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In einer politiſch wirren Heriode, welche der 
friedlichen Literatur gar abhold iſt, bringe ich 
mein Sammelwerf über Fauſt mit dem vorliegen« 
den vierten Bande zum endlichen Abſchluſſe. 

Daß ich die im dritten Band ſchon vielbefpro- 
chene „Reimweiſe Fauſftgeſchichte“ nad dem 
einzigen befannzen Exemplar in der Königl. Bi⸗ 
bliothef zu Kopenhagen, nun vollſtaͤndig und wort- 
geiren ®) geben Tann: biefen Vortheil verbanfe 
ih der abermaligen Güte des Herren Profeſſor 
F. 9. von der Hagen in Berlin. 

Des Herrn Karl Aler Freiherrn von 
Reichlin⸗-Meldegg werthvolles Buch über 
Zauft und Wagner, welches neulich felbfifländig 
*) Mit einer populären Ausgabe In neundeutſcher Bearbei⸗ 


tuug, die bald erſcheinen wird, beſchäftige ich mich ſo 
eben. 


vi 


erſchien, wurde nach Uebereinkunft mit dem Ver⸗ 
faſſer hier aufgenommen, da es eine ſo ſchaͤtzbare 
Ergänzung und Erläuterung bietet. 

Der Anhang zu biefem Testen Bande Tiefert 
Manches, was für Manchen Intereſſe haben dürfte; 
als auf eine wahre Perle verweife ich auf bie 
Arbeit der gelehrten Herren Ferd. Wolf und 
Stephan Endlicher über bie Hiftorien vom 
„Bruder Rauſch.“ 

Möge eine zu hoffende fröhlichere Zeit dieſem 
umfaſſenden Fauſtwerke die Freunde deutſcher 
Sage wieder zuwenden! 


Stuttgart, 20. April 1849, 


J. Scheible. 
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Ein werbaffte und erfchröd- 
liche Geſchicht: 


Bon 


D. Johann Fauften, 


dem weitbefchreiten 


Danberer vnd Schwarskünfller, - 


wie 
er ſich dem Teuffel mit Leib und Seel, auff 24. jar 
lang mit feinem eigen blut verfchrieben, Was. er hier 
zwifchen für ein Gottloß Epicurifch leben geführt, vnd 
was für felgame Abentgewer er getrieben, biß er enbtlich 
von dem Teuffel nach verlauffener zeit jämmerlich 
vmbgebracht und bingefürt worden. 


Allen Gottloſen, Bbermütigen, vnd 
Fürwitzigen Menſchen 
au einem erſchröcklichen exempel vnd trewhertzigen warnung 
an tag geben, vnd auß dem vorigen getrucken teutſchen 
exemplar In reymen verfaſſet. 





1. Yeti, 
Seyt wrüchtern und wachet, dann ewer Widerſacher ber tenffel 
gehet yınbher wie ein brüllender Löwe, vnd ſucht welchen er 
verſchliage, ac. 





- Anno M.D, LXXXVI. 


Einundvierzigfie Belle. 


Fan ft 


äl, 


— — — 


in Neimen. 


Bw 
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Dem Chriſtlichen Lefer glück, heil, fegen, 
und alles guts vom Herrn. 


E yriptuger lieber Leſer, Es vermahnet der heilige Ay 
ſiel Jetrus in feiner 1. Epifiel am 5. Cap. mit hohem 
era, vnd eyfferigem Kerken, alle fromme und gutherkige 
Ehriften, daß fie fich zuförverfti auffs allerfleißigft fürfehen 
und Küten follen, für den liſtigen garnen vund firiden des 
leydigen Satans, das er fie nit in fall bringe, vnd alfo 
ber ewigen feligfelt beraube, daun er fey gar ein tyrannte 
fer und vnruhiger Geil, der weder tag noch nacht Fein 
ruhe habe, vnd nicht ſchlummer oder ſchlaffe: ſondern ohn 
veterlaß ſich befleißige, Ja auch allerley weiß vnd weg 
angreiffe vnd verſuche, damit er die arme ſchwachgleubige 
Crriſten in die ewig verdamnuß Alirken möcht. Daher 
man auch vater anderen erempeln Iifet, in der Altoäter 
diſtorien vnd Ichen: das ein H. Bater auff ein zeit den 
Teufel gefehen Hab mit viel und mancherley Büchfen, Fläs 
fen, vnd anderen gefäfen vmbhengt, Als er in nun ger 
fragt, was bie vrſach, vnd was er damit fihaffen wölle, 
Habe der Teuffel jm geantwortet: wie daß er fonderliche 
falden darinnen hab, damit er den Menſchen die Augen 
vs Ohren falbe, daß fie Gottes wort nit hören, nord 
feine werd erfennen,. vnd alfo verſtodt vnd verbienvet im 
glauben , verbampt werden. Welche Hiſtori und erenmel 


« 


Borrede 


gewißlich einem jeden frommen vnd gutherbigen Chriften, 
nicht allein an ihm felber erfchrödtiih vnd abſchewlich zu 
Hören : fonvern zuförderſt auch zu rechter, warer Gotts⸗ 
furcht, vnd eyfferigem gebet billich reißen vnd vervrſachen 
ſolle: damit menniglich diefem taufertlifiigen künfler dem 
Teuffel, widerſtand thun, vnd empflipen köndte. 

Dann was iſt hie auff Erden mehr zu beweinen: dann 

das ein ſo herrliche vnd edele Creatur, nach dem ebenbild 
Gottes erſchaffen, nit zur verdamnuß, ſonder daß fie der 
ewigen frewd bei allen heiligen vnd aufferwelten Gottes 
genieffen, vnd befißen folte, alfo jämmerlich dur viefen 
wütenden und grimmigen Feind, den leidigen Teuffel muß 
beraubet ſeyn? Ja if auch irgendts ein menſch, fo er 
anders ein Epriftliebendes berg hat, dem folche erſchröck⸗ 
Kiche vnd grewliche that nit folte zu berben gehen? 
“ Darumb wir billih nit fhlummern noch fchlaffen follen, 
wie dann auch vnſer abgelagter toptfeind, ber Zeuffel, nit 
fhlummert oder ſchlefft, fondern fleißig vns für ihm hüten, 
ond fürfehen, tn @ottesfurdt leben, vnd Gott trewlich 
bitten, das er vns durch feine heilige Engel befchüßen 
wölle: damit wir nit durch die böfe Engel zun ſünden 
gebracht vnd verorfacht, in Gottes zorn fallen, und auß 
verfengnus Gottes in jre Feuſt vnd Slawen gerabten. 
Zu folder Gottsfurcht aber vnnd epfferigem gebett, fol 
uns billih reißen und vermahnen, die vielfeltige vnd Mare 
exempel, nicht allein ver heiligen Göttlichen ‚fchrifft, ſonder 
fürnemlih auch die erfchrödiiche exempla, fo wir felber 
teglid vor augen ſehen, oder bei manndgebenden geſche⸗ 
den fein. 

Vnter welchen Hiſtorien zwar, diefe gegenwertige, von 
D. Fauſto (welche er bey feinem Ieben felber auffgeſchrie⸗ 
ben, vnnd nach feinem erfchrödtichen end, hinter ihm ver⸗ 
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Iaften Hat) micht die geringfte vnnd ſchlechſte, als die nie 
mandé nah, vnd zu verwerffen, fonder ein ſolche Hiſtori 
vn gefchicht if, die meniglichen, zuförderft aber die Gott⸗ 
loſe dnd verruchte menfchen, fo fih aller Edlen geſchöpff 
vad Creaturen Gottes, durch ir Gottloß weſen verzigen 
haben, widerumb auff den rechten weg, vnd warer erkant⸗ 
auß Gottes reitzen, vnd veruhrſachen ſolte. Darumb dann 
euch jeht ermelte Hiſtori, welche vor einem halben jar in 
trad außgangen , erzehlter vrfach halben, noch mehr zu 
Binnfgieren, vnd an tag zu geben iſt fürgenommen wow 
ven. Damit fie aber dem Chriftlichen Leſer deſto Iufliger, 
anmutiger, vnd Turdweiliger zu leſen fey, ift viefelbige 
var einen guten freundt, in Deutfche verß oder Reymen 
verfafiet (dann zweifels ohn dieſer fiylus von menniglichen 
mehr gelobet wirt) in ein richtige ordnung bracht, vnd 
hierinuen kein mũh noch fleiß gefpart. 

Dieweil aber (wie man im gemeinen Sprichwort fagt: 
Wie einer arbeitet, fo wird jm gelohnt) die Menfchen 
mehr luſt vnd begierbe zu dem böfen als zu dem guten 
haben, fo fol ein jeder frommer Chriſt wiſſen, ond mit 
ver wahrheit erfahren, daß, va er Gottes Allmechtiges 
vnd edles geſchöpff fo gering achten, vnd in wind ſchlagen 
wirt, vnnd fih dem Teuffel vnnd feiner helliſchen Rott 
anfengig vnd theilhafftig machen wirt, das er entlich, wie 
aldie in diefem Büchlein zu fehen, gar ſchwere rechenfchafft 
kafar geben mäflen, vnd nicht alfo Gott ben Herrn zu 
zom verurfache, mie er im erften buch Mofe am 6. Kap. 
Baget: Die Menſchen wöllen fih meinen Geift nicht mehr 
regieren laſſen, dann fie find fleifh. Band im Euangeliften 
Nattheo am 11. Capitek drewet er auch gar ein ſchweres 
vrieil denen, bey welchen er am meiflen wunder vnd tha⸗ 
bu gethan vnd erwielen, von wegen ires Gottloſen vnd 


Vorrede. 


verkehrten lebens, da er ſpricht: Wehe dir Chorazim, wehe 
dir Bethſaida, weren ſolche thaten zu Tyron vnd Spdon 
geſchehen als bey euch, ſie hetten vor zeiten im ſack vnd 
in der Aſchen buß gethan, 2c. 

Welcher nun, wie oben geſagt, ſich den Geiſt Gottes 
nit regieren laſſen will, der mag fein Abentbewr dafür 
ſtehen, aber bievor fey ein jedes froms Chriſtlich hertz 
trewlich vnd ernftlich gewarnet, dann es gewiß und wahr: 
hafftig if, das Gott dem Teuffel vnnd Zauberern auff 
zweierleyg weile gewalt vber die Menfchen gibt: Erfifich 
ober die Gottlofen, wann er fie firaffen wii: Zum Antern, 
dber die frommen, vnd Gottsförchtigen, wann er fie ver 
fuchen wit, ob fie beftendig im Glauben, onnd in feinem 
gehorſam bieiben wöllen, tann ohn Gottes willen vnd 
onfer verwilligung fan ons der Teuffel nicht ſchaden, dann 
alfo fpricht er: Wer euch anrühret, ber rühret mir meis 
nen Augapffel an, Vnd Chriſtus ſpricht: Ohne den wil⸗ 
Ien meines Himlifhen Batters Tan euch nicht ein Här⸗ 
lein von ewrem Haupt fallen, er forget hertzlich vnnd vät⸗ 
terfich dafür, wie ein trewer Batter für fein liebes Kind. 

Derhalben wölleſtu Chriftlicher Lieber Lefer, diß Büch⸗ 
lein keuffen, vnd mit allem fleiß leſen, ſo wirſtu erſtlich 
hören vnnd ſehen, wie der Teuffel ſo ein argliſtiger Mord 
vnd Lügengeiſt ſey, das er viel zuſage, aber hernach halte 
wie der Hundt die Faſten. Dann er ein Lügner von an⸗ 
fang ift, ond fin ber warheit nie befanden, fonvern ex 
verbfendet vnd verflodet den Leuten die augen vnd ohren 
dermaflen, das fie auch ein zeitlang nicht anders denden, 
dann es ſey alle Boldt was glentze, aber hernach bezaplt 
er fie, wie der Hender feinen Knecht. 

Darnach, warn er fie lang genug vmbgezogen vnnd 
gebraucht, macht er ihnen ven garauß, wie im vierten 


Borrede 


vuD Ichten theil biefes büchleins zu fehen. Der Allmech⸗ 
tige vnd barmhertzige gütige Gott ond Vatter vnſero Te: 
ben HERM vnd Heylands Jeſu Eprifii, wolle mit feinem 
keiligen Geiſt, Dein Herb, finn und muht alfo regiren vnd 
leiten, vaß es zu feines namens lob, ehr vnd preiß ges 
rriche, vns aber zu vnfer Seelen Heil vnd feligfelt, Das 
helffe vnd gebe der getreme Bott, Amen. 


Etliche ſchöne fprüh, von den Zauberern 
ond Warfagern, auß heiliger une Gott- 


licher fchrifft. 


SHR folt euch nicht wenden zu den Warfagern, vnd 
forfget nicht von den Zeichendeutern, das ir nicht von 
ihn verunreiniget werdet, dann ich bin der HErr ewer 
Gott, Leuit. 19. Ihr folt au nichts auff Bogelgefchrei 
achten, noch tage erwehlen. 

Lenit. 20. Bann ein Seel fih zu den Warſagern vnnd 
Zeichendentern wenden wirt, das fie im nachhuret, fo wil 
ih mein antlig wider dieſelbe Seel feßen, vnd wil fie auß 
jrem vold rotten. Bann ein Dann oder Weib ein Wars 
fager oder Zeichendeuter feyn wirt, die follen des Todts 
Rerben, man foll fie fleinigen, jr Blut fey auff inen. 

Dent. 3. Das du nicht. dein Aug aufhebefl gen Him⸗ 
mm, vnd fcheh die Sonn vnd Mon, vnd die Sternen, 
das gang Heer des Himmels, vnd werdeſt außgeftoflen, 
sup betefi fie an, vnd dieneſt inen. 

Deut. 18. Es fol kein Warſager, kein tagweler, oder 
ver auff Bogelgeſchrey achte, oder zauberer oder befchwerer, 


oder zeichenbeuier, ober ber Zobten fragt. vnter euch 
fein, ıc. . 

1. Paralyp. 11. Darumb das Saul die Weiffagerin 
fragt, ond fragt den Härren nicht, darumb tödtet er in, 
vnd war das Königreich zu Dauid gewendet. 

Eſai. 47. Spricht der HErr: das dem vold viel wider: 
fahren werde, vmb der menge willen ber Zäuberer vnd 
befchwerer, der fie groſſe hauffen hatten. 

Serem. 10. Ir ſollt nit nach Hepbnifcher weißpeit ler⸗ 
nen, vnd vor des Himmels Zeichen folt fr euch nicht ent⸗ 
feßen, wie die Heyden tun, Dann der völder fitten iſt 
lautter gaudeley. 

Mid. 3. Es wirt euch des gefichte halben nacht, vnd 
des Warfagens Halb finfter werden, Die Sonn wirt die⸗ 
fer Propheten halb untergehen, ond ber Tag von jrentwe⸗ 
gen finfter werden, Dann müflen fih bie Befeher befche« 
men, vnd die Warſager zu fihanden werben. 
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If: 


- Erfter Theil der 


(t) 


Hifori: von D. Zoan Sauften, Ste 
et. 


des weitbefehreiten Zauberers geburt 
vnd studijs, 





€s ift der Doctor Faustus nım 
Beweien eined Bawren Sun: 

Zu Rodt bey Weinmar bürtig ber, 
3u wittemberg fo hat auch er’ 

Em freundfchafft groß: mit erbarfeit 
Sen Eltern warn Ehriftliche Leut 
Ein Bätter hett er auch zugleich 
Seßhafft zu Wittenberg, und reich. 
Diemeil dieſelb ohn Erben war 

So nam er Bauflum gank und gar 
Auff vnd an zu fih für fein Kinbt, 
Der dann viel auff in bat gewendt. 
Indem em auffgezogen bett 

Bad in auch zu der Schulen thet 
Das er ſich fern mit kuͤnſten zier 
Bub die Theologi ſtudier, 

E aber iſt geiretten ab, 

Indem er gar bald vrlaub gab 
Solchem fürnemen : auch fein lob, 


Fauftus 
ein Baw⸗ 
ren ſohn in 
Düringen. 


Fauſtus 
wirt von 
ſeim vetter 
in kindes 
ſtatt ange⸗ 
nomen. 


(2) 
Kauftus 
wirt vers 


führt. 


Der&itern 
vnſchuld 
an dem 

verderben 


Fauſti. 


(3) 


2 Erſter theil der Hiſtori, 


Sampt Gottes wort mißbrauchet grob, 
Drumb ohn ſeinr Eltern vnd auch freund, 
Die es mit jm han gut gemeint, 
Vnd an jm nichtd erminden lafſn, 
Damit er blieb vff rechter frafin, 

Iſt folches ohn je ſchuld gefchehn, 
Dann ſie fein glück gern hetten gehn, 
Es han die Eltern auch biemit 

An diefem Kind erlebet nit, 

Den grewel und abtrünnigfeit, 

Dann fie fürwar ein groſſe fremb, 
Hatten an diefem Sohn gehabt, 
Dieweil er mar fo hoch begabt, 

Pit eine memort und veritandt, 

In feine Vatters zucht vnd hand, 
So haben fie auch zweiffeldohn, 

Groß forg für in getragen ſchon, 
Wie dann ein Vatter billich foll 
Vnd grabt doch zletzt der Sohn nit wol, 
Als Cain, Ruben, Abfolon, 

An den wir ein erempel bon. 
Darumb die fromme Eltern alf, 
Entſchuldigt find In dieſem fall. 


Bauftus Nun hatte Faustus allezeit 


hat ein gut 


ingenium, 
vnd iſt tü⸗ 
genlich 


Ein gſchwinden kopff, mit glirnigkeit, 
Zum ſtudirn wol qualificiert, 
Vnd als man jn eraminirt, 


zum fludis Ift er Dazmal fo wol beftanon, 


ren. 


Daß man in auch gleich nembt fürhandn, 
Graminirt jn vor dem Habt, 

Selbs ſechzehend im Magiftrat, 

Da er alßbald mit gfchieligfeit, 

Für ander alle war bereit 
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D. Johann Fauften, 


Aufj viel ſchwer frag antwort zu gehn, 
Bnd aljo allen obgelegn. 

Anff ſolchs war er glert gnug erfent, 
€in Doctor creirt vnd genennt, 
Doch in der heilgen jchriffte zwar, 
Tarneben war er gamb und gar, 

Mit em Hoffertgen jinn und mut 
Buıbgeben, das that nimmer gut, 
Daher man jn dann frü vnd fpat, 
Den ſpeculierer gnennet bat. 

Der greht zu böfer giellichafft bald, 
Xegt dheilig gſchrifft auch gleichergflalt, 
Duter Tem band, und hinter Thür: 
Erlt zu den Sünden mit begier. 

Bnd wirt das fprichmwort hie bemehrt 
Wer zu dem Teuffel gar begert, 

Der laufft dahin in ſchnellem trab, 
Vnd left fich nicht mehr fchredien ab, 
Darzu fand Doctor Fauftus aud), 
Seins gleichend: die in ftetem brauch 
SHetten, Caldaiſch, Griechiſch wort, 
Arabifch, Perſiſch onerhort:: 

Figuren viel, vnd felgam zeichen, 
Biel fprüch, ond reymen, ond dergleichen, 
3u der beſchwerung mancherley 

Zum Serenwerd und sauberen, 

Wie dann die bücher, wort, vnd namen 
Genant mögen fein zufammen. 

Die hat jm fo ein luft gemacht, 

Daß er drinn flubiert tag vnd nacht: 
Band wolt ſich fortbin Teiner maflen, 
Zheologum mehr nennen laffen. 

Ward ein Weltmenfch in feinem finn, 


Fauſtus 
wird D. in 
der Heil. 
ſchrifft. 


(4) 


D. Fauſt 
belomptlluft 
zur zaube⸗ 
ey. 


D. Fauſt 
wirt der 
Theologie 
feind. 
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Sampt Gotted wort mißbrauchet grob, 


Drumb ohn feine Eltern vnd auch freund, 


Eltern Die e8 mit jm han gut gemeint, 
chuld Vnd an jm nichts erwinden laffn, 
Bi Damit er blieb vff rechter firafin, 
ai Iſt ſolches ohn je fehufb gefchehn, 
Dann ſie fein glück gern Ketten gfehn, 
Es han die Eltern auch hiemit 
An diefem Kind erlebet nit, 
Den grewel und abtrünnigfeit, 
Dann fie fürmar ein groffe fremb, 
Hatten an diefem Sohn gehabt, 
Diemeil er mar fo hoch begabt, 
Mit eine memori und verflandt, 
In feine Vatters zucht vnd hand, 
So haben fie auch zweiffeldohn, 
Groß forg für in getragen ſchon, 
Mie dann ein Batter billich foll 
Vnd grabt doch zlebt der Sohn nit wol, 
Als Rain, Ruben, Abfolon, 
An den wir ein erempel bon. 
(3) Tarumb die fromme Eltern all, 
Entfchuldigt find in dieſem fall. 
ufus Nun hatte Faustas aflezeit 
eingut Ein gſchwinden kopff, mit glirnigfeit, 
FT Zum fludirn wol qmalificert, 
nlich Vnd als man in eraminirt, 
Aubi- Iſt er dazmal fo wol beftanon, 
Daß man jn auch gleich nembt fürhandn, 
Eraminirt jn vor dem Naht, 
Selbs fechzebend im Magiftrat, 
Da er alßbald mit gichidligfeit, 
Zür ander alle war bereit ' 


D. Johann Fauften. 


Ynff viel ſchwer frag antwort zu gebn, 


Bad aljo allen obgelegn. 

Auf ſolchs war er glert gnug erfent, 
Ein Doetor creirt vnd genennt, 
Doch in der heilgen ſchriffte zwar, 
Darneben war er gantz vnd gar, 
Ri eim hoffertgen ſinn und mut 
Vubgeben, das that nimmer gut, 
Daher man jn dann frü vnd fpat, 
Den ipeculierer gnennet hat. 

Der grebt zu böfer gſellſchafft bald, 
Xrgt dheilig gfchrifft auch gleichergftalt, 
Buter dem band, vnd hinter Thür: 
Grit zu den Sünden mit begier. 
Bnd wirt das fprichmort bie bewehrt 
Wer zu dem Teuffel gar begert, 

Der laufft dahin in fehnellem trab, 
Bad left ſich nicht mehr fchreden ab, 
Darın fand Doctor Fauſtus aud), 
Seins gleichend: die in fletem brauch 
Hetten, Caldaiſch, Griechifch wort, 
Arabiſch, Perſiſch vnerhort: 

Figuren viel, vnd ſeltzam zeichen, 


Biel ſprüch, und reymen, und dergleichen, 


Zu der beſchwerung mancherley 
Zum Hexenwerck vnd zauberey, 


Wie dann die bücher, wort, vnd namen 


Genant moͤgen ſein zuſammen. 

Dip Hat jm fo ein luft gemacht, 
Daß er drinn fludiert tag vnd nacht: 
Vnd wolt ſich fortbin keiner maſſen, 
Theologum mehr nennen laſſen. 
Ward ein Weltmenſch in feinem ſinn, 


Fauſtus 
wird D. in 
der Heil. 
ſchrifft. 


(4) 


D. Kauft 
bekomptilufſt 
zur zaube⸗ 
rey. 


D. Fauſt 
wirt der 
Theologie 
feind. 
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Sauftus Schreibt ſich Doctor der Medicin: 
ein D. d' Darneben war er auch geehrt 


Für ein Sternfeher Hochgelehrt. 


(5) Vnd das er dep ein glinpff möcht han 


So fing er zu artzneyen an: 

Mit Treutern Halff er vielen franden, 
Mit wurkeln, waſſern und getranden, 
Vnd thet fich alfo ererchen 

Mit viel recepten, und Cliſtiren. 
Darneben war er in ben jaren, 

In Heilger fchrifft gar wol erfahren. 
Er wuſt die regel Chriſti wol, 

Was er thun oder lafien fol 

Das wer des Herren willen weift, 
Vnd ſich deſſelben nit befleift, 

Dem werden gſchlagen zwiefach rienen, 
Niemand kan zweyen Herren dienen, 
Diß alles helt er nirgen für, 

Vnd ſetzt fein Seel vffd über thür, 
Darumb er nicht entſchuldigt wirt, 
Weil er nicht thet wie ſichs gebührt. 


Doctor Fauſtus ein Artzt, Vnd wie er 
den Zeuffel befchworen bat. 


Als nun der Doctor Fauſtus gar 
Liebet, dad nicht zu lieben war: 


(6) Stach in der fürmis alfo ſehr, 


Leichtfertigkeit vnd anders mehr, 
Das er fm gänglich mit begier, 
Biel ſeltzam ftüdlen name für, 
Ind werd zu richten, und probiern, 


s. au. zZ 
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Die ſchwartze kunſt recht zu fiubiern, 
Kit wort vnd zauberifchen zeichn, 
At bſchwerungen vnd jonft dergleichn: 
Das er all gründt erforfchen möcht, 
Bid auch den Teuffel für ſich brächt. 
Alfo gieng Doctor Faustus bald, 
Bey Wittenberg in einen Wald, 
Der war der Spefier Walt genant: 
Wie er hernacher felb8 befant, 
Darinn gegn Abend er bereit, 

In einem virigen megfcheib, 

Eliche Circkel mit eim Stab, 
Dameben auch zwen Elein herab, 
Die waren in den groffen gmacht, 


Alſo beſchwur er bey der Naht, D gut 
Den Zeuffel in der neunbten flund, u en. 
Biß zehen in dem Circkel rund, Der teus 
Des Hat der Teuffel mol geacht, fel lachet in 
Band zweiffelsohn ind Fauſt gelacht: d faufl. 
Harr gfell ich wil dirs machen fein, (7) 


Bnd fülen wol den willen bein, 
Dieweil Dir Leib und Seel iſt fell, 

So wil ich dih am Narrenfeil, 
Herumbher führen, und fie Tauffn, 
Daß du mir nicht mehr ſolſt entlauffn, 
Laß ich mich fihon bey dir nicht findn, 
Wil ich dir doch mein botten ſendn, 
Solchs dacht der Teuffel alla bey ſich, 
Bud Afft den Faustum liſtiglich. 
Dann als der Faustus an der flett, 
Den Teuffel ſchon beſchworen Hett, 
Ließ ſich der Teuffel an dermaß, 

As wolt er nit gern mercken daß, 


Bngefü: 
migfeit des 
teufels. 
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Feng in dem Wald ein tumult am, 
Samb wolt all zgrund und zboden gahn, 
Das fich die Baͤwm biß zu der Erb 
Bogen, vnd fich der Teuffel mehrt, 

Als wann der Wald voll Teuffel wer, 
Neben des Fausti Girdel her, 

Bald war ein ſchein von lautter wägn, 
Vnd von vier eden ber zugegn 

Des Doctor Fausti Eirdel zu, 

Mar alle von firalen ein vnruh, 


(8) Vnd pfeilen gſchwind in Finſternuß: 


D. Faufl 
in grofl 
angfl. 


Bald drauff ein groſſer Büchfenfchuß, 
Dann fam ein belle widerumb, 

Vnd wurd gehört im Wald herumb 
Ein Mufte, vnd Tiebliches klingen, 

Bon Inftrumenten vnd gefängen. 
Darauff warn entlich Dans geführt, 
Hernacher hat man auch turniert, 

Mit fehmertern, vnd mit fcharffen ſpieſſen, 
Das thet den Fauſtum faſt verbriefien, 
Macht jm groß ängften vnd vil ſchnauffen 
Das er fehler wolt vom Eirdel lauffen. 
Noch thet er vff feine meinung bleiben, 
Vnd ließ fich darvon gar nichtd treiben, 
Es gſech im. jetzt gleich was es wöll. 
Wölt er doch fein des Teuffels gſell, 
Drauff tbet er in befchweren mehr: 
Der Teuffel macht jm wider ber, 

Ein gplerr fürd augen, und gefecht 
Das jn ftradd 06 fm dunckte recht 
Schweben und flattern vberb maß, 

Ein Greyffen, oder Trachen groß, 
Wann Doctor Fauſtus in beſchwur, 
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So fürret Bad Thier grewlich nur. 
Ein Flaffter Hoch drey oder vier, 

Lie ſich ein fewriger Stern herfür, 
Der fiel herab gang vngehewr, 
Drauß warb ein kugel voller Fewr: 
Des ſich dann Fauſtus Hoch erſchrickt 
Bub doch ſich wiederumb erquickt: 
Juden er ſich hierinnen vbt, 

Bud fein fürnemen fm geliebt, 

Daß jm der Teuffel gank allein 
Eoll forthin vnterthäntg fein, 

Die er fi dann des rühmet gar, 
Ws er ben einer afellfchafft war, 
Das hoͤchſte haupt auff Erben fchon 
Müß jm nach feinem willen thon, 
Bub dad es nicht ber Keyſer fey, 
Ein König, over Bapft Hiebey 

Auß Baulo er in folches fürhelt, 
Es ſeye der Fürſt dieſer Welt 


Auff Erden, vnd auch vnterm Himmel. 
Aun bſchwur er bald in dem getümmebl 


Den fewrigen Stern vberal, 

Zum erften, andern, trittenmal. 
Ein fewriger Strom gleich hernach, 
Gieng vberfih, eind Mannes hoch. 
Der ließ fich nieder in ber nähen, 


Sechs liechtlin wurden brauff gefehen, 
Jetgt fprang ein Liechtlein hoch binauff, 


Ein anderd wider nider drauff, 
Big fich formiert vnd enbert bald, 
In eins fewrigen Manns geftalt, 
Der gieng vmb diefen Eirdel rund 
Herumbher ſchir ein virtelftun, 


(9) 


Ein few 
vmb Dr. 
Sauftum. 


(10) 


Ein fewri⸗ 
ger teufel 
gehet vmb 
D.Zauflum. 
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Bald drauff verendert er ſich nun, 
In eines grawen Moͤnchs perfon, 
Der fi) zu Doctor Fausto kehrt, 
Der teufel Vnd fraget in was er begert: - 
fragt‘ D. Drauff fagt er jm bald fein beger, 
nd Biß morgen znacht fo folle er, 
er frp. Vmb zwölff vhr In fein bhaufung Fomn, 
Da fieng der Teuffel an zu bromn, 
Als mwölt er jim nicht leiften das, 
Auff ſolchs befchwur jn Faustus baß, 
Er foll jm fein beger erfüllen, 
Drauff fagt der Geiſt: Nach deinem willn 
Wil ich erfcheinen morgen znacht, » 
Hiemit er ſich von dannen macht. 


N) Die Erſte Difputation, D. Fauſti mit 
dem Geift. 


Als Doctor Faustus von ber müh, 
Zu hauſe fam am morgens frü, 
Bſcheid er den Geiſt ind Kammer fein, 
Der teufet Das thet er bald vnd Fam hinein, 
kömt zum Zu hören was er doch begert, 
un in Yuff ſolchs in Faustus wider bſchwert. 
feine am Kon newen mit feim gaudelfpiel, 
j Helt er im für Artikel viel. 
1. artickel. Erftlich, fo wil ich von dir han, 
Daß du mir ſeyeſt unterthan, 
Mit ghorfan, Hülff, mit raht vnd that, - 
In meinem Leben biß in Tobt. 
2. artidel. Auch was ich von dir forfch und bitt, 
Daß du mir folch8 verbalteft nit. 
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D. Johann Fauften. 


Bnd was ich dich forthin wirb fragn, 
Solſt mir die gange warheit fagn. 
Darauff der Geift jm antwort gab, 
Bud ſchlug im folches alles ab, 
Sagt jm die orſach folcher gſtallt 
Er Hab fürwar nicht vollen gwalt, 
Das foll er willen, und auch glauben, 
Sein Obherr thu jmd dann erlauben 
Der Höllifh Bott: drumb könn er nit 
Im leiſten ſolchs nach feiner bitt. 
Drauff antwort Fauſtus in dem fug, 
Wie? Hiftu dann nicht mächtig gnug? 
Der Geift antwortet jm bald: Nein, 
Fauſtus wolt noch nicht haͤbig fein, 
Bud ſprach: So ſag die vrfach mir, 
Der Geift antwort: So fag ich bir, 
Ein Regiment und Herrfchafft groß, 
IR unter und auch gleichermaß, 

Die auff der Erben, da allein 
Regenten vnd die Diener fein, 

Dr dann ich auch zu dienen han, 
Bud vnſer reich heift Legion, 

Dann obmol vnſer Oberherr, 
Welchen man nennt den Luciferr, 
Berftofien ift von Gott allen, 
Durch vbermut, vnd hoffart fein, 
So Hat er ſich doch bald bedacht, 
Ein Legion zujammenbracdht, 

Ein regiment in einem ziel, 

Daß feind der Teuffel gramfam viel, 
Den Herrſchafft iſt in Orient, 
Darvon man jn ein Fürften nennt. 


Deßgleichen iſt ein herrſchafft groß, 
xi. 


9 
3. artickel. 


(12) 


- (13) Lucifer 


orientali⸗ 


ſcher Fürſt. 


- 
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Ein antwort muftu geben mir, 
Doch wil ich zuuor hören dich, 
Was dein begeren fey an mich, 
(16) Diewell du mir gabft den beſcheid, 
Daß ich erſchien zu Diefer zeit. 
Bald Doctor Faustus antwort gab, 
Mit feiner feelen groffem fchad, 
D. Kauft Bank zweiffelhafftig in geberden 
begerenan Dann er wolt gar ein Teuffel werben, 
Geiſt. Darumb begert er von jm bald: 
1. Erſtlich das er ein form vnd gſtalt, 
Vnd auch eins Geiſtes gſchickligkeit 
An im möcht haben allezeit. 
2. Darnach das der Geiſt onbefchwert, 
Solt alles thun mas er begert. 
3. Zum dritten: Er foll ohne rem 
Gefliſſen fein mit böchfter trew, 
Mit vnterthenigkeit allein 
Sein Diener gan gehorfam fein. 
4. Zum vierbten: das er hurtig wer, 
Vnd kem zu jm wann erö beger. 
5. Zum fünfften, daß er auch biebey, 
In feinem hauß unfichtbar fen, 
Vnd fih von niemand fehen laß, 
Dann nur von jm, fo offt er das 
Von im beger, und folches heiß. 
6. Letzlich: das er mit ſonderm vleiß, 
(17) So offt er jn zu ſich beger, 
In der geftalt zugegen wer, 
Gleich wie ers jm wollt vfferlegn. 


Der teufel Auff ſolchs der Geift thet antwort gebn: 


dienet nit Er wöll jm gern gehorfam fein 


gern Der: * 
gebens. Sp ferr er mit jm gienge ein 
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In ſolchs gebing, das er auch wöllt, 
Als leiften, was er jm fürbelt, 
Welchs wann erd thue fo folle er, 
Fürs ander forgen nimmermehr. 


Bnd diß feind die Artikel zmal, Des tem 
Das Doctor Faustus vberal feld bger 
Sich jm verfprech,; vnd ſchwer allein, ri Sauf. 
Er wöll des Teuffeld eigen fein. j 
Zum andern: foll er folches nun, 2. 


Zur krafft und confirmation, 
Mit feinem eignen Blut bezeuan, 
Pd fich alſo darmit verschreibn. 


Zum dritten: woll er in gemein, 3. 
Allen GHriftgläubigen feind fein. 
Zum vierdten: foll er auch .bergleichn, 4 


Bom recht Ehriftlichen glauben weichn, 

Vnd jm verläugnen gantz vnd gar, 

Zum fünfften: foll er nemen war, 3. 
Vnd ſoll fich nicht bekehren Taflen, (18) 
Die jn ermahnen foll er haflen. 

Hergegen wöll der Geiſt forthin, 

Etlich jar zum ziel ſetzen jm, 

Die all wann fie verloffen find, . 

So mwöll er in dann holen gſchwindt. 

Wann er nun diefe puncten halt, 

So foll er alßdann haben bald, 

Was fein hertz glüſtet und begert, 

Ja das er alßbald fpüren werd, 

Er Hab ein gwalt eins Geiſts an fm. 

Faustus in feinem mut vnd finn, 

War dazu flolg vnd fehr vermegn, 

Daß er ſich gäntlich thet ergebn, 

Er bfan fih wol ein Eleine weil, 
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Vnd weil ich ſolches nit fan findn, 
In denen gaben, die mir Gott 
Durch fein gnad mitgetheilet hat, 


Noch durch mein gfchiekligkeit vnd fleiß, 


Darzu fo kan ich vff Fein weiß, 
Erfahen vnd lernen von eim menfchn, 


Die böchft kunſt fo ich mir thu wünſchn, 


Darumb fo hab ich mich ergebn, 
(Damit ich folches lernet ebn) 
Dem gegenwertigen gefanbtn, 
Ten Mepboftophiles, genanten, 


(22) Ein diener des Höllifchen Pringen, 


In Orient und andern gränken, 
Den hab ich mir erwehlet wol, 
Das er mich folches lehren fol, 

Der ſich gegn mir auch allezeit 
Verſpricht mit vnterthenigkeit. 
Hergegen aber in einr ſumm, 
Verſprich ich mich im widerumb, 
Das wann die bier ond zwantig jar, 
Von den tag an verloffen gar, 

So folf er alsdan freven gmalt, 
Mit mir zu handlen haben bald, 
Nach feiner art, weiß vnd gefallen, 
Zu ſchalten, walten und in allen, 
Es fen gleich an feel, fleifch und blut 
Sn ewigfeit an leib und gut. 
Hterauff ich heut vff Diefen tag, 
Dem Himmelifchen Heer abfag, 

Vnd allen menfchen in gemein, 

Ja was da lebt, und dad muß fein, 
Zu feſtem vrkund und mehr Erafft, 
Hab ich des Receß eigenfchafft, 
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Fit meiner eigen band gemacht, 
Bad wnterfchrieben, wol bedacht, 
Bud ſolches zwar mit meinem blut, 
Reins finns, meins fopffs, in meinem mut 
Rit willen vnd gebanden frey, 
Berfiegelt vnd bezeugt dabey 
Das ich ewig verfnüpffet fen. 
Vnterſchrifft. 
lohannes Faustus, ber 
erfahrne der Elementen vnd 
der Geiſtlichen D. 


Ein feiner Verß vnd Reim, wider die 
verſtockung vnd vermeſſenheit D. Fausti. 


Wer ſein luſt ſetzt auff vbermut, 

Band Drinnen ſucht viel frewd vnd mut, 

Bud alled dem Teuffel nachthut, 

Derjeget jm drauff leib vnd blut, 

Der macht jm felb3 ein eigne ruht, 

Kompt enbtlich, umb feel leib und gut. 
Item. 

Ber nur das zeitlich bie betracht, 

Bd auff das ewig bat kein acht, 

Ergibt ſichm Teuffel tag und nacht, 

Der bab auff feine feel wol acht, 

Daun nad dem groſſen flolg und pracht, 

So mans zu viel vnd zgrob hat gmacht, 

Bad iſt nicht mehr zur buß bedacht, 

Alsdann das gwiſſen aufferwacht, 

Die jeel wirt ind verberben bracht, 

Der Teuffel allein darzu lacht, 


(23) 


(24) 
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Da ging ein ſchoner Pfaw hinein, 
Mit ſamt dem ſchoͤnen weiblin ſein, 
Die zanckten mit einander zwar: 
Welchs doch gar bald vertragen war. 
Bald lieff ein ſtier dem Fausto zu, 
Darob erſchrickt er mit vnruh, 

Doch indem der ſtier alſo rennt, 

So fellt er nider vnd verſchwendt. 


Der teufel Hierauff fo geht zu ihm hinein, 
erzeiget Ein grofier alter Aff allem: 
ich freund Hey both die Hand gar freundlich im, 


th gegen 
en gottlo⸗ 
en. 


(28) 


Des teus 
fels ‚iig 
garn 


Sprang auff jin nauff vnd liebet in, 
Vnd lieff die ſtuben wieder nauß, 
Bald ward ein nebel in dem hauß, 
Das Faustus nichts mehr kondte ſehn, 
Als er vergieng, ſich in der nähn 
Da lagen zween fäd vor jm ber, 
Bon goldt und filber alfo fchwer. 
Lebtlich auch in dem Lofament 

Hört man ein lieblichs Inftrument, 
Bon BPofttiff und Orgeln ſchwer, 
Bon gengen, pfeiffen und auch mehr, 
Don harpffen füß, und lauten thon 
Krumbhörner, und auch die pufon, 
Ein jeglichs auff viel flimmen gut, 


Das macht dem Faust ein frölidhen mut, 


Der meint wie er im Himmel fey, 
So ed doch nur ward Teuffeld gichren. 
Das alles weert ein gantze ſtund, 

Das alſo Faustus noch gut rund, 
In feim fürnemen ohne rem 
Halöflarrig Hlib, durchs Teuffeld trew, 
Der im allein das gplerr und glang 


D. Johann Fauften. 


Farmalt, das er jm bleibe gang, 

St leib vnd feel vnabgefürt, 

Sonder fortfüre mit begird, 

Sacht: Ich Hab noch nichts boͤß gefehn, 
Biel luft und fremd thut mir gefchehn, 
Drauff Mephostophiles anfteng, 

Zu Fausto in die fluben gieng, 

In eined Möndyd form vnd geftalt, 

a vom fprady) Doctor Faustus halb, 
Du hafl dich wunderbarlich gmadht, 
Bad mir baburc groß frewb gebracht, 
Dein guter anfang und geberben, 
Machen, das ich muß Iuftig werden, 
Solſt von mir alld gut3 gwertig fein, 
Bann du aljo wirft bharren fein. 

Da antwort jm ber Geift hiebey, 

D das ift nichts, Ich fag dir frey, 

Da folt viel gröffer wirdung fehn, 

Die durch mein weiß ond frafft gefchehn, 
Solt haben alles dasd begerft, 

Allein dad du auch mich gewerft, 

Vnd bleibeft bey der zufag dein, 

Mir ewig zu verfchrieben fein. 
Faustus nad feine promission, 
Aeicht jm die Obligation, 

Bud fagt, da haft ein brieff darflm, 
Der Geiſt fprach: nimb dCopey zu Dir, 
Das that der gottloß Faustus bald, 
Bud fprang hiemit ind Teuffeld gwalt. 
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(29) 


Anreigung 
bes teuf⸗ 
ſels. 


20 Erſter theil der Hiſtori, 


Da ging ein ſchöner Pfaw hinein, 
Mit ſamt dem ſchönen weiblin ſein, 
Die zanckten mit einander zwar: 
Welchs doch gar bald vertragen war. 
Bald lieff ein ſtier dem Fausto zu, 
Darob erſchrickt er mit vnruh, 

Doch indem der ſtier alſo rennt, 

So fellt er nider vnd verſchwendt. 


r teufel Hierauff fo gebt zu ihm hinein, 


rzeiget 


Ein groſſer alter Aff allein: 


freunde Her both die hand gar freundlich jm, 


) gegen 
gottlo⸗ 


(28) 


6 teu⸗ 
8 liſtig 
nen. 


Sprang auff in nauff ond liebet in, 
Vnd lieff die ftuben wieder nauß, 
Bald warb ein nebel in dem hauß, 
Das Faustus nichts mehr kondte fehn, 
Als er vergieng, fich in der näfn 
Da lagen zmween fäd vor jm ber, 
Bon goldt vnd filber alfo ſchwer. 
Letztlich auch In dem Loſament 

Hoͤrt man ein lieblichs Inſtrument, 
Von Poſitiff vnd Orgeln ſchwer, 

Von geygen, pfeiffen vnd auch mehr, 
Von harpffen ſüß, vnd lauten thon 
Krumbhoͤrner, vnd auch die puſon, 
Ein jeglichs auff viel ſtimmen gut, 


Das macht dem Faust ein frölichen mut, 


Der meint wie er im Himmel fey, 

So ed doch nur ward Teuffels gichrey. 
Das alles weert ein gange fund, 

Das alfo Faustus noch gut rund, 
In feim fürnemen ohne rew 
Halsftarrig Hlib, Durchs Teuffeld trem, 
Der jm allein das gplerr und glang 
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Fiemalt, das er jm bleibe gang, 

Sit leib vnd feel vnabgefürt, 

Gender fortfüre mit begird, 

Sacht: Ich hab noch nichts böß geſehn, 
Biel luſt vnd fremd thut mir geſchehn, 
Drauff Mephostophiles anfieng, 

Zu Fausto in die ſtuben gieng, 

In eines Mönchs form vnd geftalt, 

Hu dem ſprach Doetor Faustus halb, 
Du Ha dich wunderbarlich gmacht, 
Dad mir dadurch groß frewd gebracht, 
Dein guter anfang vnd geberden, 
Machen, das ich muß luſtig werben, (29) 
Solſt von mir alls guts gwertig ſein, 
Wann du alſo wirſt bharren fein. 


Da antwort jm der Geiſt hiebey, Anreigung 
D das iſt nichts, Ich fag bir frei, —* teuf⸗ 


Du ſolt viel groͤſſer wirckung ſehn, 
Die durch mein weiß ond krafft geſchehn, 
Solt Haben alles dasd begerſt, 

Allein das du auch mich gewerſt, 

Bud bleibeſt bey der zuſag dein, 

Mir ewig zu verfchrieben fein. 
Faustus nad) ſeint promission, 
Keicht jm die Obligation, 

Bud jagt, da haft ein brieff darflr, 
Der Geiſt ſprach: nimb dCopey zu bir, 
Das that der gottloß Faustus bald, 
Bud ſprang hiemit ind Teuffels gwalt. 


(30) 


Ehriftoff 
Wagner, 
D. Fauſt 
famulus. 


22 Erſter theil der Hiſtori, 


Von dinſtbarkeit des Geiſts gegen dem 


Fausto. 


Als Faustus nun hatt gank geleift, 
Die grewlich that dem böfen Geiſt, 
Vnd ſich verfchrieben mit feim blut, 
So ift darauf zuradhten gut, 

Das Gott mit allen Engeln jein, 
Auch werd von jm gemichen fein, 
Weil er den Teuffel mit der that, 
Täglich zu gaft geladen Hat. 

Nun wohnet Faustus zu vorauß, 
In feines frommen vettern hauß, 
Welchs im vermact war als eim Kinbt 
Bor feinem todt in teftament. 

Er hatt auch ſtets ein fchüler jung, 
Zum, Diener, der war gar nit frumb, 
Sonder er Itebet fünd vnd fehandt, 
Derfelb war Chriftoff Wagner gnandt, 
Dem gfiel diß fpiel wol in feim finn, 
Depgleichen fein Herr tröflet in, 

Er wölt in hoch erfahren machen, 
Zum glerten mann in allen fachen, 
Drinn er fi in der jugendt vbt, 
Der lieber böß dann gutes liebt. 

Es hatt auch Faustus bey ſeinr funft, 
Bar niemand in dem Haufe funft, 
Dann nur den diener und den Geiſt, 
MWelchen er Mephostophilem heiſt, 
Der wandelt vor jm jmmerbar, 


(31) In eined Mönche gftallt offenbar, 


Den bſchwur er in das ftüblein fein, 
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D. Johann Fauften. 


In dem er fchrib vnd war allein, 

Zu jeder zeit fonft mol verfchloffen, 
Darnach jo war im zugefloffen, 

Biel prowant vnd narung frep, 

Pit oberflug fo mancherlen. 

Pan er wolt haben guten Wein, 
Bracht jm Der Geiſt den bald herein, 
Aug Kellern, wo er gern wolt haben, 
Wie er dann ſelbs einsmald thet fagen, 
Er thet dem Churfürſt feinem Herrn, 
Bub auch dem Herkogen auf Beyern, 
And Biſchoffen zu Salgburg weit, 

In jren Kellern ſehr viel leid, 

Er tönt auch mit feine Zauberen, 
Zuwegen bringen was es fey, 

Dann wann er thet ein Fenfter auff, 
Bnd nennet einen vogel brauff, 

Den er gern wolt groß oder Elein, 

Eo flog er jm zum Fenſter ein, 
Depgleichen auch in guter rub,* 

Sett er die befte ſpeiß darzu, 

In Fürftn ond Graffen höffen kocht, 
Die bracht jm fein Geiſt, was er mod. 
Es giengen auch zu aller zeit, 

Er, und fein Diener, fchön bekleldt, 
Welches gewandt doch vberal, 

Sein Geiſt zu nacht einfaufft vnd flahl, 
Zu Srandfurt, Augfpurg und Nürmberg, 
So that er auch mit anderm werk. 
Den Gerbern und den Schuftern beyb, 
Bar diefer kauff auch zimlich leid. 

Es hatt jm auch fein Geiſt verſprochn, 
Er woͤll jm geben alle wochn, 
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Der teufel 
tregt 
Fauſto zu. 


Geſtolen 
wein. 


Geſtolen 
ſpeiß. 


(32) 


Geſtolne 
kleider. 


Geſtolen 
leder vnd 
ſchuch. 


24 Erfter theil der Hiftori, 


Bſoldung Wol fünff und zwansig Eronen gut, 

D. Fauſt Welchs In eim Jar zufammen thut, 

von feim Ein taufent und dreyhundert fchon, 
Zur bfoldung gang für fein perfon. 


D. Fauſtus wolte ſich verheyrathen. 


Es lebte Faustus in dem pracht, 
Ein Epicurer tag vnd nacht, 
Vnd glaubt nicht das ein Gott noch wer, 
Ein hoͤll, oder ein Teuffel mehr. 
Es ſtach jn auch ſein fleifchlich liſt, 
(35) Das er ein buler worden iſt. 
Vnd nam jm für hiemit zu weiben, 
Mit der er möcht die weil vertreiben. 
Darauff thet er fein Geift drumb fragen, 
Ob er dörfft weiben ond ed wagen ? 
Dem Geift die fach gar nicht gefellt, 
Bud fagt: was er drauß machen wölt? 
Ob er nit dend ver zufag fein, 
Gott und den menfchen feind zu fein ? 
Der ſteufel Auch weiter jn der Geift bericht: 
erleidt D. Zweyen Herren könn er Dienen nicht, 
Sauft den Her Ehſtand fen ein Göttlich band, 
Eeandt. mir aber lieben find vnd ſchand, 
Derhalben magſtu lugen fein, 
Verſprichſtu dich Ehlich zu ſein, 
So thu ich dir für gwiß verheiſſen, 
Das ich dich wil zu ſtück zerreiſſen, 
Gedenck doch lieber Fauste mein, 
Was vnruh mag im Ehſtand ſein, 
Groß widerwillen folget drauß, | 
Viel zand und Hader in dem hauß. 
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D. Johann Fauſten. 


Faustas der denckt den fachen nach, 
Bub achtet weder ſchand noch ſchmach 
Endtlich bhrüfft er fein Geiſt hinein, 
Der wie all Moͤnch vnd Nonnen ſein, 
Die den Eſtand verbieten hart, 

So thut der Geiſt auch gleicher art. 
Zu dieſem ſaget Faustus nun, 
Kurgumb ich muß ein weibe bon, 
Darumb ich mich nach ſolchem ftelf, 
Es folge drauf, was immer woll. 
Ehe er die wort kaum vebet auf, 

So geht ein flurmwind an fein hauf, 
Als wölt es alles gehn zu grundt 
AU Thitten fprangen zu der ſtundt 
Aug jren Angeln, und aud funft, 
Birt in dem Hauf ein folche brunſt, 
Als wolt all Ding zu afchen brennen. 
In den als Faustus wolt entrinnen, 
Ram in ein mann beym ragen fein, 
Bub warff in in Die ſtub hinein, 
Das ex wol in eine gangen ftunbt, 
Erin band vnd füß nit regen kundt, 
mb in herumb wars vungehenr, 

Als ob er ſchon brändt in dem fewr, 
Da ſchry er bald zu feinem @eift, 
Das er jm hierinn gſellſchafft Leit, 


Salff jm nach feim wunſch, raht vnd that, 


Auß dieſer fämmerlichen not, 

Der teuffel der erſcheint jm bald, 

Leibhafftig in grewlicher gſtalt 

Bub ganz erſchröcklich in den nehen, 

Das er jn gar nicht kundt anfehen, 

Der fagt zu jm tupig vnd hoch 
xl. 
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(34) 


Ernſtlich 
anhalten D. 
Fauft an 
ſeinen Geiſt 
der Ehe hal⸗ 
ben. 


Des teu⸗ 
fels gefecht, 
da durch er 
Fauſtus 

von ſeim 
fürnemen 
abwendig 
machet. 


D. Fauſt 
in groſſe 
angſt vnd 
not. 


(35) 
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Sag her, welchs finnes biſtu noch? 
Faustus antwortet bald dem Geiſt: 
Ich Hab mein zufag nit geleift, 
Ih habs fo weit gerechnet nit, 
Du Darumb ich dich von bergen bitt, 
Teufel Du wölleft mir das alls verzeihen. 
omb ver: Der Teuffel der erhört fein ſchreyen 
zeihung. Vnd fpriht: Wolan fo fag ich bir, 
Bebarr darauff vnd folge mir. 
Als dieſer Teuffel war verſchwunden, 
Kam bald ein andrer zu den ſtunden, 
Der was der Geiſt fo diente jm, 
Der fagt: So du In deinem fin, 
Mirft trem vnd fefl erfunden werben, 
So wil ich dir auff diefer Erben, 
Teuffels Dein glüſt vnd wolluſt gnug erfüllen, 
art. Vnd dir zu betth führn, nach deim willen, 
All tag vnd nacht ein ſchoͤnes Weib, 
(36) Die du begerſt für deinen Leib, 
Sie ſey gleich hie in diefer ſtatt, 
Odr wie fte fonft ein nanıen bat, 
„DIN vnzucht ſoll fie bey bir fein, 
„In jr geftalt one form allen. 
Berftodtes Solchs alles afiel dem Fnusto wol, 
berggaufti. Sein hertz das war ber fremd jo vol, 
Das jm erzittert mut vnd finn, 
Vnd fein fürnemmen rewet in, 
Das er anfangs bat wöllen weißen, 
Drumb laft er feht den Ehſtand bleiben, 
Ale vn Gereht jedoch durchs Teuffels Eunfl, 
züchtige Vnd durch vnzucht in ſolche brunſt, 
lieb vom Das er den tag ovnd gantze nacht, 
teuffel. Allein nad) ſchoͤnen weibern trat. - 
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Bann er heut Hett vnzucht begangen, 
Pit einem Teuffel in dem yprangen, 
Hett er biß morgen groß verkangen, 
Solchs mit eine andern anzufangen. 


Ein Frag D. Faufli an feinen Geift 
Mephostophilem. 


In dem nım Doctor Faustus- ſteht, 
Eroß ſchaͤndtliche unzucht begeht, 

Bol mit dem Teuffel ungeacht, 

Sat jm fein Geiſt ein Buch gebracht, 
Sehr groß vnd Die voll zauberey, 
Vnd ſonſt ſchwartzkimſten mancherleg,. 
Das neben ſeiner Teuffels Eh, 

Viel luſts er drinnen hab vnd ſeh, 
Die zauberiſche kunſt genant, 

Hernach man bey ſeim diener fand, 
Welchs der Chriſtoffel Wagner war. 
Nun fordert Faustus wider dar, 
Aug lautter finwig feinen Geiſft, 

Das er ein weil im giellichafft leiſt, 
Beiprachte fich mit im allein, 

Vnd ſprach: Trawt lieber Diener mein, 
Bas biſtu für eins Geifles art? 

Der Geiſt jm drauff antworten warb: , 
Wiß dad Ich bin ein fliegenber Geiſt, 
Bohn unterm Simmel allermeift. 
Mehr fragt er auch: wie Lucifer 

Sein Herr zum fall geraten wer? 
Da ſprach der Geift in feinem muht: 
Mein Ser der war ein Engel gut, 


O grewei 
ober alle 
grewel. 


(37) 

Der teufel 
bringet 

Fauſto ein 

zauberbuch. 


Was me 
moſtophi⸗ 

les für ein 
Geiſt. 


Der fall 
Lucifers. 


23 Erſter theil ber Hiſtori, 


Ein gfchöpff von Gott erfchaffen rein, 
Sehr ſchon, zur feligfeit allein. 
(38) Don ſolchem weiß ich alſo fren, 
Das diefer Engel waren drey, , 
Als Seraphim und Eherubin, 
- -  DBnd der ThronẽEngel alfo fchön. 
Der erſt der FinftenEngel gnandt, 
Regiert allein der Engel ampt. 
Der ander: die erhalten recht, 
Vnd bfchügen das menſchlich gefchlecht. 
Die Engel in der dritten wacht, 
Die flewren aller Teuffel macht. 
Diefelbig FürftenEngel gut, 
Vnd krafftEngel man nennen thut. 
Man nennet fie auch Durch die ſterckk, 
Die Engel grofler wunderwerck, 
Berkünder groffer heimligkeit, 
Auch Engel der forgfältigkeit. 
Depgleichen Rucifer vorhin, 
War ein Erpengel vnter jhn, 
Der Raphael genennet war, 
Die andern zween find rein und Mar, 
Michael vnd auch Gabriel, 
Ein fchuß der frommen leib vnd feel, 
Alfo haſtu Türglich gehört 
Mein meinung, die du haft begert. 


(39) Ein Difputation von der HöN, und ihrer 


vrſprung. 


Es trawmet Fausto nach der ſag, 
Von pein der Hoͤllen, und jr plag, 
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Trumb fragt er feinen Geiſt Davon, 

Pie ed darinnen möge ftohn, 

Bon jr erichaffung, vnd jrm ort, 

Don jr ſubſtantz, fonft vnerhort. 

Sein Geift ver zeigt jm ſolches an, 

So bald fein Herr in abfall Tam, 

Wol zu der flund und felben zeit, 
Ward jm ver Hoͤll abgrund bereit, 

Da lag er in der Finſternuß, 

An Tetten mit verhindernuß. 

Berftofien fe mit groſſer bichwerb, 

Das er zum ghricht behalten werd, 
Darinnen nichts zu finden if, 

Damm nebel, gftand, vnd dunſt gemifcht, 
Bei, Schweffel, ond ein grewlich fewr, 
Andy fonft viel gramfam abenthewur, «+ 
Mir Teuffel aber wiſſen nicht, 

Bnd Zönnen geben fein bericht, 

Auff welche weiß die Höll allein, 

Bon Gott mag gründt vnd gbawet fein, (40) 
Dann fie bat weder end noch grunbt, 
Das fag ich dir zu dieſer flundt. 


Ein ander frag D. Faufti, vom regiment 
der Zeuffel, vnd jrem Principat. 


Mehr Fanstus fprach: berichte mich, 

Wo doch die Teuffel halten fich, 

In bhaufung, macht und regiment? 

Der Geift dem Fausto alls bekennt, 

Die Höl die iſt in folchem fall, Des keufels 
Gin hauß vnd wohnung vnfer all, wohnung. 


28 Erfter theil ber Hifteri, 


Ein gichöpff von Gott erfchaffen rein, 
Sehr fchön, zur ſeligkeit allein. 
(38) Bon folddem weiß ich alfo frey, 
Daß diefer Engel waren drey, ‚ 
Als Seraphim und Cherubin, 
- -  BDnd der Thron@ngel alfo fchön. 
Der erſt der FürftenEngel gnandt, 
Regtert allein ber Engel ampt. 
Der ander: die erhalten recht, 
Vnd bſchützen das menfchlich gefchlecht. 
Die Engel in der dritten wacht, 
Die ſtewren aller Teuffel macht. 
Diefelbig FürftenEngel gut, 
Vnd Frafft@ngel man nennen thut. 
Man nennet fie auch durch die ſterrkk, 
Die Engel groffer wunderwerck, 
Berkünder groffer beimligkeit, 
Auch Engel der forgfältigkeit. 
Depgleichen Lucifer vorhin, 
War ein Ertzengel unter jhn, 
Der Raphael genennet war, 
Die andern zween find rein und Har, 
Michael und auch Gabriel, 
Ein ſchutz der frommen letb vnd feel, 
Alfo haſtu Einklich gehört 
Mein meinung, die du haft begert. 


(39) Ein Difputation von ber Hol, vnd jhrer 
vrſprung. | 


Es trämmet Fausto nad) der fag, 
Bon pein der Höllen, und jr plag, 


D. Zohann Fauften. 


Ttunb fragt er feinen Geiſt davon, 

Wie es darinnen möge flohn, 

Bon jr erfchaffung, vnd jrm ort, 

Bon jr fubflang, ſonſt vnerhort. 

Sein Geiſt der zeigt im ſolches an, 

Se bald fein Kerr in abfall Tam, 

Bol zu der flund und felben zeit, 
Ward jm der Höoll abgrund bereit, 

Da lag er in der Finflernuß, 

Au fetten mit verhindernuß. 

Berftofien fo mit grofier bſchwerd, 

Das er zum ghricht behalten werd, 
Darinnen nichts zu finden ift, 

Dann nebel, gſtanck, vnd dunſt gemifcht, 
Beh, Schweffel, und ein grewlich fen, 
Anch ſonſt viel gramjam abenthewr, . 
Mir Teuffel aber wiſſen nicht, 

Bnd können geben fein bericht, 

Auff welche weiß die Höll allein, 

Bon Gott mag gründt vnd gbamet fein, 
Dann fie hat weder end noch grundt, 
Das fag ich dir zu dieſer flundt. 


Ein ander frag D. Fauſti, vom regiment 
der Zeuffel, vnd jrem Principat. 


Mehr Faustus ſprach: herichte mich, 
Wo doch Die Teuffel halten fich, 

In bhaufung, macht vnd regiment? 
Der Geift dem Fausto alls befennt, 
Die Höl die if in ſolchem fall, 
Ein hauß vnd wohnung vnſer all, 


(40) 


Desteufels 
wohnung. 


30 Erſter theil der Hiſtori, 


Die in irm vmbkreiß vmb ſich helt, 
So viel als ſonſt die gantze welt, 
So hat die HöU und Welt zugleich, 
Gar nah bey zehen Königreich, 

Ein vegiment ohn alle maß, 

Biß vnden an den Himmel groß, 
Diß feind der Fürften alfo viel 
Der ſechs regierung in dem fpiel, 
Vnd folcher all 

Iſt diß anzahl. 

(41) 1. Lacus mortis, 8. Gehonna, 
2. Stagnum ignis. 7. Herebus. 
3. Terra tenebrosa. 8. Barathrum. 
4. Tartarus, 9. Styi. 

5. Terra obliuionis. 10. Acheron. 
Da mohnen diefe Teuffel nun, 
Die man fonft nennet Phiegethon, 
Es feind auch vier der regiment, 
Da Königlich regierung find, 
Als: Lucifer mit feiner pflicht, 
Hat ſich In Orient gericht. 
Beelzebub mit feinem pracht, 
Hat fi) gen Mitternacht gemacht. 
Der Beltal mit feiner plag, 
Der Herrfchet gegen Mittemtag. 
Vnd Aftaroht mit feinem zwang, 
Megieret gegen Nidergang. 
Vnd die regierung weeren fchon, 
Biß das Gricht Gottes an wirt gohn 
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DE 58 
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Zn DE pe 
Bub yeah wit diefen morten her: 
Kein Operfter der Lucifer, 
Was auch ein Engel Gottes (don, 
Ein Eyrubin vor Gottes thron, 
Gin Gertsgeiwärfl In hohen eben, 
Der taglich ſah die werck des Herrn, 
Er war m folcher zierd vnd gſtallt, 
authoritet vnd gwalt, 
In wohnung und auch winde frey, 
Das er vbr all geſchoͤpff darbey, 
Bir Silber, Bold und Edelgſtein, 
Bon Gott erlencht mit hellem fihein, 
Alſo das er all Sternen gantz, 
Seit vheritall, vnd Sonnenglantz, 
Dann bald jn Gott erſchaffen hett, 
En fest er in geeich auff der ſtedt, 
berg GSottes in ein ampt, 
Das gefie Furſtenthumb genant. 
ud Hat Im groffen gwalt gegeben. (43) 
VBollkommen vff all ſeinen wegen, 
Er war gpiert mit der fron und frend, 


32 Erfter theil der Hiſtori, 


Himmlifcher pomp und berrligfeit, 
Sobald er aber vber dmaß, 
Gericht in hoffart alfo groß, 
Lucifer Das er fi vber Orient 
wirdt vom Erheben wolt, da ward er bhend, 
een. Auß difer wohnung vnd ben orben, 
Weit auß dem Himmel triben worden, 
Vnd bat jn alfo Gott der HErr, 
Don feinem fi verftoffen fer, 
In einen fewrſtein gang entzündt, 
Der ewig flamt vnd nicht verbrindt. 
Nach dem nun Faustus mar gemehrt, 
Vnd bat von diefen Dingen ghört, 
Geht er zu fpeeulieren an, _ 
Gründt jm febarpff nach, vnd denckt daran 
D. Kauft Erwigt es hoch, vnd geht allein, 
fompt ein Stillfchweigend in die fammer fein, 
ww an. Legt auff fein betth fich zu ber fund, 
Feht an vnd weint von berken grund, 
Er feuffhet ſchwer mit grofier Flag, 
Betracht alfo des Geiftes fag, 
(44) Wie das der Teuffel gmefen wer, 
Herrlich geziert in hoͤchſter ehr, 
Vnd wie er wer gekrönt gewefen, 
Ein einigs, ewige, Himliſchs weien, 
Nun aber durch fein vbermut, 
Hat er verlorn dad emig gut, 
Vnd bleibt von Gott verftoffen ſchwer, 
Dis folt Darauff faht an zu feuffgen er, 
„gan R O wee, o wee vnd jmmer wee, 
dacht * O wee, ſo wirt mirs auch ergehn, 
Dann ich war auch auff dieſer Erd 
Ein Gottes gſchoͤpff, herrlich und werd, 


D. Johann Fauſten. 


Es hat mein groß vermeſſenheit 

Krins fleiſchs vnd blutd leichtfertigkeit, 

Mens leibs, vnd ſeeln heil vngeacht, 

In ewige verdamnuß bracht, 

Tau der ich ein gſchoͤpff Gottes bin, 
hab Ich mein ber& vnd fin, 

Sott gewandt, zus Teuffele trew, 

bilfft mich forthin gar fein tem, 
ih hab die arm feele mein, 

Verkauffet in die ewig yein, 

Dramb Tan ich kein gnad hoffen mehr, 

Esuder ih muß mit Lucifer 

In ewigkeit verfioffen fein, 

Ah wee der armen feele mein, 

Ad; wer, ah wee vnd jmmer wee, 

Ich dab Fein hoffnung nimmermeh, 

Ach wee bett ich davon gefchwigen, 

bab ich mich doch ſelbs gezigen? 

8 ich nie geboren wer. 

g führt Faustus alſo ſchwer, 

ndte doch jm felb8 darneben, 

ft in feinem bergleid geben, 

durch ware buß auff Erden, 

ttes gnad gebracht fönt werben, 

er fich Eehrt zu Gott altein, 

zu der Ghriftlichen gemein, 

Durch buß, gebett vnd waren glauben, 

&o fünn der Teuffel jm nit auben 

Sein Tiebe feel, ob er jm ſchon 

Sein leben müft dahinden Iohn, 

Aber er tichtet bin vnd ber, 

Daß fein verzweifelt ber fo fehr, 

Kondt ſolches glauben nimmermebz. 


ur 


"FI, 
+ 


In 


(45) 
D. Fauft 
zweiffelt 
ander grof> 
fen barm⸗ 
bergigfeit 
Gottes, 
vnd führt 
ein groß 
wehegeſchrey. 
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(46) D. Fauſtus difputirt ferrners mit feinem 


(47) 
Der teufel 
ein feind 
Gottes ond 
der mens 


fen. 


Geiſt, von gewalt des Teuffels. 


Als Fausto der vnmuht vergieng, 
Vnd wider wenig luſts empfteng, 
Fragt er fein Geift vil felganı fachen, 
Bond Teufels Reich, und feinem rachen, 
Wie fein regierung bett ein gftalt, 
Im angriff, lift, raht und gewalt, 
Bon feinem anfang mancherlen, 
Berfuchungen vnd Tyranney, 

Wie ers von anfang gtrieben hab? 
Darauff der Geift jm antmort gab: 
Die fehmere frag und dein begern, 
Die ich dir jetzund foll erflärn, 

Das wird dich bringen in groß leid, 
In vnmuht ond befchmerligfeit, 
Darzu foltu deßhalben nicht 

Begeret haben ein bericht, 

Damm ed triffe Himmlifch fachen an, 
Wiewol ich nicht hie nüber fan. 
Darumb fo foltu wiſſen gar, 

Sobald der Engel gfallen war, 

Iſt er Gott (mie auch noch erſcheint) 
Gleich darauff worden fpinnen feindt,, 
Vnd allen menfchen manigfalt 

Gegn welchen er vbt fein gewalt, 
Vnd vnterſteht ſich allerley, 

Mit feiner groſſen Tyranney, 

Wie man erfehrt mit groſſer klag, 
Gantz augenſcheinlich alle tag: 

Der ein fellt ztodt, der andr ertrenckt, 
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Der tritt ſich auß verzweifflung henckt, 
Der vierd ſich etwan ſelbs erſticht, 
dem fünfften ſonſt was anders gſchicht, 
Ter wirt erftochn, der wirt erfchlagen, 
Debgleichen hört man alle tagen, 
Dameben fo ift auch zu ſehen, 

Pas iſt im Paradeyß gefchehen, 
Darein der menfch gefeßet war, 

Bon Gott erfchaffen rein vnd klar, 
Da hett der Teuffel gar Fein rhu, 
Bub feget jm dermaſſen zu, 

Biß dad er fin, vnd in gemein, 

AU die jm fchon nachkommen fein, 
Betracht Hat auf dem heilgen flandt, 
In Gotte8 vngnad, fünd vnd fehandt, 
Zip jeind bes Teuffeld griff und Lift, 
Wie an Gain zu fehen ifl. 

Alſo Kracht er auch manche feel 

Zur fünd auß dem vol Ifrael, 
Durch grewliche Abgötteren, 
Depgleichen auch durch Hurerey, 

Der weiber auß dem Heydenthumb. 
So treibt ein Geiſt den Saul auch vmb, 
Der in jo grob hat zugericht, 

Tas er fich ſelbs darob erſticht. 

Noch iſt ein Beift und auch bekandt, 
Derjelb iſt Aimodeus gnant, 

Der bat getöbet fieben Man, 

In dem fie vnzucht trieben han. 
Deßgleichen der Geift Thagon mehr, 
Der bracht das vol in unfall fchwer, 
Da dreißig taufent warn erfchlagen, 
Vnd Die Lad Gottes weggetragen. 


Des tu: 
fels hand⸗ 
werd. 


Fall des 
menſchli⸗ 
chen Ge⸗ 
ſchlechts 
im paradeyß 
durh den ' 
Liſt des teu⸗ 
fels. 


(48) 
Gain ein 
Bruders 
mörter. 
Die Iſrae⸗ 
liten trei« 
ben Abgoͤt⸗ 
terey. 
König 
Saulbrins 
get fi 
ſeibs vmbs 
leben. 
Aſmodi toͤ⸗ 
det der 
Gotisfürch⸗ 
tigen Sara 
fiben mens 
ner. 
30000 
mann er: 
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ſchlagen in Es bracht auch Dauid in vnfal 
deraAſſyret Ein Geiſt, mit Namen Belial, 
rn Daß er auf pracht, nach groffer that, 
vold yehen, Sein ſtreitbar volck gezehlet bat, 
Drumb fechgigtaufent flurben von. 
cin Mad. So hat den König Salonıon 
ter. 49), Ein Geiſt gereigt, das er anfleng, 
Vnd an den frembden Göttern bieng. 
So feind der Geift unzählich viel, 
Die richten fih all an ein ziel, 
Die menfchen ſtetigs zu umbringen, 
In ſchwere fünd vnd pein zu bringen. 
Wir theilen uns in alle melt 
Berfuchen alles, das vns gfellt, 
Dit allerley ſchalckheit vnd liſt, 
Vnd wo der menſch am ſchwaͤchſten iſt, 
Da werffen wir denſelben vmb, 
Vom rechten glauben in jrrthumb. 
Wir ſein ſtets auff das ſtaͤrckſt gerüſt, 
Wider den Herren Iheſum Chriſt, 
Durchächten jm die fromme fein, 
Im leben, biß in todt hinein, 
Wir bſitzen die heran vnd gezelt 
Der König, vnd Fürften dieſer Welt, 
Widern Herren Jeſum vnd fein lehr, 
Dem fie feind feind von berken ehr. 
So kanſtu vnſer böß fürnemen, 

Fauſtus Bey dir, Herr Fanste ſelbs abnemen. 
— Faustus ſprach: wie ſoll ich ermeſſen? 
ae Wie, haſtu mich dann auch befeflen ? 

* (50) IH bitt die warbeit mich bericht, 

Der Geift antwort: Ja, warumb nicht? 
Dann bald wir dein ber gang verwundt 


pas vu 1 u Dielen volbringen, 
de praucheft ——— zu gen, 
irn Forihe, en, 
Ham pe M mehren, 
o su gemacht, 
Yu UT tichteft ni vnd nacht, 
mu Lönnft zwegen ingen frey, 
T ie —* —* N 
und DEeiYWuren eben, 
ten wie dich ſo verwegen, 
Das ou Dich lieber auff ber firaffen, 
Hetit von dem Teuffel holen laffen, 
Eh Du von deim werd werft geflanden.. 
Sernacher haben wir zu handen, 
Sein herk beſeſſen alfo ſehr, 
Das du fonft nichts Begereft mehr, 
Daun bad du Dir bekompſt ein Geiſt, 
Der dir in allem ghorſam Ieift. 
Zulegt brachten wir dich fo weit, 
Dad du dich willig vnd bereit, 
ut leib vnd feel thetſt gang ergeben, 
te ſolchs bey bir kanſt ſelbs ermegen, 
Ja das iſt war, antwortet er, 
Num Lan ich jm thun nimmermehr, 
Ach ich Hab mich ſchon ſelbs gefangen, 
Der ich mit rechter fach umbgangen, 
Het mich zu Gott gehalten recht, 
Bub 
Bey 
So 


— 


dieſes Teuffellſch geſchlecht 
mir nit laſſen wurtzeln ein, 
kem ich nit in ſolche pein, 


Der gef 
probieret 
Fauſto dz 
er ſey mit 
dem teuffel 
beſeſſen. 


(51) 
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Nun komm ich nimmermehr darvon, 
Ey, ey was hab. Ich doch gethon? 
Der Geift antwortet fm allein, 

Da ſih du zu, der ſchad iſt dein, 
Alſo gieng Faustus gleich von jm, 
Gar hoch betrubt in feinem ſinn. 


Eine Difputation von der HN, Gehenna 
genannt, wie fie erfchaffen, vnd geftallt 
feye, aud von der pein darinnen ꝛc. 


(52) Faustus gedacht wol in dem bergen 


Bielerley 
ſeltzame 
gedancken 
D. Fauſt. 


Mit grofſſer rew, vnd groſſem ſchmerzen, 
Mas er ſich doch gezigen hab, 

Das er fein. feel dem Teuffel gab, - 
Nur vmb das zeitlich gut allein, 

Aber fein berg das war nit reim, 

Es war Cains und Judas buß 

Darumb er ewig leiden muß, 

Vnd wer dem Teuffel gern entgangen, 
Aber er war zu hart gefangen, 

Es trewmet jn ohn allen zweiffel 

Bar offt, wie man fagt, von. tem Teuffel,. 
Darumb fo faht er wider an, 

Mit feinen Geift ein gſpraͤch zu han. 


Er frag Fragt erfilich was. die Hölle fey ? 


2 geiſt. 
2. frag. 
3. frag. 


4. frag. 


Fauſt Zum andern frage ex. auch darbey, 


Wie ſite doch möcht erſchaffen fein. 


Zum dritten, was für meh vnd pein, 


Für zittern, angft vnd hoͤchſtes klagen, 
Alle verbampte mögen haben. 
Letzlich ob das verbampte gfind, 


D. Johann Fauften. 


gnaden wider kommen kündt, 
er einmal erlöfet werd. 

num der Geiſt ſolchs von: im hört, 
Eigt er: Herr Fauste, dein beger, 
Bad deine fragen. alfo ſchweer, 

Bol von der Höll und wirdung fein, 
Goltu: jeßunber laſſen fein. 

Bas wiltu felber auß dir machen ?- 
Bad wann du gleich mit folchen jachen 
In Himmel kondteſt fleigen nauff,. 

So wölt ich dich Doch gleich darauff, 
Herunter flinken in Die Hoͤll, 

Yanıı du Gift mein, vnd bleibft mein gſell, 
Du gböreft auch in dieſen ftall,. 
Darumb laß ab in ſolchem fall, 

Bd frag dafür ein anders mich, 

Dann glaub mir folches ficherlich, 

Das wann ich dirs erzehlen thu, 

©o bringt es dich in groß vnruh, 

In onmuht, rew, vnd ängfligfeit,. 

Daß dir. noch wirt dein fragen leid, 
Drumb vaht ich, laß dir ſolchs vergoßn, 
Faustas wolt noch nicht abelohn, 

Bnd ſprach: Nun wil ich3 wiſſen eben,. 
Oder nit auff diefe fund mehr leben, 
Du muſt mird fagen: drumb fag an, 
Der Geiſt antwortet: nun wolan, 

Das ihut mir wenig kummer bringen,. 
Ich wil dir fagen von den hingen. 

Der Höllen figur und geſtallt, 

Die hat bedeutung manigfalt. 

Einmal fo wirt ſie Höllig gnant, 

Auch durſtig, dieweil allefanbt, 


Ha 
Des 
38 


39 


(53) 

Der tenfel 
wil D. Fau⸗ 
ſto nit gern 
auff ſeine 
fragen ant⸗ 
worten. 


Fauſtus 
heit ernſt⸗ 
licher an 
vmb ein 
antwort. 


(59 


Antwort 
auff die ers 
ſte vnd an⸗ 
der frage 
D. Fauſti, 





was die 
höll, vnd 
wie ſie er⸗ 
ſchaffen 
ſey. 
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Sp darein kommen hin und ber, 
Han kein erquickung nimmermehr. 
Es mist auch die Hoͤll vberal, 
Genennt ein weit vnd tieffes thal, 
Welche nah ligt bey Ierufalem, 
Vnd bat ein foldhe tieffe Inn, 


Das es dem thron des Himmels hoch, 


Darinn die fromme wohnen noch, 
Sehr weit entgegen glegen tft, 

Dad auch die in ber. Hölfen wuͤſt, 
Die wohnung heilig und bequem 

Das Himmlifche Ierufalem 

Auff Teinen weg erreichen Tönnen, 

So thut man auch die Hölle nennen: 
Ein platz fehr groß vnd mechtig weit, 
Das die verdampten allezeit 

Kein end daran erfehen mögen. 
Hernach fo nennt man fie darneben: 
Die brennendt Höl, vnd diß darımb, 
Dieweil e8 fewrt ond brennt herumb, 
Mas an das ort Tompt, groß vnd Hein, 
Drumb wirts verglichen einem flein, 
Der Tigt in groffer fewerd glut, 
Dannoch gar nit verbrennen thut, 
Wirt auch dauon nicht Härter mehr, 
Alfo wirt in der Höllen jchwer, 

Die Gottloß feel wol fletigd brennen, . 
Vnd doch fich nicht verzehren fünnen, 
Sonder e8 wirt die qual vnd pein, 
Nur jmmerdar noch gröffer fein, 

Das wirt die ewig pein genendt, 
Ohn anfang, hoffnung vnd ohn end. 
Die Hoͤll heiſt auch ein Finſternuß, 


D. Johann Fauften. 4 


9a im thurn ond verhindernuß, 

Da man dann Gottes herrligfeit 

As das hell klar liecht weit und breit, 

Die Sonn vnd Mond nicht fehen kan, 

Bub geht fie alles vnglück an, 

Bad wer bey ihn nur fo viel fihein, 

Wie die ftickfinfter nacht allein, 

So heiten fie ein hoffnung doch, 

Es werd ein fchein drauß werben noch. 

Pas meitterd mehr die Höll antrifft, (56) 

So hat fie groß und tieffe klüfft, 

Gleich eim Erdbidem bin und her, 

Als wann ed vnergründtlich wer, 

Bann fi) dErd von einander thut, 

Epürt man ein windt, und groffe wuht. 

Die Holl bat audy ein aufgang breit, 

Iegt weit, jetzt eng, jet wider weit, 

Die Höl wirt auch ein Felß genennt, 

Da man fein flein noch Erven findt, 

Gleich wie der’ Simmel ift behafft, 

Bit eine befefligung vnd frafft, 

So tft der grund der Höllen auch, 

Bie ein felß, ſpitzig, Hart und rauch, 

Sie heift ein Färder vngehewr, 

Bund ein verbamnus in dem fewr, 

Darinn die Seel mit hergenleid 

Gefangen bleibt in ewigfeit. 

Dann da das ſchwere vrtheil gſchicht, 

Br ſonſt an öffentlichen ghricht. 

Es Heift die Söll aud ein verderben, 

Weil da die feel muß ewig fterben. 

Sie Heift auch ein verzweiftlung noch, 

Als wann ein menſch ſteigt gar zu 2 
xl. | 
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(57) Vnd fellt von einem felfen rab, 
Welchs jm fein grojler fürwig gab, 
Wie hoch er fleigt, fo tieff er fellt, 
So iſts auch mit der feel beftellt, 

Je mehr ſie fündigt ohn ein buß, 

Je tieffer fie rab fallen muß. 

Entlich fan man nit fprechen auß 

Mas dHoͤll fey für ein grewlich hauß, 

Ein ſolch gebew durch Gotted zorn 

Allen vervampten außerforn, 

Das wirt gnennt ein rad ohn ein grundt, 

Ein ſchandwohnung vnd tiefer ſchlundt, 

Dann der verdampten ſeel allein, 

Seind nit nur in der Höllenpein, 

Mit zittern, weh vnd groſſen klagen, 

Sonder ſie müflen täglich tragen 

Schand, Hohn und fpott in folder pein, 

Gegn Gott vnd allen heilgen fein, 

Dann diſe Hoͤll iſt ftettiglich 

Ein ſchlund gank vnerſaͤttiglich, 

Vnd ſchnappet nach den ſeelen recht, 

Ob fie dieſelbe ſtürtzen möcht. 

Das ſag ich Fauste von der Höllen, 

Weil du es nun haſt wiſſen wöllen. 
(58) Alſo iſt die Hoͤll vngehewr, 

Ein Finſternuß vnd groſſes fewr, 

Da man des guten gang vergiſt, 

Da dad fewr nimmermehr verlikcht, 

Da man vor marter und groß wer, 

Von gott gedencket nimmermeh, 

Ein wohnung von grewlidhen fachen, 

Vnziffer, würm vnd böllfchen Trachen, 

Aller verfiofinen teuffel gmach, 


D. Johann Fauften. 


Zen ſchweffel bech ein wüſte lach, 
Gen wüftem pfuel, vnd heiß metall, 
Ein grofier gſtanck, vnd tieffer fall, 
Das ſey, dom erflen vnd andern gfagt. 
Zum dritten haft mich auch gefragt, 
Wie es mit den verdampten fland, 
Pit wee und Hagen in der fchand, 
Das Tan ich dir nicht recht verfehen, 
Drumb ſolt deßhalb die fhrifft beſehen, 
Dann jämmerlich muß dieſes ſein, 
Weil allda iſt die ewig pein, 

Sie werben zittern vnd verzagen, 
Bud führen ein ſehr groß mehflagen, 
Der fr fünd und bofheit groß, 

Ber den gſtanck ohn vnterlaß, 

Beer den grewel alfo ſchwer, 

Bier jr ſchwachheit und fonfl mehr. 
Da wirt man ruffen in der noht, 

D wer, o wer, o trewer Gott, 


Mit jammer, elend, angft vnd fchmerken, 


Mit trübfal vnd betrübtem hertzen, 
Dann wolten fie nicht Elagen ſehr, 
Weil ſolchs auffhöret nimmermehr ? 
Ya Gotted gichöpff und Greatur, 
Seind wider fie mit gleicher Chur, 

In jbret ehr vnd Herrligfeit, 

Ben Gott in alle ewigkeit. 

Es wirt auch in der Hag vnd pein, 
Eins tieffer dann das ander fein, 

Bud wie man ungleich war in fünden, 
Sp wirt man auch die ftraff empfinden, 
Jept wirt es fein vnleidlich Kalt, 

Jetzt unerlöfchlih Fewers gwalt, 


r 


Antwort 
auf die 3. 
frag, das 
wee vnd 
klag ver 
verdamp⸗ 
ten. 


(59) 


(60) 


Antwort 
auff die 4. 
frag.ob die 
verdampte 
wider zu 

gnaden 
kommen. 
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Ein groß verzweifflung alled guten, 

Ein Finſternuß vnd ewig ruten, 

Der Teuffel ein erfchrödflich gficht, 

Das wirt ja fein ein ftrengs gericht, 
Mit weinendn augen pberd niaffen, 

Mit knirſchnden zän, und gſtanck den najen 
Mit fchrödlicher ſtimm vnd verbrieß, 
Mit zittern beyb an hend vnd für, 

Mit groffem fchmergn jo gar bfefin, 
Daß ſie jr eigne zungen frefien, 

Den Todt in wünſchen in dem ſchreyen, 
Aber es mag jn nicht gebeyen, 

Dann in der pein ond groffem leibt, 
Wirt der tobt von jn fliehen weit, 

So haft nuch von dem dritten ghört: » 
Zum vierbten haft von mir begert, 

Vnd fragt: das doch Bott weiß allein, 
Ob Die verdanıpte auß der pein, 

Zu gnaden fommen oder nicht, 

Darauff gib ich dir den bericht, 

Ob folches deine promission, 

Vnd glübd ſtracks ift zuwider ſchon, 

So ſolſtu dannoch wiſſen das, 

Das kein errettung ſey fürbaß, 

Dann alle die vmb jre ſündt, 

Verſtoſſen in die Höllen ſindt, ° 
Die müfjen im zorn ewig brinnen, 

Vnd auß der vngnad nit entrinnen, 
Da fle dann leiden alfo fehr, 

Vnd habn Fein hoffnung nimmermehr, 
Dann wann fie Eöndten ledig werben, 
Würden fie jn weiß vnd geberben, 
Seuffgen nach folcyer herrligkeit, 
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Rir auch wir Geifter allezeit, 

Eo wenig doch wir Teuffel können, 
Ein hoffnung Haben zu entrinnen, 
Eon wenig fünnen folche allen, 

Die einmal feind in dHoͤll gefallen, 
Ein hoffnung haben zu der grad, 
Ob fie ſchon feuffgen in der not, 
Baun fr gewiflen fie wirt nagen, 
Bnd jmmer unter d augen fchlagen. 
Ein Keyfer, König, Fürſt und Graff, 
Birt klagen in der grofien ftraff, 
Ach hett ich nur In meinen leben, 
Mich nit fo mutmillig begeben, 

In grofle fünd vnd Tyranney, 

So wölte ich noch einmal frey, 

Wol fommen noch in Gotted huld. 
Ein reicher Dann In feiner ſchuld, 
Birt ſich beflagen an der ftett, 

Ad wann ih nur nit geißet bett 
Pit meinem Kor, vnd gutem Wein. 
Der hoffertig wirt auch da fein, 

Ah trieb Ich nur nit folchen ypracht, 
Der Buler: ach hett ich® betracht, 
Hett ich den Ehbruch nit geltebt, 
Bund fonft in vnzucht nit geübt: 
Deßgleichen ein weinfäuffer mehr, 
Ein fpieler und Gottölefterer, 

Auch ein meineydiger vnd ein Dieb, 
Vnd welchem war das morden Tieb, 
Auch fonft dergleichen werden dencken, 
AG wee, nun muß ich hie verfinden, 
Bon wegen meiner vppigkeit, 

In wolluf groß vnd trundenheit, 
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Weil ich hab gſpielt, geleftert graubt, 
Weil ich hab gmordt und nicht, geglaubt, 
Hett ichs nit than fo koͤndt ich doch, 
Zu gnaden Gottes kommen noch, 
Nun gröffer war mein fünd voran, 
Dann fie verzigen werben fan, 
Hie bleib ich in der Hellen pein, 
Vnd muß ewig verdammet fein, 
Nach meinem wolverbienten lohn, 
Ah wee ich komm nit mehr dauon. 
Darumb wiß, lieber Fauste mein, 
Das da fein ziel noch end wirt fein, 
(63) Und wann ein berg odr ein fanbhauff, 
Der bi in Himmel gieng binnauff, 
Vnd kaͤm all jar ein Voͤgelein, 
Vnd nem hinweg ein förnlein Klein, 
Das mann der berg Fam von der Erben, 
Sie wider möchten erlöfet werden, 
Da würden fle ſich frewen fehr, 
Aber es wird die Hölle ſchwer, 
Ohn alle hoffnung in der yein, 
Ohn all erbärmbdnuß ewig jein, 
Da werden fle fein wie die tobten, 
Ir zuverficht wirt nit gerahten, 
Dann es wirt jr nicht mehr gedacht, 
Daß ſie folln werben zrecht gebracht. 
Alfo haſtu den legten bricht, 
Was in der HÖU auch weiters gfchicht. 
Der geift Ich fag dir auch mein lieber Herr, 
verbeutt Das du mich frageft nimmermehr, 
a Bon folchen fachen wie vermelbt, 
alfo Hope Dann ſolches mir gar nicht gefelt, 
ſache von Vnd bin Dir auch nit ſchuldig eben, 
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Ben diejen fragen bricht zu geben, ibm for 
Dnrmb magftu mich mit frieden lohn. ſchen fol. 
sustus gieng abermal bavon, 

Gang zweiffelbafftig in- ſeim finn, (64) 


Jet dendt er da, jest bald dorthin, 
Birt gang verirrt in dem er tradht, 
Nach foldyen Dingen tag vnd nacht, 
Doch hett es bey jm fein beſtand, 
Daun er lag gar an harter band, 
Bem Teuffel gfangen vnd verblenbt, 
Beritodt, vnd biefien biß and end, 
Bud wann er fihon dem Gotteswort, 
Bifweilen nachdacht an eim ort, Hie fipe 
So ſchmuckt fi dann der Teuffel bald was Hure 
Zu fm, in fhöner frawen geftalt, rey vermag. 
Die halfet in, und küſſet fin, 

Bnd trieb in zu alle unzucht Hin, 

Alſo das er bald Gottes wort 

In wind fchlug, und feßt vff ein ort, 

Bub fuhr in feim fürnemmen fort. 


Ein andere frag D. Faufti, an ven 
Geiſt. 


Faustus der fieng bald wider an, 

Bud welt vom Geiſt ein antwort han, 

In einer frag fürnem und ſchwer. 

Da fagt der Geift: fo fag mir ber, (65) 
Wiewol ed mir thut widerſtreben, 

Jedoch wil Ich dir antwort geben, 

Vnd folches fol das legtmal fein, 

Drumb fag gſchwind her das fragen dein. 
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Bald Faustus jm geantwort hatt: 
Sag, wann du werft an meiner flatt, 
Einfürwi- Ein menſch von Gott erfchaffen rein, 
Bige frag Was wolftu thun im leben bein, 
D. Fauſti. Damit du Gott zu aller zeit, 
Gefieleſt vnd der Chriſtenheit? 
Der teufel Der Geiſt ſagt bald drauff fein beger: 
wolte ger: Wann ich ein menſch erſchaffen wer, 
ne ſelig So wolt ich allzeit biegen mich, 
werten, z Gegn meinem Gott bemütiglich, 
mügfic So lang ein athem wer in mir, 
wer. Vnd mich befleiffen init begir, 
Das ich Gott in meim ganpen leben, 
Mit nichten thu zu zorn bewegen, 
Woͤlt Halten fein gebott und lehr, 
Sp viel mir jmmer müglich wer, 
Wölt in im Himmel hoch dort oben, 
Ohn vnterlaß ehrn, preifn vnd loben, 
Vnd thun was jm mer angenem, 
(66) Damit ich nach meim todt bekem, 
Die ewig frewd vnd ſeligkeit, 
Die allen frommen iſt bereit. 
Da ſprach Faustus von ſtunden an, 
Nun hab ich ſolches nicht gethan. 
Ja freylich, fagt der Geiſt zu jm: 
Haftu das nicht gethan vorhin, 
Der geift Sonder dein HErrn vnd fchöpffer wehrt, 
thutdauſto Verleugnet bie auff dieſer Erb, 
ein abe Der dir dein ſprach, gficht und gehör 
predigt. Gegeben bat, vnd anders mehr, 
Seim wort vnd willen nachzutrachten, 
Das alles thetſtu hoch verachten, 
Du Haft mißbraucht die Göttlich gab, 
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Gert md den menfchen gfaget ab, 

Zramb kanſtu bie fchuld niemand geben, 
Sara deinem ftolgen frechen leben, 

Damit du die zuflucht zu Gott 

Lerlobren Haft in aller not. 

Faustas fprach : das iſt leider war, 
Sec ſag, woltftu jegund zwar, 

Das du ein menfch werft an mein flatt? 
Der Geift darauff gefeuffhet hat, 

3a ſerach er: fteiff, mit hertz vnd finn, 
E darff nicht Difputierend drinn, 

Dann hett ich ſchon gefündigt hoch, 

Bölt ich mich wol bekehren noch, 

Bad zu den gnaden Gottes fommen. 
Faustns ſprach: fo hab ich vernommen, 
Vam ich buß thet mit ſolchem fug, 

So wer e8 mir auch frü genug ? 

Der Geiſt fprach: diß Tan nicht mehr fein, 
Gott wirt ſich nit erbarmen bein, 

Du haſts zu grob gmacht mit deine that, 
Trumb ift dein beſſerung zu fpat, 

Der zorn des Herren ruht auff Dir, 

Lab ab allein vnd bleib bey mir. 
Faustus ſprach zornig in jeim finn: 
Laß mich zufrieden, und zeuch hinn. 

Dre Geiſt antwort mit gleicher maß: 
Rih fortbin auch zufrieden Laß, 

Dad zoch hiemit fen vorig ſtraß. 
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Ende des Erſten Theils diefer Hiftorien. 





(6) 


Der geift 
ſprichtFau⸗ 
ſto die ſe⸗ 
ligkeit ab. 
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(68) Folget der Ander theil biefer Hiftorien, 
zo von Saufi Abenthewren 


und andern fragen. 


Ad nun die Oottjelige fragen, 
Dem Fausto waren abgefchlagen, 
Vnd wolt der Geiſt nit mehr binfort 
Auff ſolches geben ein antwort, 

D. Kauf Co nam er für ſich andre fachen, 

ein Aſtro⸗ Hub demnach an Kalender zmachen, 

logus vnd Mar alfo in ber zeit daher, 

ee Faustus ein guter Sternfeher, 

In dieſer kunſt fehr wol gelehrt, 
Darumb er war gar hoch geehrt, 
Dann er wuſt die Eunft durch fein Geiſt, 
Drumb traff e8 zu am allermeift, 
Mad er für practick bat gefchrieben, 
Dabey war menniglich geblieben, 
Als bey dem recht vnd waren grumnbt, 
Des lobt man jn zu aller flund. 
Dann er die practiden von ferren, 
Stellt an groß Fürften und auch Herren, 
Bon felgam fäll, ond fimfftign Dingen, 
(69) Das die warheit thet mit fich bringen, 

Welchs alles ift getichtet gweſen, 
Wie fein Geiſt im bett fürgelefen, 
Das mad er feßet alls gefcheh, 
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Ee ſey von regen ober ſchnee, 

Var, kalt, donnr, hagel oder windt 
Solchs im Der warheit ſich befindt. 

Es war nit ſein Kalender ghricht 

Bir etwan von vnglerten gſchicht, 

Die in dem winter nur allein, 

Kalt jegen, und erfroren ein. 

Vnd wiber mitten in dem Sommer, 
Warm, ungemwitter, vnd viel bonner. 
Darzu fo macht ex zeit und flund, 
Damit es allen werbe kundt, 

Das in eine herrfchafft folt gefchehen, 
Dann eim reich thut er krieg veriehen, 
Em andern thewrung vnd berberben, 
Dem dritten peftileng vnd flerben, 
Mit dem ein jenes vff der Erben, 
Sol Eünfftiglich angriffen werben. 


Ein Frag oder Difputation, von der Funk 7% 


Astronomia vnnd Astrologia. 


Mach dem nun Faustus vff die weiß, 
Sein pradid ſtellt mit fonderm vleiß, 
Bub war fihon auff zwey jar gericht, 
Drauff jn der fürwig wider flicht, 
Bud fragt fein Geift zu folcher zeit, 
Bub des Geſturns gelegenheit, 

Drauß die Astrologi fo eben, 
Zufünfitig fach zu flellen pflegen, 
Darauff der Geift antwortet Dip: 

Die Sternfeher fünnen nit gewiß, 
Bon Fünfftign fachen practicieren, 


Dem lügen» 
geift if hie 

nit alles zu 
gleuben. 


52 Auder theil der Hiltori, 


Dann Gott thut diß allein regieren, 
Es thut all® in verborgnem gfchehen, 
Welches kein menfch Tann nimmer fehen, 
Dann nur wir Geifter alfo eben, 
Diemeil wir in den lüfften ſchweben, 
Vnter dem Simmel alle jar 
Sehn die verhängnus Gottes Tlar, 
Dann alle Geifter ſeind bierauff 
Gar wol erfahrn ind Himmels Tauff. 
(71) Ich kondt auch alfo Fauste bir 
Ein Practick fchreiben für und für, 
Vnd von natiuiteten fagen, 
Ein jar vmbs ander, fund vnd tagen, 
Bon ſolchem zu erforfchen nun, 
Ein ewige verzeichnuß thun, 
Wie du dann weiſſeſt zu vorab, 
Das ih dir nie gelogen hab. 
E8 if wol war das vor viel jaren, 
Viel Han die kunſt gründtlich erfahren 
Bnter den Alten, welche fchon 
Das fechgigft jar erlebet bon, 
Dann durch die viel jar fo vergangen, 
Wirt das groß far auch angefangen, 
In welchem fie fich wol befinnen, 
Vnd Solche fach anzeigen Eönnen, 
Aber die junge ingemein, 
De Rüde So noch drinn vnerfahren fein, 
gröbtic. Die machen jre practid nun, 
Nach jrem finn und guten wahn. 


Dom Winter und Sommer, 


Es dundte Faustum auch befonber, 
Ein ſeltzam ding vnd groſſes wunder, 
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Des m der Welt fürnemlich Gott, (72) 
Foater vnd Sommer gichaffen hat. | 

Sagt demnach feinen Geift davon, 
Bober fie jren vriprung han ? 

Der Ceift animortet jm bierinn: 
Kanfıs Das nit in deinem finn, 

Bol nad) der Sonnen das ermefien ? 
Das foltu aber davon wiflen, 

Es ik vom Mond biß gar binauff, 
Bis an dad gſtirn vnd Himmels Tauff, 
8 voller fewr in eine maß, 
Hergegen iſt ohn vnterlaß, 

Die Erd kalt vnd erfroren gantz, 

Je tieſſer nun der Sonnen glang 
Heraber fcheint, fo iſt es dann 


Sehr heiß, und faht der Sommer an: Sommer. 
Wann dann die Eonn weicht von vns fer, E 
So geht alsdann der Winter ber. Winter. 


Bon des Himmels Lauff, zierd und 
vrfprung.. 


Es trachtet Faustus niit begir, 

Nach Goͤttlich ſachen für vnd für, 

So hatt jm ſein Geiſt abgeſchlagen, 
Von Engeln etwas mehr zu ſagen, (73) 
Noch von der grofien frewd der ſeel, 

Roc wenger von der pein ber Höl. 

Drumb nimpt er ein glimpff für fich Her, 

As wann im ſolches Dienftlich wer, 

In der Astrologi zu wiſſen, 

Dann er fi lang bett geflifien 


54 Ander theil der Hiſtori, 


Darunib fo thut er fein Geift fragen, 

Er foll jm etwas weiters fagen 

Bond Himmels lauff, zierd vnd vrfprung, 

Drauff fagt der Geift jm die meinung. 

Gott, der alla hat in feiner haͤndt, 

Der fchafft die welt vnd element. 
Pimmel. Erftlich macht er des Himmels thron 

Mol auf des Waſſers mittel fchon. 
Waſſer. Er theilt die Wafler an jr end, 

Vnd hieß den Himmel Firmament, 

Es iſt der Himmel auch allein, 

Wie ein Chriftall, fchön, pur vnd rein, 

Beweglich und befeftigt recht, 

Auß wafler gmacht, und Tugelecht, 

Auffs allerfchöneft außgerüft, 

Daran das Gſtirn gebäffter ift, 

Vnd auch die runde vorgedacht, 

(74) Wirt die welt in vier theil gebracht, 
Quatvor Als in den Mittag, vnd Auffgang, - 
cardines, In Mitternacht, und Nidergang, 

Vnd Taufft der Himmel omb fo fehnell, 
Bewegnus Als ob die welt zerbrechen mwöll, 
des Pine Welchs gſcheh wann ber Planeten gang 
meld. git flewrten biefen groffen zwang. 
Darzu fo iſt der Himmel gank 
Erfchaffen mit fewrigem glang, 
Das wo die Wolden nit allzeit 
Vmbgeben wern mit Feuchtigkeit, 
So würden bald die Element, 
Durch dieſe groffe Hi enkündt. 
Auch Durch das Firmanıent hinein 
Die ſiben Beim Gſtirn, die fleben Planeten fein, 
planeten. Saturnus, Jupiter, Mars, Sonn, 
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Senns, Mercurius, vnd Mon: 

U Simmel thun ſich auch bewegen, 
Mein der fewrig rubet eben, 

Eo muß die Welt getbeilet werben, 
In ferer, lufft, waffer vnd die erden, 
Bad wirt Die Spher alſo formiert, 
Ein jede nimpt was jn gebührt, 
Bas ghoͤrt zu feiner eigenfchafft, 
Der öberft Himmel hat die krafft, 
Das er fehr fewrig fcheint berfür, 
Die untern zween band auch ein zier, 
Indem fie liecht vnd lüfftig fein, 
Im obern Himmel nur allein, 

Da ift e8 warm vnd liecht darneben, 
Vnd jolches von der Sonnen wegen. 
Der onterfi bat die wärm allein, 
Durch dieſes glanked widerſchein, 
Bad wann jn der fchein dieſes glank, 
Bißweilen nicht erreichet gang, 

Eo ift es tundel und auch Kalt, 

Da ift der Teuffel auffenthalt, 
Berfioffen in den wüflen dufft. 

Es ſeind auch in der tundeln lufft, 
Groß donner und vngſtümigkeit, 
Schlag, bagel, ſchnee zu aller zeit. 
Durch ſolches wiffen wir fürwar, 
Die ed ſoll wittern in dem jar. 
Dartnach fo bat auff foldye weiß, 
Der ganze Himmel zwölff vmblreiß, 
Bubringt vom wafler und der erden, 
Die alle Himmel gnennet werden. 
Bub fonft fagt im der Geiſt hiebey, 
Bon den Planeten mancherley. 
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Die vier 
Element. 


(75) 


Hölle. 
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(76) Ein Frag D. Fauſti, wie Gott die Welt 
erſchaffen hab, und von der erſten geburt 
des Menfchen, darauff ihm fein Geift, 
feiner art nad ein falfhe Antwort 
gab. 


Als Faustus fehr ſchwermütig war, 
Erfcheint fein geift jm alſo bar, 
Der tröft in fraget hin vnd ber, 
Was fein will vnd anliegen wer? 
Da gab jm Faustus fein antwort. 
Als dieſes nun der Geiſt erhort, 

Der teufel Laſt er nicht nach vnd feßt an jn, 

ein onruhl: Das er fein ſchwermut fagte jm: 

ger Geiſt. Er ſols jm fagen nur allein, 
Er wöll jm mol bebülfflich fein. 
Da faget Faustus zu dem Gelft: 
Ich Hab dich gdingt wie du wol weiſt, 
Das du mir folleft dienen recht, 
Nun fih ich, dein dienſt ift gar fchlecht 
Du thuft mir nit nach meinem mut, 
Wie fonft thun foll ein Diener gut. 
Da fagt der Beift: mein lieber Herr, 
Wider dich bin ich nimmermehr, 

TI Du theteft mich offt felgam fragen, 
— Drauff thet ich dir die warheit ſagen, 
gen gauſio Wiewol ichs bir nit ſchuldig wer, 
nit gern So ſag mir fept auch bein beger. 
abwerffen. Hiemit iſt jm der Geift wol fommen, 

Vnd jm das berg gar abgewonnen. 
Drauff hat in Faustus angerebt, 
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A Gott Die welt erfchaffen bett, 
Dh von Der gburt des erflen menfchen, 
Richt er jm gem ein antmort wünfcen. 


Drauff leugt der Teuffel nach feine art, Eine öffent: 
Sagt, die Welt nie erfihaffen warb, liche lügen 
Dazu bleibt fie vnſterblich recht, des teufels. 


So iſt auch das menſchlich geſchlecht, 
Geweſen her von ewigkeit 

Ohn ein anfang vnd ohn ein zeit. 
Die Erd ſich von jr ſelber nehrt, 
Das Meer zertheilt ſich von der Erd, 
Verglichen ſich mit freundligkeit, 

Ad wann ſie redten allebend. 

Die Erd begeret von dem Meer, 
Das es jm geb fein berrfchafft ber, 
As Ader, Wien, und die Wälb, 
Das lanb vnd graß, vnd alles Felbt. 


Das waſſer alle fiſch begert, (78) 
VBnd alles was darein gehört. 

Gott gaben fie zu folche weiß, . Leug Teuf⸗ 
Das er erſchaffen ſoll mit fleiß, fel ieug. 
Den menſchen vnd den Himmel ſchon, Zu 


Jegt fein ſie jm auch vnterthon. 

Da jnen ſolches ift gelungen, 

Es feind Drauß vier herrſchafft entfprungen, 
Der Iufft, fewr, waſſer, vnd die Erden, 


Kürtzer fan dir fein antwort werben. D. Kauft 

Faustus ber tichtet in den bingen, bat feinen 

Bnd kondis in fein kopff gar nit bringen, Grit an 

Sonder gebacht an Gottes wort ver ige er⸗ 
nder ge 2 griffen. 


Das er bat glefen und gehort, 

Welchs Mofes that von anfang jchreiben, 

Doch fagt er nichts vnd ließ es bleiben. 
x. 5 
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D. Fauſto werden alle Höllifche Geiſter 
in ihrer geftallt fürgeftellt, darunter die 
fieben fürnembfte mit namen genennet 
feind, ꝛc. 


Einsmals fo kehrt bei Fausto ein, 
Der rechte Fürft und melfter fein, 
(79) Faustus erfchrad der grewligfelt, 
Dann obs ſchon war zur Sommerzeit, 
Jedoch fo gieng ohn alle maß, 
Ein fälte von dem Teuffel groß, 
Alfo das Faustus meint fürwar, 
Er müß erfrieren gang vnd gar. 
Belial vis Der Teuffel nennt ſich Beltal, 
fitiert D. Fieng an vnd fprach zu dieſem mal: 
Fauſtum. Herr Fauste ich hab wohl geacht, 
— Was du gedachſt vmb mitternacht, 
omas ipn Sobald du dann ermachet biſt, 
getremmet DIS dein beger geweſen iſt, 
bab. Zu fehen etlich Gelfter bald, - 
Wol auß der SOUL in jrer gflalt. 
Darumb fo bin ich jetzund der, 
Vnd komm mit meinen bienern ber, 
Mit mein fürnembften Raͤthen gut, 
Das du nach deinem finn vnd mut 
Sie jegund magft befehen thun. 
Wolan, fagt er: wo fein fie nun? 
Der Teuffel ſprach: drauß ſtehn fie ſchon. 
Belial in Nun gienge Belial daher, 
geſtalt ei» Gleich wie ein gar kohlſchwartzer Bär, ‚ 
nesdären. Mir goten groß erſchroͤckenlich, 
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Erin ohren flunden oberſich, (80) 

Cie waren fampt dem rüflel fein, 

Fewrroht, gleich eim fewrigen fehein, 

Die zaͤn warn hoch vnd fihneeweiß gan, 

Darzu Hatt er ein langen ſchwantz, 

Ohngferlich dreger ellen lang, 

Am hals hatt er für einen firang, 

Drey fliegend Flügel alfo groß, 

Es gingen auch in gleicher maß, 

Die andre Geiſter zu jm nein, 

Den war die fluben fchier zu Klein, 

Der Belial fagt Fausto gſchwindt, 

Wie man ein jeden nennen koͤndt. 

Es giengen aber her zumal, 

Die ſiben fürnemn Geifter all. 

Bnd erfilich Fausti rechter Herr, 

Dem vor fich hatt verjchrieben er, 

As: Lucifer gleich wie ein Man, Die geſtalt 
Haarig vnd zottig einher Fam, Lucifers. 
An farb wie ein Eichhörnlein roht, 

Das den ſchwanzt obr fich gerichtet Hat. 

Hernach fo trat auch in die flub, Der ıriäred: 
Der groß und wüſt Beelzebub, lich Beelzebub. 
Kit einem Ochſenkopff fürwar, 

Gang zottig mit leibfarbem haar, (81) 
it ſchroͤcklichn ohrn, vnd flügeln groß, 

Die waren fehr fcharpff auß der maß, 

Gleich wie die diftel auff dem Feld, 

Das halbtheil grün, das ander gelb, 

Vnd ob den flügeln vngehewr 

Flogen groß firomen, wie das fewr, 

Darzu ein Küfchwank groß vnd Did. 

Hernacher in eim augenblid, 


Aſtaroht 
vnd ſein 
grewlich 

geſtalt. 


(82) 


Amabiß 
ein ſcheutz⸗ 
licher Teuf⸗ 
fe 


Dythiea⸗ 
nus vnd 
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Gieng auch hinein der Aſtaroht, 

Welcher eins Wurms gſtallt an jhm hatt, 
Der gieng auff ſeim ſchwantz auffrecht ein, 
Er hatt kein füß, der ſchwantz allein, 
War geferbt wie ein Blindenſchleich, 

War in der mitt ſehr Did zugleich, 

Fin wenig weiß, und gilblicht auch, 
Daran zween furger füß, war fein bauch, 
Eein rüd der war gant Keſtenbraun, 
Daran vil fpigig ftachel ftohn, 

Vnd fonft vil börft eind fingerd lang, 
Die machten einem angft vnd bang. 
Drauff Sathanad erfchiene bald, 

Gang weiß vnd gram, vnd zottige gftalt, 
Mit einem Eſelskopff geziert, 

Sein ſchwantz wie einer Ka formirt, 
Vnd Elawen einer elen lang, 

Auch Amabiß in feinem gang, 

Hatt einen Hundskopff, ſchwartz und weiß, 
Getüpffelt Hin vnd her mit fleiß, 

Sonft hett er füß, vnd groffen ſchlundt, 
Auch lappend oren wie ein hundt, 

Sein Ienge war vier elen faft, 

Auff diefen folgt ein ander gaft. 
Dothicanus eine elen lang, 

Wie ein Rebhun in feinem gang, 

War grün am half, und ſonſt gichattiert. 
Der letzt gteng nein gang wol geziert. 
Drachus mit vier kurtz füflen ſchwer, 
Gelb, grün, der Leib mar obender 

Wie ein blam fewr, vnd braum zugleich, 
Sein fchwank war roht, und zimlich weich, 
Die andern Geifter alle bald, | 
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Eridienen auch in gleicher gſtalt, 

Gkich wie die vnuernünfftige Thier, 

In jhrem wefen vnd manier, 

Us Affen, Raͤh, Hirſch, wölff, und ſchwein, 
Böd, Bären, Biber groß vnd flein, 

Auch Büffel, Eher, Efel und Beiffen, 
Pit den thet jn der Teuffel bcheiffen, 
Ir farb und gſtallt macht jm ein grauß, 
Das etlich mufln zur fluben nauß, 
Darob fih Faustus wundert fehr, 

Vnd fragt die fieben hin und ber, 
Warumb fie alfo giengen ein, 

Ob jr gflallt nit könt anders fein ? 

Da gaben fie jm ven bericht, 

Sie köndten ſich verändern nicht, 

Tann nur auff ſolch fchrödlich gefchwürm 
Beil fie feind Hölfifch thier und würm, 
Biewol ſie fonft grewlicher fein, 

Doch können fte ſich fchiden drein 

Vnd fich verändern auff der erben, 

In menſchengſtallt, und auch geberben. 
Faustus fprach drauf: Es wirt gnug feln, 
Wann bei mir weren fibn allein, 

Bnd baht die Teuffel gleich darneben, 
Das ſie den andern vrlaub geben. 

Als ſolchs gefchah, ſprach Faustus: Nun 
Solt jr wich ein prob fehen Ion, 

Drauff ſtengens an ſich zu der flund, 

Zu ändern, wie ein jeder kundt, 

In kriechend thier beyds jung vnd alt, 
In geoffer vögl, und Schlangen gflalt, 
Auff viesen füflen und auch zweyen, 
Welchs Faustum gar wol thet erfrewen, 
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Allerley 
beßliche 
Teuffel. 


(683) 


D. Fauſt 
wil nur 7. 
teuffel bey 
fich haben. 


(84) 
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Vnd fragt fie, ob auch er ſolchs koͤndt? 
D. Fauſt Ja, fagten fle: und warffen bhendt, 
verzaubert Für jn ein Zauberbüchlein ber, 
fun felbe. Darauf folt fich probieren er, . 
Wie er nur wöll, ſolchs er auch that, 
Zuletzt er fle noch vmb eins babt, 
Das fie jm fagten auff der flett, 
Mer das vnziffer erfchaffen bett, 
Woher das Da fagten fie: Nachs menfchen fall 
onzifer Iſt bald erwachſen ohne zahl, 
komm. Vnziffer viel vnd mancherlen, 
Das es den menſchen ohne ſchew, 
Thu ſchaden vnd viel plagen an, 
Alſo gar wol ein jeder kan, 
Sich vnter vns verwandeln bald, 
In ſolch vnziffer mancher gſtalt. 
Da lacht Faustus der frewden vol, 
Vnd ſagt: er möcht das ſehen wol, 
In dem verſchwunden ſie zumal, 
Alsbald erſchienen ohne zahl, 
In Doctor Fausti ſtuben frev, 
(85) Sehr vil vnziffers mancherley, 
Allerley Onmeiſſen, Schnacken, Grilin und Egel, 
en Hewſchrecken, Muden und fonft vögel, 
ben. Zwenfalter, Hurneuffen, vnd ſchnurrweffzen 
Hornfchreiter, weipen, hewſtefftzen, 
Viel Meyenkaͤfer, Fledermaͤuß, 
Kaͤßmaden, ſpinnen, flöh vnd leuß, 
Alſo das von der wüſten art, 
Sein gantz hauß voll vnziffer ward, 
Vnd ſonderlich verdroß jn ſehr, 
Das ſie in plagten hin vnd her, 
Als: die Onmeiſſen bſeichten jn, 
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Sem ſtach in wider bald ein Bin, D. auf 
Tee Muden fchwürmten, wie gefchicht, wirt fehr 
JIn ſtettigs vnters angeficht, vom vnzif⸗ 
Die ſlöh, die leuß, die bien vnd mucken, fer geplagt. 


Zerbiſſen jm faſt feinen rucken, 

Ein weſp jm manchen ſtich auch gab, 
Die fpinnen fuhren auff jn rab, 

Die Rauppen krochen an dem Täffer, 
Hurneuſſen viel und Meyenkäfer. 

Der wufl in fumma, und vnfug, 
Gab jm jegund zu fchaffen gnug, 
Bund plaget in fo grob und hart, 
Das er deshalb vnwillig ward, G6) 
Bund ſagt: Ich glaub fürwar allein, 
Das jr all junge Teuffel fein, 


Sie theten in fo gar umbtreiben, Das vll 
Das er nit fundt indr fluben bleiben, kauftum auf 
Eo bald ex auß derſelben fam, feim ge 
Gleich auch die plag ein ende nam, mad. 


Verſchwandte alles hin und her, 
Spürt fein vnziffer nimmermehr. 


Wie Dortor Fauſtus in die Höl ges 
fahren. 


ES war jegund das achte jahr, 

Das Faustus fid gab in gefahr, 

Bad ſtreckt fih das ziel feiner plag, 

Je längr je mehr von tag zu tag, 

Vnd thet Die zeit bißher verlieren, 

Rit lerunen, fragen, bifputiren. 

In dem fo trämmt jm auff ein zeit, Es trewmet 


Bol von der Hoͤllen grewligkeit, faufto von 


(87) 


Beelzebub 
kömt zu 


Fauſto. 


Der teufel 
verblendet 
Fauſtum 

dz er mei⸗ 
net er ſey 
in derHöll. 


(88) 
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Da fordert er fein Geiſt zu ſich, 
Sagt zu jm: Ich beger an dich, 

Dad du zu mir lapt kommen ber, 
Den Belial, oder Lucifer. 

Da ſchickt er bald jm in fein ſtub, 
Ein Geift der hieß Beelzebub. 

Der Teuffel ſprach: was miltu mein ? 
Er antwort: fan es nicht gefein, 
Daß du mich führeft in die Höll, 
Vnd wider rauffer wann ich wöll, 
Damit ich jr fuhftang vnd frafft, 

Ir qualitet vnd eigenfchafft, 

Recht wol jr ganges fundament 
Abnemen vnd erſehen köndt? 

Ja ſagt Beelzebub hab acht: 

Ich wil dich holn vmb Mitternacht. 
Als es jetzt nun ſtockfinfter war, 

Da kam der Geiſt zu Fausto dar, 
Trug auff feim rucken ohngefehr, 
Ein beinen ſeſſel mit jm ber, 

Der rings vmb mar verfchlofien fchon, 
Darauff faß Bauft, und fuhr darvon. 
Da batt der Teuffel in geblendt, 
Vnd nur ein Affenfyiel gefendt, 

Daß er recht meinet alfo frey, 

Wie er ind Höll gefahren fey. 

Nun führt er in ind lufft hinauff, 
Der Faustus fchlieff gar fanfft darauff, 
Als wann er fäß bis an die arm, 
In einem bad und mafler warın. 
Bald kam er auff ein berg hernach, 
Faft einer groſſen Infel Hoch, 

Da fchweffel bech und fewrſtral ſchlugen, 
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Ft vngſtüm, praſſeln, vnd vnfugen, 

Das alſo Faustus dran erwacht, 

Der Teuffelswurm mit ſeiner macht, 
Schwang ſich mit Fausto durch den lufft, 
In ein ſehr weit ond tieffe klufft, 


Wiewols da sie brandte fonft, Lautter 
Gmyfand doch Faustus gar fein brunſt, trãwm vnd 
Daun gmäaͤchlich gieng ein lüfftlein ber, phanteſeyen. 


Als wann es in dem Früling wer. 

Er hört auch in der phantaſey 

Der inſtrumenten mancherley, 

Der klang ſehr lieblich lautendt war, 

Ob ſchon das fewr brann jmmerdar, 

Noch dannoch kondt er keines ſehen. 

Dorfft auch nichts fragen, und nichts jähen 
Daun ſolchs {m hoch verbotten warb. 

Zu diefem wurm vnd Teuffeld art, 

Sich ſchwungen auch noch andre drey, 

In gleicher gſtalt die flogen frey, (89) 
Dem Geift Beelzebub vorher, 

Alsbald fam Fauſt in groß gefähr. 


Ein Hirſch mit horn und zinden groß, Erſter an» 
Schoß auff in dar, gab jm ein floß, ftoß Fauſti 
Bolt ſtürtzen in ind Elufft hinab, von eim 
Solchs jm ein groffen ſchrecen gab, een 


Doch dieſe drey vorfliegend würm, 

Die wehrten diß Hirſchs groß geftürm. 

Als Faustus meitter fam hinein, 

Da dunckt in nichts herumbher fein, 

Dann nur vunziffe vnd ſchlangen fchweben, 

Bnfäglich groß, vnd wuͤſt darneben, 2. Kauft iſt 
Doch Tamen fliegend Beeren ber, mit vnziffer 
Die ftelten fich zur gegenmehr, umbgeben. 
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Vnd fingen an ein groffen flreit, 
Vertrieben fie all von jm weit, 
Des Faustus fehr erfrewet warb, 
Das er fort kondt in feiner fahrt. 


3. Doc. Als er nun weiter Fam hinab, 


Fauſtus 


wirt von 
eim ſtier 


Sach er ein Stier mit gleichem trab, 
Auß einem alten loch herkommen, 


angerennt. Sehr zornig, brüllend, und mit brommen, 


Der ift fo flard an fuel gerannt, 


(90) Das ſich der wurm und ſtuel vmbwandt, 


Darvon fiel Faustus in dem lufft, 
Je weiter in die tieffe klufft, 

Mit zittern groß vnd wee geſchrey, 
Gedacht, das iſt ein anderley, 

Nun iſts mit mir auß zu der flundt, 
Dann er fein Geift nit fehen kundt. 
In dem er nun fiel alfo tieff, 

Ein Aff im bald entgegen lieff, 

Das er jm hülff vnd rettung bracht, 
Der war gar alt vnd runtzelecht, 

Ein dicker finftrer nebel zwar 

Bedeckt die Hölle gantz vnd gar, 

Das er ein weil gar nichts kundt fehen, 
Bald thet ein wold ſich in ber neben 
Auff, drauß zween Trachen fligen hoch, 


Fauſtus Die zogen einen wagen nad, 
wirt auff Auff ven der Aff fegt Faustum gſchwindt, 


eim wagen 


geführt. 


Der wirt hernacher mehr verblendt, 
Dann es folgt groſſe Finſternuß, 
Die gab im ſolchs verhindernuß, 
Das er kein ſtick nit fehen kundt, 
(Diß weeret wol ein viertelftunbt) 
Noch wagen, Trachen an dem ort, 
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doch Hin, und immer fort. 
ZI nun verfähwand die finfter gſtalt, 
Sah er Die Roß und wagen bald. 
Es en auch auff Faustum her, 
Biel ſtraln vnd bligen alfo fehr, 
Das auch der keckſt erfchrad allein, 
Die m 
In dem 
Da 
Bon 


€ 
PER 


mag dann Fausto gweien fein? 
dem jo Tam er an ein ort, 
war ein vngeſtuͤmb erhort, 
em wafler ſehr ſchrecllich, 


Dann alles warm vnd hitzig war, 
Die wellen ſchlugen ob jhm zu, 
Bud machten jhm ſehr viel vnruh, 
Alſo: daß er ſein Roß vnd wagen 
Verlohr, vnd hatt ein groſſes klagen. 
Gr fiel auch immer tieffer drein, 

In dieſes tieffen waſſers pein, 

Biß daß er endtlich in dem lufft, 
Erlangt ein ſpitzig hohe klufft, 
Drauff ſaß er in der groſſen not, 
Ad wann er fihon wer halber tobt, 
Er ſah vmb ſich lang hin und ber, 
Doch fah vnd hört er niemand mehr, 
Er ſah ſehr tiefj Ind klufft hinein, 
Drinn ſich erzeigt ein lüfftlein rein, 
Biel waſſer ſah er umb vnd vmb, 
Gedacht aldbald in einer ſumm, 
Nun biſtu jetzt verlafien gar, 

Don geiflern all in hoͤchſter gfahr, 
Entweder muft ind Flufft bimein, 
Oder ins waſſer: Eins muß fein. 
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(91) 


4. Stral 
vnd bie 
vmb faun⸗ 
ſtum. 


5.D.Fauf 
in waflere 
gefahr. 


. (92) 
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In dem er ſeinem zorn gehorcht, 
Da fprang ser auß vnſinniger forcht, 
Wol in das fewrig loch hinein, 
6. Fauſt Vnd ſprach: Nun nembt das opffer mein 
ſtürtzet ſich Ir Geiſter den verdienten lohn, 
in ein few· Weil ſolches hat mein feel gethon. 
rig loch. In dem er alfo munter fehrt, 
Wirt ein erfchröclich Elopffen gbört, 
Ein folches groß getümmelmerd, 
Daß ſich erfchüttern felß vnd berg, 
Da er auch thet im zmeiffel bangen, 
Ob ſeyen groß geſchütz abgangen. 
Was Fau⸗ Als er nun kam biß auff den grund, 
ſtus in det Sah er im fewr zur ſelben ſtund, 
ben 8 Viel ſtattlich leut von nah vnd ferrn, 
(93) Als Keyſer, König, Bürftn und Herrn, 
Vnd wider auff ber andern feit, - 
Viel taufent gharnfchter Kriegesleut, 
Am feror ein küles waſſer floß, 
Drauß trunden viel ohn vnterlaß, 
Sich zu erlaben auch "mit haben, 
Vnd welchen e8 zu viel wolt fchaden, 
Die Tieffen, ſich im fewr zu wermen 
Als Faustus wolt mit feinen armen, 
Ein feel ergreiffen in dem fewr, 
Die jest follt leiden vngehewr, 
Vnd meint, ex bett fte in der hand, 
Gleich jm fle widerumb verfchwand, 
Bald thet in auch die hitz vertreiben, 
Das er nicht mehr kondt enger bleiben, 
In diefem Donner, fewr vnd rauch, 
In froft und hie, und nebel auch, 
Vnd weil er ſah das groffe klagen, 
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Gieigrannen, zittern, wee vnd zagen, 
Den jammergſchrey, vnd höchſte pein, 
Es welt er jetzt da nit mehr fein. 
As er ſich nun hett vmbgeſehen, 

Da kam fein Teuffel in der näben, 
Bracht der fein ſeſſel, fast in drauff, 
Fuhr wider in die lufft binauff. 

A23 Faustus nun ein lange zeit, 
Bon feinem hauß war gmwefen weit, 
Das auch fein Famulns gevadht, 
Er wer gar vmb jein leben bracht 
Vud ewig auffenbleiben werd, 
Dieweil er Hab ind Höll begert. 
Indem er nun ſolchs lang betradht, 
Kam Faustus einmal bey der nacht, 
Bnd weil er fanfft im ſeſſel faß, 
Darinn er feivher fchlaffend mas, 
Warff in der Teufel in fein bett 
Darauß er jn genommen bett, 
2a aber fam der tag herzu, 
Grradyet Faustus auf vnruh, 

Bud dacht in feinem finn gar frep, 
Wie lang er doch geſeſſen ſey, 

As in eim finflern thurn fürwar, 
Dann jm noch nichts zu fehend war 
Bol auf ver Höll, dann nur allein, 
Was mag von fewrig firomen fein. 
In dem er noch im bette Tag, 

Die Hoͤll jm viel nachdendend gab 
Jetzt dacht er, er Hab dHoöll geſehen, 
Jeht dacht er ed wer nur gefcheben, 
Durchs Teuffeld trug vnd gauckelſpil, 


Wie es waar warb, vnd fehlt mit viel, 


D. Kauft 
febrt auß 
der böll wis 
der beim. 
(94) 


Fauſtus er⸗ 
wachet wi⸗ 
der auß ſeim 

trawm. 


(95) 
Fauſtus 
weiß nit ob 
idhm nur 
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geträmmet Dann wann er ooll hett gſehen recht, 
hab oder So wer ſein luſt drinn gweſen ſchlecht. 
nicht. Nun hab er gſehen was er woͤll, 
Durch die verblendung in der Höl, 
So tft die gfchicht gang In der that, 
Gefunden worden nach feim tobt, 
In einem buch verfchloffen wol, 
Welchs er gefchrieben haben fol, 
Mit feiner eigen handgeſchrifft, 
Der weiß wol, den bie fach antrifft. 


Wie Doctor Fauftus in das Geftirn hin- 
auff gefahren, ꝛc. 


ER Hat auch befchrieben dieſe gſchicht, 
Vnd fe an feinen gfellen bhricht, 
lonam Victorem, gang vnd gar, 
Der Medicus zu Leipzig war, 

Vnd war des fchreibend jinnhalt ber: 


Inſonders liber freund und Herr, 

Ewr fihreiben nechft hab ich empfangen, 
(96) In welchem jr habt ein verlangen, 

Zu wiflen von meiner Simmelfahrt 

Wies gichehen fey mit weiß und art 

Dieweil jr folches hand gehört, 

So habt jr mein bericht begert, 

Ob im fo feye ober nicht, 

Vnd dündt euch felgam diß gefchicht, 

Veit Friß. Darzu fo meldet ihr dabey, 
Es fey vielleicht Durch zauberey 
Geſchehen, oders Teuffels Funft, 
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Daun ed könn nicht geſchehen ſunſt: 
Es ſey jm aber wie jm woͤll, 

Ich dannoch euch für augen ſtell, 
Das endtlich es geſchehen ſey, 

In ſolcher aftalt," wie ich hiebey, 
Euch brichten wil mit hoͤchſtem fleiß, 
Bad dieſes iſt die form und weiß. 


Als ich einmal nicht ſchlaffen kundt, Gedancken 
Bub dacht darneben in der ſtundt, fauſti vom 
An die Kalender ſo ich gmacht, practiciren. 


Auch Practiken ſo werth geacht, 

Wie doch des Himmels Firmament 

War bſchaffen von anfang vnd end, (97) 
Das bie Die menfchen in den werden, 
Fürnemlich etmad folten merden, 

Ob fon jr keinr das fehen Tan, 

So richten fled doch alfo an, 

Aug büchern und auß gutem wohn. 
Drumb können fie erforfchen fchon. 

As ich Das dacht. in meinem finn, 

Da Hört ich bald mit ungeftüm, 

Ein wind gehn an mein hauß mit braufen, 
Der flug all thüren auff im faufen, 

Bud macht zwar ſolches aljo grob, 

Das ich gar fehr erfchrad darob, 

Indem ein brüllend flimm berichrept : 


Wolauff deins heran begirligkeit, 

Bad luft zu fehen: Bald darvon. 

Da gab ich wider antwort: Nun 
Wann ichs Tan ſehen nach meim willen, 
Bad auch damit mein luft erfüllen, 
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So fahr ich mit aus meinem hauß. 
Er ſprach: Guck vor zum laden nauß, 
So wirſt die fuhr da ſehen bald, 
„Das that ich, vnd ſah ſolch geſtallt. 
Ein a Es flog ein wag mit zweven Tachen 
ſcherfTeuf⸗ Herab, der thet ſich zu mir machen, 
feiowag Zwar ſolches Hoͤllſcher ſtromen weiß, 
Der Mond ſcheint, drumb bſah ichs mit fleiß, 
Die Trachen waren alſo frep, 
An flügeln braun, vnd ſchwartz darbey, 
Mit weißgeſprengten tüpffeln klein, 
Gleich fo iſt auch ir ruck geſein, 
Ir kopff war grünlecht, Halß vnd bauch 
Mit gelb vnd weiß beſprenget auch. 
Die ſtimm ſchrey wider: Nun ſitz auff. 
D. Fauſt Ich ſagt: Ich wil dir folgen drauff, 
fehrt auf Doch das ich all vmbſtend doͤrff fragen, 
—* * Ja ſagt die ſtimm, ich wil dirs ſagen. 
binauff. Da fleig ich auff den laden ſchon, 
Sprang auff die Kutich, und fuhr darvon. 
Die fliegend Trachen fuhrten mich, 
Weit in die lüfften vber ſich, 
Der Wag der bat vier Mäder gut, 
Die raujchten gleich wie es ſonſt thut, 
Mann auff dem Land man fehrt berumb, 
So gab e8 alles fewrig ſtrom, 
Je höher ich Fam vberfich, 
Je finfterer ed dundte mich, 
(99) Als mann ich auß dem Sonnenfchein, 
Führ in ein finfter loch hinein 
Sah alſo rab in dieſe welt, 
Der teufet In dem mein Geift fich zu mir gfellt, 
fitzet neben Vnd ſetzt fich zu mir auff den magen, 
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Ia weichem ich thet alſo fagen: 
Bo müſſen wir nun bin fürbaf ? 
Er Sprach: Laß Dich nicht jrren das, 
Bad fuhr aljo mit mir darvon, 
Jetzt hört was ich geſehen hon. 

Run fuhr ich an eim dinſtag auf, 
Am dinſtag kam ich wider zhauß, 
Daran ich fein fchlaff nimmer thet, 
Fuhr gantz vufichtbar, und auch flet, 


As es war frü am morgen nun, 


Fragt: wie weit feind wir gefahren fchon ? 


Daun an der welt ich fpüren Fan, 
Das wir nunmehr find weit hindan. 
In dieſer fahrt, mit frü noch fpat, 


Memals mid, gdürſt noch ghungert hat. 


Da fagt mir Mephostophiles, 

Salt glauben das vnd wiſſen es, 

Das gfahren biſt ſchon in der eil, 

Ind dhoͤh ſiben und vierkig meil. 

Hernach fah ich ind welt herab, 

Da ich viel waſſers gſehen hab, 

Biel Königreich und Fürſtenthumb, 

Bad im der gangen welt herumb, 

Sah Asiam vnd Africam, 

Europam vnd Americam, 

Da fagt Ich zu meim biener gſchwindt, 

Nun zeig mir diefer ort vnd end; 

Der Reich und Länder namen an, 

Das foldyes ich auch wiſſen fan. 

Er jagt: Hie auff der Inden band, 

Sichſtu daB gantze Bngerland, 

Beiter fo ſiehſtu Preuffen dort, 

Bud fchlims hinnumb an jenem ort, 
xi. 6 


Fanſto a 
Dem mc, 


Was fa. 
ſtus gei 
ben hab. 


Fauftus 47 
mel hoch 
gefabren. 
(100) 

Drey teil 
des erd⸗ 
reichs Aſia, 
Africa, Eu⸗ 
ropa vnnd 
America, 
die newe 
welt jtzt der 
vierte teil. 
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Poln, dennmard, vnd Sieiliam, 

Zeutfchland vnd gang Italiam, 

Biß morgen wirſtu weiter fehen 

Das Perfifch Iand: vnd In der nähen, 

Auch Asiam, vnd nah darbey, 

Gang Africam, vnd Tartarey, 

Arabiam, vnd Indiam, 

Dieweil der wind fchlegt binden an, 

So ſehn wir Bommern, Polen und Preuſſen, 

Das teutſchland, Vngerland und Reuſſen, 
(101) Mit ſampt dem gantzen Oſterreich. 

Am dritten tag da ſah ich gleich, 

Die gange Türkey groß vnd klein, 

Vnd in die Perſiſch grens hinein, 

Sah auch Conſtantinopel ferr. 

Auff dieſem vnd dem Perſiſchm Meer, 

Sah ich viel ſchiff vnd Kriegsvolck, weit 

Fahrn hin vnd wider dieſer zeit. 

Conſtantinopel war mir eben, 

Als wann die menſchen, ſo da leben, 

Wern kaum einr ſpannenlang geſein, 

Vnd auch drey haͤuſer nur allein. 

Im Julio fieng an mein reyß, 

Da es warn war, vnd zimlich heiß, 

Mein gſicht warff ich herumb gar lang 

Gehn Auffgang, Mittag, Nidergang, 

Vnd Mittnadht. Jegund regnetd bort, 

Jet donnerts an eim andern ort, 

Da ſchlug der Hagel, dort mars fchön, 

Sah alles recht nach meinem finn, 

Was fich auff ganger welt zutrug, 

Ich Fundt mich nit vermundern gnug. 

Nun als ich ſchon von meinem hauß, 
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Ubt ganker tag war gweſen auf, 

2a ah ich oberfich hinauff, 

Der Himmel Hett fo fchnellen lauf, 
As ob er wöll vor allen dingen, 
Zumahl in taufendt flüd zerfpringen, 
Es war der Himmel auch fo bel, 
Das ich, ich thet gleich wie ich woͤll, 
In lenger nit kundt bſehen fren, 

Auch war ein ſolche hitz darbey, 

Tas hett mein Geiſt kein lufft gemacht, 
Ber ich verbrunnen und verſchmacht. 
Das gwülck, ſo ich ſah in der welt, 
War dick ond feſt, als ich vermeld, 
Gleich wie ein Felß vnd mawren groß, 
Hell, wie Chriſtall in gleicher maß, 
Auch ift der reg, fo ſich da helt, 

Biß das er auff die Erden felt, 

So hell und Far, das febermann, 

Sich wol darinn erjehen fan. 

Tas greüld hat diefe eigenfchafft, 

Das jmmer laufft mit groſſer frafft, 
Bon Oſten biß gen Welten ſchon, 
Aınpts gſtirn mit fich, die Sonn ond mer 
Drumb lauffens von dem Auffgang her, 
Hinüb gen nidergang fo fehr. 

Es dauchte mich die Sonn dermaß, 
Die fey Faum eins faßbodems groß, 
So doch fie ſechs und fechgig mal, 

IR gröfler, Dann dErd vberal, 

Ich kundt fein end nit fehen dran, 
Darzu der Mond nit feheinen fan, 
Bann er das licht nit gan empfacht, 
Bol von der Sonnen in der nadıt,, 


(102) 
Schnelle 
bewegung 
des Him⸗ 

meis. 


Dos ge 
wüld. 


Eigenfcafft 
des ge 
wülcks. 


(103) 
Die Sonn 
66. mal 
gröffer 
dann die 
Erde. 
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Wann fie zu vefper nider weicht, 
Darumb der Mond det heller leucht, 
Dieweild am Himmel ift fo Hell, 
Derhalb fo fen jm wie jm wöll. 
Zu nacht fo iſts am Himmel tag, 
Auff dErden gehts flidfinfter rahb. 
Die größ Ein Stern war gröfler ongefahr, \ 
der Fern Dann dhalbe Erd fag ich fürwar, 
— Pla So viel faft ein Planet in ſich, 
\ ALS fonft das gange Erderich. 
Der Geifter Hauff im Iufft ſich heit, 
Die ſchweben ob der meiten welt. 
Als ich vollenden mwolt mein reiß, 
Da fah ich auff der Erden freiß, 
Die fcheint vor meinen Augen frey 
Gleich wie der Totter in dem Ev, 
(104) Vnd dundt mich kaum eint fpannen lang. 
Es was das waſſer vom anfang, 
Biß zu dem end zu feben an, 
Als were zweymal mehr daran. 
In dem mar auch mein reifen auf, 
D.Fauftift Vnd kam am achten tag zu hauß, 
acht tag im Nach folchem ich mein gar wol pflag, 
— Dann ich ſchlieff drauff drey gantzer tag. 
Auff dieſe jetzterzehlte gſchicht, 
Hab ich all mein Calender ghricht, 
Vnd thet darnach mein Practick ſtellen. 
Das hab ich euch jetzt ſchreiben woͤllen, 
Befecht drauff ewre bücher eben 
So werben fie mir kundſchafft geben, 
Das jr meint reiß wol glauben müſt, 
Vnd fein hiemit auch freundlich grüft. 


D. Faustus der Gſtirnſehet. 
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D. Fauſti dritte fahrt, in etliche König- 
reich vnd Fürſtenthumb, auch fürnembfte 
Länder vnnd Staͤtt. 


ES nimpt jm Faustus wider für, (105) 
Ein andre reif, mit groſſer bgir, 

Rad) Dem er jet ſechzehen jar, 

Dem Zeuffel ſchon verfchrieben war, 

Berüfft derhalben feinen Geift, 

Das er fein dienſt jm wiber leiſt, 

Befihlt jm Hoch, das er jn folt, 

Rund führen wo er immer wolt. 


Der Geiſt thet fich verändern bald, Fauſtus 
In eines fliegnden Pferds geſtalt, reitt auf ei⸗ 
Fuhr alſo hin mit Fausto ſtet, nem teuffel. 


Wo er jn nur hin leiten thet. 

Rum reifet Faustus weit berumb, 
Durch mandyed reich vnd Fürſtenthumb. 
As: DOfterreih, Pannoniam, - 

Die Schleft, und Germaniam, 

Das welfchland, Beben, Sachfen, meiffen 
Littaw, Dad Schwabenland und Preuſſen, 
Auch Thimingen und Brandenland, 

Vnd Liffland, Beyern und Brabandt, 
Srießland, Holland vnd Portugal, 

Ja durch Die Mufcomwitter all, 
Weſtyhalen, Seeland, Galliam, 
Franckreich, Flandern, Hispaniam: 


In Vngern, Polen auff und ab, 1060) 
Gr war auf fünff vnd zwantzig tag, Banfiun vi 
Bund ſah doch nit was er begert, eh er Par 


Derhalb er wider rumbher fehrt. was er bgert. 


⸗ 
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1. Vnd erſtlich im einfallen that 
Trier. Trier, die gar vralte Statt 
BZu ſehen: doch nichts bſonders faft 
Er da fah, dann nur ein Ballaft, 
Bon munderbarlichem gebem, 
Mit badnen Steinen gmacht fehr Frey, 
Darzu fo feft mit Wahl und graben, 
Das fie ken feind zu förchten haben, 
Die Kirch fah er in gleicher maß, 
Mit vnausfprechlichen fteinen groß, 
Vnd Eyfenwerd zufammen gfügt, 
Darinnen auch begraben ligt 
Der Bifchoff Poppo, und darzu 
Auch Simeon in guter rub. 

2 Darnach er ſich in Franckreich wendt, 
Pariß. Vnd kam gen Pariß auch gar gichwindt, 
Da dann die hohe ſchulen ſteht, 

Die Fausto wol gefallen thet. 
Auch weiter iſt jm „gfallen ein, 

Teint Wie er zu Mevntz wol möchte fen, 
(107) Da dann der Meyn in Mhein einfleuft, 
4. Nach diefen er bald wider reißt, 

Reaplis. Kam in Kampanien zuhand, 

In dStatt Neapolid genanbt, 

Darinn er fehr viel Kiöfter ſah. 

Es waren auch viel Kirchen ba, 

Vnd hohe heufer fchön geziert, 

Darob ſich eine verwundern wirbt. 

Auch ift ein Burg da und Caſtell, 

Noch new, fehr hoch, weit, fchön vnd Hell, 
In gangem Welfchland iſts ein zier, 

Von wegen jhrer fchön manier, 

Der Ihürn, Palläft vnd new gebem, 
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Ach der Schlaffkammern mancherlep. 

Ein ſchoͤner berg ligt an ver hand, 

Der wirt Vesunius genandt, 

Kit ſchoͤn Weingaͤrten zubereit, 

Bub ſonſt mit aller Fruchtbarkeit. 

Am jelben waͤchſt der Griechiſch wein, 

Der ſoll fehr gut ond Herrlich fein. 
Benedig kam jm auch in finn, 

Reitt alfo bald gleich ſtracks dahin, 

In dem verwundert er fich brab, 

Tas mitten in dem Meer fie Tag, 

Bud doch Darneben ift behafft, 

Kit allen groſſen Rauffmanfchafft, 

Vnd was der Menſch gebrauchen fol, 

Bracht man dahin mit fchiffen wol, 

Bad Das im einer folchen Statt, 

Da es fo gar fein gwächs nit bat, 

Soll doch ein oberfluß auch fein, 

Bon Brouiant, von Korn und Wein, 

Er bſah auch endlich allerley 

Gelegenheit, ohn alle ſchew, 

Die weite beufer vmb vnd vmb, 

Die zierd der Kirchn, vnd in eine fumm 

AU ſchoͤn gebew an ort und end, 

Auffghricht im wafler und gegründt. 
Kompt weiters auch gen Papua, 

Die hohe ſchul zu biehen da. 

Die Statt die ift befeſtigt frey, 

Mit waflergräben vnd Paflen, 

Mit dreyfach mawren auff daß beft, 

Auch hats ein Burg fehr hoch vd feft, 

Bad fonfl, gebem vnd zum vorauß, 

Em fhon Thumbkirchen vnd Rahthauß, 
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5. 
Veunedig. 


(108) 


Yadua. 
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Das in der welt feind gleich nit hat, 
So ift auch fonft in diefer Statt, 
(109) Ein ander fchöne Kirchen gbew, 
Mit viel gezierden mancherley, 
Die S. Anthoni wirt genandt, 
Deßgleich nit ift im felben Land. 
7. Er reißt auch ferrners biß gen om, 
Rom. Die ligt bey einem mafferfirom, 
Mit namen Tyoberis faft groß, 
Der mitten durch die Statt ber floß, 
Es ligen fteben berg darumb, 
Auff einem iſt S. Peters Thumb, 
Derſelb wirt Vaticanum gnennt, 
Eilff thor vnd porten allda ſindt, 
Ben dieſem berg ligts Bapſts Pallaſt, 
Mit gärten ſchoͤn vmbgeben faſt, 
Vnd auch die Kirchen auffgeführt, 
Lateranensis fihön geziert, 
Darinn ligt alles Heiligthumb, 
Heft dApoſtoliſch Kirch darumb. 
Sp fah er auch an dieſem ziel, 
Fauftus Zerftörter Heybniſchr Tempel viel, 
tömpt ons Daran fah er fein luft und fremd. 
fibtbar Er Fam aud) meiter zu der zeit, 
füreBapfis Vnſichtbar für des Bapſts Pallafl, 
Pallaſt. gu fein ein ungelabner gaft, 
(110) Da fah er der Hoffichrangen mußt, 
Die Koften vnd die richten gut, 
Die man dem Bapft alltag aufftrug, 
Gang vberflüßig und genug, 
Das Faustus bey fich felber fpricht: 
Warumb hat mid, der Teuffel nicht, 
Wol auch zu einem Bupft gemacht? 
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E jah auch da ein groffen pracht, 

or ſtoltz und hohmut allerlev, Des bapftes 
Ben freffen, fauffen, Hurerey, heiligkeu. 
Ehbruch, vnd alles Gottlos weſen, 

Ben Bapſt vnd ſeim gſind außerleſen. 

Dacht Faustus: Ich meint, ich allein 

Sey nur des leydigen Teuffels Schwein, 

Er muß mich aber lenger meſten, 

Die Sew zu Rom ſeind ſchon die beſten, 

Vnd weren eben zeittig gnug, 

Zu braten all mit gutem fug. 

Er blib ein tag noch oder brey, 

Zu Aom mit feiner zauberen, 

&x war wol im des Bapſts pallaft, 

Doch ein vnwehrter armer Gaſt, 

Danıı er bett noch nichts geflen recht, 

Darzu war auch fein trinden fchlecht. 


& flund onfichtbar in dem Saal, 110 
Da eſſen wolt der Vapſt einmal. | Sawant 
Bad offt Das Creutz macht vor ſich ftet, 0 gar 
Im Faustus dieſen boſſen thet: Bapft ge: 
&r blieb fm in das angeficht, trieben. 


Bnd kundt der Bapft in fehen nicht. 
Einsmald fo lachte Faustus fehr 
Das man jn hört, bald weinet er, 
Des wußte niemand rechten grund, 
Dee Bapft bhredt dLeut zur felben ftund, 
Es were ein verbampte feel, 

Bub batt vmb ablaß ohne fehl, 
Alsbald legt er. im auff ein buß, 
Des Faustus ſtetigs lachen muß, 
Bund gfelt jm die verbiendung wol. 
As nun der Bapft jetzt efien fol, 
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Wol von der legten richt vnd ſpeiß, 
Hub Faustus auff fen Hand mit fleiß, 
Da flogen dMichten allefand, 
Mit fampt der fchüffel in fen band, 
Mit folchen ift er bald gereift, 
Auff einen berg mit feinem Geil, 
Zu eflen auch mit gangem luft, 
| Sein Geift der muft au, wol bewuſt, 
(112) Hinfahrn vnd bringen guten wein, 
Mol von des Bapftes Tifch allein, 
Mit fampt den Bechern und Pocalen, 
Da das der Bapft ſah auff dismalen, 
Was kam von feinem Tiſch hindan, 
Da Tieß er gleich von flundenan, 
Mit allen Gloden zammen leuten, 
Vnd auch die Meß recht zubereiten: 
Für die verſtorbne feel alfo, 
Zu Halten recht ein fürbitt ba. 
Endtlich auff des Bapſts zorn benannt, 
Mar die verftorbne feel verbampt, 
Vnd in das Fegfewr bald geiprochen, 
Doch Faustus fragt nit nach ſeim pochen, 
Denn es ſchmackt jm fein fpeiß und trand, 
Bon des Bapſts Tiſch ohn allen danck, 
Doch wider man gefunden hat, 
Das ſilbergſchirr nach ſolcher that. 
Nach dem er ſolches hett vollbracht, 
Vnd jetzund war vmb Mitternacht, 
Führt in fein geiſt ind höhe nauff, 
8 Da kam er bald in fehnellen lauff 
Meyland. Gen Meyland, die in giund und gut, 
Dundt: weil jm hie Fein fchaden thut, 
(113) Viel fehöner flüß vnd waſſer groß, 
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Aud ſchöne Tempel auß der maß, 
©ah er allda, vnd auch dabey 
Königliche häuſer alt vnd nem. 
Es gfiel jm auch fonft vberal 
Das fee Schloß, vnd der Spittal. 

Er reijet auch an andre grenß, 9. 
Bad bſah das Biltbumb zu Florentz, öloreng. 
Verrundert ſich ſehr ob der zierd, 

Ri ſchoönen gwölben auffgeführt. 

Er ſah ein fhönen garten drinn, 

Zu ©. Marta heil man jn. 

Gebawen ift die Kirch ins Schloß, 

Aut köfllichen vmbgängen groß, 

Der Thurn fol gang darinnen fein _ 
Aufigricht auß weißem Marmelftein. 

Das thor iſt aufgemacht mit fleiß, 

Bon Erg, vnd guter Blodenfpeiß. 

Auch feind es die Hiſtorien 

Shön in der Kirch gegraben ein, 

Aug alt und newem Teflament, 

Schr guten wein man auch da findt. 

So if auch da ein guter gwin, " 

Biel gwerbs, und Föftlich leut darinn. dis 


Auch gen Leon er fich begibt, 10. 
Welchs zwilchen zweyen bergen ligt, Leon in 
Mit zweyen Flüffen wol vmbgeben, Franckreich. 


Es ſteht ein Tempel auch darneben, 
Sehr herrlich grofie ſaͤul darein, 
Dran ſchöne bilder ghawen ſein. 


Nachdem fm wider er fürnam, 11. 
Bnd bald gen Cölln an Rheinſtrom kam, Eölin. 


Darinnen ift das hohe Stift, 
Da die drey König (fagt die Schrift) 
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So Chriſti Stern geſehen haben, 
AU drey da follen fein begraben. 
Judieium Bey ſich fprach Faustus da allein: 
Fauſti von O jhr drey gute menner mein, 
re Wie feld fr nur fo weit jrr gangen, 
onign. N euch ſtund ewer groß verlangen, 
Gen Bethlehem zu ziehen ein. 
Da Chriſtus foll geboren fein. 
Wie feid jr kommen biß hieher ? 
Vielleicht warff man euch in dad Meer 
Welchs euch bißher nach ewrem tobt 
Mol durch den Mheinftrom gflöget bat, 
Da wird man euch auffgfangen han, 
115) Qnd ehrlich auch begraben dann. 
Es ift der Teuffel auch allva, 
Welchs heiſſet zu S. Vrſula, 
> Mit den eilfftauſenden Jungfrawn. 
So thet auch Faustus wol beſchawn, 
Das fchön gefchlecht der weiber art, 
Welchs jm gefiel und trudt jn hart. 
12. Pit weit von Cölln ligt noch ein Statt, 
Ad. Die einen fchönen Tempel bat, 
Gebawt von Marmel vmb und vmb, 
Wol durch den Keyſer Carolum, 
Das fein nachfommen mit verlangen, 
Solln da die Keyſrlich Kron empfangen. 
13. In Saphoy bey dem Schweigerland, 
Genf. Kam er gen Genff, gar weit befandt, 
Das ift andy fehr ein ſchöne Statt 
Groß gwerb, vnd weinwachs ed ba hat, 
Darinn ein Bifchoff wohnen thut. 
14. Darnach Tam er in guter hut 
Straßburg. Gen Straßburg in die mächtig Statt, 
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In weldber er erfahren hat, 
Varumb fie Straßburg iſt genennt, 
Dieweil es da an diefem end, 

Bil eingäng, firafien bat herumb, 
Rehr ift darinnen ein Biſthumb. 

Er zog hernach zu Bafel ein, 
Durch weldye Statt auch Teufft ver Rhein, 
Der nam ift jr gegeben worden, 

Pal gwohnet hat an diefen orten 
Ein Baftlifet, und grewlichs gſchicht. 
Wie fein Geift Faustum hat bericht. 
vie Rawr ifi gmacht mit Stegelftein, 
Buıb meld tieffe gräßen fein. 

Gin fruchtbar ort, doch alt gebem, 
Dazu ein hohe fchul dabey, 

Kein Kirch gefiel jm zu vorauß, 
Daun nur das fchön Cartheuſer hauß. 
Bald fam er auch zu Goftnig ein, 

Da geht ein Brüden vbern Rhein, 
Auch hat es Da ein See zugleich, 
Sehr groß, darzu von Fifchen reich, 
Derjelbig ift von anefang, 

An fchritten, zwangigtaufent Tang. 
Darzu funffzehen taufent breit, 

Es hat auch die Statt groß vnd welt, 
Erin nam von Eoftantino her. 

Darnach fo reift andy weiter ex 

Gen Dim, die jren namen hat, 

Bom Feldgwaͤchs vmb diefe Statt, 

Ein Fluß laufft durch, genannt die Blaw, 
Mehr ift ein fchönes Münfter da, 

Ein groffe Pfarrkirch fir allfandt, 

Die wirt zu ©. Maria gnandt. 


16. 
Coſtnitz. 


17. 
Vim. 


(117) 


Anno 
1377. 


18. 
Würgburg. 


(118) 
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Vor faren viel hat man gebamwen, 

Ein Köftlich werd, jchön außgehawen, 
Dergleichen kaum wirt gfeben mehr, 
Darinn feind zmeen vnd funffgig Altar, 
Vnd zwen ond funffgig pfründen drinn, 
Ein Sacramenthauß auch fehr fchön. 
Es fagt der Geift zu Fausto hal: 
Seht an der Statt weiß vnd geftalt, 
Mie jr nur wölt, fo fag ich euch, 

Sie bat der Graffichafft drei zugleich 
An ich gebracht, mit parem gelb, 

Mit allem, dad jm zugefellt. 

Als er von Vlm fuhr weitter fort, 
Sah er viel Stäbt an manchem ort, 
Traff erſtlich an ohn alls geführt 
Die ſchoͤn Bifchoffliche hauptſtatt wehrt 
Würtzburg, die noch in Francken ligt, 
Dahin er ſich lenckt vnd begibt, 
Daneben hin ſo fleußt der Meyn, 

Da waͤchſt ſtarck vnd wolgſchmacker wein, 
Es hat darumb ein fruchtbar landt, 
Darinnen ſeind auch allerhandt, 

Der Klöfter viel geſtifftet worden, 

Als iſt der Benedicter Orben, 
Cartheuſer, vnd Johanſſer rauch, 

Der Stephaner vnd Bettler auch. 

Es hat der Bettlersorden vier, 

Ein groffe thumbkirch voller zier: 
Garthäufer Kirchen bat es drey, 

Der Framenklöfter fünfferley, 

Zu ©. Maria zween Spittäl, 

Am Thor ein fehön gebew und gmähl. 
Er kam ins Biſchoffs Schloß bey nacht 
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Tarıan er fand ein groflen pracht 
Sen Prouiant fo mancherley, 
Er ſah auch ein Capell dabey, 
Gehawen in ein Felſen ein, 
Darinn verfucht er alle wein. 
Darnach fo fuhr er gleich darvon. 

Ad er gen Nürmberg fame nun, 
Die von Nerone wirt genant, 
Hat er zwo Pfarrkirch bald erfant, 
Zu ©. Sebald vnd Lorenk weit, 
Dann fle da ruhen alle beyd. 
Darinnen hangt des Keyſers zeichen, 
Der Mantel, ſchwert, vnd ſonſt desgleichen 
Sein Scepter, Apffel vnd die kron, 
Welchs ſie von Keyſer Carle hon. 
Es hat auch drinn ein Bronnen ſchoͤn 
Der auff dem groſſen Marck thut ſtehn, 
Es ſoll die Spher auch drinnen ſein, 
Die hat Longinus gſtochen ein, 
Bol in die feite Chriſti bſeits, 
Bad auch ein ſtück vom heilgen Ereug. 
SunffHundert, acht und zwansig gaflen, 
Sat in die Statt man machen laflen. 
Darnad) feind hundert und fechzehen 
Schöpffbrunnen, weit vnd in der nähen. 
Es follen der fchlagohren fein, 
Bier groffe, und auch fonft zwo Hein. 
Zwey kleine Thoͤrlein, und ſechs gros, 
Giff fleinern brucken gleicher maß, 
Zwölf Märdt, zehn Berg, und zehen ort, 
Darinn man predigt Gottes wort. 
Dreyzehen fluben allda fein, 
Da man badt, vnd ſich machet rein. 
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19. 
Rürmberg. 


(19) 


- 
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Sechtzig und acht Mülräder groß 
Treibts wuſſer da ohn vnterlaß: 
(120) Hundert vnd zwo vnd dreißig mit krafft, 
Hat es ein feine Hauptmanſchafft 
Zwo groß Ringmawren vnd tieff gräben, 
Dreyhundert achtzig Thürn darneben 
Zehn Apotecken, vier Paſteyen, 
Sechtzig acht waͤchter, Die da ſchrenen, 
Zwantzig vier fchügen, vnd Verraͤhter, 
Die acht han auff Die vbelthätr, 
Vierzehen Doctor der Argney, 
Vnd zehen in dem rechten frey, 
Es feind der Stattfnecht auch wol neun, 
Die alle recht gezehlet fein. 
20. Don Nürmberg fuhr vff Augfpurg zu, 
Augfpurg. Dahin Fam er in guter ruh, 
Der Geift fagt im: wie Diefe Stadt, 
Bor jaren auch geheiffen hat 
Vindeliea jr erfler nam, 
Zizarin bernacher Fam, 
Auch Eyſenburg, vnd endlich mehr, 
Angusta, von Augusto her, 
21. Weil Faustus ſah die Statt vor jaren, 
Renenfpurg.So iſt er gleich fürüber gfahren 
Vnd fam gen Regenſpurg bineln, 
Derfelben namen fteben fein, 
(121) Wie jm der Geift verfündigt hatt: 
Qundirata Dan if fie die vierecket ftatt. 
De Hyaspolis, ſos iſt behafft 
Hyaspolis. Mit * ſprach der nachbarſchafft. 
Tyberia. So heiſt fie auch Tyberia, 
Weil dieſer Herr hat gwohnet da, 
Ana Zum Teutfchen und auch Koͤnigsburg 
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Zum ſechſten heiſts auch Megenfpurg, 
Im von viel floß, und ſchiffesfahrt 
Sie Ratisbona gnennet ward, 
Ein Statt iſt fie, feft, groß vnd freu, 
Die Thonaw fleuft gar nah darbey. 
Ein Kirch und brüd fein auffgebawen, 
Sehr kunſtreich, luſtig anzufchamwen. 
Es mocht da Faustus nicht lang ſein, 
Doch hat er vor den guten wein, 
Beim Wirt zum hohen Buſch geſchwindt 
Verſucht, dann ſich gen München gwendt. 
In Bevern in das Fürſtlich landt, 
Die Statt iſt ſchoön, und wol bekandt, 
Mit grofien beufern wol geziert, 
Mit weiten gaffen auch vmbführt. 
Jegt kam er weitter in ein Statt 
Saltzburg, Da es ein Bilchoff hat, 
Biel Bühel, Berg und Werner fchon, 
Drauß fie Fiſch, vögl und Wiltpret bon. 
Bon Salgburg fuhr er auf zugleich, 
Bud fam gen Wien in OÖfterreich, 
Der Geiſt den Fauſt berichtet hat, 
Das nit bald ſey ein aͤltre Statt, 
Bnd dieſe fen von Flauio 
Dem Landvogt erfi genennet fo, 
Es foll die Statt ein ſchütte haben, 
ut einem grofien weiten graben. 
So Hat die mawren auch hiemit, 
Ein vmbfreiß bey drevhundert fohritt. 
Es feind die heuſer gmahlet ſchoͤn, 
Wol nebens Keyſers wohnung hin. 
Nicht mehr dann nur achzehen mann, 
Zur obrigkeit ſeind genommen an. 
xi. 7 


Reginopo- 
lin, 


Imbripolis, 
Ratisbona, 


Anno 1115. 


22. 
München. 


23. 
Salkburg. 
(122) 


24, 
Wien. 


(123) 


25. 
Prag. 


29. 
Grafaw. 


(124) 
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Ein hohe ſchul daſelbſt auch Mt, 
Vnd wann man auch den Wein ablift, 
Braucht man darzu (hab ich gehört) 
Zaufent zweihundert guter pferbt. 
Allda auch gute Keller fein, 
AU gaffen biegt mit hartem ftein, 
Die Heufer, ftuben, ftallung frey, 
Die find gezieret mancherley. 

Ind Höhe fuhr er bald Hinauff, 
Er fah ein andre Statt darauff, 
Ein groffe ftatt mit namen Prag, 
Die weit bindan in Böhem lay, 
Derfelbn feind In der theilung dreh, 
Die alte Brag, die Klein, die New, 
Die Kein Prag auff ver linden feit, 
Hats Königs hoff inn, und ©. Veit, 
Welche ift das ſchön Biſchofflich Thumb 
Alt Prag iſt zieret vmb vnd vmb, 
Mit gwaltig groß, vnd tieffen gräben, 
Die iſt auff ebnem plag gelegen. - 
Auß dieſer fompt man in die Flein, 
Mol vbr ein groffe brück hinein, 
Sehr did, mit zwangig vier fchwibbogen, 
Es ift auch die Nem abgezogen, 
Wol von der alten flatt, mit graben 
Die rings vmb thun feſt Mamren haben, 
Mit einem fchönen Wall vmbführt, 
Auch id mit Hoher ſchul geztert. 

Von dann reift er gegn Mitternacht 
Vnd bald gen Crakaw er fid macht, 
Welchs die Hauptftatt in ‘Polen if, 
Mit hoher fchul ſchoͤn aufgerüft. 

Der König wohnt in diefer Statt, 
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Ben Craco fie den namen hat, 

Drr da ein Polniſchr Herkog war, 

Se ift mit hoben Thürnen gar, 

Rt ſchüutt vmbfangen, und mit gräben, 

Kit Fiſchreich waſſern auch darneben, 

Fit fieben pforten iſts verichlofien, 

Sat auch ſchön Kirchen auß der maflen, 

Pur fonfl viel wunderlicher werd, 

Biel gwaltig Felſen, hohe Berg, 

Darauff ſich Faustus ließ herab, 

Kam nit ind Statt, fondr wendt ſich ab, 

Bub fuhr vnſichtbar vmb die Statt. 
Endtlich er ſich Gegeben bat, 

Bol in dem Lufft, gen OQuient, 

Da er für viel landſchafften rennt. 

In dem er lang fuhr bin vnd ber, 

Vnd wandelt viel tag auff dem Meer, 

Kam er auch in das Griechenlandt 

Gonftantinopel fo genant, 

Sah er die groß vnd mechtig Statt 

Da dr Türckiſch Keyfer wohnung bat, 

Altva fi) Faustus Hat beflifien, 

Bad jm viel guter poſſen ghriſſen, 

Es iſt Die Statt mit zinnen welt, 

Mir gbew vnd Thürmen zubereit, 

Das mand wol new Mon nennen fan, 

Es if das Meer auch hart daran, 

Hat eilff thor, und drev Königäheufer. 

Es bſahe Faustus diefen Keyfer, 

Kit jampt feine Hoffhaltung und mad, 

Vnd aller Türden groſſen pracht. 

Als nun der Türdifch Keyſer ſaß, 

In feiner Taffel fpat, und af, 
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27. 
&onftantis 
nopel. _ 


(125) 
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Abenthewer Da macht jm Faustus felgam fpiel, 
fo Fauſt vor Des Affenwerd3 der maſſen viel, 


dem T. K 


getrieben. 


Dann in des Keyſers Saal herumb, 
War nichts dann lautter fewrig ſtrom, 
Die wolt man gem gelöfchet han, 

Da fiengs zu donnern vnd pliken an. 
Den Keyſer felb verzaubert er, 

Das er nicht Eondt auffftehen mehr, 
Man kondt jn auch nit dannen tragen, 
Darob wolt jederman verzagen. 

Bald mirt der Saal erleuchtet gan, 
Als wann ed wer der Sonnen glank. 
Es trat auch Fausti Geift gar bald, 
Ins Bapfts gefhmud, zierden und geflalt 


(126) Wol für den Kevfr, vnd fpricht hernach: 


Mepboſto⸗ 
philes äffet 
den Türcki⸗ 


Gegrüſſet ſeyſtu Keyſer hoch, 
Begabt mit ſolcher wirdigkeit, 


ſchenKepfer. Dieweil ich Machomet bereit, 


Jegund zu gegen dir erſchein, 

Nach diefen Furken worten fein, 
Verſchwandt er wider zu der fund. 
Der Keyſr fing an von herken grund, 
Sein Machomet zu ruffen an, 

Biel auff die Knie vor jederman, 

Er dandet, lobt, vnd preißt jn ehr, 
Das er jm fo erfchienen wer. 

Am morgens Faustus ſelbs allein, 
Fuhr in des Keyſers Schloß hinein, 
Darinn er weiber fru vnd fpat, 

Vnd feine groffe Huren bat, 

Dafelbs Fein menſch darff wohnung baden 
Es feyen dann verfchnittne Enaben, 
Die mit fleiß follen warten immer 
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Sal auff Das ſchöne Frawenzimmer. 
Das Schloß verzaubert Faustus bald, 
Kit eines dicken nebels gſtallt, 

Das man kein ſiick nit ſehen kundt 
Faustus verwandelt ſich zur ſtundt, 
Bud that ſich auß für Machomet, 
Bud gieng vmb vntern Weibern ſtet, 
Sechs gantzer tag in dieſem ſchloß, 
Der nebel blieb auch gleicher maß, 
Darumb der Türck vnd jederman, 
Theten der zeit viel heilgthumb an. 
Es hatte Doetor Faustus eben, 
In vieler zeit das befte leben, 

Er a5 und trand In guter but, 

Gr hatt fürwar ein guten mubt, 
Sein luſt vnd fremd thet er erfüllen, 
Auch mit den weibern nad ſeim willen. 
Welchs da ers alles Hett vollbracht, 
Dat er fih auf dem Staub gemacht, 
Er iſt auffgfahrn mit folcher ehr, 
Als wann er der Bapft felber wer, 
Daß jederman hat koͤnnen fehen. 
Nach dem num ſolches ift gefchehen, 
Vnd auch der nebel war vergangen, 
Da gieng der Keyſer mit verlangen, 
Ins Schloß, vnd fragt die Weiber fein, 
Ber bey jn ſey gezogen ein, 
Dieweil das Schloß von auflen gar, 
Mit diem nebl vmbgeben war? 
Eie ſprachen: Machomet der Gott, 
Band alfo wol erleuchtet hat. 

Er fordert Die und die zu nacht, 
Bud fchlieff bey jnen hochgedacht. 
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(1?7) 

D. Kauft 
thut ſich 
zumFraw⸗ 
euzimmer. 


Fauſtus hat 
gut leben. 


(128) 
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Nach den num diefe zu jm Tamen, 
Berfiotung Sprach er zu jn: Auß meinem famen 
des T. 8. Wirt ein fehr fireitbar vold entfpringen. 

Der türd mar zfrieven mit den dingen, 

Namd für ein groffe fchende an, 

Das er zu feinen Weibern kam, 

Vnd fchlieff beyv jnen alfo frey. 

Er fraget ſie auch mancherley: 

Wie er die Sach hett angeſangen, 

Obs auch wer menſchlichr weiß zugangen? 

Ja, ſagten ſie: er gfiel vns wol, 
Wolleben Mannlicher kraͤfften iſt er vol, 
der vnzũch Er hat und Füft, vnd berplich gliebt, 
„gen Bel Gang freundtlich ſich im werd geübt: 

j Wir wolten ſolches alle tag 

Annemen gern ohn alle Elag. 

Er ift auch nadend bey vns glegen. 

In gftallt eins mannsbilds alſo eben, 

Doch hett e8 dieſen fehl allein, 

Das er nit vnſrer fprach tft gfein. 

(129, Zum Türden fam bie priefterfchafft, 

Vnd rebten mit jm tugendhafft, 

Er foll das glauben nimmermehr, 

Das Machomet da geweſen wer, 

Es fen allein ein gefpenfi damit, 

Sie fagten: Es fey ober nit, 

Eo haben wir jn laflen wulten, 
Dieduren Er bat ſich freundlich zu ons ghalten, 
loben Fau⸗ Zu nachts erlag er feines wegs, 
ſtum ihren Vnd das gſchah einmal oder ſechs, 
Ilafigeiel: Er tbat auch meifterlich fein prob, 

Das wir vns all verwundrten drob, 
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Ten bat der Tird lang nachgedacht, 
Sr jn m groffen zweiffel bracht. 

43 Faustus nun von dannen fan, 28, 
Gen Mitternacht fen reis fürnam, Alair. 
Zu Alfair da fam er an, 

Da der Egyptifche Soldan, 

Erin Schloß und groß Hoffhaltung hat, 
Ein mechtig groſſe feſte Statt, 

Ta jleuft der allerfchönfte Fluß 

Der welt, wirt gheiffen der Nilus, 
Wann dSonne laufft im Krebs berumb, 
Begenfi er dis Land vmb vnd vmb. 


Darnach wendt er ſich von dem platz, (130) 
In die Stätt, Ofen vnd Sabas. Er 
Nun ift Ofen die föniglich Statt, 30. 
Welche das Haupt in Bngern hat. Savap. 


Allda hat es ein waſſer rein, 

Bann man ein Enfen fendt hinein, 
Eo wirt daſſelb zu Fupffer bald. 

Viel gruben hat es gleicher gftalt, 
Bon Erg, Gold, vnd von filber frey, 
Vnd fonft metallen allerley. 

Die Statt die Vnger nennen Start, 
Ofen auff teutfch, fehr wol bemwart, 
Mit einem fchönen Schloß geziert, 
Vnd fonft mit feftungen vmbführt. 


Sen Magdeburg vnd Lübeck "bald, 31. 
In Sachſen, fam er folder gſtallt. Magdeburg. 
Es hat ein Bifchoff hochgeacht, ’ gübed, 


Gern Magdeburg fein fih gemacht. 
Es iſt der ſechs krüg einer va, 
Aug Cana in Galilea, 

Da Chriſtus bey der Hochzeit gfein, 
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Vnd macht auf mafler guten wein. 
Zu -Lühel in der wehrten Statt, 
Ein Bifchoff auch fein wohnung hat. 
(131 Er thet ſich auch gen Lübeck ſchwingen, 
Erfurt. Gen Erdfurt im Land z Thüringen, 
Darnach hat er fich vmbgewendt, 
Vnd Wittenberg fich zugelendt. 
Fauſtus So bald er nun heimfommen war, 
fompt wie Traffs eben anberhalben jar, 
ber heim. Bor welchen ex ſich lieh hinauf 
In frembbe Iand und Herrfchafft auf, 
Die nit alldie befchrieben fein, 
Kürtzhalb wölln wir fle flellen ein. 


Vom Paradeiß. 


Als Faustus reiſet fo zugleich, 
Durch manches land und Königreich, 
Vnd fich viel Hin und wider wandt: 
Kam er auch in das Morenlandt. 
Allda fügt er fih nach vnd nach 
Auff Infeln, Berg, und Belfen hoch, 
Vnd fonderlich auff folcher fart, 

Er in ein Infel gbraten warb, 

34, Britannia mit jrem namen: 
Dritannia Da kommen fehr viel flüß zufamen. 
oder En Es Hat allda viel Edelgſtein, 
gelamdt. Dern viel bracht Faustus mit ſich heim. 

(132) Darnach kam er auff Caucasum, 

3. Das ift ein Infel in einr fumm, 
Cancafus. Die allerhöchſt mit jrem ſpitz, 

Auff dieſer Faustus auf furwitz, 
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Est ober alle Meer bequem, 
& jeind auch da viel Pfeiferbäm. 

Bd Creta bey den Griechen fer, 36. 
eigt mitten in dem Gandiſchen Meer, Erera, 
Den zu Benedig gibt fie flewr, 

Ada macht man den maluaferr. 

Die Infel ift der Geiſfſen voll, 

Ken Hirſch man drinnen finden foll, 
Kein jchablich thier iſt auch darinnen, 
Daun nur jehr groß und gifftig fpinnen. 


Auff diefe Hohe Infel gut, D. Fauſt 
Sich Faustus allein darumb thut, wolt ras 
Ob er an ſolchem ort vnd end, Paradiß 
Das Paradeyß erſehen kondt, erſehen. 


Dam es dorfft gar nit fragen er, 

Bon ſolcher ſach die Goͤttlich wer, 

Drumb hofft er auff ein andre weiß, 

3u ſehen aud) das Parabenf. 

Als ex nun faß auff Cancaso, 

Welchs ift die höchſte Infel do, 

Sicht er wol bin und wider lang, | (133) 
Dad hinden nad) von dem Auffgang, j 
Bis weit nauff gegen Mitternacht, 

Hatt er eine helle wol geacht, 

Gleich wie der heile Sonnenſchein, 

Als wannd gang fewerſtromen fein, 

Die zwigern von der Erden auff, 

Bub langten biß in Himmel nauff, 

Gleich einer kleinen Infel hoch. 


Es jahe Faustus weitter noch, Bir drum 
In einem thal vier waſſer groß ih pa⸗ 


Entfpringen her ohn vnterloß, 
Das ein laufft gegen Indiam, 
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Da8 ander, gen Armeniam, 

Das dritt ſich auch zu denen baufft, 

Das vierdte gen Egypten laufft. 

Don ſolchen mar fein höchft beger, 

Zu wiſſen, welchs jr vrfprung wer, 

Vnd borfft doch fein Geift nit wol fragen, 
Jedoch fo thet er folche® wagen, _ 

Bud fragt fein Geift, Doch gar verzagt, 
Mas folches wer? Ers jim bald fagt, 


Das Pa: Es wer dad heilig Paradeyß, 


radeyß. 


Da Adam aß verbottne ſpeiß, 


(134) Ein Gart mit aller luſtbarkeit, 


Ganges 
oder Phys 
fon. 


Bon Gott gepflangt vnd zubereit, 
In Orient: ond dieſer gart, 

Der ift auch meitter wol verwahrt 
Mit fewrig firomen, die allein 


"Gott hat zur mawren glegt dareln, 


Vnd dad du weitter fiheft dort, 
Ein helles Tiecht, an jenem ort: 
Das ift das ſchwert fewrig vnd hart, 
Damit der Engel wol vermahrt, 
Das Paradeyß zu aller zeit, 
Dahin haſtu noch alfo weit, 

So weit du einmal bift gejein. 
Des find auch die vier waſſer rein, 
Die mitten in dem Paradeyß 
Entſpringen auff ein ſolche meiß: 
Aus einem Bronnen allefanıbt, 
Eine Ganges oder Phiſon gnandt. 
Darnadı Gyhon, odr Nilus meit, 


Gphon oder Auch Tygris und Euphrates beyd. 


Nilus. 


Tygris vnd 
Euphrates. 


Allda iſt groß frewd vnerhort, 
Ein heilig, ſchoͤn vnd lieblich ort, 
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Dabin dann weder du noch ich, 

Noch Fein menſch Tan begeben ſich, 
Pad mirt auch nimmer darein kommen, 
Das haſtu Zurk von mir vernommen. 


Von einem Cometen. 


&3 bat fich auff ein zeit begeben, 
Tas man bat gjehen zu Eißleben, 
Einen Eometen wunder groß, 

Da fragten Faustum foldyer maß, 
Sein gute freundt, wie es zugieng, 
Bud wie der groß Comet anfleng ? 
Daranff dann Faustus fie bericht: 
Am Himmel es ſehr offt gefchicht, 
Das und der Mond verwandelt flet, 
Vnd dSonnen vndr der Erden geht, 
Wann dank der Mond fompt nah daran, 
Die Sonn mit jr frafft fo viel fan, 
Das fie den jchein dann nimpt dem Dion, 
Eo wirt er bald gank roht darvon: 
Dann er nım wider fleigt hinnauff, 
Verwandelt er fi bald darauff, 

Vnd wirt Darauf ein munderzeichen. 
Ald: ein Comet, odr fonft dergleichen. 
Doch was abr jr bedeutung fey, 

Die Bett verhengt, feind mancherley: 
Eins mald bringts vffruhr alfo gleich, 
Krieg, fichtäg, flerben in eim reich, 
Den gähen tobt an mancher gräng, 
Biel Frandheit, und die Peftileng, 
Groß Woldenbrüch, vergleichen funft, 
Auch waflergüß, thewrung vnd brunft, 
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(135) 


Briach des 
Comketen, 
auß dem jn⸗ 
dicioFauſti. 


(136) 
Was ein 
Comet ge⸗ 
meinglich 
mit ſich 
bringet. 
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Durch welch vermandelung allein, 
Des Monds ond auch der Sonnenſchein, 
Ein Monstrum wirt odr ein Comet, 
Der gleihfam an dem Himmel fteht, 
Someta, Gleich wie ein rechtes Hurenfindt, 
st adulte- Welchs vmbgeht unter anderm gſindt, 
a tell Des Batter ift die Sonn und Mon. 
Alfchter Auff ſolches feind die Geiſter nun, 
tern. Gerüſt mit ihrem Inftrument, 
Das fie an allem ort und end, 
Die menfchen plagen bin vnd ber, 
Nach der verhängnuß Gottes fchwer. 


Bon den Sternen. 


Ein Doetor N. DB. W. genandt, 
Zu Halberftatt fah, wolbekandt, 

(137) Der Faustam an eim abend fpat 
Einmal zu Gaſt geladen hat, 
Vnd eh das effen mar gerüft, 
Ans Fenſter Faustus glegen iſt, 
Vnd ſah gen Himmel auff von ferrn, 
Im Herbſt als er war voller Stern. 
Der Doctor war ein Mediens, 
Darneben ein Astrologus, 
Drumb leihnt er fich zu Fausto bald, 
Vnd bſah allda zu gleicher gſtallt 
Wie ſich die Stern gebubet bon, 
Bnd fielen auff die Erden ſchon: 
Dann er jin drumb gelaben- hatt, 
Dad er erführ recht in der that, 
Was Natur die Planeten wern 
Vnd eigenfchafft der andern Stern, 
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Yamb fragt er Faustum zu der zeit, 
a3 {haben für ein glegenhett ? 

Bald antwort Faustos jm hiebey: 
Kein Herr vnd lieber Bruber frey, 

Ir wiſt zuvor in dieſem fall, . 
Wie es if mit den Sternen all, 

Der Heinft der und auff Erd allein, 
Dimdt wie ein grofles wachsliecht fein, 


HM gröffer in feim Circk herumb, an 
Dann fonft ein groſſes Fürftenthumb, dergröß 

So ſag ich euch auch meitier diß, der fiern. 
(Dann ich hab es gejehen gwiß) 

Der Himmel iſt fo weit und breit, Gröffe des 
Bub gröfler in feine Herrligfeit, - Dimmels. 


Dann zwoͤlff Erdbod. Ic fage dir, 
Dann einer wer im Himmel ſchier, 
Ran er die Erven fehen nicht: 

So feind auch viel Stern, die man ficht, 
Biel gröffer dann das ganke Tand: 
Dort jener an der linden hand, 

Ein folche weite vmb ſich bat: 

ZA gröffer dann die gamtze Statt. 
Jenſeit ift eine fo groß zugleich 
Danı auch dad ganze Roͤmiſch Reich. 
Jehnt iſt fo groß ald die Türdep: 
Der gröfien Han fle mancherley. 

In feim Eird ein Planet auch belt, 
So viel als fonft die gantze welt. 


Ein frag von gelegenheit der Geifter, fo 
die menfchen plagen, 


Es fraget diefer Doctor mehr, 1139) 
Wie es ein gftallt vmb dGeiſter wer: 
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Diemeil man fonft thut von jn fagen 
Das fle die Menfchen ftetigd plagen, 
Bey tag fo wol, ald bey der nacht ? 

Da antwort Faustus wolbedacht: 

Dieweil die Beifter"in gemein, 

Der Sonn nit vuntermorffen fein, 

So müſſens dann jegunder eben, 
Wonung Nur vntern molden fein und fchmeben. 
der geifter. Darnach, je heller feheint die Sonn, 

Ye höher fie jr wohnung bon: 

Dann Gott bat jnen in gemein 

Verbotten allen Sonnenſchein. 

Darumb zunachts wann es finfter if, 

So feind die Geifter bald gerüft, 

Zu wohnen beim menfchlichem gfchlecht : 

Dann ob die Sonn mol fcheint nit recht, 

Vnd fey fo finfter ald es woͤll, 
> Iſt doch der öberſt Himmel heil: 

Das alfo wir auch auff der Erben, 

Wol können fein anftchtig werben. 

Drumb weil die Geifter aljo gang, 

Nit Teiven koͤnn der Sonnen glang, 

(140) Der jegund thut ind höhe fleigen, 
Nagtaer So thun ſie ſich bey vns erzeigen, 
VUnd ſeind beyn menſchen auff der Erden, 

Mit ſchroͤcklich vnd grawſam geberden, 

Erſcheinen, ſchreyen hin vnd her, 

In träwmen vnd anfechtung ſchwer, 

Dann wann jr gehn in ewrem hauß, 

Zu nachts nur für ein thür hinnauß, 

So macht er euch ſehr viel vnruh, 

In dem euch falln viel ſchrecken zu, 

Auch fonften er viel args anricht, 
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23 ionft bey tag nicht bald geichicht. ” 
Niju macht er viel fantafey 

a jhlaff, mit ſchrecken pnd gefchreg, 

Tas einer meint in folchem grauß, 

&8 fen ein Geitt in feinem hauß, 

Er greff nach jm, odr gang im jchlaff, 

Bnd fonft dergleichen ſchwere ftraff, 

Mit ängfligung vnd plagen groß, 

Ihm fie end an ohn vnterloß. 


Cin ander Frag von den Öternen, fo 
auff die Erden fallen. 


Der Doctor fragt auch unter allen, (141) 
Bon Sternen, die vff dErden fallen, 
Warumb fo gmeinglich das gefehicht ? 
Nauff gab jm Faustus dieſen bhricht: 
Vie alle fern jr wirdung han, 
Bad wie fie gang erleuchtet ſtahn, 
Bie fie off dErden fallen rab, 
Sb darvon nichts news zſagen hab, 
Beil din all nacht fich thut begeben, 
Doch merkt davon mich wetter eben: 


€ feind die funden in gemein, Exhalatio- 
So von den fternen gfallen fein, De 
Zehn, oder wie wird butzen nennen, Sternbupen 


Vie feind zäh, ſchwartz, von auffen und innen 
Halb grünlecht, darumb meint man nun 
Ein fern ſey rab gefallen fchon, 
iſt es nur ein fewrflrom gang, 
Und giebt zu nacht eim folchen glang, 
bug iſt groß, odr etwan Klein, 
) 
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Diemeil die flern auch ungleich fein. 
ann eis So fellt Een ftern vom Himmel mehr - 
ntlich die Ohn Gottes willn und vrtheil ſchwer, 
nmelfaf: Wann er will firaffen land vnd leut, 
So bringt ein flern mit fchrödligkeit, 
(142) Das gmwüld des Himmels vbr der Erben, 
Das land vnd leut ververbet merden, 
Durch brunft vnd groffe waſſergüß. 
Bon Sternen ſey gerebet diß. 


Vom Donner. 


8V Wittenberg am abend fpat, 
\ Im Augſt es fehr gedonnert hat, 
Bub war ein wetter alfo groß, 
Es metterleucht ohn vunterlaß. 
Obngfähr war Faustus zu dern zeiten, 
Bein Medicis vnd andern leuten, 
Die fragten jn von glegenbeit, 
Mie foldy8 groß wetter werd bereit? 
Er antwort in: Es wiſſen viel, 
je vorbot: So bald ein Wettr einfallen wil, 
n eines So kompt zuvor ein groffer windt: 
eiters. Sobald nun dieſer hat ein end, 
Erheben ſich platzregen groß: 
Das gſchicht aber in ſolcher maß, 
Wann die vier wind gehn Hin und ber, 
Vnd ftoffen zfamen alfo fehr, 
So thun fie auch das gwild bewegen, 
(143) Das es wirt ſchwartz, vnd gibt ein vegen, 
BBie fd Wie dann jr fehet ob der Gtatt, 
a Wie fich das gwülck gefamlet hat. 
Wann nun das weiter alfo fauft 
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At omgeftüm, dad manchem grauft, 
Ee fommen dann die Geifter bald, 
Bad Fechten fehr mit groffen gwalt, 
Bol mit des Himmels orten vier, 
Das alles wil zerfnällen fchier, 
Durchs Himmels boldern, ſtöß vnd ſchall: Donner. 
Das nennen wir den Donnerknall. 
SH dann der wind groß an eim ort, 
&o fan der donner nirgent fort: 
Darm er lebt an, vnd laufft geſchwindt: 
Darnach jo mercket auff Daß end, 
Dann wo der wind von erfl entfleht, 
Daher auch gwiß dad wetter gebt: 
Bißweilen kompts mit groſſer plag, 
Vom Auffgang, oder Mittemtag, 
Bißweilen hats ſein anefang, 
Von Mittnacht, oder Nidergang. 
Ende des Anderen theils dieſer Hiſtorien. 





Folget der Dritte Theil, Von can 
Doctor Fauſti Abenthewer, Er. 


Mas er mit feiner Zauberey an Potentaten 
Höffen gethan vnd gemwirdet, ıc. 


— — 


J. Ein Hiſtoria von Doctor Fauſto, vnd 
Carolo Quinto. 
AR Kepſer Karls wol bekandt, 
Der fünfft des namens fo genandt, 
xi. 8 
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Einsmals mit der Hoffhaltung fein, 
Zu Inßbruck war geritten ein, 
Dahin zog Fanstus mit verlangen. 
Fauſtus Als er nun kam, warb er empfangen, 
wirt au Ind: Wol von Freyherren alfo fchon, 

" — Weil er in bat viel guts gethan, 
on den Mit feiner Eunft, vnd gfchieligkeit, 
Abelsper⸗ In dem er jn Hatt zubereit 
fonen. Recepten viel, vnd gut arknep, 

Fur fchmergn vnd Frandheit mancherley, 
(145) Drauff luden ſie zum efien jn, 
Vnd gaben jm das gleit dahin. 
Solchs alled in dem Sonmer gſchah: 
Als nun der Keyfer in erfah 
Vnd fragt nach feinem namen frey, 
Sagt man jm, das es Faustus ſey. 
Der Keyſer ſchweig zu dieſer fach, 
Gieng nach dem eflen in fein gmach: 
Dabin er Faustum fordert bald, 
Fanſtus Vnd redt jn an in folcher gflalt. 
wirt für. Er hab. gehört lang hin vnd ber, 
Carle ges ie das er ein erfahrner wer 
fodert. In ſchwartzer kunſt und zauberey, 
Hab ein warſager Geiſt darbey. 
Orumb bitt er in auff ſolche maß, 
Daß-er in ein prob ſehen laß: 
Drauff hat er jm verheifjung than 
Bey feiner Kepferlichen Kron, 
Das im fein leid gejcheben foll. 
Faufus Darauff war Faustus zfrieden wol: 
entbeurgig Entbot fich frer Maveftet, 
"wilig ges Das er ſolchs alles willig thet. 
genvems. Der Keyfer fing zu reden an: 
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Eins mals ich In gebanden kam, 

(Als ich war an eim ort allein) 

Die 8 könt nimmer müglich fein, 

Das ich einmal erreichen moͤcht, 

Mit meinen Erbn und gankem gfchlecht, 
Das groß gut, vnd autboritet 

Den bohen grad, vnd mapeftet, 

Der Eltern vnd vorfahren mein, 

Die viel jar vor nıir gmefen fein: 
Vnd fonderlich dacht ich darbey, 

Wie Alexander Magnus fen, 

Ein Keyſer gweſen von mächtig taten, 
Dem alle krieg wern mol gerahten: 
Gin Keyſer aller Keyſer fchon, 
Der jm macht alles vntertbon, 

Biel Königreih vnd Fürſtenthumb, 
Vnd viel Herrichafften vmb vnd vmb, 
Welchs mir ſehr ſchwaͤrlich wirt gelingen, 
Wil ich es wider an mich bringen. 
Darumb hab ich dich bitten woͤllen, 
Du woͤllſt mir vnter augen ſtellen, 
Den Keyſer Alexander ſchon, 

Mit ſeim Gemaͤhlin wohlgethon: 

In jr geſtalt, gang vnd gebaͤrdt, 

Wie ſie ſeind gweſen auff der Erdt: 
Damit ich möcht erfahren recht, 

Ob dein Eunft gwiß fey, und nit fehlecht. 
Darauff fagt Fanstus: Gnädigr He, 
Nach ewrem willen vnd beger, 

Wil ich euch dismal ghorſam fein, 
Bnd die Perjonen führen rhein, 

An form vnd gflallt, gewiß und eben, 
Wie file feind gweſen in dem leben: 
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(146) 


Des keyſers 
dbeger an 
fauflum. 


147) 
Fauſtus 


will fehrt 
dem keyſer. 


v 
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Welcher 
weiß diß 
geſchehen 

werde. 


(148) 


Alerander 
Magnus 
gebet ins 
Keyſers ge: 
mad. 


So viel ich Fan bey meinem Geift 
Außrichten, der mir folches leiſt. 

Doch ſolt jr wiſſen gnedigr Herr, 
Das jre Leiber nimmermehr, 
Von Todten koͤnnen aufferſtehn, 

Vnd gegenwertig einher gehn. 

Doch die vhralte Geiſter ſchon, 

Die ſie im leben gſehen hon, 

Die föndten an ſich nemen bald 

Ir beyder weiß, form vnd geſtalt. 
Durch dieſe wil ich rechter maſſen, 
Den Alexander ſehen laſſen. 

Drauff gieng er auß des Keyſers gmach, 
Vnd rebt mit ſeim Geiſt von der ſach. 
Bald er ſich wide zum Keyſer kehrt, 
Sagt jhm wie es gefchehen werd : 
Doch foll er fehen an dem ort 

Das er red nit ein einigd wort. 
Solchs jhm der Kevſt verbieß barauff. 
Da thet Faustus die thüren auff. 
Nach difem gleich fo gieng allein 

Der Kenfer Alexander ein, 

An folcher form recht gang vnd gar, 
Wie er in dieſem leben war: 

Ein molgefegtes Münblein hart, 

Mit einem dicken falben bart, 

Mit rohten Baͤcklen nit gering, 

Bon angeficht friſch vnd geftreng: 
Daß ziert jhn mol, und thet jhm taugen 
Als Hett er Bailliffen augen. 

Er trat in einem Harnifch ein, 

Der war fehr zierlich gang, vnd rein. 
In dem er fich gar tieff geneigt, 
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Vnd groffe reuerentz erzeigt. 

Bolt balt der Kayſer mit verlangen 
Auffftehn, jhn freundlich zu empfangen: 
To bat jhm Faustus ſolchs gewehrt. 
Alsdann der Alexander werd, 

Ei neiget, vnd gieng auf dem Saal; 
Gieng gegen jm ein fein Gemahl, 

Die auch jr reuerentz gleich thet 

Der Kenferlihen Mapyeftet: 

In gangem blawen Sammat rein, 
Ging fie auffs allerföftlichft ein, 

Mit gülden flüden als vmbfürt, 

Vnd ſonſt mit Perlen fchön geziert: 
Am leib ſo trefflich ſchoͤn fürwar, 

Mit roten waͤnglein gantz vnd gar: 


Schön, rein von angſicht, zart vnd rundt, 
Auch laͤnglecht ſunſt, welchs zierlich ſtundt: 


In ſumma ſchön wie milch vnd blut, 
Das dunckt den Keyſer wol vnd gut: 
Dann er gedacht, nun hab ich gſehen, 
Die zwo perſonen in der naͤhen: 

Die ich ſo lang begeret hab. 

Fiirwar ich mich verwunder drab: 
Ich glaub es werd nit ſein erlogen, 
Vnd hab der Geiſt mich nit betrogen, 
Ob ſchon nit ſeind jr ware ſeelen: 
Jedoch fo kan es nit wohl fehlen. 
Dann foldyes wirt auch offenbar 

As Samuel erfchienen war 

In gftallt, als werd fen warer leib, 
Erwecket durch ein Hexenweib. 

Vnd das er ſolchs erfuhr gewiß, 

So dacht er bey fich felber diß: 
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(149) 
Des Alexan⸗ 
driGemahl. 


1.Sam.28. 


(150) 
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Nun bab ich ghöret offt und Did 
Sie hab dahinden an dem gnid 
Gehabt ein wartzen zimlich groß, 
Drumb ſchawt er zu jr folder maß. 
Diefelbig er warhafftig findt, 

Sie hielt ſtockſtill gang vnnerwendt. 
Darauff fah er fie nimmermehr. 

So bat der Kenfer fein beger 

Vnd Höchften luft gar mol geftillt, 
Vnd im fein hertz mit fremd erfüllt. 


11. Doctor Fauftus zauberte einem Ritter ein 
Hirfhgewicht auff fein Kopff. 


Nach dem man blieh gen hoff zu tifch, 
Mact er den Doctor Faustum frifd: 
In dem legt er ſich auff ein zinnen, 
Auff welcher er hat fehen fünnen 
Bmblauffen das gantz Hoffgefind. 
Bald ſah er in eim Lofament, 
(151) Darein die Ritter fich verfügen, 
Ein Ritter vnterm Yenfter ligen: 
Der alfo fohlaffend daran lag: 
(dann ed war heiß denſelben tag) 
Baron ab &8 war ein Freyherr wol befandt, 
‚ Hardeck, Doc wirt er von mir nicht genant. 
Ob wol die Abenthewre jchon, 
Im grahten iſt zu einem hohn: 
Jedoch fo war des Fausti Geift 
Sehr gut darzu, der fich befleißt, 
Vnnd zaubert jm jegt fchlaffend gar, 
(das er ſolchs nicht kandt nemen war,) 
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Em Hirſchgewicht auff feinen Eopff: 
In dem war er ein armer tropff. 
18 er ermacht empfand er bald, 
Vaß mit jm hett für ein geftalt: 
Und merdet dieſe fchaldheit wol, 
Dadurch war er der ängften vol. 
Dis gab dermaſſen einen poflen, 
Mel alle Fenſter warn verichloffen: 


€o fundte nicht der gute Her, Dieſer Rit⸗ 
Wedt hinterſich noch fürſich mehr. ter wirt vor 
Nach dem der Kepſer ſolchs vernam, jedermaun 
Hub er auch faſt zu lachen an, zu fpot. 
Vnd Tieß im ſolchs gefällig fein (152) 


Wie auch das Hoffgfind in gemein: 
Bi Faustas in macht endlich frey, 
Bad löſt jm auff die Zauberey. 


Wie fi gemelter Ritter an Doctor Fausto IM. 
wider rechen wolt, aber jhm mißlunge. 


€ dunckte Faustum an der zeit, D. Fauſt 
Das er nunmehr von bannen fcheid: nimpt vr⸗ 
Darumb er wider vrlaub nam, PA 


Bund fehr viel ſchenckungen bekam, 
Vom Kevfer vnd ſeim Hoffgefind. 
Us er ſich nunmehr hatt gewendt, 
Nit feiner reiß zimlicher eil, 

Bar nah ben anderthalben meil: 


Ta fiht er Halten alfo bald Der Ritter 
Fol ſieben Pferd In einem Wald, wart auff 
Tie freiffen auff in alfo bar: Kauftum 


Terjelb der vorig Ritter war, im Bald. 
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Dem Fanstus hatte zugericht 
Den pofien, mit dem Hirfchgewicht. 
Als ſte nun Faustum wol erfandten, 
(153) Mit groffem grimm fie vff in rannten, 
Als wolten fle jn würgen gar. 
Nach dem ſolchs Faustus name war, 
Fauſtus Bald er fih in ein hoͤltzlein macht, 
„Derbiemt Darinn ein Zauberen anfacıt, 
Vnd rannt gleich wider auff fie rauß, 
Als werd ein Trieg vnd harter firauß : 
Da waren fie fo gar verblendt, 
Das ſie an allem ort und end, 
Der gbarnfchten Leut fahen fo viel, 
Als werd ein ganked Ritterſpiel, 
Die auff fie rannten auff dem Feld, 
Da gaben fie das Ferſengeld, 
Vnd kundten nit entfliehen gar. 
Dann Fausti gſind gut auff fie war, 
Ste zu erfchlagen, und vmbringen, 
Das thet fie all in ängften bringen, 
Pro Alſo das fie mit gmeinem raht 
Aum vmb Den Faustum bahten vmb genad. 
nad. Drauff ließ fie Faustus alle loß, 
eißporner Verzaubert fie doch fulcher maß, 
aufs Rit- Daß fe alsbald an jrer ſtirn, 
vn daupt Ein jeder hett ein Geiß gehürn, 
Diener. Ein gangen monat mit beſchwerdt: 
(154) Darnach jo waren jre pferd 
Gezieret mit Kühörner ſchwer. 
Alfo fie hatt geftraffet er, 
In dem er merbtig worden war 
Deſſelben Ritters gang vnd gar: 
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In zämet feine Meutter frey, 
Bit jeht erzählter zauberey. 


IV. Doctor Fauftus frißt einem Bawren 
ein fuder Hew mit dem Wagen vnd 
Pferden, ıc. 


E kehrt ein mal zu Gotha ein, 
Den wegen gwifjer gicbeiften fein. 

es nun war im Junio, 
Vnd man dad Hew einführet da, 
Sat er mit etlichen gejellen, 
Zimlich bezächt, ſpatzieren wöllen, 
Bnd joldhes zwar am Abendt fpäht: 
In dem er vmb den graben geht, 
Nit feiner gſellen vielerley, 
Begegnet jn ein wag mit Hew. 
%4s Faustus nım gieng alfo ber, 
3m fahrweg mitten obngefähr, 
Da konnt nit fchmeigen mehr der Bawr, 
Er fah ind fach gar leyden fawr: 
Weich, weich, fagt er, mir auß ber ſtraß, 
Bad mich im meim weg fahren laß: 
kaß mir mein Roß vnd wagen gahn, 
Daneben nauß ift auch gut ſtahn. 
Trauff Faustus trogig in ſeim finn, 
Gar wol bezecht, antwortet fm: 
Nun wil ich ſehen ob Ich bir, 
Der Du müfjeft weichen ‚mir: 
Banr: Haftu nie gehöret dann, 
Das Hillich einem vollen Mann 
Ein Wag voll Hew aufweichen foll? 


(155) 

Zand zwi⸗ 
{hen dem 
bauren ond 
D. Faufl. 
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Du biſt mir wol ein grober nolf. 
Der Baer darüb fehr zomig war, 
Daugt vnd pocht Faustum alfo dar. 
Darauff hat Frustus bald geſprochen: 
Mie Bawr, wolft mich darzu erſt pochen ? 
Ich fag hir, mach mir das nit viel: 
Odr ich hen meim Eyd freffen mil, 
Das hew, dein roß, und auch dein wagen, 
AUS mit einander in mein magen. 
Der Bawr antwortet mit vnrhu: 
Ey fo friß auch mein dreck barzu. 
(156) Da macht jm Doctor Faustus frey 
Fürd augen bald, ein fantafen, 
Das diefer Bawr meint gleicher maß, 
Der bauer Er Hab ein maul eins zubers groß, 
weirof Ders Vnd frefi hinein bald vnbeſchwerdi 
Faufto. Das Hew, den Wagen, und die Pferbt. 
Der Bar erfchrad vnd ward jm bang, 
Das er jm fein armütle verfchlang. 
Faufus Laufft demnach Hin mit vngemach, 
wirt vom Vnd zeiget an die gantze ſach 
Den Bürgermeifler von feim wagen. 
Thet alfo Faustum hoch verklagen. 
Der Bürgermeilter drauff anfleng 
Zu lachen, und bald mit jm gieng, 
Das er die gfchicht beſeh zuuor. 
Als file nun kamen für dad Thor: 
Da fanden fie des Bawren Pferd, 
Den wagen und Hew vnverkehrt, 
" Der bür: Gleich wie zuvor an ort vnd endt: 
germeifter War alfo der Bawr nur verblendt. 
wirt vmb Der Bürgermeifter war entrüft, 


—A Das er vergebens gangen iſt: 
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acht, hat mich der Teuffel doch, 
Kit dieſem Bawrn beſchiſſen nod). 
Der Bawr war fro, er fuhr fein ſtraß, 
ur nit wie jm gefchehen was. Ä 


Bon dreyen fürnemen Grafen, jo Doctor 

Faustus auff jr begeren gen München, 

des Beyerfürften Sons Hochzeit zu be- 
feben, in Tüfften hinführte, 


38 Wittemberg em mal flubierten 
Dres Grafen, und confabulierten 
Bel auff ein zeit, in dem fie kamen 
3n einem glegnen ort zufamen. 
(hoch weils nichts hilft, wann man fle kennt 
So bleibens hie wol ungenennt. 
Die gueldte Graffen nun, ſag id, 
Sa fonderheit beſprachten fich, 
Bon grofiem pracht und herrligfeit, 
So fol zu München fein bereit, 

einer Hochzeit aljo fchon, 
Vol mit des Benerfürften Sohn. 
Die wünfchten alle in gemein, 
Ein halbe und nur da zu fein: 
Ten pomp vnd pracht auch zu beiehen, 
Vnd was fonfl weitter möcht gefiheben. 
In dem fiel einem Herrn ein. 
Vnd ſprach: Ir liebe Vettern mein, 
& fr mir wolten folgen eben, 
Rölt ih ein guten raht euch geben, 
Das wir die Hochzeit fünnen fehen: 


(157) 


V. 


(158) 
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Darzu fo wird es auch gefcheben, 
Das wir durch folches wunderwerck, 
Biß znacht fein wider zWittemberg 
Vnd diefes ift der fürfchlag mein, 
Wern wir bey Fausto nur allein, 
Vnd hielten jm die fachen für, 
Sp wir fürhaben mit begier, 

Vnd theten ein verehrung jm, 
Wirt er ons bringen bald dahin, 
Vnd nit abfchlagen biefe that. 
Solchs allen wol gefallen Hat: 


D. Kauft Vnd ſchickten hin zu Fausto bhendt, 
wirt von Das er kim in jr Lofanıent. 


3. araf 
beſchickt. 


= 


(159) 


N Er kam zu jnen nach begier, 


Da hielten fie jm ſolches für, 

Vnd theten fm ein ſchenckung groß, 
Auch hieltens jm zu gleicher maß, 
Ein herrlich mahlzeit alfo bar: 

Des Faustus wol zufrieden war: 
Verſprach jn bald nach jrem willen, 
Ir gang begeren zu erfüllen. 

Als nun die zeit berruden wolt, 
Das man die Hochzeit halten folt 
Zu München, wie fle band vernomen, 
Heift Faustus diefe zu jm komen: 
Allda Hefahl er jnen recht 

Daß fie fich Eleidten, und nit fchlecht 
Auffs aller fchönft mit herrligfeit. 
Nach dem fie nun warn all bereit, 
Führt er fie bald mit fich hinein 

In einen garten, der war fein, 

Der lag gleich neben feinem hauß, 
Darinn fpreit er ein mantel auß, 
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Varauff ſetzt er die Grafen drey, 

Er aber ſaß da mitten freu: 

Shit jn hoͤchlich an dem ort, 

das keiner red fein einigd wort, 

En lang fie würden aufien fein: 
Bad ob es gleich hett folchen fchein, 
A wann fie müßten reden eben, 
Eol doch jr feiner antwort geben. 
Dis alle in der that zu leiften, 


Ei jhm all drey gar hoch verheifien. 


Tarauff macht Faustus mancherley, 
Rit bſchwoͤrungen vnd zauberen, 

Bad kompt ein groffer wind baruor, 
Der hebt den mantel gang entpor, 
Bud führt fie alfo warn darvon, 


Ver Berg, vnd thal, in lüfften ſchon: 


Des fie zu rechter zeit beyfamen 
Ind Baserfürften hoff anfemen, 
Bufchtbar jeind fie dahin fommen, 
Das niemand jhr bat wargenomen: 
Auch im palaft Den ganken Tag 
Kan Menſch fie nie geſehen mag. 
Da faben fie durchs Fausti Funft 


Der hochzeit pracht, vnd was fie funft 


Dran fehen molten, ohn verdruß 
Bad einige verhindernus, 

Bi dag man nun mehr Effen folt, 
Bad iederman fich fegen wollt: 


Ta nambs allein der Marfchald war, 
das noch mehr Gaͤſt feind kommen dar: 


Vnd zeigt es an bald feinem Herrn, 
Die ſchon die Fürſten allda wern 


Rit fampt den Graffen zTiſch gefeflen, 
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Die vier 
werden 
bingführt 
im lufft. 


Der mar: 
ſchalck wirt 
die ſer Gra⸗ 
fen gewahr. 
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(161) Noch Hab man jrer drey vergefien, 
Die weren kommen erft herein: ⸗ 
Er könn nicht wiſſen wer ſie fein: 
Ste ftehn drauf für der Thüren nod: 
Ein Diener gang jn binden nad: 
Er folt hinnauß fie zu empfahen. 
Der Beyer⸗ Der Zürft thet Bald zu jnen nahen, 
für em⸗ Sprach jnen zu, vnd rebte fort: 
a N Sie aber fagten nicht ein wort: 
fen. ER Dann ihnen hoch verbotten war, 
Das fte ſich follen alle gar 
Enthalten von eim eingigen wort, 
Vnd wann er wirt an diefem ort 
Zu inen fagen: Nun mwollauff: 
So follen fte fich gleich darauf, 
An manttel heben, und ſich halten, 
Vnd nachher jhn nur laffen walten: 
So würden fie im augenblid 
Fahren wider heim mit guten glüd. 
Als nun der Beyerfürft jetzt wolt 
Mit jnen reden wie er folt, 
Vnd feiner wolt ein antwort geben: 
So boht man jnen Doch darneben 
Dad waſſer zu den händen ber, 
(162) Zwar ſolches alla mit groffer ehr. 
Weil nun der ein Graff alfo bahr 
Wolt reden, welchs jm verbotten war: 
Die 2.graf: Schrey Faustus gſchwind nach feiner weiß, 
fen fahren Wollauff: die zween mit fonderm fleiß, 
dahin vnd Sp fich an mantel hielten fchon, 
a inker Fuhrn nauß mit Fausto ſchnell daruon. 
fon. Der dritt fo fich gefaumet bat, 
Der kam In höoͤchſte angft und noht: 
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Yann er alsbald gefangen ward, Der 3. Graff 
Ind gworffen In gefengnuß hart. wirt ine 
Cie andre graffen wolbedacht FR 


Tie famen beim vmb Mitternacht, 
Fit gutem glüd gen Wittembergk, 
Verwundern fih ob foldyem werd: 
Doch ghuben fie fich vbel beyb 

Bnd war jn gwißlich herplich leid 
Der vnfall groß vnd alfo ſchwer, 
So jetzt ob ihrem vettern wer. 
Dep tröft fie Faustus folcher maß, 
&r wolt jn morgen machen loß. 
Run ward der gfangne Graff jetzund, Angft vnd 
Betrũbet fehr von bergen grund, not des 3. 
Erin hertz war aller aͤngſten voll, graffen. 
Weil er gefangen ligen jo, . (163) 
Vnd in verbafftung ſchwer gefchlofien : 
Ah Gott nun bin ich gar verlaffen, 
Ih komm nit mehr auß diefer noht: 
Dann man mid wol verwahret hat 
Nit viel fcherdanten vor der thür, 
Die auff den dienft all warten mir. 
Kun ward der Graff jehr obel plagt, 


Dann ınan hatt jn gar ſcharff gefragt: Kr 

> 2 2 - = * ß 
Was das für ein Gſicht gweſen ey ? piefer ge: 
Vnd weitter mit den andern drey, ſchicht hal⸗ 
So miteinander ſein verſchwunden. ben. 


Der Graff gedacht zu dieſen ſtunden: 
Verraht ich ſie, ſo foͤrcht ich ſehr 

Das es fie bring in groß gefähr 

Vnd und ber Teuffel prob erlauff: 
Orumb rebt er nit ein wort darauf, 
Vnd wuft noch niemand von den dingen: 
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Dann man Tunt gar nichts auß jm bringen. 
DemGraf⸗ Da kam jm enblich der beſcheid, 
fen wirt Es werd jm morgen werben leid, 
u Dann peinlich werd er gfragt mit gwalt, 
PUT Da werd er müflen reden bald. 
Der Graff gedacht in feinem finm, 
(164) Dieweil ich fo gefangen bin, 
(vnd wird auch vielleicht nimmermehe 
Erledigt aus den ängften ſchwer). 
So muß ich mit der fprach berfür, 
Mann mans fo grob wil machen mir. 
Er tröftet fich Doch jmmerdar 
In feiner noht vnd grofler gfahr: 
Sein gfellen werden jn dermaffen, 
In dieſer not nit ſtecken laſſen: 
Sondr jn durcha Fausti funft ond art, 
Grlöfen auß der gfängnuß hart. 
Welchs auch auff foldhe weiß geſchach: 
D. Kauft Dann eh der morgend tag anbradh, 
erıönt den War Faustus fchon bey, jm gefchwinbt, 
Öraften Der macht die hüter alfo blindt, 
au DEE Das fie auch drob entichlieffen frev 
aefängnuß. Durch ſein ſchwartzkunſt vnd zauberey. 
Hernacher thet er bald darauff 
Der graf Auch alle thür vnd ſchlöſſer auff: 
fompt wis Bracht alfo Diefen Grafen wehrt 
TO HN Gen Mittemberg ohn all bejchwerd, 
Wittenberg. Gar zeitlich In fein Loſament. 
Der dann die gutthat wol erfennt, 
Vnd Faustum bald auf freyem muht, 
(165) Gar wol und hoch begaben thut 
Mit eine verebrung außerlefen: 
Das ift dem Fausto gut gewefen. 
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11. Wie Doctor Fauſtus Gelt von einem 

Juden entlehnet, und vemfelbigen fein Fuß 

zu pfand geben, ven er jhm felbft in des 
Juden beyfein, abgefägt, ıc. 


Man fpricht, e8 werb ein vnhold groß, 
Bad fonft ein Zaubrer gleicher maß, 
Kit reicher in eim ganken jar, 
Dann vmb drey heller vungefahr. 
Das ift auch Fausto widerfahren 
In diefen feinen legten Jaren. 
Des Teuffeld zufag war wol groß, 
Jedoch leſt er jn arm vnd bloß, 
Danu er hat all fein red verzogen: 
Bas er nur fagt, ift alls erlogen. 
Gr gab dem Fausto ven beſcheid, 
Gr fen mit groſſer gſchickligkeit, 
Durch in allein begabet wol, 
Damit er fich erhalten fol: 
Bud felber fich zur reichthumb fchid, 
Er werd dabey mol haben glüd, 
Bud werd fm mangeln nit an gelt, 
So lang er noch leb auff der welt: 
Darzu fey noch Die gange ſumm 
Der vier vnd zwantzig jar nit rhumb, 
So mwöll er jm auff allen firafien, 
An ntrgend einem mangel lafien: 
Er könd auch efin vnd trinden gnug 
Belommen wol mit gutem fug, 
Bo er nun wolt mit feiner kunſt 
In Königshöffen, und auch funft 
xi. 


Der teufel 


Img D. 


fauſto, helt 
ihm ſein 
zuſag nicht. 


(166) 
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Da muft jm Faustus geben reift: 
Dann er gedacht e8 wer nit fehlecht 
Das er fo wol erfahren mer, 
In ſchwartzer kunſt vecht hin und her. 
Nach foldher Disputation, 
So er mit feinem Geift gehon, 
Hat er mit etlichen gefellen, 
Ein mal auch pandetieren möllen. 
Als er nun nit wol war bey gelt, 
Vnd jim auff dißmal hett gefählt.: 
So ſicht er ob im moͤcht gelingen, 
Gelt von eim Juden auffzubringen. 
(167) Indem er bald zu einem kam, 
D. Fauſt Vnd ſechtzig Thaler von jm nam 
deee Auff einen Monat lang, Hernach 
von eim Im zu bezahlen ſolchs verſprach. 
Juden. AUS num die zeit verloffen gar, 
Vnd jept der Jud gewärtig war, 
Das Gelt und zinß bald zu empfahen: 
Thet er fih zu dem Fausto nahen, 
Der Jud Vnd gieng auch felber jm ins hauß, 
heiſchet das Zu fodern jetzt fein Gelt herauß: 
entlehnte Doch dachte Faustus in feim ſinn, 
rn dORD. Kein heller mehr zu’ geben jm. 
j Er ſprach: Jud, thu was dir gefellt, 
Ich bin jetzt warlich nit bey gelt 
Ich weiß auch gar keins auffzubringen: 
Jedoch das du in dieſen dingen, 
D. Fauſt Der zahlung möchſt verſichert fein, 
verheiſt dem So wil ich dir von gliedern mein, 
Juden ein gg fey ein fchendel oder arm 
glied von X 
feım leib Heraber ſchneiden alſo warm, 
zu pfand. Vnd bir zum vnterpfand verlaſſen 
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Kit dem gebing, vnd folder maflen: 
Sobald ih zu geld kommen wird, 

Eud dich bezahln wie ſichs gebührt, 
Soltu mir mein glied wider geben, 

Der Iud gedachte bey fich eben: 

Der muf ja gar verwegen fein, 

So für das zeitlich gelt allein 

Ems molt verjesen von fein glieden: 
Bad war derhalben wol zufrieden. 
Bald Faustus nimpt ein fäg ind band, 
3n maden jm ein vunterpfand: 

Bud ſchneidet jm em Fuß herab 
Denfelben er dem Juden gab. 

Doch war der Jud verblendet gar, 
Das er ſolchs nicht kundt nemen war, 
Bud meint ed koͤnn jm fehlen nicht, 
Er Hab die fach mol außgericht : 

Zog alfo mit dem Fuß dahin. 

Als er nun lang beit tragen jn, 
Padıt er jn müd, vnd gang verbrofien, 
Das er bey ſich gedacht dermajlen: 
Bas Hilfft mich folder Schelmen Fuß, 
Ten ich vergebens tragen muß ? 

Bring ich in heim fihon mit vnruh, 
So wird er flindend erft darzu: 

Es wird fürmar fehr mißlich fein, 

Wil er jun wider feßen ein: 

Er tbat ſich gar zu hoch verbinden, 
Das ers wol nicht hat höher künden: 
Ich ſorg e8 werd mir nichts mehr drumb. 
Pit den gedbanden gieng er vmb, 

(Wie er hernacher jelber fagt, 

Das er ſich alſo hab beklagt.) 
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(168) 


D. Fanfl 
ſchneidet 

im ſelbs ein 
ſchenckel ab. 


(169) 
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In dem er noch war auff dem weg, ‘ 
Vnd gieng jebt vber einen fleg: 
Nam er das groſſe Schelmenbein, 
Der Jud Vnd warff e8 in das mafler nein, 
wirfft ven (dad waſſer fchlug darüb zufamen,) 
ſchenckel Hinab in aller Teuffel namen. 
— Dis alles Faustus nicht vergiſt: 
fer. Dann er bat folches wol gewüſt. 
Drumb ſchickt er bin, nach dreyen tagen, 
Nach diefem Juden bald zu fragen, 
Das er in fein hauß kommen folt, 
Dann er jn jetzt bezahlen molt. 
Der Jud erfchien, und klagt fich fehr, 
Wie er fein fuß bett nimmermehr: 
D. Fauft Dann weil er fein nüß bundte in, 
wi turg- So hab er jn geworffen hin. 
en ie Darauf fagt Faustus: Nun Furgumb, 
en. Gib mir mein ſchenckel widerumb: 
(170) Ih laß mich nit fo leicht geftilfen, 
Odr mad) mir darumb meinen willen, 
Ih Tan nit ſchweigen zu den fachen, 
Drumb gſchwind thu mir mein willen maden: 
Der fchad ift mein vnd alfo groß. 
D. Kauf Wolt nun der Jud fein von jm loß, 
fleigertven So muſte er jm noch darneben, 
Juden. Mol fechgig parer thaler geben: 
Vnd hatt doch Faustus alls hernach 
An feinem leib, den fehendel nod). 


VII Doctor Fauftus betreugt, einen 
Roßteuſcher. 


Hernach hat er ſich mehr befliſſen, 
Vnd ein Roßteuſcher wol beſchiſſen, 
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Km bat er jm ſelbs zugericht, D. Fanfl 
Ein Herrlich fchön und Iuftig pferd, macht jm 
Als man mocht finden auff der erd. a ein 
Daſſelb rhitt er in fietem lauff, j 

Auff ein Sarmardt, das ers verfauff: 

Das bat er Pfeiffering genennt. 

Biel Leuffer, und fonft mehr geſind, 

Die flunden vmb das pferd herumb. 

Zu legt ließ ers mit parer funm, (171) 
Bd viertzig Thaler alfo bar, . Pr 
Der Eeuffer ein Moßteufcher war. pferd fell. 
Es fagt jm Faustus dieſer zeit, 

Das er jn nit ind waſſer zeit. 

In Dem rent der Roßteuſcher fort, 

Vnd dacht noch als ans Fausti wort: 

Tas er Doch mit demſelben mein. 

Ritt demnach in ein ſchwemme nein: 

Als er num in ber tieffe war, 

Verſchwand der fchön gaul gang vnd gar, 

Er aber faf im waſſer ba, Bar — 
Auff einer ſchlechten biſchel ſtro: im waffer. 


Rit diefer ift er unter gfunden, 
Bad fehler im waffer gar ertrunden. 
Der keuffer wuſt die Herberg wol, 
Wo der verfeuffer Ligen fol: 

Dahin er zornig lief bebend, 

Bad Doctor Faustum ligen find 
Hart fchlaffend auff eim Iotterbeht, 
Da nam der feuffer auff ber ftett 
In bey ſeim fuß, als wolt er bald 
Ihn rhaber ziehen mit gewalt: 
Welchs Faustus, als erö wol empfand, 
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(172) Lie er den Fuß in feiner hand, 
Der roten Das alfo der Roßteuſcher gar, 
ae Mit jm ind fluben gfallen war, 
bein auß Als wann jn fchlüg der Hagel nein, 
dem arfch. Da Elagt der Faufl den jammer fein: 

O mer, 0 wer, o mordio: - 
- Was haflu mir gemachet da? 
Der roßteus Dem feuffer mar fehr angſt daneben, 
ſcher gibt Drumb hat er bald die flucht gegeben: 
die flucht. Er meint nit anders dann er bett 
Dem Fausto auff dem Lotterbett, 
Auß feinem Arfch ein bein geriffen, 
Vnd alfo jn der Teuffel bichifien. 
Er dacht, wann Faustus nur thet fchmeigen 
So wolt ich8 alles laflen bleiben. 
Hiemit fam Faustus zu bar gelt, 
Vnd hat die Funft jm nit gefehlt. 


VII. Doctor Fauſtus frißt ein fuder Hew. 


D. Fauſt Einmal reift Doctor Faustus hin, 
fompt gen Vnd Fam auch bald nach feinem fin, 
Zwickau. Wol in ein Statt Zwidam genannt, 
(173) In welcher er war wol befannt: 
Dann jm da viel Magistri fchon, 
Sehr gut gefellichafft gleiftet bon. 
Als nun das effen war vollbracht, 
Da haben fie ſich bald bedacht, 
Mit Fausto zu fpagieren gehn, 
Weil e8 war an eim Abend ſchoͤn. 
An dem fie nun auffs feld feind Tommen, 
Hat Faustus gar bald margenommen 
Eins Bawren, welcher fuhr herbey, 
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Kit einem wagen voller Hew. 

Zu dem ſprach Faustus an dem ort: 
Was wiltu nemen mit eim wort, 

Bad mich Hew efien laſſen gnug? 

Der Bawr ein freuger jm fürfchlug. 
Mit ſolchem kamens vberein: 

Der Bawr meint wol, er ſpott nur ſein. 
Da fleng er an jo geigig freſſen, 

Des jederman fich wundert defien: 

Wer es nur fah der mufle lachen: 
Doc thets den Bawren ängftig machen, 
Den hatt er hie verbienbet nun, 

Das er meint, er freß all darvon: 
Darın er hat8 wol fchon halber nein: 
Wolt nun der Bawr zufrieden fein, 


Vnd dad er möcht den halb theil bhalten: 


Muft ers Gott alfo Lafien walten: 
Bnd aud dem Fausto in ven fachen 
Den willen völlig darumb machen. 
Al nun der Bawr fuhr wider fort, 
Bud kam daheimen in fein ort, 
Band er fein Hew in rechter fumm, 
Welchs jn erfrewet wiberumb. 
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Fauſtus 
machet ein 
geding mit 
einem Baw⸗ 
ren das er 
in gnug 
Hew eſſen 
laſſe. 


D. Fauſt 
frißt hew 
das dem 
Bawren 
angſt wirt. 
(174) 


IX. Bon einem hader zwiſchen zwölf 


Studenten. 


ZB Wittemberg, vor feinem hauß, 
Erhub fi} gar ein wilder flrauß: 
Dann ed warn wider fünff allein, 
Mol fibn Studenten in gemein. 
Das dundte Faustum in felm Inn, 


Sieben 
Studenten 
widr fünff, 
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Es wer ein groß vongleich® barinn: 
Fauſtus Drauff that er fle alfo verblenden 
verbiendet Das Leine den andern bat fehen koͤnden: 
ehr ſtu⸗ Sie wuflen auch nit, wo fie fein, 
n. Doch ſchlugen fie allfampt darein 
Auß zorn vnd grimmiglichem muht, 
(175) Als auff einander, im eim wuht, 
Das jederman, ſo in der nehen, 
Dem ſchawſpiel haben zugeſehn, 
Sich faſt verwunderten darab, 
Vnd auch ein groß gelaͤchter gab. 
Die 12. ſtu⸗ Zuletzſt muſt man fie führen heim, 
denten wer: So bald eine kam ins hauß hinein, 
a Sah er gleich wider zu der ſtund, 
Das man an im nichts fpüren Eunbt. 


X. Ein Abenthewr von vollen Bawren. 


Einmal hatt Faustus mit fein gſellen, 
In einem Wirtöhauß zechen wölfen: 
Darinnen waren ſehr viel tifch, 
Bolle ond An welchem fallen alfo friſch 
tolle baws Biel Bawren rumbher in dem reyen, 
ren. Die theten fingen vnd laut fohreyen, 
Mit plerren, plaudern alfo grob, 
Deas mancher fich vermundert drob: 
Vnd trieben ſolchs dermaſſen fort 
Das keiner hort ſein eigen wort. 
Das machet als der küle wein, 
Des ſie zu viel hand gnommen ein. 
(176) Als Fauſtus lang hört das gefchwürm, 
Die baw: Machts in fo thoͤbig in dem bien, 
ren machen Das ers kaum .weitter mocht ertragen. 


D. Johann Fauften. 
Drumb fabt er an deßhalb zu Flagen 


Dem Wirt, vnd fprach doch auch hiebey: 


Habt acht, ich wil bald dieſes gſchrey, 
Bund Das getümmel von vns treiben, 
Das dieſe Barren müfjen ſchweygen. 
Die Bawren machten dapffer ber 

Mit jrem gfang, je längr je mehr. 
Alßbald macht ex fein zauberey, 

Das alle Bawren alſo frey 

Ir menler hetten offenftan, 

So weit fled fondten immer ban, 
Bud feiner es zubringen fundt, 

Da ward gleich fill zur felben flund: 
Ein Bawr den andern thet anfehen, 
Wuſt Feiner wie jn war gejchehen. 
Bald aber einer gieng hinauf 

Für dſtubenthũr in dieſem bauß, 
Beam er recht fein vorig ſprach: 
Vnd giengen alfo binden nach, 

Einre nach dem andern wider beim, 
Damit ſie möchten ficher fein. 
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fauftum 
thöbig. 


D. Kauft 
verzaubert 
den Baw⸗ 
ven ihr 
meuler. 


Xl. Doctor Fauftus verfeuffet fünff Sew, (17 


eine vmb ſechs gülden. 


Einmal fing Faustus wider an, 
Darvon er möcht ein wucher han: 
Bnd rüft zu fünff gemäfter Sew, 
Die zu verfauffen alfo frev. 

Die keuffer ſtunden umb in her: 
Bnd fragten, wie thewr eine wer? 
Bald Hat er fie verfauffet gar, 


D. Fauſt 
macht fm 
few, vie zu 
verfeuffen. 
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D. Fauſt Wol eine vmb ſechs gülden bar, 
verkauft Doch fol der feuffer wol marnenımen, 
ſein few, Daß er mit jnen nit fol ſchwemmen, 
In waſſern tieff groß oder Klein: 
Darauff zog Faustus wider heim, 
Vnd ließ den kauff dermaſſen bleiben. 
Als nun die Sew fich theten reiben, 
Vnd mwälgen im koht hin und her, 
Das fie befubelt waren ſehr: 
Da fuhr der treiber mit in allen 
Die t Ins waffer, nach feim wolgefallen. 
werben n Alsdann verfchmunden alle Sem, 
wafler zu Vnd ſchwam jegunder nichts dabey, 
ftrowifchen. Dann lauter ſtrowiſch gang empor: 
(178) Da bett er als viel, wie zuvor: 
Nach dem er bett die ſew gebaben, 
Zog er darvon mit feinem fchaden, 
Gang zornig vnd entrüftet gar, 
Vnd muft nit wies zugangen war: 
Noch wer jm gab die falfche ſchwein: 
Drumb fchweig er fill, und ließ es fein. 


XII. Was D. Fauſtus für Abenthewr in 
des Fürſten zu Anhalt Hoff getrieben 
hab, ꝛc. 


Als Faustus zog herumbher weit: 
Kam er gen Anhalt auff ein zeit, 
Vnd zog beim ſelben Graffen ein 
(die jetzund Fürſten worden fein.) 
Der Graff im alles guts bewiß, 
(Im Jenner iſt geſchehen diß.) 
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Als er nun mit dem Graffen aß, ' D. Faufi 
Darbey dann auch Die Graͤffin faß: ißt mit dem 
Wurd Faustus jrer bald gewar, grafn von 


Das fie von Leib fehr ſchwanger war. Anpalt. 


In Dem man nun bett auffgehaben, 

Bnd man jekund thet einher tragen, 

Den Kaͤß, ond fonften auch daben, (179) 
Confect und manche fpeheren: 

Eagt Faustus zu der Gräfin bald: 

Dein gnedig Frawe von Anhalt, 

Ich hab gehört offt hin vnd her, 

Das mann ein Weibshild fchmanger wer, 
Das fie ein luft Hab vnd begier, 

Zu vielen Dingen für und für: 

Ich bitt ewr Gnaden fagt mir recht, 

Was fie jegunder efien möcht ? 

Sie ſprach: Herr Doctor, Ich wils fagen, 
Warzu ich jetzt ein luft möcht haben: 

Als nemlih: wannd vmb SHerbfizeit wer, 
So wer mein luft und hoͤchſts beger, 
Friſch Trauben gnug, und Obs zu effen: 
Welchs jr jebt möget wol ermeſſen. 
Darauff ſprach Faustus zu ber Frawen: 
Es fol mir Ewer Gnad drumb trawen, 
Ich wil folch8 bringen bald daher, 

Sehr leichtlich, nach E. ©. beger, 

In einer halben fund gar woll, 

Daß fie den luft gnug büſſen foll: 

Vnd nam der filbern fchüffel zwu, 

Die er jetzt brauchen wolt darzu : 

Die feßt er für das fenfler nauß. (180) 
Als nun bie halbe fund war auf, 

Langt er die ſchüſſeln mider rhein, 
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Fauftus Im welcher erflen waren gefein, 
bringet im Schwarg und weiß traußen auff das beft: 
winter frie Darnach feind in der andern gweſt 
[de re Schön Birn und öpffel mandherlen: 
obs zumes Er ſetzts jr für, und fprach darbey: 
gen. Mein gnedige Bram, entfegt euch nicht, 
Ich hab die fach gar mol verricht: 
Dann diß ift ein warhaffte fpeiß, 
Die mir berfommen ift mit fleiß, 
Auß frembvem land vnd nation, 
Da fid) der fommer endet fchon. 
Die Gräfin thet fm folches glauben, 
Aß von dem obs ond friſchen trauben. 
That alſo jren luſt dran büſſen, 
Vnd hat ſich drob verwundern müſſen. 
Woher diſe Der Fürſt von Anhalt fragt jn bald, 
trauben Von glegenheit, vnd der geſtalt 
—A Des obs, vnd Trauben dieſer zeit, 
Welchs kam auß landen ferrn vnd welt. 
Darauff hat Faustus antwort geben: 
Ewr Gnaden ſollen wiſſen eben: 
(181) Es ſeind zween Circkel in der Welt, 
Die ſtetigs das jar in ſich helt, 
Dann wann wir jetzt den Winter haben, 
Vnd hefftig ob der kaͤlte klagen: 
So hat ſich dann der Sommer gwendt 
Gen Occident, und Orient, 
Dann wann die Sonn weit von vns geht, 
So Haben wir den winter ftet: 
Die aber in dem Orient, 
Da ſich die Sonn am höchften wendt 
Die han den Sommer jmmerbar: 
Vnd zweymal früächten in eim jar: 
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Bub wann wir nun den Abend han, Nacht. 
Eo faht ben in der Morgen an, Tag. 
Dahin fandt ich mein gſchwinden Geift, 

Der ſchnell Hinfleugt und alled weiſt, 

Bnd Tan fich ändern offt und did 

Bie er wil, in eim augenblid: 

Der bracht das obs, vnd frifche Trauben, 

Das foll E. ©. mir gänklich glauben. 

Es Hört der Fürſt zu feiner fag, 

Bit luft, und wundert fich darab. 


XII. Bon einer andern Abenthewer, fo (182) 
auch dieſem Graffen zu gefallen, much 
Doctor Faustum gefchehen, da er ein 
mädtig Schloß auff ein höhe gezaus 
bert, ꝛc. 


CH Doctor Faustus vrlaub nam, 
Hatt er ein bitt an ®raffen than, 

& wöll mit jm fürs thor nauß gehn, 
Er wöll ein Schloß jn laſſen jehn, 
Welch er in ber vergangnen nacht‘ 
Hab auffgebamwet, und gemacht, 

Auff einen berg, in feinem gut. 

Des ſich der Graff verwundern thut: 
Geht alſo mit dem Fausto hin, 

Bud fein gemaͤhlin auch mit jn, 

Mit fampt dem Frawenzimmer zart, 
Welchs dis zu bſehn begirig ‚ward. 
As fle nun für das thor nauß kamen, 
Vnd jegund ſtunden da bepfamen: 
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Da fabend auff ein Berg befannt, 
(derfelbig war Rohmbühel gnannt) 
Nit weit von diefer Statt gelegen 
Ein wol erbamtes Schloß gar eben, 
(183) Welch Faustus hatt gezaubert nauff. 
D. Jauſt Baht derohalb den Graffen brauff, 
Ball den Das er ſich mit ſeinem lieben Gmahl 
en zu 
gaft auf Olnnauff verfüg in einen Saal, 
fein gezau- Vnd eß mit jm allda zu morgen, 
bert Schloß. Sie giengen mit ohn alle forgen. 
Beſchrei⸗ Dis Schloß war Herrlich wol geziert, 
bung die Mit zauberen alfo formiert. 
ſes ſchloß. Erſtlich fo thet daſſelbig haben, 
Rings vmb ein tieffen waſſergraben, 
Darinn zu ſehen waren frey, 
Fiſch, waſſervoögel mancherley, 
Von Reiger, Endtn, vnd ſchwanen art, 
Welchs luſtig alls zu ſehen ward. 
Es war darinn auch mehr zu ſchawen, 
Fünff ſteinern Thürn, ſchoͤn außgehawen, 
Zwey thor, mit einem hoff ſehr weit, 
Darinnen waren zubereit 
Durchs Doctor Fausti zauberkunſt, 
Viel heimiſch thieren, vnd auch ſunſt 
Vilerley Der ſeltzamen, die man nit fand, 
zame vnd Dazmal in gantzem teutſchenland: 
aut Als nemlich: Affen, Gaͤmbſn, und Beeren, 
Vnd was fonft dieſes gleichen meren, 
(184) An wilden thieren wol befannt, 
Diefelbe man da alle fand, 
Als: Hirichen, Reh, vnd wilde ſchwein, 
Allerley Auch felgam Voͤgel groß vnd Flein, 
Bögel. Die von eim baum zum andern flogen, 


D. Johann FZauften. 


Gebr Tuflig durch einander gzogen. 
Auff ſolches Faustas alfo frifch, 


Faht an vnd Seht die Gaͤſt zu Tiſch: 


Bud richt zu im eim ſchoͤnen Saal 
Eın herrlich Königlidyes mal, 

Mir köſtlich richten und getränden, 
So man zu der zeit mocht erbenden. 
Auff einmal warn der trachten neun, 
Bon feinem diener tragen ein, 

Die jm der Geiſt hat vnbekant, 
Vnſichtbar geben in die band, 

Bon allen fpeifen vff der Erben 
(Wie fie von jm erzehlet werden) 
Als : wiltpret, vögel, vnd gut Fiſch, 
Bon heimiich Thieren alfo frifch. 
Zum erſten bat er auffgefeßt, 

Bon feiften Ochſen wolgeſchetzt: 


Bon Büffel, Böcdn, und Rindern gut. 


Hernach er auch auffſetzen thut, 


Bon ſchaafen, ſchweinen, und von haͤmmeln, 
Bon jungen füheln, fälbern vnd lämmern. 


Bon wilden thieren gab er mehr, 
Friſch Gaͤmbſen auch zu eſſen ber, 


Hirſch, Hafen, Raͤh, vnd ſunſt gewilbt. - 


Von Fiſchen hat er auch erfüllt 

Die gantze zahl: in dem er gab 

Ehl, Hecht und Karpffen zu vorab, 
Krebs, Barden, Berfing, vnd Korell. 
Man bracht auch auff einander fchnell, 
Biel Bickling, Bolchen, Aſchen Her, 
Remaugen, Salmen, und jonft mehr 


Bon Schlegen, gründeln, und von kreſſen, 


Bon mojchel, Häring, bfonder efien, 
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Ein berr« 
lich malgeit 
auf dem 
verzauber- 
ten ſchloß. 
Chriſtoff 

Wagner, 

D. Fauſti 
famulus 

tregt die 
richten auff. 
Trachten 

Heimiſch 

Thier. 


(185) 
Wildpret. 


Allerley 
Bü, 
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Von prefinen Lachſen vnd dergleichen. 
Bögel. Von vögeln ließ er jnen reichen: 
Wild Endten, Tauben und Phafanen, 
Tauchenbten, Loͤrchen, und Awrhanen, 
Capaun, vnd Indianiſch Hännen : 
Er thet ſich auch nicht lang befinnen, 
Vnd bracht herein ſchön anzufchawen, 
But kramatsvögel, ſchwanen, und pfawen: 
Die Wachteln blieben auch nit auffen, 
Mebhüner, Trappen, vnd die Strauffen. 
(186) Man fehendt auch dapffer ein darbey, 
Manchrley Von Eöftlich weinen mancherlen, 
wein vnd Die man boch nur erbenden kunt 
getränd. Auß Engellanden und Burgundt, 
Coblentz, Crabaten, und Hollandt, 
Auß Elfah, Francken, und Brabandt, 
Auch Spannifch, vnd Frantzoͤſiſchn wein, 
Bon Lügelburg, und bei dem Rhein: 
Wirtzburgern vnd von Öfterreichen, 
Auß Vngern, Wenden, vnd deßgleichen, 
Süß Maluaſier, vnd gut Rheinfahl, 
Vnd ſonſt von treflich Weinen all, 
Die man allda thet einher tragen, 
Wird mir zu lang davon zu ſagen: 
Das alſo in einr gantzen ſumm, 
Wol tauſent Kandten ſtunden rhumb. 
Der graf Nachdem die mahlzeit hett ein end, 
Dept Dre Hat es der Graff mit gnad erkennt: 
D. kaufte Sagt im drumb dand, zeucht wider heim 
mit dand. Mit den, fo mit jm gweien fein. + 
fagung. Es thet fie aber alle bunden 
Sie hetten nichts wedr gefin noch trunden. 
Als fie gen Hoff nun wider Tamen, 


D. Johann Fauften. 


Bed warn jebt allefandt beyfamen : 

Da gieng auf Fausti Schloß gemelbt, 
Welchs er Hatt zaubert auff das Feldt, 
Biel Büchſenſchüß fo grawſam ſchwer, 
Bud brandt in aller macht daher, 

In alle Höhe vngehewr, 

Ta ſah man nichts dann lautter Fewer, 
Biß es verſchwand, und that verbrennen, 
Welchs fie alle wol band fehen können. 
Trauff Faustus fi zum Graffen kehrt, 
Der jn hernacher wol verehrt, 

Pit etlich hundert Thalern gut: 

Damit was Faustos mol zu mußt, 
Das jm fo wol gieng an dem ort, 
Drauff ließ der Graff in ziehen fort. 
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XIV. Wie Doctor Fauflus mit feiner 
Burſch ins Bifchoffs von Salgburg Kel- 


ler gefahren, x. 


As Fanstas nun fein abfchied nam, 

Gen Wittenberg ex eben kam, 

Da es war an der Faßnachtzeit: 

Auff folche hat er zubereit 

Hertliche trachten mancherley. 

(Er war, der Bachus ſelbſt darbey) 

Bhrüfft bald darzu etlich Studenten, 

Die ſolches wuſten, und in kendten. 

Nach dem die mahlzeit war verricht, 

Nach weiß, wie in der Faßnacht gſicht: 

Vnd ſie den Bachum wolten ſchon 

Noch weitter colobrierot hon: 
xi. 0 


(187) 


dz ſchloß 
fauſti wirt 
mit fewr 
verbrandt. 


Der graf 
verehrt 
fauſtum. 


1. 
D. Fauſt 
rüſt die faß⸗ 
nacht zu. 


(188) 
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Hielt Faustus fir ein ſolchs beger, 
Mann ed jr aller wille wer, 
So follen ſie die zeit nit fparen, 
Vnd mit jm in ein Keller fahren, 
Allda viel herrlich wein zu trinden, 
Die er jn dapffer ein wöll fchenden. 
Sie maren willig ih gemein, 
Drauff Faustus geht in Garten fein, 
Vnd nimpt darauf ein leiter bald, 
D. Fauft Sept fie darauff im gleicher gftalt, 
el Ieine Auff jede fproffen einen nun, 
en of I Fuhr alfo mit jn ſtracks dauon, 
ner leitern. Das ſie diefelbig nacht beyſamen 
Des Bir Noch In eind Biſchoffs Eeller kamen, 
ſchoffs von Zu Salzburg in der wehrten Statt, 
nibburg Da es ein herrlichen Weinwachs bat. 
' Allda fle trunden manchen mein, 
(189) Darzu den beften nur allein. 

Es nam auch Faustus mit fich dar 
Sie Haben In Kelle ein Fewrſtein hell und Elar, 
vmbzundet. Hamit fie fündten nach jrm gfallen 

Die Faß im Keller bſehen alle. 
Da theten fte fein wein nit fparen : 
In dem fie alfo frölich waren, | 
Dey biefem wein jo frifch und gut, 
Vnd heiten gar ein guten mubt: 
Des Bir Da kam des Biſchoffs Kellner ber, 
ſchoffs Kell- In Kelle gegangen ohngefehr, 
ner eg Der ſchrey fle auß, und thet fie pochen, 
in — Als dieb, die hetten eingebrochen. _ 
keller. Welchs als es Faustum hatt verdroſſen, 
Mahnt er die gſellen auff die ſproſſen, 
Gſchwind auffzufigen, und darvon. 


D. Johann zauſten. 


Asch dem ſie ſolches thaten nun, 
Hat Faustus ſich nit lang befinnt, 


End nimpt dem Kellner bey dem grindt, 


Ter mufl darvon mit gantzem gwalt. 
As fie nun kamen in ein Wald, 
Zu einer Thannen mechtig hoch, 
teoch dieſer Kellner flunde noch, 


Im fchredden jchwer vnd groffem zwang, 
Bnd was jm grawfam angft vnd bang,) 


Da fegt jn Faustus hoch darauf, 
Auff dieſer Thannen zöberfi nauff. 
Kam alfo Faustus wider auf, 


Bud war mit feiner Burfch bald zhauß, 


Darinn fle dann erft in gemein, 
Warn fwölich bey dem beften wein, 
Den Faustus in ein Flöfchen groß 
Gefüllet hett auff etlich maß, 

Wol in des Bifchoffs Keller gut. 
Doch was der Kellner flein zu muht, 
Vnd thet die fach in Hoch verbriefien, 
Beil er ſich da hatt halten müflen 
Auff diefem Bawm mit aller macht: 
Tarauff er ſaß die ganke nacht. 
Keine bülff noch raht ward er gemar, 
Bar alfo fchier erfroren gar: 

Das war fm gar ein harter orben. 
As er nun fah daß tag war worden, 
Dad dieſe Thanne mächtig hoch, 
Darauff er fih muft halten noch, 
Bars jm vnmüſglich rhab zu fleigem, 
Dann gar fein raht wolt fich erzeigen 
An keim ort, wedr obn noch unden, 
Doch habn ſich etlih Bawren funden, 
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D. Bau 
führt den 
kellner mit 
fich dauon. 


(190) 


D. Fauſt 
kompt wi⸗ 
der heim. 


Der kelner 

muß die 

gantz nacht 
vf dem bawm 


itzen. 


(191) 
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So diefen weg ſeind vber gfahren, 

Vnd Sguten Kellnerd Herrgott waren: 
Der feiner Den rüfft er zu mit groffem gſchrey, 
rüfft etliche Vnd zeiget ihnen an biebey, 
Kant vmb Wie es jm bie ergangen wer, 
bülff an. Das er Tam in fo groß gefähr, 

Vnd wüſt nit zfommen mehr ‚herab. 

Die Bawern wundern fich darab, 

Vnd zeigten ſolchs zu Saltburg an: 

Alsdann Tieff bald zu jeberman, 

\ Vnd ward mit grofier müh vnd macht, 

Dem kelner Mit firklen von dem Bawm gebracht. 
fen ab Do kundt der Kellner gar nicht wiſſen, 
dem baum Wer jm den poffen bett gerifien: 
geholfen. Noch welche in dem Keller waren, 

Vnd mit jm feind darvon gefahren: 

Noch der in fest auff diefe Thannen, 

Auff der er hart war eingefpannen. 

Vielleicht hat er bey fich gedacht: 

Ein Teuffel Hab in nauff gebracht. 


XV. Von der andern Faßnacht, am 
dinſtag. 


(192): DIE ſibn Studenten alie nun, 

a Als ſie die Herrenfaßnacht hon 
Faſnacht⸗ Vollubracht mit frewden, und im ſauß, 
dinſtag. md zwar ind Doctor Fausti hauß: 

Hett er fle wider ohn fein ſchaden, 
Am dinflag zum nachtefien glaben, 
Die wöll er ala bekandte Gäft 
Tractieren auff das allerbefl. 


D. Johann Fauſten. 


Er thet in aber erftlich geben, 

Gut bratens, hünr und Fiſch Darneben. 
Als He nun waren an dem maal 
Tractieret worden zimlich fchmal, 

röft Faustus fie mit dem gebing: 
Ir Tiebe Herrn, mein maal ift ring, . 
Ir jolt die fchlecht tractation, 

Euch dißmal nicht verbriefien Ion, 


Noch nemen auff mein groß befchwerben : 


Zum fchlafftrund ſoll es beffer werben. 
Ir wißt das man in biefer welt, 
Jetzunder aurk die Faßnacht belt, 

In vielen hoͤffen vmb und vmb, 

In fönigreich und fürſtenthumb, 

Mit koͤſtlich fpeifen vnd getränden, 
&o man auff einmal mag erbenden: 
Dern jr teilbafftig werben folt, 

Auff diefe nacht, wie jr nur wolt. 
Bnd vieles tft Die vrſach mein, 

Das jr fo fchlecht tractieret fein, 
Mit fchlechten wein vnd ringer fpeiß: 
Darumb hab ich mit fonderm fleiß, 
In meinen garten nauß geſetzt 

Drey fläfchen groß, vnd wolgefchebt, 
Den eine völlig belt acht maaß, 
Die ander die ift gleich fo groß, 

Die dritt Hellt allein fünff in ſich. 
Bor zwo ftund hab befohlen ich 
Meim Geiſt, das er viefelbe ſoll 
Des beſten weins mir bringen voll, 
Auß Vngern vnd Italien, 

Zumal auch auß Hiſpanien. 

Darnach ſo hab ich gleicher maß, 
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Fauſtus 
tröſt feine 
geſt ringer 
tractation 
halber. 


(193) 


D. Kauft 
procurirt 

vmb ſpeiß 
vnd tranck. 
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Funffzehen fchüffeln zimlich groß, 
Geſetzet in den Garten mein, 
Die alfo bar verfehen fein, 
Mitt befter ſpeiß in einer fumm: 
Doch muß ichs wermen wiberumb. 
Vnd follt mir glauben alfo frey, 
Dad dieſes Fein verbiendung fey: 
(194) In dem ihr etwan möchten meinen, 
Es thet ein ſpeiß nur alfo ſcheinen. 
Als er vollendet dieſe red: 
Seim diener er befehlen thet, 
D. Fauſti Das er ein newen Aiſch bereit: 
famulus Das thet er hald, vnd folgt dem bſcheid. 
tregt 25. Drauff fümſſmal er aufftragen thut, 
richten auff. Auff jedes mal funff trachten gut: 
Die warn von wiltpret mancherley, 
Von bachens, vnd ſonſt mehr darbey. 
Dreierley Zum Tiſchwein tregt er Welſchen ber, 
wein. gum Ehrenwein, Vnugeriſch vnd mehr 
Hiſpaniſchen auffs allerbeſt. 
Nach dem nun jegund feine gäft, 
Gang voll und toll beyfamen waren, 
Vnd thet ſich feine im fauffen fparen: 
Faſnacht⸗ Jedoch viel fpeiß thet vberbleiben, 
Icben. Bald fiengend an ein anders ztreiben, 
Mit fingn vnd fpringen in dem ſauß, 
Vnd giengen erft gegn tag zu hauf. 
D. Kauft DIE aber war noch alles fchlecht: 
fedt feine Am morgens lud man fte erft recht, 
Gaãſt wider. Zur rechten Faßnacht. Auff ber han 
Fieng erft das rechte fauffen an. 
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XVI Am Afchermitwocden der rechten (195) 


Faßnacht. 
Der Aſchermittwoch kam herein: gafracht 
Da foll erft die recht Faßnacht fein: Aſchermit⸗ 
Dran die Studenten all beyſammen woch. 


Aa bhruffte Gaſt zu Fausto fonımen, 

Den er ein herrlich mahl bereit, 

Das hielten fie mit groſſer frewdt. 

Die Glaͤſer giengen tapffer rhumb, Faſnacht⸗ 
Ein guter muht war vmb und vmb, frewd. 
Mit tanken, fingen vnd mit ſpringen: 

Das thet jn alles wol gelingen, 

Als nun der frewd war alfo viel, 


Feng Fanstus an ein gaudelfpiel, Fauftus 
Daß fie in dieſer fluben ſchon, — 
Hand ghoͤrt ein ſehr lieblichen thon, 2 p 


Von ſeytenſpielen mancherley, 
Bud kont doch keiner wiſſn dabey, 


Woher es komm: dann an dem end, Manchrley 
So bald auffhoͤrt ein Inſtrument, liebliche In⸗ 
Ein anders gleich entgegen kam, Arumenta 
Als da, fo fieng ein Orgel an, mufica. 
Ein Poſitiff an jenem ort, 

Ein Harpffen da, ein Zittern dort: (196) 


Mit fchwägel, lauten, vnd mit Gengen, 
Die theten Tieblich fich ergeigen: 
Krumphörner, Zweerpfeiffn, vnd puſon, 
Die hört man nun mit ſüſſem thon: 
So lieblich, dad die gläfer all, 

Die Becher auch in gleichem fall, 

Zu hüpffen fingen alle an. 


> 
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Sschimpfli⸗ Hernacher Faustus wieder nam 

der tanz Ein Hafen oder zehen gut, 

a oe Die mitten er in vfluben thut, 
häfen. Die tanpten rhumbher folcher maflen, 

Mit hartem an einander floffen, 

Das alfo m dem rauhen tank, 

Kein Haff kondt lenger bleiben gan: 

Dann es fleng ein zerfchmettern an, 

Dad des muft lachen jeverman. 

Nach dem hat er feim diener bfoblen, 
EinBöder Er foll im hoff ein Goͤcker holen. 
kn U Den ftellt er mitten auff den Tiſch: 
pfeiſſen. gg er jm gab zu trincken frifch, 

Hub er natürlich zfeiffen am, 

Das menglich ſich verwundern bran. 

Hub an em anderd fpiel geſchwindt: 

(197) Setzt auff den tifch ein: Inftrument, 
Spiel eines Da gieng ein alter Aff hinein, 
altenAffen. Der fchlug viel tänd Lieblich und fein 

Als er nun folche kurtzweil macht 

Por den Studenten biß in dnacht: 

Bat ers, fie folten bey jm bleiben, 

Die weil jm helffen zu vertreiben, 

Er wöll in zu nachteffen geben: 

Ein effen vögel auch darneben: 

Darnach anfahen allerley, 

Vnd mit jn gehn in mummerey. 

Ste blieben alle mit verlangen: 

Darauff nam Faustus bald ein flangen, 

Vnd reckt diefelb find Fenſter nauß. 

—5 — Alsbald da flogen zu ſeim hauß, 
figer Vog⸗ Viel herrlich vögel groß und klein, 
ler. Vnd die auff dſtangen gſeſſen ſein, 


D. Johann Fauften. 


Die muften bleiben auff der langen. 
As er nun fehr viel hett gefangen, 
Da fiengen fte8 an, ald die bürgen, 
Zu ropffen alle, und zu würgen: 
Das waren Lörchen in der that, 

Vnd Kramatövögel gut zum Brot: 
Vnd auch) der wilden Endten vier, 
Welchs den Studenten wol gefiel. 
Als fie nun zechten in der rhu, 
Vnd namen guten wein barzu, 
Seind ſie hernacher alfo frey, 

Rhumb zogen in der mummerey. 

Es bfahl ihn Kauft mit fonderm fleß, 
Es foll ein jedr ein hembde weiß 
Anziehen bald und in ven fachen 
Allein nur jn lafin weitter machen. 
Welchs als es von Studenten gichab, 
Bnd eine den andern jest anſah: 
Ba dundt ein jeden alſo bahr, 


Gr hab Kein kopff mehr gank vnd gar: 


Die giengen fo in dHeuſer hnein, 
Sarob die Leut erfchroden fein. 

So bald die Herren alle nım, 
(Bey den fies füchlein gholet bon) 
Sie ſetzten Hintern Tifch hinumb, 
Da hatten fie gleich widerumb, 
Ihren rechten fchein vnd ware gilalt, 
Daben man fle erkannte bald. 

Bald drauff verändern fie fich mehr, 
Vnd giengen alfo bin und ber, 
Als hettens jhre köpff verlohren, 
Sand barfür Eſelsköpff und ohren. 
Das haben fie fo lang gemacht, 
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(198) 


D. Kauft 
gehet in der 
mumerey. 


(199) 
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Das e8 wurd biß vmb Mitternacht. 
Da z0g ein feder in fein hauß. 
Alſo warb dieſe Faßnacht auf. 


XVII. Bon der Vierdten Faßnacht am 
Donnerſtag. 


4. Hernacher an dem Donnerflag 
Faſnacht ˖ Gieng erft die legte Faßnacht ab: 
vonnere: An welchem tag iſt untermegen, 
&. Ein groß und tieffer fchnee gelegen. 
Die Stadiosi vorgemelbt, 
Haben ein herrlich mahl angſtelt: 
Fauflus Vnd Fanstam darzu bäruffen laffen, 
wirt von Der fieng bald an zu gleicher maffen 
MuoRe Viel Abenthewr und gaudelfpiel. 
| Er zaubert aber in dem ziel 
13. Affen Dreyzehen Affen in die fiuben, 
vnd jihr Die wunderbarlich ding anhuben, 
aauckelſpiel. Viel gauckelwerck felgamer art, 
| Dergleichen nie gefehen warb. 
In dem fe fprangen alfo fehr, 
(200) Hoch auff einander, hin und her: 
Als Eimdten fie e8 auß der kunſt, 
Mie man abricht die Affen funft, 
Da dann fie fi gar nah bevfamen 
Einander bey den füflen namen, 
Vnd tantzten einen reyen friich 
Gerings herumbher vmb den Tiſch: 
Die Affen Hernach gſchwind zu dem Fenſter nauß, 
derſchwin. Verſchwunden alſo auf dem hauß. 
den. Alſo hand ſie keinr frewd vergeſſen, 
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Vnd jekten auff manche herrlich efien. 


Ein Kalbskopff Hand fie jm auch geben: 


Als ein Student jn wolt zerlegen, 
&o fieng der Kalbekopff an allvo 
Zu fchreuen, morbi belffio, 
(Menſchlicher weiß erfchrödenlich,) 

D meer, o wee, was zeuflu mich? 
Das that fie gar erfchroden machen, 
Vnd fingen doch widr an zu laden: 
Verzehrten alfo dieſen Kopff, 

Ein jeder trand ein guten ſchopff. 
Nach dem nun diefe zech war auß, 
Gieng Faustus noch bey tag zu Hanf, 
Mit der verſprechung vnd geflalt, 
Ben fnen zu erfcheinen bald. 

Drauff rüft er zu ein fantafey, 

Ein fchlitten Tchön von zauberen, 

Der wie ein Trach fornieret was, 
Auff des haupt Doctor Faustus ſaß, 
VBVnd mitten innen die Studenten, 
Die alle tapffer dauon rennten. 

Bier Affen warn verzaubert gang, 
Die gandeln luſtig auff dem ſchwantz. 
Der ein auff der ſchallmeyen bließ, 


Der Schlitt ſich gar nichts hindern ließ: 


Er lieff wohin fle han begert, 

Solchs biß in dMitternacht nein wehrt, 
Mit folchem Flöppern alfo fehr, 

Das keinr Den andern höret mehr. 

Es dunckt auch die Studenten eben, 
Sie theten in den lüften ſchweben. 
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ſchreyet 
mordio. 


Fauſtus 
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(201) 
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Tehrt auf 
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Vier Affen 
hinten am 
ſchlitten. 
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5, XV. Am Weiffen Sontag von der 
Die 7. ſtu⸗ . 
ot * verzauberten Helena 

auftus Die ſibn Studenten obgenant, 
Pr I Dem Doctor Fausto mwolbefannt, 
end. - Am weiffen Sontag alle famen 

202) In Doctor Fausti hauß zufanen, 

Vnd ſolches unverfehner fachen, 
Allda eingnder frölich zmachen, 
Wol bey dem eſſen gegn der Nacht, 
(doch han fie alle8 mit fich bracht, 
Das Efin ond trinden auff das beft,) 
Das waren angeneme Gaͤſt. 
Als nun fie ſaſſen an dem Tiſch, 
Vnd zechten dapffer alfo friſch: 
Coloquia Da ward geredet manigfallt, 
ber fluden- Von mweibern und jr fehön geftallt, 
kan Ro. D. Sie hetten all ein gfallen bran. 
auf. In dem fieng einer unter jnen an: 
Wanns müglich wer und Eöndt gefchehen, 
Möcht er Fein weibsbild lieber ſehen, 
Dann Helenam pie ſchön vnd rein 
Aug Graecia, durch welch allein 
Gang Troia, Die fehr fchöne Statt 
Den vntergang erlitten bat: 
Schön muß fle gweien fein von- art, 
Weil ſie jrem mann geraubet ward, 
Vnd von jhrt wegen in den fanden, 
Ein foldy empörung iſt entflanden. 
Da gibt in Faustus den befcheib: 
(203) Dieweil jr dann fo gierig feibt 
Zu fehen die jchön gſtallt und fland, . 
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Der Königin auß Oriechenlandt, 

Die Helenam ſchön, rein, vnd zart 
So Menelai Haußfraw warbt, 

Ein Tochter auß fürnemem gfchlecht 
Des Tyndari, und Ledae recht: 
Ein ſchweſter Castoris bey leben, 
Desgleich Pollucis auch darneben: 
Diefelb wil ich in folcher maflen, 
Fürftellen, vnd euch fehen laffen, 
Perſonlich in form vnd geberben, 
Wie fie aflallt was auff diefer Erben: 
Dergleichen ich hab fürgeſtellt, 

Vnd widerbracht auff dieſe welt, 
(Auffs Keyſers Carli Quinti bger,) 
Den Alexandrum Magnum her, 
it feim gemählin jchön und zart. 
Drauff Bat er in verbotten hart, 
Das feiner Fein wort reden follt, 
Noch von dem Tifch auffflehen wolt: 
Biel weniger fi zu je nahen, 

Sie freundtlich wöllen zu empfahen. 
Drauff gieng er in die fluben fein. 
Ald er nun wider gieng bineln, 

Da folget auff den füflen ihm 

Die Helena fo wunderfchön. 

Als fie nun diefe han gejehen, 

Bar jnen allen gleich gefchehen, 

Das Feiner nicht bat wiffen koͤnnen 
Ob er noch fen bey feinen finnen: 
So gar verwirrt warn fie im hertzen, 


Das es jn bracht heimlichen fchmergen : 


AU jr geblüt das tobt und wit, 
Entzundt war all jr finn vnd gmüt, 
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Korm ond Die Helena zu diefer zeit, 
geftalt ver Erfchien in ſchwartzem purpurkleid, 
fbönendes Auffs aller koͤſtlichft hergegangen, 
lene. Das haar lieh fie heraber bangen, 
So fehön und rein, fo herrlich gantz, 
Das fcheinet wie des goldes glanh: 
Welchs auch fo weit beraber hieng, 
Das ed biß auff dkniebiegen gieng, 
Mit Kohlſchwartz augen auffgericht 
Mit Tieblich fehönem angeficht: 
Auch fie ein rundes FTönfflein bat, 
Ihr leffgen waren Kirfchen roht: 
Ihr wänglein roht wie rößlein zart, 
(205) Ihr mündlein Elein holpfelger art: 
Schön gleifiend mar jhr angeficht, 
Geberden Ein lang perfon faft auffgericht: 
derdstene. Ihr haͤlßlein wie ein weißer ſchwan, 
Kein vungeftallt noch tadel dran. 
Sie fahe allenthalben rhumb 
In diefer ftuben vmb vnd vmb, 
Mit frech vnd bübiſchem geficht. 
Als die Studenten, wie gefchicht, 
Sich han auff fle gerichtet Hart, 
Anreitzung Ein jeder ſehr entündet war, 
bes teuffeld Mit höchfter lieb und freundligkeit, 
zu vnzüch⸗ Das Kracht jn pein vnd groffes leid. 
tiger lieb. Doch meil fie es baß hand betracht, 
Vnd ſolchs nur für ein Geiſt geacht,. 
Das all jr liebe war vmbſonſt, 
Bergieng jn leichtlich dieſe brunfl. 
— Die Helena gieng gleichergeſtalt 
auß von Mit Fausto auß ber ſtuben bald. 
ihnen. UBS, wie gmeldt, die Studenten num, 
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Tas fibone bild geſehen him: 

Da lagen ſie dem Fausto an, 

Er jolt in fo viel zgfallen than: 
Vnd morgen wider auff die weiß, 
Fürftellen fie mit fonderm fleiß, 

Sie wolten mit fich bringen dar 

@in maler, der fie alfo bar 
Abconterfeven koͤndt mit fug: 
Welchs inen Faustus rund abſchlug, 


Bnd fagt: Er Fön nit wann ſies wöllen, 


Ihren Geift erwecken vnd fürftellen: 
Er wöll jn aber folcher maflen, 

Ein Eonterfey zufommen lafien, 
Welchs die Studenten alsdann folten 
Adreifien Iafien wie fle wolten, 

Nach ihrem gfallen wie fte fah, 
Welchs auch von Fausto bald gefchah, 
Dafielb Die maler zu der zeit, 
Verſchickten bin und wider weit: 
Dann die gflallt mar fo herrlich gſein, 
Bon einem weibsbild fchön vnd rein. 
Wer aber ſich Hab fo geflifien, 

Bnd dig gmaͤld Fausto abgeriſſen, 


Das fundt Fein menjch nienald erfaren. 


Run, die Studenten, fo da waren: 
Als fie jich Hand zu bett gelegt _ 

Hat fie die forın fo fehr bemegt, 

Dad that dermaſſen ſie entzünden, 
Das feine darvor hat jchlaffen künden. 
Sierauffer dann iſt Teichtlich zu fehen, 
Was durch den Teuffel thut gefchehen, 
Der offt die menfchen ſehr emtzünbt, 
Vnd fie in lieb fo gar verblenbt: 
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ſtudenten an 
FKaußum. 


(206) 


D. Fauſt 
bat den u: 
dioſis jr 
bitt abge« 
ſchlagen. 
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Helene. 
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liebe halben. 
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Das einr ind Hurenleben graht, 
Vnd nicht mehr leichtlich auß der noht, 
Hernach herauß zu bringen iſt, 
Trumb Hüt dich wol vors Teuffels liſt. 


XIX. Bon einer gefticulation, da einem 
Bawren vier Räder vom Wagen, in bie 
Lufft hingefprungen, ꝛc. 


D. Fauſt Man Hat den Faustum auff ein zeit 

vn BEN Berufen, zu verreifen weit 

(dwelgge: Gen Braunfchweig, in die Statt hinein, 

fodert. Allda er foll behülflich fein 
Eim Marfchal der die ſchwindſucht bat. 
Nun hatte Faustus frü und fpat, 
Auff feiner reiß ein brauch und fitt, 
Das er nit fuhr noch nimmer ritt: 
Vnd lieber gieng er gang vnd gar, 
Wohin er nur berhuffen war. 

(208) Ald er nah an die Statt nun fam, 

Vnd fah die Statt ſchon vor im an: 
Da fuhr ungfähr ein Bawr daher 
Mit vier roß vnd eim wagen leer: 
Dem ſprach er alſo gütlich zu, 
Das er im fo viel zgfallen thu, 
Vnd wöll jn vollends von der ftraffen, 
Biß zu der Stat Thor fahren laſſen: 
Welchs jm der tölpel kurtz abfchlug, 
Vnd fagt er werb ohn das genug, 

Der bauer Auß diefer Statt zu führen haben. 

get . Ta 
Baufto feis Fuhr alfo Hin mit feinem wagen, 
ne bit, Doch ward dem Fauſt nit eruſt gefein, 
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Dann er hat dieſen Bawrn allein 
Probieren wöllen alfo freu, 

Ob auch ein güte in im fe. 

Trumb bald er vie vntrew erkennt, 
(Wie man noch bey den Bawren find.) 
Hut ers bezahlt mit gleicher maß: 
Bud fagt zu jm: du tölpel groß, 

Du vnflat vnd nichts werder gaft, 
Weil dmir die vntrew bwiſen haft, 
(vielleicht Haflu ſchon andern mehr 


Solchs than, und thufts noch hin und her.) 


Co lohn ich dir alfo darfür: 
Sch Gin, und Hol dein räder vier, 
Ben jedem Thor fehr weit dahinden, 
Birftu ein jedes wider finden. 
Nach ſolchem fprangen ſtracks darauff, 
All raͤder in die lufft hinauff: 
Da bald ein jedes Rad verſchwandt, 
Die er hernach bein Thoren fandt, 
Welchs niemand hat genommen war. 
Es fielen auch darnieder gar 
Des Bawren Pferd zur ſelben ſtundt, 
Das keines ſich mehr regen kundt. 
Der Bawr erſchrack gar ſehr darob, 
Vnd maß jm zu die ſtraff ſo grob, 
Die wer von Gott jetzt jm bereit, 
Bon wegen feine undandbarkeit : 
Darumb er war befümmert ſehr, 
Bnd weinet bitterlich daher: - 
Baht demnach; Faustum an den enden 
Demätig, mit auffghredten henden: 
Er neigt die Enie und baht vmb gnab, 
Bekennt auch feine miſſethat. 14 
xl, 


D. Kauft 
fhilt ven 
Bawren. 


(209) 
D. Faufſt 
gibt dem 
Bawren 
den lohm. , 


Des bauren 
roß fallen 
darnider. 


Der bauer 
demũthigt 
fich vor Fau⸗ 
ſto vnd bitt 
ihn omb ge⸗ 
nadt. 


— 
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Er fagt: er ſey der firaff wol wehrt, 

Es müß jm hie auff diefer Erd 
(210) Ein wigung fein fein lebenlang, 

Daß er des vndancks müßig gang. 

, Darumb ſich Faustus thet erbarmen, 
Zauſtus Hatt ein mittleiden mit dem armen, 
erbarmet Vnd fagt: er ſolts thun nimmermehr, 
fich en Dann kein fchändtlicher laſter wer, 
des BAUTEN. Alg vntrew und vndanckbarkeit, 

Bey den der ſtoltz iſt allezeit: 
Er ſoll ein Schollen von der Erd, 
Bald werffen auff all ſeine Pferd, 
Die pferde So werden ſie zur friſtung kommen. 
ſtehen wi⸗ Solchs gſchah, wie er dann hat vernommen. 
der vf. Er ſagt dem Bawren auch dabey, 
Weil die vntrew ſo ſchaͤdlich ſey, 
Das er es thet fo mühlich ſchaͤtzen, 
Ein auff ein leeren wagen fegen: 
Drumb Föndt die vntrew groß allein, 
Nit durchauß vngeſtraffet jein. 
So fihe deine Mäder vier, 
Die wirflu wider finden ſchier, 
Der bauer Vor diefer Statt bey vieren Toren. 

Lompt * Der Bawr ſucht, was er hatt verloren, 
ven ern. Gieng Hin vnd fandts vor diefer Statt, 
. Wie Faustus jm vermeldet Hatt. 
(211) Da er in müh vnd fihaden Fompt, 
Vnd fein gefchäfft dardurch verfaumpt. 
Traff alfo (mie wir täglich hören) 

Die vntrew feinen eignen Herzen. 
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XX. Bon vier ZJauberern, fo einander 

die köpff abgehamen, und widerumb auff- 

gefegt hatten, vabey auch Doctor Faustus 
das feine getban hat. 


Ginamal8 auch Doctor Faustus fam, 
Wol in der Faſten zFranckfurt an: 
Vnd das war eben in der Meh. 

Da bhricht in Mephostophiles : 
Wie bey der Subengaffen famen, 

Bier Zaubrer in eim Wirthshauß zfamen, 
Die hawen mit eim groffen wunder, 
Einander ſelbs die föpff herunder, 

Vnd ſchickens zum Balbierer wol, 

Das er ſie alsbald butzen ſol. 

Diß alls verdroß den Faustum fehr: 
Dann bißher hatt gemeinet er, 

Er wer allein des Teuffels Haan 

In ſeim korb vnd am beſten dran, 
Drumb gieng er hin, ſolchs auch zu ſehen, 
Was von den zaubern wirt geſchehen, 
Da warn ſie ſchon in dem vertrawen, 
Einander die Föpff ab zu hawen: 

Es mar auch der VBalbierer bie, 

Der zwaget, fchiert und puget ſie. 

Ein gläfter Haff fund auff dem Tifch, 
Drinn viftilieret wafler frifch. 

Der fürnembfl zaubrer auß in zwar, 
Der andern allen Gender war, 

Der zauberte dem erflen num, 

Ein Lilgen in den haffen ſchon: 


D. Fan 
foınpt gen 
frandiurt. 


Fauſtus 
wolt gerne 
nur allein 
bey dem 
teufel wol 
dran fein. 
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Preyara: 
ton vnd zus 
bereitung 
der zaube⸗ 
zer, 
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Die grüinet alfo fchön Daher, 
Des lebend wurtzel nennetd er: 
Der erſt Vnd hieb den fopff dem erſten ab, 
abgehauen Den er bald zu balbieren gab. 
kopff. Den ſetzt er im bald wider auff: 
Alsbald verſchwand die Lilg darauff. 
So thet er auch dem andern bald: 
Der ander Vnd auch dem dritten gleichergftalt, 
vnd dritt Die jhre Kilien jo fchön 
— Noch hetten in dem waſſer ſtehn: 
Drauff ire koͤpff gebutzet rein, 
(213) Ihn wider auffgſetzt worden ſein. 
Ais es nun jetzund war an dem, 
Dad man zu dem fürnembſten kem, 
Der aller jr Nachrichter war: 
Vnd jegund feine Gilgen zwar, 
Im waſſer fiund und blüht daher 
Gang grün ald wanns im Sommer wer: 
Dem für: Da hatt fih auch Der ein beflifien, 
nemfien Mnd jm den kopff rund rhab gefchmiflen. 
zauberer Da man jm nun zwagt zu ber zeit, 
Kopf — In Fausti gegenwertigkeit, 
abghauen. Den folche buͤberey verbroß, 
Vnd flach in dAugen gleicher maß, 
Das der höchft zauberer allein, 
Für andre wil gefehen fein: 
In dem er frech zu dieſer flund, 
Mit lachedem Gottlofen mund, 
Den fopff jm rahber hawen ließ, 
So leichtlich, und ohn all verbrieß: 
©. Kauft Da geht der Faustus alfo friſch 
hatt die Zu diefem haffen, an ben Tiſch, 
lügen ab Darauff die Lilgen warn gejeßt, 
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Pad nimpt ein meſſer fharff gewept vnd thut die 
Hawt ab die blumen alſo bar, kunſt auff 
Vnd ſchlitzt ſie von einander gar, (214) 


Daran gar niemand bat gebacht. 
Als nun die zaubrer das geacht, 
Vnd diefen fchaden han erjehen, 
If es jhn allen leid gefchehen: 
AU jr geſchickligkeit vnd kunſt 
War jetzt vergebens vnd vmbſunſt: 
Es wolt nit mehr der kopff hinnan. 


Blieb alſo der ein armer man, Dem zau⸗ 
Vnd muſt der menſch auch alſo ſterben, Fa A 
In feinen fünden ganf verderben: nit auffees 
Wie dann der Teuffel alfo fchon, feßet wer⸗ 
Sein dienern zlegt gibt folchen lohn. ven, vnd 
Der zaubrer aber feine kundt wiſſen, ſtirbt alſo. 


Wer in den pofien hatt geriſſen. 

Es that auch keiner ſolchs vertrawen, 
Das Faustus das hett abgehawen. 
Vnd muſtens demnach bleiben lahn, 
Gin jeder ſchweig vnd gieng daruon. 
Der fürnembſt Zaubrer hett den ſchaden, 
Er bhielt ſein Kopff wol vngebaden. 


Von einem getrewen alten Dann, fo (219) 
Doctor Faustum von feinem ©ottlofen 
leben abgemahnet, ond befehren wolt, auch 

was vndanck er darüber empfangen. 
GE war ein Mann zu Wittembergk, 


In worten Chriftlich, vnd im werd, 
Bad was fonft die Bottsforcht betrifft, 





Ein getre: 
wer nad: 
bar faufli. 


(216) 
Fauſtus 
wirt von 
eim gut: 
berßigen 
frommen 
mann zu 
gaſt gela⸗ 
den. 
Oration 
des nach⸗ 
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fauſtum. 
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Hatt er ſehr lieb die heilig ſchrifft: 
Ein Artzt, gerecht vnd fromb fürwar, 
Gin Nachbawr Doctor Fausti war. 
Als er nun ſah das viel Studenten, 
Alzeit nur dieſem hauß zurennten, 
Vnd giengen allda auß vnd ein, 
Als im fchlupffwindel nur allein, 
Darinn der Teuffel alfo hart, 

Sein grofien anhang hat verwahrt: 
Vnd Gott nit mit feiner Engel frafft 
Darinnen bat fein eigenfchafft. 

So nimpt er für ſich auff em zeit 
Den Faustum mit gelegenheit: 

Zu mahnen ak von folhen böfen 
Gottlofen, Teuffelifchem wefen. 
Darauff er Faustum laden thut, 
Aug eim Chriſtlichen eiffer gut, 

Zu gaft in fein hauß auff ein zeit. 
Faustus erfcheint jm allbereit: 

Als fle nun bey einander faflen, 
Vnd jegund fo die maalzeit ajlen, 
Beſint fich bald der alte man, 

Vnd redt den Frustum alio an: 
Mein lieber Herr vnd nachbar gut, 
Ich Hab auf eim freumdtlichen mubt, 
Un euch ein Chriftenliche bitt, 

Ihr möllet mir verargen nit, 

Was ich euch jegt ohm alles fchergen 
Fürbring, auß eifferigem hertzen: 
Darneben auch mit dem geding, 
DVerachten nit Die mahlzeit ring: 
Sondern mit diefem han für gut, 
Mies und der lieb Gott bicheren thut. 


' 
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Darauff thet Faustus bald begeren, 
Er wöll jm dieſe ſach erklären: 

Er wöll jm wo es koͤnnt geſein, 
Gern willig ond gehorfam fein. 

Da fienge an der alt patron: 

Dein lieber Herr und Nachbar fchon, 
Ihr wifjet ewr fürnemen groß, 

Das jr Gott und in gleicher maß 
Aln heiligen Habt abgelagt, 

Vnd alſo kecklich unverzagt 

Dem Teuffel gaͤntzlich euch ergeben: 
Damit habt jhr (ſag ich euch eben) 
Auff euch geladen Gottes zorn, 

Vnd ſein huld gantz vnd gar verlorn: 
Seit auß dem Chriſtenlichen orden, 
Ein Keger ond ein Teuffel worden. 
Ach, was zeiht jr ewr ſeele nun? 
Es iſt nit vmb den leib zu thun: 
Sondr omb ewr liebe feel allein, 
Die leydet in der ewgen pein, 

Vnd in der vngnad Gottes ſchwer. 
Wolan: Hoͤrt mich mein lieber Her, 
Es iſt noch nichts verſaumbt hiebey, 
Wann fr allein mit warer rew: 
Euch wolten zur gnad Gottes kehren, 
Bon jm verzeihung zu begeren, 
Dann wer bey Gott vmb gnad anſucht, 
Der ift noch nit fo gar verflucht, 
Das er nit werb genommen an, 
Wie jhr des ein exempel han, 

Am achten der Apoftelgichicht, 
Darauf jr werbet wol bericht, 

Don Simon auf Samaria, 
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Der fehr viel volcks werführet da, 
Den man hat laflen alfo malten, 
Vnd jn für einen Gott gehalten. 
Dann durch fein groffe zauberey, 
War von jm ein folch® weit gefchren, 
Dad jeverman fo gar verhafft, 
Allein jn nennet Gottes Trafft. 
Jedoch war er hernach befehrt, 
Als er die herrlich prebig hört 
Philippi, von dem Gottesreich: 
Laft er ſich tauffen auch zugleich, 
Vnd glaubt an Iefum Chriſtum gar, 
Drauff er gern bey Philippo war. 
Das wirt gerühmet fonberlich. 
Deßgleichen, mein Herr, fage Ich, 
Laft euch mein predig auch gefallen, 
Vnd ein erinnrung fein vor allen, 
Mit hertzlich und Ehriftlicher buß, 
Dann gnad ben Gott man fuchen muß. 
Schecher Des ſeind Erempel hin vnd her: 
am creuz. Als an. dem Schecher vnd fonft mehr, 
(219) An Petro und Mattheo auch, 
©. petrus. Wie band fie gfündigt nur fo hoch? 
5 sat Vnd auch an Magdalena rem, 
Magdales Die vor ein fündrin ift gefein. 
na diefün. Darzu fo fpricht auch Gott der Her: 
derin. Kompt all jr Menfchen zu mir ber, 
Mat. 11. Die jr mit ſünden fent beladen, 
Ich wil euch heilen ewren fchaben. 
Es fpricht auch fonften felber Gott: 
Ezech. 33. Ich hab nit luft ans fünberd tobt, 
Sondr das es ſich mir thu ergeben, 
Bekehre ſich und hab das leben. 
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Tann den jm iſt der gnaben viel, 
Sein band zu Helffen Hat Fein ziel. 
Auff folches bitt Ich euch, mein Herr, 
Ihr möllet folgen meiner ehr, 

Bud euch ſolchs laſſen zhertzen gehn: 
Ach. bittet Gott mit rechtem finn 
Vrab gnad, und vmb verzeihung fchon, 
Durch Ghriftum feinen lieben Sohn: 
Stebt ab von dem fürnemen böß, 
Vnd haltet euch den Ehriften gmeß: 
Ihr wiflet das Die zaubereny 

Bon Gott gar hoch verbotten jew, 
Welchs man euch mol vermeifen kendt, 
Aug alt und newen Teſtament, 
Dann Gott fpricht felber folcher maſſen, 
Man fol fein zaubrer leben laffen: 
Man foll fich zu fin halten nicht, 
Noch von jn forfchen ein bericht: 

Es fey vor Gott ein gremel fehmwer. 
Davon fo ſpricht auch Paulus mehr: 
Als Elimad der zaubrer groß, 

Den weg des HErren ſtets verfchloß, 
Bund hat den Landvogt abgemenbt, 
Eo nennt er fin ein Teuffelskindt 

Ein feind der grechtigfeit zugleich, 

Der Eein theil bat im Himmelreich. 
Der Faustus hört fm zu mit fleiß, 
Vnd gflel im mol fein Iehr vnd weiß, 
Bedandt fich auch gen dieſem alten, 
Vnd fagt er möll fich alfo halten, 
Eo viel jm jmmer müglich ſey: 
Verheiſt jm auch darneben frey, 

Dem allem das er hab vernommen, 
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2. Mofe. 
21.cap.Ac« 
to 16. vnd 
19. 3. Mo⸗ 
ſe 20. cap. 
Galat. 5. 
Acto 13. 
Bar Jehu. 


D. Fauſt 
nimpt diſe 
warnung 
gern vnd 
mit danck 
an. 

Fauſtus 
geht wider 
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dveim vnd Mit ernft ſehr fleißig nachzufommen: 
venkt dieſer Vnd alfo feinen abichied num. 
ermahnung So bald er wider beime Fam. 
221) Gedachte er fehr fleißig nach 
Der lehr, vnd warnung aljo hoch: 
Betrachtet alfo flillgefchwigen, 
Was er doch hab fein feel gezigen, 
Das ers hab jo mutwillig eben 
* Dem leidgen Teuffel gang ergeben: 
Gedacht auch meitter fein verfpreihen, 
Dem Teuffel wider abzubrechen, 
Vnd buß zu thun mit herk vnd fin: 
Das Gottloß weſen rewet jn. 
Nun als er in den gbanden war, 
Erfcheint fein Geift jm alfo bar 
Der teufel Vnd tapt nach jm fo vngeſtüm: 
tommtond Vnd wolt den Kopff vmbdrehen jm. 
u Kun Er warff jm fir auff dieſer ftett, 
omprehen. Was jn darzu verurfacht bett: 
Der teufel Das er dem Teuffel fich ergeben? 
ruckt fau⸗ Sein mutmill nemlich in dem leben: 
ſto vf das Darzu hab er verwilligt brein, 
— Gott vnd den menſchen feind zu ſein: 
werden a8 alles wöll er jetzt nit halten, 
wil. Vnd forthin folgen dieſem alten: 
Er woͤll den menſchen vnd auch Gott 
Zuſpringen, vnd ſey doch zu ſpatt. 
(222) Tu biſt des Teuffels, Hab nur acht, 
Zröung bed Der hat dich ſchon zu holen macht, 
teufels. Wie ich dann jetzt bin hergegangen, 
Vnd ich ein ſolchn befehl empfangen, 
Daß ich dir flradd den garauß mad): 
Odr halt dich anders in der fach. 
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Cr dich gſchwind niber, und thu ſchreiben, Der teufel 
Du mölleft mein von newem bleiben, maßt D. 
Mit deinem blut ſchreibs widerumb, fauflım 
Das wil ich haben: vnd kurtzumb: —— 
Du mölleft dich in ſoicher maffen, verichrein 
Bon feinem mehr verführen lafien. ben. 


Darumb auff foldhes mein begeren, 
Magft Did) da alfo bald erklären, 
Vnd wilt darinn Dich nit befleiffen, 
So thu ich dich in ſtück zerreiffen. 
As Doctor Faustus das vernam, 
Ein grofier fehreden in anfam. 


Beripricht fich alfo auff ein nem, 5 u, ie 
Zu halten jm mit höchſter trew. berſchreiben. 


Er ſchreibt auch mit ſeim eigen blut, 
Wie jetzt hernacher folgen thut. 

Welchs man nach ſeim ſchroͤcklichen tobt, 
Als Hinter jm gefunden hat. 


Doctor Fauſti zweyte verfchreibung, fo er (223) 
feinem Geift vbergeben hat. 


Ich Doctor Faustus wolbekandt, Bekaninuß 
Bekenn mit meiner eigen Handt, D. Fauften. 
Mit meinem blut an dieſem endt, 

Das ich mein erfled Inſtrument, 

Bnd mein verfchreibung auff Das beſt 

Gehalten Hab gan fleiff vnd feft, 

Big in die flebenzehen Jar, 

Das tft und foll noch bleiben war. 

Bin demnach bißher feind geſein 

Gon, vnd den Menfchen in gemein: 


\ 
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Erſchrökli. Dabey ich auch noch ſtetigs blenb, 
cde, vnd ab: Vnd feg hindann mein feel vnd leib, 
ſchewliche Die vbergib ich gang daher, 
—8 Dem mächtigen Gott Lucifer: 
faufi. Das jm auch fey nad) fiben jar 
Mit mir erlaubet gant vnd gar, 
Nach feinem willn. und luſt zu walten, 
Vund mich für einen Teuffel Halten, 
Jedoch verfpricht ee mir Darneben, 
Er möll mich Ienger laſſen leben, 
(224) Odr das er mir folch3 Türken woͤll, 
Der teufel Es ſey im tobt odr In der Hölf: 
verfpriht Er wöll mir noch barmbergig fein, 
—* an. Zeilhafftig machen feiner pein. 
da glaubet Hierauff verfprich ich mich fo fehr: 
fauftus Das ich möll feinem menfchen mehr, 
außverfio: Es fen In mahnen oder lehren, 
dung. Nit folgen, noch daran mich kehren. 
Der teufel Ihr onterweifen und abrichten, 
hat fauſti Wil ich alls Halten gar für nichten: 
En ent Wann es ſchon tft auf Gottes wort, 
ven un⸗ Wil ich es feßen auff ein ort, 
Auß geiftlich oder weltlich fachen, 
Wil ich8 verfpotten vnd verlachen: 
Bürnemlich feiner getftlichn lehr, 
Wil ich gehorchen nimmermehr: 
Sondr bleiben trew zu aller zeit 
Dem Teuffel biß in ewigfelt. 
Vnd dieſes alls zu warer krafft, 
Laut diß verſchreibens eigenſchafft, 
Hab ichs mit wolbedachtem muht, 
Metewrt mit meinem eigen blut 
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Gefäribenift mein will und werd 
Vborgeben auch zu Wittembergf. 


Auff ſolchs verdamlichs verfchreiben, (225) 
Bey dem er thet hernacher bleiben: us 
Hat er den alten mann gehaßt, —— 
Auff in ein ſolchen neid gefaßt, nachbar ſei⸗ 
Tas er jm ſtellt nach leib vnd leben. ner ermas 
Doch heit fidh der gut mann darneben: nung hal 
In ſeim gebett fürfichtiglich, ben. 

Bnd in fem wandel Ghriftenlid) : 

Das in der Teuffel gantz vnd gar, 

Nit bringen kundt in ein gefahr: 

Welchs fehr verdroß den böfen feind, 

Der jm den andern tag erfcheint. 

Dann ald der mann jeht fchlaffen gieng, Der teufel 
Ein ghrümpel er im hauß anfleng, wil dem als 
Welchs er vor nie gehoͤret hett: ten den lon 
Jetzt aber in ſein Kammer geht, geben. 
Kürrt wie ein ſaw, vnd treibets lang, 

Tod machts dem mann wedr angſt noch bang 

Sondr fpottet fein noch erft daran Der alt ver 
D wie fo wol ver fingen fan: fpottet ven 
O wol ein bewriſch mufle das: teufel. 
Mein lebenlang hört ichs nie baß, 

Ey wol ein lieblich ſchoͤn geſang 

Bon eim geſpenſt, ein ſüſſer klang: 

Ein Lobgeſang ohn alle mengel, (226) 


Von einem ſolchen reinen Engel, 
Der nitt zween tag im paradeiß, 
Hat bhalten koͤnnen Engelsweiß, 
Drumb kundt er drinnen bleiben nit. 
(vexiert in alſo nun darmit) 
Dieweil er iſt getrieben auß, 
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So laufft er jest In ander hauß. 
Mit dieſem gfpdtt thet in vertreißen 
Der alt Der alt das er nit kundte bleiben. 
vertreibt Es fragt jn Faustas mit verlangen, 
ben We Wie mit dem Mann er fen vmbgangen: 
Het Im Der Geift im darauff antwort gab, 
kein leid. Das er im gar nit zu köndt hab: 
Dann er geharnifcht gweſen fey 
Der recht Mit dem gebett, und auch dabey, 
barniſch So Hat er mich darzu verfpott, 
—*5 den Welchs mich allda vertrieben hat. 
Dann ſonderlich am alfermeift 
Verdreufts den Teuffel, vnd ein Geifl, 
Wann jm fein fall wirt gworffen für, 
Da revſt er auß vnd trifft die thüͤr. 
Alſo bſchützt Bott ein jenen Chrifl, 
Der ſich Hat widern Teuffel ghrüſt, 
(227) Vnd fich ergibt dem lieben Gott, 
So hilft er jm auß aller not. 
Wann fon all Teuffel fehr ergrinmen : 
So könne jm doc, fein härlein krümmen. 


XXI. Bon zweyen Perfonen, fo Doctor 
Faustus zufammen fuppelt, in feinem 17. 
verlauffenen jar. 


ZB Wittenberg war ein Student, 
Vom Adel hoch N. N. genennt, 

Der batt fein berg vnd augen, hart 
Gewendet auff ein Jungfraw zart, 
Die auch war von Adblichem gfchlecht. 
Gegn fr war er engünbet vecht: 
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Dann freundtlich war fie, zart und milt, 


Ein vberauß fchön weibliche bild. 
Nun haben viel gebult vmb te, 
Dern einer war ein Freyherr hie, 
Der fie vor andern haben wolt, 
Doch war fie deren feinem hold. 
Bnd fonderlich der Edelman, 

Bon dem ich anfangs gmelvet han, 
Der thet jhr vnter dieſen allen 
Zum allermenigfien gefallen, 
Derielbig hett durch kundſchafft gut, 
Mit Fausto offt ein guten muht. 
Den ficht die liebe fo hart an, 
Weil er die nit befommen fan, 
Das er amı leib abname fehr, 
Vnd fiel darüb in kranckheit jchmer. 
Als Faustus nun erfahren hett, 
Das dieſer Stubent lag im Bett, 
In groſſer kranckheit alſo ſchwach: 
Fragt er ſein Geiſt von ſolcher ſach, 
Was jm doch widerfahren wer, 
Der Geiſt ſagt jm die warheit her, 
Bon aller glegenheit vnd gſtallt. 
Darauff gieng Faustus alſo bald, 
Zu ſuchen heim den Edelman: 
Bnd zeiget jim drecht vrſach an, - 
Warumb er in der kranckheit wer, 
Darab er ſich verwundert ſehr. 


Es tröft jn Faustus ſolcher maſſen, 


Er ſoll dis ſich nit kümmern laſſen: 
Er woͤll fm wol behülfflich fein, 
Das fm das weibsbild werd allein: 


Vnd auff der welt keim andern funft, 


Bulfcaft 
dmb ein 
edle jung: 
frawen. 


(228) 


Ein Evel: 
man wirt 
frand vor 
arofler lie: 
be gegn der 
iungfrawen. 


D. Faufl 
viſitiert den 
krancken 
Edelman. 


Fauſtus 
ſagt dem 
Edelman 
rabt vnd 

hülff zu. 
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(229) Wie dann gefchah durchs Fausti kunſt. 
Dann Doctor Faustus alfo frep, 
D. Fauſt Verwirrt mit feiner zauberen, 
er dung Der edlen Jungfraw berg fo fehr, 
frau herz. Das fürhin fie wolt feinen mehr 
(Wiewol fie hatt viel merber reich: 
Vnd fonft vom Übel, dem geleich,) 
Nam auch fonft Feines fich mehr an, 
Vnd wolt nur dieſen Epelman. 
Darauff befihlt der Faustus jm, 
D. Kauft Gr fol fich laſſen kleiden fchön, 
ee So wöll er mit jm gehn hinein, 
man ane Yu dieſer Jungfram jchön vnd zein, 
bulfpafı. Die dismals thet in einem garten 
Bey andren viel Jungfrawen warten, 
Da man ein tank anfangen wirbt, 
Pit deren foll er mit begierd 
Ein tang thun vnd fein guter Ding. 
Hierauff fo gibt er jr ein ring, 
Den fteft er an den finger jein, 
Das wann er mit jr tanbt allein, 
Sie mit demfelben gſchwind berühr: 
Alsdann fo werd ſie mit begir, 
Ir hertz allein zu jme menden, 
(230) Vnd fonft zu feinem andern koͤnden. 
Hernach er jhn auch mehr bericht: 
Er folt8 vmb dEh anfprechen nicht, 
Dann jn werd felb8 fie reden an. 
D. Bauf Darauff zmagt er den Edelman, 
zwaget den mir piftiliertem waſſer rein, 
Edelman. Alsbalb iſt er fo ſchon geſein, 
An ſeinem angſicht vberauß. 
Geht alſo mit im auß dem hauß 
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In gmeldten garten mit ber weiß. 

Der Edelman mit fonderm fleiß, 

Folgt bald dem Fausto mit vertrawen, 
Bd tantzt berumb mit der Jungfrawen. 
Er rüret ſie auch alfo an: 

Darauff er bald jr berg gewan: 

Das fie fr hertz vnd liebe rundt, 

Zu Teinem andern menden kundt: 

Die Jungfraw war jet gang engündt, 


Vnd fehr verwundt dur Venus Kindt: 


So gar das fie in jrem bett 

Die gante nacht Fein ruh nicht Bett, 
So offt Hat fle an jn gedacht, 

Bnd ſich in groſſe pein gebracht. 
Am morgens ſchickt fie bald nach im, 
Eröffnet jm berg muht und fin: 
Wie es in jrem hertzen ſteh: 

Begert hiemit ſein zu der eh. 

Ders jhr hiemit durch guten fug, 
Auß brünflige liebe bald darſchlug. 
Auff welches fie mitnander fchon, 
Die Hochzeit bald gehalten bon. 

Des Doctor Fausti ward hiemit, 
Der frebrung halb vergeflen nit. 


169 


Der Edel⸗ 


- man gehet 


vffd bul⸗ 
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fram ge: 
wint den 
Edelman 
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faufti zau⸗ 


berey. 


XXII. Bon mancherley Gewaͤchs, fo D. 
Faustus im Winter, vmb den Chrifttag, 
in feinem garten hatte, in feinem 


19. ar. 


ES hatt fi im December eben, 
Saft vmb den Ehriftag das begeben: 
42 


xl. 


(231) 
Die jung: 
fra ſpricht 
den Edel⸗ 
man vmb 
die eh an. 

Wirdt 
zweifels ohn 
kein gute 
ehe worden 
ſein. 


Bil frauen⸗ 
zimmer vi⸗ 
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Atiren zu Daß viel vom Frawenzimmer rein, 
Wittem Zu Wittenberg find fommen ein, 
berg jreges Da etlich von fürnemem gſind, 
—— Vnd ſonderlich viel Edelkind, 
Ihr liebe gſchwiſtrigen allein 
Auff dieſes mal zu ſuchen heim, 
So da ſtudierten dieſe zeit: 
(232) Die auch durch gut gelegenheit 
u Doctor Fausto kundſchafft heiten, 
Der offt von jm war zgaft gebetten. 
Solchs alles zu vergelten immer: 
Fauſtus Berüfft er dieſes Brawenzimmer, 
berüffts fra: Die Junckhern auch in bbhaufung ſein, 
wenzimmer. Zu einer vnterzech allein. 
Als fle nun kamen in das hauß, 
Vnd lag ein groffer fehnee darauf, 
Doch da ein herrlich wunder gichah, 
Ein ſchö- Welche man in Fausti garten ſah: 
ner ſom⸗ Dann gar fein fehnee Tag da herumbher, 
waggartzu Vnd war ſo ſchoͤn als in dem Sommer: 
zeit. Darinn alls herrlich luftig was, 
Das auch hergrünt das grüne graß, 
Mit herrlich luſtigm gwaͤchs fo frev, 
Mit fchönen blumen mancherlen : 
Mit roten Roͤßlein hübſch vnd zart, 
Leibfarb, vnd weiß, lieblicher art. 
Es theten auch darinnen ſtehn, 
So mancherley weinräben ſchön: 
Mit Zräublein vmbbehenget vol. 
Es war auch fonft gezieret wol, 
Mit fchönen blumen in einr ſumm, 
(233) Wolriechend, herrlich vmb und vmb, 
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Welchs alld ein Iuft vnd fremde gab: 
Das man fich ſehr verwundert drab. 


XXIII. Von einem verfamleten Kriegsher 
wider den Freyherrn, fo Doctor Faustus 
in des Keyfers Hoff, ein Hirfchgewicht 
auff ven Fopff gezaubert hat, in feinem 

19. jar, ꝛc. 


ES fiund des Doctor Fausti finn, D. Kauf 
Zu reifen gen Eipleben bin. reift gem 
Als er auff halbem wege war, Eißleben. 


Da ſicht er alsbald ongefahr, 

Mit ſleben pferden daher rennen: 

Den Herren ſelb thet er erkennen, Supra am 
Es war der obgemeldte Graff, 152. blat. 
Dem er ins Keyſers Hoff im ſchlaff, 

Durch zauberey hatt auffgericht 

Auff feinen kopff ein Hirſchgewicht. 

Es fennet aber gleicher gflallt, 

Derfelbig Graff auch Faustum halb. 

Derhalben ließ er an dem zil, 

Die Knecht jeunder halten ftill. 

Welchs Faustus, als ers merdet eben, (234) 
Satt er ſich auff ein höh begeben. 
Als ſolchs der Freyherr that erkennen: 


Ließ ex mit fpornflreich auff jn rennen, Der graf 
Gr dacht jeßt muß mir Faustus büſſen, rennt mit 
Drumb hieß er kecklich auff in fchiefien. ee 
Derhalben fie deſt fäfter flreichen, Rum zu. - 


Bnd trudten drauff in zu erreichen. 
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Er aber war verloren bald 
Auß jrem gficht mit feiner gflallt: 
Dann er hatt ſich vnſichtbar gmadt. 
Nach dem der Freyherr ſolches acht, 
Ließ ex ſtillhalten an dem end, 
Ob er jn wider fehen Töndt. 
In dem er num alfo ftilfhallt, 
Da hört er onten an dem Waldt 
Pofaunen vnd Trommetenſchall, 
Heerpaucken, vnd ſonſt manchen knall, 
Ein ver, Mit Schlagen, blafen, und mit pfelffen: 
zaubert Ex fah auch etlich auff in fireiffen 
krigsher. Mit erlich hundert ſtarcker Pferd, 
Das bracht ihm pen. und groß beſchwerd. 
Der fer Darumb ex bald zurüden haͤllt, 
bare OR Dud gibt hiemit das ferfengelt 
- 0235) Als er nun mwolt am berg binnumb, 
Der Fraf Da fund ein groß Kriegsvolck herumd, 
iſt allente Mit harnifchen und feharffen mehr, 
v halben Die drengen auff in alfo ſehr, 
mogeden. ng er ſich wandt an ander ort. 
Bald fah er gleichfald halten bort, 
Viel reifig Pferd auff in gericht: 
Er dacht da iſt meins bleibend nicht. 
Als er weich auff ein ander felt, 
Da ſah er wider fehr viel leut, 
In eine ſchlachtordnung auferlefen, 
Da war jm wider angfl gemejen. 
Es gſchah jm ſolchs fo offt darneben, 
So offt die flucht er wolte geben. 
Als er nun ſah zu dieſer flund, 
Das er gar nit entweichen kundt, 
Vnd das man flreifft auff in allein, 
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So rennt er in das heer hinein, 

Vnd achtet alls für ring vnd ſchlecht, 
Was jm für gfahr begegnen möcht. 

&r fragt von, in die vriach bald, 
Warumb fie in mit folhem gwalt 
Vmbgeben haben vmb vnd vmb? 

Da war kein antwort widerumb. 

Big endlich Doctor Faustus fam, 
Bnd reitt herfir zu im hinan, 

Da dann der Graff war vmbgeſchloſſen, 
Pit gwehrter band, vnd fehr viel roflen. 
Drauff hielt jm Faustus für allein, 
Er foll jest fein gefangner fein: 

Bnd wann er defien ftch wolt mehren, 


Werd man das fchärpffft herauſſer ehren. 


Der Freyherr hat nit anders dacht, 
Dann ſolchs fürhaben einer fchlacht 
Een von natürli ganger Trafft, 

Mit rechtem volck und eigenfchafft: 
So doch war ſonſten nichts dabey, 
Dann nur ded Teuffeld zauberen. 
VBald Fanstus auch von jm begert 
Die büchſen, Geul und jre fchmert, 
Hergegen führt er jnen dar 

(doch name folcdhes niemand war.). 
Beul, Büchlen, ſchwerter alfo fchon, 
Bon Fausto ald verzaubert nun: 
Band ſprach zum Graffen: Lieber Herr, 
(doch Fannt der Graff in .nimmermehr) 
Der öberfi in dem heer genandt, 

Der bat mich jet zu euch gefandt: 
Euch anzuzeigen, dad jr nun 
Jegunver ziehen follt darvon, 
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Der graf 
rennt mit 
vongküm 
ing heer. 


(236) 


D. Zauf 
nimpt den 
Graffen 
gfangen. 


D. Fauſt 
beraubt den 
Graffen. 


(237) 
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Weil jr auff einen gfleeiffet han, 
Der graf Der meinen Heren hat gichryen an, 
wirt abge» Das er jm bald foll hülff bemeifen: 
fertigt von Drumb follt fr jetzt nur weitter reifen. 
faule. Go ritt nun diefer Freyherr bin, 
Vnd auch all feine Knecht mit jm. 
Nach dem fie in jr berberg kamen, 
Vnd jegund wolten all beyfamen, 
Die Pferd wol reiten ober dtraͤncken, 
Vnd theten nit daran gedenden: 
Des gra: Da feind die Pferd verfchwunden all, 
fen pferd Das bracht file all in fchweren fall: 
erg Dann fle hand fchier verfauffen müffen, 
wafler. Das that fie alle fehr verbriefien, 
Vnd folches fonderlih darumb, 
Well ſie bernacher widerumb, 
In dherberg muſten reiten zfuß: 
Das dunckt ſie all ein harte buß. 
Als nun der Freyherr hatt geſehen, 
Die Knecht ſo bſudlet einher gehen, 
Gar naß, vnd kotig, zfuß allein, 
Da fragt er, was möcht dorſach fein? 
(338) Vnd als er hatt erfahren bald, 
Des handels vrſach, vnd geftalt, 
Schloß er darauß und dacht hiebey, 
Es wer des Fausti zauberen, 
Wie er im vor bett mehr gethan, 
Solchs alla jm zu eim fpott und hon. 
So hat er nun den Graffen bfchifien, 
Vnd jm ben britten poſſen ghriſſen. 
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XXIIII. Bon D. Fauſti Bulfchafft, in 
feinem 19. und zwangigften Jahr. 


Als Doctor Faustus hatt gefehen, 
Das fich fein end wolt täglich nähen, 
Vnd Das die vier und zwantzig Jar, 
Nach jeinr verjprechung rückten bar: 
Da Hub er ſewiſch an zu leben, 
Gleich wie ein Epicurer eben. 

Es gfiel jm wol fein zauberey, 
Leichtfertigfeit, Und hurerey. 

Dann er berühfft jm alfo bald, 

Mol ſiben Teuffeltfch geftalt, 

Bon weibesbilder zu jim ber, 

Nach feinem luft, finn, und beger: 
Die liebt ex fehr, und war in hold, 
Bud Hichlieff ſie alle, wann er wolt. 
Sie warn einander vngeleich: 

Sehr lieblich Doch, auch ſchön vnd reich, 
So trefflich ſchoͤn herauß gerüſt, 

Das nit darvon zu ſagen iſt. 

Dann er iſt gfahren vmb vnd vmb, 
In koͤnigreich, und Firſtenthumb 

Mit ſeinem Geiſt, da hat er künden 
Gar wol erſehen an den enden, 

Die ſchoͤnſte gſtalt, lieblich vnd zart, 
Nach ſeinem wunſch weiblicher art. 
Nun da er auff vnzucht bedacht 
War, hat er ſteben zwegen bracht. 
Es warn der Niderlaͤndrin zwu, 

Vnd auch ein Vngerin darzu, 

Zwo Schwaͤbin auß der maſſen ſchoͤn, 


D. Fauſt 
führt ein 
ſewiſch le⸗ 
ben. 


Sieben 


Huren bey 
fauſto. 


(239) 
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Er nam ein Zrändin auch mit fm: 
Die ftebend, die er bracht zu hand, 
Die holt er auf dem Engelland: 
Das feind ded lands außbundt geweſen, 
> Sp trefflich fchön und außerlefen. 
Mit diefen Teuffelifchen weiben, 
Hat er anfahen vnzucht treiben, 
(240) So trieb er auch Die ſchandlich that, 
Fauſti Don jekt an, biß in feinen tobt, 


vorbereitung , 
vor feim Da jhms der Teuffl vertrieben hat 


todt. 
XXV. Bon einem Schas, den Doctor 
Faustus gefunden hat, in feinem 22. 
verloffenem Jahr. 


Damit der Teuffel feinen Erben, 
Den Faustum nit laß gar verderben: 
Vnd laß in auch ein Mangel ban, 
So faht der Geift zu Fausto an: 
er teufel 
25 Pa Vnd fagt zu jm in folcher gftallt, 
einen ſchaz. Bon eine Gapellen grawſam alt, 
So jeßund war gefallen vmb, 
Die ligt bey Wittenberg berumb, 
Saft auff ein Halb meil wegs gelegen: 
Allda fo Hab es gleich zugegen, 
Ein Keller in der Erden haben, 
In diefem foll er nachhin graben: 
So wirt er bald an felben enden, 
Ein groffen feha und reychthumb finden. 
Des Teuffels jetztgemeltem rhat, 
Folgt Faustas trewlich mit der that. 
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Als er nun jetzund z0ge fort, (241) 
Bnd mar zugegen an bem ort, 
Da fand er ligen alfo groß 
Ein wurm, fehr grewlich vber dmaß, Ein groffer 
Auff dieſem ſchatz, der an dem end, ne 
Scheint wie ein liechtleim angezündt. " 
Es bſchwur in Faustus alfo hoch, 
Das er bald in ein loch hnein kroch. 
Als er nun jebund grub den ſchatz, 
Da fand er nichts auff dieſem platz, 
Dann lautter folen: doch darneben 
Hat es fehr viel gefpänfte geben. 
Doch Faustus ſolches vngeacht 
AS er bie koin Kat heimoebracht, ee 
Wurd es zu fllber vnd zu Gold, aufgegras 
Auch mehr dann er begeren wolt. bene Kolen 
Welchs, wie fein diener hat gemelt, beim. 
War vungfahr gfchäget, und gezehlt: 
Bey etlich taufent gülden wehrt, ein ſchatz 
Das halff in nur auff dieſer Erb. für etlich 
Hernach muft ers bezahlen eben: 1000 fi. 


Die Steir dauon dem Teuffel geben. 


XXVI. Bon der Helena auß Grichenland, (242) 
fo dem Fausto beymwohnung gethan, in 
feinem legten Jahr, ꝛc. 


Damit der elend Faustus nım, 

Seins fleifches glüflen gnug möcht thun, 

Genugſam plag und raum zu geben, 

In diefem feinen kurtzen leben: D. Baufk 
So fellt im ein vmb mitternacht, hengt allein 
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den hüri⸗ In dem er eben war erwacht, 
den wol» (Nach dem das drey vnd zwangigft jar, 
lüſten nach Jetzunder fchier verlauffen war.) 
Iebten far, Die fchön vnd Tiehlih Helena, 
"Die Königin auf Graecia: 
So er zuvor ermedet bett, 
Nach dem er drumb mar angerebt, 
Bon den Studenten in feim hauß, 
Am weiſſen Sontag in dem fauß. 
Derhalb berüfft ee an dem morgen 
Sein Geil, und mahnet jn mit forgen: 
Er ſollt jm allsbald ftellen dar 
D. Fauſt Die Helenam, gleich wie fle war: 
ſchlaſhur. Das fie ſein Concubina fey, 
(243) Vnd möcht jhr allzeit Ligen bey. 
Welchs auch auff fein begeren gſchah, 
Wie er fle dann fletd vor jm ſah, 
Dann diefe fraw erfchiene halb, 
In eben mäßiger geftallt, 
Wie er fie vor hatt gflellet bar. 
Depgleichen ſie jegumder war, 
Mit ſchoͤn holdſeligm argeficht, 
Sehr lieblich auff jn dar gericht. 
Der teufet Als Faustus fie nun hatt gefehen: 
reigt fau⸗ Iſt jm bald drauff gar felganı gichehen: 
Rumanzu Hann fle dermafien jn hatt gfangen, 
—— Das er nach jr heſft groß verlangen, 
verwandeit Mit feinem Kerken muht und finn, 
in die He: Sein gang begird flund nur dahin: 
lenam. Go gar, das er mit jr anfteng 
Zu bulen, und jr gantz anhieng: 
Dad er mit jr die weil vertreib, 
Vnd bielt fle für fein eigen weib: 
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Er liebet ſie ſo offt vnd dick, 

Das er auch ſchier kein augenblick, 
Kundt von jr fein noch von je kommen: 
So gar hatt er fie lieb gewonnen. 

He Helena ſchoͤn außerkoren, 

Hat im im legten jar geboren, 

Mit fchwangerm leib, ein ſchoͤnen Son, *,* 
Des bat ſich Faustus gfrewet nun. 
Als er daſſelbig hat erfennt, 

Sat er jn lustum Faustum gnennt. 
Dig Tind erzehlte alfo ring, 

Dem Fausto viel zufünfftig ding, 

So gichehen foll nad) dieſer zeit, 

In andern landen ferr vnd weit. 

Als aber Faustus gflorben war, 
Verſchwanden alsbald gang vnd gar 
Die Mutter ſelb mit jhrem Kindt: 

Alſo war dieſe Eh zertrennt. 

Da blieb nichts weder groß noch klein, 
Das kan ein feins geſindlein fein. 
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Ende des Dritten Theile biefer Hiftorien. 


(244) 
Fauftus 
zeugt ein 
Sohn mit 
der Helena. 
*Einen 
jungen 
Teuffel Ju⸗ 
ſtus Fauſtus 
D. Faufl 
Sohn. 


Infra, am 
ende dieſer 
hiſtorien. 


180 Bierder theif der Hiſtori, 


(245) Kolget der Vierdt vnd legte Theil 
FM biefer Hiftorien, 
Was D. Faustus in feiner le&ten Jars⸗ 
frift, mit feim Geift, vnd anderen ge⸗ 
handelt, welches dad 24. und lest Jar 
feiner verforehung war: Auch von 
feinem grewlihem vnd erſchröck⸗ 
lihem Ende. 


Bon D. Fauſti Teftament, darinnen er 
feinen diener den Wagner, zu einem 
Erben eingefegt. 


Chriſtoff ES war ein Knab zu Wittembergf, 
Bagner Sehr böß mit worten und im werd, 
Fra Buß Ein arger und verloffner Bub, 
ein verlofe Der ſich zum erften obel ghub. 
fener bub. If demnach in der Statt vmbgangen, 
Vnd Bettlersweiß dad Brod empfangen. 
Bon wegen ſeiner böfen art, 
Bon niemand er auffgnommen warb. 
(246) Doch als er war zu Fausto kommen, 
D. Fauſt Hatt er in aldbald angenommen. 
winrt den Den hatt er aufferzogen gar, 
zu eo auf, Schon biß ind vier und zwantzigſt far, 
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Vnd in In vWESchul geſchicket recht 
Damit er etwas lernen möcht. 

Nun aber hatt er wol aftubiert, 

Wied fonft wol eim Studenten gbürt, 
Der bat allzeit gar wol gefehen, 

Was von feim Herren thet gefchehen 
Für Abenthewr, und zauberey, 

Durchs Teuffeld Fünften mancherley. 
Den name Faustus auff zu fi: 
Das er jm diene embfiglich. 

Derfelbig, Wagner war genannt, 
Sehr trew vnd fleißig in fein ampt, 
Das er in auch bernacher ſchon 

Hieß, vnd Hielt in für feinen Sohn. 
Er kam gleich wo er nur wolt Bin, 
So ſchlemmt vnd demmet er mit jm. 
Als Faustus nun that wol befinden, 
Das fich die zeit mit jm wolt enden, 
Berüfft er ein Notarium, 

Tas er in fein behaufung komm: 
Mit im auch etliche Studenten, 

Die oft vmb jn warn, und wol Eendten. 
Alddann verfchafft er in gemein, 

Dem trewn vnd lieben Diener fein, 
Dad hauß, mit fanıpt dem garten gu, 
Welchs neben 8Banfers Tigen thut, 
Vnd auch Veit Mödingers gleiche maß, 
Nah an der Rinckmawrn an der ſtraß. 


Hernach er jm verfchaffen thut: - 


Zaufent, fechöhundert güfden gut, 
An einem zinsgeld einzubringen, 
Das mocht jn machen guter Dingen. 
Kin Bawrengut im auch verehrt, 


Wie die als 
ten fungen, 
fo zwigern 
auch die 
fungen. 


D. Faufl 
erkennt 
ſein Diener 
für ſein 

Son. 
Fauſtus 
vermacht 
ſeim diener 
feine güter. 
(247) 


Hauß und 


-Bart. 


Ganſer vnd 
Veit Rö⸗ 
dinger 2. 
nachbar 


ren gut ge⸗ 
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ſchetzt auff Das war achthundert gülden wehrt. 

800 gül⸗ Sechshundert güldn an barem gel, 

ven. 1 Dreghunbert Kronen auch vermelot 

Her An einer güldin Fetten groß: 

300. ro: Viel ſilbergſchirr zu gleicher maß, 

nen vnd Was er von höffen zwegen bracht, 

güfdene Vnd fonderlich, wie obgedacht, 

fetten. Auß SBapfts und Türen höffen dar, 

eher of Welchs in die Taufendt gülden war. 

1000. güt: Was fonften in das haufı gehört, 

ven gicegt. War wenig da, und nit viel wehrt: 

(248) Vnd eben nit. viel bfonders ba: 

Dann mehrtheild war er anderöwa, 
Bey den Studenten tag vnd nacht, 
Mit vbermuht vnd groſſem pracht, 
Im Wirtßhauß an einander gſeſſen, 
Allda geſofſen vnd gefreſſen. 
Alſo war Fausti Teſtament, 
Constituirt vor feinem end. 


D. Fauſtus befprachte fi) mit feinem 
biener des Xefiaments halber, ıc. 


As Fanstus nun vor feinem enbt 
Gemachet bett das Teflament: 
Berüfft er feinen Diener bald, 

Vnd fagt im von der fachen gftallt, 
Wie nemlich er in Hab bedacht, 

Ein groffe gut auff jn gebracht: 
Dieweil er fich in feinem leben 

Bey jm hab ghalten wol und eben: 
Vnd bett auch feine heimligfeit 
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At offenbart noch außgebreit. 
Drumb foll er was von jm begeren, 


Dafjelb wöll er in auch gewehren. (249) 

Da bgert der Diener alfbereit ven Fauß 
Seins Herren kunft, vnd gſchidligkeit. beig einen 
Darauff Hat Faustus angefangen: etw; fors 
Was meine bücher thut belangen, dern. 

So feind fle die vorhin vermadt: Der famus 
Jedoch das du nur habeſt acht, Pe vegan 
Vnd Taffeft fie nit kommen auf, ven Ka 
Sondr figeft drob im deinem hauß. Antwort 
Bnd daß darauf du werbeft weiß: D. Kauf. 


-Stubier darinn mit ſonderm fleiß. 

Zum andern haſtu auch begert, 

Das du aud habeſt auff der Erb, 
Mein grofie kunſt, und gſchickligkeit, 
Die wirft bekommen zu der zeit, 

Bo du mein bücher in der üb, 

Wirſt leſen vnd fie halten lieb, 

Vnd wirft dich auch an feinen menfchen 
Nichts kehren, noch dir anders wünſchen. 


Mehr fagt jm Faustus auch dabey, Fauftus hat 
Dieweil fein Get nit ſchüldig fey, kein gewalt 
Ihm fürohin zu Dienen mehr: vber feinen 


So fan ih jn nit bringen ber, neift mehr. 


Koh zu elm Diener dir vermachen, 

Jedoch wil ich in dieſen fachen, (250) 
Berfchaffen dir ein andern Beift, 

Bann dus begerft vnd mich es heiſt. 

Hernach am dritten tag hinumb, 

Fragt er ſein diener widerumb: 

Was er für einen geiſt beger? 

Vnd ob er noch des finned wer? 


184 Vierder theil der Hiftori, 


In was gftalft er erſcheinen foll? 
Der diener war zufrieden wol, 


Faufi far Vnd fagt: Er foll den Geift verfchaffen 
mulus wil In form vnd gflallt eins groſſen Affen. 


auch 


ein Darauff erfchien der Geift im bald, 


ai pri Ins Affen form, weiß und geftallt: 

Rallt eins Der in bie fluben fprang babin. 

Affen. Er fprah: Wolan, jegt fichftu im, 
Doch wirt er dir auff diefer Erben, 
Zu diefer zeit nit zwillen werden 
Biß erfl nach meinem tobt vnd end, 
Wann fi mein Geift Hat von mir gmwent, 
Der Mephostophiles genannt. 

Des fa: Wann du wirft haben eim befland, 


muli gein In beim verfprechen alfo eben: 

mitnamen So foltu jm ein namen geben, 

Awerdan. Vnd nennen jn den Awerhan: 

(252) Dann diſes ift fein rechter nam. 

Darneben bitt ich Dich auch funft: 
Daß du die thaten und mein Funft, 
Vnd was ich mehr getrieben hab, 
Nit wölleft bringen an den tag, 
Biß nach meim leßten end und Todt. 
Alsdann fo woͤllſt mit gutem rabt, 

D. Fauſt Sufanımenfchreiben alle ding, 

befipit I Das mans in ein Hiſtorl bring, 

—* na Es wirt dir helffen allermeift, 

feinem tope Der Awerhan: dein lieber Geiſt: 

ein leben Und was daran vergefien war, 

au befepreis Das wirt er Dich erinnern gar. 

wen. Dann von mein fachen vnd gefchicht, 
Wirt man fürnemlich ein bericht 
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Bon Dir mwölln haben nur allein: 
Beil du flets biſt vmb mich gefein. 


Wie fih D. Fauflus zu ver zeit, va er 

nur einen Monat noch vor fich hatte, fo 

vbel gehub, fletigs jammert vnnd ſeufftzet 
ober fein Zeuffelifch weſen. 


Dem Fausto Iieff die flund herbey, (252) 
Gleich wie ein ſtundglaß alfo freu: 

Dann nur ein Monat ed noch war, 

Darinn Die vier und zwantzig jar, 

Berloffen waren alfo Gabe, 

Da er ſich hatt ind Teuffeld gwalt 

Mit leib und feel durchauß ergeben. 


Da fieng erſt Faustus an Im leben, D. Fauſt 
Sehr thätig und auch zam zu merben fapet an 
Pit worten, und all fein geberben, m ” 
So gar, dad man jn alfo rund, ve 


Echter vmb ein finger wickeln kundt. 
Es war jm eben in der that, 
Mie einem Mörder in der not: 
Ddr wann ein Räuber afangen ligt, 
Der ob dem vrtheil ſehr erfchridt, 
Welch im jegund ſchon iſt ergangen, 
Bud ligt daneben noch gefangen: 
Deögleichen hilfft jeht gar fein Buß, 
Dann Faustus ftetige warten muf 
Auffs Teuffeld trew und fchmwere flraff, 
Das hat im brochen ‚feinen fchlaff: 
Fing an jm werben angft und bang, 
Er welnet fehr und trieb ed lang 
xl, 3 
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(253) Er redet mit fich felber ber, 


Seuffjen 
vnd ächzen 
D. fauſti. 


(254) 


Er ward geängfligt grawſam fehr: 

Er fantafleret mit den bänden, 

Vnd hat fich Doch nit tröften könden, 

Er aͤchtzet ſehr, vnd feuffget drab: 

Er nam an ſeim leib taͤglich ab: 

Er ließ ſich forthin ſelten ſehen, 

Er wolt auch nit mehr in ber nähen, 
Sein geift vmb fich wedr wifin noch hören: 
So thet ex ſich zu trawren keren. 


D. Faufti weeklag, das er nod in gutem: 
leben, vnd jungen tagen fterben muß. 


Der grofle fchmerg und trawrigfeit, 
Bekuͤmmernuß, vnd hergenleid, 

Bracht Faustum in ſo groſſe not, 
Das er auch auffgezeichnet hat, 

Sein weeklag, angſt vnd ſchwere pein, 

Auff das ers bhalt im hertzen ſein. 

Solchs redt er aus betrübtem muht, 

Wie jetzt hernacher folgen thut: 

Ach Fauste du verwegens herztz, 
Wie bringſt dich in ſo groſſen ſchmertz? 
Du biſt auff Erden nichts mehr wehrt, 
Verlorn iſt dein ſinn vnd geberd: 

Der du mit dir auch deine gſellen, 
Berführeft In abgrund der Höllen. 
Es war dir auch wol zubereit, 
Die ewig fremd ond feligkeit, 

Die hetftu gar mol künden haben: 
Nun aber muflu kummer tragen, 
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Vnd Haft es alles gar verlor 

Haft nichts darfür dann Gottes zorn. 
Ach mein vernunfft und freyer will, 

Was haſtu nit gehalten ſtill? 

Bas zeyhſtu doch die glieder mein? 

So jetzt nichts anders gwaͤrtig ſein, 

Dann nur beraubung fjres lebens, 

Ah wee, ed iſt nun alls vergebens. 

Ach glieder mein, und leib gefund, 

Beklagt mich doch zu aller flund. 

Ach mein vernunfft ond liebe feel, 

Nun tft es mit euch alles fehl: 

Ih kundt dir folches alles eben, 

Entweder nemen, ober geben, 

Vnd mit der buß dich wol befrieden: 

Nun aber wee mein armen glieben. 255) 
Ach lieb und haß, warumb ſeind fr, 

Zugleich gezogen ein bey mir? 

Beil ih und ewr gſellſchafft allein, 

Muß ſolcher pein gewertig fein. 

Ach gnad und groß barmherpigkeit, 
Barımb bringft mich in folches leid? 
Ach falfche trem, und hoͤchſte rach, 
Warumb bringft mich in folche ſchmach? 

O hoͤchſter zorn und grimmigfeit: 
D groß mitleiden in meim leid: 
Bin ich darumb ein menfch geborn ? 
Das ich foll fein fo gar verlorn? 
Das ich die flraff ohn alle huld, 
So gar, und von mir ſelbs erduld? 
Ach wee, wie bin ich nur fo arm? 
er iſt Doch, der fich mein erbarm? 
Thut in der welt auch etwas leben, 


ı 
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Das mir nit gang thut widerfireben? 
Ach, ach, was hilfft mich doch mein Flagen, 
So ich doch genglich muß verzagen ? 


256) Widerumb eine Flag, D. Fausti. 


Ach, ach, ach wee, vnd jmmer mee: 
Kein bofinung hab ich nimmermeh: 
Ich arbeitfelger menfch genannt, 
Wie groß iſt nur mein fünd und fehand? 
O gank vnfelig, vnd betrüßt: 
Was hat dir nur das böß geliebt ? 
Ih muß ja in dem hauffen fein, 
Die leyden müflen ſchwere pein. 
Dann th jegund mit gſundem hertzen, 
Wart auff des bittern Todes ſchmertzen, 
Der vbermäßig und ohn endt, 
Wirt ohn erbärmbd auff mich gewendt. 
Viel gröffer wirt fein dieſe noht, 
Dann fe ein man erbulbet hat 
Ein Creatur in folcher Erafft, 
Wie hoch fie fey mit ſchmertz bebafft. 
Ach mutwill und vermefienheit : 
Ah hochmut und leichtfertigkeit: - 
O freyer will: und auch barneben, 
O du verfluchts, vnbſtaͤndigs leben. 
O blinder menſch ond gang verhärt: 
(257) Wo haſtu doch dein finn hinkehrt? 
Wie biflu fo vnachtſam gar? 
Der du dein glieder haſt in gfahr, 
Mit leib vnd feel fo blind gemacht, 
Vnd ſie in ewig pein gebracht. 
O wolluſt, vnd o zeitlich frewd, 
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Wie bringft mich in fo groffes leid? 
Haft mir mein berg fo gar verwirrt, 
Vnd in mühfeligleit geführt: 

Haft mir die augen fo verblendt, 
Mit Höß gelüften gang engündt. 


Ach mein heilloß und ſchwach gemüt: 


Ach mein vnachtſam ſchwer geblüt: 
Ach du betrübte feele mein, 
Wo iſt Doch das erfentnuß dein? 

D groß erbärmbb vnd grewligfeit: 
O angft und fchwer mühjfeligfeit: 

O Hoffnung flein, verzweifelt fehr, 
Gedacht wirt deiner nimmermehr. 

Ach leid, ach leid, ach immer leid: 
Ach wie fo böß wirt mein befcheid. 
Ach janımer, jammer, angft vnd bang, 
Ach ewig, mie wirft fein fo lang? 
Ach wee, ach wee, und jmmer wee, 
Ich werd erlöfet nimmermeh. 
Perzweiffelt ift mein herz vnd ſinn, 
Bo foll ich mich verbergen bin? 
Ach wee, wo fol ich doch hinfliehen ? 
Ach wee, ich Tann mich nit entziehen. 
Ad) wee, ad) wee, meing armen baut, 
Ach Todt, wie bift fo bitters kraut? 
Nichts if in meim betrübten bergen: 


Dann kummer, elmd, angft und jchmergen. 


Ja ich fey, wo ich immer wöll, 

Sich ich vor mir die bitter Höl. 

Nun bin ich gang vnd gar gefangen. 

Da muß Ich bleiben vnd behangen. 
Das ift jehund die Flag des armen, 

Des billich follt ein fein erbarmen. 
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(258) 
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Das mir nit gang thut widerfireben ? 
Ach, ach, was Hilfft mich doch mein Flagen, 
So ich doch genglich muß verzagen ? 


(256) Wiverumb eine Klag, D. Fausti. 


Ach, ach, ach wee, vnd jmmer mee: 
Kein bofinung hab ich nimmermeh: 
Ich arbeitfelger menfch genannt, 
Wie groß iſt nur mein fünd vnd fehand? 
O gang vnfelig, vnd betrüßt: 
Was bat dir nur das böß geliebt ? 
Ih muß ja in dem bauffen fein, 
Die leyden müfjen fchwere pein. 
Danıı ich jegund mit gſundem berben, 
Wart auff des bitten Todes fchmerken, 
Der vbermäßig vnd ohn endt, 
Wirt ohn erbaͤrmbd auff mich gewendt. 
Viel gröffer wirt fein dieſe noht, 
Dann fe ein man erduldet hat 
Ein Ereatur in folcher Erafft, 
Wie hoch fie fey mit ſchmertz behafft. 
Ach mutwill und vermeſſenheit: 
Ah hochmut vnd leichtfertigfeit: - 
O freyer will: vnd auch barneben, 
O du verfluchts, vnbſtaͤndigs leben. 
O blinder menſch ond gang verhärt: 
(257) Wo haſtu doch dein finn binfehrt? 
Wie biflu fo onachtfam gar? 
Der du dein glieder haft in gfahr, 
Mit leib vnd feel fo blind gemacht, 
Vnd fle in ewig pein gebracht. 
O wolluft, und o zeitlich frewb, 


J 
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Wie bringſt mich in fo groſſes leid? 
Haft mir mein hertz fo gar verwirrt, 
Vnd in mühfeligkeit geführt: 

Haft mir die augen fo verblendt, 
Mit boͤß gelüften gang entzündt. 

Ad, mein heilloß und fchwach gemüt: 
Ach mein vnachtfam ſchwer geblüt: 
Ach du betrübte feele mein, 

Wo iſt Doch das erfentnuß dein? 

D groß erbärmbd und grewligfeit: 
O angft und ſchwer mühfeligfeit : 

D hoffnung Fein, verzweiffelt fehr, 
Gedacht wirt deiner nimmermehr. 

Ach leid, ach leid, ach immer leid: 
Ach wie fo böß wirt mein befcheib. 
Ach jammer, jammer, angft vnd bang, 
Ach ewig, mie wirft fein fo lang? 
Ach wee, ac) wee, vnd jmmer wee, 
Ich werd erlöfet nimmermeh. 
Merzweiffelt iſt mein berg vnd finn, 
Wo fol ich mich verbergen hin? 
Ach wer, wo foll ich doch Hinfliehen? 
Ach wee, ich Tann mich nit entziehen. 
Ach wee, ach wee, meing armen baut, 
Ach Zodt, wie bift fo bitterd kraut? 
Nichts if in meim betrübten bergen: 


Dann fummer, elend, angſt und fchmerken. 


Ja ich fey, wo Ich immer woͤll, 

Eich ich vor mir die Bitter Hoͤll. 

Nun bin ich gank vnd gar gefangen. 

Da muß ich bleiben und behangen. 
Das ift jetzund die Flag des armen, 

Des billich follt ein flein erbarmen. 
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Dann er befümmert fi fo ſehr: 

Tas er kundt reden nimmermehr. 

Muft demnach in dem leid verzagen. 
‚ Hör zu, was thut der Teuffel fagen. 


259, Wie der böß Geift dem betrübten Fausto 
mit felgamen fpöttifchen, ſchertzreden, und 
fprihwörtern zuſetzt. 


Auff ſolche weeklag, angſt vnd not, 
Die Faustus ſeit getrieben hat, 
Mephoſto- Vnd Mephostophiles gehört: 
philes Hat er ſich bald zu Fausto kehrt: 
Fer hang Der trat zu jm, vnd ſprach jhn an: 
Sauft in Diemeil du warft ein glehrter mann, 
feinem leid In beilger fchrifft gar wol belefen, 
zufpotten. Vnd ift Dir wol bewußt gemefen, 
- Das du folt Gott den Herren bein 
Anbeten, vnd in ebrn allein: 
Groß furcht und Tiebe zu jm tragen, 
Vnd fonft kein andre Götter haben: 
Noch zu der linden, noch zur rechten, 
Den waren glauben ſtets verfechten, 
Das haſtu aber nit gethan, 
Vnd deinen Gott hinfahren Ian, 
Haft in verfucht, und auch in allem, 
Verleugnet gang, vnd abgefallen : 
Haft dich verfprochen an das ort 
(260) Wit leib vnd feel, drumb muftu fort, 
Damit du dein verfprechen gar, 
Mir leifteft recht, und macheft war. 
Ich acht e8 ving vnd alſo fchlecht, 
Hör zu, und merd die reymen recht: 
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Weiſtu was, fo ſchweig: Der teufel 
IM Die wol, fo bleib: wirfft Fau⸗ 
Haſtu was, fo bhalt: ho — 
Vnglück kompt bald: wörtter für. 


Drum ſchweig, leid, meid, und vertrag, 
Dein vnglück feinem menſchen Flag. 

Es ift zu fpat, an Gott verzag, 

Dein vnglück laufft herein all tag. 


Darumb mein Faufle iſts nit gut Fauſtus 
Das man die Kirſchen eſſen thut u ven 
Mir groffen Herren, und dem Teuffel: N ohaten 
Sie werffen eim ohn allen zweiffel han. 


Die fliel bernach ind angeficht: 

Wie du dann ſichſt, das dirs gefchicht, 

Drumb werſt wol weit von dannen gangen, 

So hetſt den ſchaden nit empfangen. 

Da hetſtu ghabt verſtand vnd witz, 

Dann weit von dann iſt gut für dſchütz. 

Dein folge Roͤßlein böfer art, (261) 
Hat dich geſchlagen alfo hart. 

Du baft die kunſt von Gott allein 

Gegeben bir, und gpflanget ein, 

Berachtet gan, vnd folcher maſſen, 

Dih daran nicht benügen lafſen. 

Du haft den Teuffel zgaft geladen : 

Mit diefem muftu fchmign und Baden. .', 

Du Haft die vier vnd zwantzig jar, 
Gemeint, e8 fey alls gwiß und war, 
Was dich der Teuffel hat bericht: 
Jetzunder fichflu was gefchicht, 


Du meinft, was gleift von auffen rein, 
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Das follt allfammet gülden fein, 
Doch that der Teuffel dich nur fragen, 
Vnd wie eim hund odr einer Tagen, 
Ein jchellen dir nur angehendt, 
Die dich in dad verderben brengt. 
Du warft em Ereatur nit fchlecht, 
Erſchaffen Heilig und gerecht: 
Die Rofen aber in den henden, 
Wann mans thut bin und wider wenden, 
Vnd reucht daran, jo bleibt jle nit, 
Ich fag Dir weitter auch hiemit: 

(262) Des brott du ſeidher haft gegeilen, 
Des liedlein muftu nit vergeflen: 
Du muf es fingen alfo fein, 
Vnd folt ed dir, ein leyden fein. 
Verzeuh auff den Kaarfreytag voll: 
Dann gleich drauff Oſtern werben ſoll. 
Es hat ein wurſt der zipffel zween, 
Auffs Teuffels Epß iſt nit gut gehn, 
Die art leſt nit gern von der art: 
Wie man offt innen worden ward. 
Es laſt die Katz das maufen nit: 
Dahin fompt einr, dahin er ritt. 
Mer ſich noch rüfl, der iſt nit fertig: 
Zu fcharpff fürnemen macht nur fchertig. 
So lang der Löffel new ift noch, 
So braucht jn noch allzeit der Koch: 
Darnach mann er iſt worben alt, 
So foheißt er darein alfo bald, 
Vnd wirfft in nacher hinter thür: 
Iſt es nit auch alfo mit bir? 
Der du Hift ein Kochlöffel gweſen 
Des Teuffele, auch new aufferlejen: 
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Nun biſtu jetzund nimmer nütz, 
Darumb ſo beut er dir den ſpitz. 

Der marckt der ſoll dich lehren kauffen: 
Du muſt mit mir vmbs kraͤntzlein lauffen. 
Darneben ſag ich dir noch mehr: 

Wie haſtu dich nur ſeiter her, 

Mit groſſem vbermuht geſtellt? 

Als werſt ein Herr der gantzen welt: 
In deinem leben biß ans end, 

Haft dich des Teuffels freund genennt. 
Derhalb jo ſchürtze dich numehr, 

(Gott iſt allein der rechte Herr) 

Der Teuffel iſt im viel zu klein, 

Der Abt nur, ober muünch allein. 

But macht muht, muht macht vbermuht: 
Loch vbermuht that nie Fein gut. 
Wollſt Hanf in allen gaffen fein: 
Meinft niemand fey, dann du allein. 
Hetſt noch zu trinden auß den Kraufen: 
Man foll den Narın mit Zolben laufen. 
Ber allzeit nur zuviel mil han, 

Der muß beym wenig bleiben lan. 

Nah dem nun einer kögeln will: 

Rah dem muß er aufffeßen vil. 

So faß dir nun meln lehr fo ſchoͤn, 
Sehr wol und tieff zu bergen gehn: 
Doch ift es all8 an dir verloren, 

Du Haft dir lafin den Tüppel boren. 
Du joltft mir nit vertramet han, 
Dieweil ich Gottes Aff bin nun. 

Der Teuffel war ein lügner lang: 

Ein mörber auch von anefang. 

Der ſchimpff bringt ſchaden, Hab ich giehen: 
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(263) 


(264) 
Des teufels 
bekantnus. 
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Es ift bald vmb ein menfchen gfchehen. 
Es £oft fo vil jhn zu erziehen, 
Biß er dem Teuffel thät empfliehen. 
An einem bang ghört mehr darzu, 
Dann nur ein roht, und fchön par ſchuh. 
Hetftu nun Gott vor Augen ghabt, 
Der dich fo reichlich hatt begabt: 
Hetft dich der gaben bnügen lafien: 
Tetſt dich der hoffart nit anmaßen, 
Sp dörffftu nit an diſen reyen: 
Mas theteft dich nur felber zeuhen ? 
Die rechte Nun fe ich Dir auff einen Krang: 
teufels art Du muft mit mir an meinen bang. 
Thetftu dem Teuffel nit als glauben: 
Kendt er Dir jeß bein Seel nit rauben. 
Mas nit war ift daß ift erlogen: 
Mer leichtlich glaubt, wirt bald betrogen. 
(265) Der Teuffl wifchts maul und geht darvon 
Bis er dir gibt Den rechten lohn. 
Du Haft dich gſetzt auß vbermuht, 
Zum bürgen mit beim eignen blut: 
Sp weiftu wol, von jolchen bürgen: 
Die bürgen foll man dapffer würgen. 
Zu einem ohr gieng es dir ein, 
Zum andern auf, fo muft es fein. 
Iſt das dein groffe Eunft vnd mig? 
Ion ſelb onnüg iſt niemand nüß. 
Ein angenomne art ond weiß, 
Zerfchmilget Ieglich mie ein Eyß 
Es ift fein glüd, ſag ich ohn tüd: 
Dein onglüd ſichſt all augenblid: 
Den Teuffel iſt gut laden zhauß: 
Ahr nit gut wider zbringen hnauß. 
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Mer fich thut mischen vnter dleien, 
Der wirt gefreſſen von den Sewen. 
Trüb wolcken ſeind nit bald ohn regen: 
Das alles laß dich wol bewegen. 
Was biſtu nit mein müßig gangen, 
So hett ich dich niemals gefangen. 
Es heiſt, hüt dich vor heilloß leut: 
Sie machn auch loͤchr in andrer heut. 
Der Wolff der gzehlten ſchaaf nit ſchont: (266) 
Die Schmid die hand der funden gwohnt 
Bor liebe frißt der Wolff das Schaaff: 
So wirt dird auch gehn in ber flraff. 
Der Kapen jcherk, der meufen tobt, 
Du muft mit mir ohn hülff vnd raht. 
So bat der geifl den Faustum brungen, 


Vnd jm den armen Jaudas gfungen. Der teufel 
Darauff ift ex alsbald verſchwunden, - verſchwindt 
Vnd hat den Faustum zu den ſtunden, — für 


Gelaſſen in der trawrigkeit, 
Mit höchſtem ſchmertzen, angſt und leid. 


D. Fauſti Weeklag, von der Hoͤllen, vnd 
jhrer vnaußſprechlichen pein vnd 
qual, ꝛc. 


Ach muß ich nun verdammet ſein, 
Bnd leiden hoͤchſte qual vnd pein? 
Ach wee, ich armr verdampter menſch: 
Ach wer ich nur, was ich mir wünſch, 
Ach warumb bin nit worden ich, 
Durchauß ein unvernünffiig vich? 

Das ohn ein ferle ſtirbt dahin: 


\ 
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(267) Ach das ich nit vergleichen bin: 
Damit ih Dörffte nimmermehr, 
Gepeinigt werden alfo fehr. 

Nun nimpt der Teuffel jeßt von mir 
Mein leib und feelen mit begir: 

Vnd ſetzt fle ohn verhindernuß 

In vnaußſprechlich finſternuß: 

In ein verfluchten wüſten ſaal, 

In vnzergenglich pein vnd qual. 

Dann wie die ſeelen allezeit, 

Sonſt haben groſſe luſt vnd frewd. 
So muß ich in der Höllen pein, 

Mit allen fo verdammet fen: - 
Ein vnerforfchlich grewel haben, 

Mit weinen, heulen, zittern vnd zagen, 
Mit fummer in der angſt vnd ſchmach, 
Mit fohmerken in dem gflund vnd rad: 
Mit groß zeenflappern, angft und noht, 
Mit trübjal ob dem ewgen tobt. 

So feind die Greaturen all, 

Stets wider uns in ſolchem fall: 

AUS was Gott je gefchaffen bat, 

Das firebt widr und in folcher noht. 
Vor allen beilgen Engeln fchon, 

(268) Wirt vnſer fein, ſchmach fpott, und hohn. 
Fauſtus ge Ic, Hab ein mal mein Geiſt gefragt, 
dendt was Wie man werb in ver Höll geplagt ? 
ih I Der fagt: Es fey ein unterfchein, 
ein zeit von Vntr den verbampten in bem leid, 
der bölle Dieweil die fünd fehr ungleich fev. 
geſagt. Er fagt mir fernerd auch darbey: 

Gleich wie das Eyſen, holt vnd fprewer, 
Verbrennet werden von dem Bewer: 
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Doch härter eines dann dad ander: 

So werden alle mit einander, 

Durch jre fünd vnd vbermußt, 

Stets braten in der Höllen glut. 

Ach du verdamnuß in emgfeit, 

Durch Gottes zom, fo fehmer bereit, 

Von big vnd fewr fo inflammiert: 

Dad wann man dich fihon nimmer ſchürt, 
Jedoch fo thuflu ewig brinnen: 

O wee, o wee, all meiner finnen. 

Mo Hab ich doch nur hin gedacht, 

Das ich fie hab darein gebracht ? 

Ach was für noht und hoͤchſte pein, 

Muß man allda gemärtig fein? 

Ah was für trübjal, trawrn und ſchmertzen 
Muß einer leiden in dem bergen? (269) 
Pit weinendn augen, knirſchn der zän, 
Bnd kan doch nimmer fliehen bin, 

Mit gfland der nafen, fammer der filmmen, 
Mit ſchrecken der ohrn, und groffem grimmen: 
Pit zittern aller Hand vnd füß: 

Ach dad man mich nur brauffen Tief, 
Wölt mich des Himmeld gern verzenhen, 
Bann Ich nit dörfft an dieſen reyen. 

Noch muß Ich gar des Himmls entbehren, 


Bnd mich zu allen Teuffeln Kehren. Fauftus 
Ach wer wirt mich doch nur erretten, weiß nir⸗ 
Auß dieſem fewr, vons Teuffels ketten, gendtsber 


Bon vnaußſprechlichr pein vnd qual? kein troſt. 


Da iſt fein rettung vberal: 
Da hilfft kein weinen vberd fünb: 
Das ellend weert ohn alles end: 
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Von pein vnd qual ein groſſer laſt: | 
Medr tag noch nacht Fein ruh noch rafl.. 
Wo ift mein zuflucht vnd mein hülff, 
Nach ver ich an einander gilff? 
Wo iſt mein ſchutz vnd auffenthalt ? 
O wee, ich werds erfahren bald. 
Wo iſt mein feſte burg vnd raht? 
(270) Wo tft mein Troſt in aller noht? 
Was hab ich doch Hierinn zum beften? 
Was ift, dad mich mög weitter tröſten? 
Zun Selgen Gottes komm ich nicht: 
Dann ich weiß gar wol was geſchicht. 
Kein antwort werden fle mir geben: . 
Sie thun mir alle wiberfireben : 
So ſchaͤm ich mich fle anzufprechen: 
Ach wee, mein berg wil mir zerbrechen. 
Wann mil ſich doch mein kummer ftillen ® 
Mein angficht muß ich ſtets verbülfen,. 
Das ich die fremd nicht fehen mag: 
Ach wee, ach wee der grofien Elag, 
Es iſt mit mir durchauß gefehlt, 
Die Teuffel Han mid; außerwehlt. 
Ach wee, was mach ich mit der klag, 
Da fein Hülff nimmer fommen mag ? 
Kein troft der Hag fan haben ich, 
AU Creaturen haſſen mich. 
Verloren bin Ich gantz vnd gar: 
Ein’ trau: Ach Amen, Amen, das bleibt mar. 
rigs vnd Diemweil ich ſolchs hab wöllen haben, 
erihred: Muß ich den ſpott han zu dem ſchaden 
LBEAMEN, Ach wee, ach wee, vnd immer wer, 
" Kein bülff, kein troft iſt nimmermeh. 
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Folget nun von D. Fauſti grewlichem und (271) 


erſchroͤcklichem End, ob welchem fich ein je- 
des Chriftenmenfh gnugfam zu fpiegeln, 
vnd darfür zu hüten bat, ıc. 


Die vier und zwangig Jare nun, 
Die waren jegt verhanden fihon : 
In melden Doctor Faustus bald, 


Ruf fein ind Teuffels macht und gmalt: 


Bnd eben in derfelben wochen, 
Erjcheint der Geiſt mit groffem pochen, 
Bund übergibt. jm feinen brieff, 

Der jm dann fehr viel kummers ſchieff. 
Dann aljo lautet diß verfchreiben, 

Er müft des Teuffeld ewig bleiben: 
Solch alls verfündt er jm jetzt eben, 
Er müß ſich kurtzumb drein ergeben. 
Dann, noch biß auff Die ander nacht, 
Bil ich did) holln mit ganger macht, 
Des foltu Dich fürfehen gwiß. 

Als Doctor Faustus höret diß: 
Baht er erbärmbblich an zu klagen, 
Mit groffem zittern, vnd mit jagen: 
Vnd Hat die gange nacht geweint 

So gar: Das jn der Beift erfcheint, 
Vnd tröflet in In folcher pein, 

Er foll doch nit fo trawrig fein. 

Er fagt: Mein Fauste, Hör doch mich, 
Bas thuflu lang befümmern dich? 
Bann du jeht ſchon verleurft bein leben, 
So muflu doch gebenden eben, 

Es ſey doch noch fehr Iang dahin, 


Der teufek 
bringtfau« 
fo feine 


verſchrei⸗ 


bung wider. 
Der teufel 
ſagt fauſto 
an, er wöll 
ihn die an⸗ 
der nacht 
holen. 
Fauſtus 
erzittert 
vber die er⸗ 
ſchröckliche 
botſchafft 
des teufeld. 


(272) 
Der teufel 
tröftet fau⸗ 
ſtum in feis 
nem leid. 


200 Vierder theil ber Hiſtori, 


Biß dein gericht recht wirt angehn: 
Galgen⸗ Du thuſt nit alfo gar verderben, 
troſt. Du muft doch letzlich einmal ſterben. 
Bnd wann du gleich im folcher gſtallt 
Biel taufent jar foltft werden alt: 
AN Türden, Süden, und barneben, 
AU Gottlos Keyfer vie da leben, 
Die müflen alle einmal fterben, 
Vnd in der Höll zu mal verberben: 
Die werben beine gfellen fein, 
In deiner höchflen qual vnd pein. 
Dein fach ift nit fo böß gericht, 
er weiß noch was mit dir gefchicht: 
Du weifl noch nit das ende bein, 
Noch was dir mag auffgfeget fein. 
(273) Drumb fen behertzt, thu nit verzagen, 
Der teufel Der Teuffel hat dirs bargefihlagen, 
Mon raus gun auch verheiſſen bir zu geben, 
Ä Ein Stälin leib ond feel barneben: 
Vnd fol das gange leiden dein 
. Mit, wie fonft eins verbampten fein. 
Deögleichen tröft hat er jm geben, 
Die alle theten mwiberfireben 
Dem Gotted wort heiliger ſchrifft, 
E83 war als falſch vnd lautter gift. 
D. Fauſt Der Doctor Faustus wuſte wol, 
wil vor Das folches alles gichehen foll: 
ſin ein Mie dann fein tewr verfprechen laut, 
ofeflen die So muft er zahlen mit der Haut. 
lege ehren. Drumb geht er ebn an dieſem tag, 
(An dem der Geift hört feine flag, 
Bons Teuffels trew, und feiner Höllen) 
Zu feinen allerbeften giellen, 
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Magistris, und fonft mehr GStubenten, 


Die offt bey im warn, vnd in Zendten: 

Die bittet er, das fie mit jm 

Spagieren wolien bald dahin 

Wol in ein dorff, Rimlich genannt, 

Denfelben allen wol bekannt. 

Welche ift von Wittenberg zu gegen, 

SR uf en halb meil wegs gelegen : 

ein mahlzeit anzuftellen, " 

Sie fagten, das fie mit im wöllen. 

Drauff feind ſie mit einander gangen, 

Bd HMorgen eſſen angefangen : 

An welchem man hat tragen ein, 

Biel koͤſtlich ſpeiß und guten wein, 

Es zwingt ſich Faustus alfo fehr, 

Al wann er mit in frölich wer: 

Doch glengs jm gänglich nit von bergen, 

Durch feinen jämmerlichen ſchmertzen. 
Darneben er le wider bitt, 

Sie wöllens jm verfagen nit, 

Vnd diefe nacht vollns Gen im bleiben, 

Die weyl jm Helffen zu vertreiben: 

Vnd wider mit jm eflen znacht, 

Er hab fi auff ein fach bedacht: 

Er müſt in etwas wichtigs fagen: 

Sie thetend wiber mit jhm wagen. 

In dem feind fie zufammen giefien, 

Bnd mit einander frölih geflen. 

Als andy der ſchlafftrunck Hett ein end: 

Salt Faustus ſelbs den wirt gefchwind, 

Baht die Studenten auch barzu, 

Auff das fie wern in guter ruh. 

So wöll er auch jehund mit in, 1 
xi. 
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Rimlich, 
ein dorff 
ligt eine 
halb meil 
von Wit⸗ 
temberg. 
(273) 


Fauſtus 
ſtellt ſich 
als ſey er 
frölich. 


D. Fauſt 
bitt feine 
geſellen das 
fie voſlend 
die nacht 
bey ihm 
bleiben. 


(275) 
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Gleich in. em andre fluben gehn, 

Ein weil mit jn gedult zu tragen: 

Er wöll jn etmad heimlich fagen. 

Als ſolchs geſchah, Fieng Faustas bald 
Zu reden an, in folcher gftallt. 


Ein Oration oder Rede, Doctor Fausti 
an die Studenten feine geſellen. 


Mein liebe Herren in gemein, 

Die mir vertsamt, und günftig fein: 
Das ich euch kurtz die vrfach fag, 
Darumb ich euch beruffen bab. 

Es ift euch nunmehr lang bemuft, 
Mein weiß, und art, begier vnd luft: 
Mein ſchwartze Funft, vnd zauberey, 
Vnd andre fachen mancherley, 

Die ih mir gang hab außerlefen: 
Vnd was ich für ein mann gewefen. 
Welchs alles nur herkommen ift, 


(276) Bons Teuffeld trug, und argem liſt: 
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Zu welcher Teuffeliſchen kunſt, 

Hat mich gar nichts getrieben ſunſt: 
Dann böß gefellfehafft in eine fumm, 

Sp mit den ftüden gehen vmb. 

Darnach mein nichts werts fleiſch vnd blut 
Mein groſſer ſtoltz vnd vbermuht: 

Mein fliegend Teuffeliſch gedancken, 

Mit ſtetem hin vnd widerwancken: 

Meins boͤſen ſinns halßſtarrigkeit, 

Meins hertzen groß leichtfertigkeit, 


Die ich mir hette fürgeſetzt, 


Vnd für mein hoͤchſtes glüͤck geſchetzt, 
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Daher ich mich verſprechen müſſen, 

Mit leib, vnd feel, mit hend vnd füflen, 
Dem Teuffel in die ewig pein, 

Bann vier und zwantzig jar auß ſein. 
Nun hat mich das vnglück getroffen, 
Vnd ſeind Die jar ſchier gar verloffen: 
Jetzunder ſteht das ſtundglaß mir, 

Vor meinen Augen für vnd für: 

Auff ſolchs muß ich gewärtig fein, 
Wand außlaufft, zum verderben mein: 
Dann er mich Die nacht holen, wirt, 
Zu allen Teuffeln, mit begierd, 

Weil ich mich jm verfchrieben hab 
Zum zwepten mal, durch fein eingab, 


Mein leib und feel, mein finn vnd muht: 


Vnd ſolches mit meim eigen blut. \ 
Darumb jhr Herren allefanbt, 
In Tieb und trew mir wol befannt, 
Pit gunft ond hoͤchſter freundligkeit, 
Zu klagen euch mein grofjes leid, 
Hab ich auch vor meim legten end, 
Mich noch einmak zu euch gewenpt. 
Bnd alld mit meinen beften gfellen,. 
Den S. Iohanndtrund trinden wöllen. 
Bnd weil mich wirt der Teuffel bollen, 
Sab Ich euch nit verbergen follen 
Mein abſchied, fo mit groſſer pein. 
Drumb liebe brübr und Herren mein: 
So bitt ich euch Habt fo viel müh, 
Vnd grüffet mir gan freundtlich die, 
So meiner in dem beiten gbenden. 
Ihr wöllt euch auch nichts laſſen kraͤncken, 
Vnd mir gar nichts für vbel haben, 
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Mann ich euch etwan meine tagen 
Beleivigt hab In meinem fchergen, 
(278) Verzeiht mir das von gangem bergen. 
Fauſſtus Was anbelangt mein Abenthewr, 
en Gang luſtig, oder vngehewr: 
vb ver: Ind was ich fonft mehr hab erfahren 
-sihung. In dieſen vier vnd zmangig jaren: 
Was ich gethan hab vnd getrieben, . 
Das werd ihr finden auffgefchrieben: 
Doch folches alles nach meim tobt. 
Vnd bitt, laſt euch die grewlich that, 
D. Kauft’ Mein ſchroͤcklich end, vnd ſchwere pein, 
mahnet ſei · Ewr lebtag ein erinnrung fein: 
gefclen nun Bilder euch ſolchs täglich für, 
ſolchem Das euch nit geh wie jetzund mir. 
teufeüſchen Habt Gott vor augen allezeit : 
fürnem: Vnd feint auch im gebett bereit, 
men. Das er euch bhät zu aller friſt, 
Bord Teuffels Ari, betrug, und liſt: 
Vnd führ euch in verſuchung nit. 
Hernacher ich auch weitter bitt 
Ir wöllet jm gehorſam fein, 
Vnd lieben gang von hertzen rein: 
Hangt im allein an in dem leben, 
Thut euch jm gang vnd gar ergeben, 
(279) Nach ſeinem willn vnd wolgefallen: 
Thund nit ſo leichtlich von im fallen, 
Wie ich Gottlofe verdambter man, 
Der ich mein Tauff verachtet han, 
Has Rachtmahl Chriſti, und noch mehr 
Gott, und fein Htmmelifches heer: 
Gin folhen Gott, der nicht begert, 
Das je ein menfch verloren werd, ' 
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hund wa8 euch ihut allein gebüren : 
Laft euch die giellfchafft nicht verführen, 
Wie jr fecht, dad mir iſt ergangen. 


Drumb das jr nit auch werd gefangen: 


So feyet allzeit mol gerüft, 


Mit flardem glaubn an Iheſum Chrift: 


Das jr mögt in Dem gangen leben, 
Dem Teuffel tapffer wiberfireben. 


- Zum bidhluß fo bitt ich endlich euch: 


Ihr wöller euch ohn allen fcheuch, 
Zu beith begeben in die rub, 

Bud allein jchlaffen dapffer zu: 
Laſt euch Darneben nichts anfechten, 
Damit fr nicht erfchredlen möchten, 
Bann jhr im hauß hört ein gewerr, 
Ein vongeflüm, vnd groß geplörr: 
Es joll eudy gar Fein leid gefchehen : 


Drumb follt jr nit vom bett auffſtehen. 


Brad jo ir mein leib finden werben: 
So laft in bflatten zu der Erben, 
Dann ich flirb als, ein guter Chriſt: 
Weil noch ein rew im bergen ift, 

Vnd weil ich bitt vmb Hülff vnd gnad, 
Das mein ſeel komm auß ſolcher noht. 
Auch wie ein böfer Chrift ich firb, 
Dieweil ich gank vnd gar verbirb: 
Dnd weil der Teuffel aljo bald, 

Mich führet Hin mit gangem gwalt: 
Dem wolt ich laſſen alle glieven, 

Ließ er mir nur mein feel zufriden. 


Jetzt bitt ich, laſt euch nicht betriegen, 


Bnd thut euch nur zu betth verfügen. 
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D. Fauſt In meinem hertzen wol betracht: 
wünſcht Wunſch ich euch alln ein gute nacht. 
feinen ge: Mir aber armen mann allein, 
naht Die aller ärgft mit fehmerer pein, 
Vnd grewlchem ſchrecken auflerlefen, 
So jemals in der welt iſt gweſen. 


(231) D%e gange declaration, 
Hat Faustus friſch herauß gethon: 
Damit erd nit in folcher fach, 
Kleinmütig vnd erfchroden mad). 
Darauff vermundern fie fich fehr, 
Das Faustus fo verwegen wer: 
Vnd ſich allen vmbs zeitlich gut, 
Auß groffem flolg und vbermuht, 
Begeb in folche ſchelmerey 
Mit fürwig zu der zauberey: 
Vnd müft jet fcheiden alibereit, 
Das werd jn allen berglich leid. 
Dann ſie in alle Tiebten fehr. 
Drauff fprachen fle: Ach lieber Herr, 
Was babet jr euch nur gezigen, 
Das jr fo lang habt ftillgefchwigen ? 
Marumb Habt jhr8 nit eh gefagt, 
So wolten wir euch vnverzagt, 
Durch glehrte menner heilger fchrifft, 
Genommen: haben folches gifft? 
Vnd euch vons Teuffeld ne erlöft: 
Das wer das allerbeft gemeft, 
Nun iſt e8 aber jebt zu fpat, 
MWeil fchon verhanden Ift die noht. 
(282) Das wetter groß, vnd ſchroͤcklich bad, 
Ewrm leib, und auch, der feelen ſchad. 
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Srauff antwort Faustus folcher maſſen: 


Er dörfft ſich deß nit mercken laſſen, 

Ob er ſchon ſolchen willen hett, 

Das er ſich zu fromn leuten thet, 

Bey inen hülff vnd raht zu ſuchen, 

So thet fm gleich der Teuffel fluchen. 

Wie mich dann auch ein alter man, 

Mein nachbawr, bat geredet an: 

Das ich mich folt zur buß bekehren. 

Als ich wolt folgen feinen lehren: 

Da kam der Teuffel an das ort, 

Vnd wolt mit mir von flundan fort. 

Er forach: du weift wol was e8 gilt: 

So "bald du Dich befehren wilt, 

Vnd folgen nit in meinen facken, 

So wil ih dir den garauß machen. 
Drauff fagten ſie jm alfo frep: 

Dieweil nichts anderd zgwarten fey, 

So foll er noch von Gott den Herren, 

Verzeyhung feiner fünd begeren, 

Durch feinen Sohn Herr Iefum Chriſt, 

Der vnſer mittlere worben ifl. 

Er glaub an Bott: ond fprech Dabey: 

Mir armen fünder gnedig fey: 

Geh ein mit mir nit ind gericht, 

IH kan vor dir beſtehen nicht: 

Bann fehon der Teuffel nimpt den leib, 

Das doch die feel erhalten bleib: 

Ob Bott auch wider gnedig wer. 
Darauff fieng an zu beiten er: 

Es wolt jm aber gar nit ein, 

Dann er gedacht Die fünde fein, 

Die weren gröfler. bie auff Erben: 
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Dann daß fihm möchtn verzigen werben. 
Er hetts gemachet gar zu grob: 
Iſt alfo gar verzweiffelt drob. 
Die ſtuden- Darauff han die Studenten bald, 
ten fcheiden Den Faustum gang freundlicher gftallt 
von fauſto, Gefegnet, bweinet, vnd vmbfangen: 
ae Sein alfo von einander gangen: 
Doch Faustus voller angft vnd pein, 
Blieb alfo in der Stub allein. 
Die Herren dachten in dem betth, 
Bon allem fo bett Faustus ghrebt: 
Bon feinem end und ſchweren firaffen: 
Deshalben kundt jr keiner fchlaffen. 
(284) Dann ſie auch wolten hören eben, 
Wie ſich der aufgang wolt begeben. 
In den nun Faustus figt und wacht, 
Der teufel Zwiſchn zwölf vnd ein: vhr In Der nacht: 
komt un Da gieng bald gegen biefem hauß, 
en Ein fehe erfüjröetenlich gebrauß, 
den beirüb: Mit einem wind fehr vngeſtümb, 
ten faus Mit fchwerem flurm, vnd grofiem grim, 
flum. Der hat das hauß fo gar vmbgeben, 
Daß jevernan vermeinet eben, 
Als wolte alles in ven grund, 
Zu boden reiffen in ber ſtund, 
Drob die Studenten mit groß Klagen, 
Vermeinten gentzlich zu verzagen. 
Sie ſeind gefprungen auß dem betth, 
n Vnd haben mit einander ghrebt, 
Mit tröftungen in der gefchicht, 
| Sie wolten auß der kammer nicht. 
ut aus Der Wirt der lieff alsbald hinauf, 
dem hauß. Auß feinem in ein anders hauß. 


D. Johann Fauften. 209 


Es lagen die Studenten zwar, 

Nah bey der ſtub, da Faustus mar, 

Die hoͤrten pfeiffen, vnd darzwiſchen, 

Ein grewlichs faufen, prauſen, vnd ziſchen, 

Als ob das hauß voll ſchlangen wer, (285) 
Biel ſchedlich würm und anders mehr. 

In dem gieng dſtub auff alfo bar, 

Darinnen Doctor Faustus war: 

Da hub er an zu ſchreyen fo, 


Grbärmäplich, mordi helffio: Fauſtus 
Doch kaum mit halber ſtimm daher: führt ein 
Bald drauff Hört man fn nimmermehr. morbioges 
Als es war wider vmb Den morgen, Mey. 


Bnd die Studenten ohne jürgen 

Nichts gichlaffen Hettn Die gange Nacht, 
Sand ſie ſich in die ſtub gemacht, 

In welcher Faustus gwefen wer: 
Doch fahen fie fein Faustum mehr, 
Vnd fonft auch nichts, das etwas nükt, 
Dann nur die lub mit blut befprägt: 


Ein greu⸗ 
Das Hirn dad Elebet an der wand, licher fpec« 
Weil in der Teuffel in ver ſchand, tadel in 
Bon einer wand zur andern gfchlagen. der Ruben. 


Hernach auch In der fluben lagen, 

Sein augen, vnd etliche zän: 

Das war ein groß vnd fchwere peen, 

Erſchroͤckenlich allda gefchehen, 

Ein grewlich ſpectackl anzuſehen. 

Drauff die Studenten in der ſtuben, (286) 
In bweinten, ſich ſehr vbel ghuben: 

Ste ſuchten jn an manchem ort, 

Bis letzlich funden fle in dort, 

Seraufier figen bey dem Mift, 
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Welchs grewlich anzufehen ift: 
Dann alle glieder in gemein, 
Die feind ſehr fchlotterig geſein: 
Der Kopff der war ihm vmbgetrieben, 
Vnd nichts geradts an‘ jm geblichen. 
D. Bauft Die obgemelte gute Herren, 
jr v Die theten in dem borff begeren: 
ftattet. Das man in allda foll begraben, 
Welchs fie alsbald erlanget haben. 
Hernach fie mit einander fein, 
Gen Wittenberg gezogen ein: 
Vnd aljo bald mit groß verlangen, 
In Doctor Fausti bhauſung gungen. 
Allda fie haben in den flunden, 
Sein Famulum den Wagner gfunden: 
Der mar durch feined Herren pein, 
Betrübet ſehr im berken fein. 
Sie funden auch in feim gemadh, 
Die gang Hiſtori hindennach, 
(287) Bon Fausto bfchrieben, wie gemelbt, 
Doch hat allein das end gefehlt, 
Welchs Die Studenten wol bedacht, 
Hernach hand an das end gebracht. 
Vnd was fein Diener hat gewüſt, 
Solchs alles auffgefchrieben tft. 
Desgleichen an demfelben tag, 
Nach folch gefchehner pein und Hag, 
Die ver Warn Helena die gzuubert nun, 
zaubertde: Mit ihrem fchönen jungen Sun, 
Pi cm Nicht mehr gefehen zu den ſtunden: 
verfhwin,. Sondr fein allbeyd zumal verfchwunden. 
den. Es mar auch vnghewr in feim hauß, 
Vnd engeheimlich vberauß, 
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Das niemand darinn wohnen kund: 
Dann er erſchein fo manche ſtundt, 
Seim diener ſelb bey Nacht geſtreng, 
Vnd offenbart jhm heimlich ding. 
Es haben auch die Leut gemein, 
So .da fürüber gangen fein, 

In offt bey nacht in feinem hauß, 
Zum Fenfter fehen guden nauß. 

Sp endet ſich der wahr bericht, 
Bon Doctor Fausti gan gefchicht: 
Darauf em Chriſt fol lernen wol, (288) 
Daß er die Hoffart flihen ſoll: 

Nicht Haben luft an zauberen, 

Noch andern fünden mandyerley: ' 
Dem Teuffel abzufagen gar, 

Das er nit kom in folch gefahr: 
Vielmehr fich in der Gottsforcht oben, 
Vnd Gott von gangem hertzen lieben: 
Allein jm dienen, vnd anbeten, 

Das er jn zeitlich thu erretten, 

Bons Teufels If auff diefer Erben, 
Vnd mögen endlich felig werben. 

Das munfche ich von berken grund, 
Mir, und und alln zu dieſer ſtund, 
Das wir mit Chriſto allzugleich, 
Erlangn das ewig Himmelreich, 

AMEN. 
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vnd was er darinnen mehr gebandeli . . 
Vie D. fauftus mit feiner Burſch in des Bi. 
ſchoffs von Saltzburgk keller gfahren 
Von der andern faßnacht am dinſtag 
Am Aſchermitwoch der rechten faßnacht 
Bon der 4. faßnacht am donnerſtag 


. Am weiſſen Sontag, von ber perzauberten Helena 


Bon einer Gefticulation, da einem bauten 4. Rä⸗ 
der vom wagen in bie lufft fprungen 

Bon 4. Zauberern, fo einander die köpff abge» 
hawen, vnd widerumt auffgeſetzt hatten, dabey 
auch faufius das fein getban . 


Bon einem alten Dann, ſo D. fauftum von feinem 


Gottlofen leben abgemapnt, vnd befehren möllen, 
auch was undand er darüber empfangen . 


Der Teuffel kompt zu faufto, ſteckt ibm ein forcht ein 


weil er fih wider belehren wolt, vnnd treibt 
fauftum, das er ſich widerumb verfchreiben ſoll 


D. fauſti zwepte gerſchreidung,/ ſo er ſeinem Be 


vbergeben Mi... . er. 
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121. 
124 
126- 
127 
128 
129- 


130 


133 
137 
140 
143- 
146 
148 


152 
155 
157 
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RNegifter. 


D. Fauſtus wir dem alten mann feind, das er in 
hat ermahnen wöllen, zu dem fompt der teufel, 
in zu plagen, defien fpottet der alt, vnd ver: 
treibt hiemit alfo den Zeuffel . 


Bette 
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21. Bon zwo perfonen, fo D. fauftus zuſamen kup⸗ 166 


pelt in feinem 15. verloffenen jar 
22. Bon manderley gewachs, ſo fauſtus im winter, 
vmb den Chriſtag in ſeinem Garten hatte, in 
feinem 19. far . .. 

23. Bon einem verfamleten Kriegäbeer wider ben 
Freyherrn, fo D. fauf an des Keyfers Hoff ein 
Hirſchgewicht auff den ton gegaubert hatte, in 
feinem 19. iar 

24. en faufti buffepafften in feinem 19. vnd 


8 


ſeinem 22. verlauffenem jar 


. Bon einem ſchatz, fo D. faufius gefunden, in 
17 


169 


171 
175 


26. Bon der Helena auß Griechenland, ſo dem Fauſio 7 
1 


beywohnung than in feim letzten jar 


Vierder vnd letzter Theil. 


Bon D. Fauſti Teſtament, darinnen er feinen diener 
Wagner zu einem erben eingefetzt. 

D. fauftus befpramt ſich mit feinem diener bes Teſta⸗ 
ments halber . . 

Wie fh D. fauſtus zu der jeit, da er nur no eis 
nen monat vor fih hatte, fo vbel gehub, fletige 
jammerte, ond feuffßete, ober fein Teuffeliſch 58 — 
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185 


D. fauſti weeklag, das er noch in gutem friſcen I le: 186 


ben, ond jungen tagen fterben mus . 

Biderumb ein Hag D. Zaufi . . 

Wie ver böfe Geift dem betrübten faufto "mit felßa- 
m fpöttifchen ſchertzreden vnd ſprichwörtern 
zuſetzt 

D. faufti weellag von der döllen, vund jhrer vnauß⸗ 
ſprechlichen pein vnd qual . 

Der Teuffel kompt zu D. fauſto, bringei ihm fein 
verfchreibung wider, vnd zeigt jm an, das er 
die ander nacht in holen werte . +» 
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Regiſter. 


D. Fauſtus berüfft feine geſellen zu fich, geht mit Ih 
nen auff ein dorff fpagieren, allda die letze zu 
zehren... 
D. Fauſti oration vnd rede an feine gefellen die Aus 
denten, feines abfchiete halber . - . .» 202 
Der Teuffel kömpt vnd führt Saufum weg, den fand 
man endtlih auff dem 209 
D. Bauftus wirt begraben . » > 2 2 00. 210 
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xl. 15 


6. 1. 
Der Glaube an den Teufel und die Zauberei. 





Dos Geheimnig der Satanologie, wie daß der 
Zheologie, if die Anthropologie. Der Menich 
ſchließt im feiner eigenen Natur, in feinem Streben und 
Sandeln Das Gute und Schlechte ein, das er außer 
Rh in einer von begeifterter Phantafle verförperten 
Form als ein von ihm und der Welt abgefondertes 
Weſen verehrt und liebt, oder haft und fürchtet. Er 
bat im ſich ſelbſt Gott und Teufel, die er als ge- 
heimnißvolle Urfachen in Die wohlthätigen und verberb- 
lichen Wirfungen der Natur überträgt. Frühe wurde 
der Menfch auf den Gegenfah des Guten und Bis 
ſen aufmerffam. Er ſtellte fich ihm im Reiche der 
Ratur und des Geiſtes dar. Bon der Wirkung murbe 
auf die Urſache gefchlofien, und man dachte fich, da 
man diefe Gegenſaͤtze nicht vereinigen Eonnte, zwei be= 
jondere Gründe für die Eriftenz des Guten und des 
Uebel. Die Aegypter haben ihren Typhon, bie 
Hindus ihren Mahishaſura, den büffelartigen Dä- 
mon, der die Molle des gefallenen Engels in der in- 
diſchen Mythologie fpielt, und den Alles zerftörenden, 
unter dem Bilde der verſengenden Flamme von ben 
deueranbdetern verehrten Sivas, die Chinefen das 
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Princip der Unvollkommenheit, das in dem Y- king 
unter der Geftalt eines unterbrochenen Striche, oder 
dead Mn dargeftellt wird, die Parfen den König der 
Finfterniß, den Echöpfer der Devs und der böfen Welt, 
Ahriman. Auch die norbifche und griechiſch⸗ römi- 
ſche Mythologie Heflgen ihre guten und böfen Götter. 
Aus dem Zendaveſta, dem älteften Religionsbuche der 
Barfen, wanderte die Idee Des Teufeld mährend des 
‚ babylonifchen Eriles zu den Juden über. Aus der in 
Ewigkeit verfchlungenen Urzeit (Zervane Akerene) 
gingen nach dem Grundgevanfen des Zendavefla zwei 
Geifter hervor, urfprünglich ren und vollkommen, O r- 
muzd und Abriman. Der eine, Ahriman, mih- 
brauchte feine Freiheit, und ward unter dem Sinnbilde 
der Finſterniß, gegenüber dem Kichtlönige Ormuzd, 
der böfe Gott; er fchuf der guten Welt des Ormuzd 
Die fchlechte Welt entgegen. Amſhaſpands bilden ven 
guten Geiſterſtaat Ormuzds, Devs den böfen Gelfter- 
ſtaat Ahrimans. Die einen kämpfen für Ormuzd, die 
andern gegen Ahriman. Der Menjch ſteht zwifchen bei⸗ 
den. eine Aufgabe ift nach den beiltgen Büchern der 
Kampf für Ormuzd und gegen Ahriman. Alles Ir⸗ 
diſche in der Lichtfchöpfung des Ormuzd hat feinen 
Schutzgeiſt. Die Schupgeifter find fämpfenden Heeren 
glei in Ordnungen getheilt, welchen eigene Oberhaͤup⸗ 
ter und Anführer befehlen. Sieben zeichnen ſich unter 
Den Oberbäuptern aus, die Amſhaſpands; fie find 
die erleuchtenden Seelen ver fieben Planeten. Unter 
ren Amſhaſpands iſt ihr Echöpfer und Herr Ormuzd 
der erfte. Ahriman flellt jedem Lichtgefchöpfe ein Ge⸗ 
ſchöpf der Finfternig entgegen. Auch fein Heer iſt in 
Ordnungen unter Anführung von Oberhäuptern ge= 
theiit Sieben Oberbäurter des böfen Heeres, die Erz: 
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devs, deren erfler ihr Schöpfer und Herr Ahriman ift, 
fanıpfen gegen bie ſieben Oberhäupter des Lichtheeres. 
Sie find die fieben Gometen, die gegen die fleben Pla- 
nneten, die guten Lichtgeifter, ftreiten. 

Die Juden wurben mit dieſen Vorftellungen unter 
der Serrichaft dee Parfen in babylonifchen Exrile ver- 
traut. Neben ihren, heiliges Anfehen geniehenden Re⸗ 
ligionsbüchern hatten die Juden eine Glaubensquelle 
in der mündlichen und fchriftlichen Weberlieferung, an 
welche ſich die nach und nach herrichend werdende, or⸗ 
thodoxe Partei der PBharifäer hielt, und die in ihren 
Sagentreis die meiften orientalischen Borftellungen auf⸗ 
nahm. Sie war zur Zeit Jeſu die herrſchende. Die 
Juden betrachten die Engel ald ben guten Geiſterſtaat 
Jehovas, welchem fle ben böſen Geifterftaat des Teu⸗ 
fels entgegenfegen. Unter den Engeln find fchon in 
ihren ältern Urkunden fleben Erzengel als Oberhäup- 
tee audgezeichnet ?). Jedes Ding hat bei den Juden, 
wie bei den Parſen, feinen Engel ?). Geaen die fie 
ben guten Erzengel erheben fich fireitend jteben böfe. 
&te find Sterne in dben, wüſten Räumen, welche ge 
gen die Planeten kämpfen ?). Das Oberhaupt der bö- 
fen Geiſter If Samael oder Asmodi. Im Talmud 
werden mwännlide und weibliche Teufel unterjchieben. 
Um zu Zweden zu gelangen, deren Erfüllung nicht 
in des Menſchen Macht flebt, wird Beſchwoͤrung an- 
gervendet. Salomon ruft männliche und melbliche Teu⸗ 
fel nach dem Talmud berbei, um ſich zum Tempelb we 


i) Tod cap. 12. v. 15. Apoc. I, 205 Tl, 1: IV, 5. 
2) Gfrörer's Geſchihte des Urchriſtenthums, 
das Jabrhundert des Heils, erſte Abtheilung, S 360 bie 
363. 3) Gfrörer a. oa. O. S. 368 und 369. 
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den Wurm Schamir zu verfchaffen, mit deſſen Hilfe 
nach einer alten Sage Mofes die Evelfteine auf dem 
Bruftſchilde des Hohenpriefterd geichnitten haben foll. 
Wie fih die Perfer böfe Thiere denken, und biefe, des 
Teufels Geſchöpfe, den Lichtgeſchöpfen Ormuzds entge⸗ 
genſtellen, z. B. den Wolf dem Hunde, ſo erſcheint 
auch nach der jüdiſchen Vorſtellungsweiſe der Teufel 
in allerlei Thiergeſtalten, al8 Bar, Schlange, Loͤwe, 
Hund, Affe, Bot mit Hahnenfüßen. Die Teufel 
fonımen von Norden ober Mitternacht ). Mit Raͤu⸗ 
cherungen und Sprüchen befchwören die Rabbinen den 
Teufel °). 

Aus dem Judenthume gingen die VBorftellungen 
vom Teufel und der Teufelsbeſchwörung in 
das Chriſtenthum über Auch im Ghriftenthume 
verfammelt die Gottheit die Engel ald Boten und Voll⸗ 
zieber ihrer Befehle um fich. Sie haben einen Leib ©). 
Die Engel werben im höhere und niedere Klaffen ein« 
getbeift 7). Die chriftlichen Lehrer ftellen ſelbſt, wie 
Die Verfer und Juden, fieben Engel an Macht und 
Rang über alle übrigen ). Währenn Gott nach der 
chriftlichen Vorftellungsart das Allgemeine leitet, haben 
die Engel.die Beforgung und Einrichtung im @inzel- 
nen. Jeder Engel bat beſondere Gefchäfte; Raphael 
ft die Aufficht über vie Kranken, Gabriel über den 








4) Henoch, cap. 18, v.13; XXI, 15 Gfrörer a. 
O. S. 394—410. 5) Justin Murtyr. Dialog mit dem 
Juden Tryphon, Cap. 58. 6) Tertull. adv. Marc. Il, 8: 
Angeli spiritu materiali constiterunt,. Tertull, de carne 
Christi ce. 6: Habent corpua sui generis, 7) /rendus, 
advers. haeres. libr. II. c. 30; Origen. de princip. 1, 
c. 5. 8) Clement, Alexandr. stromat. libr. Vi. mit Rüd» 
ſicht auf Tob. Xii, 6. 
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Krieg, Michael über das Gebet zugetheilt 9). Jedes 
Ding bat feinen Engel und jeder Menfch feinen Schutz⸗ 
engel. Man fprad im Chriſtenthume auch von Dä- 
monen. Bald wurden unter benfelben die nach einer 
anfangs angenommenen, fpäter verworfenen Erblehre 
ans der Umarmung det Engel und Menſchentöchter 
entſtandenen Rieſen oder Elementargeiſter 10), bald blos 
die gefallenen Engel oder Teufel verſtanden 11). Auch 
die Dämonen haben Körper, welche ätherifcher, als bie 
der Menjchen, und grobfinnlicher, als die ber Engel 
find. Sie haben auch Nahrung nöthig; der Dampf 
des Weihrauchs und der Opfer find ihre Nahrungs- 
mittel. Sie find die Götter der Heiden; in einem 
Augenblide fünnen fie Die ganze Welt durchwandern 12). 
Die gefallenen Engel find mit ihrem Oberhaupte, dem 
Satan, thätig, den Menfchen Törperliches und geiftiges 
Vebel zuzufügen. Mit ihrer Hilfe werden magifche 
Kimfte getrieben 1°). Sie theilen ihre geheimen Er- 
tenntmifje beſonders den Weibern mit. Sie fuchen ben 
Menſchen leiblich zu verderben, ober zur Sünde zu reis 
zen, während die guten Engel ihm bie guten Gedan⸗ 
fen mitzutheilen fireben. Berfchlevene Gattungen von 
Zeufeln und Borflände der Abtheilungen werben un⸗ 
terfchieden. Durch den Simdenfalf verwanbelten jich 
die feinen ätherifchen Körper der Engel in gröbere, 
Iuftartige, aber dennoch zerftörbare 1%). Sie wohnen 
in der dicken Luft, und werden erft am Ende der Dinge 


9) Origen. de princip. libr. I. c. 8. 10) Mit Bezie⸗ 
bang auf 1. Mos. Vl, 2. 11) Hanbbud der Dogmenpe: 
Nichte von Münfder, 2. Aufl. Br. 1. ©. 11—42. 
12) Tertull. apolog. c. 22. 13) Tertull, apolog. c. 23 
big 28. 14) Augustin. de genesi ad literam, lib. Ill, 
c. 10. 
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geftwaft ; fie haben Macht über die Menfchen, aber nur 
in fofern, als Gott dieſes zuläßt. Sie find nicht von 
Einigkeit, fondern von Gott gefchaffen, und Die Engel 
haben, urfprünglich. gut, ihre Freiheit aus Neid oder 
Hochmuth mißbraucht, und winden die Wurzel bes Ue⸗ 
bel. Heidenthum und Judenthum kommen nach dem 
‚Blauben ber von frommem Hafſe begeifterten Kirchen» 
lehrer von den Teufeln, während des Chriften, als ei⸗ 
ned ächten Streiters, Pflicht if, von Engeln unter 
flügt, gegen die Teufel für Gott zu kämpfen. In den 
höhern Regionen wohnen die guten Engel 1). 

Mit dem vom Chriſtenthume aufgenommenen 
perfifchw jüdiſchen Glauben an die Engel, das 
Heer des guten Gottes, und die Teufel, des Satand 
fertiges Müflzeug, war der Glaube an die Zau=- 
beret im nothwendigen Zuſammenhange. Man Dachte 
ſich als nothwendige Folge bed Engel⸗Teufelsglaubens 
den Einfluß dieſer Geiſter auf Menſchen und irdiſche 
Dinge, und machte Eeremonien der Religion zum Wert- 
zeuge, fich mit ber Geifterwelt in Verbindung zu ſe⸗ 
gen, und durch fle nügliche ober fchäbliche Zwecke zu 
erreichen. So entmwidecte ſich unter dem Cinfluffe des 
jüdifch » perfifchen Glaubens, Der Kabbala, der arabifchen 
Myſtik und des roͤmiſch⸗ griechifchen, ja felbft des nord⸗ 
enropälfchen Mythos, die Magie. Schon ältere Kir⸗ 
chenvaͤter unterfchieben bie gute und boͤſe, Die weiße 
und ſchwarze Magie 19%). Eine befonbere Art der Ma- 


15) Münſcher, Dogmengefh. 2. Aufl. Br. H, ©. 
11—42; Br. I, S. 333—353. 16) Magia bona et 
mala, alba et nigra; Augustin. de civitate dei, Hibr. 
XII, c. 4; Den Francisco Terreblaneu, daemonologia, 
siye de magia naturali, daemeniaca, lieita et illicita, 
Moguut, 1623, 4. lib. Il, e. &, ©. 196; Hieronym. com- 
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sie, nach welcher Fauſt begierig war, wird von einem 
Schriftfieller über Zauberei geſchildext 17). Die Zau⸗ 
berer können bie Wiſſenſchaft burch den Teufel ver- 
mehren. Der Dämon fann den Menſchen nach dem 
magifchen Slauben belehren 19). Die Adepten, Schwarz⸗ 
fünfller oder Magier *) firebten nach dem Steine der 
Wefen. Salomon Hatte nach einem alten, rabbinifchen 
Maͤhrchen den Befehl erhalten, Jehova's Tempel mit 
von Eifen nicht behauenen Steinen zu erbauen. Adra⸗ 
melech, Befiger dieſes Eteines, befuchte täglich einen 
mit fieben Siegeln verfehenen Brunnen im Walde, um 
feinen Durſt zu Idfehen. Inden Salonon das MWafe 
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ment. in Jesaism libr. Il, c. 3. 17) Eine beſondere Art 
der Magie, nad welcher Fauſt begierig war, wird bei 
Torreblanca de magia, libr. I, cap. 16, &. 94 geſchil⸗ 
dert, vie ars Paulina, quam dicunt divo Paulo in ec- 
stasi rapie traditam. Gie wird aub die Kunft der 
Beier (ars spirituum) genannt. Entweder geſchieht fie 
spiritu intus inspirante per viam elevationis, transitun. 
raptus seu ecstasis, oder wohl auch visibili angeli for- 
ma corporea apparentis et colloquentis. Aber biefe 
Erſcheinungen find keine Engel, und die Kunft iſt keine 
engliſche. Sie iſt wera incantatio, importura dieboli.. 

Hi angeli nibil aliud sunt, quam dsemonen paredri, 
kominum dereptionem et interitum enixe procurantes. 
13) Torreblanca de magia, libr. Il. c. 14, ©. 234: 

Daemon potest intellectum subtiliorem et meliorem, 
qno ad functions ingenii et Judieii, reddere. *) 0» 
hann Georg Godelmann in feiner Schrift: De ma- 
gis, veneßeis et lamiis, Franeof. 4. 1591. libr. I. cap, 
2, pag- 18, feitet die Sywarzlunft alfo ab: Germanice 
nominamus Schwarzkünſt ler propterea, quod plu- 
rimum arten suas magicas noctu et in tenebris confi- 
eiunt et Satan nigra Imagine illis apparet. ut nigri ho- 
minis, canis nigri, felis, ursi, monachi vel anus, 
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andern Habbinenmährchen Tann Salomo den Wurm 
Schamir nur vom Fürften des Meeres erhalten, und 
dDiefer gibt ihn Niemanden, ald dem Auerhahn, wel- 
cher ihm getreu if. Auch In der Sage von Chriſtoph 
Wagner erfcheint der Diefem Schmwarzkünftler getreue 
Zeufel Auerhahn. Mit ihm fchloß Wagner einen Bund 
auf fünf Jahre 20). Der Auerhahn nimmt den Wurm 
Schamir mit auf die Berge, fpaltet die Belfen mit ihm, 
und wirft Saamen hinein, daß Gras und Kräuter en 
flehen. Darum heißt der Auerhahn auch Nagger Tura, 
d. i. Bergkünſtler. Den Schamir zu erlangen, legte 
Benaja, der Sohn bed Iojada, Salomons Freund, als 
er daB Neft des Auerhahns gefunden hatte, ein Glas 
über die jungen Hähne. Der Auerhahn, um zu den 
Jungen zu gelangen, hielt den Wurm Schamir, dad 
Glas zu fprengen 21). In Diefer Form der Rabbinen⸗ 
fabel vertritt der Wurm Schamir die Stelle des Glas 
und Felſen ſpaltenden Steine ver Weifen. Das deut« 
ſche Mährchen von der Springmwurzel bat einen ähn- 
lichen Gebanten. 

Der Stein der Weiſen liegt auf dem Meereögrunde. 
Die Magier wollen ihn chemifch bereiten ; nach ihrer 
Anficht enifleht er durch eine ſorgſame Miſchung von 





20) Der Teufel erſchien unter der Geſtalt eines Affen, 
und führte ven Namen Auerhahn. „Chriſtophori 
Bagners aufgerichter Pact mit dem Teufel.“ 
1593 (Bl. 31 bis Bl. 35). Der Teufel erſcheint dem 
Wagner bei der Beſchwörung zuerft als „ein Kameel, 
das fih endlich in den einlöpfigen Affen Auerhahn vers 
wandelte. Er (Wagner) fchließt mit dem Auerhahn den: 
Pact ab und gibt ipm die Hand darauf.“ 21) Gfrö— 
ter, Geſchichte des Urchriſtenthums, das Jahrhundert des 
Heils, erfie Abtheilung, S. 414 - 416. 
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fer auß dem Brunnen abließ, und biefen mit Wein 
füllte, beraufchte fich der Teufel Adramelech, ward von 
Calonıon gebunden, bi8 er ihm die Auslieferung des 
Steine der Weifen verfprah. Er führte den weifen 
König durch einen Wald bis zu. einem Punkte, wo 
ihnen ein goldgelber Vogel entgegenflog, ber fie zu ei- 
nem Nefte mit einem purpurfarbnen Würmchen führte. 
Salomo ſchloß den Wurm in ein Griflallgefäß ; der 
Bogel brachte einen Stein im Schnabel, den er auf 
das Gefaͤß fallen ließ, das zertrümmıerte, worauf es 
der Wurm verließ. Salomo trug den Stein, in eis 
nen Ring gefaßt, am Finger. Mit ihm verwirflichte 
er alle feine Wünjche. Der Stein war Der Stein ber 
Meifen. Der Teufel überfiel Salomo im Schlafe, 
raubte ihm den Ring, und warf ihn in die Tiefen bes 
Meeres, wo er noch immer auf die Entvedung der 
Gelehrten harrt. Den Salomo verjegte Adramelech 596 
Meilen in die Wüfte, und an des abweſenden Königs 
Etelle regierte der Satan mit den berüchtigten 700 
Kebsreeibern 19). Diefes Rabbinenmährchens Grundger 
danke iſt: Der Stein der Weiſen iſt verloren gegangen ; 
nichtig und unerreichbar ift menfchliches Wiſſen. Zu- 
gleich fol die Babel eine Apologte des Salomon feyn. 
Ein Mann Gottes kann nach dem frommen Sfraeliten- 
glauben unmöglich das Keböweiberregiment, das dem 
Salomo in der Bibel zugefchrieben wird, geführt ha—⸗ 
ben, e8 muß vom Teufel ausgegangen feyn, der an 
feiner Statt Paläftina regierte. Alles magiſche Stre⸗ 
ben läuft auf den Bell dieſes Steine der Weifen 
hinaud. Der Wurm, der zum Befige des Steines der 
Meifen führt, heißt im Talmud Schamir. Nach einem 


19) Weber, Göthes Faufl, 1836, S. 5 und 6. 
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antern Habbinenmährden kann Salomo den Wurm 
Schamir nur vom Fürften des Meeres erhalten, und 
Dieter gibt ihn Niemanden, ald dem Auerhahn, wel- 
her ihm getreu if. Auch im der Sage von Chriſtoph 
Wagner erfcheint der dieſem Schwarzfünfller getreue 
Teufel Auerhahn. Mit ihn ſchloß Wagner einen Bund 
auf fünf Jahre 20). Der Auerhahn nimmt den Wurm 
Schamir mit auf die Berge, fpaltet die Felſen mit ihm, 
und wirft Saamen hinein, daß Gras und Kräuter ew 
Rechen. Darum heißt der Auerhahn auch Nagger Tura, 
d. i. Bergfünftlr. Den Schamir zu erlangen, legte 
Benaja, der Sohn des Jojada, Salomons Freund, ala 
er das Neſt des Auerhahns gefunden hatte, ein Glas 
über die jungen Gähne Der Auerhahn, um zu ben 
Jungen zu gelangen, hielt den Wurm Schamir, das 
Glas zu fprengen 21). In diefer Form der Rabbinen- 
fabel vertritt der Wurm Schamir die Stelle des Glas 
und Bellen fpaltenden Steines der Weifen. Das beut« 
ſche Maͤhrchen von der Springwurzel bat einen ähn- 
lichen Gedanken. 

Der Stein der Weiſen liegt auf dem Meeresgrunde. 
Die Magier wollen ihn chemiſch bereiten; nach ihrer 
Anſicht entfleht er durch eine ſorgſame Miſchung von 


20) Der Teufel erſchien unter der Geſtalt eines Affen, 
und führte den Namen Auerhahn. „Chriſtophori 
Bagners aufgerichter Pact mit dem Teufel.“ 
1593 (Bl. 31 dis Bl. 35). Der Teufel erfepeint dem 
Baguer bei der Beihwörung zuerft als „ein Rameel, 
das fich endlich in den eintöpfigen Affen Auerhapn vers 
wandelte. Er (Wagner) fließt mit dem Auerhahn ben 
Pact ab und gibt ihm die Hand darauf.“ 21) Gfrös 
rer, Geichichte des Urchriſtenthums, das Jahrhundert des 
Heils, erſte Abiheilung, S. 414— 416. 
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Gold, Vitriol, Queckſilber, Weinſtein, wobei aber der 
Befig eines Hahneneles nicht fehlen darf ??). Gold- 
machen und Lebensverlängerung , ja ſelbſt Unſterblich⸗ 
feitätinktur , find die Mefultate, zu welchen die über 
ſpannte Phantafle mittelalterlicher Adepten den Beſitzer 
des Steimes führt, der zudem, wie Goges Ring, un⸗ 
ſichtbar machen, der WMenfchen Liebe erwerben und bie 
Wimnfche feines Herren erfüllen fol 23). Aehnliche Sa⸗ 
gen finden wir adch in dem römifchen Mythenkreiſe. 
Numa beraufcht Die Dämonen Picus und Faunus, wie 
Salomo den Teufel Adramelech, um zu richtiger Kennt⸗ 
niß der Zukunft zu gelangen. Gr befchwört ven Ju⸗ 
piter mit dem Blitze vom Himmel herab, günftige Zel⸗ 
hen zu gewinnen. Tulfus Hoſtilius wurde von dem 
Botte, den er falſch beſchwor, Durch den Blis getöd- 
tet. Dan wollte fih und Andern als Schmwarzfünft- 
ler nügen oder fihaden. In der weißen Magie geſchah 
diefes mit Hilfe der guten Geifter zu löblichen und 
edeln Zwecken, in der ſchwarzen burch Satans und fel« 
‚ ner untergeordneten Geifter, der Teufel und Elementare 
geifter Unterflügung zu Zwecken des Unheils und Ber- 
derbens. 

Außer ven Teufeln wurden auch die Elementargei⸗ 
ſter von der ſchwarzen Wagte beſchworen. Sie find 
entweder Feuer⸗, Luft, Waſſer⸗ oder Erdgeiſter, in vier 
Hauptabtheilungen noch den vier Elementen zerfallend 2*). 


22) Weber, gr Fauſt, S. 6 und 7. 23) Be 
ber, a. a. O. © 7. 24) Paracelsus unterſcheidet in 
feinem tractat de nymphis, aylphis, Pygmaeis et Sala- 
mandris et de ceteris spiritibus die vier Klaffen von Ele⸗ 
mentargeiftern, die er nach den vier Elementen Waſſer⸗, 
Winde, Bergs und Fewerleute nennt. Die Nym« 
phen heißen au Nixen, weiche Ießtere ſowohl männlich, 
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Die Erbgeifter werben auch silvani, fauni uber in- 
eubi gewannt, welche nach dem Iegten Namen auch 


als weiblig find, und Undinen (Waſſermädchen). Die 
Luftgeifter find die Silphen, silvestres, Silphiden, El⸗ 
fen; die Erdgeiſter heißen Pygmäen, Wictelmänner, 
Kobolbe, Alpe, Druden, Schwarzelfen, im Gegenfage ges 
gen die Luft⸗ und Lichtelſen, Incudi; vie Feuergeiler Sa⸗ 
lamanpder; fie haben Fleiſch und Blut, eſſen, trinken, 
fentafen, zeugen Kinder, wie die Menſchen, ſtammen nicht 
von Adam, und haben darum feine unfterbliche Seele. 
Ihr Leib if ätheriſcher, und oft größer oder Heiner, als 
der menſchliche. Sie können darum ſchnell den Dri wech: 
feln und in Menſchen unzugänglide Räume dringen. 
Durch Renſchenliebe gelangen fie zum Beflge einer unfterbe 
lichen Seele; bald kehren fie in das frühere Element zus 
rück, und rächen die Untreue deſſen, ver fie geliebt hat. 
Die Kinder der Risen heißen Klelkröpfe, weil pas Kie⸗ 
ien oder Gluchzen im Halfe ihren Wellenurfprung verräth. 
Oft merden fie mit Menſchenkindern vertaufbt, um zu 
einer Seele zu gelangen. Man bezeichnet fie mıt dem Ras 
men Wechſeldälge. Ueber Rixen und Kieltröpfe, auch 
Vechſelbälge fagt Andreas Hondorff (Pfarrherr zu 
Droiffig): Promptuarinm exemplorem , d. i. Pifloriens 
und Erempelbud nach Ordnung der heiligen zehn Gebot 
Gottes, Fraukf. a. M. 1574, Fol. 61, b: „Doctor Mar: 
sın Luther hat gefagt: Der Teufel hat Gewalt (durch Ber: 
bängniß Gpttes), die Kinder auszuwechſeln; denn bie Wech⸗ 
felbälge und Kieltröpfe legt er an die Stelle der rechten 
Kinder, die dann den Leuten gar beſchwerlich fein. Wie 
er ort vie Mägde ins Waffer zeucht, nnd diefelben ſchwän⸗ 
gert, und behält fie bei fich bis zur Geburt“ (bier find 
die männlichen Riren, die incubi gemeint), „darnach legt 
er vie Kinder in die Wiegen, nimmt vie rechten hinweg, 
und ſolche Kinder, ſo man Wechſelbälge heißt, werden 
über 8 oder 9 Jahr nicht ali”..... A. a. D.: „Anno 
1541 hat Dr. Luther diefer historia (einer Wechſelbalgo⸗ 
neidyibte) überm Tiſch zu Wittenberg gedacht, und daß er 
dem Fürſten von Anhalt gerathen hatte, man follte ven 
U 
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dem weislichen Gelchlechte nachſtellen 2°). Die Zeufel 
feloft Haben ihren Hauptfig im Norden 2%), führen ver⸗ 
ſchiedene Namen ?7), nehmen die Geftalt von wiberlis 


Wechſelbalg oder Kolkropf (melhes man darum 
fo Heißt, weil es ſtets filet im Kropf) erfäufen, 
und, wie er gefragt, warum er folches gerathen hätte, bat 
er geantwortet, daB er es ganzlich dafür hielte, daß foldye 
Wechſelkinder nur ein Stück Fleiſch, eine massa 
carnis ſei, da keine Seel innen iſt. Denn ſolches 
können die Teufel (durch Gottes Verhängniß) wohl ma⸗ 
den“ u. ſ. w. Die Dämonen oder Elementargeiſter find 
nach einem rabbinifchen Märchen gerade gemacht worden, 
als Gott Bater vom Sabbath überrafcht wurde, und night 
mehr fortarbeiten Fonnte. Daher kommt ihre Unvollkom⸗ 
menbeit. Sie fliehen deßhalb am Sabbath in Berge und“ 
Shlupfwintel. Joarnis Wieri de praestigiis daemonum 
et incantationibus ac veneficiis, lib, 6, ed. Vita, Basil. 
ex Officina Oporiniana, 1583. 4., lib. I, cap 6, col. 34: 
Imperfectae creaturae, quod deus vespera sabathi prae- 
yentus illos non perfecit. Inter den Geiftern werben 

auni, Satyri, incubi, penates et similes angeführt. 
Meber fie fagt der freifinnige Arzt a. a. D.: At merae 
sunt nugae. 25) Bon diefen fagt der fromme Kirchen» 
vater Auguſtinus naiv (de civitate dei, libr. XV, 
cap. 23): Silvanı aut fauni, quos vulgo incubos vo- 
cant, improbos saepe exstitisse mulieribun, et earum 
appetiisse ac peregisse concubitum, et quosdam daemo- 
nes, quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere , plures, talesque as- 
severant, ut hoc negare impudentiae videalur. 26) Au- 
gustin. serm. 1. in Psalm. 88, v. 13: Est quidem in 
aquilone diabolus, qui dixit: Ponam sedem meam in 
aquilone (Jesaia, 14, 13.), et ero similis altissimo. 
27) Die Ramen der einzelnen Teufel, wie Beelzebud, Baal, 
Adrumelech, Astaroth u. f. w. find bei Wierus de pree- 
stigiie daemonum, e. c. libr. I, cap, 5, ©. 29—31 an⸗ 
geführt, 
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chen ober wilden Thieren an, unter welcher fle auch 
bei Beichwörungen erfcheinen 28). Die Hierarchte des 
hölfifchen Reiches iſt ganz der Einrichtung des heill⸗ 
gen römifchen Heiches mit einigen Modifltationen nach 
gebildet 2%). Die Zauberer (agyrtae, circulatores, 
eircumforanei, Bauflerbuben, Gaukler) trieben mit 
des Teufels Hilfe wohl auch allerlei Schabernaf *0). 
Der Magier, der den Teufel Hei fich Hat, indem er ihn 
durch Beichwörung an fich kettet, wählt meiftens bie 
Begleitung des Satand in Hundögeflalt 3). Das Zei⸗ 
chen des PBentagranıms waffnet den: Zauberer. gegen 
die Rachftellung anderer böfer Geiſter und aegen fremde 
Beherung s2), 


28) Die Teufel nahmen nach dem Volksglauben die Ger 
Ralten von Löwen, Wölfen, Shweinen, Efeln, 
Dippocentauren, von gebörnten Menfchen mit 
Bocksfüßen u. ſ. w. an. ierus, de praestig. dae- 
mon. libr. 1, cap, 14, ©. 69. 29) In Fauſt's Hök 
lenzwang, einem Fauft zugefchriebenen Zauberbuche, 
Yaflau 1612, kommen unter den Zeufeln, weiche alle in 
einer monarchiſchen Berfaffung unter der Derrichaft des 
Lucifers, Beelzebubs, over, wie es in dem Höllen⸗ 
zwange heißt, „BludoHng“ (sic) Heben, außer 4 Groß⸗ 
fürften 7 Surfürften, 7 Pfalzgrafen, 7 Barone, 
T adeliche, 7 bürgerliche, 7 Bauerngeifter, end: 
kp 7 Eiuge und T dumme Geiſter vor. Dan vrgl. 
Briefmechlel Göthe's und Zelters, Berlin, 1834, Bd. V, 
©. 332—336. 30) Allerlei, auch unanfländige Poffen 
diefer Baufler, unter denen befonders die fahrenden Schi: 
Ier (scholastici vagantes) zu Anfange des fechszehnten 
Jahrhunderts eine Hauptrolle fpielten, erzäptt Zacobue 
Thomafins im feiner Abhandlung de scholasticis va- 
gantibun. 31) Godelmann, de magis, veneficis et la- 
miis, recte-cognoscendis et puniendis, Francof. ad M., 
4. 1591, lib. l, cap. 3, 8.29. 32) Die Seiten ded re: 
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$. 2. 
Das Teufelsbündniß. 


Die Höfe Zauberei oder die ſchwarze Mägte 
iſt dreifacher Art. Um zu verheeren und verderb⸗ 
Iche Verwanblungen vorzimehmen, wenden die Zau⸗ 
berer entweder Befhwdrungsformeln, oder ein 
Bauberpulver, das fle audflreuen, oder eine Jau⸗ 
berruthe am, mit der fle die Gegenftänbe berühren '). 
Den Bellg dieſer Sachen wirffam zu machen, iſt ein 
Bart oder Bündnig mit dem Teufel oder einem fel- 
ver untergeordneten, Macht habenden Beifter nöthig. 
Tas Bündniß iſt entweder flillfehweigend ?) oder 


gelmäßigen Fünfecks werden verlängert, bis fie ſich berüh⸗ 
ren. Sein Rame if auch Pentalpha, weil «es fünf 
Alpha darflellt. Den Pptbagoräern war es als Zeicden 
der Gefundpeit bei ihren Briefen Eingangsgruß ; es heißt 
auch Alpen: oder Drudenfuß, weil die Schwarzelfen 
oder Druden nach dem Glauben der Magier diefe Form 
der Füße batten. Der Teufel bezeichnet In der mittelal« 
terliben Magie die Mädchen over Frauen, mit denen er 
- ein Verhältniß anknüpft, oder vie er, wie es in Deren» 
proceßakten ver Kinder von Mora von 1670 beißt, zu ſich 
in ein Rebenzimmer nimmt , mit dieſem Bewillkommungs⸗ 
Zeichen. Auf der Thürſchwelle dient es, wie in Göthe's 
Sauf, wo es auch Drudenfuß genannt wird, zum 
Abdalten der Beherung. Manchmal wird es auch in Form 
zweier in einander geſchobener Dreiecke dargeſtellt. Das 
Pentagramm if gezeichnet bi Godelmann, dema- 
xis. e. c. libr. |, cap. 8, © 

1) Don Fruncisco Torreblanca, daemonologia sive de 
magia natarali, 4. 1623, libr. Il, cap. 13, ©. 228. 
2) Bei Torreblanca a. a. O., libr. Il, cap. 7, ©, 2304, 
wird ver flilfepweigende Bunt mit dem Zeufel alfo ges 
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ausdrüdiih. Der ausdrückliche Teufelsbund 
geihah, indem man Leib und Seele mit einem Eid» 
fhwur oder durch eine mit dem eigenen Blute 
unterzeichnete Ur kunde dem Satan übergab ?). Auch 
durch gewiffe Handlungen fonnte man den Teus 
felöpact abfchließen. In einer Stadt der Utsechterbid» 
cefe *) flellt eine Srau, wie Cäfartus von Hei—⸗ 
Rerbac erzählt, ihre Füge in ein Beden, und fpringt 
aus ihm rückwaͤrts beraus, invem fle Dabei andeuft: 
„Bier Springe ich aus der Macht Gottes in die Macht 
des Teufels". Der Teufel ergriff fie, wie der fromme 
Cäſarius naiv verfihert, und führte fie in die Luft 
vor vielen Zuschauern, worauf fie fir immer verſchwand °). 
Bei dem ftillfhweigenden Bündniſſe findet 
Teine fürmliche Uebergabe der Seele und des Leibes an 
den Teufel flat. Don einem fHillfhweigenden 
Zeufelöbunde gibt uns derfelbe Caſarius ein Bas 
re? Ein Jungling flubirt zur Zeit des Gafarius ®) 


ſchildert: Pactum autem implicitum sive tacitum cen- 
setor, quoties yuis superstitiosis utitur signis, neseieng, 
esse mala et a daemone instituta. 3) Vincentii Bellua- 
cens. speculum bistoriale , libr. XXI, cap. 69 und 70. 
Vincenz von Beauvais ſtarb 1264. Die Unterzeichnung 
mit dem eigenen Blute erwähnt Godelmann de magis, 
Hbr. Il, c. 2, 8. 8: Cum corpore et anima se diabolo 
vovent. idque rel jurejurando vel chirographo proprio 
sanguine scripto, polliceri coguntur. 4) Es geſchah 
in Hallo al. Haslo, villa dioeceseos Trajectensis, Cas- 
sarü HMeisterbucensis illustria miracala et historiae re- 
rum memorabiliam, fibr. X1, e. 60. Des Cäſarinus 
Bud ward gegen 1220 gefchrieben. 5) Cassartus Hei 
sterbacensis fest fehr naiv bei: Ita, ut unque in hedier- 
num diem nusquam compareret (9. a. D. libr. X], 
cap. 60). 6) Cæcar. Heisterduc. libr. l, e- 41. 
xi. 16 
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in Paris. Er iR von ſchwachem Gedachtniſſe geplagt. 
Der Satan erſcheint ihm und fragt ihn: Willſt vu 
mir den Lehnseid ſchwoͤren )7 Der Jüngling fchlieht 
zwar den Bund nicht ausdrücklich, aber flillfchweigend, 
indem ibm der Satan einen Stein in Die Hand drüdt. 
Mit diefem Steine verfpricht er ihm alle Weisheit zu 
geben 8). Auf Anrathen des Veichtvaters wirft er noch 
auf dem Todbette den Stein hinweg, vergibt die durch 
Teufeld Trug erlernte Wiſſenſchaft und wird fellg 9). 
Sol das Bündnis Träftig ſeyn, fo muß man nicht 
nur Bott, fondern der Jungfrau Maria abidmie 
sen. Zur Zeit des Caſarius 19) hatte ein angefe 
bener Süngling 11) inlieverlicher Gefellfchaft Alles Durdhe 
gebracht. Ein fchlechter Gefelle, fein Diener, führte 
ihn in der Nacht durch einen Wald an einen ſumpfi⸗ 
gen Ort. Der Iüngling mußte dem Teufel ben Les 
benseid fchwören 12) ; er ſchwur Bott ab, konnte ſich 
aber nicht dazu verfichen, der Jungfrau Maria abzu⸗ 
fchwören, und wurde gerettet 13). Der Part war aude 
drücklich; aber nicht vollſtaͤndig. Die Beſchwoͤrungen 
des Teufels, die zu einem wirklichen Bunde mit ihm 


7) Vismibi homagium facere? fragt ifn der Satan (a. 
0.9.) 8) Tibi dabo scientiam omnium literarum, lautet 
des Satans Beripreden (a. a. DO.) 9) Wabrſcheinlich 
hängt die Gefichte von dem Steine des Jünglings 
mit der Sage vom Steine der Weiſen zufammen. 
10) Caesar. Heisterbar, libr. Il, c. 12: Iafra hoc guin- 
quennium. 11) Adolescens quidam nobilis juxta Flo- 
refiam , coenobium ordinie Praemonstratensia in dios- 
sort Leodiensi (Caesar. Heisterbac. lib. 1, c. 12). 12) Er 
wurde vom Gatan zum homagium aufgefordert (Caesar. 
Heisterbac. a. a. D.). 13) A. a. D. Es if eine Ras 
bildung der Sage von Theophilus aus Ara. 
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führen, werben und Im Sittelalter von Kemern ® 
Teufel und der Hexerei auf eine Weile gefchtlvert, 
die mit Fauſis Befchwörung im Speflartmalde nach 
ber alten Sage Aehnlichkeit hat. Ein magiſcher Kreiß 
wird gezogen; man verliebt fich bei ber Beſchwoͤrung 
mit einem Schwerte; barf fein Glied über den Kreis 
Dinaus bewegen. Waſſer erheben fich, man hört Grun⸗ 
yen von Schweinen 1%), Windbraufen u. ſ. w. 1°). Die 
Teufel juchen ven Beſchwöͤrer zu erſchrecken. Die For 
mel wird in einem Kreife, der an einem Kreuzwege 19) 
im Walde gezogen wird, gefprochen. Endlich ſieht der 
Zauberer etwas, wie einen ſchwarzen, menfchlichen Schat⸗ 
ten, der die Höhe der Bäume erreicht. Diefer Schat⸗ 
tem iſt der Oberſte der Teufel, ein großer, fehr ſchwar⸗ 
zer Dann, mit ſchwarzem Kleibe angezogen und von 
foicher Haͤßlichkeit, Daß ſelbſt ein Soldat fein Geſicht 
von ihm hinwegwendet 1. Der Befhwörer wird 
gewöhnlih Netromant genannt 13). Die Teufel 
wollen bei der Veſchwoͤrung durchaus in den Girkel; 
die Beidywörer dürfen ihnen, fo ungeftüm fle find, nicht6 
geben, nichts annehmen und nichts außer ber den Teu⸗ 
fel bändigenden Formel fprechen. Die Teufel erſchei⸗ 


14) So bei Caesar. Heisterbacensis, wo tin Clericus 
Philr , Necromantin famosiseimus, die Beſchworung 
vornimmt (illustria wiracula, libr. V, cap. 2). 15) Aus 
Per dem grunnitus porcorum u. f. w. werden alias fun- 
isemata erwähnt (a. a. D.). 16) Die Beihwörung ge: 
ſchad in Zvie. 17) Bei Caesar. Heisterbac. a. a. O. 
beißt 26 von dem Oberſten der Teufel, ver dem Zauberer 
eribien: Nigerrimus ‚ veste subnigra indusus et tuntue 

rmitatis, ut ın cum miles rospicere non possel. 18) 
Der Zauberer wird als moeromantia famosissimus bezeichnet 
(a. a. D.). 
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wen durch die Kraft der Beſchwörungoformeln 19) im 
Geftalt von Kriegern mit Lanzen und Schwertern, um 
fe Durch Schredden aus dem Kreife zu bringen. Stu⸗ 
benten in Toledo, die den Teufel ſehen wollten, bes 
ſchworen ihn nad Caͤfarius. Die Teufel erſchienen 
und wanbelten fich in fehr fchöne Mäpchen um 20); 
fie tanzten um fie und Tuben fie zu Umarmungen ein. 
Eines diefer Mädchen verlobte fich einem Studenten durch 
einen Ring, den fle ihm zeigte ; Der Stubent fledte ihm 
feinen Finger aus dem Kreife hinaus entgegen, un 
verſchwand. Nachher wurde er durch Gebet wieder aud 
ver Hölle zurüdgebracht 21). Im Chriſtenthume 
fommen ſchon in ber Altern Zeitfolde Teufeldbünb- 
niffe vor. Baftlind der Große befreite einen 
Sklaven, der einen Bund mit dem Teufel gefchlofien 
batte 22). Ein Bündniß, welches ein Heiliger Gottes 
mit dem Teufel einging, wird und von einem from- 
men Schriftfteller ausführlich erzählt 22). Theop His 
lus war im 6ten Jahrhunderte unter Suftinianl. 
in Ada, einer Stadt Eilictens, Vicedominus, d. i. 
der nüchfte Geiflliche an dem Biſchofe. Cr follte Bi- 
ſchof werben, lehnte die Stelle ab und blieb Vicedo- 
minus, Der neue Bifchof mollte Ihn abfeßen; daher 
wendete er ſich an einen im Geruche der Zauberei ſte⸗ 


19) Caesar. Heisterbac. miracul. illustr., libr. V. cap. 4. 
20) Caesarius fagt a. a. D. von den Zeufeln: En puel- 
las speciosissimas se transmutantes, 21) Caesar. Heister- 
bae. a. a. O. Auch in der Sage von Chriſtoph Wag⸗ 
ner (1593), dem Famulus Fauf’s, wird Wagner beſchaäͤ⸗ 
digt, da er, von den Teufeln verlodt, über den Kreis bin« 
ausgreift. 22) Encyktopädie von Erfh und Grus 
ber, Sect. U, Thl. Vil, ©. 345, Artitel Here. 23) Vin- 
centit Belluacens. speculum historiale, libr. XXI, e. 69 
und 70. 
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Geben Juden %*) Der Jude beitellte ihn auf bie 
nächfle Nacht, um ihn zu feinem Gönner ?°) zu fühs 
ven. Als er kam, Ingte ihm ver Jude: „Erſchrick nicht, 
du magft fehen und hören, was es fey; auch mache 
nie ein Kreuzzeichen über dich”. Er führte ihn in bie 
Umgegend der Stadt, und, nachdem er Das geforderte 
Verſprechen geleiftet hatte, zeigte er ihm eine Menge 
in weißen Kleidern 26), welche, mit Lichteen verfehen, 

riefen, und in ihrer Mitte den Fürſten fitend. Die 
fer war der Teufel und jene feine Diener. Der Jude 
hielt den Theophilus an ber Hand und führte ihn vor 
den Satan. Theophilus verfprach Alles und Füßte 
des Satans Füße. „Wenn er mein Diener feyn will, 
fagte der Satan, fo will ich ihm helfen“. Theophi⸗ 
lus mußte zuerft Chriftus, den Sohn der Maria, und 
dann die felige Jungfrau ſelbſt abſchwoͤren, und ſich 
mit einer Urkunde, die von ihm eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 
ben war, verpflichten 27). Nach ſeinem Wunſche wurde 
er nun den andern Tag vom Biſchofe in alle. Ehren 
eingefeht. Bald reute der teuflifhe Schritt den gu⸗ 
"sen Vicedominus. Gr warf fich vor einem Mars 
entempel nieder und faflete und betete, wie einft der 


24) Judaeum , diabolicae artis operatorem „nequissi- 
mum. Vincent, Belluae, epec. hist. a. a. DO. Auch in 
fpätern Sagen, wie in ver vom Mrktarius und Andern, 
werden immer Juden zu den Zauberkünften gebraudt« 
Der polniſche Kauf, Twardowski, wird auch zulegs 
in einem Judenwirthshauſe vom Zeufel gebolf. 25) Pa- 
tronum a. a.D. 26) Clamidarios alhos. Vincent. Bel- 
Inae. a. a. D. Auch in ver Fauſtſage erfcheinen au⸗ 
Gerhalb des Kreifes Lichter nach der Beihworung. 27) 
Faciensque chyrographum, imposita cera, signavit an- 
nulo proprio. Pincent. Belluae. a. a. D. 
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Heiland, 40 Tage und 40 Nächte. Endlich erſchien 
ihm um Mitternacht die felige Jungfrau Maria. The o⸗ 
philus fagie ein orthodoxes Glaubensbekenntniß ber, 
und bat fle um guädige Zürfprache bei Ihrem Sohne. 
Marla verfhwand und erfchien,, nachdem der Biſchof 
aufs Neue drei Tage und drei Nächte gebetet und ges 
weint hatte, lichtſtrahlend, und machte ihm in des Sohneß 
Namen Verfprechungen. Abermals gelabte der veuige 
Theophilus Beſſerung und war fo vorfihtig, die 
von Ihm dem Teufel übergebene Urkunde zurüd zu ver» 
langen. Nach drei neuen Tagen des Gebets erichien 
ihm die felige Jungfrau zum brittenmale und hatte die 
Urkunde, die fie dem Schlafenden auf bie Bruft legte. 
Mit diefer Urkunde ging er am Sonntage Morgend in 
die Kirche, übergab fie dem Bifchofe, erzählte reumüs 
thig feinen Vertrag mit dem Satan, und der Bifchof, 
der Ihn zu Gnaden aufnahm, befahl Ihm, in Gegen⸗ 
wart des Volkes die verhängnigvolle Teufelsſchrift zu vor⸗ 
brennen. Das Geſicht des Theopniius aber ſtrahlte, 
wie die Sonne. Drei Tage lag der gute Vicedomi- 
nus auf der Stelle, wo ihm Maria zuerſt erſchienen 
war, nahm von feinen Freunden Abſchied und verfchieb. 
Der reumüthige Viceduminus wurde heilig geſpro⸗ 
chen 3). Man Tann die Sage eine Kauftgefchichte nene 
nen, die mit einer chriftlichen Himmelfahrt endet, wäh 
rend die fpätere eine Meile in den Söllenpfuhl zum 
Schlußfteine bat. Der Hexenhammer und das auf ihn 
gegründete Gerenverfahren in Dentfchland fegten bie 
Bündniffe des Teufels und feiner untergeorpnete Macht 
babenden Geiſter als gewiſſe Thatfachen voraus, deren 


28) Vincent. Belluac. histor, spec. lib. XXI, cap. 70. 
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graufame Behandlung In ter Geſchichte menſchlichen 
Babhnroiges keine unbedeutende Holle fpielt. Zur Zeit 
Luthers ſprach man von Bündniffen mit dem Teufel 
unb glaubte an fi. Zur Zeit des großen Reforma⸗ 
tors ſchloß ein Etudent, um Gelb zu erhalten, einen 
Bact mit dem Satan, und beflätigte ihn durch feine, 
mit Blut geſchriebene Handſchrift. Dan glaubte in 
feoumem Balme, Luther habe ihn durch fein Ge 
bet gerettet 2°). Auch Melancht hon war von dem 
Einfluffe des Gebetes auf die Bernichtung der Teufels 
bundniſſe überzeugt. Vie proteflantifche Kirche des 16ten 
und iTten Jahrhunderts hielt den Glauben an Teufels 
pacte feſt, und leitete ein mit der roͤmiſch⸗katholiſchen In« 
guifition an Wahnwitz und Wuth wetteiferndes Zwangs⸗ 
verfahren gegen bie unglüdlichen Seren und Zauberer 
ein, denen man einen mit Satan abgefchlefienen Ver⸗ 
trag und Sevenzufammenkänfte unter Urians Vorſitze 
beimaß. Der berühmtefte proteflantifche Hexenpro⸗ 
teß iſt der ſchwediſche Uber die unglücklichen Kinder 
von Mora in Dalekarlien im Jahre 1670 39). 


$. 3. 


Unfihten der Neformatoren des ſechszehnten 
Jahrhunderts und der fpätern Zeit 
. über ee 
die Stellung des Glaubens an den Teufel und das Teu⸗ 
felsbũndniß dur Zauberei zur päpflichen Kirche. 


Zuther befämpfte in der Lehre vom Ablafie den 
zur Berdummung und Verſchlechterung führenden Ges 


29) Godelmann, de magis e. c., libr. 1, cap. 6, ©. 
60. 30) Horf’s Zauberbibliotgel, Bd. I, ©. 212. 
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danken, daß ein aͤnßeres Wert ohne bie innere Geſin⸗ 
nung den Menſchen begnadigen und heiligen Tönne. 
Die Lehre vom opus operatum ohne bie Geſinnung 
des Blaubens ſchien ihm eim Greuel. Darum wurbe 
nach und nach in ber neuen Kirche der Meformation 
des 16ten Jahrhunderts Das aufgegeben, was mit ber 
Lehre von einem blos äußerlich gemachten Werfe (opus 
operatum). in meldyed man bie Wirkung einer über» 
natürlichen Kraft auf den Menſchen in frommer Ein⸗ 
falt Iegte, zufammenzubängen fchien. Das Thun ei» 
ned Werkes, das an ſich ohne Bedeutung und Kraft 
ift, und In deſſen bloße Thun ohne jede weitere Ge⸗ 
finnung des Glaubens eine. übernatürlich, alfo unbe» 
greiflich wirken follende Kraft verlegt wird, if Zau⸗ 
ber. In dad Ausfprechen von Heiligen⸗ und Engel» 
namen, in Mäucherungen, Beiprengungen mit Waffer, 
Anblafen, in mit eigentbümlichen Zeichen oder Namen 
verfebene Kreife wird dieſe übernatürliche Kraft in der 
Magie gefept. Der böfe Zauber oder Die fhwarze 
Magie war daher nach den Ausſprüchen der erfien 
Reformatoren und felbft nach denen der fpätern Zeit 
in der päpftliden ober römiſch-katholiſchen 
Kirche zu Hauſe. Manleitete diefen Zauber von 
dem Teufel ab. Gott bat nach Lut her einereine 
Kirche auf den Glauben an Chriſtus gebaut; was Gott 
that, ahmte ihm der Teufel nad, und wirkte als 
Erzzauberer dur die Geremonien in ber von ihm 
geftifteten, päpftliden Kirche. „Da nun ber Teu⸗ 
fel fabe, fagt Luther‘), daß Bott eine folche hei⸗ 
lige Kirche bauet, feiert er nicht, und baut feine Ka⸗ 


1) Luspers Werke, Jenaiſche Ausgabe, dter Drad, 
fol. 1580, tom. Vil, fol. 272. 
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vellen dabei, größer, denn Gottes Kirche if, und that 
ihm alfo. Gr fahe, daß Bott äußerlich Ding nahm, 
als Taufe, Wort, Sacrament, Schlüffel, dadurch er 
fine Kirche heiligte, wie er dann allezeit Gottes Affe 
if, und will alle Dinge Gott nachthun und ein Bei- 
ſeres madyen, nahm er auch äußerliche Dinge für ſich, 
die follten auch heiligen, gleich wie er thut bei ben 
Bettermachern , Zaubern, Teufelbannern, da läßt ex 
auch wohl dad Baterunfer beten und das Enangellum 
üßerlefen, auf daß es großes Heilthum ſey. Alſo bat 
er durch die Paͤpſte und Papiſten lafien weihen ober 
Heiligen Wafler, Salz, Kräuter, Kerzen, Gloden, Bil⸗ 
der, agnus dei, pallia, Altar, Kafeln ?), Blatten, 
Finger, Hände, wer will's AUS erzählen? Zulegt die 
Mõnchkappen jo heiligen, daß viele Leute drinn geflors 
ben und begraben find, als wollten fie dadurch felig 
werden”. . . . „Über der Teufel fucht ein Anderes, 
fondern will, daß durch fein Affenſpiel die Creatur neue 
Kraft und Macht kriege. Bleichwie das Waſſer durch 
Gottes Wort eine Taufe wirb zum ewigen Leben" . . . 
„ale will der Teufel auch, daß fein Gaukelwerk und 
Affenfpiel Traftig 'fey und über die Natur etwas thue: 
Weihwaſſer foll Sümbe tilgen, es foll den Teufel aus⸗ 
treiben, foll den Poltergeiftern mehren, ſoll die Kind« 
betierin ſchirmen, wie uns der Bapft lehret. So foll 
Weihſalz auch fun. Agnas dei, vom Papfi geweiht, 
ſoll mehr thun, weder Gott felbft zu thun vermag. 
Glocken follen die Teufel im Wetter verjagen. Die 
gefegneten Kräuter treiben die giftigen Würm meg. 
Etliche Segen hellen die Kühe, wehren den Milchdie⸗ 


2) Die Kafeln And die enenlae, oder Meßgewänder der 
katholiſchen Prieſter. 
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ben, loͤſchen Feuer. Erliche Briefe machen ſicher im 
Kriege und auch fonfl wider Eifen, Feuer, Waffer, Thler: 
Möncherel, Meffe und desgleichen follen mehr, dann 
gemeine Seligkeit geben. Und wer kann's Alles erzaͤh⸗ 
Im? If doch kein Noth fo geringe geweft, 
der Teufel bat ein Sacrament oder Heil« 
thum Darauf gefliftet, dadurch man Math und 
Hilfe finde. Darüber bater auh Propheten, Wahr 

fager und weiſe Männer gehabt, bie heimliche 
Ding haben fünnen offenbaren und geflohlene But wie 
derbringen. O der tft weit, weit über Gott mit Sa⸗ 
eramenten, Propheten, Apofteln, Evangeliften gerüftet, 
und feine Gapellen weit größer, denn Gottes Kirche, 
bat auch ein größer Volk in feiner Heiligkeit, denn Bott. 
Man glaubt ihm auch leichter und licher in feinem 
Verheißen, in feinen Sacramenten, in feinen Propheten, 
weder Chriſto. Er iſt der große Bott In der Welt. 
Mit ſolchem Affenſpiel zeucht er bie Leute vom Glau⸗ 
ben Chriſti und macht das Wort und die Sarramente 
Eprifti veracht*. Weberall, wo Luther Dummesund 
Schlechtes um ſich jah, maß er es als Gottes Etreiter 
den Teufeln zu, von denen es fam, und mit denen 
er unaufhörlich zu kaͤmpfen hatte. Myriaden find ringde 
um nach Luther verbreitet, die dem guten Chriften 
einen Immermährenden Stoff zum Kampfe barbieten. 
„Da droben in der Luft ſchweben“, fagt Luther), 
„die böfen Beifter, wie die Wollen über uns, flattern 
und fliegen allenthalben um und ber, wie die Hummeln 
mit großem, unzähligen Haufen, laſſen fich wohl auch 
fehen mit leiblicher Geſtalt, wie bie Flammen am Him⸗ 


3) Luther’s Seriften, Jenaiſche Ausg., Alter Drud, 
tonı. V, fol, 52 
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mel baberziehen, in Trachengeftalt oder andern Figuren, 
item in Wäldern und bei dem Wafler, da man fie 
feet, wie die Boͤcke fpringen, oder börnen, wie bie Fi⸗ 
fhe, Eriechen in die Sümpfe und Tümmpel, daß fle bie 
Leute erſaͤufen unb das Genid brechen, und find gerne 
au wüflen Orten und Winkeln, als in wüften Häus 
fern ; alfo, daß fie Die Luft und Alles, mad um und 
über uns if, fo weit der Himmel tft, inne haben”. 
Der Kampf der Teufel gilt vorzugsweiſe denen, bie 
„an Ehrifto Hängen“. Diefe müffen Immerbar „untet 
eitel Büchfen und Spießen ſtehen“, mit welchen bie 
Teufel auf den Chriſten „zielen”. „Undxiften, Got⸗ 
teßverächter, Dieb und Schälte” brauchen nicht viele 
Teufel, um bekämpft zu werben. Ein einziger Teufel 
wid nach des Reformators natvem Ausdruck mit „zes 
hentaufend böjer Bauren und Junkern“ fertig, aber 
gegen den „durch Die Taufe Gezeichneten und durch 
Das Evangelium Geſonderten“ kämpfen „wohl tauſend“ 
der Teufel zugleich 4). Zauberei iſt nach kuther 
„des Teufels eigen Wert“. Durch „feine Huren und 
Zauberinnen“ kann der Teufel den Leuten, wenn's ihm 
Gott verhängt, wohl Schaden thun an Leib und Seele °).* 
Wie die Zauberei vom Teufel ſtammt, fo If, wie 
Luther fagt, das Papſtthum von ihm gefliftet. 
„Der Teufel, fo das Bapflum geftiftet, der 
redet und wirket AlIlles durch den Bapft und 
römifchen Stuhl)". „Der Papſt, fagt Lu 
tber ’), Hat fein Papftthum in des Teufels Nu 


4) Luther a.a.D. 5) Luther's Werke, Ausg. von 
Johann Georg Bald, TH. XXll, ©. 1122 und 1123, 
Tiſchreden, eap. XXIV. 6) Luthers Schriften, Jenai⸗ 
ſche Ausg., Ater Died, 1580, fol. tom. Vll, fol. 220, 
7) Luther a. a. O. 

⸗ 


244 


men mitallerleilügen und Bottesläfterung 
angefangen und auf die bölfifche Grundſuppe aller 
Laſter und Schande bracht, die wir jeht zu Rom fer 
ben öffentlich am Tage, das auch an den Früchten 
mohl zu erkennen iſt, was für ein Baum fey und wer 
denfelben gepflanzt hat“. Luther nennt den Papſt 
einen vom Teufel Beſeſſenen. „Dan kann es, 
wie er fagt, greifen ®), daß der Papft muß befeflen 
und voller Teufel feyn, dab er fogar alle Sinn und 
Bernunft verloren hat“. Bei dem Ausfpruche der Bi⸗ 
bel, meint der Mönch von Wittenberg , was du bin⸗ 
deft, foll gebunden ſeyn, „Tann und muß Bott 
nit lügen; denn er tft nicht ein Bapft, 
noch Cardinal“. „Was er zufagt, das Halt ex 
feft und gewiß. Nu. frage die Hiftorten, ob St. Peter 
fey Herr gewedt über die ganze Welt, wie der Papfk 
die Wert deutet. Hie muß entweber Chriftus ein Lüge 
ner ſeyn, der fein Wort nicht gehalten hat, oder ber 
Papft muß ein verzweifelter, gottesläfterlicher Böfewicht 
feon, der unferem Herrn folche Zügen auflegt”. Der 
Teufel wirft wohl „Mirafel durch feine Hexen unb 
Teufelshuren“ 9), auch „abfonverliche Mirafel mit den 
Wallfahrten und der heiligen Abgätterei” 19). Ex zieht 
eine Parallele zwifchen dem Bapfte und den Heren 
und Zauberern 11). Er betrachtet die Priefter ber 
tömifhen Kirche ala „des Teufels Pfaffen“. 
Der Priefter, jagt er 12), „fen nicht des Teufels und 
feines Apoftels, des Bapftes Priefter, er achte gar nichts 


8) Luther's Schriften, Senaiihe Ausg. , tom. VII, 
fel. 2331. 9) Luther, Sen. Ausg., tom. Vil, fol. 72. 
10) Luther a. a. DO. 11) Luther, Zen. Ausg., tom. 
Vi, fol. 403. 12) Zuther, Zen. Ausg., tom. 1, fol. 17. 
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zen erbichteten Charakter 28), die gefchmierten unb ges 
dlten Finger, den bejchorenen Kopf und die pharifäl« 
ſchen Kleider der elenden Pfaffen. Denn viefe alte 
find nicht Gott, fondern Teufels Dfaffen. Darum, 
was fle gelobt, fie nicht Gott, fondern dem Teufel ge 
Iobt”; Deshalb betrachtet Luther die papftliche 
Kirche alö dad Werfzeug desTeufels, mit dem 
er Daß Reich Mottes zerftörte 14). Er nennt die Mönche 
in der römijchen Kirche „ein Theil von des Teufels 
Gefinde, welche weder PBiaffen, noch Laien feyn wol⸗ 
ken, ein neu Meerwunder, von allen Stüden ver Be 
trügerei durch den Teufel felbft zuſammengeſetzt, gemacht 
und erfunden 1°)”. XZutber betrachtet fich, als er die 
Mönchsfutte abzog, als einen Apoſtaten, der den 
Zeufel verließ, un zu ®ott zurüczufehren. „Wenn 
ich nun von folcher Teufelsrotten entränne” , fagt ex 19), 
„und von ſolcher Möncherei entliefe und mich Herzog 
George oder Bapft darum memelbig ober verlaufen 
fchälte, wie meint du, daß fie. mir an mein Ehr res 
den und mich erfihrerfen würden ? Berade, als wenn 
fich ein Mameluch wieder zum Chriftentfum von dem 
Zinfen befehrte, oder ein Zauberer ſich von des Teu⸗ 
feld Verbündniß zur Buße in Ghrifto begebe, dieſelbi⸗ 
gen wären auch Apoftaten, verlaufen und meinelvig, 
ift wahr, aber jelige Apoftaten, felige Verlaufene, fe 
lige Meineidige, die. dem Teufel nicht Glauben gehal- 
ten und Apoſtaten für ihm werden“. Und, indem er 
auf fich ſelbſt blickt, ſezt er im Gefühle des guten Ge⸗ 
wiffens bei: „Solcher Apoſtata und verlaufener Münch 


13) Luther a. a. O. 14) Luther, Gen. Ausg., 
tom. 11, fol. 197. 15) Luther, Sen. Andg., tom. Il, 
fol. 17. 16) Luther, Yen. Ausg., tom. Vi, fol. 22. 
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bin ich auch und wills auch fegn, und ift mein hoͤch⸗ 
fer Ruhm einer für Bott und meinem Gewiſſen; denn 
du mußt gewohnen, wenn du dad Wort Münch hö⸗ 
reſt. daß es gleich fo viel, als höreft du das Wort 
„verläugneter Chriſt, Apoftata vom Glauben Chriſti. 
ein Bundgenoß des Teufeld oder Zauberer. Denn 
wir Münche find au die rechten Zauberer 
und Gaukler des Teufels gewest, .vie wir alle 
Welt mit unferem falfchen Gaukelſpiel bezaubert und 
zerblenbet haben, daß fie fammt uns von Chriſto ab⸗ 
gefallen“. Luther meint darum, die rechte Tracht 
für den Satan ſey die „Münchsſskappe, wenn 
unten die Teufelsflauen berfürgeben ; denn ber Teufel 
bat, wie er fagt, vom Anfang an nichts andered ges 
tban, als die Welt mit Müncherei verführet '7)*. Im 
der älteften Fauſtſage erſcheint Mephiftopheles 3) im 
Bewande eines Möndys 19). 

Auch Calvin, das Haupt der ſchweizerifchen Re⸗ 
formation, hat mit Luther hierin übereinſtimmende 
Anſtchten. Er leitet Die Kämpfe der päpſtlichen 
Kirche gegen die Anhänger ber Kirchenseform von bem 
gegen das Gute flreitenben Heere bed Satans ab, 
und betrachtet die Zauberei als einen Ausfluß bes 
römifchen Kirchenregtmentes. Der Satan iſt nach 
ihm em Feind der Kirche „Wo mir binfehen“, 
fagt er 2°), „find Kriegäheere zu unferer Bertilgung”. 


17) Luther, Jen. Ausg, tom. V, fol. 447. 18) In 
der älteſten Zauffage heist er Mephostophiles. 19) Er 
erfcheint im Gewande „eines grauen Münchs“ oder Fran⸗ 
eisfanermöndye, und die Sage, va fie eine polemifche Ten» 
denz gegen den Romanismus hat, flellt das Mönchékleid 
als das paflenne Gewand für ten Satan dar. 20) Cal- 
sin. vommentar. is Psalm. 83, v. 6. ° 
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der Levlathanꝰ If nach Galvin „ein Feind ber Kirche. 
Unfer Feind I „ded Satans" ganzes eich, der mit 
allerlei liſtigen Künften und zu ſchaden fucht, während 
Gott zu feiner Ueberwältigung mit uns fanıpfı 21)". 
Zu diefen Feinden der Kirche zählt Calvin auch die 
” Hexen und Zauberer 22). Ele gehen darauf aus, theils 
Andere zu verlegen, tbeild vom Teufel Offenbarungen 
zu erhalten ?). Zauberer ift nach feiner Anficht 
in der Fatholifhen Kirche, und wird durch des 
Zeufels Hilfe getrieben. Die Juden hatten Jeufels⸗ 
beſchworer. Die Papiſten waren, mie Calvin fagt, 
„bie Affen der Affen”, Indem ſie den Erorceis 
mus in ihre Kirche aufnahmen *). In der päpfl- 
lichen Kirche beſchwoͤrt man nach des Reformators 
Hort „ven Teufel durch ven Teufel, und vermehrt 
eben dadurch feine Herrſchaft, anflatt fie zu vernichten 23)". 
Der Heilige Vater fpielt, wie er fagt, die Molle 
„eines Dieners des Teufels, der ohne Schaam den 
Namen Chriſti mißbraucht 29)”. Auch die fpätern Ans 


21) Calvin. comment, in Jesaia, cap. XXVIl, v. i. 
22) Calvin. oper. ed. Amstel. typis J. J. Schipper, fol. 
1671, tom. 1, ©. 394: Incantatrices vel sagas, quae 

artibus operam dant, malefican. Die Zauberer 
und Derenmeifler uenut er a. a. D. maleficos, iucante- 
torer, augures, magon, pythonicon et necromantiae vel 
megicis artibus deditos. 23) Calvin. a. a. D.: Tan, 
ut fascinis lardant. quam ut revelationes a diabolo 
prtant. 24) Calain. oper. e. c. tom. VI, ©. 137. 29) 
Calvin. oper. e. c. tom. Vl, ©. 137: Ita exorcismi in 
papatu nibil alind sunt, quam umbratiles et fictitii aa- 
taune contra se ipum conflictus..... Quotien ae- 
eum diabolus colludit, se jta vinei simulat, ut ipse 
idem mihilominus triumphet. 26) Calvin. commentar. 
in acts apostol, cap. 6, v. 28: Nunc, quum (summus 
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hänger der Reformation juchten nachzuweiſen, daß der 
eigentliche Grund der Hererei und Zauberei m 
gewiſſen Geremonien der roͤm iſch⸗kat holiſchen Kirche 
zu ſuchen ſey. Die Umwandlung des Brodes im Abend⸗ 
mahle in das wirkliche Fleiſch Chriſti nach dem Glau⸗ 
ben der römifchen Kirche nannte ein gelehrter Re⸗ 
formator eine wirflide Zauberei, weil fle mit einem 
Sauce und fünf Worten geſchehe 27). Ebenfo nennt 
Heerbrand die Wafler-, Salze und Kräutermeihe, 
die Weihe des Balfams und Oels „eine gänzlich und 
wahrhaft teuflifche, suchlofe und gottesläfterlihe Jau⸗ 
berei 28)*,, wobei er ausruft: „Ich höre die Worte 
der Zauberer 2°)°. Von den Anhängern der römifche 
katholiſchen Kirche ſagt AUguſtin Lercheimer im 
ſeiner Abhandlung von der Zauberei 9%): „Mit 
wie großem Mißbrauch göttlichen Wortes, mit was 


pontifex, papa) palam satanae ministrum agat, ex Chri- 
sti nomine auctoritatem sine pudore et sine colore 
matuatur. 27) Jacobus Heerbrandug, primarius acade- 
miae Tubingensis theologus, in disputat. de magia 
thesi 84 unquead 92: Prolatione quingue verborum 

„hoc ent enim corpus meun’‘ eum halitu facta se pa- 
nis substantiam mutare, corpus Christi de coelo de- 
‚twrahere, et in hoc illum convertere, plane magice sibi 
et aliis persüadent. Vergl. Godelmann, de magis e. c. 
libr. 1, cap. 6, p. 57 und 58. 28) Mera vere diabo- 
lica, impia et blasphema magia. Heerbrand a. a. O. 
Godelmanna. a.O. 29) Heerbrand a. a.O.; Gov⸗ 
delmann a. a. O. 30) „Ein chriſtlich Bedenken und 
Erinnerung vor Zauberei, woher, was, und wie vielfäl- 
tig fie fey, wenn fie fhaben könne oder nit: Wie die 
fem Laſter zu wehren, und die, fo bamit.behaft, zu bekeh⸗ 
ren oder auch zu firafen ſeyen.“ Geſchrieben dur An: 
gufin Lerheimer von Steinfelden, Bot. grantf. 
1586, Bol. 218. Godelmann a. a. O. © 8 
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Saufelipiel und Affenwerk unterftanden fie fich und 
vermeinten, die böfen Geiſter zu vertreiben, banneten 
ven heiligen Geiſt ind Taufwaſſer, ind Salz, ins Del, 
ins Wachs, in Kraͤuter, in Stein, in Holz, in Erd⸗ 
boden, wenn ſie Kirchen, Altäre, Kirchhöfe iweiheten, 
ſegneten Bleifch, Faden, Eier, weiheten am Öfterabend 
auch Das Feuer, daß e8 feinen Schaden thäte, fo Ich 
boch leider erlebt habe, Daß finf Tage darnach unfer 
Flecken in Grund verbrannt.” Jakob Andrei ®) 
nennt den katholiſchen Bifchof „einen Zaube- 
ver oder Teufelobeſchwörer, deſſen Function mit 
Dem verbotenen Zauberwerfe jedes andern Wahrjagers 
ober Zaubererd auf einer ähnlichen Stufe flehe”. Wenn 
ver Bifihof bei der Chryſamweihe das Del befchwört, 
To hört er „einn Zauberer oder Teufels be⸗ 
ſchwoͤrer 22)9. Er jagt vom Bifchofe: „Er hauchzet 
(bei der Chryſamweihe), wie ein Zauberer, uͤber das 
Gefäß, darin das Del iſt; er macht, wie bie Zaube⸗ 
ver, zwei Kreuz, er befchwöret den Teufel, ja viel Teu⸗ 
fel, wie ein Zauberer. Denn er hat eben fo wenig 
Befehl, den Namen Gotted und das Kreuz hiezu zu 
gebrauchen und den Teufel zu befchwören, als, ein an⸗ 
derer Zauberer, oder Wahrjager, wenn er den Teufel 
beichwöret, und ſeinem Nächften fagen will, mo er fein 
verioren Geld oder Gut wieder finden foll 9%). Zu 
den Zauberern werden von den Meformatoren da⸗ 
zum aud die päpftlichen Erorcifien gezählt 34), 


31) Jacobi Andreae conciones Esslingicae , sermon. 
14, fol. 411; Govelmanna.a O. ©. 58 und 59. 
32) Jalob Andrei und Govelmann a. a.O. 33) 
Zatob Audreäa. aD. 34) Godelmann, de ma- 
zis ete, Francof. 4. 1591, libr. 1, cap. 6, 8. 55 
Luiretius Benedictus in problem. theolog. de exorcistis): 

xi. 17 
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6. 4. 


Einfinf diefer Aufichten anf die ältefle Dars 
ftellung der Fauſtſage. 


Offenbar find diefe und ähnliche Anfichten ver A e- 
formatoren über bie Stellung der päpſtlichen 
oder römiſch-katholiſchen Kirche zum Glau⸗ 
ben an den Teufel und die von feiner Kraft ausge⸗ 
bende Zauberei, die im Bemußtfein der proteftanti- 
fchen Lehre des 16ten und 17ten Jahrhunderts lagen, 
in Die Fauſtſage nad) ihrer älteften Darftel- 
lung übergegangen, wie fich diefe von 1540—1587 
“allmählig ausbildete ). Der Papſt wird in- ber dl 
teften Darftellung ber Zauflfage ?) lächerlich ge 
macht und verhöhnt. Mephiſtopheles ver 
wandelt ſich in ein Pferd, auf welchem Fauſt die 
Länder und Städte des Erdbodens bereist °). In Ro m 


Incantatoribus annumerandi sunt exorcistae pontificii, 
qui, ut plurimum sunt, magji. 

1) Die Gründe über die Zeit diefer Entflebung werden 
weiter unten entwidelt. Die äftefte Fauſtſage, die 3. 
Sceible im zweiten Bande des Kloflers mitipeilt, iſt von 
1587. Den in manden Puncten , beſonders der Anord⸗ 
nung abweichenden Abdruck ver älteften Fauſtgeſchichte von 
1588 werde ich unten mittheilen und auf die Abweichun⸗ 
gen des Abdruckes von der erften Auflage aufınerfam mas 
hen. Ich Habe die fehr feltene Ausgabe von 1588 aus 
der Münchner Hof» und Staatsbibliothel zur Benußung 
erbalten. 2) Nicht nur in den älteften Ausgaben von 
1587, 1988 und 1589, fondern and in den fpätern Res 
dactionen von Georg Rudolph Widman (1599, Pfi⸗ 
zer und Pla und von dem „chrifllich Meinenden“ fins 
det ſich die polemifche Tendenz gegen ven Romanismus. 
3) Im achten Jahre unternafm Kauft nach dem älteflen 
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fam er auch „unfldhtbar an des Bapfts Ballafl”. „Da 
fah er viel Diener und Hofſchranzen, wie ed in ber als 
ten Urkunde beißt, und was Richten und Koften man 
ben Bapſt aufiruge und fo überflüfflg, daß Fauſtus 
darnach zu feinen Beifte fagte: Pfuy, warum bat mich 
der Teufel nicht auch zu einem Bapft gemacht ?” Als 
er den Papft und feinen Hofhalt näher befah, fand er 
„darinnen alle feinedgleichen,, als Liebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Vermeſſenheit, Freſſen, Saufen, Hurerei, 
Ehebruch und alles gottloſes Weſen des Bapfts und 
ſeines Geſchmeißes, alſo daß er hernach weiter ſagte: 
Ih meint', ih wäre ein Schwein oder Saw 
des Teufels; aber er muß mich länger zie 
ben. Diefe Schwein zu Rom find gemäftet 
und alle zeitig zu braten unb zu kochen“. 
Fauft äfft den Papft nach; er macht ein Kreuz, 
baudyt ihm in Das Geſicht und die Schüffeln der paͤpft⸗ 
lichen Tafel fliegen ihm zu, während der Bapft hun⸗ 
gert ). Der Ablaß des Papftes wird verfpottet. Un⸗ 
fichtbar lachte Fauſt ins päpftlichen Saale. „Der Bapft 
beredet das Geſinde, ed wäre eine ver 
dammte Seele, und bäte umb Ablaf. Das 
rauf ihr aud der Bapft Buße auferlegte. 
Doctor Fauftus lachte darob, und gefiel 
ihm ſolche Berblendung wohl’). Glode, 


Fauſibuch die Reife in die Höhe, im fechszehnten bereiste 
er die Erde. Mephiſtopheles verwandelte ſich in ein Pferd, 
auf vem Fauſt die Heife machte; doch „hatte er Flügel, 
wie ein Dromedari und fuhr alfo, wohin ihn D. Fauſtus 
länvete* (Fanſibuch nach der Ausg. des Johann Spies, 
Sranff. am Main, 1558, ©. 99). 4) Aelteſtes Fauſt⸗ 
bu nad ver Ausgabe von 1588, ©. 103 und 104. 
5) Fauſtbuch von 1588, ©. 104 und 105. 
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Meffe und Fegefeuer werben nicht verſchont. Fauft 
läßt durch den unfichtbaren Mepbiftopbeles fick „den 
beiten Wein von des Bapfts Tiſch bringen mit den 
filbernen Bechern und Kanten. Da nun der Bapft 
ſolchs Alles gefehen, wad ihm geraubt worden, hat er 
in derfelbigen Nacht mit allen Gloden zuſammenlaͤu⸗ 
ten lafien, auch Meß und Fürbitt für die verflorbene 
Seel laſſen halten und auf ſolchen Zorn des Bapfts 
den Fauflum ober verftorbene Seel in das Begfeuer 
condenniert und verdammt 9)”. Dabei macht der Ber 
faſſer der älteften Fauſtſage eme boshafte Anfpielung 
‚ auf das deutſche Wort Fegefeuer. „Doctor Fauſtus 
hatte ein gut Wegen mit des Bapſts Koften und 
Trank". In Köln fchlnpft Fauftus auf die drei 
Könige und die eilftaufend Jungfrauen. 
Als Doctor Fauſt Das „Hohr Stift” mit den drei Kö- 
nigen flieht, fagt er boshaft und ironifch: „O ihr gute 
Männer, wie fend ihr fo weit gereist, da ihre follt in 
Paläflina gen Bethlehem in Judaͤa ziehen, und ſeyd 
bieher kommen, oder feyb vielleicht nach euerem Tod 
ing Meer geworfen, in Rheinſtrom aufgelöst und zu 
Köin aufgefangen und allda begraben worden. Allda 
it auh der Teufel zu St. Urfula mitden 
eilftaufend Jungfrauen ”)*. Am meiften wird 
das Papſtthum der römtfchen Kirche in der älteften 
Darftellung der Fauftfage durch des Doctors Reife nach 
Konflantinopel angegriffen. Fauſt reist nad 
dem älteften Fauftbuche im Jahre 1519 zum türfifchen 
Kalfer Soliman. x Mephiftopheles erſcheint in Kon: 
ffantinopel „im Gewande des Papſtes“ und 


6) FKauftbuc von 1588, a. a. DO. 7) Fauſtbuch 
von 1588, ©. 107 
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oibt fih als „ven Propheten Mahomed“ aus, 
Der Sultan fiel vor ihm nieder, und betete ihn an. 
In Konftantinopel hielt fih Kauft in des Kai- 
ſers Ballaft während des letztern Abweſenheit auf; er 
lebte hier mit den Weibern des Sultans und behaup⸗ 
tete, ex ſey der Prophet Mahomed. „Er aß, trank, 
war gutes Muth, hatte feine Wohlluſt, 
und, nachdem er ſolchs vollbracdt, fuhr er 
im Ornat und Bierbe eines Bapſts in die 
Höhe, das ihn Ränniglich fehen konnte”. 
Dabei fept der Berfaffer des älteften Fauſtbuches mit 
Naivetät hinzu: „Solchs machte dem türfifchen Kaifer 
viel Nachdenkens, daß er in großem Zweifel fund 8)". 
Auch Mönche und Eölibat werben befämpft. Der 
Teufel ericheint Kauft „in Geftalt eines grauen 
Münch . inter ben Bebingungen, die der Teu⸗ 
sel dem Fauſt beim Vertrage feßt, ift die vierte: „den 
Ehſtand foll er Haffen, fi in keinen Ehe 
fand einlaffen, noch verehlichen 1%)". Der 
Zeufel verbietet dem Kauft die Ehe, „na ed ohne 
Das der Münden und Nonnen Art if, ſich 
nit zu vereblihen,fondern verbieten viel- 
mehr dtefelbige; alfo auh D. Fauſti Münch 
trieb ihn fletigs davon ab !!Y” Der Teufel 
wird im Sauftbuche gewöhnlich nur „ber Münch“ ge 
namnt 12). Kauft, im welchen zulegt alle Sagen ber 


8) Fauſtbuch von 1588, &. 117—119. 9) Faufts 
bud von 1588, ©. 19. 10) Faufbub von Widman 
nad ver Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 9, S. 41 und 42. 
11) Kauftbud von 1588, 5.32. 12) Sowohl in dem äl- 
teten Fauſtbuche, als in der 12 Jahre fpäter erfchienenen 
Sauftgefchichte von Widman wird dem Teufel diefe Rolle _ 
beigelegt. Widman, der ganz die polemifche Tendenz im Geifte 
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Banberer bed Mittelalters aufgeben, ber letzte Magier 
an ber Gränzfcheide des Mittelalters und ver Neuzeit, 
muß, weil die Fatholifche Kirche nach der Anflcht der 
Meformatoren der Sig des böfen Zauber ıfl, in Les 
ben und Thaten Slauben und Gebräuche ber römifch- 
fatholifchen Kirche verhöhnen ; ex thut, was ber ſchwar⸗ 


zen Magie und dieſer Kixche angehört, weil daß pros 


.teftantifche Bewußtſein der Zeit, in welcher ſich die 
Bauftfage entwidelt, 1540— 1587, die Verderbniffe 
der bösartigen Magle auf die Quelle der römifchen 
Kirche zurüdführt. 


des Älteften Fauftbuches gegen den Romanismus verfolgt, 
leitet Fauſts Verderben „von den Klöflern“ und von „der 
Schwarztunft der Papiften“ (Thl. I, Cap. 6.) der. Er 
führt die verderbliche Zauberei „auf den päpſtlichen Ges 
braud“ zurüd (Th. I, Cap. 3.). Widman klagt in fet- 
nem Fauftbuche über „das Blutbad,” das „der Zeufel in 
dem kaiſerlichen over hifpanifchen Kriege wegen ver Er: 
fenntniß des Evangelii angerichtet“ (Thl. l, Cap. 9.). Der 
Teufel will nah ihm „durch die bäpftliche ligam Chrifti 
Kirche in Teutſchland bald umlehren“ (a.a.D.). In den 
Weiſſagungen, die Widman von Kauft mitteilt (Thl. 11, 
Cap. 3.) wird das „Bapftumb“ „Soroma und Gomorra,* 
ein „fintender Pfuhl ſodomitiſcher Sünde“ genannt, die 
Stadt Rom aber „eine Grundſuppe aller fopomitifchen 
Gräuel.“ „Der Bapf“ führt nah Fauſt's Weiffagung 
„das Scheermeffer aller Betrügerei in feiner rechten Damp.“ 
Derfelbe beißt „Beſtia oder Thier“ und „babylonifche Hure.“ 
Den Luther nennt Fauft „ein Münchlein,“ welches „das 
Fewr der chriſtlichen Liebe, Das erlofchen if, wieder aufs 
ſchlagen und anzünden wird“ (Zpl. Ill, Cap. 3.). 


- 
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6. 3 
Die Zauberer vor Fauft, welche in die Fauſt⸗ 
fage übergingen. 

Hatte fich einmal der Glaube an die Möglichkeit ei- 
ned Teufelsbuͤndniſſes durch ven Glauben an die ſchwarze 
Magie im Mittelalter entwidelt,, fo mußte man bald 
einzelne Berfonen, die fi) entweder durch beſondere Lie⸗ 
derfichfeit, oder durch eine die Unwiſſenheit ihrer Zeit 
überragende Gelehrfamfeit, befonderd in den Naturmifs 
fenfchaften, audzeichneten, als Dienfchen bezeichnen, bie, 
um zu genießen oder des Willens Tiefen zu ergründen, 
mit dem Teufel ein Bündniß fchlofen. Die Teufels 
bündniffe eines Sklaven zur Zeit des Heiligen 
Bajilius und die des Vicedominus Theophilus 
in Ada, zur Zeit Juſtinians *), gehören im Mittelalter 
zu den älteften. Die Sagen von Teufel8bünd 
niffen ziehen fi in zwei langen Fäden, welche im» 
mer parallel laufen und fich nie vereinigen, das ganze 
Bittelalter, beſonders feit dem dreizehnten Jahr 
hunderte, in welchem man mit den Arabern bekannter 
wird, 618 Ende des 15ten und den Anfang des 
16ten Jahrhunderts hindurch. Sie trennen ſich näm- 
lich, was den Grund und die Folgen des Teu- 
felsbündniffes Betrifft. Entweder beichäftigen fich 
— wenn wir die DBeranlaffung zu einem Teufels- 
bunde berudfichtigen, die Sagenkreiſe mit folchen Zau be⸗ 
tern, welhe dem Teufelden Lehenseid ſchwoͤ—⸗ 
ren, um zu höhern Ehren zu gelangen und 
das Leben zu genießen, oder die Helden der Zau⸗ 
bermythen wollen die Wiſſenſchaft m ihren un- 
begreiflihen Geheimniſſen ergründen, zu 
denen ihnen ver Teufel helfen ſoll. 

*) Rach Andern zu Avana in Eilicien um das Jahr 835. 


= 
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Theophilus fchließt den Bunb mit dem Teufel 
“nah dem Zeugniſſe eines alten Schriftſtellers 1), um 
äußere Auszeichnung zu gewinnen. Er follte 
die Stelle eines Vicedominus in Ada verlieren, da⸗ 
tum wendete er fih an einen Juben, ber ihm ben 
Teufel bannen mußte; er übergab, die verlorene Stelle 
wieder zu erhalten, eine von ihm eigenhändig unterzeich« 
nete Urkunde dem Eatan ?). Aus der Sage vom 
Theophilus bildete fich die Eage vom Milita 
rius >). Der cilicifche Geiftliche wurde ein Soldat oder 
Ritter; dieſer lebte nach dem Zeugniffe des frommen 
Erzahlers Tiederlich, verpraßte fein vieles Gelb in finn« 
lichen Genüffen ; ein luſtiges Leben zu genießen, 
ließ er den Teufel durch einen Juden hervorrufen, und 
fchlog mit ihm den Bund). Auch Mobert, den 


1) Vincent, Belluacens. specul, histor. libr. XX, c. 
69 und 70. (Bincenz flarb 1264). 2) Vincent. Belluac. 
a. a. O. 3) Explicit Zder dietus militarius, tractans 
de beata virgine Maria et duobus militibus (Gosefridus 
Thenensis) in Mone's Anzeiger für Kunde des deutſchen 
Mittelalters, 1834, 3. Zahrg. 4. S. 266—273. 4): - 


Miles erat clarus, permulto tenıpore carns, 
Flore Juveatutis, qui corporenegue salutis 
Exztitit elatus, rerum eumulisque probatus, 

Vixit pro voto, nisus conamine tote, 

Purpura decorare mensas, epullsque carere 
Nunquam passus erat; sic semper vivere sperat 
Qaid faclet? marca jam aulla remansit in arca, 
Praedia venduntar, epulis velut ante feunntur? 


Et currendo pedes Juduet venit ad aedes u. f. w. 
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Herzog der Normandie im Jahre 768 8), führte nach 
einer alten Sage bie Liederlichkeit zu einer nähern 
Belanntichaft mit dem Teufel). Des Geldes und 
ber Ausfhweifungen wegen nahm Paul Ml., 
der PBapft, Zaubereien vor, und verjchrieb fich mit feis 
nem eigenen Blute dem Teufel, der ihm als graue 
Maͤnnlein erſchien. Dieſer verfchaffte ihm Gelb und 
Die Freuden der Wohlluf 7). Auf der-einen Seite 
zeigt ſich alfo bei den Zauberern des Mittelalterd das 
Streben nad) Ehre, Geld und finnlihem Le 
bensgenuffe ald Grund zum Abfchluffe eines Teu⸗ 
felöpafted. Auf der andern Seite begegnen wir aber 


5) Bipman’s Erinnerungen zur Fauflfage von 1599 
bei J. Scheible, Kofler, Bo. 1, ©. 768. 6) Wirman 
a. a. O., und teutſche Volksbücher von 3. Görres, Hei: 
delberg, 1807. 7) Wid man erzählt dieſe Sage nach 
den Erinnerungen von 1599 bei J. Scheible a. a. O. 
©. 781: Ein Meines Männtein in einem Ehorrod „er: 
ſchien dem Petrus Barbo, einem Benediger und Kauf« 
mann.“ Das Männlein war der Teufel, verfündete ihm 
Das Yapflthum und feine Hülfe; nur follte er fih „nicht 
vereblihen , noch zu Ehfrauen halten.“ Darauf „ladet 
Barbo und fagt: Das follft vu mir nicht werbieten; id 
thue foldhes ohne das nicht; dann ich weiß font wohl 
noch andere Wege.“ Dann geht der Papfl ein Bündniß 
mit dem Teufel ein, der ihm im Chorrod erfhien. Zu 
Befräftigung dieſes Bunte bat er (der Papft) feinen rech⸗ 
ten Daumen verlegt, das Blut daraus gebrudt und ge« 
fagt: „So wahr dieB mein Blut iſt, mit dem ich meine 
Verſprechung bezeuge , fo wahr fol von mir Alles fleif . 
und unverbrüchlich gehalten werden.” Nach dem Bertrage 
iR er „an das Bapflumb kommen und Paulus der ander 
genannt worden. Er war ein großer Schlemmer und 
Praſſer, und mit allen fleifchlichen Wollüiften maculirt, auch 
in folcher Hoffarth erfoften, daß er fih mit Solo, Perlin, 
Edelſtein und anverfi gezieret.“ 
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In dem auf die Teufelöverbindungen bed Mittelalters 
ſich beziehenden Sagenfreife einem ganz andern Grunde 
zum Abfchluffe ſolch eined Bündniſſes, dem Streben 
nämlih nah dem Unbegreiflichen und Uner- 
forfhliden in den Tiefen ver Wiſſenſchaft. 
Zu Anfange des 18ten Jahrhunderts war die Sage 
von einem Zauberer bekannt, der mit dem Satan ber 
MWiffenfchaft wegen den Bund ſchloß Diefer Zaubes 
rer iſt Gerbert, der Mathematiker, der unter dem Nas 
men Syivefter des zweiten zu Ende ded 10ter 
Jahrhunderts 8) Papft war ?). Gerbert widmet fich 
nach der Sage den Wiffenfchaften, und kann es 
zu feinem Ziele bringen. Er flieht der Menfchen Ges 
fellichaft, und irrt In Wäldern umher. Satan begeg- 
net ihm auf dem Wege, und fragt nach der Urſache 
feiner Menfchenfcheue. Der Mangel an Willen wird 
von dem Wiffenfchaftspurftigen als Grund bezeichnet. 
Satan verlangt Untenwürfigkeit und will ihn belehren, 
Daß feiner gefunden wird, der Gerbert an Gelehr⸗ 
famfeit übertrifft. Mit des Satans Hilfe überwand 
ex alle gelehrten Difputatoren feiner Zeit, und kam durch 
die vom Teufel eingeflönte Wiffenfchaft zur Würbe eis 
ned Erzbiſchofs von Ravenna und des Papſtes 19). 


8) Sylveſter Il. war von 999 bis 1003 n. Er. 
römiſcher Biſchof. 9) Surgit ab R. Gerbertus ad R., 
fit papa potens R. (d. h. Remis, Ravenam, Romae), 
Gedicht aus dem Anfange des dreizehnten Jabr: 
hunderts, aus der Salmansweiler Handſchrift 
in Heidelberg, 257, Fol. 10) Das angeführte Gedicht 
über Gerbert’s Bund: 

Ut ailvas Iniit (Gerbertus), sathanas huie obrlus Ivit : 

„Quid Gerberte fugis ? Vel quo tam concite vadia ?* 


„Diseere non possum, dizit, tagioque magistrum,'* 
„UHeus, alt ille, mihi si vis tantum mode sabdi, 
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Durch Wiffenſchaft zeichnet ſich der alte Zauberer Birs 
giltuß aus, deſſen Sage fchon im 13ten Jahrhun⸗ 
derte befannt iſt !!).. In Neapel ımb Sicilien 
foricht man mehr von Virgilius, dem Zauberer, 
als dem Dichter 2). Alles, was Virgil thut, 
zeugt von Kenntniffen in ver Naturwiſſenſchaft; 
er befreit Das Fleiſch in Neapel von Verweſung und 
ihren für bie Sinne des Genuffed nachtheiligen Fol⸗ 
gen, weiß in Nola alles Gewürm , das fchäblich iſt, 
zu töbten, gibt den blinden Schaafen in einer andern 
Stadt das Geſicht, beherrſcht felbft die Winde und ih⸗ 
zen Einfluß, heilt jene Krankheit durch ein eigenthuͤm⸗ 
liches Bad, und Hält ale böfen Einwirkungen der Feinde 
durch mathematifche Kunft ab 13). Nach einem andern 
Zeugniffe Hat ſelbſt der nähere vertraute Umgang Vir⸗ 
gils mit dem Teufel keinen andern Zweck, als bie 
Geheimniſſe der ſchwarzen Kunft 14). Bir 
gil verirrt ſich mach dieſer Sage in eine Verghöhle ; 
eine Stimme ruft ihn bei dem Namen; fie kommit von 
einem bis zum jimgflen Tage durch einen Zauberer 
in eine wohlverſchloſſene Rize gebannten Teufel; die⸗ 
fer wird von Birgil unter der Bedingung befreit, daß 
er ihm die Schmarzfunft mittheile 1°). In der Schmelz 
bat fich eine ähnliche Sage gebildet, deren Held an⸗ 


Me quis Gerberto sit doctior ; en ego faxo.“ | 

Annoit his ille, secam aubit abdita silvae, 

Sedalo quem doeuit, cunetos praecellere feeit u. f. w. 
11) Bon Birgil, dem Zauberer, von Fr. 8. 8. von Des 
bened in deſſelben Bollsglauben und Hervenfagen bes 
deutſchen Mittelalters, 2 Thl. 8. Berlin, 1815. 12) Dos 
bened a. a. O. 13) Gervus. Tilöur. otia imperialia 
eap. 14, 15und 16. 14) Görres teuntſche Bollsbücher, 
1807, bei 3. Scheible, Kofler, Sp.1, ©. 34 und 35. 
15) Görres a. a. O. 
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ſtatt des Birgilius der bekannte Theo phraſtus Pas 
sacelfus im 16ten Jahrhunderte ift 1%). Der bes 
rühmte Zauberer Merlin, der, an Artus Tafelrunde 
in England eine Nolle fptelen muß, zeichnet ſich als 
Teufelsfind durch große Wiſſenſchaft aus, Die 
das erkennt, was menjchlichem Begreifen unzugänglich 
if. As Chriſtus nah der Merlinsfage die 
Hölle befucht, wird Satan wüthend darüber, daß ein 
von der Jungfrau Geborener fo viel Unbegreifliches 
Tann. Er will ein Kind mit einer Jungfrau zeugen, 
um als Affe der Gottheit dem jungfräulichen Gottes⸗ 
fohne den jungfräulichen Teufeldfohn entgegenzuftellen. 
Diefes Teufeldkind ift Merlin. Seine Mutter war 
ein reines Mädchen, als unbefledte Jungfrau von dem 
Teufel während des Schlafeß bei verfchloffenen Thüren 
überrafht. Merlin, des Teufeld Sohn, rettet ber 
zum Tode angeflagten Mutter das Leben, befreit Kö- 
nige und Heere vom Untergang, und blidtin die Vergan⸗ 
genheit und Zukunft mit ficherm, allwiſſendem Blicke 17). 
Beide entgegengefete Anflchten über Die Gründe, 
welche die Zauberer des Mittelalters zu einem Sa⸗ 
tandbunde beflimmten, vereinigen ſich in dem le 
ten Zauberer Fauſt. Kauft will genießen 
und [uftig leben; darum verfchreibt er fich nach ber 
Eage dem Teufel; er will aber auch die Tiefen der 
MWiffenfhaft ergründen, die er auf gemöhnli- 
hem Wege zu erkennen verzweifelt, und ver Wiffen- 
ſchaftsdurſt, wie die Benußgier veranlaflen ihn 


16) Börresa. aD. 17) Friedrich Schlegel's 
fämmtliche Werke, Wien 1823, Bd. VIl, Romantifche Sa⸗ 
gen „und geiptungen des Mittelalters, Geſchichte Merlin, 
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zum Abſchlufſe feines Teufelsvertrages. In ber Altes 
ken Saufljage von 1587 ift offenbar der vorherr⸗ 
fhende Grund, der Fauft zum Bündniſſe mit dem 
Satan beftimmt, der unbefriedigte Trieb nad 
Wiifenfhaft. „Stunde Dr. Faufli Datum da 
bin, das zu lieben, was nicht zu lieben war, dem trach⸗ 
tet er Tag und Nacht nah, name an fih Adlerd« 
flügel, wolltealle Gründ'am Himmelund 
Erden erforfhen Sen Fürwitz, Freiheit 
und Leichtfertigfeit ſtache und reizte ihn 
aljo 2)”. Wenn Kauft dem böfen Geiſte Artikel 
vorlegt, Die diefer Ihm halten foll, jo verlangt er von 
ihm, er folle „ihm dasjenige, fo er von Ihm for 
fben würde, nicht verhehlen“ und „ibm auf alle 
Interrogatoriennihrsllnwahrhaftigedre 
fpondieren 19)*. Inder Urkunde, die er dem Mepho⸗ 
ſtophiles, wie diefer in dem Fauſtbuche genannt wird, 
mit feinem eigenen, auf Kohlen in einem Tiegel ge 
mwärmten Blute unterfchrieben übergibt, fagt Fauſt aude 
drücklich, er habe fi „fürgenommen, bie e/ementa zu 
jpeculieren, und aber aus den Gaben, jo ihm 
oben berab befcheeret und gnädig mitgetheilt 
worden, ſolche Geſchicklichkeit in ſelnem Kopfe 
ſich nicht befinde, und ſolches von den Men⸗ 
ſchen nicht erlernen möge”, ih an den „Mies 
phoſtophiles, einen Diener des hölliſchen Prinzen 
im“ Orient” zu wenden, bamit biefer Ihm „ſolchs bes 
richte und Lehre 2%)“. Widman in feiner fpätern 
Bearbeitung nach der erften Ausgabe von 1599 über 


18) Aelteſtes Fauſt buch nach ver Ausgabe von 1588, 
©. 6. 19) Fauſtbuch von 1588, S.12. 20) Fauſt⸗ 
buch don 1588, ©. 21 und 22. - 
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geht mehr das Verlangen Faufls nah Wiffenfhaft, 
. und bebt mehr die andere Seite, Fauſt's Begierbe 
nah finnlihem Genuffe hervor. Kauft „fiel, 
mie ex fich ausvrüdt, von der Theologie abe ?1)*. 
„Er führte dabei ein luſtiges Leben ??)*. Erfagt 
von ihm, er babe „zu panfetieren und ſich in an 
dere Wohllüſte zu ſtecken angefangen 2°)“. 
Seine Ausfchweifungen werten in ihm ben Trieb nach 
teuflifchen Bünbnifien. „Iſt aldbald, mie es fich zwar 
erſehen lafjen, unluftig und ganz unrüflig zu allen Tin 
gen worden. Und ob er ſich auch mohl ver Gefellichaft 
entichlagen und innen gehalten bat, jo ift er doch da⸗ 
rum bei folchem otio und Müßigkeit nicht fo viel 
beijer gemorben, fondern hat dem ſtets nachgetrachter, 
wie er anderer Gefellichaften, nämlich der Teufel und 
böfen Geifter Kundfchaft erlangen möchte, welche er 
auch mehr dann zu viel befommen 2%)”. Doch leitet 
ihn auch nach Widmans Bearbeitung nicht allein ber 
Trieb na Sinnengenuß, fonbern das Verlangen 
nah größerem Erkennen. Fauſt übergibt ſich 
dem Satan, meil er „ſich jederzeit zu Gemüth gefaßt, 
wie biefe Welt mit allerlei Weisheit, Gefchiclichkeit, 
Berflande und Hochheit begabet und allezeit mit hoch⸗ 
erleuchteten Leuten geblähet hat, dieweil er dann 
von Gott, dem Schöpfer, nicht alfo erleuch— 
tet und doch der magiae fähig fey ?°)*. 
Auch, was die Folgen des TZeufelsbündnifs 
ſes im Mittelalter betrifft, gehen bie Sagenkreife aus 


21) Fauſtbuch nah Widman von 1599, Thl. 1, 
Gay. 1, ©. 3. 22) Widman von 1599, Col. . Cap. 
2, ©8 23) Widman ſa. a0. 2%) Widman 
a. a. D. 25) Widman von 1599, Thl. 1, Cap. 10, 
&. 59 und 60. 
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dem Leben der Zauberer in gwei ganz entgegen 
geſetzte Richtungen auseinander. Nach der ei 
nen Anficht geben zwar bie Magier mit Satan einen 
Bund ein ; willen ihn aber durch Buße over jeful- 
tifhen Vorbehalt zu betrügen. Theophilus 
von Ma ſchwoͤrt Ehriſtus und die felige Jungfrau 
Naria nad der älteften Darflellung diefer Sage ab. 
Smtennach aber rettet er fich, Indem er vor einem Ma⸗ 
zintempel 40 Tage und Nächte faftet, meint, niet 
uud betet, und erhält die dem Teufel übergebene Ur⸗ 
tunde aus den Händen der Jungfrau Maria zurüd 26), 
Der Militarius, defien Sage ſich nah der von 
Theophilus bildete, Täugnet wohl Ehriflus ab; fann 
aber um feinen Preis beftimmt werden, die felige Jung⸗ 
frau zu verläugnen. Die ſtandhafte Liebe zu Maria 
rettet ihn 27). Virgilius, nachdem er ben Teufel 
in der Berghöhle aus feinem Gefängniffe befreit und 
von ihm die Schmarzkunft erlernt hat, weiß ihn durch 
fhlaue Ueberredung in die Rige zurüdzubringen, in die 
er ihn für. ewige Zeiten verchließt. Eine ähnliche Sage 


26) Pincent. Belluacens. spec. hist, libr. XXI, c. 69 
und 70. 27) Gottfried von Thienen, miltarius, 
bei Mone, Anzeiger für Kunde des deutſchen Mittelal: 
tere, 1834, ©. 268: 


Der Teufel fagt zum Militarlus:; 
Ergo neges Christum ? Daemon, „nego‘ rursus ad Istu 
ntTeque virom mihl das?“ „Do, quod melios mihi das, KL 
„Si vis, ut fidam tibi, me fallum quia quidam, 
Rebus abundabis, Christum al sponte nmegabis 
lspine et mıatcem.‘‘ Miser, hance quod non faclat rem, 
Clamitat et jurat, daemon jubet, illeque durat. 


Diefem Wiverſpruche Hat der Ritter feine Rettung durch 
die Jungfrau Maria zu verdanten (bei Mane a. a. D. 
©. 269—273). 
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vom Teufelsbetruge wird von dem polniſchen Kauft it 
Rrafau, der ven Namen Twardows ki führt, erzählt. 
Der Teufel will den Kauft ur in Rom heim. Das 


zu Unfange des breizehnten Jahrornderts wird auf diefen 
Bertrag wegen Jeruſalem angefpielt : 
Post haec Romanamı possedit papa (Gesbertus) sathedram ; 
Debeat hie, Zabulum consaftat, vivere quantam, 
„Ut eanıes iuibi, Selimam venles,‘“ ale Älliy 
Est statio, Solimam vocat hanc, —— — 
In XLmae medio missam eelebrante 
Gerberte, dirum dixiece ferunt lulmılenm : 
iolie sive velis, Gerberte, cito morieris , 
Sie venies ad mie, tua te Merces manet ex me.‘ u. ſ. w. 


Auch Joannes Wierus, de praestigiis daemonum, Basil 
1583 , libr. VI, cap. 5, & 672 und 673, erzählt dieſe 
Geſchichtt. Bon Gerbert fagt er: Diabolum secutus, 
cui se totum mancipaverat. Gr nahm in Sevilla bei 
einem philosophus Saracenus, magiae peritua, Unterricht. 
Der Teufel verfpricht ihm: Si non attigeris Hierusalem, 
diu vives. Als der Papfi 4 Jahre nachher in der basi- 
liea sanctae cracis in Hierusatem in Rom den Gotted: 
nenft feitete, wurde er des Teufels Eigenthum. Widman 
erzäpft im feiner Fauſtſage von 1599 das Zaubermärchen 
(bei 3. Scheible, Klofter, Br Il, ©. 772) alfo: „Der 
Teufel begehrt an den Sylveſter, daß er mit Leif und 
Seele follte fein werden, wann er feine erfie Meß zu Je⸗ 
rufaten würde halten, diefes ging dem Bapft leicht ein; 
Dann er gedachte: Teufel, du mußt gute Weil Haben, bis 
daß ich wollte über Meer reiſen ‚ und zu Jeruſalem in 
in der Kirchen ein Meß Halten. Als er aber 
auf eine Zeit in einer andern Kirchen, als deren er ger 
wognt war, wollte ein Meß verliefen ; da kam ver Beel⸗ 
sebub uud feine Geſchworne haufenweis zu ihm hinein in 
Sie Kirchen ; die flogen ihm umb ven Kopf herumb , wie 
Die großen Hürnenfe. Darauf fragt ver Bapft, was 
ſolchs Geſchwurm bedeutet, und, wie das Ort hieße, dar: 
in ex Meß Hickte, da hat man ihm geantwortet : Es wir® 
diefe Kirche Serufalen genaunt. Alsbalb merkte er, w 
es hinaus wollte“ m. ſ. w. 1 
xi. 
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wird in der Echweiz von Paraceljus erzaͤhlt 22), 
Merlin, das Teufeldfind, geht nicht zu Grande, weil 
feine Mutter ſich an einen frommen Binfiedler und im 
Gebete an die Jungfrau Maria wendet, auch oft das 
Kreugzeichen als Waffe gegen den Satarı, Ihren Schwaͤn⸗ 
gerer, braucht 29%). Nach einer alten Sage wird Ro⸗ 
bert, Herzog von der Normandie, wenn er gleich vor 
feiner Geburt von der Mutter dem Teufel übergeben 
ward, und eine Menge von Schanbihaten als Teufels 
Eigenthum verübte, vor feinem Tode durch eines Ere- 
miten Abfolution gerettet, und felbft der Gemahl einer 
Kaiferstochter 39%). Diefe Anficht haͤngt mehr oder min« 
ber mit dem Marienfultus des Mittelalters zu« 
ſammen. 

Nach einer andern Anſicht übergibt ſich der Zau⸗ 
berer ohne Vorbehalt dem Teufel, und wird von 
dieſem auch richtig am Schluſſe des Dramas in die 
Hölle abgeführt. Gerbert, Papſt Sylveſter der 
II., macht mit dem Teufel den Vertrag, nur in Je⸗ 
rufalem bürfe er ihn holen. Er iſt froh und guter 
Dinge ; denn er gedenfet, als Papſt in Nom lebend, 
nicht fobald Ierufalem zu fehen. Siehe, da ließt der 
beilige Vater in einer Kirche in Nom Meſſe und wird 
Dafelbft vom Satan abgeführt. Zu feinem Schreden 
erfährt der Heilige Vater, daß die Kirche den Namen 
„Serufalem* führe ®). Ganz eine ähnliche Geſchichte 


28) Goͤrres, teutiche Volksbücher bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. Il, S.34 und 35. 29) Merliusfage bei 
Fr. Schlegel, fammtl. Were, Wien 1823, TpL VI, 
3. 19 ff. 30) La terrible et merveilleuse vie de Ao- 
ders le diable, lequel apr&s fut homme de bien. A 
445 31) In der angeflihrten Salmansweiler Dann: 

rift. der Heidelberger Univerſitäts⸗Dibliothek, 257, Fol., 
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vom Teufelsbetiuge wird von dem polntichen Kauft in 
Rrafau, der den Namen Twardo we ki führt, erzähle. 
Der Teufel will den Fauſt nur in Rom holen. Das 


ja Unfange des dreizehnten Jahrhemderts wirb auf biefen 
Bertrag wegen Serufalem angefpielt: 

Post haec Ronıanam possedit papa (Gerbertus) eathedram; 

Debeat hie, Zabulum consaltat, vivere quantum. 

„Li eantes jalbi, Solimam vonlen,' nit Illiy 

Est statio, Sollmam vocat hanc, populasque, 

In XLmae medio missam celebrante 

Gerberte, dirum dixtese ferunt Inimieem : 

„Nelis sive velis, Gerberte, cito morieris,, 

Sie venies ad me, tua te Mmerces manet ex me.“ u. ſ. W. 


Ush Josunes Wierus, de prasstigiis daemonum, Basil, 
1583 , libr. VI, cap. 5, & 672 und 673, erzählt diefe 
Geſchichte. Von Gerbert fagt er: Diabolum secutus, 
eui se totum mancipaverat. Er nahm in Gevilla bei 
einem philosophus Saracenus, magiae peritun, Unterricht. 
Der Teufel verfpricht ihm: Si non attigeris Hierusalem, 
dia vives. Als der Yapfı 4 Jahre nachher in der basi- 
liea sanctae cracis in Hierusalem in Rom den Gottes: 
dicuſt leitete, wurde er des Teufels Eigenthum. Widman 
crzählt in feiner Fauſtſage von 1599 das Zaubermärden 
bei J. Scheible, Klofter, Bo. 1, S. 772) alfo: „Der 
Reufet begehrt au den Sylveſter, daß er mit Leif und 
Geete foflte fein werden, wann er feine erſte Meß zu Je 
rafalemm würde halten, dieſes ging dem Bapft Teicht ein ; 
dann er gedachte: Teufel, du mußt gute Weil Haben, bie 
def ich wollte über Deer reifen, und zu Serufalem in 
Yashflina in der Kirchen ein Meß halten. Als er aber 
auf eine Zeit in einer andern Kirchen, als deren er ger 
wohnt war, wollte ein Meß verliefen; da kam ver Beel⸗ 
xbeb und feine Geſchworne haufenweis zu ihm dinein in 
We Kirchen ; die flogen ihm umb ven Kopf herumb , wie 
Me großen Hürneyſſel. Darauf fragt der Bapſt, was 
ſeiche Geſchwurm bedeutet, und, wie das Ort hieße, dar⸗ 
um ex Meß Hielte, da hat man ihm geantwortet : Es wire 
rieſe Kirche Zerufalem genannt. Alsbald merkte er, wo 
s hinaus wollte" u. f. w. 18 on 
xl. 
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tröflet den lehtern; denn er iſt nur in Polen und 
Deutichland , und dennoch wird er daſelbſt nach 24 
Jahren vertragsmäßig in die Hölle geholt ; denn eben, 
als ihm Satan erjcheint, figt er in einem Wirthähaufe, 
welches das Schild der Stadt Nom führt ??). Nach 
einer andern Darftellung der Sage von Robert, dem 
Teufel, konnte ſich der Herzog der Normandie durch 
breifährige Buße nicht retten. Der Teufel führte ihn 
am Schlufie des Lebens in die Luft und warf Ihn 
todt auf die Erde herab ?d). Nach einer alten Sage 


. 32) Nach einer andern polnifchen Sage wird Twar⸗ 
doweti aus Lublin, in Kralau feit 1490 anfäßig , in eis 
em Dorfe Rom (Rzym) in Polen, einem nach feiner 
Höllenfaprt verſchwindenden Teufelsblendwerke, von Satan 
abgeholt. Bon Hormayr’s Taſchenbuch für die vater⸗ 
ländiſche Geſchichte, 1838, S. 286. 33) Wirman nad 
der Ausg. von 1599 bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. II, ©. 
768 und 769 , erzäblt diefe Sage: „Anno 763 war ein 
Herzog in Rormandey , damals Neuftria genannt, mit 
Ramen Albertus Minor, fonften mit dem rechten Namen 
Nobertus der Teufel geheiffen ; der ergab ib auch dem 
Teufel, umd thäte feinem Boll und Unterthanen großen 
Schaden , erfihien auch Bielen in mancherlei grewitcher 
Thier Geſtalt, daß auch fein Bater, ver Herzog Karolo- 
manuus, nach ihm thut greifen, aber mit feiner Zauberer 
konnte fih Robertus ganz unſichtbar flellen und dem Al: 
lem entfliehen. Zulezt thäte ihn der Bater öffentlich im 
die Abt. Da Robertus nun feine Schelmerei lang genug 
getrieben, und ſich feiner Bündnuß des Teufels erinnert, 
wollte er dem zuvorfommen: fügt fih derwegen zu einem 
Einflebier, dem beichtet er feine Sünde; der gab ihm eine 
ſolche Buſſe, daß er follte einen Orden eines Einfiedlers 
annehmen, und drei Jahr nichts reden, in welcher Fröm⸗ 
migkeit fehlief ver Teufel dannoch nicht; fondern fam zu 
ihm, als er in dem Wald fpazieren ging, zeiget ihm fein 
Sqchuldregiſter an, nahm ihn, füpret ihn in die Luft, lieh 
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erhielt Gregor VII, von Satan dafür einen maͤch⸗ 
tigen Zauberfpiegel, daß er zu Ehren des Teufels den 
Colibat einführte ; zulegt holte ihn Satan in der Ges 
Ralt eines ſchwarzen Mohren ab *. Paul ILI. ver 
fih dem Satan mit Blut verfchrieben batte, wurbe von 
biefem von der Seite feiner Concubine hinweggeholt 95). 


ihn herabfallen; der fiel auf einen Baum, daß er zerſchmet⸗ 
tert. Da hing der Leib halber an dem Baum, und ward 
alfo todt gefunten“ sc. 34) Papft Gregorius VII. wird 
von Widman nad der Ausg. von 1599 (bei 3. Scheible, 
Ktofter, Br. II, &. 775) „ein Ausbund anderer Zäube: 
rer“ genannt. Er hatte „ein Zauberbuch“ in der Meſſe, 
„darim er gefehen, ob man ihm nach vem Leben flellet 
over nit,“ und „was er aufgeopfert, das hat er Alles 
Dem Teufel zu Gefallen gethan.“ Wenn er in vie Kirche 
fam, läuteten die Glocken von ſelbſt. „Mehr hatte vieler 
Bapft einen folchen zäuberiſchen Spiegel, daß er darinn 
Alles fehen konnte, was Kaifer Heinrih mit feinen Rä- 
then Kürbabens war, auch was für geiftliche ober welt: 
liche Fürften dabei faßen.” Er „verbot der ganzen Kle⸗ 
rifei oder Prieſterſchaft, daß fie ſich nicht follte ehlichen, 
damit er Gottes Ordnung zerflören möchte.“ Er fchüttelte 
„seinen großen Ermel im feiner fhwarzen Kappen“ und 
„are Fenerſſammen und Funken floben heraus.“ Er 
hatte ah dem Zeufel mit „feinem eigenen Blut verfchries 
ben,“ — kurz vor feinem Tode erſchien ibm diefer ale 
„Mohr“ und führte ihn zur Hölle ad. 35) Widman 
erzaplt im der Ausg. von 1599 (bei 3. Scheible, Kiofter, 
Bd. li, ©. 782) das Ende Pauls IL alſo: „Indeß 
hielt er (Paul II.) mit feinen Eurtifanen ein köſtliches 
Panket, in welchem von grewlicher und abſchewlicher Un⸗ 
zucht geredet ward. Als nun ein 2008 gegeben war, 
welche unter den Eurtifanen dieſe Nacht bei dem Bapfl 
feplafen follte, und er mit feiner Huren zu Bette gangen, 
lam der Teufel zu Nacht, da er wallet in feinem ſodomi⸗ 
tifchen Sehen und Wolluft, und brach oder drehet ihm den 
md. 
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Caͤſarius von Heiſterbach bat die Anſicht, daß 
beim Tode eines Uinbußfertigen in ber Nähe des Sterbe⸗ 
baufed heftige Winde fich erheben, und auf dem Dache 
fich viele ſchwarze Haben zeigen. Das iſt dem froms 
men Überglauben ein Beichen ber Anweſenheit böfer 
Geifter 36). Die Ieptere Anſicht über den Schluß 
des Teufelsvertragesdurdeine Höllenfahrt 
ging in die Fauftfage. Die erfte Anſicht von 
einer Befehrung und Himmelfahrt des verirr⸗ 
ten Zauberers entmwidelte fi im Mittelalter durd) den 
Marienfultus Den Serenmeiftern hilft Maria, 
wenn fie den Teufel abgefchworen haben. Am aus⸗ 
gebilvetften zeigt fich Diefes in der Sage vom Mili⸗ 
tartu8. Der Nitter, der nach diefer Sage ein lie 
berliches Leben geführt und fein Vermögen durchgebracht 
bat, folgt einem Juden in den Wall. Diefer bes 
fihwört den Satan, welcher in Geftalt eines ſcheußli⸗ 
chen, fchwarzen Mannes ericheint. Der Teufel verlangt, 
daß der Mitter Chrifius und Maria abfchwöre. Die 
legtere zu verläugnen, fann ſich der Soldat un feinen 
Preis verfteben. Der Teufel meint dennoch Ansprüche 
auf ihn zu haben. Der Mitter eilt verzweifelnb in 
eine Kirche, wo er weinend vor einem Darienbilde nie- 
derſinkt, bis er zuletzt das Bewußtſein verliert. Da 
ſieht ein anderer Verehrer Marlens, wie das hölzerne 
Bild derſelben lebendig wird, wie die Jungfrau bei ih— 
rem Sohne, den fie auf den Armen trägt, Yürbitte 


36) Caesar. Heisterbac. miracula illustr. libr.1, c. 15. 
Außer vem flatus ventoram in der Nähe des Sterbehau 
ſes mar nach diefer Stelle die Antvefenheit der Raben auf 
dem Dade in fo großer Menge, ut exccpta una verula 
onınes de domo territi fugerent, ein evidens signum 
praesentiae daemonum, 


\ 
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für den Gefallenen einlegt, wie Ghriflus erzimt ihr 
den Rücken wendet, und enblich, von feiner Mutter über- 
wältigt, den Sünder wieber zu Gnaden aufnimmt 37), 
Lie Sage enthält den Triumph bed Marienflul 
tus, vweie fich Diefer auch in der Enge von Then 
philus zeigt, in welcher die Jungfrau bie mit des 
Simders vigenem Blute unterfchriebene Urkunde des 
Taufelöverlöbniffed and den Klauen des Satans zu⸗ 
rußbringt 28). Durch Die Reformation ward der Ma- 
rin» und Heiligenkultus in einem großen Theile Deutfch« 
lands vernichtet; die Kauftfage felbft verlegt den Schau⸗ 
plag der Tenfelei in den Schoos ber katholiſchen Kirche, 
Indem Kauft zu feinen Zaubereien Dur das 
Papſtthum und die römiſchen Geremonien 
gelangte 9). Das proseftantifhe Bewußtfein 


37) Man vergl. den wilitarnis, das Gericht von Go- 
tefridus Thenensis bei Mone, Anzeiger für die Kunde 
des deutſchen Mittelalters, 1834, ©. 266 fi. ©. 270 
9.4. D. heißt es: 

Mater per blandum vultam puerum venerandum 
Ampiexn cingit, ad seque per oneula siringit, 
Suppliela et more mellito protulit ore ; 

„U .dulela, rem grandem depreor a fe, 

Istias ut miserl pareendo velis miuerenl, 
Inciamat quia me plerans et apem peilt a me.“ 


Rach langem Wechſelgeſpräche folgt : 


Mox surgit natus. nimid pietate pinentus 

Ejus. et absque mora sibi dulciter applicat ora, 

Atque levat digne, eonsolaturque benigne 

Dieens : .„O mitis mater, wihil a mındn litis 

Conspice, namque datas tibi sit, eunetusque rentus‘ ete.' 


38) Vincentil Belluacens. spec, hist, libr. XX, eap. 70. 
39) Die Fauſtſage nah Widman, Ausg. von 1599, 
Thl. 1, Cap. 1, ©. 2: „Als aber das alt Bäpftiſch We⸗ 
fen noch im Gang war, und man Yin und wieder viel 
Segenfprechen und ander abergläubiſch Thun und Abgöts 
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des Volkes, nach welchem fi alle Teufeleten des 
Mittelalters zulegt in der Perſon des legten Magiers 
Fauſt an der Oränze des Mittelalter und der Neus 
zeit vereinigten, fonnte natürlich die Sage nicht mit 
einer Himmelfahrt des Teufeldbanners, wie die Sage 
von Theophilus, Militarius und die Diefer nachgebil- 
deten Zauberfabeln , fchließen; es mußte fich bei ber 
Bildung diefer Sage an die feit der Bekämpfung bes 
Bapfttbums mehr auögebildete von Gerbert anfchlie 
Ben, welche mit der Fahrt des Papfted in den Höllen- 
pfuhl endet. Kauft geht nach dem älteften Fauſtbuche 
auf eine ſchauderhafte Wetfe unter. Doch zeie 
gen fih die Spuren ber Anſicht von der Rettung 
des Zaubererö, wie fie ber Marienkultus entwidelt, 
ebenfall8 in der Fauſtſage nach der Darftellung Wit 
mans von 1599. Be Widman Hilft ſich Fauſt, 
wenn er Leib und Seele dem Teufel verfchreibt, mit 
einem jefuitifchen Vorbehalte. „Er (Kauft) bebachte 
fih aber doch, fintemal der Teufel ein Lügner ift, fo 
wolle er auch das Widerſpiel mit ihme halten, und, 
wenn ed dahin fame, daß er fein Pfand je 
haben wollte, fo wolle er bei Zeit ausrei— 
Gen und fih mit der hriflihden Kirchen 
verfühnen 49°. Den Betrug, den er ſich dabel ge= 
gen den Teufel erlaubt, entfchuldigt Fauſt damit, daß 


terei trieb, beliebte Solches dem Fausto überaus fehr. 
Weil er dann in Geſellſchaft und an folche Burfche ger 
riethe, weile mit abergläubifhen characteribus oder Zei⸗ 
henfchriften umgingen, war er bald und leicht verführet. 
Als er nun in diefen Dingen erfoffen war, und fih ten 
Teufel gar ließe einnehmen, fiel er von ter theologia 
abe“ u. f. w. 40) Wid man, Ausg. von 1599, Th. 1, 
Cap. 9, ©. 42. 
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ja auch der Teufel Ihn betrüge. „Halte er (ber Teu⸗ 
fel) auch feinen Glauben in feiner Zufagung, fo fey 
er (Bauft) ihme auch hinwiederum nicht Glauben zu 
balten ſchuldig *1)*. Natürlih Hilft aber auch Bei 
Widman der Vorbehalt nichts und Fauſt wird auch 
bier auf Grauen erregende Art vom Satan abgeholt. 
So bat fih der ECharafter des Teufelsbünd—⸗ 
nifjes in der Fauſtſage zulegt in dem Gedanken 
auögejprochen: Kauft will Ehre, Sinnengenuß 
und Wiſſenſchaft; darum verſchreibt er [ich 
eigenhändigbem Teufel; ſein Lebenſchließt 
mit der Höllenfahrt. Auch Göthe's Fauſt 
hat zwei Beweggründe, die ihn zum Bündniſſe 
mit Mephiſtopheles treiben, Wiſſenſchafts durſt 
und Genußgier *?). 


$. 6. 
Die Elemente der Fauftſage. 


In allen Zauberern des Mittelalter , welche 
mit dem Teufel einen Bund nad der Sage ſchloſ⸗ 
jen, wiederholt fidh immer derfelbe Gedanke, ber 
ich zulegt in Kauft, dem legten Magier, ab» 
ihließt: Teufelgverfhreibung für die Herr- 


41) Widman a. a. O. 42) Fauft fagt in dem ers 
Ren Monotoge bei Götde: 


„Anch hab ih weder Gut, noch „Geld, 
Noh Ehr und Herrlichkeit der Bett; 
Es mochte kein Hund fo langer leben” 
und 
„Daß ich erkenne, was die Welt 
Am Innerften zufammenbalt, 
Shau afi’ Wirkenstraft und Samen, a 
Und thu' nicht mehr in Worten Iramen-. 
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lichkeit Der Welt unb die Erfenntuiß der 
Wiffenfhaft. Fauſt wurde als Schlußſtein ver 
Sammelpuntt für alle frahern Zanberer. 
Allein nicht nur der Charakter des mittelalter- 
lichen Teuſelsbündniſſes, wie er nach zerflör- 
tem Marienkultus im IGten Jahrhunderte unter Bro- 
teftanten blieb; auch Die Einzelnheitder Zau 
berfagen nes Mittelalters und deo ſech zehn— 
ten Jahrhunderts ging m biefe Volksſage von 
Fauft über. Kaum wird im Fauſtbuche eine 
Zauberthat erzählt, zu der man nicht eine Barallele 
im den Zauberthaten der mittelalterliben 
Borzeit und ber Mitzeit Fauſts finden konnte. 
Wir wollen «8 verfuchen, Die Beſtandtheile der 
Bauftfage in den frübern und gleichzeitis 
gen Zauberfagen nachzuweiſen. 

ALS der deutfche Kaiſer Wilhelm im Jahre 1248 1) 
nah Köln fan, verwandelte Albert der Große, 
den man für einen Zauberer hielt, In des Kaiferd und 
"vieler Fürften Gegenwart den kaiſerlichen Palaft zu 
Weihnachten in einen Garten mit Bäumen, Gräfern 
und Blumen, in welchem Rachtigallen,, Amfeln und 
andere Vögel fangen. Der Kaifer fchenkte nach ber 
Sage Albert und feinen Brübern zum Lohne ein be⸗ 
deutendes Landgut *). Einer Jungfrau Nyntanne 


1) Wilhelm, Graf von Hola, feit 1247. 2) Go- 
delmann , de magis, libr. |, cap, ll, ©. 28: „De Al- 
berto magno referunt, quod Colosiae in media bruma 
feriis zatalitiis coram imperatore Wilhelmo et multir 
aliis principibus auis praestigiis effecerit , ut Caesarin 
palatium arboribus, frondibus, graminibus et varais 
generibun herbarım tamquam amoenissimus hortus flo- 
reret, luscintee quoque, merulae, sliaeque aviculae cn- 
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neht der Zauberer Merlin, um ihre Liebe zu gewin⸗ 
nen, wit einer Ruthe einen Kreiis. In dem Kreiie 
bite man liebliche Stimmen in herrlichen Weifen ; 
man hörte eine fo treffliche Muſik, daß man bie Har⸗ 
monie der Engel im Simmel zu vernehmen glaubte. 
Belaubtes Gebüſch entftand m dem Kreife, Blumen und 
wohlriechende Kräuter ſproßten unter ihren Füßen °). 
Wenn Albert Auſtern haben wollte, Elopfte er an's 
Senfter, und eine Scyüfiel mit diefem &erichte wurde 
ihm von unſichtbarer Hand gereicht 4). Johannes 
Zeutomicud, Domhere zu Halberfta dt, ver ald 
Magier galt (1271), enthauptete einen Geſellen, zeigte 
den Kopf auf einem Teller, und machte deu Enthaup- 
teten wieder friich und gefund. Ein Gaukler aus den 
Niederlanden hieb nach einer alten Sage im Jahre 1272 
in Kreuznach auf öffentlichem Markte feinem Knechte 


serent, Et hoc npectacalo ita delectatum imp. Wilbel- 
mum scribunt, ut Alberto ejasque fratribus Trajecti 
praedium amplissimum donarit. 3) Man f. die Mer: 
linsfage in Friedr. Schlegel’s ſämmtlichen Werten. 
Bien, 1823, Thl. VI, S. 170: „Der Ort, an welchem 
Derlin ven Kreis gezogen, war ohne Schatten ımd ein 
bloßes Stud Land. Als nun die Sonne höher herauf kam, 
entftand über den Sängern „und um ihnen ber ein dick 
beianbtes Gebükh, und unter ihren Füßen entfproßten io 
viel Blumen und wohlriehende Kräuter, daß vie Luft 
weit umher davon durchwürzt ward.” 4) Görres, 
teutiche Bollsbücher bei 3. Scheibe, Kofler, Br. 1, ©, 
32. Auch von dem Abte Tritenbeim wird Aehnliches 
erzählt (für ältere Literatur und neuere Lecture, Duar- 
talichrift von Eanzler und Meißner, 1. Jahrgang, 
1784, bei. Scheible, Klofter, Bo. Ih) nur war es „eine 
aute Schüſſel voll gefoitewer Hechte,“ Die Triteuheim durch 
das Klopfen an das Fenſter für „feine Reifegefährten“ im 
einem Wirthshauſe erhielt. 
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den Kopf ab, und feßte ihm venfelben nach einer hal⸗ 
ben Stunde wieder auf. Auch flellte er mit Hunden 
eine Jagd in der Luft an. Mit keinem, Zaum, bei 
defien Bebraudte Johannes Teutonieus ein ei⸗ 
gened Sprüchlein brauchte, befuchte er beinahe zu gleicher 
Zeit bie drei Städte Halberfladt, Mainz und 
Köln, in welchen er um Weihnachten Ehriftinefien 
lad. Der Fürſt Batan zauberte ganze Kriegäheere 
sur Hilfe herbei). Othin (wahrſcheinlich der Gott 
Odin), ein Erzzauberer, führte nach eine® norbifchen 
Schriftſtellers Zeugniß den König der Dänen, Hading, 
auf einem Pferde über dad Meer in die Heimath. Der 
König war, ald er die Fahrt machte, mit einem Man⸗ 
tel bedeckt, durch den er gegen dad Verbot des Zau⸗ 
berers ſah ). Ein Norwegerkoͤnig kämpfte ge 


5) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) Promp- 
tuariam exemplorum, Sranfi. 1574, fol. 72, a: „Anno 
Christi 1272 if ein magur und mwunderfeltfamer Gaufs 
ier aus dem Niederland gen Creuznach gelommen. In 
der Stadt hat er öffentlib vor allem Volke aur vem 
Markt feinem Knecht den Kopf abgefchlagen und über eine 
Stunde dem liegenden Leib Tas Daupt wieder aufgriegt. 
Er ward gefeben, dab er mit ven Hunden in der Luft 
jaget, und auf und auf fliege, und ein Geſchrei in der 
Luft Hat.“ Johann Bodine de magorum daemono- 
monia, ind Deutfche übertragen von Kifchart, datum For⸗ 
pach den erfien Septembris, anno 1586: „Im Jahr Chriſti 
1271 bat ein Prieſter von Halberſtatt, Johannes Zeutos 
nicus genannt, fo zu feiner Zeit der beicpreiteft Zauberer 
geweſen, zu Mitternacht drei Meſſen gefungen, eine zu 
Dalberftatt, die ander zu Meng (Mainz) und die dritt 
zu Cöln.“ 6) Ola magni, gentium septentrionalium 
historiae breviarium, 1652, Lugd. Bat. libr. Ill, c. 18: 
Othinus , majur atque senior inter magor, Hadingum 
queudam , Danise regem, magicis praestigiis tarpiier 
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gen bie Dänen, und warb durch Zauberei begünftigt. 
Die Augen der Yeinde wurden durch befonbere Künfte 
verblendet 7). Nach den Sagen der boͤhmiſchen Ge⸗ 
ſchichte 8) Hatte Wenzeslaus, der Sohn bes deut⸗ 
fen Kaifers Karls IV., der des Baiernherzogs Toch⸗ 
ter, Sophia, ehlichte, eine große Freude an Zauberern 
und magifchen Künften. Dieß wußte der Echwieger- 
vater und brachte an den böhmifchen Hof deßhalb ei⸗ 
nm Wagen voll Zauberer ?). Unter den Zufchauern 


illusum atque longies a suis familiaribus avulsum 
equo per vasta maris spatia ad propria reduxit u. ſ. w. 
T) Ola magni, gent. sept. hist. brev. libr. Ill, cap. 18: 
Die Augen der Feinde waren veluti guibusdam nimbo- 
rum spicalis lacessiti, und bie Berbiendung war fo groß, 
ut imbris maleficio ita graviorem ab elementis pug- 
nam, quam ab hoste sentirent. 8) Aus der böhmiſchen 
Geſchichte des Dubravius, episcopus Olmucensis, erzählt 

Uppus Camerarius in feinen horis auccisivis centur. 
1. Franeof. typis Egenolfi Eınmelii, 1615, 4. p. 313 
und 314, die Zauberei Zyto’s. Der Baieraderzog hoffte 
mit Zauberern feinem Schwiegerfohne eine Freude zu mar 
Yen (abi generum ludicris spectaculis et magicis prae- 
stigiis delectari cognovit). Darum brathte er einen mit 
Zauberern angefüllten Wagen nad) Prag (Plenum prae- 
stigiatorum plauntrun secum Pragam advexit). Ibi 
dum praestantissimus artificum ludibriae artis ad per- 
molcendos oculos explicat, adent inter spectatores Zyto, 
Wenceslai magus, ore usque ad aures dehiscente, ae- 
eedensque propius artificem illum, Palatini cum omni 
spparatu subito devorat, solos dumtaxat calceos, qui 
luto obliti videbantur, exspuens, secessumque inde pe- 
tens, ventrem insolita escä gravem in solium aqua pie- 
nun exonerat, praestigiatoremque adhue madidum spec- 
tatoribus restiluit, passim deridendum adeo, ut ceteri 
quoque ejus socii a ludo desisterent. 9) Philipp. Ca 
merarius a. 0. O. 
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war Zyto, ein Magier des Wenzeslaus. Diefer Zau⸗ 
berer zehrte zur großen Belufligung ber Zufchauer den 
ganzen Wagen mit allen baterifchen Zauberern auf; 
nur bie vom Kothe verunreinigten Schuhe ſpukte er 
wieder aus; das Andere gab er am britten Orte zur 
allgemeinen Erbauung, wie e8 früher war, lebendig von 
fi 19). Von dieſem Zauberer ging das Gerücht ei» 
ned mit dem Teufel abgeichloffenen Bundniſſes. Zu⸗ 
legt wurde er vom Teufel mit Leib und Seele abge» 
holt 1). Auch Heinrih Cornelius Agrippa 
von Nettesheim 1?) war nad der Volksmeinung 
Schwarzkünſtler und hatte den böfen Geiſt in Hunds⸗ 
geftalt bei fih. Kurz vor feinem Tobe entließ er den 
Hund, diefer ſtirzte ins Waſſer und wurde nicht wieber ge» 
feben 12). Nah Hondorffs Zeugniß war in Nor d⸗ 
haufen ein Zauberer, Namens Wildfeuer „Der 
frag einen Bauren mit Pferde und Wagen, welcher 


10) Philipp. Camerarius a, a. D. 11) Phil. Camerar, 
a. a. O.: Ceterum Zytho, imposter, a cacodaenıone 
superstes cum cerpore et anima de medio kominum 
sublatun est. 12) Andreas Hondorff, promptuar. 
exempl. 1574, fol, 70, a: „Henricus Cornelius Agrippn, 
Nettesheimensin, der dat ſith fehr auf die ſchwarze Kunft 
gefliſſen, und hat einen Geift in Geſtalt eines Bundes mit 
idm geführt, den er durch feine fhwarze Kunft alſo be⸗ 
zaubert, und zahm gemacht, wie er ihn an einem Hals⸗ 
bau» führte. Ws er zu Lugdun in einer geringen Pers 
berge am Tode kag, hat er ven Hund mit folden orten 
losgemacht: Gebe hin, du verdammte Thier, der du mich 
ganz verdammlic und verloren gemacht haſt. Alsbald 
hat ſich folder Hund oder Geil in den nächſten Fluß 
Ararim geflürgt, und iſt nit wieder gefehen worden. Baltı 
hernach iR Agrippa geftorben“ (Jovius ia elegiie). 135 
Hondorff prompt. exempl. fol. 72, 4. 
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Bauer nach etlichen Stunden über etliche Feldweges mıtt 
Pferde und Wagen In einer Bfüge lag 1%)”. Derfelbe 
erzähle: „Ein Moͤnch machte ein Geding mit einem 
Bauern, wie theuer er ihme wollte Heu zu freflen ges 
ben, als viel er möchte. Sagt der Bauer: Um ein 
Kreuzer. Der Mönch aber fra ein Fuder Heu nıehr, 
dann die Hälfte, ımb warb vom Bauren bavon mit 
Gewalt getrieben 2°). So wirb auch von demfelben 
erzählt, daß ſich em zauberifher Shuldner von 
einem Juden ein Bein ausreißen ließ, und ber Jude 
vor Schrecken davon lief 7%), Im Sabre 1272 foll 
nach demfelben Schrififteller „ein munderfeltfamer 
Baufler und mayus aus dem Ntederland nach 
Creuznach“ gefommen ſeyn. „Biswellen warb er 
gefeben, ald ob er einen Gewappneten verfchlänge, ja 
auch, wie er ein ganz Fuder Heu oder Holzwagen mit 
den Roffen verichlänge 17)". Der Abt Tritenheim 
von Sponheim 38) ſchrelbt von einem Juden, Na⸗ 
mend Zedechias, der ehedem Phyſtker und Arzt ded 
Kaiſers Ludwig 79) und Zauberer war, auch viele Wun⸗ 
der wirkte 2°), Der Abt verfichert, der Jude babe eis 
nen gewaffneten Mann mis Pferd und allen Waffen, 


14) Hondorff a. aD. 15) Hondorffa.a. O. 
16) HKHondorff a.a.D. 17T) Dondorffa.aD. Bon 
dem Zauberer Wildfewer in Rorphaufen erzählt Luther 
ein Achnliches (Luther’s Werke, Ausg. von 3. ©. Bald, 
ZH. XXII, ©. 1206, XTifchreven, Cap. 25). Eben fo 
fenut er auch das Heueflen um einen Löwenpfennig und 
ſchreibt es einem Monde zu (Lutdera.a.D.) 189) Tri 
tenheim, geb. 1462 in Tritenpeim bei Trier, wovon er 
den Namen führte, feit 1483 Abt in Sponheim, feit 1506 
in Würzburg, geil 1516. 109) Ludwig der Fromme 
von 814 bis 840. 20) Delrio disquisitiones magicae, 
Colon, Agrippin. 1679, 4, libr, Il, quaest. 8, ©. 134. 
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“auch einen Wagen mit Pferden und Fuhrmann per 
ſchlungen, er babe den Leuten die Köpfe abgehauen 
und wieder aufgefeßt, und in der Luft und auf den 
Wolken Jagden veranftaltet 21). Nach einem Zeugniffe 
verkaufte ein anderer Magier, der nicht Kauft 
war, fette Echweine. Als fie des Käufer ın ven Bach 
trieb, verwandelten fie fich In Strohbundel ??). Der 
Käufer zog im Zome den Zauberer am Beine; e8 
folgte dem Zuge, und blieb in des Käufers Hand; 
durch den Schred fah dieſer fih zu einem gütlichen 
Vergleiche genöthigt ?°). Ein Zauberer aus Mage 





21) Deirio a. a. D.: Huc referendae sunt ludifica- 
tionen Zedechiae Judaei. qui fuit tempore Ludovici pii 
et hominem in a@ra jactabat etin membra dircerpebat, 
et ea recollecta adunabat, currum etiam onustum foeno 
cum equis et agitatore coram tot to populo abnorbebat 
(Tritbem. chron, Hirsaug.). 22) Diefes wird zuerfl vom 
Böhmen Zyto erzählt. Deirio diaguis. mag. libr. 11, 
quaest. 6 e. c., ©.125: „Atque, ut ostenderet (Zyto), 
se peceniam quoque pro usu suo facile conflare ponne, 
triginta sues, bene saginaton, ex manipulis foeni (fpär 
ter wurden es Strobbundel) effingit, illoaque pastum 
proxime Michaölis cujur, pistoris locupletis, extrudit, 
proponitque venales, quo pistor voluit pretio; hoc tan- 
tum emiorem monenn, ne gregem novum ad flumen 
lotum compellat. Qua ille monitione neglecta, cernit 
in flumine manipulos fluitare , suibus submersis. 23) 
Delrio a. a. D.: „Ergo diu venditore qguaesito atque 
in taberna vinaria tandem reperto, in qua porrectia 
pedibus in scamno recubabat, dum stomachabundus 
altero pede correptum excitare vult, eum a corpore 
protinas cum coxendice avellit: clare, Zitone quaeri- 
taute et obtorto collo emptorem ad jedicem trahente. 
Quid faceret pistor, in manifesto deprebensus, ut sibi 
videbatur , facinore, nisi ut damnum damno adderet, 
stque de hae insuper injuria cum Zitone decideret.? 
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deburg im 16ten Jahrhunderte flog in die Luft; er 
ritt auf einem Pferde; die Frau hielt den Mann und 
be Magd die Brau, und fo flogen alle in einer Rette 
durch Die Luft). Ein Zauberer diefer Zeit 
eutbauptete. den Diener eines Wirthes in einem Gaſt⸗ 
hauſe. Als er dem Enthaupteten den Kopf auflegen 
wolite, hinderte ihn ein anderer Dagier daran. Da der 
Nagier durch den Zuruf bed Zauberers nicht abgehalten 
werben fonnte, ließ diefer auf dem Tifche eine Lilie wach⸗ 
fen, hieb die Lilte von einander, und fchlug dem Ma 
gier den Kopf ab, der, weil die Lilie zerfchnitten war, 
nie mehr mit dem Rumpfe fich verbinden ließ. Dem 
Körper des Kellners fehte ſodann ungehindert der Zau⸗ 


(Dubrar. histor. Boh. libr. 23). Bet Godelmann de ma- 
gis, libr. 1, cap. 3, ©. 28 if} e8 ein aliun magur, und 
Strobbũndel, in welche die Schweine verwandelt werten. 
21) 30h. ®ier, de praestigiis daemonum, gebrudt zu 
Srauff. a. M. 1586, abgedruckt bei 3. Scheible, Kiofter, 
Br. 11, ©. 196: „Zu Magveburg iR auf ein Zeit ein 
ſeltſamer Zäuberer geweſen, welcher in Gegenwärtigkeit 
einer großen Menge Zufehern, von denen er ein groß Geld 
aufgehebt, ein wunderfleines Rößiein, das im Ring umb⸗ 
ber tauzet, gezeigt und, wenn fidh dann das Spiel zum 
Ende nähert, beflagt fi der Poffenreißer, wie er bei der 
zuvdaufbaren Welt fo gar nichts Nutzes ſchaffen möchte, 
dieweil Männiglihen fo karg, daß er ih Bettelns kaum 
erwehren möchte. Deßhalb, fo wöllte er recht von ihnen 
Utaub nehmen, und den allernächften gen Himmel, ob 
vielleicht fein Sach daſelbſt befier würde, fahren. Und, als 
er diefe Wort geſprochen, warf er ein Seil in die Höhe, 
welchem das Rößlein ohne allen Berzug Arads nachfuhre, 
der Zäuberer erwiſchet's bei dem Wadel, feine Bram ihne 
bei ven Füßen, die Magb die Fraw bei dem Kleidern, 
alſo daß fie alte, als ob fie an einand wären geſchmiedet 
geweien, nach einander ob fih dahin fuhren.“ 
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berer den abgefrhlagenen Kopf auf 28). Auguſtin 
Lercheimer ?6) erzählt in feiner deutſchen Abband⸗ 
fung von der Zauberet, daß Maximilian J., als er 
feine Gattin, Marta von Burgund, durch den Tod ver 
Ioren batte, jich in verzweifelnder Liebe zur Verſtorbe⸗ 
‚nern an den berühmten Zauberer Iohann Tritenheim 
gergenbet babe, welcher ibm ben Schatten feiner Gat⸗ 
tin fehen zu laſſen verfprah. Der Zauberer ging mit 
dem Kaifer und einem Dritten in ein entfernteres Ges 
mach, und verlangte, daß, wenn das Geſpenſt erſcheinen 
würde, Keiner reden follte. Die Verſtorbene erfcheint; 


25) Auguſt. Lercheimer „riftlich Bedenken und Er» 
innerung vor Zauberei.“ Fol. Frankf. 1586 (abgeprudt 
bei 3. Sceible, Klofter, Bd. II, 8.206). 26) Augufl. 
Lercheimer „chriſtlich Bedenken und Grinnerung vor 
Zauberei.“ Fol. Frankf. 1586 (abgedrudt bei 3. Scheible, 
Kofler, Br. 11, S. 211): „Kaifer Marimilian der erfte, 
der hochlöblich, Hatte zum Ehegemahl Mariam, Earols von 
Burgundien Tochter, die ihm Herzlich lieb, und er fich hef⸗ 
tig umb ihren Tod befümmeste. Dieß wußte der Abt 
(Tritenheim von Sponpeim) wohl, erbeut fi, er will fie 
ihm wieder für Augen bringen, daß er fih an ihrem An: 
gefichte ergöße, fo es ihm gefalle. Er läßt ſich überreden, 
willigt in dieſen gefährlichen Fürwitz. Gehen mit einan⸗ 
der in befonder Gemad, nehmen noch einen zu ſich, vaß 
ihrer drei waren, und verbeut ihnen der Zäuberer, daß 
ibrer Keiner bei Leibe fem Wort rede, fo lang das Ger 
ſpenſt währete. Maria kompt hereingegangen, wie der 
geftorbene Samuel zum Saul, fpaziert fein fänberli für 
ihnen über, der lebendigen, wahren Maria fo ähnlich, daß 
gar Fein Unterfehied war, und nit das Geringfte daran 
mangelte. Ja in Anmerfung und Berwunderung ver 
Gleichheit wird der Kaiſer eingedenk, daß fie ein ſchwarz 
Flecklein zu hinterſt am Dalfe gehabt; auf das hat er 
Acht, und befindis auch alſo, da fie zum Andernmal fürs 
überging“ u. f. w. 
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der Kaiſer bemundert die Achnlichkett, und Gemerkt ſelbſt 
eine Warze, die fie lebend an ihrem Nacken hatte 27). 
Die Befchichte von dem Zauberer Wild fewer ober 
Wildfeuer, der einen Bauern mit Pferd und Was 
gen aß, und dieſe wieder in eine Pfüke fpufte, von 
einem Mönche, der einem Bauan um einen Kreuzer 
ein Fuder Gen verzebrte, und von dem burch einen 
Juden einem Schuldner abgeriffenen Beine kennt und 
erzählt auch Martin Luther). Eine andere Ge 
ſchichte findet fih in Luthers Schriften, die in den 
Sagenkreis vor Fauſt's Zeiten gehört. Wir führen 
Die eigenen Morte an. „Kalfer Friederich, Mari» 
miliani Herr Vater, ließ einen Schwarzfünftler zur Wahl 
zeit laden, und machte burch feine Geſchicklichkeit und 
Kunft, daß der Schwarzkünſtler Ochfenfüh und Klauen 
an den Händen befame, und da er über dem Tifch ſaß, 
bieß ihn Der Kaifer, er follte eſſen. Er aber fchämte 
ſich, und verbarge die Klauen unter dem Tiſch. Ende - 
lich, da er fie länger nicht konnte bergen, mußte ex 
es ſehen lafien. Da fprach er zum Kaifer: Ich will 
Euer kaiſerliche Majeftät auch etwas machen, da fie 
mir's erlaubt ? Da fagte ber Kaiſer: Ja. Da machte 
er mit ferner Zauberei, daß ein Lärmen warb braufen 
vor des Kaifers Gemach, und wollte erfahren, was 
da wäre; da friegte er am Haupt ein groß Geweih 
und Hirfchhörner, daß er den Kopf nicht fonnte wies 
der zum Fenſter hineinbringen. Und fagte D. Martin 
Luther: Das gefället mir wohl, wenn ein Teufel den 
andern veriret und gebeyet, Daraus fihließe Ich, daß 


27) Lercheimer a. a D. 28) Euther’s Werke, 
Ausg. v. 3. G. Bald, Th. AU, S. 1206, Tiſchreden, 
cup. XXV. 
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ein Teufel flärker ift, denn der andere 2°). Ochſenfüße 
und Pferbehufen zauberte auch der böhmifsche Zauberer 
BHto feinen Gäften an 3%). Much Hirſchgeweihe zau⸗ 
berte er ihnen an den Kopf, wenn fie zum Fenſter 
hinausfahen, daß fle den Kopf nicht mehr zurüdzieben 
fonnten 81). Die Gefchichte von den in Strohbündel 
im Waſſer verwandelten Schweinen und von dem Bein» 
ausziehen ded Juden wird von Dedrio 3?) ebenfalls 
dem böhmifchen Zauberer Zyto beigelegt 8°). Ders 
felbe jet das Leben eines jüdiſchen Zauberes Zede 
chias in die Zeit Ludwigs des Frommen und erzählt 
auch die von Tritenheim mitgetheitte Gefchichte ®*) von 
einem durch den Juden verfchlungenen Heumagen 3°). 
Der bekannte Sobannes Francisftug Pifus 36) 
fpricht von einem Zauberer, der ungefähr 50 Jahre 
vor ihn, wie er von lebenden Genoſſen deſſelben hörte, 
einem neugterigen Fürften 37) die Belagerung von Troja 
und den Achilles und Sektor zu zeigen verfprach. 
Gerbert, als Sylveſter 11. xömifcher Papſt, darf 
nad dem mit Satan gefchlofienen DBertrage nur in 





29) Lutper’s Werke a. a. DO. ©. 1209. 30) Deirio, 
disquisitionum magicarum, libr. li, quaest. VI, p. 125 
ed. cit. 31) Delrio a.a.D.: „Et aliquoties fronti illo- 
rum cornua cervina latissima adjiciens (Zyto Bohe- 
mus), quoties videlicet e fenestris ad subitum spec- 
taculum prospicerent, ne rursus caput et ora ad men- 
sam referre possent. 32) Delrio o. c. libr. Il, quaest. 
6, S. 125. 33) Delrvo a.a.D. 34) Delrio vo. «. libr.. 
ll, quaest. 8, ©. 134. 35) Deirio a. a. D. 36) Neffe 
des berühmten Pico von Mirandula. 37) Curioso eni- 
dam et male sano principi. Johannis Wieri, de prae- 
stigiis daemonum et incantationibus ac veneficis, Ba- 
sileae ex officina Oporiniana, 1583. 4. libr. Hi, cap, 
4, p. 166. 
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Serufalem zur Hölle fahren. Der Teufel betrügt 
Ihn nach der Sage, indem er Ihn in einer Kirche zum 
keiligen Kreuze in Rom ergreift, die den Namen Ies 
rufalem führt 9). Nach einer andern Nuffaffung der 
Suge verfpricht Satan dem Papfte ein langes Regi⸗ 
ment, wenn er nicht nach Ierufalem kommt. Er ftirbt 
während des Gottesdienſtes in der heil. Kreuzkirche in 
Rom, Ierujalem genannt 39%). Bon den Zauberern 
des Mittelalterd wird auch die Kölle befucht. Der 
Sohn Des Yandgrafen Zupwige von Thüringen 
will wiffen, wie es feinem verflorbenen Vater geht. 
Ein alter Soldat beſchwört den Teufel, und macht auf 
deſſen Rüden die Meife in die Hölle, wo er den alten 
Landgrafen am Feuer braten flieht #%). Die Zauberer 


bes Mittelalterd geben zur Beichwörung der Teufel in den , 


Bald an einen Kreuzweg, ziehen mit einem Schwerte 
den Zauberfreid. Die Teufel mollen in den Kreis; 
man hält fie dadurch ferne, dag man weder einen Ge⸗ 
genftand, noch ein Glied des Körpers über den Kreis 
hält, noch während der Befchwörung mit ihnen redet. 
Man Hört Windbraufen und Grunzen von Schweinen. 
Die Teufel erfcheinen als Krieger mit Langen und 
Schwertern, den Zaubeter zu erfchreden, oder ala jchöne 
Mädchen, zur Umarmung zu verloden. Studenten aus 


ren aut 


33) M. Iefe das oben mitgetheilte Gedicht über Ger: 
bert (Spivefter IL) aus vem 13. Jahrhunderte. 39) 
Der Teufel fagt: Si non attigeris Hierusalem, diu 
viver. Der Papſt erfannte fein baldiges Ende in ter 
basilica nanctae crueis in Hierusalem nah dem Zeug 
niffe des Petrus Praemonstratensis. Hierus, de prae- 
stigiin daemonum e, c, libr. VI, cap. 5. p. 672 u. 673. 
40) Cuesarii‘ Heisterbacensis illustria mwiracula et histo- 
riae rerum memorabilium, libr. |], eap. 34. 
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Toledo, welche zur Zeit des Cäfarius von Heiſterbach 
den Teufel befehwören mollten, hatten nach deſſen Nach⸗ 
richt das Echidfal, daß ihnen die Teufel als Mäbchen 
erfchtenen. Die Mädchen waren zutraulich, und das 
eine verlobte ftch einem Studenten durch einen Ring, 
den fle ihm zeigte. Der Student ſteckt feinen Finger 
aus dem Zanterfreife und verfchwindet. Nachher murbe 
er durch Gebet wieder aus der Hölle zurückgebracht. *'). 
Wie alle Magier ded Mittelalters, die mit 
dem Teufel nach dem herrſchenden Volksglauben Bünd⸗ 
nifje ſchloßen, zulegt, wie wir oben nachwiejen, in Dem 
Eollectivbegriffe Kauft aufgingen: fo finden‘ 
fih alle bier angeführten Sagen über die Ihaten 
der Zauberer des Mittelalters und ver Fauſt'ſchen Zeit 
bis in Die Fleinften Einzelnheiten in der Bauftfage mies 
der, fo daß ſie al eine Sammelfage für alle vors 
audgegangenen und gleichzeitigen Zauberfagen erfcheint. 

Eine jorgfältige Wergleichung der bisher angeführten 
Zaubergefchichten mit dem Inhalte Der Cage von Kauft 
wird dieſes bis auf die Fleinften, im Eagenfreife ent⸗ 
haltenen Umftänve beftätigen. 

Mie Albert der Große im Jahre 1248 dem 
deutſchen Kaifer Wilhelm mitten in Winter den kai⸗ 
ferlichen PBallaft in einen Garten mit Bäumen, Graͤ⸗ 
fern, Blumen, Nachtigallen, Amſeln und andern 
Vögeln verwandelt, und Merlin der fchönen Nynie 
anne mit der Zauberruthe belaubted Gebüfch mit Blu⸗ 
men und wohlriechenden Kräutern, wie eine an die 
Harmonie der Engel im Himmel erinnernde Muſik, vor- 
zaubert; fo heißt e8 In dem Alteften Fauſtbuche 


41) Caesar. Heisterbac. illustr. mirac. libr. V, oap. 
2—4. 
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con 1587: „Im December, umb den Chriſttag war 
vil Frawenzimmers gehn Wittenberg fommen, als et=- 
licher vom Abel Kinder zu iren Gefchmwiftern, jo da 
fundierten, fle Heimzufuchen, welche gute Kundfchaft zu 
D. Faufto hatten, und er etlichmal zu ihnen berufen 
worden. Solches zu vergelten, berufte er dieß Frawen⸗ 
zimmer und Junckern zu ihme in fein Behaufung zu 
einer Underzeh. Als ſie nuhn erfchienen, und doch 
ein großer Schnee draußen lag, da begab fih in D. 
Faufti arten ein herrlich und luſtig Spektakul; dann 
es war in feinem arten fein Schnee zu fehen, fondern 
en tchöner Sommer, mit allerlei Gemächs, daß auch das 
Gras mit allerlei fchönen Blumen dahier blühet und grünet. 
Es waren auch da Schöne Weinreben mit allerlei Trauben 
behängt, befgleichen rothe , ‚weiße und leibfarbe Roſen 
und ander viel fchöne und mohlriechende Blumen, wel⸗ 
ches ein fchönen herrlichen Luſt zu fehen und zu ries 
den gabe #27.” In der fpätern Darflelung von Wid« 
man „hört man auch einen Ambjel fröhlich fingen, 
PBapengöy und gel reden, mit was Sprach man fie 
fragt, ohne Die Eleinen Vögel ; die hören nicht auf, zu 
zitzern #°)*. Auch zaubert Kauft einem Freiherrn, Nach⸗ 
tigalien? in den Garten #4). Selbſt die Tiebliche 
Muſik wird in der Fauſtſage gehört. Wenn Fauft 
den Satan beichwört,, „find im Wald viel Tieblicher 
Inftrument, Muſik und Gefäng gehört worden *°)". 
Der Teufel führt Kauft im Zimmer ein Feines Schau⸗ 


42) Das Fauſtbuch von 1587 im Kofler von 9. 
Scheible, Br. I, S. 1045 und 1046. 43) Wid man's 
Sauffage von 1599 bei 3. Scheible, Kofler, Bd. 1, 
©. 440. 44) Widman's Fauftfage von 1599 bei 
3. Sceible, Kofler, Br. 1. S. 611. 45) Fauſtbuch 
bei Scrible a. a. O. 3. 914. 
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fpiel auf, in welchem, wie in der Merlinsfage, 'eine 
Muſik, wie im Himmel, ertönt. „Xeglich, da erhub 
fib ein Tieblich Inftrument von einer Orgel, dann die 
Bojttiff, dann Die Harpffen, Lauten, Geygen, Pofau- 
nen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerchpfeiffen und der⸗ 
glicen Cein jegliche nit vier Stimmen), alfo daß 
. Fauſtus nit anders gedachte, dann er wär im Him⸗ 
nel, da er doch bei dem Teufel war 46)”. Wie Al- 
bert der Große, un Speifen zu erhalten, an's Fen⸗ 
fter Elopft, und fie von unflchtbarer Hand auf einer 
Schüffel erhält; fo „tut Kauft das Fenfter auf und 
nennet einen Vogel, den er gern wollt; ver floge ihm 
zum Fenſter hinein #7)“. Als eine Gräfin von An- 
halt, deren Sof Kauft befuchte, „groß ſchwanger“ 
war, fagte der Zauberer zu ihr: „Gnedige Frauw, ich 
Hab alle Zeit gehört, daß die Ichwangeren Meibsbilber 
zu mancherlei Dingen Luſt und Begierdt haben, ich 
bitt, Euer Gnaden wöllen mir nicht verhalten, worzu 
fie Luſt zu effen hätte.” Die Gräfin wiünfcht im Jen⸗ 
ner „frifche Trauben und Obs genug zu eflen". Fauſt 
„name alsbald zwo filberne Schüffel, fehte die fürs 
Tenfter hinaus. As nun die Zeit vorhanden war, 
griffe er fürs Fenſter hinaus, und langt die Schüffeln 
wiederumb herein ; barinnen waren rothe und weiße 
Trauben, deßgleichen in ber andern Schüffel Depfel und 
Birn, doch fremder und weiter Landesart hero 48)". 
Bei Albert find die aus dem Fenſter bereingebolten 
Speifen Auftern. Was von Iohannes Teutoni« 
kus, dem Domberren in Halberſtadt, im Jahre 


— — — — 


46) Fauſtbuch bei J. Scheible a. a. O. ©. 953. , 
47) Fauſtbuch bei 3. Sceible a. a, DO. S. 955. 48) 
Fauſtbuch bei 3. Scheible a a. O. ©. 1019 u. 1020, 
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1271 erzäblt wird, theilt man auch von Kauft mil. 
Die Johannes Tentonikus, haut Kauft einem 
Sausfnechte den Kopf ab, „ſetzt dem Hausknechte fei- 
nen Kopf, wie er igm verheigen hatte, wiederumb auf 
und packt ſich von dannen #9)". Die Jagd, die Der 
Domberr von Halberjtadt in der Luft veranftaltet, 
erfheint in der Fa uſt ſage wieder. Ein Karbinal 
fommt nach Leipzig aus Nom, mit Namen Lauren- 
tius, Biſchof Präneſtinus, Cardinal Campegius ; der 
ging umb die Stadt jpazieren ; das erfuhr Fauftu 8}; 
denn er ihn auch gern fehen wollt, und, ald er mit 
Geſellſchaft auch dahin kam, da fügte er: „Nun hab 
ich des Teufels Mäftfchwein gefehen ; ich will ihm zw 
Ehren ein Jagen anrichten, doch, daß es unfrem Lan⸗ 
besfürften an feinem babenden territorin nicht präju⸗ 
dicirlich fen. Alsbald zog daher fein Mephoftophiles 
mit vielen Hunden, und er ging auch, wie ein Jäger; 
darauf fagte er zu feiner Gefellfchaft, fie follen allda 
verharren und ſolchem Spiel zufehen. Indem fahen 
fie in den Luft, wie Füchs und Hafen. Fauſtus 
fegt an fein Hörnlein, blie8 auf; da fuhren bie Hunde 
mit dem Mephoftopbile hinauf in die Luft ; alsbald kam 
Fauftus auch mit den andern Hunden und Steubern 
bernach ; der blies in ben Lüften daher, darob Die Zu⸗ 
feher ein ſonderliche Frewd hatten, die Hund aͤngſten 
und trieben die Füchs und Hafen fo weit in Die Höhe, 
daß man fie kaum fehen konnt; dann kamen fle wier 
der herab; das währet etwan ein Stund; darnach ver 
ſchwinden die Jäger, Hund, Fuchs und Hafen, und 
Fauſtus trat in dem Luft berab auf den Boden bed 





— 


49) Fauſtbuch a. a. O. S. 1043. 
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Erdreichs zu den Studenten 9)“. Naiv feht Wit 
man, der Herausgeber der Fauftfage von 1599, bei: 
„Der Kardinal aber hat etwas Newes aus dem Teutich- 
Iandt gehn Nom gebracht >)". Wie Johannes 
Teutonifus mit einem Zaum Durch die Lüfte fliege, 
fo macht Fauſt mit drei Gefellen die Reiſe zur Hoch 
zeit nach München in einem Mantel durch die Luft °2). 
Gleich Baian, der ſich zu Hilfe gefpenftifche Kriegäheere 
berzaubert, raͤcht ſich Kauft an einem Freiherren in 
Eisleben. Der Freiherr mit „ungefähr ſieben Pferden“ 
laͤßt auf Fauſt, den er bei Eisleben antrifft, „Darren 
nen”. „Plöglich ſtund ein groß Kriegsvolt im Har- 
nifch, fo auf ihn darwollte; da wandte er ſich auf 
einen andern Weg; bald fahe es gleichfalld viel Rei⸗ 
figer Pferde, verhalben es ſich abermals auf ein ander 
Seiten begeben mußte. Da er wiederumb, wie zuvor, 
eine Schlachtordnung fahe, daß ihme alſo dieſes ein- 
mal oder fünf begegnete, fo oft er fih an ein ander 
Ort bat gewendt. Der Breiherr meinte nicht anders, 
denn es wäre eine Mannfchaft, oder natürlich Fürha⸗ 
ben einer Schlacht, fo es doch eine Zauberei des Bauftt 
war 68)“. Wie In der norbifchen Sage des Olaus 
der Zauberer Othin, oder Gott Odin auf einem 
Pferde in einen Mantel gehüllt den Normwegerfönig in 
die Heintath trägt, fo führt Fauſt drei Gefellen nach 
München in feinem Zaubermantel. Der König darf 
auf Odin 8 Befehl auf der Reiſe nicht aus dem Man 
tel fehen; auf Kauft’ 8 Befehl dürfen. Die drei Gejel- 
len während der ganzen Mantelreiſe nicht reden °*): 


50), Widman a. a. O. ©. 590 u. 591. 51) Wi 
mana a. O. ©. 591. 52) Fauſtbuch aa. O. ©. 
1016. 53) Fauſtbuch a. a. O. S. 1015 und 1016. 
54) Fauſtbuch a. a. O. S. 1016 fi. 
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Der Teufel verwandelt fi, wenn Fauſt Reiſen macht, 
in ein Pferd 5°). „Fauſtus nimmt im 16ten Jahre“ 
(feines 24jährigen Vertrages mit dem Satan) „ein 
Heis oder Pilgrimfahrt für, und befiehlt alfo feinem 
GR Mephoſtophili, dag er ihn, mohin er begehrte, 
leyte umd führe. Derbalben fich Mephoſtophiles zu ei⸗ 
nem Pferde verkehret und veränderte ; doch hat er Klü- 
gel, wie ein Dromedari, und fuhr aljo, wohin ihn D. 
Zauſtus him ländete °%)*. Fauſtus bringt einen 
Edelmann, da eben feine Frau mit einem Andern Hoch⸗ 
zeit gemacht und er „dem Bräutigam bie männliche Kraft 
benommen“, noch zur rechten Zeit durch Mephoftopht- 
les in „fein Batriam °7)". Kauft reist mit Mepho⸗ 
fopbiles zu den Wolfen und Sternen, ſieht unter ſich 
„genugjam die ganze Welt, Europam, Aſiam und Afrt 
kam“. Er fieht „im perfifihen und Eonftantinopolitas 
nifchen Meer viel Schiff und Kriegsbeer bin und wi⸗ 
der fchweben und fahren ; e8 war Ihm aber Konſtan⸗ 
tinopel anzufeben, ald wenn drei Häufer da wären, 
und die Menfchen als einer Spannen lang °®)". Wie 


55) Widman a. a. D. ©. 513 u.514. 59 Fauf: 
buch a. a. O. ©. 92. 57) Wid man a. aD. ©. 
622 u. 623. 58) Fauſtbuch aa. O. ©. 989-991. 
Zaubermittel, um Ah unfihtbar zu maden und eine Yuits 
reife anzutreten, kannte fhon das Griechiiche Alterthum. 
Pherekydes der Syrer, der jonifche Philoſoph, erzählt in 
den Fragmenten (ed. Sturz. 1789, S. 95—97), wie ung 
der Scholiafl zu Apollon. Rhod. libr. IV. v. 1515 mels 
det, von den GBräen, des Phorky's Töchtern, die auch 
im zweiten Theile von Göthe's Kauf erfiheinen, Pam⸗ 
phredo, Ento, Zaino, eines Auges und eines Jah 
nes, weiche Koftbarkeiten ſie abwechſelnd gebrauchten, wie 
ſolches auch Goöthe in ihrem Zufammentreffen mit Me 
phiſtopheles ſchildert. An verfelben Stelle wird von 
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Zyto, der böhntfche Zauberer, einen Wagen voll von 
baierifchen Zauberern fanımt den Pferden verzehrt, und 
wieder von ſich gibt; fo „ſaß Doctor Kauft mit et 
. lichen in einem Wirthshaus, und ſoffen gut Sachlifch 
und Pommeriſch zuſammen wit halben und ganzen. 
Da ihme nun, D. Baufto, der Hausknecht die Becher 
und Glaͤſer allzeit zu voll einfchenfte, drewete er ibm, 
wenn ers ihme oft thäte, wollt er ihn freffen“. Ale 
der Haudfnecht Darliber fpottete, „da fperret Fauftus un⸗ 
verſehens fein Maul auf, und verfchludet ihn ganz. 
Erwifcht darauf den Kübel mit dem Kühlwafler und 
jagt: Auf einen flarfen Biffen gehört ein ſtarker Trunk, 
und fauft den auch ganz aud. Der Wirth merkte den 
Poſſen wohl, bate Bauftum, er follte ihm den Hause 
knecht wieder laffen zufommen ; er Fönne des Dienerd 
jegt nit wohl mangeln, weil er mit vielen @äften über 
fallen. Der Wirth ginge hinaus, und fehamwete unter 
die Stegen; da faß ber arme Tropf, aller begoffen uns 
trieffen, wie ein naf Kalb, zitternde vor Borcht 9)“. 
Ein andersmal, ald ein Bauer dem Yauft nicht aus⸗ 


weichen will, „frißt diefer dem Bauern ein Fuder Heu 


fanpt dem Wagen und Pferden 80)“. Da der Bauer 
in der Angſt den Bürgermeifter des Stäbtleind holte, 


Nomphen geſprochen, welche ven Helm bes Ades und 
geflügelte Sohlen (redıla Urrosttepe) und einen 
Ranzen (xißrow) als Zauberflüde hatten. Aub ein 
Zauberfpiegel wird_von Perfeus gebraucht; denn 
in dem Spiegel (EV TY xaTosızoyp) fieht er, welde 
von ten Gorgonen, die Meduſa nämlich allein, ſterblich 
war. Als er die Meduſa enthauptet hatte, machte er fi 
tur den Helm des Ades unfidtbar. 59) Faufs- 
buch aa D. S. 104 und 1042. 60) Fauſtbuch 
a. a. O. ©. 1032. 
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und „fie nun für das Thor Fanıen, fanden fie bes 
Bnern Roß und Wagen im Geſchirr fliehen, wie zu⸗ 
vor”. Fauſt hatte im Verzehren „ein Maul gemacht, 
jo groß als ein Zuber 1)", Wie Zyto, wurde auch 
Fauſt won vem Teufel mit Leib und Seele geholt ©?). 
Die Agrippa einen Teufel in Hundägeflalt mit ich 
führte, und diefer Hund, ſobald er von Agrippa ent 
fernt war, zu Grunde ging; fo hatte auh Fauſtus 
„einen großen, fchönen, fehmarzen, zotteten Hund, der 
ging auf und nieder; auf den fahe er mit Bleib“. 
„Seine Augen waren ganz fewerroth und ganz ſchrech 
lich anzuſehen, und ob er gleich wohl ſchwarz zottet 
war, doch, wenn er ihm mit feiner Sand auf dem 
Rüden firiche und Tiebet, jo verändert er ſich in eine 
andere Farb, ald raum, weiß und rott 63)“. Bei einer 
“andern Gelegenheit wird in der Fauflfage von Wid⸗ 
man enwähnt, „wie Doctor Fauſtus einen Hund 
bei ihm gehabt, fo ein Geiſt gemefen, ber ganz und 
gar ſchwarz und zottet war, und mit ibm bin und 
wieder lief, den er Präftigiar heißet 64)”, Kauft ſchenkte 
auf Zureben einem Abte ven Hund. Der Hund that 
nicht lange bei dem Abte gut, und verfündete Ihm den 
Tod, der auch nach dem gläubigen Widman richtig 
erfolgte ). Wie ein Zauberer in Nord hauſen, 
Wildfewer nah Hondorffs und ſelbſt nach &w 
thers Zeugniß einen Bauren mit Bferde und Wagen 
verzehrte, und Diefe nach einigen Stunden wieder in 





61) Fauſtbuch aa. ©. S. 1032 und 1033. 62) 
Fauſtbuch a. a. ©. ©. 1067 und 1068. 63) Bir 
man a. a. D. ©. 437 und 438. 64) Widman a. a. 
D. ©. 568 65) Widman a a. O. ©. 568, 569 
und 570. 
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einer Pfüge lagen, fo „frißt Fauflu 8 einem Bauren 
ein Fuder Heu fammt dem Wagen und Pferden 66)”, 
Wie ein Mönch bei Hondorff einem Bauren um 
einen Kreuzer mehr ald bie Hälfte von einem Fuder 


‚Heu verzehrte; „fo fam Doctor Fauſtus in ein 


Stadt, Zwickaw genannt, da ihm viel Magiftri Geſell⸗ 
fchaft Teifteten. Als er nun mit ihnen nach dem Nacht« 
eſſen fpazieren ging, begegnete ihm ein Bawr; ber 
führte ein groß Wagen voll Grümmats; den ſprach 
er an, was er nemmen wollte und ihn genug effen 
laſſen. Wurden alfo einig mit einander umb ein Kreu⸗ 
zer oder Löwenpfennig; dann der Bawer vermeinet, 
er triebe nur fein Gefpdtt mit ihme Doctor Bau 
ftu8 Hub an, fo geizig zu efien, daß alle umbſtehende 
fein, lachen mußten ; dann er es ſchon auf den halben. 
Teil hinweggefreſſen hatte E77”. Ein Zauberer bei 
Hondorff läntfich, da er Schulden bat, von feinem 
Bläubiger, einem Juden, das Bein ausreißen ; fo gibt 
auch Bauft in Schulden einem Juden Die Verfchwös 
rung, „er Eönne thm ein Glied, es ſeye ein Arm oder 
Schenkel abſchneiden“. „Der Jud, fo ohne das ein 
Ehriftenfeind war, gedachte bei fich jelbften, Das müßte 
ein verwegener Mann fepn, der feine Glieder für Geld 
zu Pfand fegen wollte; war berohalben mit dem Pfand 
zufrieden. D. Fauſtus nimmt ein Sägen, und fehneibt 
feinen Buß damit abe, gibt ihn dem Juden (es war 
aber lauter Verblendung), mit der Condition, fobald 
er zu Geld kaͤme, ihn zu bezahlen, daß er ihm fein 
Schenkel wieder zuftellen follte, er wollte ihm denſel⸗ 


66) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1032 und 1033, und 
etuman S. 535 und 536. 67) Fauſtbuch a. a. O. 
. 1033. 
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Ben wohl wieder anfeßen. Der Jud war mit dent 
Gontraft wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel da⸗ 
von. Als er nun darob verbrofien und müd war, 
darneben gedacht: Was Hilft mich ein Schelmenbein ? 
trage ich es heim, fo wird es flinfend, und dieſes iſt 
ein ſchwer Pfand“. . „es wird mir doch nichts mehr 
dafür. Mit folchen und andern Gedanken geht er über 
einen Steg unb wirft den Fuß hinein“. . . „Doctor 
Fauſtus aber wollte furzumb jein Pfand und Schen- 
kel wiederumb haben, oder der Jud follte ihm feinen 
Villen darumb machen. Wollte der Sud feiner los 
werben, mußte er ihme noch 60 Thaler darzu geben 
und hatte doch D. Fauſtus feinen Schenfel noch 68)”, 
Tie Geichichte eined Zaubererö bei Godelmann fin- 
det ſich wörtlih in der Bauftfage wieder. Der 
Bauberer fchlägt dem Diener eines Wirthes im Gafl- 
baufe den Kopf ab. Ein anderer Magier will ihn 
hindern, den Kopf dem Enthaupteten wieder aufzufe 
gen; nun läßt der Zauberer eine Lilie auf dem Zifche 
wachſen, und nachdem er die Blume und den Kopf 
des Magiers zu gleicher Zeit abgefchlagen hat, ſchwin⸗ 
det jedes Hinderniß, und er feht dem Wirthödiener das 
Haupt wieder auf. Wörtlich findet fich diefe Geſchichte 
in der älteften Fauſtſage wieder. „ES ward Doctor 
Bauftus von etlichen guten Gefellen zu Gaft geladen 
in ein Wirthshaus. Mach der Mahlzeit fprachen ihn 
die Burfch an, er follte fie eimas von feiner Kunft 
feben laflen und unter Anderm, wie es mit dem zau« 
berifchen Kopfabhawen ein Geſtalt hätte. Fauſtus mare 
gwar etwas befchiwert dazu ; doch ihnen zu gefallen rich“ 
tet er fich zu dem Poſſen. Run wollte aber Niemand 


68) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1036 und 1037. 
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gern feinen Kopf dazu leihen, wie zu erachten. Letzlich 
Kißt fich Der Hausfnecht Durch Die Geſellſchaft mit Ge⸗ 
fchen bewegen und bereden, daß er fich darzu wollte 
brauchen laflen ; Dingete doch dem Fauſto in befter Form 
gewiß an, daß er ihm feinen Kopf wiederumb recht 
follte anmachen ; denn er follte ohne Kopf darnach fein 
Ampt verfehen, was würden die Gäfte darzu fagen ? 
Endlich auf des Fauſti Verheißen wird dene der Kopf 
gut Scharfrichterifch herabgeſchlagen; aber das Wieder⸗ 
umbanmachen wollte nicht von Statten gehen, was auch 
gleich Fauſtus anfinge Da ſprach er, Bauftus, zu 
den Bäften, e8 fey einer unter ihnen, ber ihn verhin⸗ 
dere ; den mollte er vermahnet haben und gewarnet, 
daß ers nit thue. Er vermanete und bremete dem zum 
andernmal, er folle ihn unverhindert laffen, over es 
werde ihm nit zum Beſten außsfchlagn. Da das 
auch nit Half, und er den Kopf nicht wieder 
anfegen Fonnte, läßter auf dem Tiſche eine 
Lilge wachſen; der hawt er das Haupt und 
die Blume oben abe. Alsbald fiel einer 
von den Gaͤſten hinter ſich von der Bank, 
und war ihme der Kopf abe. Der war der 
Zauberer, der Ihn verhindert hatte. Da 
fegte er vem Hausknechte feinen Kopf, wie 
er ihme verheißen hatte, wiederumb aus, 
und packte ſich von dannen N”. Wie der 


69) Fauſtbuch a. a. DO. ©. 1042, 1043. Wörtli 
findet fih die Gefchichte auf Rechnung eines anderen Zau⸗ 
berers (praestigiator quidam nobilis) von Godelmann 
erzäpit, der den Fauſt und feine Gefchichten kennt. Go⸗ 
delmann erzählt in feinem Werke de magis (Francof. 
1591), 9.29: „Verum, cum admonitioni repetitae al- 
ter (Magus) non pareret. praestigiator in mensa lilium 
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deutihe Katfer Maximilian I. ven Abt von Triten- 
beim bittet, ihm die verfiorbene kaiſerliche Gemahlin, 
Naria von Burgund, aus der Schattenmelt” heraufzu- 
beſchworen, und der Kaiſer Den erfchelnenden Schatten 
m den Eleinften Zügen, fogar eine Warzeüberdem 
Nacken wieder erfennt ; „jo war der Kalter Carolus, 
der V. Diefe® Namens, mit feiner Hofhaltung gen Ins— 
bruck kommen , dahin fih D. Fauſtus auch verfüget, 
und von vielen Freiherrn und Adelsperſonen, denen 
fein Kunft und Gejchielichkeit mol bemußt”. Der Kai⸗ 
fer verlangt von Bauft: „demnach iſt mein gnädigs 
Vegehren, mir fein, Alexanders und feiner Gemahlin 
Form, Beftalt, Gang und Gebärbe, wie fie in Xeben 
geweien, fürzuftellen, damit ich fpüren möge, daß du 
ein erfahrener Meifter ſeyeſt“. Der Kaifer will ven 
Welteroberer Alerander, den Marebonier, fehen, weil er 
ibn „für ein Luceen und gierb aller Kaiſer“ haͤlt. 
- Bauft willfahrt dem Kaifer. „Er that die Thüre auf. 
Bald ging Katfer Alerander hinein, In aller Form und 
Seftalt, wie er Im Leben gefehen. Nämlich ein wohl⸗ 
geſetztes, dies Männlin, rothen oder gleichfalben di⸗ 
den Barts, roth Baden und eines ftrengen Angeſichts, 
als ob er Bafllisfen Augen hätt. Er trat hinein in 


— 





erescere fecit, cui cam caput et flos amputasset, cou- 
eidit statim absque capite de mensa magus ille, qui 
alterum (praestigiatorem) impediverat; et praestigia- 
tor abaque ullo impedimento e vestigio famulo caput 
imposuit,, et ex horpitio , urbeque . . . aufugit. Dus 
anze Schauſpiel fand in einem: diversorio publico ftatt. 
r Euthauptete und Wiederbelebte war der famulun bos- 
pitis. Die Enthauptung aber geſchah petentibus reli- 
geis convivis. Hier ift auch nicht ein Umſtand erwähnt, 
der nicht in ver Fauflfage wieder zum Vorſchein käme. 
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einem ganzen vollkommenen Harniſch zum Kaiſer Ca⸗ 
rolo, und neigt ſich mit einer tiefen Reverenz. Der 
Kaiſer wollte auch aufſtehen und ihn empfangen; aber 
D. Fauſtus wollte ihm ſolches nicht geſtatten. Balb 
darauf, nachdem fich Alerander wieder neiget, und zu 
der Thür hinausging, gehet gleich fein Gemahl gegen 
ihm berein; die that dem Kaifer auch Reverenz; fie 
ging in einem ganzen blawen Sammet, mit gulden 
Stüden und Perlen gezieret; fie war auch überaus 
fbön und rothbadet, wie Milh und Blut, langlicht 
und eines runden Angeſichts. Indem gedachte der . 
Kaifer: Nun bab ich zwo Perſonen gefehen, Die ich 
larig begehrt babe und kann nit wohl fehlen, der Geift 
wird ſich in folche Geftalt verwandelt haben und mich 
nit betrügen , gleichwie dad Weib den Propheten Sa- 
muel erwedt bat." Und damit ſolchs der Kaifer defto 
gewifler erfahren möchte, gedachte er bei ihm: „un 
hab ich oft gehört, daß fie hinten im Naden, 
ein große Warzen gehabt, und ging hinzu, 
zu befeben, ob ſolche auch in dieſem Bild 
zu befinden, und fandalfo vie Warzen; denn 
fie ihm wie en Stod ftille hielte, und bernather wie 
derumb verjchwand; Hiemit warb beim Kaifer fein Bes 
gebren erfüllt 79)”. Bei der Geifterfcheinung ftellt Fauſt 
„das Geding, daß Ihre Eaiferliche Majeftät ihm (Ale 
ander) nichts fragen noch reden wollte, welches ihm 
der Kuifer zufagte 71)9. Der böhmifche Zauberer 39 to 


70) Fauſtbuch a. a. O. ©. 1010-1013. 71) Fauſt⸗ 
buch a. a. O. ©. 1012. Ganz auf dieſelbe Weiſe bei 
Auguftin Lerheimer in der Abhandlung über Zaubes 
rei und bei Godelmann de magir, libr. |, cap. 4, p. 


3. Wenn Marimilian I. die Maria von Burgund 


ſehen will, fo macht der Abi von Tritenpeim, ber 
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und ein anderer Magier, der von Fauſt unterſchieden 
wird, verfauften Schweine, die fich, ind Waſſer getrie- 
Ben, in Strohbündel verwandeltn. In dem älteften 
Volksbuche, welches die Fauſtſage enthält, wird erzählt : 
‚Doctor Fauſtus fängt wieder ein Wucher an, rüftet 
isme fünf gemäfter Schweine zu, Die verfauft er, eine 
umb ſechs Gulden, doch mit dem Pact, daß ber San» 
treiber über fein Waſſer mit ihnen ſchwemmen follte. 
Doctor Fauſtus zog wiederumb heim. Als fich nun 
Die Saw -inn Kath umbwalgten oder befubelten, treibt 
fie der Säwtreiber in ein Schwemme; ba verfchmanden 
fie und fchwammen lauter Strohwiſche em- 
por? 7), Wie ein Zauberer aus Magbeburg 


fie berbeizaubert , die Bemerkung (bei Godelmann a. 
a. D.), ne quis verbum praesente speetro proferret. 
Der Kaiſer erinnert fih ebenfalls einer Warze auf dem 
Nacken feiner Gemahlin, und findet fie wirklich Gopdels 
mann a. a. O.: logreditur zpectrum pedentetim, im- 
perator miratus omnium membrorum convenientiam, 
recuordatus verrucue in cervice conjugis, sed el ea quo- 
que observanti apparuit. 72) Fauſtbuch a. a. D. S. 
1034 und 1035. Nah Widman a. a. O. 6.495 was 
zen die Schweine „fo groß wie Bären,“ und „fo gemäſt, 
daß fie kaum gehen konnten.“ Die Käufer waren „zween 
Müller und ein Birth.“ Bei Martin Deirto (dis- 
quisitiones magicae, Col. Agripp. 1679. 4.), libr. H, 
qeaest. VI. p. 125, wird dieſelbe Gefchichte vom Böhinen 
3y9to erzählt. ‚Dier ſind die Schweine ſchon urſprünglich 
aus Heubündeln gemacht. Triginta aues bene sagine- 
tos ex manipulis foeni effinxit. Die Warnung ift die: 
feibe,, -wie in der Fauflfage. Hoc tantum enıtorem mo- 
Beus, ne gregem novum ad flumen lotum compellat. 
Der Schluß ii ebenfalls ver nämlicdhe. Qua ille moni- 
iione neglecta, cerait in flumine manipulor fluitare, 
auibus submersis. Der Käufer iſt ein pietor. 
xi. 20 
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mit einer Gefellfchaft in bie Luft fliegt ; fo nimmt auch 
Kauft drei Grafen in dem Zaubermantel durch bie 
Luft nach München 2). Ein andersmal, wo er fich 
im Weinkeller des Bifchofs von Salzburg gütlich thus 
und von des Bifchofs Kellermeifter überrafdht wird, ver⸗ 
wifcht Fauſtus ihn bei dem Haar, und fuhr mit ihm 
darvon ; fle fuhren aber fürüber bei einem Wald, da 
ein hoher großer Tannenbaum fund; da ſetzt er den 
Kellermeifter, fo in großen Aengften und Schreden war, 
darauf 74)”. Der Friederich, Marimilians I. Ba- 
ter, fab, als ein Zauberer vor dem Haufe Laͤrm ent 
fteben ließ, zum Senfter hinaus. Da zauberte ihm ber 
Magier nach Luthers Zeugniß „ein groß Geweih 
und SHirichhörner and Haupt, daß er den Kopf nicht 
fonnte wieder zum Benfter bineinbringen 7°)”. Dies 
ſelbe Geſchichte trägt ſich an des Kaiſers Hof nach der 
Bauflfage zu; nur wird das Hirſchgeweih nicht der 
kaiſerlichen Majeftät, fondern einem Ritter zu Theil. 
Fauft flieht von des Kaifers (Karls V.) Pallaft „hin⸗ 
über in der Nitter Kofament einen fchlafend unter dem 
Senfter liegen (denn es denſelben Tag gar heiß war); 
die Perfon aber, fo entfchlafen (jagt der :Berfafler der 
älteften Bauftfage), Hab ich mit Namen nicht nennen ' 
wöllen, denn es ein Ritter und geborner Freiherr war. 
Ob nun wohl diefe Abentheuer ihm zu Spott gereicht, 
fo half doch der Geiſt Mephostophiles feinem Her⸗ 
sen fleißig und treulich darzu, und za uberte ihm 
alfo fchlafend, unter dem Berfter liegend, 


73) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1016. 74) Widman 
a. a. O. ©. 629. Die Seibichte ſteht auch im auf 
buche a. a. 8.68.1023. 75) Luther's Schriften, Je: 
naiſche Ausg., Ater Drud, fol. 1580, tom. VIll, fol, 229. 
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ein Hirſchgewicht uf den Kopf. Us er nuh 
erwachte, und den Kopf unter dem Fenſter neigend, 
wiederumb durch's Fenſter hereinziehen 
wollte, empfand er die Schalkheit. Wem war aber 
banger, dann dem guten Herren? dann die Fenſter 
waren verſchloſſen und konnte er mit ſeinem Hirſchge⸗ 
wicht weder hinter ſich, noch für ſich, welches ber Kai⸗ 
fer wahrnahme, darüber lacht und Ihm wohl gefallen 
Ihe, bis endlich D. Fauſſtus Ihm die Zauberei wie 
derumb anflöfete ?%)*. Ein Zauberer, 50 Jahre vor 
Johannes Franciskus Pikus, zeigt einem neu⸗ 
gierigen Fürften die Belagerung von Troja, den Adhil- 
les und Heftor. So zeigt auch Kauft ben Studen⸗ 
ten am vwoeißen Sonntage, „ald am Tiſch von fchönen 
Weibs bildern geredet wird, die fihöne Helenam aus 
Graecia, derowegen die fehöne Stadt Troja zu Grund 
gangen wäre 77)“. Nach der Bauftfage des Widman 
„a8 Fauft auf ein Zeit den Studenten zu Erfurt den 
griechifchen fürtrefflichen Poeten Homerus, welcher von 
vielen griechifchen Helden Meldung thut, fonberfich von 
dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo Alex- 
andro, ÜUlysse, Agnmemnone, Ajace‘. Die 
Studenten wollten diefe Helden Ietbhaftig fehen. Auf 
Fau ſts Befchmörung erichtenen fie. „Auf folche gethane 
"ort D. Faufti fein alsbald obernannte Helden in 
isrer damals gebräuchkich gemejen Nüftung in das Lec⸗ 
torium nacheinander hineingetreten, ſich männlich und 
friſch umbgeſehen mit ganz zörmigen und grimmigen 
Augen, die Köpf gefchüttelt und darvon gangen ’®)”, 


76) Fauſt buch a. a. O. S. 1013 und 1014. 77) 
Kanfbucd a. a. ©. S. 1028. 78) Wirman a a. O. 
SE. 390 ud 301. 
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Der Papft Sylveſter II., der nach alter Sage ein 
Zeufelsbündnig ſchloß, lebt nach des Satans Berfiche- 
rung lange, wenn er nicht nach Ierufalen fommt. Er 
bütet fi vor Ierufalem ; erfranft aber in Rom, als 
er in einer Kirche, Ierufalem, Meſſe liest und wird 
von dem Teufel abgeholt. Ebenſo ſchließt der polnis 
fhe Fauſt, Twardowski, mit dem Satan einen 
Vertrag. Diefer darf ihn nur in Rom holen. Fauſt 
wird von ihm nach Abfluß der Vertragszeit in einem 
Mirthöhaufe abgeholt, dad den Schild zur Stabt Nom 
führt. Die Art des Betruged iſt in beiden Sagen 
diefelbe 9). Ein alter Soldat macht bei Cäfarius 
von Heifterbach eine Reife auf Des Teufeld Rüden, 
um die Hölle. zu fehen 89). Ebenſo will Fauſt von 
feinem dienſtbaren Geiſte den Belial oder LZucifer, den 
Herren und Bürften der Hölle, zu Geſicht erhalten: Fauſt 
fragt den Belial, als er ihm erfcheint: „Ob er nicht 
vermöchte, daß ihn ein Geift in die Höll bineinführete 
und wieder heraus, daß er der Höllen Qualität, Fun⸗ 
dament und Eigenfihaft, auch Subftanz, nıöchte fehen 
und abnehmen. Ja, antwortet ihm Beelzebub, umb 
Mitternacht will ich kommen und dich holen. Als 
nun in der Nacht und ſtick finfter war, erichiene ihm 
Beelzebub,, bat auf feinem Rücken ein beinen Seſſel 
und rings herum ganz zugefchloffen ; darauf ſaß D. 
Fauftus und fuhr alfo davon 8!)*. Ganz, wie dieſes 
in den früheren Zauberfagen gefchilvert wird, „kommt 
Fauftus zu einem dicken Wald”. „In Diefem Wald 
gegen Abend in einem vierigen Wegicheid machte er 





— 


79) Wierus, de pracstig. daemon. libr. VI. cap. 5, 
p. 672 u. 673. 80) Cuesar. Heisterb. illustr. miracul, 
libr. 1. cap. 34. 81) Fauſtbuch a m O. 8. 983. 
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mit eiiem Stab etliche Cirkel herumb“. Der Teufel 
erhebt hei der Beichwörung „im Wald einen folchen 
Tumult, als wollte Alles zu Grunde gehen”. Dann 
zeigten fich „Turnier mit Spießen und Schwertern 82)“. 
Im Wald „entflund ein folder ungeftümer Wind, daß 
er nicht anderft tobet und wüthet, als ob er Alles zu 
Boden reißen wollt 3°)". Don alten Zauberern wird . 
erzaͤhlt, daß ſie das Auge blenden, Waſſer zu fehen, 
wo feines if, und dadurch beſonders das weibliche 
Gefchlecht in Angſt und Schreden jagen. Ganz auf 
ähnliche Weile trägt fih am Hofe eines Grafen ron 
Anhalt eine Geſchichte in der Bauflfage zu. Kauft 
reift, als ed ihm der Fürſt erlaubt, „pie Fauſt in 
die Luft und ergriff einen ehrinen Kopf; den ſtallte 
er auf die Lehne der Stiegen und verzauberte ihn ders 
maflen, daß alsbald ein großes Geräufch von Wafler 
ſich erhube, alfo daß in furzer Zeit durch den Saal 
ein großer Bach mit allem Gewalt Tiefe; da Hatte‘ ei- 
ner unter dem Frawenzimmer ein Gefchrei gehört und 
geteben, wie Die Jungfrauwen ihre Töftliche Kleider auf- 
buben, damit fie Diefelben nicht netzten, ungeachtet, daß 
fie das ander Hofgefinde, welches dieſes Waſſers nicht 
empfande, ihre weißpolierte Beine mit großem Gelaͤch⸗ 
ter; mußten ſehen lafien. Unterdeß, weil des Gelich 
ter genug, lauft ein großer Hirſch im Wafler daher, 
nach welchem von dem Hofgefinde mit den Rapieren 
vergebend gefiochen worden. Verſchwand darauf Wufe 
fer, Hirſch und Kopf miteinander, und war das Frau⸗ 
wenzimmer dieſes Poſſens halben nicht wenig fchaam- 
zot worden ®4)*. Nach den alten Sagen trieben Vir- 

82) Faufibuh a. a. D. ©. 943 u. 944. 83) Wid- 


man a. a. D. S. 307, 84) Fauſtbuch a. a. O. S 
1022 und 1023. 
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gilius, Gerbert und Albert ber Große ihre 
Zaubereien mit einem ehernen Kopfe. Ebenſo, nimmt 
auch Kauft fihon In ber Alteften Sage zu feinen Ver⸗ 
blendungen „einen ebernen Kopf" zu Hülfe 8). &o 
gingen die Zauberfagen bed Mittelalters und an 
der Gränze der Neuzeit Im 16ten Jahrhunderte nach 
und nad alle in die ältefte Ka uftfage von 1587 
über, und fie wurde eine Gollectivgauberfage, 
wie Fauſt felbft ein Eollectivzauberer warb, 
In dem zulegt alle Magier des Mittelalters mit ihren 
Zeufeldbündnifien fich vereinigten. 

Auh größere Zaubergeſchichten, theils auf 
den Namen anderer Zauberer, theild auf den Namen 
Fauſt's, vor der Herausgabe des aͤlteſten Bauftbuches 
erzählt, find nicht nur dem wefentlichen, fondern 
dem wörtlihen Inhalte nah in die altefte 
Fauſtſage übergegangen, und beweifen, daß die Ele 
mente der Sagen lange vor der Ausgabe bes älteften 
Bauftbuches im Umlaufe waren. 

Solche Geſchichten jind die Gefchichte von dem Kopfe 
eines Hausknechtes, den nach Auguft Lercheimer 
ein Edelmann A. von Th. im Lande H. 8%), nach dem 
Fauſtbuche Kauft 87) abhieb, die Geſchichte vondem 
aufgefreffenen Birtböjungen, welde von 
Zercheimer 88) und vom älteften Sauftbuche 89) auf den 
Namen Fauſt's erzählt wird, von den gefottenen 
Hechten, welche Rercheimer von dem Abte Tritenheim®), 


85) Faufbud a. a. D. ©. 1022. 86) Augufin 
Lerheimer, von der Zauberei, bei 3. Scheible, Kloſter, 
Br. II, ©. 206. 87) Fauſtbuch von 1587 a. a. O. 
©. 1042. 88) Lercheimer, von der Zauberei, a. a. O. 
G. 207. 89) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. ©. 1042 
und 1043. 90) Lerdeimer aa O. ©, 212, 


’ 
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Dad Fauſtbuch von Fauſt ?1) melbet, von ber aus 
dem Tiſche wachſenden Mebe, welche Lercheimer 
einem fremden Zauberer am Hofe zu 9. 9°), das Fauſt⸗ 
buch dem Magier Kauft 93) zufchreibt, von Dem „Mef- 
pfaffen, dem der Bart gefchoren wurde”, 
eine Gefchichte, welche auf Fauſt's Namen fowohl von 
Wier, ale vom Fauſtbuche 9%) mitgetheilt wird. 

Da der Inhalt dieſer Gefchichten weiter unten mits 
geheilt wird; fo wilf ich Hier nur Diefenigen Stellen 
anführen, aus deren Bergleihung eine woörtliche Lies 
bereinftiimmung diefer ältern Bauflfagen und des Altes 
ften Fauſtbuches hervorgeht. 


1) Geſchichte vom abgehauenen Kopfe des 
Hausknechtes. 


Auguftin Lercheimer von Fauſtbuch von 1587 bei 
der Zauberei, 3 Sceible, Klofter, Bd. 11, 

. ©. 1042. 
Ersahtt don — maane , Erzählt von Fauſt. 
Nun wolfte Niemand gern Nun wollte aber Nies 
feinen Kopf darzu leihen, mand gernefeinen Kopf da⸗ 
wie zu erachten. zu leihen, wie zu erachten. 
Letzlich läßt fich ver Haus⸗ Letzlich laßt ſich der Haus⸗ 
knecht darzu brauchen; knecht durch die Geſellſchaft 
mit Geſchenk bewegen und 
bereden, daß er ſich da⸗ 
zu wollte brauchen lafſſen; 


91) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. ©. 1040. 92) 
Lercheimer a. a. D. ©. 213 und 214. 93) Fauft: 
bud von 1587 a. a. D. ©. 1052. 94) Hierus, de 
praestigiis daemonum, libr. Il, c. 4, col. 157 u. 158; 
Sankbug von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Bd. ll, 

1053. 
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gilins, Gerbert und Albert der Große Ihe 
Zaubereien mit einem ehernen Kopfe. Ebenfo,nimmt 
auch Fauſt ſchon In der Alteflen Sage zu feinen Bere 
blendungen „einen ehernen Kopf“ zu Hülfe °). So 
gingen die Zauberfagen des Mittelalter8 und an 
der Gränge der Neuzeit im 16tem Jahrhunderte nach 
und nad) alle in die ältefteßauftfage non 1587 
über, und fle wurde eine Gollectivgauberfage, 
wie Kauft felbft ein Eollectivzauberer warb, 
in dem zulegt alle Magier des Mittelalterd mit ihren 
Ieufelsbündnifien ſich vereinigten. 

Aud größere Zaubergefchichten, thells auf 
den Namen anderer Zauberer, theild auf den Namen 
Fauft's, vor der Herausgabe des älteften Fauſtbuches 
erzaͤhlt, find nicht nur dem wefentlichen, fondern 
dem wörtlihen Inhalte nah in bie ältefte 
Bauftfage übergegangen, und bemeifen, daß die Ele⸗ 
mente der Sagen lange vor der Ausgabe bed alteſten 
dauſtbuches im Umlaufe waren. 

Solche Geſchichten jind die Gefchichte von dem Kopie 
eines Sausknechtes. ven nach Auauft Lercheimer 
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ws Yaufihucd von Fauft 9!) melbet, von der aus 
dem Tiſche wachſenden Rebe, welche Lerchelmer 
mem fremden Zauberer am Hofe zu H. 92), das Fauft- 
bech dem Magier Fauſt 9°) zufchreibt, von bem „Mefr 
vfaffen, dem ber Bart gefchoren wurde”, 
ame Geſchichte, welche auf Fauſtf's Namen ſowohl von 
Bier, als vom Fauſtbuche 9) mitgetheilt wird. 

Da der Inhalt dieſer Gefchichten weiter unten mit» 
geheilt wird; fo will ich hier nur biefenigen Stellen 
wnführen, aus deren DVergleichung eine woͤrtliche Ue⸗ 
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dingete doch dem Fauſto im 
befter Form gewiß an, daß 
ex ihm feinen Kopf wieder⸗ 
umb recht ſollte anmachen. 
Endlich wird .... der Kopf 
heraßgeichlagen ; aber das 
Wieberanmachen wollte 
nicht von Stätten gehen. 
Da fprach er, Fauftus, zw 
den Gäften, es fen einer un⸗ 
ter ihnen, der ihn verhin- 
dere, den wollte er vermah⸗ 
net und gewarnet haben, 
daß ers nit thue. 

Darauf verſuchet ers 
abermal, konnte aber nichts 
ausrichten. 

Er vermahnete und Dres 
wete deme zum anbernmal, 
er folle ihn unverhindert 
laſſen .... 

Da das auch nit half, 

und er den Kopf nicht wies 
der anfegen Eonnte, laͤßt er 
auf dem Tiſche eine Lilge 
wachſen, der hawt er das 
Haupt und die Blume oben 
abe. 
Algsbald fieleiner von den 
Gäften hinter fich von der 
Banf, und war ihme der 
Kopf abe. 
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Der war ber Zanberer, 
ber ihm verhindert haste. 

Da febt er dem Haus⸗ 
Inecht feinen Kopf wieber 
auf. 


Der war der Zauberer, 
der ihn verhindert hatte. 

Da fegte er dem Haus⸗ 
knechte feinen Kopf, wie er 
ihm verheißen hatte, wieder⸗ 
umb auf und padte fich 
von dannen. 


2) Geſchichte vom aufgefreſſenen Wirths⸗ 
jungen. 


Auguſtin Lercheimer, von 
der Zauberei. 
Bird von Fauſt erzaͤhlt. 


Unſchaͤdlich, doch fündlich 
war der Poſſe, den Joh. 
Fauſt v. Knütlingen machte 
u M. im Wirthshaus, 
da er mit etlichen faß und 
lauft, einer dem andern halb 
und gar aus zu, wie ber 
Sachſen und auch anderer 
Zentſchen Gewohnheit ifl. 

Da ihm nun des Wirths 
Jung feine Kante oder Be 
cher zu voll jchenfete, ſchalt 
ea ihn, drawete ibm, er 
möllte ihn freffen, wo er’s 
mehr thäte. 

Der fpottete feiner: Ja 
wohl frefien, ſchenkete ihm 
abermal zu vol. 


Fauſtbuch v. 1597 a. a. O. 
S. 1042 u. 1043. 
Wird von Fauſt erzahlt. 


Es ſaß D. Fauſtus mit 
etlichen und ſoffen gutSaͤch⸗ 
ſiſch und Pommeriſch zu- 
ſammen mit halben und 
ganzen. 

Da ihme nun, D. Fauſto 
Der Hausknecht die Becher 
und Glaͤſer allzeit zu voll 
einſchenkte, drewete er ihm, 
wenn er's ihme oft thaͤte, 
wollt er Ihn freſſen. 

Ja wohl freffen, fagte er 

. . fondern ſchenkte Ihm 
die Gläfer zum Berbruß nur 
völfer ein. 
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Da Tperret Fauſt fein 
Maul auf, frißt ihn. 


Erwiſcht darnach den Küs 
bel mit dem Kühlwaſſer, 
fpricht: Auf einen guten 
Biſſen gehört ein guter 
Trunk, jäuft das auch aus, 


Zulezt erhält der Wirth 
den Jungen wieder hinter 
dem Ofen naß und zitternd. 


ne 7 


Da ſperret Fauſtus un⸗ 


verſehens ſein Manl auf, 


und verſchluckt ihn ganz. 

Erwiſcht darauf den Kü« 
bel mit dem Kühlwafler, 
und fagt: Auf einen flarfen 
Biffen gebört ein ſtarker 
Trunk, und fäuft den auch 
ganz aus. 

Der Wirth erhält den 
Hausknecht unter der Stiene 
naß und zitternd. 


3) Geſchichte von ben gefottenen Hechten. 


Augufin Lercheimer, von 
der Zauberei. 


Wird von dem Abt Tritenheim 
erzahlt. 


Ein Eaijerlicher Rath hat 
erzaͤhlt, daß fle in ein Wirths⸗ 
haus kommen ſeyn ..... 
Da hat der Abt nur ans 
Fenſter geklopfet und ge⸗ 
ſprochen: Adfer, das iſt, 
bringe. 

Nicht lange darnach wird 
ein Schüffel mit einem ges 
fochten Hecht zum Fenſter 
hineingereicht, und baneben 
eine Fläfche Wein. 


Fauſtbuch v. 1587 a. a. O. 
©. 1040. 


Dird von Kauft erzählt. 


Es fame Fauſtus eins» 
mals mit andern Reiſenden 
in ein Wirthöhaud ..... 
Fauftus Flopfte Damit ans 
Fenſter mit einem Finger, 
und fagte: Adfer, bring, 
was du haft. 

Griff bald darauf fürs 
Benfter, und brachte eine 
aroße Schüffel voll aufs 
Beſte abgefottener Hechte, 
fammt einer großen füpfern 
Kannen mit gutem Rheini⸗ 
ſchem Wein. 
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4) Gefchichte von der aus dem Tifche wachſenden 
Rebe. 


terheimer, von der Zau⸗ Fauſtbuch von 1587 4. a. 


berei. 


Wird von einem Magier am 
Hoie zu 9. erzählt. 

Nachdem fie gefien hat⸗ 
ten, begehrten fie, darumb 
fie fürnehmlich fommen wa⸗ 
sen, daß er ihnen zum Luſt 
ein Gauckelſpiel machete. 
Da ließ er aus dem Zifch 
ein Reben wachſen mit zei⸗ 
tigen Trauben, dern fürm 
Jeden eine Bing. 

Hieß ein Ieglichen bie 
feine mit der einen Hand 
angreifen und balten, und 
mit der andern das Mefler 
auf den Stengel fehen, als 
wenn er fie abſchneiden 
wollte. Aber ex follte bei 
leibe nit fchneiden. 


Darnach gehet ee aus 
ber Stuben, kompt wieder ; 
da fien jle alle, und hals 
ten fich ein Jeglicher ſelbs 
bei der Nafen und das 
Befier daruf. 


O. & 1052, 
Wird von Bank erzaͤhlt. 


Nachdem ſie gefien hate 
ten, begehrten fie, drumb 
fte fürnemblich fommen wa⸗ 
ren, daß er ihnen zum Luft 
ein Gauckelſpiel machete. 
Da ließ er auf dem Tiſch 
ein Heben wachſen mit zeie 
tigen Trauben, deren fürm 
Jeden eine hienge. 

Hieß darauf einen Jeg⸗ 
lichen die feine mit der ei» 
nen Sand angreifen und 
halten, und mit der andern 
das Meſſer auf den Sten⸗ 
gel ſetzen, als wenn ex fle 
abfchneiden wollte; aber es 
follte bei Leibe Keiner 
ſchneiden. 

Darnach gehet er aus 
der Stuben, wartet nit 
lang, kompt wieder; da 
ſitzen fie alle, und halten 
ſich ein Jeglicher ſelbs hei 
der Nafen und dad Meſ⸗ 
fer darauf. 
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5) Die Gefchichte von dem gefchorenen Meß⸗ 
pfaffen. 


W ierus, de praertigiis dae- 
monum nad. der deutſchen 
Ausgabe v. 1586. 
Wird von Fauf erzählt. 
Als auf ein Zeit diefer 
Schwarzkünſtler Fauſtus 
feiner boͤſen Stüd halben zu 
Battoburg, welches an der 
Moje liegt, und mit dem 
HerzogthumbGeldern grän- 
get, in Abwefen Graf Her⸗ 
manns in Haften kommen, 
hat ihme der Kapellan des 
Orts, Herr Iohann Dorftes 
nius, em frommer, einfälti« 
ger Manne, viel Liebd und 
Guts erzeiget, allein der Urs 
fach halben, dieweil er ihme 
bei Trewe und Glauben zu⸗ 
gefagt, er mwöllte ihn viel 
guter Künfte Tehren, und zu 
einem ausbimdigen, erfah« 
renen Mann machen. 


Derohalben, dieweil er. 


ſahe, daß Fauſtus dem 
Trunk fehr geneigt war, 
fehlte er ihm von Haus 
aus fo lange Wein zu, bis 
das Faͤßlein nachließ, und 
gar leer wurde. 


Fauſtbuch von 1587 a. a. 
O. S. 1053. 


Wird von Fauft erzaplt. 


Al auf ein Zeit Doct. 
Fauſtus zu Battoburg, - 
welchs in der Mofe liegt, 
und mit dem Herzogthumb 
Geldern gränget, in Abwe⸗ 
fen Graf Hermanns vhn⸗ 
gefähr in Gefängniß kom⸗ 
men, bat ihme der Kapels 
lan de8 Orts, Johann 
Dorftenius, viel Liebs und 
Guts erzeigt, allein ber 
Urfachen halben, dieweil 
er, Fauſtus, ihme, Dem 
Pfaffen, zugefagt, er wollte 
ihn viel guter Künfte leh⸗ 
vn, und zum audbündi« 
gen, erfahrenen Mann ma 


chen. 


ı Derobalben , diemell er 
fabe, daß Fauſtus dem 
Trunk fehr geneiget ware, 
ſchicket er ihme aus feinem 
Haus ſo lang guten Wein, 
bis das Faͤßlin ſchier nach⸗ 
ließ, und gar leer wurde, 
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Da aber der Zauberer 
Fauſtus Dad merfet, und ber 
Kapellan auch ſich annahm, 
es wollte gen Grauen gehen, 
und ſich daſelbſt barbieren 
laſſen, ließe er ſich hören, 
wenn er ihm mehr Weins 
geben wollte, fo möllt erihn 
ein Kunit lehren, Daß er ohn 
Scheermefler und Alles des 
Barts abkommen follte. 

Da nun der Kaplan das 
gleich einginge, hieß er ihn 
ſchlecht aus d' Apotheke 
hinnehmen Arsenicum 
und damit den Vart und 
Kinne wohl einreiben, und 
gedachte mit keinem Wort⸗ 
lein nit, daß ers zuvor be⸗ 
reiten und mit andern Zu⸗ 
ſahen brechen ſollte. 

Sobald er aber das ge⸗ 
than, hat ihme gleich das 
Kinne dermaaßen angefan⸗ 
gen zu hitzen und brennen, 
daß nit allein die Haar ihm 
ausgefallen, ſondern auch 
die Haut mit ſampt dem 
Fleiſch gar abgegangen iſt. 


Selbſi, wenn die Geſchi 


Als nun eines Tags der 
Pfaff zum Fauſto kame, 
und unter Anderm ſagte, 
er wollte gen Grauen gehen, 
und ſich daſelbſt barbieren 
laſſen, ſagte Dr. Fauſtus, 
er wollte ihm en Kunſt 
lehren, daß er ohne Scheer- 
meſſer des Barts ganz 
ſollte abkommen. 


Da nun der Pfaff be 
gierig war, ſolch Kunftitüd 
zu hören, fagte Fauſtus, er 
follte nur aus der Apothek 
Arsenieusn holen lajjen 
und den Bart und Kinne 
wohl damit reiben. 


Sobald der Pfaff das ges 
than, bat ihme gleich das 
Kinne dermaaßen angefan« 
gen zu hitzen und brennen, 
daß nicht allein die Haar 
ihme ausgefallen, fondern 
auch die Haut mit ſampt 
bem Fleiſch gar abgan« 
gen ift. 


chten bei Lercheimer auf 


ganz andere PBerfonen erzählt werben, und fogar ein 
ganz verſchiedenes Mefultat haben, flellt die Verglew 
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mit einer Geſellſchaft in bie Luft fliegt ; fo nimmt auch 
Fauſt drei Grafen in dem Baubermantel durch die 
Luft nach München ?3). Ein anderömal, wo er ſich 
im Weinkeller des Bifchofs von Salzburg gütlich thus 
und von des Bifchofs Kellermeifter überrafcht wird, ver⸗ 
wifcht Fauſtus ihn bei dem Haar, und fuhr mit ihm 
darvon ; fie fuhren aber fürüber bei einem Wald, da 
ein hoher großer Tannenbaum flund ; da feßt er ben 
Kellermeifter, fo In großen Aengften und Schreden war, 
darauf 74)”. Der Friederich, Marimiltans I. Va⸗ 
ter, fab, als ein Zauberer vor dem Haufe Laͤrm ents 
ſtehen ließ, zum Fenfter hinaus. Da zauberte ihm der 
Magier nach Luthers Zeugniß „ein groß Geweih 
und Hirſchhoͤrner and Haupt, daß er den Kopf nicht 
fonnte wieder zum Fenſter bineinbringen 7°)”. Dies 
jelbe Befchichte trägt ſich an des Kaiferd Hof nach der 
Fauflfage zu ; nur wird das Hirſchgeweih nicht der 
faiferlihen Majeftät, fondern einem Ritter zu Theil. 
Fauſt flieht von des Kalſers (Karls V.) Pallaft „hin⸗ 
über in der Ritter Loſament einen fchlafend unter dem 
Benfter liegen (denn es venfelben Tag gar heiß war); 
die Berfon aber, fo entfchlafen (fagt der :Berfafler der 
älteften Bauftfage), hab ich mit Namen nicht neanen 
wöllen, denn es ein Ritter und geborner Freiherr war. 
Ob nun wohl diefe Abentheuer ihm zu Spott gereicht, 
fo half doch der Geiſt Mephostophiles feinem Her 
sen fleißig und treulich darzu, und zauberte ihm 
alfo fchlafend, unter vem Fenſter liegenp, 


73) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1016. 74) Widman 
a. a. D. ©. 629. Die Geſchichte ſteht auch im Fau ſt⸗ 
bude a. a. 9.6.1023. 75) Luther's Schriften, Je⸗ 
naifche Ausg., Iter Drud, fol. 1580, tom. Vill, fol. 220. 
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ein Hirſchgewicht uf den Kopf. Als er uuf 
erwachte, und den Kopf unter dem Benfler neigend, 
wiederumb durch's Fenſter hereinziehen 
wollte, empfand er die Schalkhelt. Wem war aber 
banger, dann dem guten Herren? dann die Fenſter 
waren verſchloſſen und konnte er mit ſeinem Hirſchge⸗ 
wicht weder hinter ſich, noch für ſich, welches der Kai⸗ 
jer wahrnahme, darüber lacht und ihm wohl gefallen 
ließe, His endlich D. Fauſtus ihm die Zauberei wies 
derumb auflöfete 9)". Ein Zauberer, 50 Iahre vor 
Johannes Franciskus Pikus, zeigt einem neu⸗ 
gierigen Fürften die Belagerung von Troja, den Achil⸗ 
le8 und Hektor. So zeigt auch Kauft den Stuben» 
ten am weißen Sonntage, „ald am Tifch von fchönen 
Weibsbildern geredet wird, die frhöne Helenam aus 
Gsraecin, derowegen die fhäne Stadt Troja zu Grund 
sangen wäre 77)". Nach der Fauſtſage des Widman 
„ins Fauſt auf ein Zeit den Studenten zu Erfurt den 
griechifchen fürtrefflichen PBoeten Homerus, welcher von 
vielen griechifchen Helden Meldung thut, ſonderlich vor 
dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo Alex- 
andro, ÜUlysse, Agamemnone, Ajace‘‘, Die 
Studenten wollten diefe Helden leibhaftig ſehen. Auf 
Fau ſis Befhwörung erichienen fie. „Auf ſolche gethane 
Wort D. Fauſti fein alsbald obernannte Helden in 
ihrer damals gebräuchlich gemefen Rüftung in das Lec⸗ 
torium nacheinander hineingetreten, fich männlich und 
friſch umbgefehen mit ganz zörmigen und grimmigen 

Augen, die Köpf gefchüttelt und darvon gangen 7°)”, 


76, Fauſt buch a. a. O. &. 1013 und 1014. 77 
Fauſtbuſch a. a. O. 8.102383 73 Widman a a. O. 
S. 390 ua 5301. 
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Der Papft Sylveſter II., der nach alter Sage ein 
Teufelsbündniß ſchloß, Lebt nach des Satans Berfiches 
rung lange, wenn er nicht nach Iernfalem kommt. Er 
hütet fi) vor Serufalem ; erfranft aber in Rom, als 
er in einer Kirche, Jeruſalem, Mefte liest und wird 
von dem Teufel abgeholt. Ebenſo fchließt der polni⸗ 
the Kauft, Twardowski, mit dem Satan einen 
Bertrag. Dieſer darf ihn nur In Mom holen. Fauſt 
wird von Ihm nach Abflug der Vertragszeit in einem 
Wirthshauſe abgeholt, das den Schilo zur Stadt Rom 
führt. Die Art des Betruges ift in beiden Sagen 
diefelbe 7%). Ein alter Soldat macht bei Säfarius 
von Heifterbach eine Hefe auf des Teufeld Rücken, 
um die Hölle zu fehen 89). Ebenfo will Fauft von 
feinem dienſtbaren Geiſte den Belial oder Lucifer, den 
Herren und Fürften der Hölle, zu Geſicht erhalten. Fauſt 
fragt den Belial, als er ihm erfcheint: „Ob er nicht 
vermöchte, daß ihn ein Geiſt im die Höll hineinführete 
und wieder heraus, daß er der Höllen Qualität, Fun⸗ 
dament und Eigenfihaft, auch Subſtanz, möchte fehen 
und abnehmen. Ja, antwortet ihm Beelzebub, umb 
Mitternacht will ich kommen und dich holen. Als 
nun in der Nacht und ſtick finfter war, erfchtene Ihm 
Beelzebub, hat auf feinem Rüden ein beinen Seſſel 
und rings herum ganz zugefchloffen ; darauf fah D. 
Fauftus und fuhr alfo davon 81)“. Ganz, wie diefes 
in den frühern Zauberfagen geichildert wird, „Lommt 
Fauftus zu einem dicken Wald’. „In diefem Wald 
gegen Abend in einem vierigen Wegſcheid machte er 


— — — — 


79) Wierus, de praeatig. daemon. libr. Vi. cap. 5, 
p. 672 u. 673. 80) Cuesar. Heisterb. illustr. miracul. 
libr. I. cap. 34. 81) Fauſtbuch a a. O. S. 983. 
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wit einem Stab etliche Eirkel herumb”. "Der Tenfel 
erhebt pei der Befhwörung „im Wald einen folchen 
Zumult, als wollte Alles zu Grunde gehen”. Dann 
zeigten fich „Turnier mit Spießen und Schwertern 82)". 
Im Wald „entflund ein folcher ungeflümer Wind, daß 
er nicht anderfi tobet und mütbet, als ob er Alles zu 
Boden reißen wollt 8%)”. Bon alten Jauberern wird . 
erzählt, Daß fie das Auge blenden, Waſſer zu fehen, 
wo feines ift, und dadurch beſonders dad weibliche 
Geſchlecht in Angſt und Schreden jagen. Ganz auf 
ähnliche Weile trägt fih am Hofe eines Grafen von 
Anhalt eine Geichichte in der Bauflfage zu. Kauft 
ſtreckt, als ed ihm der Fürſt erlaubt, „die Fauſt in 
die Luft und ergeiff einen ehrinen Kopf; den fiallte 
er auf bie Lehne ber Stiegen und verzauberte ihn ber 
mafjen, daß alsbald ein großes Geräufch von Waffer 
fih erhube, alfo daß im kurzer Zeit durch den Saal 
en großer Bach mit allem Gewalt Tiefe; da hatte’ ei« 
ner unter dem Frawenzimmer ein Gefchrei gehört und 
geiehen, wie bie Jungfrauwen ihre Föftliche Kleider auf- 
huben, bamit fie biefelben nicht netzten, ungeachtet, daß 
fie das ander Hofgefinde, welches dieſes Waſſers nicht 
eanpfande, ihre weißpolierte Beine mit großem Gelaͤch⸗ 
ter; mußten ſehen lafien. Unterdeß, weil bes Gelaͤch⸗ 
ters genug, lauft ein großer Hirfch im Waſſer daher, 
nach welchem von dem Hofgefinde mit den Rapieren 
vergebend geflochen worden. Verſchwand darauf Wuſ⸗ 
jer, Hirſch und Kopf miteinander, und war das Frau- 
wenzimmer dieſes Pofſens halben nicht wenig fchaam- 
rot worden °4)*. Nach ven alten Sagen trieben Bit 

82) Fauſtbuch a. a. DO. ©. 943 u. 944. 83) Wid⸗ 


man a. a. DO. 5. 307, 849) Fauftbuch aa. O. ©. 
1022 und 1023, 
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gilins, Gerbert und Albert der Broße Ihre 
Zaubereien mit einem ehernen Kopfe. Ebenſo, nimmt 
auch Kauft ſchon In der Alteften Sage zu feinen Ders 
blendungen „einen ehernen Kopf* zu Hülfe 2). So 
gingen die Zauberfagen bes Mittelalters und an 
der Gränze der Neuzeit Im 16ten Jahrhunderte nach 
und nach alle in die Altefte Fa uftfage non 1587 
über, und fle wurde eine Eollectivzauberfage, 
wie Fauſt ſelbſt ein Eollectivzauberer warb, 
in dem zulegt alle Magier des Mittelalter mit ihren 
Teufelöbündniffen fich vereinigten. 

Auch größere Zaubergefchtchten, theils auf 
den Namen anderer Zauberer, theild auf den Namen 
Fauſt's, vor der Herausgabe des aͤlteſten Fauſtbuches 
erzählt, find nicht nur dem wefentlichen, fondern 
dem wörtlihen Inhalte nah in bie altefte 
Bauftfage übergegangen, und bemeifen, daß die Eles 
mente ber Sagen lange vor ber Ausgabe des älteften 
Fauſtbuches im Umlaufe waren. 

Solche Gefchichten jind die Befchichte von dem Kopfe 
eines Hausknechtes, den nach Auguft Lercheimer 
ein Evelmann A. von Th. im Lande H. 2%), nach ven 
Bauftbuche Fauſt 87) abhieb, die Geſchichte vondem 
aufgefreffenen Wirtbsjungen, melde von 
Lercheimer 8) und von älteften Fauftbuche 89) auf den 
Namen Fauſt's erzählt wird, von den gefottenen 
Hechten, welche Lercheimer von dem Abte Tritenheim), 


85) Fauſtbuch a. a. D. ©. 1022. 86) Auguflin 
Lerheimer, von der Zauberei, bei 3. Scheible, Klofter, 
Br. II, ©. 206. 87) Fauſtbuch von 1587 a. a. O. 
©. 1082. 88) Lerbeimer, von der Zauberei, a. a. O. 
G. 207. 89 Fauſtbuch von 1587 a. a. ©. S. 1042 
und 1043. 90) Lercheimer a. a. DO. ©. 212, 
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das Faufibuch von Fauſt 9!) meldet, von der auß 
dem Tiſche wachſenden Rebe, welche Lercheimer 
einem fremden Zauberer am Hofe zu H. °?), das Fauſt⸗ 
buch dem Magier Kauft °3) zufchreibt, von dem „Mer 
pfaffen, dem Der Bart gefhoren wurde”, 
eine Geſchichte, welche auf Fauſt's Nanıen ſowohl von 
Wier, ald vom Fauſtbuche 9%) mitgetheilt wird. 

Da der Inhalt Diefer Gefchichten weiter unten mit⸗ 
getheilt wird; fo will ich hier nur diejenigen Stellen 
anführen, aus deren Vergleichung eine mörtliche Lies 
bereinflimmung diefer aͤltern Bauflfagen und des Altes 
ften Fauſtbuches hervorgeht. 


1) Geſchichte vom abgehauenen Kopfe bes 
Hausknechtes. 


Augufin Lercheimer von Fanſtbuch von 1587 bei 
ver Zauberei. J. Scheible, Kiofter, Bd. Il, 
S. 1042. 


Erzählt si giacm Dielmanse Ergäahlt von Ban. 
Nun wollte Niemand gern Nun wollte aber Nies 
feinen Kopf darzu leihen, mand gernefeinen Kopf da⸗ 
tie zu erachten. zu leihen, wie zu erachten. 
Letzlich lädt ſich derHaus⸗ Letzlich laßt ſich der Haus⸗ 
fnecht darzu brauchen; knecht durch die Geſellſchaft 
mit Geſchenk bewegen und 

bereden, daß er ſich da⸗ 

zu wollte brauchen laſſen; 


91) Fauſt buch von 1587 a. a. O. ©. 1040. 92) 
tergeimer a a. O. ©. 213 und 214. 93) Kauf 
buch von 1587 a. a. D. ©. 1052. 94) Wierus, de 
praestigiis daemonum, libr. Il, c. 4, col, 157 u. 158; 


Saul Bud von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 1, 
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Doch mit dem gewiſſen Ge⸗ 
ding, er wollte ihm feinen 
Kopf wieder anmachen. 


Er hewet ihn ihm ab; aber 
das Wiederanmachen wollte 
nicht fortgehen. 


Da fpricht X. zu den Gäften, 
ed ſey einer unter ihnen, 
der ihn verhindere, den wölle 
er vermahnt haben und ges 
warnt, daß ers nit thue. 


Darauf verfucht ers aber⸗ 
mal, kann nichts ausrich⸗ 
ten. 

Vermahnt und draͤwet 
ben zum andernmal, er ſoll 
ihn unverhindert laflen. 


Da das auch nit half, 
und er den Kopf nicht wies 
der erjeßen Eonnte, läßt er 
auf dem Tiſch ein Lilge 
wachien, der hieb er das 
Häupt und die Blum abe. 


Alsbald fiel einer von den 
Bäften hinter fich von der 
Banf, und war ihm der 
Kopf abe, 


dingete doch dem Fauſto ım 
befter Form gewiß an, daß 
ex ihm feinen Kopf wieder⸗ 
umb recht follte anmachen. 
Endlich wird .... der Kopf 
herabgeichlagen ; aber das 
Miederanmachhen wollte 
nicht von Statten gehen. 
Da fprach er, Fauflus, zu 
den Gäften, e8 ſey einer un⸗ 
ter ihnen, der ihn verhin⸗ 
dere, den wollte er vermah⸗ 
net und gewarnet haben, 


daß erd nit thue. 


Darauf verfuchet ers 
abermal, konnte aber nichts 
audrichten. 

Er vermahnete und dre> 
wete deme zum andernmal, 
er folle ihn unverbindert 
laſſen .... 

- Da das aud nit half, 
und erden Kopf nicht wie⸗ 
der anjegen Eonnte, laͤßt er 
auf dem Tiſche eine Lilge 
wachen, der hawt er Daß 
Haupt und die Blume oben 
abe. 

Alsbald fieleiner von den 
Gaͤſten hinter fich von der 
Banf, und war ihme der 


Kopf abe. 
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Dir war der Zanberer, 
Der ihn verhindert haste. 

Da febt er dem Hau 
fnecht feinen Kopf wieber 
auf. 


Der war der Zauberer, 
der ihn verhindert hatte. 

Da fehte er dem Haus⸗ 
fnechte feinen Kopf, wie er 
ihm verbeißen hatte, wieber« 
umb auf und padte fich 
von dannen. 


2) Geſchichte vom aufgefreſſenen Wirths⸗ 
jungen. 


Auguſtin Lercheimer, von 
der Zauberei. 
Bird von Fauſt erzählt. 


Unſchaͤdlich, doch fündlich 
war der Poife, den Joh. 
Fauft v. Knütlingen machte 
zu M. im Wirthöhaus, 
da er mit etlichen ſaß und 
ſauft, einer dem andern halb 
und gar aus zu, wie ber 
Sachen und auch anderer 
Teutſchen Gewohnheit -ifl. 

Da ibm nun des Wirths 
Jung feine Kante oder Be- 
her zu voll fchenfete, fchalt 
er ihn, drawete ihm, er 
wöllte ihn freifen, mo er’s 
mehr thäte. 

Der fpottete feiner: Ja 
wohl frefien, fchenkete ihm 
abermal zu voll. 


Fauſtbuch v. 1587 a.a.D. 
&. 1042 u. 1043. 
Wird von Fauſt erzahft. 


Es ſaß D. Fauſtus mit 
etlichen und ſoffen gutSaͤch⸗ 
ſiſch und Pommeriſch zu⸗ 
ſammen mit halben und 
ganzen. 

Da ihme nun, D. Fauſto 
der Hausknecht die Becher 
und Glaͤſer allzeit zu voll 
einſchenkte, drewete er ihm, 
wenn er's ihme oft thaͤte, 
wollt er Ihn frefien. 

Ja wohl frefien, fagte er 
.... fondern fehenfte ihm 
die Öläfer zum Verdruß nur 
völler ein. 
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Da ſperret Fauſt fein 
Maul auf, frißt ihn. 


Erwiſcht darnach ven Kür 
bel mit dem Kühlwailer, 
fpricht: Auf einen guten 
Biffen gehört ein guter 
Trunk, fäuft das auch aus, 


„Zulezt erhält der Wirth 
den Iungen wieber hinter 
dem Ofen naß und zitternd. 


Da ſperret Fauſtus un» 
verſehens fein Maul auf, 
und verfihludt ihn ganz. 

Ermifcht darauf den Ku⸗ 
bel mit dem Kühlwaſſer, 
undfagt: Auf einen ſtarken 
Biffen gehört ein ſtarker 
Trunk, und fäuft den auch 
ganz aus. 

Der Wirth erhält ben 
Hausknecht unter ber Stiege 
naß und zitternd. 


3) Gefihichte von ben gefottenen Hechten. 
Auguſtin Lercheimer, von Fauftbuch v. 1587 a. a. O. 


der Zauberei. 
MDird von dem Abt Tritenheim 
erzählt. 


Ein kaiſerlicher Rath hat 
erzählt,da fie in ein Wirths⸗ 
haus Eommen feyn ..... 
Da bat der Abt nur and 
Fenſter geflopfet und ges 
fprochen: Adfer, das iſt, 
bringe. 

Nicht lange darnach wird 
ein Schüffel mit einem ges 
fochten Hecht zum Fenſter 
bineingereicht, und daneben 
eine Flaͤſche Wein. 


©. 1040. 
Wird von Fauſt erzählt. 


Es fame Fauſtus eins» 
mals mit andern Reiſenden 
in ein Wirthshaus 
Fauſtus Flopfte damit ans 
Fenſter mit einem Finger, 
und fagte: Adfer, bring, 
was du haſt. 

Griff bald darauf fürs 
Fenſter, und brachte eine 
aroße Schüflel voll aufs 
Befte abgefottener Hechte, 
fammt einer großen füpfern 
Kannen mit gutem Rheini⸗ 
ſchem Wein. 


sv... . 
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4) Gefchichte von der aus bein Tifche wachſenden 
Rebe. 


&ercheimer, von der Zau⸗ Fauſtbuch von 1587 a. 4. 


berei. 


Bird non einem Magier am 
Hofe zu 9. erzahlt. 

Nachdem fie gefien hat⸗ 
ten, begehrten fle, darumb 
fie fürnehmlich kommen wa⸗ 
ten, daß er ihnen zum Luft 
en Gauckelſpiel machete. 
Da lieh er aus dem Tifch 
ein Reben wachſen mit zei» 
tigen Trauben, dern fürm 
Jeden eine hing. 

Hieß ein SIeglichen die 
feine mit der einen Hand 
angreifen und balten, und 
mit der andern das Meffer 
auf den Stengel feßen, ala 
wenn er ſie abjchneiben 
wollte. Uber er follte bei- 
leibe nit fchneiben. 


Darnach gehet er aus 
der Stuben, kompt wieder; 
da figen fle alle, und hal 
ten fich ein Ieglicher felbs 
bei der Nafen und bad 
Befler daruf. 


O. & 1052, 


Wird von Bank erzählt. 


Nachdem ſie gefien bat» 
ten, begehrten ſie, drumb 
jte firnemblich fommen wa⸗ 
ren, daß er Ihnen zum Luſt 
ein Gauckelſpiel madhete. 
Da lieh er auf dem Tiſch 
ein Neben wachjen mit zei⸗ 
tigen Trauben, beren fürm 
Jeden eine bienge. 

Hieß darauf einen Jeg⸗ 
Tichen die feine mit der el» 
nen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern 
das Meſſer auf den Sten- 
gel jegen, als wenn er jle 
abfchnelden wollte; aber es 
follte bei Leibe Keiner 
fihneiben. 

Darnach gebet ex auß 
der Stuben, wartet nit 
lang, kompt wieder ; da 
figen fie alle, und halten 
fih ein Jeglicher felb3 bei 
der Najen und das Meie 
fer darauf. 





308 


5) Die Geſchichte von dem gefchorenen Meß⸗ 
pfaffen. 


W ierus, de praertigiis dae- 
monum nad. Der beutfchen 
Ausgabe v. 1586. 
Wird von Fauſt erzählt. 


Als auf ein Zeit diefer 
Schwarzkünſtler Fauſtus 
feiner boͤſen Stüd halben zu 
Battoburg, welches an der 
Mofe liegt, und mit dem 
HerzogthumbGeldern grän- 
get, in Abweſen Graf Her- 
mannd in Haften fomnten, 
bat ihme der Kapellan des 
Orts, Herr Iohann Dorſte⸗ 
nius, ein frommer, einfältt« 
ger Manne, viel Liebs und 
Guts erzeiget, allein der Urs 
fach halben, dieweil er ihme 
bei Trewe und Glauben zu⸗ 
gefagt, er möllte ihm viel 
guter Künfte lehren, und zu 
einem ausbümdigen, erfah« 
renen Mann machen. 

Derohalben, dieweil er 
fabe, daß Fauſtus dem 
Trunk ſehr geneigt war, 
fchidte er ibm von Haus 
aus fo lange Wein zu, bis 
das Faͤßlein nachließ, und 
gar leer wurde. 


Fauſtbuch von 1587 a. a. 
O. ©. 1053. 


Wird von Fauſt erzaplt. 


Als auf ein Zeit Doct. 
Fauftud zu Battoburg, - 
welchs in der Mofe liegt, 
und mit dem Serzogtbumb 
Geldern gränget, in Abwe⸗ 
fen Graf Hermanns vhn⸗ 
gefähr In Gefaͤngniß kom⸗ 
men, hat ihme der Kapel- 
lan de8 Orts, Johann 
Dorftenius, viel Liebs und 
Guts erzeigt, allein ver 
Urfachen halben, diemeil 
er, Fauſtus, ihme, dem 
Pfaffen, zugefagt, er wollte 
ihn viel guter Kuͤnſte leh⸗ 
ren, und zum ausbündi« 
gen, erfahrenen Mann ma⸗ 


chen. 


Derohalben, dieweil er 
fahe, daß Fauſtus dem 
Trunk ſehr geneiget ware, 
ſchicket er ihme aus ſeinem 
Haus ſo lang guten Wein, 
bis das Faͤßlin ſchier nach⸗ 
ließ, und gar leer wurde. 


309 


Da aber der Zauberer 
Fauſtus das merfet, und der 
Kıpellan auch fich annahm, 
ea wollte gen Grauen gehen, 
und fich daſelbſt barbieren 
laſſen, ließe er ſich hören, 
wenn er ihm mehr Weins 
geben wollte, jo möllt er ihn 
ein Kunit lehren, Daß er ohn 
Scheermeſſer und Alles des 
Barts abkommen follte. 

Da nun der Kaplan das 
gleich einginge, hieß er ihn 
ſchlecht aus d' Apotheke 
hinnehmen Arsenicum 
und damit den Vart und 
Kinne wohl einreiben, und 
gedachte mit feinem Wört⸗ 
- kein nit, Daß ers zuvor bee 
reiten und mit andern Zu= 
fügen brechen follte. 

Sobald er aber das ge 
tban, bat ihme gleich bad 
Rinne dermaaßen angefan- 
gen zu bigen und brennen, 
daß nit allein Die Haar Ihm 
ausgefallen, ſondern auch 
die Haut mit ſampt dem 
Fleiſch gar abgegangen iſt. 


As nun eines Tags der 
Pfaff zum Fauſto fame, 
und unter Anderm jagte, 
er wollte gen Grauen geben, 
und jich dafelbft barbieren 
Iafien, fagte Dr. Fauftus, 
er wollte ihm ein Kunſt 
lehren, daß er ohne Scheer- 
mefier bed Varts gar 
follte abkommen. 


Da nun der Pfaff be 
gierig war, ſolch Kunftitüd 
zu hören, fagte Fauſtus, er 
follte nur aus.der Apothek 
Arsenieun holen laſſen 
und den Bart und Kinne 
wohl damit reiben. 


Sobald ver Pfaff pas ges 
than, bat ihme gleich das 
Kinne dermaaßen angefan« 
gen zu biten und brennen, 
dag nicht allein die Saar 
ihme ausgefallen, fondern 
auch die Haut mit fampt 
dem Fleiſch gar abgan« 
gen it. 


Selbſt, wenn die Geſchichten bei Lercheimer auf 
ganz andere Perſonen erzählt werden, und ſogar ein 
ganz verſchiedenes Mefultat haben, ſtellt die Verglei 


e des erſten Theils und vor 
teibung dauſt's folgt in ber 
die Zeitbeſtim mung 
0 1524, wie man nach D. 
hem Ende gefunden, hat er 
verdeckten Buchſtaben, alſo 
'hristi, nunmehr des mein 
er Heiligen im 1521 jetzi⸗ 
Diener Mephoftophiles nach 
und angeflanden.” Zum 
tung beruft ſich Widman 
Der Teufeldvertrag 
Bidman in das Jahr 
treten deſſelben fegt er erſt 
wei Gemälde in Auer 

2 Im neuerer Zeit untere 
haben die Jahr 83ah l 


er Widman'ſchen Sage 
‚ IR „bis auf diefe Zeit 
on gedachten Faufto nit 
icht „von Briefen derjeni- 
‚ud, ald Thomas Wothait, 
Hüplinger, Caſpar Boir, 
Renner, Jopann Bictor und 
m uud Berwandten zugefchries 
Diener Jopann Wäiger (Bags 
tllen für die daufigeſchichte. 
des erften Theiles der Fauſt ⸗ 
r älteften Ausgabe folgt uns 
mung“: „sm dem Jahr aber 
ver fih fihon zuvor mit Leib 
m bat, iff er erſt recht aufs 
änniglio vat offenbart, ug 
t, da man don ihme * 


21 
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chung in vielen Säßen ein wörtliched Ueberein⸗ 
ſtimmen heraus. Wir fügen der obigen Vergleichung 
noch folgende bei, welche diefe Behauptung beweißt. 
N Die Geſchichten bei Lercheimer und Wier find 
älter, als das ältefte Fauſſtbuch, und flimmen 
dennoch mit denfelben dem weörtlichen Inhalte nach, 
wie die Bergletchung gezeigt bat, überen. 


Geſchichte von den durch den Schornflein gegan⸗ 
genen Speiſen. 
Augufiin Lerheimer, von Fauſtbuch nad ter Ausg. 


der Zauberei. 


Wird von dem Abt Zrisenheim 
erzaͤhlt. 


Zu O. am Rhein haben 
etliche Edelleute Ihre Höfe, 
da ſie emziehen, fo oft fie 
in die Stadt kommen. 

In deren einem, genannt 
&r. Hoff, bielt ein Pürger 
Hochzeit. 

Da die Gaftezum Abend« 
mahl wieder kommen was 
ren, und zu Tifch ſaßen, 
und man Bifch fott; da die 
gar waren, und nun follten 
vom Fewer genommen unb 
angerichtet werben, fällt ein 
heftiger Wind zum Schorn⸗ 
ftein, zun Fenftern und Thür 
Binein, wehet alle Lichter 
ans, flürzet den Keſſel über 


von 1587 bei 3. Scheibie, 
Klofier, Bo.H, S. 1052, 


Wird non Fauſt erzahlt. 


+‘ 


Es hatte aber denfelben 
Tag ein nicht fchlechterBürs 
ger allda Hochzeit gehalten. 

Und waren nun die Hoch⸗ 
zeitleute auf diefen Abend 
am Werfe, daß fie den ete- 
derfommenden Gäften zum 
Nachteffen zurichteten. Fau⸗ 
ſtud mußte dieſes Alles 
wohl, und befahl .... je 
nem Geifte..... Bald dur 
auf fallt in dem Haufe, 
darinn die Hochzeit gehal⸗ 
ten, ein heftiger Wind 
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dem Kemer umb, daß e8 
erlöfchet. 


Defien fe alle erſchro⸗ 
den, wie zu erachten. 


Als fle fich nun wieder 
befunnen,, und zu Ihnen 
jelb8 kommen, Licht wieber 
angezündet und gefucht has 
ben, wo Die Fiſche wären, 
iM nicht ein Auge ober 
Graͤtlein Fiſch gefunden 
worden. 


zum Schornſtein, Fen⸗ 
fern und Thür him 
ein, webet alle Lid 
ter aus. 

Deffen fie alle’cw 
fhroden, wie zu ew 
achten. 

Als fie fih nun be 
funnen, und zu fich 
feloft kommen, Licht 
wieder angezündet, 
und geſehen, was das für 
ein Tumult ſey geweſen, da 
befinden fie, daß an dem ei⸗ 
nen Spieße ein Braten, am 
andern ein Huhn, am drit⸗ 
ten ein Band, im Kefjel die 
beften Fiſch mangeln. 


Es waren daher fehon vor dem älteften Fauſtbuche 


Schriftliche Elemente von Sagen über Fauſt und andere 
Zauberer vorhanden, welche wörtlich ohne jede weitere 
Abanderung in das Volkobuch von Johann Fauft, 
dem Schwarzkünſtler, übergingen. 


6. 7. 
Hohaun Fauft, der Schwarzkäünftler. 


Nur ſchwache Andeutungen finden wir in dem äls 
teften Sauftbuche von 1587 und in ber zwölf Jahre 
ipäter herausgegebenen Bauftfage von Georg Rudolph 
Widman über die Zeit, in welcher der Schwarzkünſt⸗ 
ler Johann Fauſt gelebt Haben foll. 


TFT ./,1— 
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Die zweite Vorrede der alteſten Fauſtſage 
iſt „an den chriſtlichen Leſer“ ohne Angabe eines Datunıs 
gerichtet, während bie erite Vorrede des Buchdruckers 
Johann Spieß von Frankfurt am Main vom 4. Sep 
tember 1587 if. In der zweiten Vorrede fagt nun 
der Verfafler: „In Summa der Teufel lohnet feinem 
Diener, wie der Genfer - feinem Knecht, und nebmen 

‘ die Teufelöbefchwörer felten ein gut Ende, wie aud 
an D. Johann Fausto zu fehen, der no beiMen- 
ſchengedachtniß gelebt, feine Verfchreibung und 
Bündnig mit dem Teufel gehabt 1)“. Zauft hat alie 
im 16ten Jahrhunderte gelebt, und wir fönnen 
nach diefer Nachricht, wenn andere Beugniffe damit 
übereinftimmen, zum Mindeſten Fauſt's Leben vor Die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts ftellen. Kauft erfcheint 
nach Demfelben Fauſtbuche in Konftantinopel, und 
ipieft bei den Damen im Serail im heiligen Gewande 
des Papfted die Rolle des Propheten Mahomed. Ter 
Verfaſſer diefer Sage nennt den Sultan Soliman 
und macht bei der Erzählung die Anmerkung : „& 0» 

. limanus ift auno 1519 in Regiment fom- 
men?)”. Man kann alfo nach dem Verfaſſer des 

ülteften Bauftbuches unbedenklich die Wirkſamkeit Fauſt's 

in die erſte Hälfte des 16ten Jahrhunderts, 

ja noch in das erfte Viertheil vefielben ſetzen. 

Damit flinmt ganz das überein, was Widman 

über Fauſt's Zeit fagt, ungeachtet dieſe zwölf Jahre 

fpäter erfcbienene Fauſtſage nicht allein aus dem Fauſt⸗ 

buche, fondern aus ganz andern Quellen gefchrieben 


1) S. 11 und 12 des Fauſtbuches nah der Aus: 
gabe von 1588. 2) Fauſtbuch nach der Ausgabe von 
1555, S. 116. 
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MN. Hinter der Vorrede des erſten Theil und vor 
des eigentlichen Lebensbeſchreibung Zauft’3 folgt in der 
Widman'ſchen Darftellung die Zeitbeftimmung 
mit diefen Worten: „Anno 1521, wie man nat D. 
Fausti Tod und ſchrecklichem Ende gefunden, hat er 
m einem Buch, doch mit verbedten Buchflaben, alfo 
drein gefchrieben: Anno Christi, nunmehr des mein 
anbefannten Gottes und der Heiligen im 1521 jepis 
gen it mir mein liehftee Diener Mephoſtophiles nach 
meinen Wunſch erfchienen und angeftanden.” Zum 
Zengnifie fir dieſe Behauptung beruft fih Winman 
auch auf Wagners Binder. Der Teufelsvertrag 
Fauſ's fällt alfo nah Widman in das Jahr 
1521; das öffentliche Auftreten deſſelben fept er erft 
in das Jahr 15259). Zwei Gemälden Auer 
bachs Keller in Leipzig, welche in neuerer Zeit unter 
jucht und beſchrieben wurven, haben bie Jahr szahl 

3) Rah ver Älteften Ausgabe der Widman'ſchen Sage 
don 1599, Borrede ©. 2 und 3, ift „bis auf diefe Zeit 
(1599) die wahrhafte Piftoria von gedachtem Fauſto nit 
regt an Tag kommen." Er fpricht „von Briefen derjeni- 
gen, fo umb Fauſtum gewest find, als Thomas Wothalt, 
Thomas Hamer, Chriſtoph Häylinger, Caſpar Moir, 
Friedrich Bronauer, Gabriel Renner, Johann Victor und 
andern, die es ihren Freunden und Berwandten zugeſchrie⸗ 
ben,“ wie auch „von feinen Diener Johann Wäiger (Wags 
ar)“ als Zeugen und Duellen für die Fauftgeſchichte. 
4) Gleich nad der Vorrede des erften Theiles der Fauſt⸗ 
fage von Widman na der älteften Ausgabe folgt un» 
ser der Auficrift „Zeitbeſtimmung“: „In den Sahr aber 
aach Chriſti Geburt 1525, da er fih ſchon zuvor mit Leib 
umd Seele dem Teufel ergeben hat, ift er erſt recht auf: 
getreten, da er denn fh Männiglie vat offenbart, und 
Lande und Städte durchzogen, da man von ihme überall 
in fagen hat gewußt.“ 21 

x, 
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1525. Das eine flellt ein Saufgelage Fauſt's mit 
Iuftigen @efellen, das andere feinen befannten Ritt auf 
dem Weinfaffe dar. Die Aechtheit der Jahreszahl ift 
durch befondere Uinterfuchungen nachgewiefen worven °). 
Die Bauftfage von Widman, welche Fauſt 1524 den 
Pact mit dem Teufel abfchliegen und 1525 mit feinen 
Schwarzkünften öffentlich auftreten laͤßt, ftellt Fauſts 
Tod vor den Krieg Karls V. in Deutfchland 9). Ja 
es wird in dr Widman'ſchen Fauftſage felbft von 
Weiſſagungen Fauſt's vor Luthers Auftreten 
gegen das Papftthum gefprochen 7). Nach den über 
einſtimmenden Zeugniffen der Bauftfage fällt daher Die 
Wirkſamkeit Fauſt's in Die erfte Hälfte des 16ten 
Jahrhunderts. Nach der Sage wird Zauft 41 
Jahre alt, fo Daß ex, da fein Tob noch vor den Krieg 
Karls des V. In Deutichland fällt, noch zu Anfange des 
16ten Jahrh. oder zu Ende des 15ten gehoren wurde. 

Mit den Zeitangaben der Fauftfage flinmen Die 
volrklich gefchichtlichen Zeugniffe über Sobann Fauft 
durchaus überein. 

Der Nechtögelehrte Philipp Camerarius 8) 
ſpricht in einem zu Anfange des 17ten Jahrhunderts 
erſchienenen Werke von Fauſt als einem Menſchen, 


5) Die Sage vom Doctor Fauſt von Stieglitz, 
dem Xeltern, in Raumer’s biftor. Tafıhenb., Jahrgang 
1834, S.144 fi. 6) Fauſtſage von Widman, Aus: 
gabe von 1599, Thl. IH, S.10: Bon viefer obgemeldten 
Weiffagung muß man merken, daß .... „vor Kuifer Ka⸗ 
roli Krieg in Deutfchland Fauflus ſchon hinweggeräumt 
und geftorben if.“ 7) Alfo vor 1517, wie es bei Win 
man a. a. D. Th. Il, ©. 10 beißt: „Die obbemelote 
Weiſſagung if gefcheben, ebe Doctor Luther aufgefunden 
if, Das Papſtthum anzugreifen.“ 8) Er war der Sohn 
von Melanchthons Freunde, Joach. Camerarius. 
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ber zu ben Zeiten feiner Borfahren lebte ?). 
Er beruft fi) auf folche, welche den Kauft perſön— 
li fannten, und mit denen er über ihn ſprach 79). 

Viel beftimmter if} die Zeitangabe eines Zeitgenoſ⸗ 
en Fauſt's, des unverbächtigen und freigefinnten 
Bier!) Diefer fagt, nachdem er einen boshaften 
Schwank Fauſt's erzählt Hat, dag. Johann Fauſt, 
deſſen Geburtöort und Lebensverhältniffe er angibt, ve e 
nige Jahre vor dem Jahre 1540 feine Schwarz. 
Eunft in Deutſchland und im Auslande getrieben babe 12). 





9) Operae horaram aubcisivarum sive meditationes 
bistoricae auctiores, centuria prima, Philippo. Camera- 
rio, jurisconsulto et reipublicae Noricae a consiliis, 
auctore. Francofurti, typis Egenolfi Emmelii, impen- 
sis Petri Kopfii, 1615. 4. p. 314: Apud nos. adhu« no- 
num est, inter praestigiatorcs et magos, qui patrum 
»0strorum memoria innotuerunt, celebre nomen prop- 
ter mirihicas imposturas et fascinationes diabolicar 
adeptum fuisse Joannem Faustum. 10) Philipp. Came- 
rarius 0. a. D. ©. 314: Sed ad Faustum redeamun. 
Equidem ex üs, qui hunc impostorem probe noverunt, 
multa audivi, ipsum arlificem magicae artis (si modo 
ars est, non vanissimum cujusque ludibrium) fursse, 
11) Johann Wier wurde zu Orave an der Maas 1515 
geboren, und flarb als. Doctor der Medicin zu Tedlenburg 
15858. Wier hieß auch Weiher, und hatte daher au 
den lateinifchen Ramen Piscinarius, Er war Feibarzt des 
tegierenden Herzogs zu Cleve, Zülich und Berg, und 
Kämpfer gegen vie Hexenproceſſe. In D. Eberh. Dam. 
Danber’s bibliotheca, acta et scripta magica (Pemgo 
1739), im zweiten Stüde, fiebt das Bild des Wierus. 
Wier's Wert: de praestigiis daemonum., erfdien ſchon 
im Jahre 1563 ; in diefem Jahre erfchien es auch in Deuticher 
Sprache, alfo 24 Jahre vor tem erflen Fauſtbuche. 12) 

nnis Wieri, de prarstigiis dacmonum et incanta- 
Gonibus ac veneficiis libri sex, ‚postremo editione sexta 
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Ein anderer, Wer nicht Unbelannter!®), kannte Fan ſt 
perfönlid. Der Abt Johann Tritenheim vou 
Sponheim !*) fpriche in einem Briefe von 1507 
von einem Schwarzfünftler und fogenannten Zauberer 
Georgius Subellicus, der den Beinamen des jün- 
gern.Fauf, wahrfcheinlich zum Unterſchiede von 
dem durch den Volksaberglauben als Zauberer ange» 
fehenen Buchdrucker Fuſt over Fauſt führte, und mit 
. unferem Bauft eine Perfon zu ſeyn fcheint. Diefer 
fogenannte jüngere Fauſt war nah Tritenheims 
Zeugniß 1507 in Creuznach, und ber Abt bielt es, 
weil der Schwarzfünftler durch Liederlichkeit und ma⸗ 
giiche Betrügerelen befannt war, ungeachtet er ſich zu 
gleicher Zeit mit ihm in Creuznach aufhielt, nicht der 
Mühe werth, ded Zauberers perfönliche Bekanntſchaft 
zu machen 1°). Andere Zeugen nennen ihn einen Zeit⸗ 


aucti et recogniti, Basileae ex officina Oporiniana, 
1583. 4. libr. 1, cap. 4, col. 157: Johannes Faustus, 
ex Kundling (Rnittlingen bei Maulbronn im Würtem 
bergifhen) oppidulo oriundus , Cracoviae (damit ſtimmt 
die Sage vom polnifchen Kauft oder Twardowski überein) 
magiem, ubi olim docebatur palam, didicit, eamque pau- 
cis annis ante quadragesimum sesquimillesimum cum mul- 
torum admiratione mendaciis et fraude multifaria 3% 
diversis Germaniae locis exercuit. 13) Mihi uon mcog- 
witus bei Wierus de praestigiis daemonum a. a. D. 
eol. 158. 14) Zritenheim geb. 1462, gef. 1516. 
15) Johannis Trithemii, abbatis Spanhemensin epirtola- 
rum familiarum libri duo, Hagauoae, ex officina Petri 
Brubachii, 1536. 4. p. 312, epist. Trithemit ad Jounn. 
Virdungum de Hasfurt, nıathematicum doctissimum, 
Den Fauft empfiehlt Tritenheim dem Virdungus, der 
ihn zu fchen begierig it, a. a. D.: Haec sunt, quae 
mihi certissimo constaut testinonio de homine ille, 
quem tanto venturum esse desiderio praestolaris. Cum 
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genoſſen des Heintich Cornelius Agrippa 
von Netteshelm 1%). Zeugen, die Fauſt per ' 
fönlich kannten, ober feine Zeitgenoffen waren, fommen in 
folgenden gefchichtlichen Nachrichten über ihn zufammen. 

ft war zu Kundlingen, richtiger Kntttlingen 17), 
‚ im Würtembergifchen geboren , trieb ſich in verfchlebe- 
nen Städten Deutfchlands und des Auslandes als fah- 
renber Schüler und Schwarzkünſtler 1°) herum, und 


venerit ad te, non philosophum, sed hominem fatuum 
et nimia temeritate agitatum invenies, Der Brief ifl 
aus Bürzburg vom 20. Auguft 1507. 16) Heinrich Cor« 
nelius Agrippa von Nettesheim lebte von 1486 bis 1535. 
Deirio (disquisit. mag., libr. Il, quaeat. 12.) fagt: Sic 
fert fama, Faustum et Agrippam, magos, cum iter fa- 
cerent, solitos nummos ad oculum sinceros in diverso- 
riis oumerare, quos, si receperant, port paucylos dien 
coraunm frusta vel scruta vilissima reperiebant. 17) 
Krittlingen, jet ein würtembergifcher Zleden von 2300 
Einwohnern , in der Nähe von Dlaulbronn, wo noch 
der Fauſtthurm gezeigt wird, und Kauft nad einem Ver⸗ 
zeihnifle "der dortigen Prälaten anweſend war. Nach eis 
nem alten Buche über Fauſt, „ven hiſtoriſchen Remarquen 
über D. Johann Fauftens, des Schwarzfünftiere geführtes 
Leben“ u. f. w. ©. 7 war im fechszehnten Jahrhundert 
„das Fauſtiſche Geflecht im römiſchen Reich in gutem 
Anſehn und Flor geweſen,“ und „flehet D. Kauft’s eines 
Sariften Wappen in demjenigen Bappenbuch, welches 1579 
in Srauffurt am Main in 4. heraus kommen. Es ent: 
balt im blauen Felde eine zugefchloffene Fauſt (nad dem 
Geſchlechtsnamen) und über dem offenen Helm einen Ad⸗ 
lex mit güldener Krone auf dem Kopfe, zweien ausgeſtreck⸗ 
ten Flügeln und Füßen.“ 18) Wichtig iſt über die fah⸗ 
renden Schüler die Abhandlung von Jakob Thoma- 
fing, discursus. historico - philologicus de vagantibus 
scholasticis sive von fahrenden Schülern, 1675, neu ges 
vrudt 1714. Die neuen. und. alten fahrenden Schüler wer⸗ 
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wurde nach den übereinſtimmenden Nachrichten det 
Fauſtſagen zuletzt auf eine gewaltſame und ſchau⸗ 





den unterſchieden ($. 10). Die neuen werben blos als 
erflidte Studenten und fehlecht Latein redende Bettler bes 
zeichnet; die alten fahrenden Schüler, wie fie noch zur 
Zeit Fauft’s Im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
waren, trieben Magie und allerlei Taſchenſpielerkünfte, und 
lebten mehr vom Betruge, ald vom gemeinen Betteln. Ihre 
Zauberei wurde von ihnen magia salutaris genannt. 
Vleber die fahrenden Schüler ift das älteſte Zeugniß das 
von Bebelius (facetiae ed. Argent. 1508): „Es gibt Schüs 
ler, die ſchlechte Krüchtlein find, nichts arbeiten, nichts ftu⸗ 
viren, herumziehen und betteln, und mit verfrhiedenen 
Künften und Zaubereien die einfältigen Bauern betrügen. 
Sie fagen dann gewöhnlich, fie waren auf dem Venus—⸗ 
berge gewefen, und hätten dort die Magie gelemt.“ Rach 
einer alten Sage ging man gewöhnlih auf ven Benus: 
berg, um bei dem Zeufel in die Schule zu fommen. Der 
Berg ift in Branfreih, wie Ziegler in feinen hiftor. 
Schauplatze erzählt. Er nennt die Stadt, in teren Rähe 
ver Berg if, nicht, damit die Studierenden nicht. hingehen 
und Zeufelsfünfte lernen. Auf diefem Berg ift „ver Stein 
des Unfichtbaren.“ Wer mit dem linken Fuße darauf 
fieht, wird unfichtbar, und plötzlich in ein Zimmer verſetzt, 
m welchem Satan auf ven Katheder vor Zuhörern ſitzt 
und als Profeſſor vociert. Der Teufel Iehrt Theologie, 
Aurisprudenz und Medicin; nur duldet er nicht, daß man 
nachichreibe. (Eine Sitte, die er mit Geheimerath Schel« 
ling gemein haben fol.) Der Freiherr von Ziegler 
und Klipphaufen glaubt fleif und feſt an den Unfinn, 
weil ihn der Baron von Balvaffor in feiner Ehre des 
Herzogthums Krain (libr. IV, fol. 663) erzähli (Zie g⸗ 
ler und Klipphaufen, hiſtor. Schauplag und Laby⸗ 
rinth der Zeit, Leipzig 1718, Fol., Bd. I, S.750). Die 
fahrenden Schüler verkauften wohl auch Heine künſtliche 
Männlein (homanculos) oder „Alräunlein,“ das Stüd 
zu 18 Goldgülden. Sie trugen ein gelbes Netz auf den 
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derhafte Weife getöbtet,, welche man dem Satan zus 
ſchrieb \9). 

Nach einem unverbächtigen Zeugnifie, dad emige mit 
dem Zeugniffe Melanchthond vermechfelten 29), hat 
Manlius den Kauft perfönlih gefannt; er 
iM nach ihm in Kundling geboren ; ex lernte die Was 
gie im Krakau, zog im Lande umher, in Benedig wilf 
er, wie ein Simon Magus, fliegen, und ging beinahe 
durch Satand Berlegung zu Grunde. Manlius 
fpriht, da er von feiner Zeit handelt, Kauft wäre 
vor wenigen Jahren zu Grunde gegangen; er 


Schultern , das fie auch ale Mütze über den Kopf zogen. 
Sie waren Schapgräber , verlauften Lebenseliriere und 
Steine der Weifen, und befchworen Geifter (Murtinus 
Crusiss, annal. suev. part, lil, libr. Xi, cap. 18, fol. 
663 und 654 ad annum 1544). Sie hießen schelasticı, 
scholares, vagantes, volukiei, errutici, fahrende Schü: 
ler und fahrende Mönche, weil au Geiſtliche uns 
ter ihnen waren. uch fe werden, wie die Zauberei, als 
tine Folge des Papſtthums von den Proteflanten bezeich» 
net, fo daB auch dadurch erflärbar wird, wie man den 
Untergang Fauſts vom protefantifhen Standpuncte dem 
Vapismus zuſchrieb Jacob Thomafius fagt in fei- 
Bx Abhandlung über die fahrenden Schäfer: „Du ſtehſt 
aus dem Geſagten, wie diefes Alles nach dem Papſtihume 
riecht, unter welchen der Gegner Gotted, Satan, mit Zus 
laſſung des Allmächtigen eine Menge von Geſpenſtern und 
Aberglauben zugelaflen hatte. Unter diefer Finſterniß Tas 
men die fahrenden Schüler auf“ (sub hac caligine gras- 
sabantur vagantes illi), 19) Aelteſtes Fauſtbuch 
nach der Ausgabe von 1588, S. 224—226, und Wid⸗ 
mans Zaufliage nad der. Ausg. von 1599, Thl. II, 
Cap. 18, S. 151—153. 20) Bierling, commentat. de 
pyırhenismo histerioe , Lips. 1724. 8., S. 162, und 
welche viefem folgten. 


‘ 
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nennt Ihn wohlluſtig und ausſchweiſend. Gr wurde 
in dem Wirthshauſe des würtembergiſchen Dorfes, 
nachdem er vorher den Wirth auf ſein tragiſches Ende 
aufmerkſam gemacht hatte, im Bette mit umgedrehtem 
Geſichte gefunden. Außerdem ſpricht Manlius von dem 
Hunde, der den Fauſt begleitete, und ber Satan war. 
Auch rühmte fi Fauſt, nad ihm, in Italien durch 
Blendwerk dem Kalfer Siege erfochten zu haben ?4). 


21) Joh. Manlii, collectanea locorum communium, 
per multos annos tum ex lectionibus D. Philippi Me- 
Janchthonis , tum ex aliorum - doctissimorum virorum 
relationibus excerpta, Basil. 1590. 8. ©. 38: Novi 
queudam nomine Faustam de Kundling, quod est par- 
vum oppidum patriae meae vieinum. Hic cum esset 


‘“ scholasticus Cracoviensis, ibi magiam didicerat, ricut 


ibi olim feit ejus magrus usus, et ibidem publicae 
ejusdem professiones. Vagabatur passim , dicebat ar- 
eana multa. Ille Venetiis cum vellet ostendere rpec- 
taculum, dixit se volaturum in seelum. Diabolus ipi- 
tur subvexit eum, et afflixit adeo, ut allisus humi pene 
exanimatus esset: sed tamen non eat mortuus... . . 
Ante paucos annos idem Johannes Faustus postremo 
die sedit admodum moestus in quodam pago ducatusr 
Wirtembergensis. Horpes ipsum alloquitur, cur 'moe- 
stus esset praeter morem et consuetudinem (erat alio- 
qui turpissimus nebulo , inquinatissimae vitae, ita ut 
semel atque iterum pene interfectus esset propter libi- 
dines) ibi dixit hospiti in illo page: Ne perterrefias 
hac nocte. Media nocte domus quassata est, Mane 
cum Faustus non surgeret et jam esset fere meridies, 
hospes, adhibitis aliis, ingressus est in ejus eonclave, 
invevitque eum jacentem prope lecium inversa facie; 
sic a diaholo interfectus .... ©.39: Vivens adhuc 
habebat secum canem, qui erat diabolus .... 0.0.D.: 
Hic Faustus in hoc oppido Wittenberga evasit, cam 
optimus princeps dux Johannes dedisset mandata de 
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Ia Nürnberg und Wittenberg entging er kaum 
ven Nachftellungen feiner Feinde; in letzter Stabt hatte 
vr Herzog Johann einen Verhaltsbefehl gegen ibn er- 
laſſen 2°), Andreas Hondorff, ein Zeitgenofle 
Mufl’s, ſtiumt mit Manlius über Fauſt's Aufe 
enthalt in Nürnberg und Wittenberg überein 2°). Der 
freifinnige Arzt Jo ha un Wier, Fauſt's Zeitgenofie 
(geb. 1515, geſt. 1588), ſpricht, wie Manliu 8, von 
Kunbling als dem Geburtsorte Fauſt'a, von Krakau, 


illo eapiendo. Sic Norimbergae etiam evasit, cum jam. 
insiperet prandere, aestuavit, surgitque statim. solveus, 
qued hospiti debebat. Vix autem venerat ante por- 
tam, ibi venmnt lictoses, et de eo inquizunt.... Idem. 
Faustus magus , tarpissima bestia et eloaca multorum 
diabelorum , vane gloriabator de se, omnes vichosins, 
quas habaerant Caesariani exencitus in Italia, eaae 
pastas per ipsum sua magia. Idque fuit mendacium. 
vanissimem , feßt Manlius naiv hinzu; id enim dico. 
peopter juventuten, me statim, talibus hominibus as 
seutiantur. 22) Manlius a. a. D. 23) Andreas 
Hondorff, Promptsarium exemplorum ($ranff. a. M. 
1574, Fol.) Fol. 71, b: „Ein folder Schwarzkünſtler iſt 
aup Johann Fauflus gewest, dex viel Bubenſtück durch 
fine ſchwarze Kunft geübet. Er bat bei fi allewege eis 
nen Hund gehabt. Das war ein Teufel. Da er gen 
Bittenberg kommen, wär er aus Befehl des Ehurfürften 
gefangen worden, wo er nicht entrunnen. Dergleichen 
wäre ihm auch zu Rürnberg begegnet, da er auch entruns 
um. Sein Lohn aber if diefes gewest. Da feine Zeit: 
aus war, if er in ein Dorf im Wirtemberger-Gebiet bei 
einem Wirih geweſen. Da ihn der Wirth gefraget, warum 
er alfo traurig wär, fagt er: Diefe Naht ſollft du dich 
wicht fürchten, ob du ſchon groß Krachen und Erſchüttern 
des Haufes hören wir. Auf den Morgen hat man ihn 
in ver Sammer, da er lage, todi gefunken, mit umgt⸗ 
diehtem Dale.“ 


es JJJ ————— 
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mo dieſer die Magie zuerſt trieb, und behandelt ihn 
als einen Poflenreiger und Tajchenfpieler, von den et 
einen bösartigen Schwant erzählt ; er laßt ihn in Würs 
temberg fterben, und erwähnt einer ihm wohlbefannten 
Perfon, die Fauſt kannte und ſprach 2%. Beghardi 
(1539) und Conrad Gesner(1545), beide ärzt⸗ 
liche Schriftſteller, erwaͤhnen des Fauſt als eines ih⸗ 
nen gleichzeitigen, berüchtigten Schwarzkünſtlers 20). 


24) Wierus, de praestig. daemon. libr. 11, c. 4, col. 
+57 und 158 nad der Audg. von 4583. Hier wird ers 
zählt, wie Fauft „einem Meßpfaffen“ ven Bart mit Arfes 
nit fhor. Der Kaplan, an dem Kauft die That verübte, 
hatte Die Gefchichte dem Wirr ſelbſt erzählt: Cum sto- 
mache idem ille mihi facinus hoc non semel recen- 
suit. Yuch ein anderer ihm nicht Unbelannter (mihi nom 
incognitus) fpricht von HYaufl’d Streichen 25) DBegs 
bardi fagt in feinem „Zeyger der Geſundheit,“ Worms, 
1539: „Es wird noch ein namhafter, tapferer Mann ers 
funden; ich wollt aber doch feinen Namen nicht genannt 
haben, fo aber will er. auch nicht verborgen ſeyn, nor 
unbelannt. Denn er ift vor etlihen Fahren fafl durch 
alle Landſchaft, FürftentHümer und Königreicde gezogen“ 
<affo vor 1539, was mit Wier übereinſtimmt, der Fauſt 
vor 1540 fierben läßt), feinen Namen Jedermann felbk 
befannt gemacht, und feine große Kunft nicht allein ver 
Arzenei, Tondern au der Chiromanzie, Rigromanzie, 
Phyfionomie, Visiones in Kryftallen und dergleichen mehr 
Künfte Ah höchlich berühmt. Und auch nicht allein bes 
rühmt, fondern ſich auch einen berühmten und erfahrenen 
Meifter delannt und ‚geihrieben Bat auch ſelbſt befenut 
und nicht geläugnet, daß er fei, auch hieß Faustus, damit 
ſich gefchrieben philonopbum philosophorum. Wie aber 
Biele mir geflagt haben, daß fie von ihm feyn beirogen 
worden , deren if} eine große Zahl geweien. Nun, fein 
Verheißen war auch groß, wie des Tiressali (zu Galens 
Zeiten), dergleichen fein Ruhm, wie auch des Theophra- 
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Auch Philipp Samerarius nenmt Kundlingen 
Baufl’s Geburtsort, und verſichert, Daß er zuerſt in Kra⸗ 
fau die Magie flubiert Habe; er führt auch den ge= 
waltfanen Tod Fauſt's in einem wöürtenıbergifchen 
Dorfe an, und laͤßt ihn wirklich von dem Teufel, ſei⸗ 
nen Lehrer, holen 2%). Er theilt Anechoten ans Kauft’ 8 


sti ; aber die That, wie ich vernehme, faſt ſehr Hein und 
betrũglich erfunden; do hat er ſich in Geld Rehmen und 
Empfangen (daS ich recht red) nicht geſäumt, Biele mit 
den Ferien gefegnet. Aber, was foll man nun dazu thun? 
Bin iR Hin, ich wollt es jezt auch dabei laffen, ſchau vu 
weiter, was du zu ſchicken haſt.“ Ein nicht minder wich⸗ 
tiges Zeugniß ift das von Eonrap:®efner (1545). 
Diefer ſtelit Fauſt mit Paracelfus zufammen, welchen er 
einen ruchloſen Zauberer nennt, der mit dem Zeufel im 
Bunde war. Er meint, diefe Zauberer fommen von den 
alten Druiden und der berühmten Zeufelsichufe in Sala⸗ 
manka. Bon diefen leitet er auch unfern Fauft ab, ven 
er unter die fahrenden Schhler zählt, und der nach feiner 
Behauptung erfi kürzlich geflorben war. Epistolarum 
medieinalium Conradi.Gessneri, pbilosophi et mediei, 
Tigurini, libri 3, Tiguri, excudebat Christoph. Frosch, 
anno 1577, 4. Erſt 1584 erfhien m Wittenberg das 
dierte Buch. Epistol. med. libr. |, ep. 1, p. 2: Exilla 
schola (magorum) prodierunt, quos vulgo scholasticos 
vaganses nonrinabant, inter quos Faustus guidam non 
ia pridem mortuus mire celebratur. 26) Pakipp. Came- 
rar. , horae subsiciv., centur I, ed. Rrancof. 1615, 4. 
©. 314, beruft ſich auf Leute, Die Fauſt perfönlich kanns 
tm. Sed nd Faustum redeamus. Equidem ex üis, qui 
kunc impostorem probe noverunt, mullu wudioi, quas 
deciarant, ipsum artificem magiese artis (di modo ars 
est, non vanissimum cojusque ludibrium) fuisse, Er 
erzählt vann ©. 315 die befannte Trauben» und Naſen⸗ 
feene, die ich auch im ältehen Volkabuche von Kauft fin⸗ 
det, und in Göthe's Fauft übergegangen if. Bei der Dars 
Hılluag von Fauf's Enns beruft er ih auf Bier, ©. 


— — 
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Beben von ſolchen mit, die dieſen perfönlich kannten. 
Die Trauben» und Nafenfeene, vie Göthe in feinem 
Kauft nad Auerbachs Keller verlegt, erzählt derſelbe 
Eamerarius?”). Hondorff führt über ven Ton 
Fauſt's beinahe wörtlich dasſelbe au, was wir bei 
Manlius finden 28). 

Johann Tritenheim, Abt von Sponheim (geb. 
1462, gef. 1516), redet in einem Briefe von 1507 
von einen Zauberer , der uns mit unferm Fauſt diem 
felbe Perſon zu ſeyn feheint. Er nennt dieſen Zau⸗ 
derer Georgius Sabellicus. & war nah Triten⸗ 
heim 6 Verficherung ein Charlatan, und hatte den Zu⸗ 
namen Fauſt der jüngere. Ex nannte ſich Magifter, 
den erflen unter den Schmarzfünftlern, den Aſtrologen, 
zweiten Magier, Chiromanten, Agromanten, Pyroman⸗ 
tn u. ſ. w. Tritenbeim betrachtet ihn als einen 
Narren, deſſen Bekanntichaft zu wachen nicht die Mühe 
lohnt. Ein Jahre früher (Tritenheim fchreibt feine Nach⸗ 
zichten im Sabre 1507 nieder, alfo im Jahre 1506) 
äußerte fich der Poſſenreißer, wenn alle Werke des 
Plato und Xriftoteled zu Grunde gingen, fo wollte er 
fie und ihre Philofophie vorzüglicher 29), als fie früher 
314: Faustus esim, ut fertur et a Wiero recensetur, 
in pago ducatus Wirtembergiei isventus fait juxta 
lectum mortuus inversa facie et domo praecedenti nocte 
media quassate, 727) Philipp. ECamer. a. a. D. 28) 
Audreas Dondorff, promptuar. exemplor.ed. Fran- 
oof. 1574, fol. 71, b. 29) Tirtkemsi epistolerum,, far 
miliarium libri duo, Haganoae, ex officin, Petri. Bru- 
bachii, 1536, 4. ©. 312, epist. ad Joann. Virdungum 
de Hasfurt, mathematicum dectissimum. 4. a. D. 
meint Tritendeim, Fauſt fey wegen der Charlatans⸗ 
titel, die er ſich beilegte, Fein Philoſoph, fondern ein Rarr 
(£fatuus) geweſen. Gr führt feine Titel an, wit denen er 
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war, wie ein anderer Esbra die altteftamentliähen Bde 
der fammelte, wieder berfiellen. Wr rühınte ſich deſſen 
in Gegmwart Bieler, die es hörten, und Tritenheim 
wieder erzaͤhlten. Diefer Sebellicus oder jüngere 
Fauſt fam auch nach Würzburg, und fagte dort, man 
dürfe fich über Chriſti Wunder nicht verwundern, ex 
fönne das Alles auch machen, fo oft und wann man 
es verlangte. Im Jahre 1507 Sam er nad Kreugnach, 
nannte fich den volltommenften Alkyimiften, und rühmte 
ih, daß er wiſſe und könne, was die Menfchen wünſch⸗ 
tn. Er wurde Lehrer an der Schule In Kreuznach 
durch Franz von Sickingens Verwendung. ‚ Allen wegen 
einer Schänplichfeit mußte er bald darauf die Schule 
verlaffen und aus Kreuznach fliehen 9). Einige has 


die arcana der Zauberei anflindigte: Magister Georgius 
Sabellicas, Faustus junior, fons neerumanticorum, astro» 
logus, magus secundus, chiromanticas , agromanticus, 
pyromanticus, in-hydra arte secundus. Rach dem Volks⸗ 
duche und nach den hiſtoriſchen Zeugniffen war Johann 
auft, ven man ven Ältern nennt, und von dieſem jün⸗ 
gern unterfiheiden will, zu ver Zeit, ad Georgins 
Gabellicus oder der fogenannte füngere Fauſt 
ledte, 1506 und 1507 nicht thätig. Er tritt 1519-1521 
und öffentlich erfi 1525 auf, und doch will Stiegliß 
ver Aeltere in feiner „Sage vom Doctor Kauf,“ daß Ga» 
beflicns den Johann Fauft narpahnrte und fi zu größerm 
Aniehen ven Namen deffelben beilegte (Raumer’s Hiftor. 
Tafchenb. Jahrg. 1834, ©. 139). Er hatte feinen am 
dern, ättern Zanberer Kauft vor ſich, als den Buchdrucker 
JFauſt, ver auch den Vornamen Johann führte. 30) Die 
Lehrſtelle, die der fogenannte füngere Fanft von Franz 

on Sidingen in Kreuznach erhielt, verlor er bald. 
Tritenheim bezeichnet a. a. DO. einen unanfländigen 
Grund: Qui mox nefandissimi forniceationis genere 
eum pueris videlicet voluptuari coepit, quo statim de- 
decto in Incem fug& poenam declinavit paratam, 
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ber dieſen jüngern Fauft von unferm Fauſt 
unterfchieden. Allein Johann Kauft trat erſt im 
Jahre 1525 nach der Sage öffentlich auf; und nach 
dem unverbächtigen Zeugniſſe des Wier ſtarb en ei» 
nige Jahre vor 1540. Sabellicus konnte fid 
alfp unmöglich zum Unterſchiede von dem Johann Fauſt 
den jüngeren nennen, da er ſich ſchon 1506 und 1507, 
alfo vor Johann Kauft den jüngeren Fauſt 
nannte. Bor Sabellicus lebte Eein Fauſt, der 
im Geruche der Schwarzfunft und als Buchdrucker ver⸗ 
fhrieen war, als Johann Fauſt oder Fuſt aus 
Mainz, der Buchdruden 2). Der Charlatan Sabelr 


31) Sodann Faufl, der Buchdrucker, wurde fo fehr 
von dem unwiffenden und abergläubifchen Bolte als Zaus 
berer und Schwarzkünftfer angeichen, daß man an vielen 
Orten, wie ganz. befonders- in. England, die Geichichte von 
der Zeufelsnerfihreibung des Johann Kauf im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte ihm zuſchrieb, und feinen andern 
Kauft, ats den alten Buchdruder, kennen wollte. M. f. 
Humphridus Prideauz in histor. veter. testam., tom. |, 
&.279. Afissonius itinerar. Italiae, tom. |, pag. 23. 
Guſtav Georg Zeltner fagt in den vitis theologor. 
Altorf. ©.. 608: Fausti Magi vita tot fabulis conauta, 
fcta est ex typographo Fausto. lieber den Buchdrucker 
Fauſt fagt Aumphrey Prideuux, Dechant zu Norwich, 
altes und neues Teſtament nach der deutſchen lebexfe- 
gung, Berlin, 1725, 4., Thl. I, ©. 221: „Johann Fauſt 
erfand zuerſt die Buchdruderfunft zu Mainz und, weil 
man ihn deßwegen. vor einen Zauberer hielt, warb biex 
in England die Hiflorie von ihm. gemacht, die unter dem 
Ramen Doctor Fauft hderumging.“ Der gelehrte Dedaut 
bat Unrecht. Denn Marlowes Fauft ſtimmt durdaug 
mit dem älteſten Volksbuche won Fauſt vom Jahre 1587 
überein, und if, wie wir unten zeigen werben, aus bie: 
ſem eniflanten. 
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liens, der fi den Fürſten der Schwarzkünſtler nannte, 
geh ſich unter Hindeutung auf den berühmten. Fauſt, 
ben Buchdruder, den Beinamen des jüngeren Kauft. 
Diefer Beiname wurde zuleßt feine eigentliche Benen⸗ 
zung, um dadurch feine magische Bedeutung zu ber 
zihnen. Ein Augenzeuge nennt diefen Sabel- 
licu8, von dem Tritenheim fpricht, geradezu Georg 
Fauſt. Er fannte ihn, und hörte ihn In einem Wirths⸗ 
haufe reden 9°). Von. dieſem Fauſt wird ganz das⸗ 





32) Conradus Mutianus Rufus (}. 4526) epistolae, 
Krrandgegeben von Tenzef, 1701, ep. 120, S. 95. Der 
Brief iR an einen Freund vom 7. October 1513. Venit 
ociavo abhine die quidam chiromanticus Erphurdiam, 
nomine Georgius Faustus, Helmitheus (Hemitheur), He- 
debergensis (nah Heumann Wirtembergensis), me- 
ron ostentstor et fatuun. Ejus et omnium divinaculo 
rum. vana est professio. Rudes admirantur .. 
Ego audivi garrienserh in hospitio. Non castigavi jac- 
tantam. Quid aliena insania ad me? Hier wird 
Georgius Sabellicus geradezu Georg Zauft nad feinem 
Beinamen genannt, und dieſer ericheint bier fehon als 
Panptname. Mutianus Rufns kannte Kauft alfo 
yerfonlich, Der in derfelben Zeit Iebt, in welcher ihn Tri⸗ 
ktapeim ald Sabellicug mit dem Beinamen Faustus. 
iunior beſchreidt. Noch find zwei hiſtoriſche Zeugnifle fiber 
Johann Zauft, wie er als der jüngere Zauberer Fauft- 
von dem Altern den Bornamen für Georg vertaufchte, von. 
Biytigkeit. Es find ebenfalls Zeugniffe von Zeitgenoffen. 
Ludwig Lavater, ein zu feiner Zeit befannter refor- 
mirter Prediger in Zürich in der Schweiz, welder 1586 
Horb, ſagt in feiner Abbandfung de apechris, lemuribus, 
fragoribus variisque prmesagitionibur, P. Il, eap. 17: 
„Bas Wunders foll zu diefen Zeiten Fauſtus, der be 
rupmte Zauberer, getrieben haben." Wichtiger if das 
Kugniß von Auguftiin Lerche imer in feiner Abhand- 
lung von der Zauberei: „Unſchädlich, do ſündlich war 
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felbe, was von Johann Fauſt, zählt. Er übe 
Wunder und Tafchenipielertünfte, zieht als fahrender 


der Hoffe, ven Johann Fauft von Knütlingen machte zu 
M. im Wirthshaus, , da er mit etlichen faß und foff, ei 
ner dem andern halb und gar aus zu, wie der Sachfet 
und auch anderer veutfcher Gewohnheit ik.“ Er erzählt 
nun die Anekdote von dem verfchlungenen Wirthéjungen, 
welche wörtlich in das ältefte Boltsbuch von 1587 übers 
ging. Lercheimer fpricht in derſelben Abhandlung auch 
tavon, wie Kauft in Wittenberg war, und mit vem Re 
formator Melanchthon zufammenam „Der unzüch⸗ 
tige, teufelifhe Bub Fauft hielt fich ein Weil zu Wite⸗ 
dergk, kam etwan zum Herrn Philippo ; der las ihm dann 
einen guten Zert, ſchalt und vermahnt ihn, daß er von 
‚ dem Ding bei Zeit abflünd, es würd fonft ein bös Enp - 
nehmen, wie es auch geſchah. Run war ed einmal umb 
zehn Uhr, daß der Herr Philippus aus feinem studorie 
berunger ging zu Tiſch; war Kauft bei ihm, den er da 
deftig geicbolten hatte. Der fpridk wider zu ibm, Perr 
Philippe, ihr Fahrt mich allemal mit rauben Worten an; 
ib wills einmal machen, wenn ihr zu Tiſch gebt, daß alle 
Häfen in der Kuchen zum Schornfein hinaudfliegen , daß 
ihr mit ewren Gäften nit zu eflen werdet haben. Darauf 
antwortet ihm Derr Philipp: Das ſollſt du wohl laffen, 
ib ſchiß Dir in dein Kunſt. Und er ließ es aud. Ein 
ander, alter Gottsförchtiger Mann vermahnt ihn au, er 
ſollt ſich bekehren. Dem ſchickt er zur Danffagung einen 
Teufel in fein Schlaffammer, da er zu Bett ging, daß er 
ihn erſchreckte. Geht umbher in der Kammer, kröcht, wie 
ein Suw. Der Mann war wohl gerüftet im Glauben, 
jpottet fein: Ei, wie ein fein Stimm und Geſang if das 
eines Engels, der im Himmel nit bleiben konnt, geht jezt 
in ver Leut Häufer, verwandelt iu ein Saw. Damit zeucht 
ber Geift wiever heim zum Fauft, Hagt ihm, wie er da 
empfangen und abgemwiefen fey; wollt va nit feyn, ba 
man ihm feinen Abfall und Antheil verweist, und fein 
darüber fpottet.“ (Der dem alten Manne ind Haus ge 
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Schuber im Lande herum, wird an verfchiedenen Ors 
tn verfolgt und vertrieben; er beißt zwar Georg 
Sabellicus; aber er führt auch zum Unterfchiebe 
von dem Altern Fauft, dem Buchoruder, den Beina⸗ 
mm des jungern Fauſt. Die von ihm fprechen, 
kennen ihn nur ald Fauſt, und alle Nachrichten über 
diefen und Johann Fauſt flimmen überein. Der 
Name Johann Fauſt entfland ohne Zweifel daher, daß 
fh Georg Sabellicud den Beinamen des berühmten 
deutſchen Schwarzkuͤnſtlers, des Altern Johann Fauſt, 
beilegte. Anfangs, in den erften Zeiten feine Auf- 
tretend heißt er noch der jüngere Bauft; fpäter 
wird er geradezu Fauſt und zwar von feinem Bei⸗ 
namen Johann Fauſt genannt, während fein ur⸗ 
fprünglicher Name Georgius Sabellicus- ober 
Georg Kauft geweſen zu ſeyn feheint. Alle Zeug. 
niffe und alle Sagen wiflen nur von einem Kauft, 
dem Zauberer im 16ten Jahrhunderte, der vor 1540 
farb, mit dem Teufel nach dem Volksglauben ein 
Bündniß ſchloß, und durch den Teufel zu Grunde ging. 
Derielbe Fauſt aber, der nah Widman 1521 den 
Part mit dem Teufel fchloß, und 1525 öffentlich aufs 
trat, fonnte mohl auch fehon 1506 und 1507 nad 
Tritenheims Zeugniß einige auffallende Schwaͤnke 
verübt haben. Seine Hauptwirkſamkeit würde alfo von 
1507 bis 153% fallen. Ware neben Iohann Fauſt 
noch ein zweiter gleichzeitiger Kauft geweſen, fo hätten 
gewiß Diejenigen, die von der Sache genau und aus⸗ 
führlich reden, dieſes zweiten Fauſt Erwähnung gethan. 
Sie Eennen nur einen Yauft, den Tritenheim 


ſchidte Poltergeift ging, wie vieles Andere, aus Lerche i⸗ 
mer, in das älteſte Fauſtbuch von 1587 ber) 
xi. 
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Georg Sabellicus, Fauſt, den füngeren, 
Mutlanus Rufus gerabezu Georg Fauſt, die 
andern Zeugen alle Johann Fauſt nennen, ein Bei- 
name, den er fich wahrfcheinlich mit fo vielen andern 
Beinamen magifcher Charlatanerie von dem ältern Jo⸗ 
dann Fauſt, dent Buchdrucker, beilegte; weßhalb man 
ihn in der erften Zeit feined Auftretend den jüngern 
Fauſt, in der fpätern Zeit, wo er größeres Aufſehen 
machte, blos Fauſt, und zwar nach dem frühern Bei 
namen Johann Fauſt nannte ®°). 


x 


33) Fauſt Hicht ih nad einer alten Sage auch einige 
Zeit in Maulbroum auf, wo noch jeßt ver Volksglaude 
ven Fauſtthurm zeigt. In einer Kite der Prälaten, vie 
ih in ver Kloſterverwaltung fand, fland beim Prälaten 
Entenfuß, daß unter diefem der befannte Dr. Kauft ſich 
eıne Zeit lang in dem Klofer Maulbronn aufgehalten 
babe. Entenfuß war von Unteröwisheim, 2—3 Stunden 
von Rnittlingen, dem Geburtsorte Fauſt's. Ste galten 
als Schullameraden und Jugendfreunde. Nach einem Ins 
feriptiong- Verzeichniffe der philoſophiſchen Fakultät zu Hei⸗ 
deiberg war ein Johann Fauſt im Jahre 1509 bei ihr 
ald lernended Mitglied eingefchrieden. Ein „Johann Fauſt“ 
fommt in den actis philosoph. Heidelb., tom. III, fol. 
36, a unier dem Decanate des Mag. Lanrentius Wolff 
von Speier, Baccalaureus der Theologie im Jabre 1509, 
als der erfle unter denen vor, die am 15. Januar 1509 
ad baccalaureatus gradum de via moderna ordiue, 
quo supra notatum, admissi sunt. Er iſt mit den Wor⸗ 
ten angeführt: „Johannes Faust ex Simern. Außer 
ihm ſtehen in derfelden Promotion noch 15 andere. Dem 
Ramen iR, wie einigen andern Promovirten, d vorand: 
gelegt, wad nach des Herrn geh. Kirchenraths Ullmann 
Erfiärung, dem ich diefe Mittheilung verdanke, fo viel als 
dedit, „er hat bezahlt,“ beveutet, und ein Beweis für die 
Wohlhabenheit dieſes Fauſt if. Die Via moderna iſt die 
no minaliſtiſche Richtung gegenüber der realififchen, welcht 
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$. 8. 


Zeit und Urſprung der älteften Volköfage von 
Johann Kauft. 


Mir haben ſchon oben nachgewiefen, daß alle Zau- 
berer des Mittelalters, welche mit dem Teufel nach 
der Volfsmeinung Bündniffe eingingen, zulegt In I 0« 
hann Kauft fich vereiniaten, der, als legter Magier 
an der Gränzicheide des Mittelalter8 und der Neuzeit 
ſtehend, im legten Biertheil Des 15tem Jahrhunderts ge . 
boren ward, und vor 1540 flarb ?); eben fo haben 
wir gezeigt, daß alle Zauberfagen, felbft In den Elein- 
ſten Einzelnbeiten, wie fie im Mittelalter befannt waren, 
fih enplich in der Zauberfage von Johann Fauft 
vereinigen 2). Es war die gefcbichtliche Perſon eines 
ald Charlatan, Schwarzkünſtler und Tafchenfpieler ver⸗ 
Ihrieenen fahrenden Schülers, der feine Rünfte zur Zeit 
der erſten Entwickelung der Reformation trieb, melche 
in den Zanberfagenfreifen zum Collectivbegriffe erhoben 
wurde. Die Bündniffe mit dem Teufel zu zauberifchen 
Zweden, da ſie ald das größte Verbrechen für den gal⸗ 
ten, der ſie einging, wurden von der herrſchenden, ale 
rechtglaͤnbig angefehenen Kirche immer auf Unglaͤubige, 
Haͤretiker und Schismatiker gehoben. In den älteilen 
Zeufelöbefchmörungen de Mittelalterd wurden darum 
immer Iuden gebrauht?). Der Ablaß gab die 


tamals als eine neue oder reformatorifche beliebt war. 
Rach andern Hiftorifhen Nachrichten, auf die wir hinge: 
wiefen haben, wird Kauft auch Hedebergensis (vielleiht 
fo viel als Heidelbergensis) genannt und trieb fih auch 
is der Rheinpfalz herum. 

1, %.5u.7 26% 6. 3) Theophilus von Ada, 
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ur Veranlafung zum Auftreten des erften 
Nasa Reformators und damit zur Befimpfung ber 
Wore vom opus uperatum. Die erſten Reformato- 
wa Sasın den Saamen zum Teufelöbünbnifle und zur 
u ode ſchwarzen Magie in der römifch-fatho- 
won Kirchen und wir baben die Anfichten ber- 
u sen oden bunt eine Menge vom Belegen nach» 
ad, In Dieter Zeit bildete ſich eine Goncentras 
auer ran Zauder⸗agen in der Berion Fauſt' s 
sauıt murte Dun Der Papidmnd und das 
uvam tiger Füter zer Zauberei und 
N danduiſſe gefemmm ie Im der Faufle 
wor Bear Rutolf Eitmaz im Jahre 
3 maudgeb, if dieſes mit klarra Werten aus · 
ao. Alles wird im ber Fauftrage auf die Rech 
wg des rdmiſchen Katholicitmms geſchoben. 
Au aber damals“, heißt es in ter Fauſtſage von 
Wedman, „Pad alt Bäpftiſch Weſen noch im 
Gang war, und man hin und wieder viel Segen- 
” “ anberabergläubijh Thun und 
ieh, beliebte Soichs dem Fauſto überaus 
dann in Geſellichaft und an ſolche 
elche mit aberglänkijchen characteri- 
Schriften umbgingen, war er bald und 
"Neben die Bapiften oder Ro m⸗ 





























Cäfarius von Heiſterdach umd ver 
ottfried von Thienen branden zu 
mörungen Juden, und die Cpriften legen 
ırtıger Ratur im Mittelalter dem Juden: 
wie an der Gränzſcheide des Mittelal- 
weit Die Proteflanten dem Papismus. 
5) Widman’s Faufbud nad ver 
Thl. 1, Cap. 1, ©. 2. " 
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Iinge ſtellt Widman noch die Zigeuner, welde 
Fauſt verführten. „Als er nun durch folche leicht⸗ 
fertige Gefellfchaft an die Zigeunen over umblaufenve 
Tattarn kam, wie man dann biefelben Ingemein alio 
pflegt zu nennen, Hielt er viel auf fle, und lernete fei- 
ner Meinung nach von ihnen bie chiromantiam 9)”, 
Fauſt entfchulbigt feine Teufelöbefchwörungen in ber 
Widman'ſchen Fauflfage damit, daß ja auch Papfte 
und Kardin aͤle, heilige Männer Gottes, die Schwarz⸗ 
funft für ein göttlich Werk erkannten. „Zudem jo 
ſey ja auch je und zu allen Zeiten die Schwarztunft 
in Schwang gangen“ (daS find die. Worte, die Wid- 
man Kauft in den Mund legt), und daß nicht als 
lein bie Privatperfonen folche getrieben, fondern aud) 
bie Heiligkeit zu Rom, als Bäapfte und Cardi— 
nelen, wie die Scribenten davon gezeuget, diefelbige 
für ein göttlich Werk erkannt und gehalten haben. 
Dad alles Hat er (Bauft) angefehen und betrachtet, 
feine Frewd und Luft darob gehabt und gedacht: Iſt 
den großen, heiligen Leuten, meinen Vorſtehern, als 
Bapft und Kardinelen, Solche billich und recht, 
viel mehr fol und muß es mir auch ja recht ſeyn, 
weil fle ja ihr Thun und Anfang von Gott haben, 
dawider Niemand reden darf.” Darauf er dann Alles 
bat gewaget und feine necromantiam angeftellet 7)”. 
Pit Papſt und Kardinälen und dem ganzen rd= 
mifhen Wefen vertheidiget ber Teufelsbeſchwoͤrer 
fein Beginnen. So erfcheinet die ganze Sage als 
Volksironie im proteflantifhen Bewußt- 
fein gegenüber der von den !Broteflanten in ben Ro⸗ 


6) Widiman a. a. O. 7) Widman, Th. I, Cap. 
5, bei J. Scheible, Kloſter, Bd. Il, S. 301. 
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manismus verlegten fhwarzen Zauberei und Teus 
felsbeſchwoͤrung. 

Wenn auch Widman in den von ihm ſelbſt ver⸗ 
faßten Anmerkungen zu der von Ihm herausgegebenen 
Fauſtſage zmifchen der Zauberei des Papſtthums 
und derder Schwarzkünſtler ober des Kauft un 
terfcheidet, fo leitet er doch ganz im Sinne der Bauft- 
fage beide auf ven gemeinfchaftlichen Urfprung des 
Teufels zurück. „Es iſt zwelerlel Bauberei, ſagt 
er, „eine zur rechten, die ander zu der linken. Die 
Zauberei zu der rechten iſt im Bapſtthumb gar ge⸗ 
mein, da man mit Segen, Weihen und &irmen, 
des Weihmaffers, Pfaffen, Oloden, Kir 
hen, Kraut, Fladen, Öftertauf u. f. w. die 
Sünde zu vergeben vermeinet, welchs dann 
dem Fauſto eine fonderliche Beforderung zu 
feiner ſchwarzen Kunſt bat gegeben. Denn 
er bald im Anfang feine® unfinnigen, teus 
felifchenBürnehbmens mit den Baalspfaffen 
Kundſchaft gemadht damit er Alles, was 
dieſes Schlags war, von Ihnen erlernen, 
und, was ihm dienlich zu ſeinen Jwede,en 
richten Fonnte Was nun ſolche Bapftlihe 
Superflition angebet, iffe nicht weniger das 
mit eine Zauberei, denn die zur linken Geiten, weil 
ed ja zwar ein Abfall iſt von dem Schöpfer auf 
den Moloch und von Bott auf die Ereaturen. 
Daher dann folgen muß, daß Gott, der Herr, dadurch 
ja heftig wirdt müffen beleidigt werben, warn ihn alfa 
feine Ehr entzogen wir 8)". Widman ſetzt als 
Grund bei: „Ein Menſch hat feine Gewalt über den 





8 Widman a. a. D ©. 294 
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Bei, dem Geift zu mehren ober ihn zu zwingen. Was 
Gott einmal gejegnet, bleibt in Emwigfeit gefeguet. Da- 
rumb alled. Segnen, Eharafter, Kunft und 
Weihen von Pfaffen und Leyen ein verge 
bend, unnüg und zauberifh Thun ift 9)”. 
Nicht nur die Tatholifche Zauberei, fondern auch Fauſt's 
Magie wird von dent Herauögeber diefer Sage dent 
Satan zugefchrieben. „Die Zauberei zur linfen Sei⸗ 
ten if, welche man auch nicht anders, Dann Zauberei 
und Schwarzefunft zu nennen pfleget, damit Johannes 
Fauſtus umbgangen, welcher von Bott und feinem Hei⸗ 
lande Ghrifto abgefallen und fich des Teufels und ver 
Greaturen gebrauchet hat“ 19), 

Die Widman'ſche Fauſtſage weiß, ganz wie Die 
ältefte Sage von 1587, Tein beilered Gewand für 
den Teufel, ald das eins Minds. Widman 
erzähle dabei eine befondere Geſchichte vom Urfprunge 
der Möncherei. „Als Gott Vater nach der biblischen 
Erzählung den Menichen machte, hat er, wie Wid⸗ 
man fagt, ein Leimen Klutt zufammenraffelt und ge 
fagt:: fiat ; da. ift Adam, der erſt Menfch erfchaffen 
worden ; das’ ſahe und hört der Teufel Hinter einem 
Baum, und ging davon; er dacht, halt, ich will meine 
Gottheit auch brauchen und mir auch Menſchen ma⸗ 
hen, nahm ach Leimen und ſolche Materie, und wollt 
den Menſchen, wie Bott, mit einem Wort erichaffen. 
Er bat aber mit vecht Acht gehabt auf das Wörtlin 
fat, das ift, es foll geichehen ; ſondern er faget fuar; 
da warb ein Münch daraus ; defien mußt ber Teufel, 
als er ihn anfahe, felbft Iachen und fagt, ja freilich 


9) Widman a. a. O. © 295. 19) Widman 
a. a. O. 
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faat. du ſtehſt wohl fo grewlich, biſt nicht viel fhö- 
ner, denn ich; pfui dich an alle Tag, wie übel bab 
ich mein Arbeit angelegt, gebe hin in alle Welt 
und betreug Land und Leute !!)". Der Ser- 
audgeber der Fauſtſage fügt naiv dieſer Erzählung von 
der Mönchserſchaffung durch den Teufel bei: 
„Diefe Babel, fie ſey, wie fie wolle, fo bat fie doch 
ihre Bedeutung, ald daß der Teufel feine Bejhöpf noch 
heutiges Tags liebet, und Ihnen fein Hoffleid anzeucht, 
und befebliget, fie follen in alle Welt gehen, Zeut und 
Zand betrügen‘ 17). Erfpriht „von der großen, 
blinden Finſterniß des Bapſtthumbs !°)*. 
Wenn der Teufel fih in der Widman'ſchen Fauſtſage 
mit Fauſt in eine Difputatton einläßt, fo meint jener, 
er folle von der Dreifaltigkeit nicht diſputiren, noch 
von der Tauf und Sarramenten, alfo von den Lehren 
nicht, welche auch Lehren der als rechtgläubig geltenden 
Proteftanten waren ; dagegen erlaubt ihm Mephiftophes 
les ungefcheut, die Unterfcheidungsfäße der rö mi di 
fatholifchen Kirche zu Gegenfländen des theologi- 
ſchen Streites zu wählen. Solche Difputationen ſind 
dem Satan lieb. „Dieb aber zu difputiren, fagt Me 
phiftopheles, „ift Dir auch erlaubt, ala von Cerem o⸗ 
nie, Meß, Fegfeuer, Sophifterei, Legenden, 
Gonctlienund Schultheologey, auch andern Sa⸗ 
chen 14)". Befonders foll Fauft nach des Satans 
Rath die Schriften des neuen Teflaments nicht lefen, 
aus welchen die Proteflanten vorzüglich den Berföh« 
nungd« und Erlöfungsglauben bildeten 1°). „Den I 0« 


11) Widman a. a. D. ©. 346. 12) Widmana. 
a. O. S. 346. 13) Widman a. a. O. 14) Bin 
man a. a. O. ©. 377. 15) Widman ca. a. ©. 377. 
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bannem meide, ven Shwäher Baulumund am 
dere, jo Epiftel geſchrieben, laſſe ich auch nicht zu“. 
Ach in dem älteflen Fauſtbuche von 4587 verübt 
dauſt Schandthaten im Gewande des heiligen Vaters; 
a meint, daß es noch Zeit habe, In’ die Hölle abzu- 
fahren, weil m Rom viel eifrigere Candida 
ten des Satans mären, bie ihm das Vorrecht zum 
Eintritt in die Höllenftabt ftreitig machten. Der Glaube 
an Ablaf, Begfeuer, Gebet für arme Se» 
Ien, Meffe, Mönchthum und andere Beremonien 
wird m dieſem Buche lächerlich gemacht, und dad paſ⸗ 
jende Gewand, in dem ber bienftfertige Teufel Fauſt's 
erſcheint, iſt das des „Münchs“, des „grauen 
Münchs“ oder Franciskaners 6). Unter den 
5 Arnkeln, deren Erfüllung Mephiſtopheles von Kauft 
verlangt , ift der fünfte: „Den Ehſtand foller 
baffen, ſich In feinen Ehftand einlaffen, 
noch verehlichen 17)”. Much’ diefe Bemerkung ift 
gegm Die zömifche Kirche gerichtet. Denn Wid- 
man läßt den Kauft über den Berluft der Ehſtands⸗ 
frenden ſich damit tröften, „er babe nicht Willens, fich zu 
eblichen, ex koͤnne fih doch wohl mit Pfaf 
fen-Röhin und Eoncubtnen behelfen 12)”. 
Auch macht Widman hiezu Die Anmerkung: „So hat auch 
der Teufel herfürgebracht zur Zeit Cypriani, Der nach 
Chriſti Geburt gelebt hat 250 Jahr, den Cölibat 
und das eheloſe Leben, und flund alfodiefe Su⸗ 
perfiition 1300 Jahr *9)*. Widman haͤlt fi im 
biefen Dingen ganz an bie Anfichten „des fellgen Doc» 





16) Dan f. F. 4. 17) Bipman a. a. O. ©. 315. 
18) Widman a a O. 9.317. 19) Widman a. a 
D. ©. 324, 
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tor Martinus Luther”, und feht über den Gi» 
libat bei: „Und 05 ſchon die Väter der Kirchen 
fromme Leute find geweſen, die ed gut gemeint, fo 
haben le doch nicht gedacht noch gefehen, was für 
Unrath der Teufel dadurch fuchte, wie dann daraus 
eine ganze flunme Sodomitische Sünde, Schand und 
Zafter erwuchfen, baber viel Exempel zu erzählen wären, 
was bei Bäpften, Cardinälen, München und 
Pfaffen für grewliche Blutfhande und Un⸗ 
sucht im Schwang gangen fey ?)“. Wenn 
Fauft in dem älteften Bauftbuche fih verehlichen 
will, erhebt fich Satan dagegen in „ve Münchs Se 
alt” und der Verf. entfchulbigt dieſen Widerſpruch 
damit, daß e8 „ohne Das der Münden und 
Nonnen Art fey, fih nit zu verehlichen, 
Sondern verbieten vielmehr dieſelbige ?1)*. 

Johann Fauſt, ber zur Zeit der erſten Reforma⸗ 
tion in Deutfchland, befonders von 1525 bie 1535, 
old fahrender Schüler mit feinen magifchen Künften 
im In⸗ und Auslande herumzog, mußte alfo im pro⸗ 
teftantifchen Volksbewußtſein durch den Papismus und 
die in feine Geremonteen verlegte, wunderbare, ber Ma⸗ 
gie ähnliche Kraft zu dem Teufelsbündnifſe und zu den 
Mißbraͤuchen der Schwerzkunft gekommen feyn. So 
lange Bauft lebte, wurden nur einzelne Behauptungen 
von Zeitgenofien, die ihn perfönlich Eannten, oder ihm 
durch andere Tennen lernten, aufgeftellt. Erſt nach 
feinem Tode, welcher einige Zeit vor 1540 22) er- 
folgte, bildete fich die Sage. Zur Zeit des Buchbrus 


20, Wid man a. a. O. © 324 21) Fauſftbuch 
a. a. O. ©. 957. 22) Aieri de praestig. dacmon. |, 
dl, c. 4, col. 157. 
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das Johann Spies zu Frankfurt am Main, 
der die Sage nach einem in Speter erhaltenen Exem⸗ 
plare laut der Vorrede zum alteften Bauftbuche am 4. 
September 1587 herausgab, war biefe Sage „viele 
Jahre ber eine gemeine und große Sage in 
Teutfhland 2°)”. „ES war eine große Nach—⸗ 
frage nach Fauſti historia bei den Gaſtungen und 
Geſellſchaften“/. „Neue Geſchichtſchreiber dad 
tm feiner teuflifchen Künſte und feines abfcheulichen 
Ente“. Spies vermunbert fich darüber, daß „jo gar 
Niemand dieſe ſchreckliche Gefchichte orbentlich verfaflete 
und der ganzen Ehriftenheit zur Warnung durch den 
Druck mittheilete“. Er fragt „bei gelehrten und ver- 
fländigen Leuten“ nach, ob „dieſe Hiftorie allbereit fchon 
von Jemand befchrieben wäre” ; bat aber „nie nichts 
Gewiſſes erfahren koͤnnen, bis fie ihm neulich durch 
tinen guten Breund von Speier mitgetheilt und zuges 
fit worben, mit Begehren, daß er biefelbige als ein 
ſchrecklich Exempel des teuflifchen Betrugs, Leibs⸗ und 
Seelenmordes allen Chriſten zur Warnung durch den 
Öffentlichen Drud publicien und fürftellen wollte 2)”. 

Da vor Fauſt's Tod die Sage nicht befannt war, 
und jedenfalls einige Jahre vor ihrer erften Bekannt⸗ 
mahung in Deutichland im Umlauf war, fo hat fie 
fh etwa von 1540 bi8 1580 gebildet, alfo in einer 
Zeit, wo feit dem Augsburger Religionsfrieden 1555 
nach flaatörechtlich außsgefprochener Duldung der neuen 
Reforinlehre die auf den Bapismus gefchobene Teufeld- 
bundajage ded fahrenden Schülers Kauft in der an⸗ 
gedeuteten römischen Weife fich wirklich entwiceln konnte. 


23) M. f. Borrede zum Fauſtbuche von 1587 und 1588, 
24) A. a. O. 
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Georg Sabeklicus, Fauft, den jüngeren, 
Mutianus Mufuß geradezu Beorg Kauft, die 
andern Zeugen alle Johann Fauſt nennen, ein Bei- 
name, den er fich wahrfcheinlich mit fo vielen andern 
Beinanen magifcher Charlatanerie von dem ältern Jo⸗ 
hann Fauſt, den Buchdrucker, beilegte; weßhalb man 
ihn in der erften Zeit feines Auftretend den jüngern 
Fauſt, in der fpätern Zeit, wo ex größeres Aufſehen 
machte, blos Fauſt, und zwar nach dem frühern Bei 
namen Johann Fauſt nannte 3°). 


\ 





33) Fauſt Hielt ih nad einer alten Sage auch einige 
Zeit in Maulbromm auf, wo noch jegt der Volksglaude 
den Fauſtthurm zeigt. Ju einer Lifte der Prälaten, vie 
id in der Klofterverwaltung fand, fland beim Prälaten 
Entenfud, daß unter diefem der befannte Dr. Kauft ſich 
eine Zeit lang in dem Kofler Maulbronn aufgehalten 
babe. Entenfuß war von Unteröwisheim, 2—3 Stunden 
von Knittlingen, dem Geburtsorte Fauſt's. Sie galten 
als Schultameraden umd Fugendfreunde. Nach einem In⸗ 
feriptiong: Berzeichniffe der pbilofoppifhen Fakultat zu Drew 
deiberg war ein Johann Fauſt im Jahre 1509. bei ihr 
als lernendes Mitglied eingefchrieden. Ein „Johann Fauit“ 
kommt in den actis philosoph. Heidelb., tom. IIf, fol. 
36, a unier dem Decanate des Bag. Laurentius Wolff 
von Speier, Baccalaureus der Theologie im Jahre 1509, 
als der erfle unter denen vor, die am 15. Januar 1509 
ad baccalaureatus gradum de via moderna ordine, 
quo supra notatum, admissi sunt. Er ift mit den Wor⸗ 
ten angeführt: „Johannes Faust ex Simern. Außer 
ihm leben in derfelben Promotion noch 15 andere. Dem 
Ramen iR, wie einigen andern Promovirten, d voraus: 
gelegt, was nach des Herrn geb. Kirchenraths Ullmann 
Erklärung, dem ich dieſe Mittheilung verdanke, fo viel alg 
dedit, „er hat bezahlt,“ beveutet, und ein Beweis für die 
Wobhlhabenheit diefes Fauſt il. Die Via moderna iſt die 
no minaliſtiſche Richtumg gegenüber ver realiftifchen, welche 
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6. 8. 


Zeit and Urſprung der älteften Volkslage von 
Johaun Fauſt. 


Wir haben ſchon oben nachgewieſen, daß alle Zau⸗ 
berer des Mittelalters, welche mit dem Teufel nach 
der Volksmeinung Bündniſſe eingingen, zuletzt in Jo⸗ 
hann Fauſt ſich vereinigten, der, als legter Magier 
an der Graͤnzſcheide des Mittelalters und der Neuzeit 
ſtehend, Im legten Viertheil des 15ten Jahrhundertö ges . 
boren ward, und vor 1540 farb 2); eben fo haben 
wir gezeigt, Daß alle Zauberfagen, felbit in den klein⸗ 
nen Einzelnbeiten, wie fie im Wittelalter befannt waren, 
fih endlich in der Zauberfage von Johann Fauft 
vereinigen 2). Es war bie gejchichtliche Berfon eines 
ald Gharlatan, Schwarzfünftler und Tafchenfpieler ver 
Ichrisenen fahrenden Schülers, der feine Künfte zur Zeit 
der erfien Entwickelung der Reformation trieb, welche 
in den Zanberfagenfreifen zum Gollectiobegriffe erhoben 
wurde. Die Bünbniffe mit dem Teufel zu zauberifchen 
Zwecken, da jle ald das größte Berbrechen für den gal⸗ 
im, der fle einging, wurden von ber herrichenden, als 
rechtglänbig angefehenen Kirche imıner auf Unglaͤubige, 
Säretifer und Schismatiker geſchoben. In den älteften 
Zeufeldbefchwörungen ded Wittelalter8 murden darum 
immer Juden gebraucht ®). Der Ablaß gab die 


damals als eine neue oder reformotorifhe beliebt war. 
Rab andern hiſtoriſchen Nachrichten, auf bie wir hinge: 
wieien haben, wird Fauſt auch Hedebergensis (vielleicht 
fo viel als Heidelbergensin) genannt und trieb ſich au 
in der Rheinpfalz herum. 

),6.5u7r 26.6. 3) Theophilus von Ada, 
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nächfte äußere Veranlaſſung zum Auftreten des erflen 
deutfchen Reformators und damit zur Befämpfung der 
Lehre vom opus operatum. Die erſten Reformatoe 
ren fahen den Saamen zum Teufeldbündniffe und zur 
böfen oder fchwarzen Magie in der römiſch-katho— 
lifhen Kirche, und wir haben die Anftchten der⸗ 
jelben fchon oben durch eine Menge von Belegen nach 
gewiefen 9%. In diefer Zeit bildete ſich eine Concentra⸗ 
tion aller früheren Zauberfagen in der Berfon Fauft’s 
aus. Fauſt mußte durch den Papismus und Das 
Studium papiftifcher Bücher zur Zauberei und 
zum Teufelöblindniffe gefommen ſeyn. In ver Faufls 
füge, welhe Georg Rudolf Widman im Jahre 
1599 herausgab, tft Diefes mit Elaren Worten aus— 
gefprochen. Alles mird in der Fauſtſage auf Die Rech⸗ 
nung des römifhen Katholicismus gefchoken. 
„Als aber damals", heißt e8 in der Fauſtſage von 
Widman, „dad alt Bäpftifh Wefen no im 
Gang war, und man hin und wieder viel Segen- 
jprehen und anderabergläubifh Thun und 
Abgödtteret trieb, beliebte Solchs dem Fauflo überaus 
ſehr. Weil er dann in Geſellſchaft und an folche 
Burſe gerieth, welche mit abergläubifchen characteri- 
bus oder Zeichenfchriften umbgingen, war er bald und 
leicht verführt °)”. Neben die Papiſten ober Röm- 


ter Züngling bei Cäſarius von Heifterbach und ver 
Militarius des Gottfried von Thienen brauden zu 
ihren Zauberbeihwörungen Juden, und die Epriften legen 
tie Zauberei bösartiger Natur im Mittelalter dem Juden⸗ 
Heivdenthpume bei, wie an der Gränzfcheide des Mittelal⸗ 
ters und der Neuzeit Die Proteflanten dem Papismus. 
4) $. 3 und 4. 5) Widman's Fauſtbuch nad ver 
"Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 1, ©. 2. " 
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Iinge flellt Widman noch die Zigeuner, melde 
Fauſt verführten. „Als er nun durch foldhe leicht- 
fertige Geſellſchaft an die Zigeunen oder umblaufende 
Tattarn kam, wie man dann diefelben ingemein aljo 
pilegt zu nennen, dielt er viel auf fie, und lernete ſei⸗ 
ner Meinung nad) von ihnen die chiromantiam ©)", 
Fauſt entfchuldigt feine Teufeldbefchwörungen in ber 
Widman'ſchen Fauflfage damit, daß ja auch Paͤpſte 
und Rarbinale, heilige Männer Gottes, die Schwarz. 
funft für ein göttlich Werk erkannten. „Zudem jo 
ſey ja auch je und zu allen Zeiten die Schwarztunft 
m Schwang gangen” (das find die. Worte, Die Wid⸗ 
man Bauft in den Mund legt), und daß nicht al⸗ 
kein die Privatperfonen folche getrieben, fondern auch 
die Heiligkeit zu Rom, als Bäpfte und Bardis- 
nelen, wie die Scribenten davon gezeuget, diefelbige 
für eim göttlich Werf erkannt und gehalten haben. 
Das alles Hat er (Kauft) angefehen und betrachtet, 
jene Frewd und Luft darob gehabt und gedacht: If 
den großen, Heiligen Leuten, meinen Vorſtehern, als 
Bapf und Kardinelen, Solchs billih und recht, 
viel mehr ſoll und muß e8 mir auch ja recht feyn, 
weil fe ja ihr Thun und Anfang von Gott haben, 
dawider Niemand reden darf. Darauf er dann Alles 
bat gewaget und feine necromantiam angeftellet 7)”. 
Mit Bapft und Kardinälen und dem ganzen rd 
mifhen Wefen vertheibiget der Teufelsbeſchwoͤrer 
fein Beginnen. So erfcheinet die ganze Sage als 
Volksironie im proteflantifhen Bewußt⸗ 
fein gegenüber der von den Proteſtanten in den Mo» 


6) Widſman a. a. O. T Widman, Th. 1, Eap. 
5 bei J. Siheible, Klofler, DB. ll, S. 301. 
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“ct, dem Geift zu wehren ober ihm zu zroingen. Was 
Gott einmal gelegnet, bleibt in Ewigkeit gefeguet. Da⸗ 
rumb alled Segnen, Charakter, Kunſt und 
Weihen von Pfaffen und Leyen ein verge 
tens, unnüg und zauberiſch Thun ifl 9)”. 
Nicht nur die Eatholifche Zauberei, fondern auch Bauit's 
Magie wird von dem Herausgeber diefer Sage dent 
Satan zugefchrieben. „Die Zauberei zur linfen Sei⸗ 
ten ift, welche man auch nicht anders, dann Bauberei 
und Schwarzefunft zu nennen pfleget, damit Johannes 
Fauſtus umbgangen, welcher von Bott und feinem Hei⸗ 
lande Chriſto abgefallen und fich des Teufeld und ver 
Greaturen gebrauchet hat“ 19), 

Die Widman'ſche Bauftfage weiß, ganz wie Die 
aͤlteſte Sage von 1587, kein beffered Gewand für 
den Teufel, ald das eines Möndhd. Widman 
erzählt dabei eine befondere Geſchichte vom Urſprunge 
der Möncherei. „Als Gott Vater nach der bibliichen 
Erzählung den Menichen machte, bat er, wie Wib- 
man fagt, ein Leimen Klutt zufammenraffelt und ge 
jagt: har ; da. ift Adam, der erfi Menich erichaffen 
worden ; Das’ fahe und hört der Teufel hinter einem 
Baum, und ging davon; er dacht, halt, ich will meine 
Gotsheit auch brauchen und mir auch Menſchen ma- . 
den, nahm auch Leimen und ſolche Materie, und wollt 
den Menfchen, wie Bott, mit einem Wort erichaffen. 
Er hat aber nit vecht Acht gehabt auf das Wörtlin 
fiat, das ift, es foll geſchehen; ſondern er faget fuar; 
da ward ein Münch daraus; deflen mußt ver Teufel, 
ald er ihn anſahe, jelbft Iachen und fagt, ja freilich 


9) Widman a. a. O. ©, 29. 10) Bipman 
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manismud verlgten fchmarzen Zauberei und Teu⸗ 
felsbeſchwoͤrung. 

Wenn auch Widman in den von ihm ſelbſt ver⸗ 
fahten Anmerkungen zu ber von Ihm herausgegebenen 
Fauſtſage zwifchen der Zauberei des Papſtthums 
und derder Schwarzkünſtler ober des Kauft uns 
terfcheidet, fo leitet er doch ganz im Sinne der Baufl« 
fage beide auf den gemeinfchaftlichen Urſprung des 
Teufels zurüd. „ES iſt zweierlet Sauberei, ſagt 
et, „eine zur rechten, die ander zu der linfen. Die 
Zauberel zu ver rechten if im Bapſtthumb gar ge⸗ 
mein, da man mit Segen, Weihen und Firmen, 
des Weihmwaffers, Pfaffen, Oloden, Kir 
hen, Kraut, Fladen, Oftertauf u ſ. w. Die 
Sünde zu vergeben vermeinet, welchsdann 
dem Fauſto eine fonderliche Beforderung zu 
feiner ſchwarzen Kunſt hat gegeben. Denn 
er bald im Anfang ſeines unfinnigen, teu- 
felifhenBürnebmend mitden Baalöpfaffen 
Kundfhaft gemadt, damit er Alles, was 
dieſes Schlagd war, von Ihnen erlernen, 
und, was ibm dienlich zu feinem Jwede,ew 
richten Tonnte. Was nun folhe Bapftlihe 
Superflition angehet, iſt'e nichtwenigerda- 
mit eine Zauberei, denn die zur linken Seiten, meil 
ed ja zwar ein Abfall IR von dem Schöpfer auf 
den Moloch und von Gott auf bie Ereaturen. 
Daher dann folgen muß, daß Gott, der Herr, dadurch 
ja beftig wirdt müflen beleidigt werden, wann ihn alfo 
feine Ehr entzogen wir 8)". Wipman fegt als 
Grund bei: „Ein Menfch Hat Leine Gewalt über ben 


——— — — — ——— 


8) Widman a. a. D. ©. 294 
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Beil, dem Geift zu wehren oder ihn zu zwingen. Was 
Gott einmal geiegnet, bleibt in Ewigkeit gefegnet. Da⸗ 
mb alled Segnen, Charakter, Kunft und 
Beihben von Pfaffen und Leyen ein verge 
bens, unnüg und zauberifh Thun iſt N. 
Richt nur die Tatholifche Zauberei, fondern auch Bauft'6 
Magie wird von dem Herausgeber diefer Sage den 
Satan zugefchrieben. „Die Zauberei zur linken Sei- 
ten ift, melche man auch nicht anders, dann Zauberei 
und Schwarzefunft zu nennen pfleget, damit Johannes 
Fauſtus umbgangen, welcher von Bott und feinem Hei⸗ 
lande Chriſto abgefallen und ſich des Teufel und ver 
Ereanuren gebrauchet hat“ 19). 

Die Widman'ſche Fauſtſage weiß, ganz wie die 
dltefte Sage von 1587, Fein befiered Gewand fir 
den Teufel, ald das eines Mönchs. Widmann 
erzählt dabei eine befondere Geichichte vom Urfprunge 
der Möncerei. „Als Gott Vater nach der biblischen 
Erzählung den Menjchen machte, hat er, wie Wid- 
man fagt, ein Leimen Klutt zufammenraffelt und ge 
jagt: fant ; da. ift Adam, der erfi Menſch erfchaffen 
morben ; das’ ſahe und hört der Teufel Hinter einem 
Baum, und ging davon; er dacht, halt, ich mill meine 
Gotiheit auch brauchen und mir auch Menfchen ma- . 
hen, nahm auch Leimen und ſolche Materie, und wollt 
den Menichen, wie Gott, mit einem Wort erichaffen. 
Er hat aber mit vecht Acht gehabt auf das Wörtlin 
fiat, Das ift, es ſoll geſchehen; fonbern er faget fuar;; 
da ward ein Münch baraus ; deffen mußt ber Teufel, 
als er ibn anfahe, ſelbſt lachen und fagt, ja freilich 


9) Widman a. a D © 29% IND) Widman 
a. a. O. 
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faat. du ſiehſt wohl fo grewlich, biſt nicht viel ſchoͤ⸗ 
ner, denn ich ; pfui dich an alle Tag, wie übel bab 
ich mein Arbeit angelegt, gebe hin in alle Welt 
und betreug Land und Leute 11)”. Der Her 
audgeber der Yauftfage fügt naiv diefer Erzählung von 
der Mönchserfchaffung durch den Teufel bei: 
„Dieſe Babel, ſie jey, wie fie wolle, fo hat fle doch 
ihre Bedeutung, ald daß der Teufel feine Gefcböpf noch 
heutiges Tags liebet, und ihnen fein Hofkleid anzeucht, 
und befehliget, fie follen in alle Welt geben, Leut und 
Zand betrügen” 12). Erfpriht „von der großen, 
blinden Finſterniß des Bapſtthumbs 2°)“. 
Wenn der Teufel fih in der Widman'ſchen Fauſtſage 
mit Fauſt in eine Difputatton einläßt, fo meint jener, 
er folle von der Dreifaltigkeit nicht diſputiren, noch 
von der Tauf und Sarramenten, alfe von ven Lehren 
nicht, welche auch Kehren der als rechtgläubig geltenden 
Proteflanten waren ; dagegen erlaubt Ihm Mepbiftophe- 
led ungefcheut, die Unterſcheidungsſätze der römif di" 
katholiſchen Kirche zu Gegenfländen des theologi⸗ 
ſchen Streite zu mählen. Solche Difputationen find 
dem Satan lieb. „Die aber zu difputiren, fagt Mes 
pbiftopheles, „iſt dir auch erlaubt, als von Cerem o⸗ 
nie, Meß, Fegfeuer, Sophiſterei, Legenden, 
Concilien und Schultheologey, auch andern Sa⸗ 
hen 14)“. Beſonders fell Fauſt nach des Satans 
Rath die Schriften des neuen Teſtaments nicht lefen, 
aus meldyen die Proteflanten vorzüglich den Berfüh- 
nungs⸗ und Erlöfungdglauben bildeten 1°). „Den I o- 


11) Widman a. aD. S. 346. 12) Widmana. 
a. O. ©. 346. 13) Widman a. a. O. 14) Vin 
man a. a. O. ©. 377. 15) Widman a. a. ©. 377. 
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bannem melde, den Schwäger Paulum und am 
dere, jo Epiftel geichrieben , laſſe ich auch nicht zu“. 
Auch in dem älteften Fauſtbuche von 4587 verübt 
Fauft Schandihaten im Gewande des heiligen Vaters ; 
er meint, daß es noch Zeit babe, in’ die Hölle abzu- 
fahren, weil m Rom viel eifrigere Gandidas- 
ten des Satans mären, die Ihm das Vorsecht zum 
Eintritt im die Höllenflabt fireitig machten. Der Glaube 
an Ablaf, Begfeuer, Gebet für arme Sea 
Ion, Meffe, Mönchthum und andere Geremonien 
wird im dieſem Buche lächerlich gemacht, und das paſ⸗ 
ſende Gewand, in dem der dienftfertige Teufel Fauſt's 
ericheint , iſt das des „Münchs“, des „grauen 
Münchs“ oder Franciskaners 4). Unter den 
5 Artikeln, deren Erfüllumg Mephiſtopheles von Fauſt 
verlangt, iſt der fünfte: „Den Ehſtand foll er 
baffen, ſich in keinen Ehſtand einlajfen, 
noch verehlichen 17)”. uch diefe Bemerkung ift 
gegen die rͤmiſche Kirche gerichtet. Denn Wid⸗ 
man läßt den Fauſt fiber den Verluſt der Ehſtands⸗ 
freuden ſich Damit tröften, „er habe nicht Willens, fich gu 
eblichen, er Eönne fih doch wohl mit Pfaf 
fen-Köhin und Concubinen behelfen 3)”. 
Auch macht Widman hiezu die Anmerkung: „So hat auch 
der Teufel Herfürgebracht zur Zeit Cypriani, Der nach 
Chriſti Geburt gelebt hat 250 Jahr, den Edlibat 
und das eheloſe Leben, und flund alſo die ſe Su⸗ 
perſtition 1800 Jahr 29)“. Widman halt ſich im 
dieſen Dingen ganz an bie Anſichten des ſeligen Doe- 





16) Dan ſ. F. 4. 17) Widman a a D. ©. 315. 
18) Widman a. a. O. S. 317. 19) Widman a. a. 
O. S. 324. 
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tor Martinus Luther”, und fept über den Gi» 
Iibat bei: „Und ob fihon bie Väter der Kirchen 
fromme Leute find geweſen, die es gut gemeint, fo 
haben ſie doch nicht gedacht noch geliehen, was fin 
Unrath der Teufel dadurch fuchte, wie dann daraus 
eine ganze flumme Sobomitifche Sünde, Schand und 
Laſter erwuchſen, daher viel Exempel zu erzählen wären, 
was bei Bäpften, Cardinälen, München und 
Bfaffen für grewlie Blutfhande und Un⸗ 
sucht im Schwang gangen fey 2)”. Wenn 
Fauft in dem älteften Bauftbuche fih verehlichen 
will, erhebt fich Satan dagegen in „des Münchs Ge 
alt” und der Verf. entfchulbigt diefen Widerſpruch 
damit, Daß e8 „ohne Das der Münden und 
Nonnen Urt fey, fih nit zu verehlichen, 
fondern verbieten vielmehr dieſelbige ?')“. 

Johann Faufl, der zur Zeit der erften Reforma⸗ 
tion in Deutfchland, befonders von 1525 bis 1535, 
als fahrender Schüler mit feinen magifchen Künften 
im In⸗ und Auslande herumzog, mußte alfo im pro» 
teftantifchen Volksbewußtſein durch den Bapismus und 
die in feine Geremonieen verlegte, wunderbare, der Ma⸗ 
gie ähnliche Kraft zu dem Teufelsbündniſſe und zu den 
Mißbraͤuchen der Schwarzfunft gefommen feyn. Co 
lange Bauft lebte, wurden nur einzelne Behauptungen 
von Zeitgenoffen, Die ihn perfönlich Tannten, ober ihr 
durch andere Tennen lernten, aufgeſtellt. Erſt nad 
feinem Tode, welcher einige Zeit vor 1540 22) er⸗ 
folgte, bildete fich Die Sage. Zur Zeit des Buchbrus 


290, Widman a. a. O. & 324, 21) Fauſtbuch 
a. a. O. ©. 957. 22) Wieri de praestig. dacmon. I, 
U, c. 4, ol. 157. 
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das Johann Spies zu Frankfurt am Main, 
der die Sage nach einem in Speter erhaltenen Exem⸗ 
plare laut der Vorrede zum älteftlen Bauftbuche am 4. 
September 1587 herausgab, war diefe Sage „viele 
Sabre Her eine gemeine und große Sage in 
Teutſchland 73)”. „E8 war eine große Nach 
frage nach Fauſti historia bei den Gaſtungen und 
Gefellichaften”. „Neue Geſchichtſchreiber dach⸗ 
ten feiner teuflifchen Künfte und feines abfcheulichen 
Endeg“. Spies verwundert ſich darüber, daß „fo gar 
Niemand dieſe ſchreckliche Befchichte orbentlich verfaflete 
und der ganzen Chriftenheit zur Warnung durch den 
Druck mittheilete“. Er fragt „bei gelehrten und ver⸗ 
ftändigen Zeuten” nach, ob „biefe Hiftosie allbereit ſchon 
von Jemand beſchrieben wäre” ; hat aber „nie nichts 
Gewiſſes erfahren koͤnnen, bis fie ihm neulich durch 
einen guten Freund von Speier mitgetheilt und zuge 
jhidt worden, mit Begehren, dab er dieſelbige als ein 
ſchrecklich Erempel des teuflifchen Betrugs, Leibs⸗ und 
Seelenmordes allen Ehriften zur Warnung durch den 
öffentlichen Drud publiciren und fürftellen wollte 24)”, 
- Da vor Fauſt's Tod die Sage nicht befannt war, 
und jedenfalls einige Jahre vor ihrer erfien Bekannt⸗ 
machung in Deutfchland im Umlauf war, fo bat fle 
ih etwa von 1540 bis 1580 gebildet, alfo in einer 
Zeit, wo feit dem Augsburger Religionsfrieden 1555 
nad ſtaatsrechtlich ausgeſprochener Duldung der neuen 
Reforinlehre die auf den Papismus gefchobene Teufeld« 
bundsfage des fahrenden Schüler Faufl in der ans 
gedeuteten roͤmiſchen Weife fich wirklich entwideln Eonnte. 


23) M. f. Borrede zum Faufbuge von 1587 und 1588. 
4, A. a. O. 
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. Ein Volksbuch über dad Bündniß eines Kin 
ters mit dem Teufel, der ihm für die Singabe 
von Leib und Seele nach dem Ablaufe einer beftinum- 
ten Zeit dienen folfte, und an deſſen Stelle fpäter Fauft 
trat, war ſchon vor der älteften Bauftfage befannt und zu 
Ende des 15ten Jahrhunderts herausgegeben worden 2°). 
An feine Stelle trat fobann das fchon bezeichnete 
Volksbuch der Alteften Fauſtſage von 1537. 


6. 9. 
Das ältefte Fauſtbuch von 1587 2. 


. Nach diefem Volksbuche ?) war Fauft eines Ba 
ern Sohn „aus Rod bei Weimar bürtig ®)", Hatte 


25) Zucifers mit feiner Gefellfhaft Bat. 
Und wie v’felben Geiſt einer ſich zu einem Ritter verdingt, 
und ym wol dienete, Bamberg, 1493, 4. 

1) Das ältehe Fauſtbuch hat den Titel: „Astoria 
von D. Johann Zauften, dem weitbefchreiten 
Zauberer unv Schwarzkünſtler, wie er fidb ges 
gen dem Teufel auf eine benandte Zeit ver- 
fhrieben, was er hierzwiſchen für felBame 
Abenthewer gefehen, ſelbs angeridtet und 
getrieben, bis er endlich feinen wohlverdiens 
ten Lohn empfangen. Mehrentheils aus fer 
nen eigenen Schriften, allen bochtragenden, 
fürwigigen und gottlofen Menfhen zum 
fhrediihen Beifpiel, abſchewlichen Erempel 
und trewherziger Warnung zuſammengezo— 
gen und in Drud verfertiget. Jacobi III: 
Seyd Gott untertpänig, widerfiehet dem Ten: 
fet, fo fleudet er von euch. Cum gratia et Privi- 
kegio, geprudt zu Frankfurt am Main, dur 
Johann Spies, 1587." Die Vorrede ift vom Aten 
September 1587, und von Johann Spies, dem Buch: 
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zu Wittenberg „eine große Breundfchaft". Geine Eis 
tern waren „gottfelige und chriftliche Leute”. Seim 


vruder, unterfchrieben. Das ganze, feltene Fauſtbuch wird 
von %. Scheible, Klofter, Bd. H, S. 933—1069 mit 
getheilt. Wörtlich flimmt mit dieſer älteften Ausgabe 
Me Ausgabe von 1588 überein, welche ebenfalls fehr 
feiten if. Sie hat die gleiche Unterfchrift vom Aten Sep: 
tember 1587. Ich Halte mich hier an vie wenig befannte 
Anegabe von 1388. Die zwei Borreden nehmen 12 Biät: 
ter ein, Zeugnifle der heil. Schrift über Zauberei u. f. w. 
Die „Diforia“ Hat 227 Seiten. Auf der Rüdfette von 
S. 227 flieht der Spruch: 1. Petr. 5, der auch in ter 
Ausgabe von 1587 getroffen wird: „Seyd nüchtern und 
wachet; denn euer Widerfacher, der Teufel, gebt umbher, 
wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, welchen er ver: 
ſchlinge; dem widerfiehet fe im Glauben!“ Dann folgt 
das Regifter ver Capitel, und „mag in einem jeden für: 
nemblich begriffen ,“ fünf Blätter ohne Seitenzahl. Auf 
der Rüdfeite des letzten Blattes des ganzen Buches flieht: 
„Gedrukt zu Sranffurt am Main durd Wendel Homm, 
in Berlegung Johann Spießen.“ In der Mitte des Blat⸗ 
te8 befinden fich ale Vignette zwei Hände mit zwei Lan⸗ 
jen, die fib aus Wolfen mit einem Delzweige friedlich 
fallen; darüber eine Krone. Die Umicrift: Johannes 
Spies. Beat servata fides, unten die Jahreszahl 1528, 8. 
Sowohl das Regifter der in den beiden Ausgaben von 
1587 und 1588 enthaltenen Geſchichten, ald der Inhalt 
ver Gefchichten flimmt wörtlich überein. Nur finden wir 
bei der Bergleihung in der Ordnung der Geſchichten eine 
Abänderung. Die erften 38 Aufſchriften find in beiden 
Ausgaben ganz diefelben ; von der 3Hften an ändert fich 
die Ordnung der Aufichriften in beiden Ausgaben. Gegen 
das Ende hin flimmen die Auffchriften , etwa 12 an der 
Zahl, wierer überein. Einige Gefchichten, die in ber Aus⸗ 
gabe von 1587 vorkommen, fehlen in der von 1588, näm⸗ 
ih, „wie Faufius einen Pfaffen umb fein Brevier be 
treugt,“ „D. Kauftus frißt einen Hecht, fo er nicht aelo: 
det,“ „D. Fauſtus ein guter Schüße,“ „D. Fauſtus frißt 
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Better war „zu Wittenberg ſeßhaft und wohl Bermö«- 
gend gewest“. Er war ohne Erben, nahm den klei⸗ 
nen Fauſt zu fich nad) Wittenberg und an Kindesftatt 
an, „ließ ibn ‘auch in die Schul gehen, theologiam 
zu ſtudieren“ 4). Doctor Kauft war eined „ganz ge 
Iernigen und gefchwinden Kopfs, zum Studieren quas 
liſicirt °)*. 

In der Magifteriumdprüfung war er der erſte unter 
17. Daneben hatte er auch einen „thbummen, unfin- 
nigen und hoffertigen Kopf gehabt, wie man ihn denn 
. allezeit den Speculirer genannt hat“. Bald jedoch ift 
„er zur böfen Gefellfchaft gerathen, bat die h. Echrift 
einwell über die Thür und unter die Bank gelegt, ruch⸗ 
und gottlos gelebt (wie denn dieſe Hiſtoria hernach 
genugfam gibt); aber es iſt ein wahr Sprüchmort: 
Mas zum Teufel will, das laͤßt fih nicht aufhalten, 
noch ihm wehren. Zudem fand Dr. Fauſtus feines. 
gleichen ; die gingen umb mit chalpätfchen, perfifchen, ara= 
bifchen und griechifchen Worten, figuris, characteri- 
hus, conjunctionibas, incantationibus und wie 
folhe Namen der Befchwörung und Zauberei genannt 
werben 6)", 

„Das gefiel Fauſt o wohl, ſpeculiert und fludiert 


einen Hausknecht“ (bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 1, &. 
1039—1042). Im Uebrigen flimmt der Inhalt wörtlich 
überein, fo daß ich die Ausgabe von 1588 wörtlich an: 
führen kann. Wir laflen im erfien Andange eine Berglei: 
dung der Auffohriften der Ausgaben des Fauſtbuches von 
1587 und 1588 folgen. 2) Aelteſtes Fa uſt buch nad 
der Ausgabe von 1589. 3) Roda am Fluſſe gleiches 
Namens im Altenburgifhen mit 2,800 Einwohnern. 
4) ©. 1 der Auögabe von 1588. 9 A. a. O. S. 3 
6) A. a. O. S. 4 
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Naht und Tag darinnen, wollte fich hernachher keinen 
theologam mehr nennen laflen, warb ein Weltmenich, 
sannte fich einen D. medicinae, warb ein astro- 
logas und mathematicns , ımd zum Glimpf ward 
er ein Arzt, half erſtlich vielen Leuten mit ber. Arznei, 
mit Kräutern, Wurzeln, Waſſern, Traͤnken, Recepten 
und Klieſtieren. Darneben ohne Ruhm war er red⸗ 
iprechig, in der göttlichen Schrift wohl erfahren 7), „er 
wußte die Regel Chriſti gar wohl: Wer den Willen 
des Herrn weiß und thut ihn nicht, der wird zweifach 
gefhlagen. Item, Niemand kann zwei Herren dienen ; 
item, Du follft Gott, ven Herren, nicht verfuchen 8)*. 

Dies Alles fchlug er In Win, ſetzte feine Seel ein 
Beil über die Meberthür 9)*. 

Aber „Fauſti Datum flunde dahin, das zu lie 
ben, was nicht zu lieben war, dem trachtet er Tag 
und Nacht nach, nahme an fi Adlersflügel, 
wollte alle Gründ am Himmel und Erden erfor« 
ſchen 109°. „Sein Fürwitz, Freiheit und Leichtfertig⸗ 


D Ganz fo nach der Älteften Fauflfage faßt ihn Göthe 
auf, wenn er den erflen Theil feiner Kaufttragdpie in dem 
dekannten Monologe mit den Worten beginnt: 

. R Phi 

a ſeſopbie 

Und leider auch Theologie 

Durchaus ſtudiert mit heißem Bemühn. 

Da ſteh ih nun, id armer Thor, 

Ind bin fo Plug, als wie zuvor“ m. f. w. 
8) Ausgabe der älteſten Fauffage von 158,8.5 5. 
95 A. a. O. S. 6. 10) Göthe's Kauft wird nicht 
aur durch Genußgier, ſondern durch unendlichen Wiſſen⸗ 
Waftspurft geleitet, vie menſchlichem Streben gezogene 
Schranke zu überſchreiten, ganz fo, wie ihn die Äälieſte 

uffage erfaßt, wo er „einen aunfinnigen und boffertigen 

Kopf Hat,“ „Tag und Rat ſtudiert und fpeculiert,“ auch 
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Ceit flache und reizte ihn alſo 1°. „Darum wollte 

er zuerft den Teufel befchwören 12)*. \ 

Er ging in einen Wald, „bei Wittenberg gelegen, 
der Speflerwald genannt 1°)”. Gegen Abend machte 
er fich im Walde „auf einen vierigen Wegfchiebt” (den 
in der Magie beveutfamen Kreuzweg), „machte mit ei- 


ven Namen „Specutierer“ führt, ja fih ſelbſt „Anlersfin- 
gel“ wünſcht, und „Hitnmel und Erde“ ergründen will. 
So treibt er bei Göthe die Magie, wie er fagt: 

„Daß id erfenne, was die Welt 

Sm Inuerften zufammenbalt, 

Schau all Wirkenstraft und Saamen, 

Und thu' nit mehr in Worten kramen.“ 
Er bedauert bei Göthe, wenn er die fcheidende Sonne 
vom Steine herab vor dem Thore der Stadt fchaut, 


„Daß kein Flügel mi vom Boden beit“ 


und 


„Ach! zu des Geiſtes Flügeln wird ſo leicht 
‚Kein koörperlicher Flügel ſich geſellen.“ 


Er meint: 


„Doch iſt es jedem eingeboren, 
Dap fein Gefühl hinauf und vorwärts bringt, 
Wenn über uns im blauen Raum verloren 
Ihr ſchmetternd Lied die Lerche fingt; 
Wenn über fhroffen Fichtenhöhen 
Der Adler ausgebreitet ſchwebt“ u. f. w. 


11) Mephiſtopheles fagt von ihm in Göthe's Fauſt 
Borfpiel auf dem Theater): 


Sa treibt die Gaͤhrung im vie Berne, 

ft fih feiner Tollheit balb bewußt; 
om Himmel fordert er die fhonften Sterne, 
Und von der Erde jede böchſte Luft, 
Und alle Rab’ und alle Ferne 
Befriedigt nicht Die ticfbewegte Bruſt.“ 


12) Aelteſtes Fauſtbuch nach der Ausg. von 1588, 
S. 6. 13) Die Mythologie verlegt den Speffart nad 
Wutenberg. 
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un Etabe etliche Cirkel herum und neben zween, daß 

bie zween, jo oben flunden, in großen Girkel hineingin⸗ 
gen, beichmure alfo den Teufel in ber Nacht zwischen 
9 imd 10 Uhr“. 

Der Berfaffer läßt den Teufel bei biefer Beſchwö⸗ 
ung humoriſtiſche Reflexivnen machen 1%). Als Fauft 
ben Teufel Nachts zwifchen 9 und 10 Uhr im „Spefe 
jerwalde” hefchwört, macht der Verfaſſer der Fauſtſage 
de Anmerkung: „Da wird gewißlich der Teufel in 
Die Kauft gelacht haben und den Kauflum ben Hintern 
haben fehen lafien und gedacht: Wohlan, ich will bir 
dem Herz und Muth erkühlen, dich an das Affenbänk 
lin ſezen, damit mir nicht allein dein Leib, fondern 
* Die Seel zu Theil werde, und wirſt eben ber recht 
em, 


Beim Befchwören „ließ ſich der Teufel an, ale wenn 
er nicht gern an das Ziel und an den Reyen Täme”. 
Zunft entſteht Sturmmind ; dann erfcheinen Teufel in 
Denge, nahe am Cirkel. Kauft fand im Zauber 
Kreile ; dann kamen Wagen, „Bolzen und Strahlen; 
ein Büchfenfhuß“, auf den fich Helle zeigte, „viel Tieb- 
fie Inftrument, Muſik und Gefänge 1°)”, „auch et- 
liche Tänze, darauf etliche Turnier mit Spießen und 
Schwertern, daß alfo D. Fauſto die Weil fo Tang 
geweät, daß er vermeint, aus dem Cirkel zu Taufen”. 


14) Auch bei Göthe wird er fo aufgefaßt: 
on allen Getftern, die verneinen, 
8* mir der Schalk am wenigſten zur Laſt.“ 
15) So läßt aub Mephiſtoöpheles in Oöthe's 
Fauft dieſen durch die untergeorbneten Elementargeifler 
mit Muſik und Geſang einfehläfern: 


Er fläft! fo recht, ihr Inft’gen, garten Zungen! 
Ft hr Habt ihn treulich eingefungen! 
ür dieß Concert bin id in eurer a 
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Fauſt befehwört aber ben Teufel zum zweitenmale. 
Ein Drache oder Greif zeigt ſich über dem Eirfel ; drei 
oder vier Klafter hoch fiel ein feuriger Stern herab, 
und verwandelte ſich in eine Beuerfugel. Er beſchwor 
den Stern „zum erflen-, andern und brittenmale“. 
Dann „zeigte fich ein Feuerſtrom, Mannes hoch“ ; ſechs 
Lichtlein erfchienen, fprangen wechſelweiſe in bie Höhe, 
und „formirten” die Geſtalt eines feurigen Mannes, 
der, „ein Viertheil Stund lang” um den Kreis ging. 
Der Teufel ändert fich bald darauf „in Geſtalt eines 
grauen Muͤnchs“ und fragte ihn nach feinem Begehren. 
Er wurde auf den andern Tag Nachts 12 Uhr be— 
ſtellt 19). , 

Dortor Kauft, zu Haufe angelommen, beſchwört 
den Geift in „feiner Kammer 17)”, Iegt ihm drei Ar⸗ 
tikel vor, der Teufel foll ihm „untertbänig gehorſam 
ſeyn in Allem, was er begehrt, bis in fein (Fauſti) 
Ende und Tod hinein“; 2) „daneben follte er ihm 
Daßjenige, fo er von ihm forfchen würde, nicht verbal- 
ten‘ ; 3) auch, daß er ihm auf alle Interrogatorien 
nichts Unwahrhaftiges refpondieren woͤlle 18)”. 


16) Aeltefte Fauſtſage, Ausg. von 1588, S. 7 bie 
10. 17) Gleichmäßig geſchieht viefes auch in Göthe's 
Fauſt; bei Widman iſt der Geift in furctbarer Geftatt 
binter dem Dfen, und wird an diefem Orte von Fauſt 
in frapenhafter Geſtalt, die fich zuleßt in einen Menfchen 
verwandelt, befhworen, ganz fo, wie dieſes Göthe im Fauſt 
barftellt, der fich hier mehr an Widman hält, in weldem 
auch Satan als ſchwarzer „zotteter“ Hund (ſchwarzer Pu⸗ 
del) Fauft auf feinen Spaziergängen begleitt. Wi d⸗ 
man's Fauſthiſtorie nach der Ausgabe von 1599 bei 3. 
Scheible, ©. 311, 312, 437, 568. 18) Fauftbud von 
1588, ©. 12. 


347 


Der Teufel will nichts davon wiſſen; denn das 
fleht nicht in feiner Gewalt ; ſondern „zu dem hoͤlli⸗ 
fügen Bott”. „Du follt wiſſen, Fauſte, fagt der Geiſt, 
dag umter und gleich jo wohl ein Regiment und Herr⸗ 
ſchaft ift, wie auf Erden; denn wir haben unfere Re⸗ 
‚ gierer und Megenten und Diener, wie auch ich einer 
bin, und unſer Reich nennen wir die Legion”. Luci⸗ 

fer ft nach feiner Erklaͤrung der orientaliſche Fürſt; 
jene Herrſchaft Hat er im Aufgang; die andern Teu⸗ 
fel haben fie „in meridie, septentrione et oc- 
eidente 19). Der Geift verfprach ihm nichts ; aber 
Fauft wurde „zweifelhaften Gemüths“. Der Teufel 
eriihien ihm Abends wieder, und wollte ihm nun ges 
horſam feyn. 

Fauſt flellte 6 "Punkte auf: 

1) Er will die Geſchicklichkeit, Form und 
Geftalt eines Gelfles"; 

2) Der Geiſt „[ollihbm thun, waß er be 
gehri“; 

19) So kommen bet Göthe nach Wagner, der ſei⸗ 
wen Herren vor ter Freundfchaft mit den Geiflern wars 
nen will, diefe von Norden, Of, Sup und Welt, ımd 
haben ihre ververblihe Richtung nah dem Kinfluffe ver 
Binde ihrer Weltgegenven : 


„Bon Norden dringt der fharfe Geiſterzahn 

YAnf vi berbet mit pfeilgefpisten Zungen ; 

Bon Morgen sich'n vertrodnend fie heran 

Und nähren ih von deinen Lungen: 

Wenn fie der Mittag aus der Wüſte fhidt, 

Die Glut auf Glut auf deinen Scheitel. haufen, 

So bringt der We den Schwarm, der erſt erquidt, 
Um vih und Feld und Aue zu erfanfen.” 


Man erfennt den vertrocknenden Oftwind, ven glühenden, 
ans ver Wüſte fommenvden Südwind, den kühlenden, Re 
gen ſchwangern Weſtwind. 





348 


3) erſoll ihm,gefliſſen, unterthänig und 
gehorfam feyn als ein Diener”; 

4) „Sp vft er ihn fordert, foll er in ſei—⸗ 
nem Haufe ſeyn; 

5) Er foll in feinem Haufe unfihtbar re- 
gieren und vor Niemand fich fehen laffen, . 
als vor ihm, es fey dann, er befehle es; 

6) In jeder Öeftalt, die er verlangt, ſoll 
ibm der Geiſt erfheinen. ” 

Dagegen ftellt der Teufel Kauft 5 Artikel vor: 

1) Er verfpricht, „fein, Des Geiſtes eigen 
zu ſeyn.“ 

2) Er bezeugt dies zu „mehrer Befräfti- 
gung mit eigenem Blute und mit ſeiner 
Unterſchrift“. 

3) Er iſt ein Feind aller „Hriftgläubigen 
Menfchen 2%“. 

4) Erverläugnetden driftlihen Glauben. 

5) Er lapt fih nicht „verführen, fo ihn 
etlihe wöllen befehren“. 

Der Geift ſetzt ihm „etliche Jahre zum Ziele” (wei⸗ 
tier unten 24 Jahre). „Wenn foldhe verloffen, fol 
er von ihm gebolt werben”. Er foll „Alles haben, 
was fein Herz belüfte und begehrte ?*)” ; auch foll „er 


20) Bei Widman (Sceible a. a. O. ©.315) if der 
Artifel allgemeiner gefaßt: „Er folle aller Menſchen Feind 
feyn.“ Auch iR in Widman ein befonvderer Artikel: 
5) „pen Ehſtand foll er Haffen, fi in feinen 
Ebſtand einlaffen, noch verehliden. 21) Me 
phiftopheles fagtin Göthe's Fau ſt zu feinem Herren: 

„In diefem Sinne fannft du's wagen, 
Berbinve did; du folk in biefen agen 
Mit Freuden meine Kunfte feb’ 

Ih gebe dir, was nod kein Denfe gefeh'n.“ 
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alsbald ſpuͤren, daß er eines Geiſtes Geſtalt und Weiſe 
haben würde“. Fauſt fegt „feiner Seelen Seligfeit 
Dabei aufs Spiel” ; aber ex meinet, „ver Teufel wär 
nit fo fihwarz, ald man ihm mahlet, noch die Hölle 
fo heiß, rote man davon fagte 22)“. Der Teufel er- 
fihien ihm des andern Tages „als Franciskanermönch 2°), 
nach Verlangen mit einem Glödlin, damit er am Ge⸗ 
läut koͤnnte wiſſen, wenn er daher fomme”. Bau ft 
fragte den Geiſt nach feinem Namen. Der Geift ant⸗ 
wortete, „er heiße Mephoftophiles +)". 


| 22) Bei Göthe fagt Fauſt: 


„Das Drüben fann mid wenig fümmern, 
Schlägſt du er diefe Welt zu Trümmern, 
Die andre mag darnach entſteh'n.“ 


„Davon will i& nichts weiter hören, 

Ob man aud künftig haft und liebt, 

Und ob es aud in jenen Sphären 

Ein Oben over Unten gibt," 
23) Bei Göthe in feiner Zeit, wo die religiöfen Inter 
efien nicht, wie in der erfien Reformationgzeit, im Bor: 
dergrunde flanden , ericheint Mephiſtophetes im Ge 
wante eines franzöfifhen Cavaliers mit der folgen Hah⸗ 
nenferer, vem feivenen Mäntelchen, ven rotben, goldver⸗ 
dramten Wamms und dem langen, frigen Degen. 24) 
Fauſtbuch von 1588, ©. 12—19. In dem älteften 
Fanſtbuche und in allen Ausgaben ver Bauflfage von 
Vid man heißt der dem Kauft dienende, böfe Geiſt Mepho⸗ 
ſtophiles; erſt ſpäter wird er Mephiſtopheles ge: 
nannt. Widman hat das Wort aus dem Perſiſchen her⸗ 
leiten wollen, ohne ſeine Bedeutung näher zu dezeichnen. 
Der gelehrte Dürr (Dürriua), Prof. in Altdorf, nennt 
in einem Briefe vom 18ten Juli 1676 an Georg Sigis— 
mund Kührer dieſes Wort eine vox GONLLOS, und zieht 
drum den Namen HEYRGTOPEÄOG vor, ut intelligatur, 
se magnum et prae aliis eminere velle. Der Brief 
handelt von Zohaun Kauf, umd leitet die Sauffabel 
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„Fauſt's Abfall war nichts anderes , denn ſem 
for Hohmuth, Verzweiflung, Berwegung 


unrichtig von dem Buchdruder Kauf ab. M. f. Schel- 
horn, amoenitat. literar., tom. V, p. 50—80. Weber 
in feiner Schrift über Göthe's Fauft (Halle, 1836) leitet 
dad Wort von dem orientalifchen Maphach, dem Lateinis 
fen mephiten, und @lAog oder wopeleiv ab. So if 
ihm Meppiftoppiles ein homo, quem mephites ju- 
vant; ein Menſch, ver an ſchlechten Auspünftungen eine 
Freude dat (S. 19). Damit wäre dann in Berbindung 
zu bringen, wenn Göthe ihn zum Gotte des Ungezie⸗ 
fers macht. 

„Der Gott der Ratten und ver Maufe, 

„Der Biegen, Fröſche, Wangen, Läufe, 

„Befieblt dir dich hervorzuwagen“ u. f. w. 
Der Teufel Heißt fa auch Beelzebub, d. i. Fliegengott. 
Allein die allein richtige Lefeart if, wie alle Ausgaben 
ver älteſten Fauſtſage beweifen, Mephoſtophiles. Mehr 
Aufſchluß gibt und die Kauft zugefchriebene Schrift: „Der 
Höllenzwang.“ Der Titel des Buches if: ..Praxis Ca- 
Bulae nigrae Doctoris Johannis Faustii. magi celeberrimi, 
Doctaris Johannis Faustit magia naturalis et innuturalis, 
oder unerforfglider Höllenzwang, das if: 
Mirakul-, Kunſt-⸗ und Bunderbud, wodurd 
ih die hölliſche Geiſter habe bezwungen, daß 
fie in Allem meinen ®illen vollbringen da: 
ben müffen; der erfie Theil des Buches dans 
delt von der nigra mantia o der cabula rigra, wie 
aub von magia naturuli es innaturali. Das Buch 
ift gedrudt Paſſau 1612.“ Göthe hatte eine Ab» 
fohrift des Originale vor ſich (Briefwechſel mit Zel— 
ter, Bd. V, ©. 332), Cap. 1 wird eine förmliche Höllen« 
Hierarchie gegeben, die der Eintheilung des heiligen römir 
fen Reichs nachgebildet ifl. Lucifer iſt der Herrfcher oder 
Kaifer des Hölliihen Reiches; er beißt auch Beelzebub, 
Radannael over Bludohn (sic, Pluto). Dann folgen 7 
- Spurfürften, 4 Großfürften, 7 Falsgrafen (Pfalzgrafen), 
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und Bermeifenbett, wie ven Rieſen war, bat» 
von die Poeten dichten, dag fle die Berg zufame 
mentragen und wieder Bott friegen wollten; 
ja, wie dem böfen Engel, der fich wieder Bott feßte, 
darumb er von wegen feiner Hoffarth und Uebermuth 
son Bott verfloflen wurde. Alfo, wer hoch fleigen 
will, ver fället auch hoch herab 2°)”. 





7 „teine Grafen ‚" 7 „Baronen,“ 7 „adelige Geiſter,“ 7 
„bürgerliche Geiſter,“ 7 „Bauergeifter.“ Unter den 7 Chur⸗ 
fürſten wird „Mephiſtophiel“ angeführt; auch Heißt 
es Cap. 3: „NB. Mephiſtophiel if Ratt des Lucifers 
über alle Geifter geſetzt.“ Zudem find in ver Hölle (Cap. 
1.) 7 „Huge* und 7 „tumme Geifter.“ Bon den Hugen 
Geiftern Heißt es: „Diefe find die allergefchwindeften und 
das Haupt unter dem höllifchen Heere, und Tonnen zu 
allen Künften gebraucht werden, wie man fie nur haben 
wid.“ Bier werden folgende 7 angeführt: 1) Mephi—⸗ 
ſtophiel, 2) Barbiel, 3) Marbuel, 4) Ariel, 5) Actel, 
6) Apadiel, 7) Eamniel. Meppiftopheles war alfo 
1) das Haupt oder zum Mindeſten der Stell 
Vertreter ves Hauptes der Höllifhen Geifter, 
2) der erfie unter den Fugen Geiftern, durd 
Geſchwindigkeit und die Gabe ausgezeichnet, 
au allen beliebigen Künften gebraudt au wer—⸗ 
den. In diefem Sinne erfcheint er in der Fauſtfabel 
und in Göthe's Faufl, wo er der perfonificirte Wider 
ſpruchs⸗ und Zerförungsgeift, das perfonificirte böfe Prin⸗ 
cip, aber auch der Balte, berechnende, alle Gefühle ing 
Nichts auflöſende, allen höhern Idealen frechen und kal⸗ 
ten Hohn entgegenſetzende Verſtand iſt. 25) Göthe 
läßt den Kauf reden: 

„Und, was der ganzen Men , 

Bil ich in meinem nern — eben. it 

Mit meinem N das Höhf’ und Zieffte greifen, 

Ihr Wohl und Weh auf meinen Bufen baufen, 

Bud fo mein eigen Gelb zu ihrem Selbſt erweitern, 

Und, wie fie ſelbſt, am End’ auch ich zerſcheitern.“ 
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Kauft verfaßte für den Teufel eine „Obligation, 
Inſtrument, Recognition, Hriefliche Urkund und Befennts 
niß“, ein „grewlich und erſchrecklich Werk’, das man 
nad) feinem Tode in feiner Behaufung fand; ee nahm 
ein ſpitziges Meffer, flach fich eine Aber in der Iinfen 
Sand auf, und in der Hand konnte man bie einge 
grabene, blutige Schrift leſen: O homo fuge, id 
est, O Menſch, fleuch vor ihm und thue recht”. 

Fauſt läßt das Blut in einen Tiegel, ſetzt es auf 
warme Kohlen, und fchreibt mit dem Blute folgende 
Urkunde 2%). Ih Johannes Fauftus, Doctor, 
befenne mit meiner eigenen Hand öffentlich, zu einer 
Beitätigung und in Kraft dieſes Briefe : Nachdem ich 
mir fürgenommen, die edementa zu fpeculie 
ven, und aber aus den Gaben, fo mir.von 
obenberabbejchheertundgnäbigmitgetheilt 
werden, ſolche Sefhidlihkeit in meinem 
Kopf nit befinde, und ſolches von den 
Menfhen nicht erlernen mag ?”), fo habe ich 


26) Meppiftopheles fagt in Göthe's Fauſt: 
„Dun unterzeichneſt did mit einem Tröpfſchen Blut.“ 
Denn er meint: 
„Blut ift ein ganz befond’rer Saft.“ 
27) Fauſt fagt glei zu Anfang von Götbe's Fauſt, 
überzeugt von der Refultatlofigfeit alles menſchlichen Stres 
bens: 


„Und ſehe, daß wir nichts wiffen können! 
Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Dafür iſt mir auch alle Freud' entriffen, 
Bilde mir nicht ein, was rechts zu wiflen ; 
Bilde mir nicht ein, ih konnte was lehren, 
Die Menden zu beffern und au befchren.” 


Seinen Bortrag mit Meppiftopheles begrün- 
det er durch die Worte: 
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gegenwärtigem geſandten Geiſt, der ſich Mephoſtophiles 
nennet, An Diener des hölliſchen Prinzen im Orient, 
mich untergeben, auch denielbigen mich folch8 zu bes 
richten und zu lehren mir erwählet, ver ſich auch ges 
gen mir verfprochen, in Ullem unterthänig und gehor- 
fam zu fegn. Dagegen aber ich mid) hinwider gegen 
ihme verfpriche und verlobe, daß, fo 24 Jahre von 
dato dieſes Briefes an herumb und fürüber ge 
laufen, er mit mir nach feiner Art und Weis feines 
Gefallens zu fchalten, walten, regieren, führen gut Macht 
haben follte, mit Allem , e8 fey Leib, Seel, Fleiſch, 
Blut und Gut und das in fein Ewigkeit. Hierauf 
abjage ich allen denen, fo da leben, allem himmlischen 
Heer und allen Menfchen, und das muß ſeyn. Zu 
feſtem Urkund und mehrer Bekräftigung hab ich dieſen 
Receß eigner Hand gefchrieben und mit meinem biefür 
gedruckten, eigenen Blut, meined Sinne, Kopfs Gedan⸗ 
Ten und Willen verknüpft, verfiegelt und bezeuget 
ubseriptio. 
Johann Fauſtus, der Erfahrene der Ele 
menten, und ber GBeiftlichen Doctor 79)”. 


Der große Geiſt hat mid verfhmäht, 
Bor mir verſchließt ih die Katu 
Des Dentens Faven ifl gerri en 
Mir edelt lange vor allem Wiſſen.“ 


28) Au bei Göthe will Kauft die Elemente e r⸗ 

gründen: 

di d Natur? 

Fr Pr —8 iD en ale Abens, 

An denen Himmel und aan be net, 

Dapin die weile Bruf fi 

Ihr guet, ihr tränkt und rer ich fo vergebens 7 
Der Teufel will auch hier einen ſchriftlichen Ver— 
trag: 

„IR d in jedes Blätt t, 

en vie —AãA Dröpfchen Blut.“ 
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Auf Fauſt's Verichreibung gingen damals im Munde 
des Volkes folgende Verſe: 


1. 
„Wer fein Luft ſetzt auf Stolz und Uebermuth, 
Und darinnen ſucht fein Freud und Muth, 
Und alles dem Teufel wachthut, 
Der macht über ihne ein eigen Ruth, 
Und kommt endlich umb Seel, Leib und Gut, 


2. 
Wer allein das Zeitlich betracht 
Und auf das Ewige hat fein Acht, 
Ergibt fih dem Teufel Tag und Rat, 
Der hab’ auf feine Seel! wohl At. 


3. 
Wer fih das Feuer muthwillig läßt brennen, 
Oder will in einen Brunnen fpringen, 
Dem geſchicht recht, ob er fhon nicht kann entrinnen.“ 


Fauft mußte auf des Teufels Verlangen für ſich 
felbft eine „Copie“ von der Teufeldobligation nehmen. 
Satan führte Ihm „Iuflige Komödien” zu Haufe auf; 
es erfchienen ihm verjchiedene Thiere, Hunde, Hirfche, 
Löwen, Drachen, Bauen, Stiereu.f.w. Der Drache 
wird „dem Lindwurm gleich“ befchrieben „am Bauch 
gelb, weiß und fchegget und die Flügel und Obertheil 
fchwarz, der halbe Schwanz, wie ein Schneckenhaus, 
krumblecht, darvon die Stube erfüllt”. Bei den Er⸗ 
fcheinungen heißt es: „Bald gefchieht'8, daß ein großer 
Nebel in der Stuben wird, daß Doctor Fauſtus vor 
dem Nebel nicht fehen Eonnte ; fobald aber der Nebel 
verginge" u. f. w. 2%. Kauft hörte auch durch bie 


29) So will auch das Geſpenſt Hinter dem Dien in- 
Göthe's Fauſt „in Nebel zerfließen“ Der „Rebef 
fältt” und Meppifto erfcheint als fahrender Scholaſt. 
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Seiler des Mephiſtopheles „ein Tieblich Inftrument vor 
einer Orgel, dann Poſitif, dann die Harpfen, Lauten, 
Beigen, Pofaunen, Schwegel, Krumbhörner, Zwerch⸗ 
Hfeifen und dergleichen (ein jegliches mit vier Stim⸗ 
men), alfo daß Doctor Fauſtus nicht anderft 
gedachte, banner wär im Simmel, da er doch 
Sei dem Teufel war 9.” 

Sein Schüler, EHriftop Wagner, der famu- 
las, mar „ein verwegener Lecker“. Mephoſtophiles ober 
der Bamulus war bei Kauft immer „im Schreibſtüb⸗ 
lein” allein). Den Wein bolte der Teufel für 
Fauſt aus andern Kellem. Das naive Geftänpniß 
des Teufels in der Alteften Fauſtſage lautet: „Er thäte 
feinem Seren, dem Churfürften, auch den Herzogen aus 
Baiern und den Biſchofen von Salzburg viel Leids in 
den Kellern”. Die Vögel flogen Kauft gebraten zum 
Senfter herein. „Von Fürſten⸗ oder Grafenhöfen” holte 
Mephoftophiles für Kauft aus den Küchen die Spei« 
in gekocht. Er und „fein Jung” Wagner gingen 
„Rattlich gekleidet.“ Die Kleiver holte Mepboftophiles 
auf den Meſſen zu Nürnberg, Augsburg und Frank⸗ 
fur. Er pflegte ſie „einzufaufen ober zu ftehlen, die 
weil die Krämer des Nachts nicht pflegen im Kram 
zu fisen.” So müffen „fich auch die Gerber und Schu⸗ 
fer alfo leiden“ 32), ,.In summa, es war Alles ges 
ſtohlne und entlehnte Waar und war alfo ein gar 
ehrbare, ja gottlofe Behaufung”. Wöchentlich erhielt 


30) Die fingenden Elementargeifer des Mes 
shiftoppeles in Göthe's Kauf. 31) Auch in Göth e's 
Fauft iſt viefer immer allein „in ver Studierfiube“ 
oder höchſtens in Geſellſchaft des Famulus oder des 
Meppiftopheles. 32) Aelteſtes Fauſtbuch von 


856 


Fauſt vom Teufel 25 Kronen, „thut das Jahr 1300 
Kronen, das war fein Sahröbeftellung”. , 

„Doctor Bauftus lebt alfo im Epicuriſchen Leben 
Tag und Nacht, glaubet nit, daß ein Gott, Hoͤll ober 
Teufel wäre, vermeinte, Leib und Seele fürbe mitein- 
ander, und flach ihn feine Aphrodisin Tag und’ Nacht, 
dag er ihm fürnahme, fich zu verheuratben und zu 
weiben 89)”, 

Fauſt will fi durchaus verehlihen. Der Teu⸗ 
fel meint, man Tönne nicht zwei Herren dienen, Gott 
und dem Teufel; denn „ber Ehſtand iſt ein Werk des 
Höchften”. „Was den Ehbruch und Unzucht betrifft, 
das kommt uns Allen zu Gute". „Derohalben, fagt 
der Teufel, Fa uſt e, fiehe Dich für; wirft du dich ver- 
fprechen zu vereblichen,, foltu gewiglih von und zu 
Kleinen Stüden zerriffen werben. Da ohnedas Der 
Münden und Nonnen Art if, fi nit zu 
vereblihen, fondern verbieten vielmehr 
Diefelbige; alſo auch D. Fauſti Münchtrieb 
ihn ſtetigs davon ab 8“. Der Teufel wirft ſei⸗ 
nen Zögling unter Sturmwind und mit Beuerflanımen 
fo lange herum, bis er andern Sinnes wird, und er 
„verfpricht ihm , jedes Frauenzimmer, was er fahe, zu 
verfchaffen.” „Satan nimmt immer die Beftalt des ge= 
wünfchten Brauenzimmers an, und Fau ſſt lebt in Luſt⸗ 


33) Aelteſtes Fauſtbuch vom Jahr 1588, ©. 31. 
34) Bei Widman iſt unter ven Artikeln, die der Teufel 
bei dem Büntniffe Fauſt vorlegt, auch einer, ſich nicht 
zu verbeirathen. Hier wird zwiſchen ben Mönden und 
dem Teufel: als Mönch ver Debereinftimmungepunet im 
Eslibate gefunden, und die Sage, die in der erflen Zeit 
der Reformation 1540— 1580 ſich entwidelte, führt hier 
das diaboliſche Element auf ven Romanismus zurüd. 
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barkeit“/. Fauſt's Don Juan Leben fchilbert der Ver⸗ 
faffer der älteften Fauſtſage alfo: „Geriethe auch (Fauſt) 
in eine foldye Brunft und Unzuct, daß er Tag und 
Racht nach Seftalt der fchönen Weiber trachtete, daß, 
fo er heut mit dem Teufel Unzucht triebe, morgen ei⸗ 
nen andern im Sinn hatte”. Der Teufel fprach zu 
ihm: „Und die du nach deinem Willen zur Unkeuſch⸗ 
beit begehren wirft, in folcher Geſtalt und Form fol 
fie bei Dir wohnen“. Das Sranenzimmer mag fepn 
„en dieſer Stadt oder anderswo“, der Satan will fie 
‚nom Tag und Nacht zu Bette führen 85)”, 


35) Der Teufel, der zu fleifchficher Bekanntſchaft vie 
beliebige Gehalt eines Aranenzımmerd annimmt, iſt der 
diabolns succubus ; der Teufel, der in Mannsgeſtalt, wie 
3 B. in der Merlindfage, Frauenzimmer befucht, iſt der 
twcudus, der auch in Göthe's Kauft als Elementargeifl 
der Erde angerufen und kurz vorher Kobold genannt wirt. 

‚Bring’ häusliche Hülfe Ineubun! Incubus! 

Fritt hervor und made den Schlaß!“ 
Die Incubi find ſchon tem Kirchenvater Angufinug 
befannt. Er fpricht (de civitate dei, libr. XV, cap. 23) 
von den silvanis oder faunis, quon vulge incubos vo: 
east, improbos saepe exatitinse mulieribus et earum 
apprtisse ac peregiase soncubitun, et quoadam daemo- 
nen, quos Dusios Galli nuncupant, hanc assidue im- 
munditiam et tentare et efficere pluren. talesque anse- 
verant, ut hoc negare (fagt der fromme Kirchenvater) 
impudentiae videatur. Die Bulle Pabſt Innocenz VII. 
vom Sten December 1484 zur Einführung des Derenpro: 
cefles in Deutfhland und der Desenbammer (malleus ma- 
iehesrum) von 1489 nahmen die Exriftenz folder incubi 
und muecubi als eine unzweifeihafte Thatfache an. (M. ſ. 
den malleus maleficarum. Lugd. 1668. 4. tom. l, p. 178. 
Horfl’s Dämonomagie, Br. N... 3. 185). In der Kauft: 
fage wird der Zeufel fehr oft ein succubus dem Fauſt zum 
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beſchreibt die Hölle, wie fie ein Kapuciner in einer 
Bredigt feildern mag: „Und merke, daß die Helle 
ift eine Helle des Todes, ein Hig des Feuwers, ein 
Finſternuß der Erden, ein Bergeffung alles Guten, 
bern Enden nimmermehr von Gott gedacht ; fle hat 
Marter und Weh und ewig, unerlöfchlich Feuwer, ein 
Wohnung aller Höllifchen Drachen, Würme und Unge 
Kiefer, ein Wohnung der verſtoſſenen Teufel, ein Stant 
von Waſſer, Schwefel und Pech und aller hitzigen Mies 
satt 17°. Ebenfo fährt der Fromme Teufel zu predis 
gen fort: „Und es wird doch en Wehe und Zittern 
viel geößer und fchwerer ſeyn, ald das ander, und das 
Daher: dieweil die Sünde ımgleich, fein auch die Stra 
fen ungleich. Die Berbammten werben auch Magen 
über die umleidentliche Kälte, über das unauslöfchliche 


Rabe (Lyon, 1669; vergl. Horf’s Zauberbibliothek, 
Bd. II, ©. 87 und 88) befhwört Fauſt, wie er von 
ſich ſelbſt erzählt, den „ſehr mächtigen Geift Aftaroth.“ 
Dieſer ſtellt dem Fauſt als dienenden Geiſt zuerſt den Mo⸗ 
chiel vor, der fo ſchnell wie „ver Wind“ iſt; Dann ven 
Aniguel; diefer ift fo geihwind, „wie der Bogel in der. 
Luft.“ Der dritte, Aziel genannt, ift fo geſchwind, „wie 
ver Menſchen Gedanken.” Fauſt fagt: „Recht vor mich, 
dich will ich Haben ,“ und nahm ihn an. „Diefer Geifk 
diente ihm lange Zeit.“ Es fcheint, als wenn nad dies 
fer Quelle Mephostophiel erft Ipäter fein dienſtbarer Geiſt 
geworden wäre. Cap. Il. wird Mephiſtophiels „Sir 
gill“ mitgetpeilt, und unter dieſem ſteht in derfelben Ber 
deutung, wie wir ihn oben auffaßten, die Unterſchrift: 
„Mephistophiles. Ich bin der große Meifter allerlei 
Künfte und Glückes, lerne ſolches in einem Augenblide, 
und werde viermal citirt, aud habe ich unter mir ver- 
ſchiedene Geifter, die mir dienen, und wenn ich ihnen ber 
fehle zu dienen, fo müflen fie folches fopnelle tun.“ 41) 
Aelteſtes Fauſtbuch von 1588, S. 55. 
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Feuwer, über bie unerträgliche Finſternuß, Geſtank, fiber 
die ewigen Ruthen, über die Geflchter der Teufel, über 
die Verzweiflung alles Guten. Sie werden lagen mit 
weinenden Augen, Knirfchen der Zähne, Stank der 
Nafen, Jaͤmmern der Stimme, Erfchretung der Ohren, 
Zittern der Hände und Büße 42)". Satan bebienet 
ſich ſelbſt bibliſcher Redensarten, um feinen Text zu 
belegen. „So menig ein Elephant oder Kameel durch 
ein Nabelöhe, gehen kann, und alle Tropfen bes Re 
gend gezählt werden mögen, fo iſt doch Fein Hoffnung 
der Erlöfung vorhanden 4°)”. Ja, der moralifche Teu⸗ 
fel nimmt gar feinen Anftand, auf Fauſt's Frage, 
was er thun würbe, wenn er ein Menfch wäre, Bole 
gende zu antworten: „Mein Herr Fauſte, wenn ich 
ein Menſch erfchaffen wäre, wie bu, wollte ich mich 
biegen gegen Gott, allweil ich einen menfchlichen Athen 
hätte, und mich befleigen, daß ic) Gott nicht wider mich 
zu Zorn. bewegte, feine Lehr’, Gefeh und Gebot, jo 
viel mir möglich, halten, ihn alleine anrufen, loben, 
ehren und preifen, damit ich Gott gefällig und ange- 
nehm wäre, und wüßte, daß ich nach meinem Abfterben 
die ewige Freud', Glorie und Herrlichkeit erlangte ++)”. 
Salbungsvoller konnte fein Mönd; der damaligen Zeit 
predigen;; es fehlt nur noch das Amen! Dazwifchen 
hinein feufzt und weint Fauſt. Wir erfahren, dag 
der Himmel „Ierufalem“ Heißt, und In ber Höhe liegt, 
die Hölle dagegen tief unten „im Thale”. Der Teu—⸗ 
fel weiß ihn dabei zwifchen feinen dogmatiſchen Vor— 
traͤgen zu zerfireuen. „Zudem, wann er (Bauft) ſchon 
allen war, und dem Wort Gottes nachdenken wollte, 


42) U. a. O. S. 57. 33) A. a. O. S. 61. HU 
a. O. S. 64 und 65. 5 


| 
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Fchmäder ſich der Teufel in Geſtalt einer ſchönen Frau⸗ 
weu zu ihme, bälfet the, und trich mit Ihm all Un⸗ 
zucht, alſo, daß er des göttlichen Worts bald vergaß, 
und in Wind ſchluge **)“. | 
Faumſt verlegte ſich nun auf's Kalendermachen und 
Almanachfchreiben #9), und war ein Afteolog ; feine 
Schriften erhielten „unter den wathe moticis Lob‘. 
„Es waren feine Kalender nit als etlicher unerfahrener 
Aſtrologen, fo im Winter Kalt und Gefroren, oder 
Schnee und im Sommer in den Hundstagen Warn, 
Donner und Ungewitter fepen #7)". Er ſiellt num 
aftrologifche Kragen an den Teufel von Winter und 
Sommer, von des Himmels „Lauf, Bierde und Ur⸗ 
fprung”, wie Gott die Welt erfihaffen, und son ber 
erften Geburt des Menfihen 8). Wie einfältig unge⸗ 
fähr die phoſikaliſchen Antworten Satans find, Davon 
mag ein Beifpiel zeugen. „So ift der Simmel kug⸗ 
lecht und ſcheiblecht, auch beweglich , der von Wafler 
gefchaffen, zufammengefüget und alſo befefliget ift, wie 





45) A. a. O. S. 62. Sonft trieb ver Teufel mit ihm 
wohl auch unſchuldige Kinverfpiele, wie S. 25, wo es 
beißt: „Hierauf ward wieder gefehen ein großer, alter 
Aff; der bot D. Fauſto die Hand, fprang auf ihn, Liebet 
ihn, und lief vie Stuben wieder hinaus." In ver Sage 
von Chriſtoph Wagner erfcheint der Teufel, Auerhahn ges 
nennt, diefem Famulus in Geſtalt eines Affen. ©. 65 
es Fauſtbuches von 4588 fließt der erfte Theil, welcher 
ven Titel hat: „Historia von D. Johann Fuuflen, des 
weitbeichreiten Zauberers Geburt und studiis. Der zweite 
Theil von S. 66-131 hat die Auffchrift: „Folget nun 
ver ander Theil viefer Hiftorien von Fauſti Abenthewrn 
and andern Fragen.“ 46) Fanſtbuch von 1588, ©. 66 
und 67. AT) Aa O. S. 67. 48) 9. a. O. ©. 69 
bis 77. 

xl. 24 
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Eriftall. Darinnen ift gebeft das Geſtirn, und durch 
foldye Runde des Himmel! wird die Welt in vier 
Theile getheilet, als nämlich in den Aufgang, Nisder- 
gang, Mittag und Mittnacht, und wird: der Himmel 
fchnell umbgewaͤlzt, Daß die Welt zerbräche, wo «8 die 
Planeten mit ihrem Gange nit verhinderten“ u. ſ. w. 
Einmal nimmt fi der Teufel vor, Fauſt zu belügen, 
wenn er 2 von der Welterfchaffung fragt. „Der 
Geift gab D. Fauſto hierauf ein gottlofen und fals 
fihen Bericht, fagte: Die Welt, mein Fauſte, iſt un- 
erborn und unflablih. So iſt das menſchliche Ge⸗ 
fehleht von Ewigkeit ber gewest, und hat Anfangs 
kein Urfprung gehabt ; fo. hat fish die Erden felbften 
ernähren müffen #9)”. 

Fauſt wünſcht, die Teufel Der Hölle zu fehen. 
Doctor Fauſti Fürft und Meiſter, der oberfle Teu- 
fel, erfchten ihm „in Geftalt eines zetteten und kohl⸗ 
ſchwarzen Bären, alleine, daß. feine Ohrm über fich 
flunden, und waren die Ohren und Müflel ganz bren⸗ 
nend roth, mit hoben, fchneerweißen Zähnen und einem 
langen Schwanz, drei Ellen lang ungefährlid; am 
Hals hatte er drei fliegende Hlügel”. Nun famen bie 
Teufel alle, einer nad) dem andern, „in bie Etuben“ ; 
es waren fo viele, Daß fle „nicht alle fipen konnten 59)”, 

Zuerft kamen fieben „fürnehme Geiſter“, Lucifer, 
Doctor Fauſti „rechter Herr“, dem er fh verſchrie⸗ 
ben, „in Geftalt eined Manns hoch, und mar härkg 
und zottig, in einer Farb, wie Die rothen Eichhörnlein“. 
Beltal machte den Dolmetfcher, und erklärte die eins 
zelnen Teufel. Der zweite war „Beelzebuß; ver 
hatt ein Leibfarbähaar und einen Ochfenkopf mit zweien 


49) A. a. O. S. 75 30) A. a. D 6 7% 
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erſchrecklichen Ohren, auch ganz zottig und haͤrig, mit 
zweien großen Flügeln, und fo jcharpf, wie die Di⸗ 
fdn im Belde, halb grün und gelb, allein daß über 
den Flügeln Feuerſtromen hesaudflogen, hatt einen Küb« 
ſchwanz. Aſtaroth; dieſer kam hinein In Geſtalt 
eines Wurms, und ginge aufm Schwanz aufrecht hin⸗ 
ein, hatte keinen Fuß. Der Schwanz hatt' ein Farb, 
wie die Blindſchleichen; der Bauch war gar dick; oben 
hatt er zween kurzer Füß, gar gelb und der Bauch 
ein wenig weiß und gelblicht, der Rücken ganz keſten⸗ 
braun (kaſtanienbraun), eines Fingers lang ſpitzige 
Stacheln und Borſten dran, wie ein Igel. Darnach 
kam Satanas, ganz weiß und grau und zattig, und 
hatt einen Eſelskopf, und doch der Schwanz, wie ein 
Katzenſchwanz und Klauwen einer Ellen lang. Anus 
bis, diefer Hatte ein Hunböfopf ‚ ſchwaxz und weiß, 
im ſchwarzen weiße Töpflen, im weißen ſchwarze ſon⸗ 
fien hette er Füß und hangende Ohren, wie ein Hund; 
er war vier Ellen lang. Nach diefem Dythicamus, 
war auch bei einer Ellen lang, fonften geftalt, wie 
ein Bogel und Rephuhn; allem ver Hald war grün 
und fehattirt. Der lebte war Drachus mit vier kur⸗ 
zen Büßen, gel& und grün, der Leib oben Braun, wie 
blau Feuwer und der Schwanz röthlih. Belial war 
„Deren Räbelführer" Des achte, und »ie andern erichies 
nen, wie die unvernünftigen Thier, als wie bie Echwein, 
Rebe, Hirſchen, Bären, Wölfe, Affen, Biber, Böffel 
(Büffel), Böd, Geißen, Eher, Ejel u ſ. m. 91.” 
Der Troß muß fich entfernen; Die „ſieben fürneh⸗ 
men” Teufel bleiben Bei Kauft, und verwandeln fidr 
zu feiner Beluſtigung in verfehichene Thiere, zulegt auf 
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feinen Wunfch in Ungeziefer. Alle Arten von Unge⸗ 
geziefer hüpfen in der Stube herum. „Die Laͤus vie 
gierten ihn auf dem Kopf und Hemd 92)“. „In 
Summa mard er allentbalben genug mit Unjiefer 
geplagt, als daß er recht fagte: Ich glaube, daß ihr 
alle junge Teufel fegd, fo daß Fauſt aus der Stube 
gehen mußte °®)°. 

Fauſt will nun bie Hölle fehen. Beelzebub 
erfcheint ihm, einen beinernen,, ringsum geichloffenen 
Seffel auf dem Rücken. Auf diefen fegt ſich Kauft, 
und fchlaft ein. So führt ihn der Teufel im Traume 
in die Hölle. Ex bringt ihm auf einen hoben, euer 
fpeienden Berg einer Infel, und flürzt mit ihm in die 
Kluft des Berges hinein. Fauſt empfindet keine Hitze, 
fondern nur „ein Rüftlin, wie ein Meyen oder Früh⸗ 
ling“. Er darf auf dem ganzen Höllenmege nichts 
fragen 5%). Beelzebub war in Wurmögeftalt ; 
Fauſt faß auf ihm; drei andere Würner fohmangen 
fich zu ihnen; ein großer, fliegenver Hirfch wollte Fa u fl 
-in die Kluft hinabflürgen ; aber die drei, Kauft vor 





52), 4a O. © 82. Mepbifophbeleg al Beet: 
zebub (Fliegengott, wie er aud in Götbe's Kauft ge: 
nannt wird), der in ver Hexenküche mit Parbod den lie: 
genwedel als feinen Scepter in ver Hand hält, citiert in 
Fanſt's Zimner (bei Göthey) eine Ratte ald Gott des 
Ungeziefere mit den Worten: 

„Der Gott der Ratten nud der Maufe, 

Der Fliegen, Fröſche, Wangen, Läufe, 

Beſiehlt dir, Dich berporzumagen, 

Und dieſe Stelle zu benagen.“ 
53) Fauſtbuch von 1558, S. 82. 54) Wie man aud 
wahrend der Mantelfahrt Kauft’d nichts reden darf, und 
Otbin bei Olaus, gent. sept. hist. brev., Jibr. 11, 
cap. 15 ren König nicht zum Mantel herausfehen laßt. 


— 
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anöfiegenden Wfırmer verjagten den Hirſch. „Ale 
mm Ductor Kauftus beifer In die Spelunf hinab⸗ 
kam, da fahe er um fich herumb nichts, dann lauter Un⸗ 
ziefer und Schlangen ſchweben 55)". Fliegende Bären 
balfen ihm gegen die Schlangen, fo daß Fau ſa durch⸗ 
fanı" ; aber ein Stier „aus einem alten Thor ober 
Zoch” fließ fo ſtark an Fauſt's Stuhl, daß dieſer 
vom Stuhl In die Kluft binunterfiel,. und dachte: 
„Run iſt es mit mir and“. Doch erwiſcht ihn „letz⸗ 
lich wieder im Hinunterfallen ein alter vunzlechter Affe; 
der erhielt und errettet Ihn“. Nebel verfinftert die 
Hölle; eine Wolke that fich auf; and ihre flogen zwei 
Drachen mit einem Wagen; auf biefen ſetzte der Affe 
den Fauſt. Diefer fank in dem Wagen, den er vor 

Finſterniß nicht mehr fah, Immer Nefer. Durch „fo 
viel Strahl und Blitzen“, daß der Kedfte, „will ge 
ſchweigen D. Fauſtus, erſchrecken und zittern müfs 
ſen“, fiel er in ein Wafler, in welchem ex feine Feuch⸗ 
tigkeit, fondern „Hige* und „Wärme empfand. Im» 
mer tiefer ſank er in die Wellen, verlor Wagen und 
Führer, bis er emblich eine hohe, fpigige Klippe im 
Waſſer erhaſchte. Daranf „ſaß er, ald wenn er halb 
tobt wäre”. Ihm blieb nur übrig, fich In die Kluft 
der Klippe, die ſich vor ihm öffnete, ober ind Waſſer 
zu ſtürzen. Er fprang endlich in „einer rajenden, uns 
finnigen Furcht“ in das „feurige Loch” hinein. Un⸗ 
ter „‚erfchreflichem Klopfen und Betümmel” fiel er auf 
den Grund; unten war das hölfifche Feuer. Im Feuer 
fah er „viel flnttlicher Leut, Kaifer, Könige, Fürſten 
und Herren”. „Wollte Kauf ein Seel der Verdamm⸗ 
ten ergreifen, und als er vermeinte, ex hätte fie in. 


55) Fauſtbuch von 1588, S. 85. 
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Winner, von Slügeln braun und ſchwarz, „mit weiß 
gefprengelten Tüpflen, der Näden auch alfo, der Bauch, 
Kopf und Hals grünlicht, gelb und weiß geiptengt”. 
Die Stimme fihrte wieder: „So fi auf und wandere". 
Fauſt erzaͤhlt die ganze Himmelfahrt felbft in einem 
Briefe an Ionas Victor, medicas in Leipzig, der mit 
ihm in Wittenberg fludierte 8) 

„Ich ſagte“, fo lantet diefer in der Fauſtſage ange 
führte Brief: „Ich will dir folgen; doch, daß ich alle 
Umftände fragen dürfe. Ja, antwortet bie Etinm, 
es ſey dir Diesmal erlaubt. Darauf flieg ih auf den 
Kammerladen, fprang auf meine Kutfchen, und fuhr 
davon”. Dee Wagen hatte vier Räder; fle rauſchten, 
wie auf dem Lande. Beuerfiröme gingen von ihnen 
aut. Mephoftopfiles raufchte daher, und fette jich als 
Cicerone zu Bauft auf den Wagen. Am Dienftag 
fuhr ee ab, am Dienflag fam er zurüd; acht volle 
Tage dauerte die Himmelfahrt. Die acht Tage Hin 
Durch ſchlief Fauſt nicht. 

Als Fauſt die Nacht durchgefahren war, fagte er zu 
Mephoſtophiles: „Lieber, mie weit feyn wir ſchon ge= 
fahren? Das kannſt du wiſſen!“ Mephoftopfiles ſagt: 
„Mein Gaufte, glaub’ mie, daß du ſchon 47 Meilen 
in die Höhe gefahren biſt“. „Darnach ſahe ich,“ fährt 
Bauft in feinem Briefe fort, „viel Königreith, Fürfſten⸗ 
thumb und Waller, alfo daß ich die ganze Welt, Afiam, 
Aftikam und Europam genugfam fehen fonnte. Und 
in folchee Höhe fagte ich nun zu meinem Diener: Se 
weile und zeige mir nım an, wie bied und das Land 
und Heich genennet werde. Das thät er und fprach: 
Eiche, dieß auf dee linken Hand ift das Ungerland. 


53.00. S 9. 
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einer Spanne lang, und das Waſſer war zweimal brei- 
vr anzufehen”. Fauſt unterfchreibt feinen Brief an 
Jonas Bictor in Leipzig, den man nach feinen 
Tebe gefunden haben will, „Doctor Zauflus, der Ge⸗ 
firnfeher ®9)*. 

Im abten Jahre unternahm Kauft die Reiſe 
in die Hölle, im ſech Zzzehn ten berelöte er die Erde. 
Mephoſtophiles verwandelte ſich in ein Pferd; doch 
„hatte dieſes Flügel, wie ein Dromebari, und fuhr 
alfo, wohin Ihn D. Fauſtus landete 9)". ‚Was nun 
Fauſto für Stadt und Randfchaften einflefen”, die durch⸗ 
wanbeste er. Die Bemerkungen find weder geiſtreich, 


59) Das Fauſtbuch von 1588, S. 91-9. 60) 1. 
aD. ©. 99. Auch bei andern Völkern herrichten Sagen 
von Zauberluftfahrten, wie fir Fauſt und Wagner nab 
der Fauſtſage und nah dem Wagnerbuche machten. Nach 
Dieu® (gent. septentrional. histor. breviar., libr. Ill, 
eap. 18) machte der Dänenfönig Hathing durch Dtpin’s 
Odins), eines Erzzauberers, Hülfe (major atque senior 
inter magor), von einem Zanbermantel umhüllt, auf ei- 
nem ZJauberpferde über Land und Meer die Reife in die 
Heimath. Rah Heropdot veranfaltete ein byperboräis 
fher Zauberer, Abaris, in der älteften Zeit eine Luft: 
fahrt auf einem Zauberpfeile. Der Pfeilreiter befuchte in 
feiner magiſchen Reife, wie Kauf auf dem Mephiſtophe⸗ 
lespferde und mit dem Zaubermantel, nnd tie deſſen Zöq⸗ 
ing Wagner, den ganzen Ertboven. (Herodot. histe- 
riar. libr. IV, ec. 36: Tov yag TTEQL Aßagıos Aö- 
yov Tod Aeyoutvon. elvaı Yrepßogew Ov Atyc, 
Atyuv WS Tov olorög TTEQLEGEDE KOT TTEOaV TTV 
nv, ovdey orrsouevov.) Der Zauberritter aß auf der 
Pfeilfahrt nichts. Diele Lesart if als Die zauberiſch⸗klin⸗ 
gende an dieſer Stelle gewiß die richtigere, als die, nad 
welcher er, der nichts ad, den Pfeil im ganzen Lande herr 
umtrug (0ioToy regiepepe Eddy aussnLerog). 
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noch anziehend. Bei Mainz „fleußt der Main im 
den Rhem“, inNeapolis ſind „viel Klöfter und Kie- 
chen”. „Dabei ein Berg liegt, Vesurius genannt“. 
Dagegen ift die Stelle fehr wichtig, in welcher uns 
Fauſt's Befuh in Kom erzählt wird. 

Fauft „kam auch unfichtbar vor des Bapſts Pal⸗ 
laſt“; „da fahe er viel Diener und Hoffchranzen, und 
was Richten und Koſten man dem Bapft auftruge, und 
fo überflüffig, DaB Fauſtus darnach zu feinen Geifte 
fagte: Bfuy, warum bat mich der Teufel 
nicht auch zu einem Bapfl gemacht? Doctor 
Fauſtus ſahe auch dar innen (in dem päpftlichen 
Pallaſt) alle ſeinesgleichen, als Uebermuth, 
Stolz, Hochmuth, Vermeſſenheit, Freſſen, 
Saufen, Hurerei, Ehebruch undalles gott 
loſes Weſen des Bapſts und ſeines Om 


ſchmeiſſes, alſo, daß er hernach weiter 


ſagte: Ich meint, ich wär ein Schwein oder 
Saw des Teufels; aber ev muß mich länger 
ziehen. Diefe Schwein zufom find gemä— 
ftet und alle zeitig zu braten und zu fo- 
hen 61)”. Kauft Hatte lange nichts Gutes gegeffen 
und getrunfen ; daher blieb er auf feiner Meile drei 
Tage und drei Nächte in Nom, und auch bier findet 
der Berfaffer Gelegenheit zur Satyre nicht nur gegen 
die Bäpfte, fondern gegen den römifch-Eatholifchen Lehr⸗ 
begriff. Kauft „ſtunde alfo vor dem Bapit unſicht⸗ 
bar, einmal, wann der Bapft efien wollt, jo macht 


61) A. a. O. ©. 103 und 104. Man fieht hier aber: 
mals, mit welsher Entichievenpeit die zur Zeit der erſten 
Heformation entftandene Bollsfage von Fauf gegen 
ven Romanidmus auftritt, 


371 


er ein Creuz vor ſich; fo oft es dann geſchah, blies 
D. Fauſtus ihm Ind Angeſicht. Einmal lachte Doc- 
tor Fauſtus, daß — mans im ganzen Saal hörste. _ 
Dann weinte er, ald wenn es ihm Ernſt wäre, und 
wußten die Aufwärter nicht, wa8 daB wäre. Der- 
Bapſt beredet das Gefinde, ed wäre eine 
verdammte Seele, und bete umb Ablaf. Das 
sauf ihr dann auch der Bapſt Buße aufer 
legte. Doctor Fauſtus lachte darob, und ge 
fiel ihm ſolche Verblendung wohl. Als aber 
die letzten Richten und Koſten auf des Bapſts Tiſch 
kamen, und ihn, D. Fauſtum, hungert, hub er, Fau⸗ 
Rus, feine Hand auf; alsbald flohen ihm Richten und 
Koften mit fammt der Schüſſel In die Hand, und ver 
ihwand alfo damit ſammt feinem Geift auf einen 
Berg zu Rom, Eapitolium genannt, aße alfo mit Luft. 
Er ſchickte auch feinen Geift wieder dahin; Dee mußt 
ihm nur den beften Wein von des Bapfis Tifch brin⸗ 
gen fammıt den fllbernen Bechern und Kanten. Da 
nun der Bapft ſolchs Alles geſehen, was 
ibm geraubt worden, bat erin derfelbigen 
Nacht mit allen Öloden zujammenläuten 
lafjen, auch Meß und Bürbitt für Die ver 
orbene Seel laifen Halten, und auf fol 
ben Zorn des Bapſts den Fauſtum oder die 
verflorbene Seel in das Fegfeuer condem- 
niert oder verdammt Dr. Bauftus aber 
hatte ein gut Segen mit des Bapſts Koften 
und Trank. Solchs Silbergeſchirr bat man nach 
feinem Abſchied Hinter ihm gefunden 9°)". Fauſt fchimpft 
in Cöln auf die drei Könige und vie 11000 Jung⸗ 


62) Faufibuch von 1588, ©. 104 und 105. 
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hauen. „Darinn (in Coln) ift ein Stift, das hohe 
Stift genannt, da bie drei König, fo den Stern Chriſti 
gefucht, begraben liegen. Als Doctor Fauſtus 
folchs fahe, ſagte er: O ihr gute Männer, wie ſeyd 
ihr fo irr gereiöt, da Ihr ſollt in Palaſtina gen Beth 
lehem in Jubda ziehen, und fehb hieher kommen, ober 
ſeyd vielleicht mach euerem Tod ins Meer geworfen, 
in Mheinftrom anfgeldfet und zu Cdln aufgefangen 
und allda begraben worden. Allda iſt auch ber Ten» 
fel zu St. Urſula mit 11000 Iungfrauen 8)". In 
Coln gefallen Kauft beſonders die „ſchönen Brauenzim« 
mer”, „Sonderlich gefiel ihm da bie Sthönelt der 
Weiber 4)". Straßburg wirb nach den Verfafler 
alfo genannt „von viele der Wege und Eimgäng und 
tragen”. Bafel hat den Namen „von einem Bas 
listen , fo allda gewohnt”. Bei Eonftanz fagt 
der Geift zu Bauflo: Diefer See ift 20000 Schritt 
Yang und 15000 breit.“ Bei Ulm fagt der Verfafe 
fer: „Das ſchoͤne Münfter und Pfarrkirchen hat anno 
1377 angefangen“. Auf der Reife verjucht Fauſt une 
eingelaben und unflchtbar die Weine im Keller des 
" Brfchofs von Würzburg. Nürnberg heißt „alfo 


63) Xurz vor der Reformation ſchreibt in ven 
lin obscurorum virorum (ed. Müuch, p. 115) 
dus Schiruglius dem Magier Ortuin Gratius: „Et 
unus alter dixit. quod possibile ent. quod £res roges im 
Colonia sunt tres rustici ex W’sstphalia.” Derfelbe ſchreibi 
auch bevauerungsvoll über die gottiofen Zeiten: .‚Sicut 
nuper anus dixit, quod non credit, quod tunica domini 
Treviris enset tunica domini, sed una antiqua et pe- 
rieuloaa veatis, et non credit etlam, was faft no äm 
ger ıfl, quod crinis beatae Virginia ent adhuc in mundo. 
64) Fauſtbuch von 1588, ©. 107. 
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von Kaifer Nero (Claudius Tiberias Nero).” In 
Nürnberg werden unter andern Seltenheiten der goldene 
Drunnen auf dent Märkte, die Reichsinfignien Karls 
des Großen, die Lanze des Longinus, 528 Baflen, 
11 Brüden, 116 Schöpfbrunnen, 4 große und 2 
Heine Schlaguhren, 13 gemeine Badſtuben, 10 Kir 
chen, 380 Thürme, 68 Mühlräder, 10 Apotheken, 9 
Stabtfnechte, 10 Doctores in jure und 14 in der 
Medicin aufgezählt 8),“ In Konflantinopel hat Faufl 
„viel Abentbewer vollbracht, fo er dem türkifchen Kat 
fer Solimano zugefügt“. „VSolimanus,“ ſetzt Der 
Berfaffer bei, „ift anno 1519 an's Regiment fom« 
nen 86)⸗, An der Tafel machte Kauft dem Kaiſer 
„ulterlet Affenſpiel und Abenthewer”. Mephoftophiles 
erihien dem Kaifer im Gewande des Papftes und gab 
fih als den Propheten Mahomed aus. Der Kaifer 
fiel vor ihm nieder, und betete ihn an. „Morgen, am 
“andern Tage, fuhr D. Faufius in des Kaiſers Schloß 
ein, darinnen er feine Weiber und Huren hat, und 
Niemand dafelbft inne wandeln darf, als verfchnittene 
&naben, fo dem Brawenzimmer aufwarten. Diefes 
Schloß verzauberte er mit einem folchen dicken Nebel 87), 


65) A. a. D. ©. 108-112. 656) Diefe unbeftimmte 
chronologiſche Angabe flimmt ganz mit den Angaben ver 
Sagen und ber gefchiähtlichen Zeugniffe überein, nach wel: 
en Kauf gerade in ver Zeit bedeutendes Auffehen zu 
machen anfing, als Soliman 1. f. 1520 feine Erobes 
rungen begann. Soliman regierte 1520—1566; Fauſt 
eröffnete fein öffentliches Auftreten 1525, und flarb vor 
1540. 67) Auch im zweiten Theile von Göthe's Fauft 
cm dritten Acte) verſchwindet vor den Augen der durch 
die Phorkyare (Meppiftopheles) zum Sühnopfer beſtimm⸗ 
ien Helena und der gefangenen Zrojanerinnen die folge 
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nahm ſolchs für ein groß. Geſchenk an, daß er ihm 
fine Weiber befchlafen, fragt auch Hierauf die Weiber, 
ob er auch eine gute Prob, als er fie befchlafen, be» 
wiefen? Ob es menſchlicher Weiſe wäre zugangen ? 
Ja, antworteten fle, es wäre alfo zugangen, er haͤtt' 
fe geliebet, gehälfet und wäre mit dem Werk wohl 
geftaffieret ; fie wollten ſolches alle Tage annehmen. 
Zudeme fo wäre ex nadend bet ihnen gefehlafen und 
im Geſtalt eines Mannsbildes; allein feine Eprach haͤt⸗ 
ten fie nit verfichen können. Die Prieſter beredten den 
Türken, ex ſollte «8 nit glauben, daß es ber Maho- 
med wäre, fonbern ein Geſpenſt. Die Weiber aber 
fagten: Es ſeye ein Geſpenſt ober nit, er bätte ſich 
freundlich zu ihnen gehalten, und zu Nacht einmal 
oder ſechs und je mehr fen Prob meiſterlich bewiefen, 
nnd wäre in summa wohl geflaffiert. Solche machte 
dem türfifchen Kaifer viel Nachdenkens, daß er in gro= 
Gen Zweifel Bunde ®)*. Fauft war anderthalb Jahre 





68) Fauſtbuch von 1588, S. 117-119. In biefer 
unauftändigen Anekdote, die zu charakteriſtiſch if, als daß 
wir fie übergeben können, bat die boshafte Bollsironie 
in der Augbildung der Kanflfage ihren Höhenpunkt erreicht. 
Nicht nur werden. wie mir oben ſahen, der Papft und 
die päpflliche Lehre in Rom durch die Faufkgeſchichte las 
cheriich gemacht, fondern der Teufel ſelbſt muß fi im 
Bavfı » Ornate ald den vom Chriftenglauben fo verhaßten 
Mahomed bezeichnen, und von ben zu Solimans Zeit 
den Teufeln gleich geachteten Türken die päpftliche Adora⸗ 
Kon empfaugen ; ja, der liederliche Kauf muß fein aus⸗ 
fchweifennes Leben in Konflantinopel im Papſt⸗Ornate 
als Prophet Mahomed führen. Hier zeigt fih am deut⸗ 
lichſten der ſchon oft angedeutete polemifche Charakter 
ver Zauflfage gegen ten Remanis mus. 
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auf Neifen 89), Unter den Städten, bie er Befuchte, 
werden Trier, Paris, Mainz Neapel, Bene 
dig, Padua, Rom, Matland, Florenz Lyon, 
Köln, Aachen, Bafel, Konftanz Ulm Würz⸗ 
burg, Nürnberg, Augsburg, Regensburg, 
München, Salzburg, Wien, Brag, Krafau, 
Konftantinopel, Kairo, Ofen, Magdeburg, 
Lübeck und Erfurt genannt’). Fauſt macht 
ſeine Heile von Wittenberg aus, und gebt nach 
Wittenberg zur ’!). Don den Ländern, die 
Fauf mit feinem Geifte bereist, werden England, 
Epanien, Frankreich, Schweden, Bolen, 
Dänemark, Indien, Afrika, Berfien ge 
nannt. Don Britannien wird geſagt, daB dort 
„der Stein Gottes ſey, ſo D. Fauſtus mit ſich her⸗ 
ausgebracht 722)). Von den „Orchaden“ wird er⸗ 


69) A. a. O. ©. 121. 70) Ra. O. & 100- 121. 
71) A. a. O. S. 121. 72) A. a. O. S. 121. Wabr⸗ 
ſcheinlich iR unter dieſem „Stein Gottes‘ ver Stein 
der Weifen zu verfieben, nach veffen Befip alle Adep⸗ 
ten ver Schwarzkunſt firebten. Rab einem rabbinifeben 
Mähren war der Teufel Adramelech im Befibe dieſes 
Steined. Die Steine zum Jehovahtempel zu behauen, 
raubte Salomon dem Teufel, ven er betrunken machte, 
tiefen Stein, den er in einen Ring einfchloß. Den fchlas 
fenven Salomon überfiel der Zeufel, ranbte ihm ren Stein 
der Weifen, und warf ihn in das Meer, auf deflen Grunde 
er noch ruht. Salomon ward 596 Meilen in die Wüſte 
verzaubert, und der Teufel führte ald Salomon dag Re: 
giment mit den Kebsweibern. Durb eine Mifhung von 
Duedfilber, Vitriol, Weinftein, Gold und durd ein Hab» 
nenei, an deſſen Eriftenz der Freiberr von Ziegler und 
Klipphaufen (Hiftorifher Schauplag und Labyrinth, 
1718) keineswegs zweifelt, wird ver Stein bereitet. We⸗ 
ber, Göthe's Fauſt, S. 5-7. Salomon fpielt in 
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zaͤhlt: „Ste find Infeln des großen Meeres, Innerhalb 

Dritannien gelegen, und find deren 23 an der Zahl, 
deren 10 find wüft und 13 wohnhaft 7°)’. Der Cau⸗ 
tajus wird zwifchen „India und Scythia“ verlegt 
uud die „hoͤchſte Infel” genannt. Bon ihm wird er⸗ 
zaͤhlte „Alpe find fo viele Pfefferbäume, wie bei uns 





ver alten Judengeſchichte eine Role, wie Kauft in der 
nenern, chriftlihen. M. vergl. Horfl’s Zauberbibliothek, 
®. IV, ©. 128. Delrio (disgaisit. magic. libr. 1, cap. 
V, q. 1, sec. Il, tom. I, p. 114) gibt über den Stein 
der Weifen folgenre Nachricht: Quia chymici inter se 
nee conveniuut in modo loquendi, nec in modo ope 
raıdi nec de materia aut nomine sui Japidis. Conve- 
niont, beneficio lapidis hanc transformationem tribuen- 
dam, sed hanc ipsum lapidem, quo appelient nomine, 
non convemiunt .... Ex paucis cetera poscunt di- 
jedicari, vocant XEVCOOTTEXLOY, aquam vivam, aquam 
vitae, aquam siccam,, lignum vitae, sanguinem huma- 
num , lac virginis, Mercurium philosophorum, draco- 
nem, corvum, laton, elixir, medicinam morborum om- 
niam, id de quo qui bibit, non moritur et similia par- 
tim ridicula, partim irreligiona. Modos operandi di- 
versissimos comminiscuntur et de eo inter se digladi- 
autur; cum Bracescho certat Tauladanus , Villanova- 
num impugnat 'Trevisanus, alii alios et invicem fatuos 
ignorantesgue nuncupant (gerade, wie jeßt die Philoſo⸗ 
yyen!); sed de lapidis materia forte saltem consen- 
tiunt ? Nihil minus; sunt, qui ferriscordiam, sunt, qui 
salem, alumen,) magnesiam, cadıniam, calchantum, ar- 
senicam exposcant;, sunt, qui obtrudant bufones, ca- 
pillos, ovorum putamina, menstruum, fluorem vel hu- 
manım sanguinem. 73) Die Orfneys over Shet- 
lands » Infeln, durch die Straße Pentland von der 
Nordfpige Schottlands getrennt, 67 Eilande, von denen 
28 ungefähr 33000 Einwohner haben. Kauft kennt hier 
nar 23, 10 wähle und 13 bewohnte. 
xl ” 
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bie Machholderftauben‘. Fauſt fucht Immer die he⸗ 
ben Punkte, um von Kerne das „Paradie 8” zu er- 
blicken, ohne daß er fich, feine Abficht dem Teufel-mit- 
zuthellen, getraut, weil ein foldyer Wunſch eben nicht 
teuflifch if. Auf dem Gipfel „ber Infel Caucaſus“ 
flieht er eine „Helle, gleichwie als eine hellſcheinende 
Sonne” und vier Ströme. Fauſt fieht, wad man 
in der Bibel fieht, und was man nach dem dantalis 
gen Katechismus buchftäblich unter Katholifen und Bro- 
teftanten glaubte. Die Helle, die Kauft erblidt, kommt 
‚ nad der Bauflfage „von dem flammenben Schwerdt 
des Engels Cherubim (sic)". Mephoſtophiles erklärt 
ihm dad von ihm mit großer Freude betrachtete Land 
ale das „Paradies“. 

Fauft unterhält fich nach der Heimkunft mit ſei⸗ 
nen Freunden über Kometen und Sterne, ein damals 
beliebtes Thema der Zeit, das mit der magifchen 
Afteologie zuſammenhing. Die Kometen find nach ihm 
„Verwandlungen“ des Mondes durch Einwirkung ber 
Sonne. Darum fagt er von dem Kometen: „Diefer 
Stern iſt gleickwie ein Qurenfind unter ben andern, 
da der Vater iſt, wie oben gemeldet, sol et luna.“ 
Fauſt gibt während eines Ungewitters auch „ben me- 
dieis” auf dem Marfte Unterricht über ven Donner, 
und leitet ihn „von böfen Geiſtern“ ab, Die „in den 
Wolken fechten 7%)”. 


74) Fauſtbuch von 1588, S. 131. Pier fchließt der 
weite Theil des Fauſtbuches. Der dritte Theil 
(8. 132—227) Hat den Titel: - „Folgt der dritte 
Theil von D. Fauſti Abenthewer, was er mit 
feiner nigromantia an Potentaten : Höfen ge 
than und. gewirtet. Letzlich auch von feinem 
jämmerlihen End. und Abſchted.“ 


379 


Kauft kömmt nah Insbruck an den Hof Kai 
ſers Karls des V. Er wird von biefem zum Cffen 
eingeladen. Nach dem Eifen (e8 war im Sommer nach 
Philippi und Jacobi) „fordert der Kaiſer den Fanstum 
in fen Gemah, und will von dem Schwarzfünftler 
den großmächtigen Kaifer Alexander magnus, ein Lu⸗ 
ceru und Zierbe aller Kater”, ſehen; ex verlangt, daß 
er ihm „WUleranderd und feiner Gemahlin Form, Ges 
kalt, Bang, Gebärbe, wie fie im Leben geweien, fürs 
elle". Fauſt geht zur Thine hinaus, koͤmmt wieder 
zurüd, und öffnet die Thüre. „Bald ging Kaifer Ale⸗ 
zander hinein, in aller Form und ®eftalt, wie er im 
Leben gefehen, namlich ein mohlgefeßtes, dickes Männ- 
lein, rothen ober gleichfalbm und dicken Barts, roth 
Baden und eines firengen Ungefichts, als ob er Bar 
listen Augen hätt *)”. „Er trat hinein in einem 
ganzen, vollfommenen Harniſch zum Kaifer Karolo, 
und neigt fich mit einer tiefen Reverenz. Der Kaiſer 
wollt auch aufftehen und Ihn empfangen; aber Dr. 
Fauſtus wollt ihm folches nit geflatten. Wald das 
rauf, nachdem fich Alexander wieder neiget, und zu ber 
Tim hinausging, gehet gleich fein Gemahl gegen ihm 
berein ; die thät dem Kaifer auch Reverenz. Gie ging 
in einem ganzen blauwen ˖ Sammat, mit gülden Stü- 
den und Perlen gezieret; fle war auch überaus jchön 
und rothbacket, wie Milh und Blut, länglicht und 
eined runden Ungefichts. Indem gedachte der Kaiſer: 
Nun Hab Ich zwo Perſonen gefeben, die Ich lang bes 
gehrt habe, und kann nicht wohl fehlen, der Geift wird 
fih in folche Geftalt verwandelt haben, und mich nit 
betrügen, gleichwie dad Weib ben Propheten Samuel 





*») Fauſt buch von 1588, S. 135 und 136. 
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erweckt hat. Und damit der Kaiſer ſolchs deſto ges 
wiſſer erfahren moͤchte, gedachte er bei ihm: Nun hab 
ich oft gehoͤrt, daß fie hinten im Nacken eine große 
Warzen gehabt, und ging hinzu, zu befehen, ob folche 
auch an diefem Bild zu finden, und fand alfo bie 
Warzen ; denn fie ihm, wie ein Stod, ftill hielte, und 
bernacher wiederum verfchwand. Hiemit warb ben 
Kaifer fein Begehren erfüllt 7°)*. 

Fauſt erlaubte fih auch humoriſtiſche Zaubereien 
mit Hohen und Niebern. Als Kauft am Hofe Karle 


75) A. a. O. ©. 136 u. 137. Wenn Fauf dem Kai⸗ 
fer Alerander, den Macedonier, zeigt, darf der Kaifer, fo 
lange der Geift da ift, nicht reden; Fauſt gebt zur Stube 
hinaus, und wieder herein. Aleranvder folgt ihm auf dem 
Zuße, und auf diefelbe Art feine Gemaplın. Ganz eben 
fo wird die Beihwörung ver fhönen Helena vor den 
Studenten am weißen Sonntage beſchrieben. Fauſtbuch 
von 1587, bei Scheible a. a. D. ©. 1023-1030. Die 
Studenten dürfen nicht reden; Fauſt geht zur Stube 
hinaus und wieder herein, Helena folgt ihm auf dem 
Fuße. Ihr Aeußeres wird zum Theil eben fo, wie das 
der Eaiferlihen Gemahlin, befchrieben. Faſt wörtlich wies 
derholt Widman (bei Sceible a. a. O. S. 596-598) 
viefelbe Zaubergefchichte, welche fih am Hofe des Kaifers 
zutrug; nur iſt der Kaifer, vor welchem Fauft den Ma⸗ 
cedonier eitirt, nit Karl V., fondern Marimilian I. 
Rah Auguftin Lercheimer's Abbandlung über die 
Zauberei befhwor ver Abt Tritenheim, der als Schwarz: 
fünftler galt, dem Kaifer Marimilian I. die verfiorbene 
Gemahlin, Maria von Burgund, aus der Schattenwelt 
beranf. Der Kaifer durfte während der Production nichts 
reten; die Maria folgte dem Abte auf dem Fuße, un» 
der Kaifer erfannte fie ebenfalls an einer Barze im Nas 
den. Die Sage ift in vie Fauflfage übergegangen. M. f. 
Godelmannus , de magis, veneficis et lamiis rite cog- 
nuscendis, Francof. a M. 1591, libr. |, cap. 4, p. 36. 
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des V. einen Hofmann „in ber Ritter Pofament* un⸗ 
ter dem Fenſter fchlafen ſah, zauberte er ihm „ein 
Hirſchgewicht auf den Kopf”, daß er ihn nicht mehr 
durch dad Fenfler zurücdziehen Tonnte, bis Fauft den 
Zauber auflöste 79). Der Hofherr verfolgte ihn hei 
feiner Abreife, und ald er Kauft in einem Walde mit 
Reitern angreift, erhielten die Neiter in einem Augen- 
blicke an ihrer Stirne „Geißenhörner” , die „Gaͤule“ 
aber „KRuhhörner ’7)*. 

Fauſt Hatte ſich ein andermal in Gotha „wohl⸗ 
bezecht“. Abende im Juni, ald man das Heu nah 
Hauſe führte, begegnete er einem Bauern. Der Bauer 
eriuthte ihn, da er einen flarf geladenen Heuwagen 
führte, aus dem Wege zu gehen. „Doctor Fauſtus, 
der dezecht war, antwortet ihm: Nun will ich ſehen, 


— — — — 


76) Fauſtbuch von 1588, S. 137 und 138. Win 
man wiederholt in der Fauſtſage (bei Scheible a. a. O. 
S. 607) ganz dieſelbe Geſchichte; nur geſchieht auch hier 
die Verzauberung am Hofe Maximilian J. Luther läßt 
Mefeibe Geſchichte durch einen andern „Schwarzkünftier“ 
am Hofe „Kaifer Friedrichs, Marimiliani Herrn Vaters,“ 
vor fich geben, weldye fpäter in die Fauſtſage fam. Zur 
ther’s Werke, Ausgabe von 3. G. Walch, Thl. XXL, 
Tifehreden, Cap. XXV, ©. 1209. In Luthers Tiſch⸗ 
reden wird erzählt, daß der Kaifer dem Schwarzkünſtler 
„Ochſenfüße und Klauen“ an die Hände gezaubert, ber 
Zauberer aber den Kaifer zum Danfe mit „einem großen 
Geweih und Hirfhhörnern“ verfehen habe. Bon dem viel 
frühern böhmiſchen Zauberer Zyto, deſſen Sagen hier ver 
Erzähler vor Augen hat, wird behauptet, daß er oft zum 
Bergnügen den Gäften „Ochſenfüße“ und „die breiteften 
Hirfchhörner“ angezaubert babe. M. f. Deirio, diaquisi- 
tiones magicae Colon. Agripp. 1679, A. p. 125 (libr. 
H, qunest, 6» 77) Fauſibuch von 1588, ©. 139 
und 140. 
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ob ich Dir ober du mir weichen müffefl. Hoͤreſt du; 
Bauer, haft du nicht gehört, daß einem vollen Mann 
ein Heuwagen ausweichen foll? Der Bauer warb da⸗ 
rüber erzürnnt, und gab dem Fauſto viel trogiger 
Mor. Dem Doctor Fauſtus wiederum antwortet : 
Mie, Bauer, wolltet du mich erft dazu bochen (pochen)? 
Mach nit viel Umftänd, oder ich friß bir den Wagen, 
dad Heu und die Pferd. Der Bauer fagte darauf: 
Ey, fo friß mein Drei auch. BD. Fauftus verblendet 
ihn bierauf nicht anderft, denn daß der Bauer meinete, 
er bätte ein Maul fo groß, als ein Zuber, und fraß 
und verichlang am erften die Pferd, danach das Heu 
und den Wagen“. Der Bauer holte zitternd den Bür« 
germeifter. Als fie beide vor dad Thor kamen, wat 
Alles, wie zuvor 79), 


78) 4. a. O. S.140—142. Eben fo verfehlang nach 
der Zaubergefhichte viel früher der böhmiſche Zauberer 
Zyto einen ganzen Wagen, mit baierifchen Zauberern 
angefült, und gab fie am dritten Orte zur allgemeinen 
Belufligung wieder von fi. Philipp. Camerarius, borae 
succisivae sive meditationes historiae, 1615. 4. p.313 
und 314. Bon einem Magus res Jahres 1272 wird 
das Berfehlingen eines Fuders Heu mit Wagen und Roflen 
erzählt. Hondorff, promptuarium exemplorum, Frankſ. 
a. M. 1574, 501.72, & Dos Wagens und Pferdeverfchlus 
den wird auch auf den Namen eines Zauberers Bild: 
feuer zu Rorphaufen angeführt. Bon einem zaube⸗ 
riihen Juden Zede chias zur Zeit Ludwigs des From 
men wurde fogar ſchon bebanptet, daß er einen ganzen 
Heumwagen mit Pferten und Fuhrmann vor dem Volke 
aufgezehrt habe. Deirio, diequis. wag., libr. Il, quaeat. 
8, e. c. p. 134 Auch Luther erzählt die Gefchichte 
von dem Zauberer Wildfewer, der einem Bauern 
„Pferd und Wagen fraf.” Lutherg Werke, Ausg. v. 
3.0. Wald, Er. XXll, S. 1206, Tifcpreden, Cap. XXV, 
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Drei Grafen wollten zur Hochzeit „eines Sohns des 
Laierfürften” nah Münden Fau ſt führte fle in 
jänen Oarten, nahm einen „breiten Mantel, den er 
auf den Boden legte, jegte die Grafen darauf, er mit« 
ten hinein“. Ein „großer Wind bewegt den Mantel 
empor”. Sie wohnen dem Zefte in München bei. 
Von Fauſt haben fle den Auftrag erhalten, kein Wort 
während der ganzen Mantelfahrt zu reden, ıfıd, wenn 
er „Wohlauf“ ruft, den Mantel zur Rüdfahrt zu faf- 
fm. Als das Handwaſſer nach dem Efien berumge- 
reicht wird, fangt einer zu reden an. Fauſt ruft: 
Wohlauf! die beiden andern faffen den Mantel, und 
fiegen mit ihm Davon. Ter dritte bleibt zurüd, wird 
ind Sefängniß geworfen. Den andern Tag verzaubert 
Zauſt, welcher ruͤckkehrt, ſeine Wächter, „daß fle in 
einen harten Schlaf fielen. Darnach thäte er mit feis 
ner Kunft Thür und Schlöffer anf, brachte alfo den 
Grafen zeitlich nah Wittenberg, da dann dem 
D. Zaufto eine flattliche Verehrung präfentirt wurde 79)”. 


79) Fauſtbuch v. 1588, ©. 142—147. Den Man: 
tel der Fauftſage kennt auch Göthe im Fauſt. Wenn 
dieſer den Wunſch hat, der ſcheidenden Sonne nachzu⸗ 
fliegen, äußert er ſich: 

Sa, wäre nar ein Zaubermantel mein! 

Und trüg er mi In fremde ander, 

Mir folt er um die föſtlichſten Gewander, 

Nicht feil um einen Königamantel ſeyn! 
Später wandelt er in dieſem Mantel mit Mephiſtopheles 
wach Leipzig, wenn diefer ausruft: 

„Wir breiten nur ven Mantel ans, 

Der ſoll uns durch die Lüfte tragen.” 


Und find wir leicht, fo geht es ſchnell hinauf, 
%5 gratufire dir zum neuen Lebenslauf.‘ 


Ye vem Fauſt zugefhriebenen Kunſt⸗, Miracup 
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Fauſt brauchte viel wegen des „Panketierens mit 
guten Geſellen“. Als er nun nicht bei Geld war, 
„iſt er verurfacht worden, bei dem Jüben Gelb auf« 
zubringen ; dem ſetzte er auch nach, nahm bei einem 
Jüden fechzig Thaler auf einen Monat lang. Als 


und Wunderbuch,“ Nro. 32 (Horſt's Zauberbiblio- 
thet, Bd. W, ©. 158) wird die Mantelfahrt alfo be 
fprieben: „Erſtlich wird ein großer, rother Mantel auf 
die Erde gelegt, in die Runde auf ven Mantel wird folk 
gendes Zeigen gelegt, ind Mittel, wie mit 35 bezeishnet, 
in die Hand aber wird das Zeichen geuommen, fo mit 
34 bezeichnet; alsdann gebe rüdlinge auf den Mantel, 
daß aber der Operiſt ja in Mittel des Zeichens zu ſtehen 
kommt, und fa nicht mit den Füßen fortgefehritten; ſonſt 
wirft du unglüdlih in der Fahrt ſeyn. Wenn du nun 
recht ftehft, fo fange folgende Citation an, und melde, wo⸗ 
hin du fahren will. So du aus der Stube fahren willſt, 
fo made ja die Senfter auf; fonft fährt der Geiſt nit 
hinaus, fondern gehet durch die Mauer, und ift ein groß 
Ungtüd zu befürdten. Das merke wohl, daß du allezeit 
auch das Siegel in der Hand feft behalten“ (folgt Fauſt's 
Mantelzeihen" Das Fliegenwollen durch Zauberfünfte 
ift uralt, und wurde in der Ketzergeſchichte fhon dem ex- 
fen Srrlehrer Simon, magus, zugeichrieben. Nah Man: 
lius wollte Fauſt aub in Benedig auffliegen, und 
wäre beinahe bei feiner Fahrt getüptet worden (Johann. 
Manlius, collectanes locorum communium , Basileae 
1590. 8. p. 38: llle (Faustus) Venetiis cum vellet 
ostendere rpeetaculum , dixit se volaturum in coelum. 
Diabolus igitur subvexit eum, et afflixit adeo, ut alli- 
sus humi paene exanimatus esse; sed tamen non est 
mortuus). Aucd in der nordifchen Zaubergeſchichte macht 
ein Dänenkönig Hapding mit dem Zauberer Othin 
über Land und Meer, von einem Mantel, durch den er 
nicht feben darf, bevedt, die Bahrt in die Heimath (Olas 
mapni, gentium septentrienalium historiae breviarium, 
1652, Lugd. Bat. libr. Hl, eap, 18.) 
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nen die Zeit verlaufen und der Jüd ſeines Geldes 
jemmt dem Intereſſe gewärtig war, D. Fauſtus aber 
richt im Sinne hatte, dem Jüden was zu bezahlen, 
fommt der Iüb auf folche Zeit zu ihm ind Hanß, 
thut jeine Anforderung. D. Fauftus fpricht zu ihm: 
Jüd, ich hab fein Gelb und weiß auch Feind aufzu> 
bringen. Damit du aber der Bezahlung verfichert fenft, 
to will ich mir ein Glied, e8 fen ein Arm oder Schen- 
fel, abfchnetden, und dir zum Unterpfand lafien, doch 
mit dem ausdrücklichen Geding: So fern Ich zu Geld 
fommen, und dich wieder bezahlen würde, daß du mir 
mein Glied wiederum zuftellen wöllef. Der Jüd, fo 
ohnedas ein Chriftenfeind war,“. . . . „war berohals 
ben mit dem Pfand zufrieden. D. Fauſtus nimmt 
ein Sägen, und ſchneidet feinen Fuß damit ab, gibt 
isn dem Süden”... . . „Der Jüd war mit dieſer 
Antwort wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel dar⸗ 
son“. Als der Jude nun über eine Brüde ging, 
dachte er: „Was Hilft mich ein Schelmenbein? trage 
ich e8 beim, fo wird es flinfend, e8 wirb mir Doch 
nichts dafür”. Er wirft das Bein in den Fluß. Fauſt 
fhidt nach ihm, und verlangt das Pfand. „Wollte 
der Jüp feiner los werden, mußte ex ihm noch fechzig 
Ihaler darzu geben, und hatte doch D. Fauſtus feinen 
Schenkel noch”, denn „das Abfägen war lauter Ver⸗ 
biendung 80)*. Einem Moßtäufcher verkaufte er ein 
Pferd, Das man nicht in die Schwemme führen darf; 
denn dort wird es zu einem Bund Stroh. Der Roß⸗ 
täufcher zieht den Fauſtus in der Wuth am Beine, 
und reißt ihm das Bein aus dem Leibe heraus S}), 





80) Faufbucdh von 1988, ©. 148—151. 81) A. a. 
D. ©. 151 und 152. Bei Godelmann, de magis, 


‘ 
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In Zwickau erhielt Kauft von einem Bauemn- bie 
Erlaubniß, um „einen Kreuzer oder Loͤwenpfennig Heu 
zu freffen,“ und. aß ihm ein halbes Fuder Heu Hin- 
weg 3%). In Wittenberg verblendet er 12 Stu⸗ 
denten, welche im Streite waren 8°). In einem Wirths⸗ 
baufe zechten und fchrieen die Bauern. Fauſſt machte 
fie ſtille. „Als die Bauern immer je mehr und grö« 
fer Geſchrei und Gefäng machten, verzauberte ex fie, 
daß allen Bauern das Maul auf das Allerweiteſt of⸗ 
fen ftunde, und es feiner mehr zubringen fonnte Da 
ward es Bald gar ſtill, fabe ein Bauer den andern 
an, wußten nicht, wie ihnen gefcheben war. Sobald 
aber ein Bauer für die Stuben binausfam, hatte «x 
feine Sprach wieberum 8)“. So verkaufte ex auch 


libr. 1, cap. IN, e.c. ©. 28 wird, nachdem eine Geſchichte 
von Fauft erzählt iſt, auch eine von einem andern Wun⸗ 
dermanne erzählt, der Schweine verkaufte, die fich im 
Stropbändel in der Schwemme auflösten (eine Geſchichte, 
vie auch in ver Fauſtſage wiederholt wird). Erzürnt zieht 
er zur Strafe den Zauberer am Fuße; viefer bleibt ibm 
in der Hand, was auch bier in ber Bauftfage erwähnt 
wird. Der Wundermann ſcheint der böhmiſtche Magier 
Zyto gewefen zu ſeyn, welcher lange vor Fauſt lebte⸗ 
Die ganze Gefrhichte des Beinausziehens erzählt Delrio 
(disquis. mag. , libr. Il, quaest. 6, e. c, ©. 125) von 
diefem Zauberer. 82) Diefelbe Geſchichi⸗ wird bei Lu⸗ 
ther (Ausg. von J. G. Walch, Bd. XXII, ©. 1206, 
Tiſchreden, Cap. 25) auf einen vᷣroa, und eben ſo auch 
von Hondorff (Promptuarium exemplorum, 1574, ſol. 
712, a) erzählt. > Fauſtbuch von 1588, ©. 153 u 
134. 84) A. a. O. ©. 154 u. 155. Am färffien wers 
den in der Saufifage die Juden und die Bauern miiges 
nommen. Bei ven Studenten find die Schwänke gemei: 
niglich bumorfifger Art. Diefelbe Geſchichte, melde der 
Berſaſſer ver älteſten Bauffage auf die Bauern bezichk, 
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Schweine, eined „um ſechs Floren“. Nur follte fie 
der Käufer nicht in die Schwemme führen. In ber 
Schwemme wurden ſie zu Strohwiſchen 86). Er zau⸗ 
dert der Gräfin von Anhalt im Winter Trauben und 
OR auf zwei ſilberne Schäffeln. Er wurde zu Die 
jr Zauberet anf eine befondere Art veranlaßt. „Am 
Tiſche nahm er wahr, dag die Graͤfin ſchwanger war: 
As man num dad Nachteffen aufgehoben hätt’, unk 
Speerei auftruge, fagt D. Fauſtus zu der Gräfe: 
Gnaͤdige Frau, ich babe allezeit gehört, daß bie ſchwan⸗ 
gem Weibsbilder zu mancherlei Dingen Luſt und Ba 
gierd haben. Ich bitt, Euer Gnaden wöllen mir nicht 
verhalten, wozu Sie Luft zu eſſen hätte. Gie ante 
wortet ihm: Herr Doctor, ich will’ euch wahrlich 
nicht verhalten, was ich jetzunder mwünfchen möchte. 
Nämlich, daß es im Kerbflzeit wäre, wollte ich frifche 
Arauben und Obs mir genug eſſen“. Zauſt Hält. 
de Schüfieln vor das Fenſter, und „fein fliegender 
und gefchwinder Geiſt holt das Verlangte in Saba 
und Iadia 86°, Bei Anhalt „auf dem Rehmbü— 





zählt Wid man in feiner Fauflfage von den Kühen im 
Peilbronn, deren „Geplerr und Geſchrei“ Fauf dur 
die Berzauberung des Maufauffperrens zur Ruhe brachte. 
M.f. I. Sheible's Klofler, Bo. IL, ©, 516 um 517. 
85) Diefelbe Strobwiihverwandlung , die oben von dem 
Pierde erzahlt wird. Die Gedichte mit den in Strobs 
wilde verwandelten Schweinen wird übrigens auf ven 
Ramen mehrerer, von Fauſt verfchienener Zauberer 
angeführt. Bodelmann, de magis, libr.|, cap.3e.c, 
©. 28, ſpricht non eincm aliun, den ex auch mebule 
wennt, Deirio, ding. mag., libr. Il, quaeat. 6, e. c. p. 
125 von Zyto, dem Böhmen. 86) Fauſtbuch von 
1588, ©. 156—158. Nach einer alten Sage hatten Reis 
fegefährten des als Schwarztünfller verſchrieenen Spon⸗ 


= 
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bel” zauberte ex ein Schloß hin, Ind den ®rafen von 
Anhalt „fammt feiner Gemählin und dem Frawen⸗ 
zimmer“ zum Eſſen em. Wie ungefähr bier gelebt 
wurde, mag folgendes Verzeichniß beweilen. „Bon 
Fiſchen gab er Aal, Barden, Berfing, Billing, Bols 
chen, Alchen, Forell, Hecht, Karpfen, Krebs, Mofchel, 
Neunaugen, Platteifen, Salmen, Schleien und derglei⸗ 
hen". Don Vögeln ließ er auftragen „Kapaunen, 
Dauchenten, Wildenten, Tauben, PBhafanen, Auerhah⸗ 
nen, Indianiſch Goͤckel und fonft Hühner, Nebhühner, 
Hafelhühner, Lerchen, Krammetsvdgel, Pfauen, Reiger, 
Schwauen, Straußen, Trappen, Wachteln” m. f. w. 
Don Weinen waren da „Niederländer, Burgunder, Bra⸗ 
bänter, Coblenzer, Gonbotifcher, Elſaͤſſer, Engellänber, 
Sranzöftfche, Mheinifche, Spantfche, Holländer, Lüge 
Burger, Ungarifcher, Defterreicher, Winbifche, Wärzbar« 
ger ober Frankenwein, Rheinfall und Malvafler, in 
summa von allerlei Wein, daß bei Hundert Kanten 
da herum flanden". Als der ®raf fort war, hörte 
man Büchfenfchäffe, und das Schloß brannte vor fei- 
nen Augen ab. Mepbiftopheles brachte die Speifen 
und Getranke unſichtbar, und Wagner ſetzte ſie als 





peimer Able Tritenheim in einem Wirthshauſe Ver⸗ 
langen nach Hechten. „Tritenheim klopfte mit dem Finger 
ans Fenſter, und befahl, aufs Baldigſte eine gute Schüſſel 
voll gefottener Hechte herbeizufchaften.“ „In Kurzem“ ers 
fbienen fie. DM. f. Leben des Abt Tritenheim in der 
Duartalfcrift von Eanzler und Meißner für ältere 
Literatur, Jahrg. Ih, 1784 (Scheible's Kiofler, Bd. IM, 
©. 1028), Nah einer andern Nachricht bolte derfefbe 
für einen Fürften eine mit den franzöfifhen Lilien ge⸗ 
fhmüdte Schüffel mit Auftern aus dem Fenfter. . f 
J. Görres teutfhe Volksbücher in 3. Scheible's Klofter, 
Bd. ll, ©. 32. 
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Samulns auf 87). Doctor Fauſſtus flellte in der 
Faßnacht feine Gefellen, die Studenten, jeden auf die 
Sproffe einer Leiter in feinem Garten, und fuhr mit 
ihnen in des Bifchofs Keller na Salzburg. Den 
Kellner des Biſchofs, der Durch ihr Geſchrei herbeige⸗ 
führt wurde, nabm Kauft bei dem Haar, ließ ihn 
auf den Wipfel einer Tanne nieder, und hielt zu Haufe 
dad Valete mis den Studenten von dem Weine, den 
er in „groß“ Flaſchen gefüllt, aus des Biſchofs Kel⸗ 
ler mitgenommen hatte. Erſt den anbern Tag Eonnte 
man mit Mühe den Kellner vom Baume herunier- 
bringen 8). 

Ein Anderesmal trinkt er mit den Studenten brei 
Flaſchen, „eine fünf, die andere acht und wiederum 
acht Maaß haltend“. Als fle nun „voll und toll was 
m’, .... „fingen fie leglich an zu fingen und zu 
fpringen, und gingen erft gegen Tag zu Haus 89)*. 
Am Afchermittwoch, der rechten Faßnacht, gab ihnen 
Zauf ein Concert. „Denn, fobald ein Inftrument 
aufhörte, kam ein anderes, da ein Orgel, dort ein 
Poſitif, Lauten, Geigen, Eythern, Harpfen, Krumbhör- 
ner, Poſaunen, Schmegel, Zwerchpfeifen, in summa 
allerlei Inftrumente waren vorhanden; indem huben 
die Gläfer und Becher an zu hüpfen. Darnach nahme 
D. Fauſtus einen Hafen oder zehn, ftellte die mitten 
in die Stuben ; die huben an alle zu tanzen und an 
einander zu flogen, daß fle ſich alle zertrümmerten, 
und unter einander zerjchmetterten, welches. ein groß 
Gelächter am Tifche gab 9)*. 


87) Fauftbuc von 1588, ©. 159-162. 88) A. a. 
2. ©. 162-164. 89) 2. a. D. ©. 166 u. 167. 90) 
A. a. O. ©. 167 und 168. So gibt au Mephiſtophe⸗ 
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Die Studenten wollten Bögel efien; Kauft ſteckte 
eine Stange zum Fenſter hinaus, und die Vbgel hin⸗ 
gen daran, wie an einer Reimrutbe. Zur Mummerei 
der Faßnacht 9%) mußte jeder der Studenten ein wei— 
Bed Hemd anziehen. „Al nun bie Studenten einan= 
der anſahen, gebäuchte einem jeben, er hätte feinen 
Kopf, gingen alfe in etliche Käufer, Darob die Reutte 

erihraden®. .. . „Bald darnach veränderten ſie ſich 
wiederum, und hatten natürliche Eſelsköpf und Obren. 
Das trieben fie 618 in Die Mitternacht hinein, und 30» 
gen alsdann ein jeber wieder in fein Haus 9?)". Am 
vierten Faßnachtstag (Donnerftag) hielt zur allgemei⸗ 
nen Beluftigung ein gebratener Kalbskopf eine Anrede 
an die Studenten 9). Fauſt fuhe auch auf einer 
Art von Danıpfmagen. „Bald rüftete er ihm (fich) 
mit Zauberei ein Schlitten zu; der hatt’ eine Geſtalt, 


les bei Göthe feinem Fauſt durch die Clementargeifter 
„ein Eoncert.* 
r habt ihn treglih eingefungen ! 
ah vie HR Me rer Schuld! 

So fangen auch in der Hexenkliche, in welcher für Fanſt 
ver Derentranf bereitet wird, bei Göthe „vie Gläſer 
an, m klingen, die Keffek zu tönen und marken 
Mufit.“ 91) Im zweiten Theile von Göthe's 
Fauf (1. Act) wird am Hofe des deutfchen Kaifers ein 
eigener Mummenſchanz veranftaltet, in dem Fauft und De: 
phiſtopheles die Danptrolle ſpielen. 92) Fauftbuch von 
158, ©. 169 und 170. Das Berwandeln der Men 
ſchenköpfe in Eſelsköpfe fommt in der älteften Bolksfage 
vom Famulus Chriſtoph Wagner von 1593 häufig vor. 
Die efelsfüßige Em pufa will bei Göthe zu Ehren Me: 
phifto’8 einen Efelstopf: auffegen. 93) In der maho⸗ 
medantfhen Mythologie warnt eine gebratene Schöpfen- 
keule den Propheten vor vergifietem Genuſſe. 
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wir ein Drade. Auf den Haupt ſaß er, D. Fan 
us, und mitten innen die Studenten. Go waren 
vier verzauberte Affen auf dem Schwanz , Die gaufels 
ten auf einander ganz luſtig; Der eine blies auf der 
Ekalmeien, und Tief der Schlitten von ibm 
(fh) felbften, wohin fie wollten; dad währte 
bis in die Mittnacht- hinein, mit folchem Klappern, 
Daß Feiner den-andern hören Eunnte, und gebaudhte bie 
Studenten, fie hätten In Luft gewandelt 9). 
. Am weißen Sonntage ließ Kauft vor den Stuben» 
ten die Helena erfcheinen.. „Als nun der Wein ein 
ange, wurde am Tiſch von fchönett Weibsbildern ges 
redt, Da einer unter ihnen anfing, daß er fein Weibs- 
bild lieber ſehen wollte, denn die ſchöne Helenam aus 
Graecia, derowegen die fchöne Stadt Troja zu Grunde 
gegangen wäre. Ele mußte fehön gewest ſeyn, dieweil 
fie ihrem Dann geraubt worden, und entgegen folche 
Empörung entflanden wäre." D. Fauftus antwortet: 
„dieweil ihr dann fo begierig ſeydt, bie fchöne Geftalt 
bee Köntgin Helenae, Menelai Sausfrau oder Toch- 
tr Tyndari und Ledae, Castoris und Pollueis 
Schweſter (melde die fehönfte In Graecia geweſen 
ſeyn fol), zu ſehen, will ich euch Diefelbe fürſtellen, 
damit ihr perfönlich ihren Geiſt in Borm und Geftalt, 
vote ſie im Leben geweſen, fehen follet, dergleichen Ich 
auch Kaifer Karolo quinto 9) auf fein Begehren mit 
Linftellung Kaiſers Alexandri magni und feiner Ge⸗ 


94) So macht bei Godelmann de magis e. e. libr. 
l, eap. 3, p. 28, ein Zauberer zu Magdeburg (prae- 
. stigiator quidam magicas) mit Pferd, Mann, Frau und 

Magd «ine Fahrt in die Luft. 95) Nach Bidman war 
ts Marimilian 1. ’ oo. 
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wählte willfaget habe. Darauf verbot Fauftus, 
daß Eeiner nichts reden follte °%), noch vom Tiich auf- 
fiehen, oder fle zu empfahen anmaafen, und gehet zur 
&tuben hinaus. Als er wieder hineingehet, folget ihm 
die Königin Helena auf Dem Fuße nach ?7), fo wun- 
derſchoͤn, daß Pie Studenten nit mußten, ob fie bei 
ihnen (fich) ſelbſten wären, ober nit; fo verwirret und 
inbrünflig waren fie. Diefe Helena erfchien in einen 
föftlichen, ſchwarzen Purpurkleid; ihr Haar hatte fie 
herabhangen, das ſchön, herrlich, als Goldfarb fchien, 
auch fo lang, daß es ihr bis in die Kniebiegen hinab⸗ 
ging, mit fchönen Kohlſchwarzen Augen, ein lteblich 
Angeſicht mit einem runden Köpflein, ihre Lefzen roth, 
wie Kirfchen, mit einem kleinen Mündlein, einem Hals, 
wie ein weißer Schwan, rothe Bädlin, wie ein Rös⸗ 
Iin, ein überaus ſchoͤn gleißend Angeficht, eine laͤng⸗ 
lichte, aufgerichte, gerade Perſon. In Summa, es 
war an ihr fein Untäblin zu finden ; fie ſahe ſich al⸗ 
Ienthalben In der Stuben um mit gar frechem und 
bübifchem Geſicht, daß die Studenten gegen ihr in Liebe 
entzündet waren. Weil le es aber für einen Geiſt 
achteten, verging ihnen ſolche Brunft leichtlich, ging 





96) Gerade fo, wie er auch dem Kaifer Alexander den 
Großen zeigte, „mit dem Geding, daß ihre Kaiferliche 
Maieftät ihn nichts fragen, noch reden wollte, welches ihm 
ver Kaifer zufagte" (Fauſt buch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Klofer, Br. 1, ©. 1012). So dürfen aub die Reifes 
gefährten Fa uſt's während der Dauer der Mantelfahrt 
nichts reden. 97) So ging ed auch bei ver Beihwörung 
Aleranders des Großen und feiner Gemahlin. Fauft ging 
jedesmal zur Stube hinaus, und fie folgten ihm auf dem 
Fuße nad. (Bauftbug v. 1587 bei 3. Scheible, Klo: 
fer, Br. 11, ©, 1012.) 
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alfo Helene mit D. Faufto wiederum zur Stuben hin⸗ 
and“. Yauft verfchaffte den Studenten ein Porträt 
der Selma. „Die Studenten aber, als fie zu Bett 
kommen, haben fle vor ber Geſtalt und Form, fo file 
fihtbarlich geſehen, nicht ſchlafen können, hieraus dann 
zu ſehen if, daß der Teufel oft die Menfchen in Liebe 
entzundet und verbiendet, Daß man ins Hurenleben ge 


säth, und bernacher nit leichtlich wieder heraudzubrin⸗ 
gen iſt °9)", 


98) Fauſtbach von 1588, ©. 174 und 175. Bei 
Bivman (Scheible, Klokır, Wr. N, S. 500) zeigt 
Kauf ven Studenten in Erfurt die griechiſchen Helden 
des trofanifchen Krieges, „DMenelaus, Achilles, Hector, 
Sriamus, Ulyſſes, Agamemnop, Ajar;“ Fauſt las „über 
ven Poeten Homeras ,* und bradte die Helden in ihrer 
damals gebräuchlich gewefenen Rüftung in das Lectorium. 
Die Helena wird fpäter als ein diabolas suceabus dar⸗ 
geftelit, mit den der Teufel Unzucht treibt. Schon in ber 
Hesenküche Fieht Fanft im Zauberfpieget (in Göthe's 
Kauf) vie fchöne Helena. Gr nennt fie „das ſchönſte 
Bild von einem Weibe,“ den „Inbegriff yon allen Him⸗ 
mein.“ Wenn Fauft ven Herentrant hineinichlärft, tröſtet 
ſich ver Tufl: 

„Du eh mit dieſem Trant im Leibe 

Balp Helenen in jedem Weiber.‘ 

Bie die Studenten Helena begehren ; fo verlangt ber deut⸗ 
ſche Kaiſer, an deflen Hofe Kauft auftritt, pie Helena zu 
ſchanen, und zwar in Göthe's Kauft aus demfelben, 
in ver Fauflfage angedeuteten Grunde. Er. will „das 
Mafterbild der Frauen“ ſehen. Meppiſtopheles fagt 
im zweiten Theile von Göthe's Fauſt (gegen das 
Ende des erfien Actes): 

„Der Kaifer will, es mu leich geſchehen, 

Will Ze a und Katie vos is gideh . 

Das Mufterbitp der Männer, fo ver Grauen, 

In deutligen Geſtalten wii ex Mann 

xi. 
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Fauſt brauchte viel wegen bes „Panketierens mit 
guten Geſellen“. Als er num nicht bei Geld war, 
„ft ee verurfacht worden, bei dem Jüden Gelb auf- 
zubringen ; dem feßte er auch nach, nahm bei einem 
Jüden ſechzig Thaler auf einen Monat lang. Al 


und Bunderbud,“ Rro. 32 (Horſt's Zauberbiblio: 
thek, Bd. WV, ©. 158) wi die Mantelfahrt alfo ber 
ſchrieben: „Erfilid wird ein großer, rother Mantel auf 
die Erde gelegt, in die Runde auf den Mantel wırd folk 
gendes Zeichen gelegt, ind Mittel, wie mit 35 bezeishnet, 
in die Hand aber wird das Zeichen genommen, fo mit 
34 bezeichnet; alsdann gebe rüdlings auf den Mantel, 
daß aber der Operiſt ja in Mittel des Zeichens zu fichen 
kommt, und ja nicht mit den Füßen fortgefhritten ; ſonſt 
wirft du unglüdlih in der Fahrt ſeyn. Wenn du nun 
recht ftebft, fo fange folgende Gitation an, und melde, wos 
hin du fahren will. So du aus der Stube fahren willſt, 
fo made ja die Fenſter auf; fonft fährt der Gef nicht 
hinaus, fondern gehet durch die Mauer, und ift ein groß 
Ungtüd zu befürdten. Das merkte wohl, daß du allezeit 
auch das Siegel in der Hand feft behalte“ «folgt Fauſt's 
Mantelzeihen. Das Fliegenwollen durch Zauberfünfte 
ift uralt, und wurde in der Ketzergeſchichte ſchon dem er⸗ 
fen Irrlehrer Simon, magus, zugeſchrieben. Rah Man: 
lius wollte Fauſt aub in Benedig auffliegen, und 
wäre beinahe bei feiner Fahrt getöptet worden (Johann. 
Manlius, collectanes locorum communium , Basileae 
1590. 8. p. 38: llle (Faustus) Venetiis cum vellet 
ostendere spectaculum, dixit se volaterum in coelum. 
Diabolus igitur subvexit eum, et afflixit adeo, ut alli- 
sus humi paene exanimatus essel; sed tamen non esä 
mortuus). Auch in der nordifchen Zaubergefchichte macht 
ein Dänenkönig Hading mit dem Zauberer Othin 
über Land und Meer, von einem Mantel, dur den er 
nicht fehen darf, bevedt, die Fahrt in die Heimath (las 
mag, gentium septentrienalium historiae breviarium, 
1652, Lugd. Bat. libr. Hl, eap, 18.) 
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nen die Zett verlaufen und der Jüd feines GBelbes 
jamımnt dem Intereſſe gewärtig war, D. Fauſtus aber 
nicht im Sinne hatte, dem Jüden was zu bezahlen, 
fommt der Jüd auf folche Zeit zu ihm ins Haus, 
thut feine Anforderung. D. Fauſtus fpricht zu ihm: 
Jüd, ich hab fein Geld und weiß auch Feind aufzu⸗ 
bringen. Damit du aber der Bezahlung verfichert ſeyſt, 
fo will ich mir ein Glied, es fey ein Arm oder Schen⸗ 
tel, abfchneiden, und dir zum Unterpfand laffen, boch 
mit dem ausdrücklichen Geding: Co fern Ich zu Geld 
tommen, und dich wieder bezahlen würde, daß du mir 
mein Glied wiederum zuftellen wölleſt. Der Jüd, fo 
ohnebas ein Chriftenfeind mwar,“. . . . „war derohal⸗ 
ben mit dem Pfand zufrieden. D. Fauſtus nimmt 
ein Sägen, und fchneibet feinen Fuß damit ab, gibt 
ihn dem Süden”. ... . „Der Jüb war mit biefer 
Antwort wohl zufrieden, zeucht mit dem Schenkel dar 
von”. Als der Jude nun über eine Brüde ging, 
dachte er: „Was Hilft mich ein Schelmenbein? trage 
ih es heim, fo wird es flinfend, es wird mir doch 
nichts dafir“. Er wirft das Bein in den Fluß. Fauſt 
fit nach ihm, und verlangt das Pfand. „Wollte 
der Jüd feiner los werben, mußte ex ihm noch fechzig 
Thaler darzu geben, und hatte doch D. Fauſtus feinen 
Schenkel noch”, denn „das Abfägen war lauter Vers 
biendung 80). Ginem Moftäufcher verkaufte er ein 
Pferd, das man wicht in bie Schwemme führen darf; 
denn dort wird e8 zu einem Bund Strob. Der Roß⸗ 
täufcher zieht den Fauſtus in ver Wuth am Beine, 
und reißt ihm das Bein aus dem Leibe heraus 81). 





80) Fa uſt buch von 1388, &. 148—151. 81) X. a. 
D. &. 151 und 152. Bei Godelmann, de magis, 


‘ 
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In Zwidau erhielt Kauft von einem Bauem- vie 
Erlaubniß, um „einen Kreuzer oder Löwenpfennig Heu 
zu freſſen,“ und. ab ihm ein halbed Fuder Heu hin⸗ 
weg 82). In Wittenberg verbindet x 12 Stu⸗ 
denten, welche im Streite waren 89). In einem Wirths⸗ 
hauſe zechten und fchrieen Die Bauern, Yauft machte 
fie ſtille. „Als die Bauern immer je mehr und grö« 
fer Gefchrei und Geſaͤng machten , verzauberte ex fie, 
daß allen Bauern das Maul auf das Allerweiteſt of⸗ 
fen flunde, und es feiner mehr zubringen fonnte Da 
ward ed bald gar ftill, fahe ein Bauer den andern 
an, wußten nicht, wie ihnen gefcheben war. Sobald 
aber ein Bauer für die Stuben hinauskam, hatte ex 
feine Sprach wiederum 2%). So verkaufte ev auch 





libr. ], cap. IH, e.c. ©. 28 wird, nachdem eine Geſchichte 
von Fauſt erzählt il, auch eine von einem andern Wun⸗ 
dermanne erzählt, der Schweine verfaufte, vie fih in 
Stropbänrel in ver Schwerume auflösten (eine Geſchichte, 
die au in ter Kauftfage wiederholt wird). Erzürnt zieht 
er zur Strafe den Zauberer am Fuße; diefer bleibt ihm 
in ver Sand, was auch bier in der Kauftfage erwähnt 
wird. Der Wundermann ſcheint der böhmiſche Magier 
Zyto geweſen zu ſeyn, welcher lange vor Fauſt lebte. 
Die ganze Geſchichte des Beinausziehens erzählt Delrio 
(diaquis. mag. , libr. Il, quaest. 6, e. e, ©. 125) von 
diefem Zauberer. 82) Diefelbe Gelchichte wird bei In 
tdher (Ausg. von 3. G. Walch, Br. XXII, ©. 1206, 
Tiſchreden, Cap. 25) auf einen Mönd, und eben fo aud 
von Hondorff (Promptuarium exemplorum, 1574, fal. 
712, a) erzählt. 83) Fauſtbuch von 1588, ©. 153 u. 
134. 84) 4. a. O. S. 154 u. 155. Am flärffien wers 
den in der Fauflfage die Juden und die Bauern milge 
nommen. Bei ven Studenten find die Schwänke gemei« 
niglich humgrifiicher Art. Diefelbe Geſchichte, welche ver 
Berfaffer ver älteſten Bauffage auf bie Bauern bezieht 
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Schweine, eined „um ſechs Floren“. Nur follte fie 
der Käufer wicht in die Schwemme führen. In ber 
Schwemme wurden fie zu Strohmifchen 85), Er zau⸗ 
dert der Gräfin von Anhalt im Winter Trauben una 
Obſt auf zwei ſilberne Schüfieln. Er wurbe zu Dies 
jr Zauberer auf eine befondere Art veranlaft. „Am 
Tiſche nahm er wahr, daß die Gräfin ſchwanger war: 
Ad man nun dad Nachteffien aufgehoben hätt’, unk 
Specerei aufteuge, fagt D. Fauſtus zu der Gräfin : 
Gnädige Frau, ich habe allezeit gehört, daß die ſchwan⸗ 
gen Weibsbilder zu mancherle Dingen Luft und Ba 
gierd haben. Ich bitt, Euer Onaben wöllen mir nicht 
verhalten, wozu Sie Luft zu eſſen hätte Sie ant⸗ 
wortet ihm: Herr Doctor, ich will’8 euch wahrlich 
nicht verhalten, was ich jetzunder wünfchen möchte. 
Nämlich, daß es im Herbſtzeit wäre, wollte ich friſche 
Zrauben und Obs mir genug eſſen“. Fauft hält. 
die Schüffeln wor das Keniter, und „fein fliegender 
und gefchwinder Geiſt holt das Berlangte in Saba 
und India 86)”. Bei Anhalt „auf dem Rehmbüͤ⸗ 


erzaͤhlt Wid man in feiner Fauſtſage von den Kühen im 
Heilbronn, deren „Geplerr und Geſchrei“ Fauſt dur 
die Berzauberung des PMaulaufiperrens zur Ruhe brachte: 
N. ſ. 3. Scheible's Kofler, Bo. Il, S. 516 und 317. 
85) Diefelbe Strohwiſchverwandlung, die oben non Dem 
Pferde erzählt wird. Die Gefchichte mit den in Stroh 
wiſche verwandelten Schweinen wird übrigens auf den 
Kamen mehrerer, von Kauft verfchiedener Zauberer 
angeführt. Godelmann, de magis, libr.1|, cap.3 e. c, 
S. 28, ſpricht von einem aliun, den er auch mebule 
nennt; Deirio, ding. mag., libr. Il, quaeat. 6, o. c. p. 
135 von Zyto, dem Böhmen. 86) Fauſtbuch von 
1588, S. 156—158. Nach einer alten Sage hatten Rei⸗ 
fegeführten des als Schwarzkünſtler verſchrieenen Spon⸗ 
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bel” zauberte er ein Schloß Hin, lud den Grafen von 
Anhalt „ſammt feiner Gemählin, und dem Frawen⸗ 
zinnmer” zum Efien ein. Wie ungefähr bier gelebt 
wurde, mag folgendes Verzeichniß beweiſen. „Non 
Fifchen gab er Aäl, Barden, Berfing, Billing, Bol⸗ 
hen, Aſchen, Forell, Hecht, Karpfen, Krebs, Mofchel, 
Neunaugen, Platteifen, Salmen, Schleien und derglei⸗ 
chen“. Von Vögeln lieh er auftragen „Kapaunen, 
Dauchenten, Wildenten, Tauben, Phafanen, Auerhah⸗ 
nen, Inbianifch Gödel und fonft Hühner, Mebhühner, 
Hafelhühner, Lerchen, Krammetsvdgel, Pfauen, Reiger, 
Schwanen, Steaufen, Trappen, Wachteln” u. f. w. 
Bon Weinen waren da „Niederländer, Burgunder, Bra» 
bänter, Coblenzer, Conbotifcher, Elfäfler , Engelländer, 
Franzoͤſiſche, Rheiniſche, Spantiche, Holländer, Lützel- 
burger, Ungariſcher, Oeſterreicher, Windiſche, Würzbar- 
ger oder Frankenwein, Rheinfall und Malvafter, in 
summa von allerlei Wein, daß bei Hundert Kanten 
da herum flanden“. Als der Graf fort war, hörte 
man Büchfenfchäffe, und das Schloß brannte vor fe 
nen Augen ab. Mephiftopheles brachte die Speifen 
und Getränke unftchtbar, und Wagner febte fle als 





heimer Abts Tritenpeim in einem Wirthshaufe Ber: 
langen nach Hechten. „Zritenheim Hopfte mit dem Finger 
ans Fenfter, und befahl, aufs Balvigfie eine gute Schüflel 
vol gefottener Hechte herbeizufchaffen.“ „In Kurzem“ ers 
ſchienen fie. M. f. Leben des Abt Tritenheim in ver 
Duartalforift von Kanzler und Meißner für ältere 
Literatur, Jahrg. I, 1784 (Scheible’s Kiofler, Bd. IN, 
©. 1028). Nah einer andern Nachricht holte verfelbe 
für einen Fürſten eine mit den franzöfiihen Lilien ge⸗ 
ſchmückte Schüffel mit Auftern aus dem Fenſter. M. f. 
3. Görres teutfche Volksbücher in 3. Scheible’s Kloſter, 
Br. 1, ©. 232. 
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Famulus auf 87). Doctor Fauſtus flellte in ber 
Faßnacht feine Befellen, vie Studenten, jeden auf die 
Sproſſe einer Leiter in feinem Garten, und fuhr mit 
ihnen in des Bifchofs Keller nah Salzburg. Den 
Kellner des Bischofs, der durch Ihr Geſchrei herbeige 
führt wurde, nahm Kauft bei dem Saar, ließ ihm 
anf den Wipfel einer Tanne nieder, und hielt zu Haufe 
das Valete mir den Studenten von dem Beine, den 
er in „groß“ Flaſchen gefüllt, aus des Bifchofs Kel⸗ 
ler mitgenommen hatte. Erſt den andern Tag konnte 
man mit Mühe den Kellner vom Baume herunter 
bringen 89). 

Ein Anderesmal trinkt er mit den Studenten drei 
Flaſchen, „eine fünf, die andere acht und wiederum 
acht Maaß haltend“. Als fle nun „voll und toll was 
ven”, . 2.0. „fingen ſie leblich an zu fingen und zu 
ipringen, und gingen erſt gegen Tag zu Haus 89)*. 
Am Afchermittwoch, der rechten Faßnacht, gab ihnen 
Zauft ein Goncert. „Denn, fobald ein Inftrument 
aufhörte, kam ein anderes, da ein Orgel, dort ein 
Poſitif, Lauten, Beigen, Eythern, Harpfen, Krumbhoͤr⸗ 
ner, Poſaunen, Schmwegel, Zwerchpfeifen, in summa 
allerlei Inftrumente waren vorhanden; indem huben 
die Gläfer und Becher an zu hüpfen. Darnach nahme 
D. Fauftus einen Hafen oder zehn, flellte Die mitten 
in die Stuben ; die huben an alle zu tanzen und an 
einander zu floßen, Daß fie fich alle zertrümmerten, 
und unter einander zerjchmetterten, welches ein groß 
Gelächter am Tiſche gab 99)“. 


87) Fauſtbuch von 1588, S. 159-162. 88) A. a 
2. ©. 162-164. 89) 9. a. D. ©. 166 u. 167. 90) 
A. a. D. S. 167 und 168. So gibt auh Mephiſtophe⸗ 
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Die Studenten wollten Vögel eſſen; Kauft ſteckte 
eine Stange zum Fenſter hinaus, und die Vögel Bine 
gen daran, wie an einer Leimruthe. Zur Mummerei 
der Faßnacht 94) mußte jeber der Studenten ein wei 
Bed Hemd anziehen. „Als nun bie Studenten einane 
der anſahen, gebäuchte einem jeden, er hätte feinen 
Kopf, gingen alfe in etliche Haͤuſer, darob die Xente 
erfihraden". .. . „Bald Darnacdh veränderten fie ſich 
wiederum, und hatten natürliche Eſelskoͤpf und Obren. 
Das trieben fle bis in die Mitternacht hinein, und zo⸗ 
gen alsdann ein jeber wieder in fein Haus 92)". Am 
vierten Faßnachtstag (Donnerftag) hielt zur allgemeis 
nen Beluftigung ein gebratener Kalbskopf eine Anrede 
an die Studenten 9%). Kauft fuhe auch auf einer 
Art von Danıpfmagen. „Bald rüftete er ibm (fich) 
mit Zauberei ein Schlitten zu; der hatt’ eine Geitalt, 


les bei Göthe feinem Fauſt durch die Klementargeifter 
„ein Concert.“ 
r babt ihn treulich eingefungen > 
ER vie 4 o nee lis bin rer Schuld! 

So fangen auch in der Hexenküche, in welcher für Fanſt 
per Hexentrank bereitet wird, bei Göthe „vie Gläſer 
an, zu klingen, die Keſfel zu tönen und maden 
Mufit.“ 91) Im zweiten Theile von Göthe's 
Fauſt (1. Act) wird am Hofe des deutfchen Kaiſers ein 
eigener Mummenſchanz veranflaltet, in dem Fauſt und Me: 
puifopheiee die Hauptrolle fpielen. 92) Fauſtbuch von 
1588, ©. 169 und 170. Das Berwanden der Men« 
ſchenköpfe in Eifelsföpfe kommt im der älteften Bollsfage 
vom Famulus Chriftopp Wagner von 1593 häufig vor. 
Die efelsfüßige Em puſa will bei Göthe zu Ehren Me: 
phifo’6 einen Efelstopf auffegen. 93} In der mabo: 
medaniſchen Mythologie warnt eine gebratene Schöpfen- 
keule den Propheten vor vergiftetem Genuſſe. 
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wie ein Drache. Auf dem Haupt faß er, D. Fam 
ſtus, und mitten innen bie Stubenten. So waren 
vier verzauberte Affen auf dem Schwanz, die gaufels 
ten auf einander ganz Iuftig ; der eine blies auf ber 
Ecdalmeien, und lief der Schlitten don ihm 
(ich) ſelbſten, wohin fie wollten; das mährte 
bis in die Mittnacht hinein, mit ſolchem Klappern, 
daß feiner den andern hören Eunnte, und gebauchte die 
Studenten, fie hätten In Luft gewandelt 9). 
. Am weißen Eonntage Ike Fauſt vor den Stuben» 
sen die Helena erfcheinen. „Als nun der Wein ein 
dinge, wurde am Tiſch von fchöneht Weibsbildern ges 
redt, da einer unter Ihnen anfing, daß er Kein Weibs⸗ 
&ild Tieber fehen wollte, denn bie fihöne Helenam aus 
Graeeia, derowegen die fchöne Stadt Troja zu runde 
gegangen wäre. Sie mußte fehön gewest ſeyn, dieweil 
He ihrem Mann geraubt worden, und entgegen folche 
Empörung entflanden wäre.” D. Fauſt us antwortet: 
„diewell ihr dann fo begierig ſeydt, die fihöne Geftalt 
der Königin Helenae, Menelai Hausfrau oder Toch⸗ 
ter Tyndari und Ledae, Castoris und Pollueis 
Schweſter (welche die ſchoͤnſte in Graeoia geweſen 
ſeyn ſoll), zu ſehen, will ich euch dieſelbe fürſtellen, 
damit ihr perſoͤnlich ihren Geiſt in Form und Geſtalt, 
wie ſie im Leben geweſen, ſehen ſollet, dergleichen ich 
auch Kaiſer Karolo quinto 9°) auf fein Begehren mit 
Fürſtellung Kaiſers Alerandri magni und feiner Ge 


94) So macht bei Godelmann de magis e. e. libr. 
l, eap. 3, p. 28, ein Zauberer zu Magdeburg (prae- 
. stigiator quidam magicus) mit Pferd, Mann, Frau und 

Magd eine Fahrt in die Luft. 95) Rah Bidman war 
es Maximilian 1. 
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mählte willfahet habe. Darauf verbot Faufus, 
daß keiner nichts reden ſollte ?%), noch vom Ziich auf⸗ 
fiehen, oder file zu empfaben aumaaßen, und gebet zur 
Stuben hinaus. Als er wieder bineingehet, folget ihm 
Die Königin Helena auf dem Zuße nach ?7), fo wun- 
verfhön, daß die Etudenten nit wußten, ob fie bei 
ihnen (fich) ſelbſten wären, ober nit; fo verwirret und 
inbrünflig waren fie. Diefe Selena erfchien in einem 
föflichen, ſchwarzen Purpurkleid; ihr Saar hatte fie 
berabhangen, das fchön, herrlich, als Goldfarb fchien, 
auch fo lang, daß es ihr bis in Die Kniebiegen hinab⸗ 
ging, mit fchönen Kohlſchwarzen Augen, ein lieblich 
Angeſicht mit einem runden Köpflein, ihre Lefzen roth, 
wie Kirfchen, mit einem Eleinen Münvlein, einem Hals, 
wie ein weißer Schwan, rothe Baͤcklin, wie ein Rös- 
lin, ein überaus ſchon gleißend Angeficht, eine laͤng⸗ 
lichte, aufgerichte, gerade Perfon. In Summa, es 
war an ihr fein Untäblin zu finden ; fie ſahe ſich al- 
Ienthalben in der Stuben um mit gar frechem und 
bübifchem Geſicht, daß Die Studenten gegen ihr in Riebe 
entzündet waren. Weil fle es aber für einen @eift 
achteten, verging Ihnen ſolche Brunft leichtlich, ging 


⸗— —⸗ 





96) Gerade ſo, wie er auch dem Kaiſer Alexander den 
Großen zeigte, „mit dem Geding, daß ihre Kaiſerliche 
Majeftät ihn nichts fragen, noch reden wollte, welches ihm 
der Kaifer zufagte" (Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Kofler, Br. 1, S. 1012). So dürfen aud die Reifes 
arfährten FZauf’s während der Dauer der Mantelfahrt 
nichis reden. 97) So ging es auch bei ver Beſchwörung 
Aleranders des Großen und feiner Gemahlin. Fauſt ging 
jedesmal zur Stube hinaus, und fie folgten ihm auf dem 
Fuße nah. (Fauſtbuch v. 1587 bei 3. Scheible, Klo: 
fer, Bd. 11, ©, 1012.) 
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alſo Helene mit D. Fanſto wiederum zur Stuben hin⸗ 
ms’. Fau ſt verſchaffte den Studenten ein Porträt 
der Helma. „Die Studenten aber, als fie zu Bett 
fonımen, haben fie vor ber Geſtalt und Form, fo fle 
ſichtbarlich geſehen, nicht ſchlafen können, bieraud dann 
u. ſehen if, daß der Teufel oft die Menfchen in Liebe 
entzindet und verblendet, daß man Ins Hurenleben ge 
— hernacher nit leichtlich wieder herauszubrin⸗ 
gen * 


W) Fauſtbach von 1588, S. 174 und 175. Bet 
Did man (Seide, Aoſter, Br. N, S. 500) zeigt 
Hauf ven Studenten in Erfurt die griechiſchen Helden 
bes trojaniſchen Krieges, „Menelaus, Achilles, Hector, 
Yriamus , Ulyſſes, Agamemnop, Aar;“ Kauf las „über 
den Poeten Homeraſs,“ und brachte die Helven in ihrer 
damals gebräuchlich) geweſenen Rüftung in das Lectorium. 
Die Selena wird ſpäter als ein diabolas suceabus dar⸗ 
gefielit, mit dem ver Zeufel Umzucht treibt. Schon in der 
gerefice fieht Kauft im Zauberfpiegel (in Göthe“s 

aufl) die ſchoͤne Helena. Er nennt fie „das fchönfle 
Bild von einem Weibe,“ den „Inbegriff von allen Him⸗ 
mein.“ Wenn Zauft ven Herentrant hineinſchlürft, tröſtet 
ſich ver Taf: 

„Du ſſiehſt mit diefem Trank im Leibe 

Bald Helenen in jedem Weide.‘ 

Bir Die Studenten Helena begehrten ; fo verlangt ber deut⸗ 
de Kaiſer, au deflen Hofe Fanſt auftritt, pie Helena zu 
fhauen , und zwar in Göthe's Kauft aus demfelben, 
in der Fauflfage angebeuteten Grunde. Er will „das 
Muaferbild der Frauen“ fehen. Mepphiſtopheles fagt 
m zweiten Theile von Göthe's Kauft (gegen das 
Ende des erfien Actes): 

„Der Kaifer will, e6 mu fei en, 

Will Br ee und Sarie os is geideh e , 

Dos Mufterbitv der Männer, fo der Branen, 

In dentlichen Geſtalten will ex mann 

xl. 
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In Braunfchwetg begegnete Ihm ein Bauer mit 
leeren Wagen. ‘Der Bauer wollte ihn nicht führen. 
Die Räder flogen auf fein Zauberwort in die Luft, 
und ließen flch jedes vor eimem der vier Stadtthore 
nieder 99). In Frankfurt bei der Iudengafle was 
zen vier Zauberer, fle fchlugen ſich die Köpfe herun⸗ 
ter, Tteßen fie vom Barbier pugen, und feßten fie bier- . 
auf wieder auf. Ihre Lebensliltien blühten während 
defien in einer Schüffell. Fauſt hieb die Lebenslilie 
„des Brincipalzauberer8" durch, und ber arme Magier 
konnte feinen Kopf nicht mehr aufſetzen 190), 

Ein alter Mann und Nachbar Fauſt's, „nattesfürdh- 
tigee Arzt und Liebhaber der Heiligen Schrift”, ſpricht 
Kauft in's Gewiſſen. Fauſt, der ſich befehren will, 
wird vom böfen Geifte gezwungen, fich ihm aufs Neue 
zu verfchreiben. Nach vollendetem 17ten Jahre wird 
folgende Urkunde für die legten fleben Jahre von Kauft 
auögefertigt 209. Ste Iautet wörtlich alfo: 

„sh, D. Fauſtus, befenne mit meiner eigenen 
Sand und Blut, dag ich dieß mein esft Infirument 
und Berfchreibung bis in die 17 Jahr fleif und feft 
gehalten habe, Bott und allen Menſchen Feind gewest ; 


Fauſt befhwört ſodann bie Helena, welche ericheint, in⸗ 
dem fie den Damen zu boshaften, den Herren zu verlieb« 
ten Bemerkungen reichlichen Stoff gibt. Die Hofhaltung 
bes Kaifers iR, wie die Mar I. oder Karls V., an de 
ren Höfen Fauſt nah der Sage von 1587 und nad 
Widman's Sage auftritt. 99) Fauſtbuch von 1588, 
S. 175-178. 100) 4. a. O. S. 173-180. Ganz 
eine ähnliche Gefchichte erzählt von einem andern Zauber 
rer, den er von Fauſt unterfdeidet (praestigiator qui- 
dam nobilis), Godelmann de magis, libr. |, cap. 3, 
e. c. ©. 29, 101) %. a. ©. ©. 180—186. 
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hiermit feße ich hintan Leib und Seel, und übergieb 
dieß dem mächtigen Gott Lucifero, daß, fo auch das 
Tte Jahr nach dato dieß verloffen if, er mit mir zu 
falten und zu walten habe. Neben dem fo verfpricht 
er mir, mein Leben zu kürzen ober zu längern, es ſey 
im Tod, oder in der Höl, auch mich Feiner Bein theil« 
baftig zu machen. Hierauf veriprich ich mich wieder, 
daß ich keinem Menſchen mehr, es jeye mit Vermahnen, 
Lehren, Abrichten, Unterweiſen und Dräuungen, es ſey 
im Wort Gottes, weltlichen oder geiſtlichen Sachen, 
und ſonderlich keinem geiſtlichen Lehrer gehorchen, noch 
ſeiner Lehre nachkommen will, Alles getreulich und 
kräftig zu Halten laut biefer meiner Verſchreibung, 
welche ich zu mehrer Befräftigung mit meinem eigenen 
Blute gefchrieben habe. Datum, Wittenberg 102)". 
Ein junger Evelmann gewann in Wittenberg 
die Liebe einer Jungfrau durch einen Ring, den ihm 
Fauft an ben Finger ſteckte, und mit dem er bie Dame 
beim Tanzen berührte. „Die gute Jungfrau: war mit 
Cupidinis Pfeilen durchfchoffen ; dann fle;hatte Die ganze 
Nacht Feine Ruh Im Bette; fo oft gebachte fle an ihn. 
Bald morgens befchicket fe ihn, öffnet ihm Herz und 
Lieb, und begehret feiner zur Ehe, ber ihr aus inbrun⸗ 
ſtiger Liebe folches darſchlug, und bald mit einander 
Hochzeit hätten, auch dem D. Fauſto eine gute Der 
ehrung darvon wurbe 19%)”. Frauenzimmer befuchten 


102) 9. a. O. 8. 186 und 187. Widman kennt 
auch die zweite Berfchreibung Yaufl’s mit feinem Blute. 
103) So kann man au mit dem Stein der Weifen, 
den man, wie Salomon, im Ringe trägt, nach dem Grund⸗ 
fage der Magie die Kiebe eines Andern gewinnen. Der 
Ring des Gpges machte unfühtbar. Weber, Göthe's 
zauſt S. 7. 
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Fauſt in Wittenkerg im t9ten Jahre feiner Teu⸗ 
felöverfchreibung im Winter. Während überall Schnee 
war, berrfchte in Fauft’8 Garten der Sommer. „Es 
waren auch da fchöne Weinreben, mit allerlei Trauben 
behängt, deßgleichen rethe, weiße und leibfarbe Roſen 
and ander viel fchöne, wohlriechente Blumen, welches 
ein ſchönen, herrlichen Luft zu fehen und zu riechen 
gabe 194°. Zauft Hatte früher einem Freiherrn an 
Karls des V. Hofe in Inshrud „ein Hirſchge⸗ 
wicht” an ben Kopf gezaubert. Ber &bvelmann wollte 
ſich raͤchen, Indem er Fauſt mit Meifigen überfiet. Die» 
fer zauberte ihm eine ganze Schlachtorvnung entgegen. 
„Der Freiherr vermeinte nit anders, benn es wäre ein 
Maunfchaft oder natürlich Fuͤrhaben einer Schlacht, fo 
ed doch eine Zauberek des Fauſti war". Er fah „Die 
Oberſten, Büchfen, Schwerbter und Pferbe 10°)“. 


104) Fauſebuch vn 1588, ©. 192. Es geſchah im 
December, am Chriſtiage, und zur felben Zeit (feriis na- 
talibus) foQ Albert der Große in Köln vor dem Kai⸗ 
fer Wilpelm ein ähnliches Kunftflüd verübt habıu. Go 
dveilmann, de magis, libr. I, cap. lit, e. c., p. 28. 
Auch ſpricht derfelbe von andern „JZauberern, welche 
Schar und Reif machen komıten“ (a. a. DO.) Weriin 
rief in einem Zauberfreife eine blühende Gegen» hervor. 

.ſ. Be Merlinsfage bei Friedrich Schlegel 
fämmtlide Werte, Wien 1823, Bd. 7, ©. 169. 105) 
Fauſtbuch von 1588, ©. 195. Nah emer alten Sage 
bei Manlius (locorum commanium collectanea, Ba- 
sil. 1590) p. 39 fol Zauf den kaiſerlichen Pe« 
ren in Italien durch Berbiendung den Sieg verſchafft 
baben. So fihlägt Fauſt mit Meppiftopheles Unterflit- 
gung durch Berbienpung den Gegenkatſer in dem ziweis 
ten Theile von Göthe's FZauft (At IV.) Die Waſ⸗ 
fergeifter (Unrinen) und die Berggeiflier (Gnomen) führen 
Waſſer und Feuer auf die Erde, fo daß die Feinde auf 
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Doctor $auft führte, wie Don Juan, ein lieder⸗ 
liches Leben, wozu ihm die Teufel in Geftalt von 
Sranen dienten 106), Als er „fahe, daß bie Jahr fer 
ner Berjprechung von Tag zu Tag zum Ende Tiefen, 
hub er an, ein fäumifch und epikuriſch Leben zu füh- 
ren, und beruft ihm (ſich) ſieben teufelifche succubas, 
bie er alle beſchliefe, und eine anders, Denn die andere, 
geſtalt war, auch fo treffliih fchön, daß nicht darvon 
u fagen. Denn er fuhr in viel Königreich mit fel« 
nem Geift, damit er alle Weibsbilder fehen mörhte, 
deren er firben zumege brachte, zwo Mieberländerin, 
eine Ungerin, eine Eingellänverin, zwo Schwäbin und 
ein Frankin; die ein Auſsbund des Landes waren. Mit 
benfelbigen teufelifchen Weibern trieb er Undeufchteit 
bis an fein Ende 107)°, 
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felem Boden zu ertrinken und zu verbrennen fürchten, 
während Flamme und Waſſet nur Verblendung find. So 
fonnte auch der böhmifche Zauberer Zyto nah Delrio’s 
Zeugniß (disgeisit, mag., libr. H, quaest. 6 e. c. ©. 
125) auf dem Lande ſich bewegen, wie wenn Wafler vor⸗ 
bauden wäre, fo vaß der Zufchauer, wie in Göthe“s 
Bauft, das Land für Wafler hielt (ambulantique [regi] 
in terra ipse [Faustur] tamguam in aqua adnavigabat). 
106) Die fchon im Hexenhammer erwähnten diaboli 
suceubi, denen die von Auguftin gefannten männlichen 
Teufel oder incabi entgegenflehen (sugustin., de civitat, 
dei, libr. XV, cap. 23). 107) Im Yuncte der Auss 
ſchweifung fiimmt die Bauflfage mit der auf frühere Zei: 
tm zurüdgehehden fpanifhen Bollsfage von Don Juan 
Tenorio überein ; nur hat vieler Freund und Genofle der 
Ausfebweifungen und Graufamfeiten des kaſtiliſchen Kö⸗ 
nige Don Pedro (1350) leinen Wiſſenſchaftsdurſt, der ihn 
in die Hände des Teufels Liefert. Erſt Tirso de Molina 
bearbeitete die Sagengefhichte viefes Ritters von Sevilla 
1634 in einem Theatsrflüdes EI burlador da Sevilla y 
q 
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In einer „alten Kapellen mies Mephiftopheles 
Fauſten einen Schatz; diefer erfchten, wie „ein ans 
gezündet Licht“, und die Kohlen verwandelten ſich zu 
Haufe in Gold und Silber 18), 

Im legten Jahre feines Lebens vermählte ſich Sau ft 
mit der Helena, und zeugte mit Ihr einen Sobn, den 
Juſtus Fauſtus. Nah Fauſt's Tode verſchwan⸗ 
den Frau und Sohn. „Darmit nun der elende Fau⸗ 
ſtus ſeines Fleiſches Lüften genugfam Raum geben, 
fällt ihm zu Mittnacht, als er erwachte, In feinem 
23ten verlaufenen Jahr die Selena aus Graecia, fo 
er vormals den Studenten am meißen Sonntag erwerft 
hatte, in Sinn. Derbalben ee Morgens feinen Geil 
anmaßnet, er ſollte ihm Helenam varfteflen, die feine 


convidado de piedra.. M. f. die Abhandlung von D. 
Kaplert, „Freihafen“ Jahrgang 1841, Seite 113 ff. 
Der fpanifhe Fauſt if ein durchans von dem Deuts 
fhen verfohiedener. Bei beiden ift nicht nur die Lies 
derlichkeit, fondern aud das Steigen derſelben ge« 
gen das Ende des Lebens ein übereinflimmendes Moe 
ment. 108) In Göthe's Kauft muß auch Mephiſtopheles 
feinem Herrn für Schäge in ver Nähe einer Kapelle forgen. 
Da er den Auftrag für ein Geſchmeide erhält, fagt er: 
„Ich kenne manden ſchönen Pe j 
08; 


Ind manden alt vergrab’nen © 
Ich muß ein bisden revidiren.“ 


Auch nach der Berführung Gretchens möchte Faufl dem 
Mädchen gerne fchenten. Er fagt: 

„Rüdt wohl ver ea indeffen in die Höh', 

Den ic dorthinten ffimmern feh?' 
Mephiſto tröftet ihn: 


„Du kannſt die Freude bald erleben, 
Das Keſſelchen beranszuheben. 

Ich ſchielte neuti fo hinein, 

Sind herrliche Löwenthaler drein.“ 
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eonenbina fegn mölhte, welches auch gefchahe, und 
diefe Helena war ebenmäßiger Geflalt, wie er fie den 
Studenten erweckt Hatte, mit lieblichem und holdſeligem 
Anblide. Als nun D. Fauſtus ſolchs fahe, hat fie 
ihm ſein Herz dermaaßen gefangen, dag er mit ihr 
anhube zu bublen, und für fein Schlafweib bei ſich 
behielt, die er fo lieb gewann, daß ee ſchier fein Au⸗ 
genbinf von ihr jeyn’ konnte. Ward alfo in dem letz⸗ 
ten Jahr ſchwangeres Leibes von ihme, gebar ihm ei- 
uen Sohn, defim ſich Fauſtus heftig freuete, und i 

Justum Faustum nenne. Dieß Kind erzählt D. 
Fauſto viel zufimftige Ding, fo in allen Ländern foll- 
ven gefchehen. Als er aber hernach um fein Leben kam, 
verſchwanden zugleich mit ihm Mutter und Kinn 199). 


1093 Fauſtbuch von 1588, S. 198 und 19. Im 
zweiten Theile von Göthe's Kauft vermaplt fich dies 
fer ebenfalls mit ihr, und zeugt mit ihr einen Sohn, den 
Eupporion, der ald Spmbol der Dichtfunft auftritt, 
and in dem ung der Dichter die Apotheofe des Lord By⸗ 
ton nach feiner eigenen Erklärung gibt. Euphorion 
iſt der Rame des Kindes, weldhes Helena mit dem 
Schatten des Achilleus zeugt, ein Rame, ber befler 
für eine Dichtung taugt, als der profaifhe des Juſtus 
Fauſtus. Pauſanias 11,19, 11; Ptolemäus bei 
Photius, bibl. 196, Thl. 1, ©. 149 der Bekker'ſchen 
Ausg. Berg. Weber, Göthe's Faufl, S.189. Eu⸗ 
phorion if in Göthe's Kauft Fauſts und der Helena 
Kind. Beide, Dutter und Sohn, verfchwinden zu Ende 
des dritten Acts im zweiten Theile von Göthe's 
Kauft, und ihre Exuvien verwandeln fi in Wolfen, die 
Fauft noch eine Zeit lang über der Erde ſchwebend erbals 
ten. Wenn Juſtus Fauſt als ver Helena Kind fünf 
tige Dinge vorauslagt, fo trit aub Euphorion gleich 
nah der Geburt als ein Bott auf. ZA er doch Fauſt's 
und der Delena, nicht auf natürlichen Wege erzeugter 
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Eine beſondere Auffchrift hat nun die Dar 
ftellung von den Ende Iobann Fauſt's 719). 





Sohs, da feine Mutter eine Succuba (fl. Unter den Adep⸗ 
ten des Mittelalter Herrfchte ver Glaube, vaß man einen 
Menſchen ohne Zeugung nah einem demiihen Recepte 
verfextigen könne, das Tbeopprafus Baracrliug 

angibt (M. vergl. Paracelsi opera ed. Basil. 1590. 4. 

tom, Ill, p. 100 u. 101, und tom, VI, p. 259 u. 263). 

Sol ein Menſch konnte fünftige Dinge, wie bier Juſtus 

Kauflug, verlünden, und diente zur Auffindung des Steing 

der Weifen. ' Er hieß homaneslus,, und wird im cheml⸗ 

ſchen Kochofen von Tem Pedanten Wagner im zwei⸗ 
ten Theile von Göthe's Fauſt (au Anfang tes zwei⸗ 
ten Actes) fabriciert. Dur dieſes Streben nach einem, 

Menſchenrecepte ohne Zeugung wird der pedantiſch⸗mecha⸗ 

nifhe Materialiemus mancher Naturforſcher perfifliert (Ik 

Kt von Göthe's Kauf, Thl. U.) 

Schüte Gott, wie fon das Zeugen Mode war, 
Erflären wir für eitle Poffen.. ... . 
Es leuchtet! Seht! Es lat fi wirklich hoffen, 
Daß, wenn wir aus viel bunders Stoffen 
Durqh Mifhung, denn auf Mifhung kommt es an — 
Den Menſchenſtoff gemächlich komponiren, 

n einen Kolben veriutiren, j 

nd ihn gehörig cohobiren, 
So if das Wert im Stillen abgethau. 

Doch bringt ihn felb Wagner nicht ohne des Teufels 
ülfe zu Stande, weßhalb dieſer bei der Abreife zur Haf« 
(den Walpurgisnacht ausruft: 

Um Ende hängen wir doch ab 
Bon Creaturen, die wir machten,“ 

Göthe deutet das Kebtere aub in Edermann’s Ge 

fpräden an. 110) „Zolget nun, was Doctor Fau⸗ 

ſtus in feiner legten Zahresfrin mit feinem 

Geiſt und andern gehandelt, welches das 2äfle 

und legte Jahr feiner Berfhreibung war.“ 

Sauftbud von 1588, ©. 200-216, und fodann bie 

Aufforit: „Bolget nun von D. Faufi greuli 
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- Der Berfafier der Fauſtſage ſpricht, zuerſt von 
Chriſtoph Wagner, dem Samulus. , Doctur 
Fauſtus Hatte diefe Zeit hero bis in dieß 24te und 
legte Jahr jeiner Verſprechung einen jungen Knaben 
auferzogen, jo zu Wittenberg wohl flubierte ; der ſahe 
alte feines Herren D. Fauſti Abenthewer, Zauberei 
und teuflifche Kunft, war fonft ein böſer, verlaufenet 
Bube, Der anfangs zu Wittenberg betteln umbgangen, 
und ihn feiner böfen Art halber Nemand aufnehmen 
wollte. Diefer Wagener ward nun des D. Faufli 
Famulus, hielt ſich bei ihm wohl, daß ihn D. Fau⸗ 
Rus hernach feinen Sohn nannte; er fam bin, wo et 
wollte, fo fehlemmete und demmete er mit 111). Kauft 
gab nach feinem Teftamente dem Famulus fein Haus. 
Die Lage des Hauſes wird in der Fauſtſage angeges 
ben. Es war in Wittenberg ‚neben bes Ganſers und 
Beit Rodingers Haus gelegen, bei dem eyfern Thor, 
im der Scheergaffen, an der Ringmauern“. Außerdem 
vermachte Kauft feinem Famulus 1600 Gulden Zins» 
geld, ein Bauerngut, achthunbert Gulden werth, 600 
Buben an baarem Gelb, eine golbene Kette, dreihun⸗ 
dert Kronen werth, Silbergeſchirr von verſchiedenen 
Höfen, „befonvers von des Papſtes und Türken Hofe 112), 


hem und abfheuligen Ende, ab weichem fi 
jedes Chriſtenmenſch genugfam zu fpiegeln 
und Dafür zu hüten hat" A. a. D. ©. 216—277. 
111) Fauſtbuch von 1588, S. 300 u.201. 112) Der 
Berfaffer deſchreibt Hier die Roralität genau. In den „His 
Korifchen Remarquen über D. Johann Fauſtens, des 
Schwarzkünſtlers, geführtes Leben und deffen 
Ausgang,“ Zwickau, bei Joham Friedrich Höfern, 36 
©. In 4., ohne Angabe einer Jahreszahl, findet fih S. 6 
über Jauſſt's Han folgende Bemerlung: „Das Fauſt 
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Der Verfaßer fegt bei: „Sonften war wicht viel Bes 
fondered da an Hausrath; denn er nicht viel Daheim 
gewohnet, fondern bei Wirthen und Studenten Tag 
und Nacht gefreſſen und gefoffen 119°. Fauft gibt 
Wagner außer dem, was er ihm im Teflament be⸗ 
ſtimmt, auf feinen Wunſch einen Geiſt, wie er den 
Mepboftophiles Hatte, „in Geftalt eines Affen, auch in 
folcher Größe und Form 11%), Der Geift Hatte den 
Namen „Auerhahn 115)", 


ſche Haus zu Wittenberg war no nicht gar ums 
dekannt, wie mir ein bochgelehrter Profeflor zu Leipzig 
D. A. R. erzäßlet.“ 113) Fauſtbuch v. 1588, ©. 202. 
114) In der Sage von Chriftopp Wagner von 1593 
muß diefer, wie Kauft, den Teufel befchwören und mit 
ihm einen Bertrag abfrhließen. Dann erft erhält er den 
Affen Auerhahn zum Diener. 115) Zn den thalmupifi- 
{hen Judenſagen kommt fon ein Geiſt „Auerhahn“ 
vor. Zum Zempelbaue il Salomon der wunderbare 
Wurm Schamir, der Gläſer und Steine fehneivet, nöthig. 
Er kann ihn nur von dem Fürften des Meeres erhalten, 
und diefer hat ihn Riemanden, als „dem Auerhapn“ 
gegeben , welcher ihm den Eid der Zreue gefchworen hat. 
Auerhahn nimmt den Wurm Schamir mit auf die 
Berge, fpaltet die Felfen mit ihm, und wirft Saamen 
hinein, daß Gras und Kräuter warhfen. Darum heißt der 
Auerdahn auch Negger Tura, d.t. Bergkünſtler. Den 
Schamir vom Auerhahn zu erhalten, Iegte Benaja, der 
Sohn des Zojada, Salomond Freund, als er das Neſt 
des Auerhahns gefunden, ein Glas über die jungen Hähne. 
Der alte Auerhahn, um zu feinen Jungen zu fommen, 
brachte den Wurm Schamir, das über das Neſt gelegte 
Glas zu fprengen, das fo in Salomons Befib fam. Die 
Sage wiederholt ih im Mährchen von der Springs 
wurzel, dad Mufäus erzählt. Da Auerhahn im Bes 
ite des zum Stein der Weifen führenden Wurms Schas 
mir ift, if er für den Magier ein beveutenver Beh. M. 


- 
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: Dem „Fanſto lief die Stunde berbei, wie ein 
Stundenglas, hatte nur noch einen Monat für fich, 
darinnen ieine 24 Jahr. zum Ende liefen, in welchen 
er fich dem Teufel ergeben Hatte, mit Leib und Seel”. 
„Da ward Fauſtus erfi zahm, und war ihm, wie 

einem gefangenen Mörder oder Mäuber, fo das Ur⸗ 
theil im Gefängniß empfangen, und ber Strafe des 
Todes gewärtig feyn muß. Dann er warb geängfiet, 
weinet und rebet immer mit fich ſelbſt, fantaflert mit 
den Händen, ächzet und feufzet, nahm -vom Leib ab, 
und ließ ſich fortbin ſelten oder gar nit fehen, wollte 
auch den Geift nit mehr bet ihm fehen ober leiden 116)”, 
Er zeichnete die Klagen auf. Man fand fle nad) ſei⸗ 
nem Tode. „Iſt dieß auch eine feiner gefchriebenen 
Klagen eine. Ach Baufle, du verwegened und nicht 
werthes Gerz, der du deine Geſellſchaft mit verführſt 
im ein Urtheil des Feuers, da du wohl haͤtteſt die Sen 
ligkelt haben können, fo bu jetzunder verleuft. Ach 
Vernunft und freier Will', was zeiheft du meine Glie⸗ 
der, fo nichts anderes zu verfehen ifl, dann Beraubung 
ihres Lebens. Ach, ihre Glieder und bu noch geſun⸗ 
der Leib, Vernunft und Seel beklagen mich; dann Ich 
hätt dir es zu geben oder zu nehmen gehabt, und mein 
Befferung mit die befriedigt. Ady Lieb und Haß, wa⸗ 
um ſeydt ihr zugleich bei mir eingezogen, nachdem ich 
euer Geſellſchaft Halb folche Pein erleiden muß 117). 
Ach Barmherzigkeit und Nach’, aus was Urfach habt 


vergl. den Tractat Bittim bei Gfrörer, Geſchichte 
des Urchriſtenthums, das Jahrhundert des Heils, erfic Abs 
theilung, ©. 414-416. 116) Fa uſtb uch von 1588, 
©. 205 und 206. 117) Fan fagt bei Göthe: 


„Dem Taumel weih' ich mi, dem ſchmerzlichſten Genuß, 
Berliehtem Haß, erauidennem Verdruß. 
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ihr mir ſolchen Lohn und Schmach vergönnt? O Grim⸗ 
migkeit und Mitleiden, bin ich darum ein Menſch ge⸗ 
ſchaffen, die Straf', ſo ich bereit ſehe, von mir ſelb⸗ 
ſten zu erdulden 9 Ach, ach, Armer, iſt auch etwas in 
ber Welt, fo mir nicht widerſtrebet? Ab, was Hilft 
mein Klagen 112) 7” 

Kauft fpricht nicht, wie ein Don Juan, in ver 
Verzweiflung, fondern, wie em alter Kapuciner. Der 
Teufel iſt im Augenblide der Verzweiflung Fauſt's 
tm beften Humor. Er überflutbet Kauft, wie Sancho 
Banfa den Junker von Mancha, mit einem Meere von 
Sprichwörtern. Er beginnt feine Troftrede mit gereim⸗ 
zen Verſen ?19), Dann folgen die Sprichwörter: „Das 
sum, mein Fauſte, iſt's nit gut, mit großen Herren 
Kirfchen effen, fle werfen einem die Stiel’ ind Ange 
Acht, wie du nun ſtehſt. Derohalten wäreft du wog! 
weit von dqnnen gegangen, wäre gut für die Schuß’ 
geweſen; dein hoffärtig Roßlein aber bat dich geſchla⸗ 
gen. Du haft die Kunſt, fo bir @ott gegeben, ver 
achtet, Dich nicht mit begnügen laſſen, ſondern den Teu⸗ 
fel zu Gaſt geladen, haſt die 24 Jahr hero gemeint, 
e8 fen alles Bold, was gleißet, was dich ver. Geiſt 
berichte, dardurch Die der Teufel als einer Katzen ein 
Schellen angehängt. Siehe, du warft ein fchön em 





118) Fauſtbuch von 1588, ©. 206 u. 207. 119: 


„Weißt du was, To ſchweig, 
Iſt dir wohl, fo bleib; 
af du was, fo bebalt, 
nglüd kömmt bal. 
Drumb rgmeig leid', meid’ und vertrag, 
Dein Unglüd einem Menſchen fag, 
Es iſt zu ſpat. An Bott verzog; 
Dein Unglück läuft herein al Tag.“ 


Fauſtbuch von 1588, &. 209 und 210 


405 


ſchaffene Ereatur; ober die Nofen, fo man lang ia 
Händen trägt, und daran riecht, die bleibt nit. Deß 
Brod du gegefien haft, deß Lieblein mußt du fingen; 
verziehe biß auf den Charfreitag, fo wird's bald Oftern 
werden. Was du verheißen haſt, iſt nicht ohn' Urſach 
geſchehen. Cine gebratene Wurſt hat zween Zipfel 
Auf des Teufels Eis iſt nicht gut gehen. Du haſt 
eine böfe Art gehabt; darum laͤßt Art yon Art nicht; 
alio laßt die Kay Dad Maufen nicht. Scharf Kim 
nehmen macht fhärtig. Werl der Löffel neu if, braucht 
ihn der Koch; darnach, weil er alt wird, fo fcheißt er 
rein; dann iß mit ihm aus. I es nicht auch alfo 
mit dir? Des du ein neues Kochlöffel des Teufels 
warf, nun nüßt er Dich nimmer; benn ber Markt 
hatt! dich ſollen Ichren faufen. Daneben haft du bich 
mit wenig Vorrath nit begnügen laſſen, den bir Gott 
befiheeret hat. Noch mehr, mein Fauſte, was haft du 
"sur eimen großen Uebermuth gebrauchet, im allem dei⸗ 
nem Thun und Wandel haft bu Dich einen Teufel“ 
freund genennet. Derhalben ſchütz' dich nun; dann 
Gott it Herr; der Teufel if nur Abt oder Münch 
Hoffarth thäte nie gut. Wollteſt Hand in allen Gaſ⸗ 
fen ſeyn? Se foll man Narren mit Kolben laufen. 
Wer zu viel will haben, dem wird zu wenig. Dar 
nach einer fegelt, darnach muß er auffegen. So laß 
Dir nun meine Lehr! und Erinnerung zu Herzen geben, 
die gleichwohl ſchier verloren iſt, du follteft dem Teus 
fel nit jo wohl vertraut haben, dieweil er Gottes Aff, . 
auch ein Lügner und Mörber iſt, darum follteft du 
Plüger geroefen ſeyn. Schimpf bringt Schaden ; denn 
es iſt bald um einen Dienfchen gefchehen, und er koſtet 
fo viel zu erziehen. Den Teufel zu beherbergen, braucht 
einen Eugen Wirth. Es gehört mehr zum Tanz, dann 
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ein roth Paar Schuhe. Hätteft du Gott vor Augen 
gehabt und dich mit den Gaben, fo er dir verliehen, 
begnügen laſſen, dürfteſt du biefen Reihen nicht tan⸗ 
zen, und follteft dem Teufel nicht fo leichtlich zu Wil- 
Ien worden feon, und geglaubt haben ; dann, wer leichte 
lich glaubt, wird bald betrogen. Jetzt wiſcht ber Teu⸗ 
fel dag Maul, und gehet davon. Du haft dich zum 
Bingen gefept mit deinem eigenen Blut ; fo foll man 
Bürgen mwürgen. Haft e8 zu einem Ohr laflen ein» 
gehen, zum andern aus 120)”, 

Fauſt's Klagen beginnen aufd Neue. Seine Klage 
über die Hölle und ihre Quaal ift, wie die Prebigt 
eined Kapuciners, vom äthten Schrot und Kom. Se ' 
lefen wir in ver Fauſtſage die Worte: „Alſo muß 
ich Armer einen unerforfchlichen Greuel, Geſtank, Ber 
binderung, Schmach, Zittern, Zagen, Schmerzen, Trübs 
fal, Heulen, Weinen und Zähnflappern haben 121)”, 
und an einer andern Stelle die Worte: „Ach, du 
ewige Verdammniß, fo du vom Zorn Bottes alfo in⸗ 
flammteret, von Feuer und Hitze bift, fo Feines Scht- 
rend in Ewigkeit bedarf. Ach, mas Trauern, Trüb⸗ 
fal und Schmerzen muß man da gemärtig ſeyn mit 
Weinen der Augen, Kuirſchen der Zähne, Stank ber 


120) In Göthe's Fauſt verhöhnt Mephiſtophe⸗ 
Les feinen Schüler nah dem Falle, wenn er wegen 
Gretchens Unglüd verzweifelt: „Warum machſt du Ge 
»meinſchaft mit und, wenn dur fie nicht Durchführen kannſt? 
Wil fliegen, und bi vom Schwindel nicht fiher? Dran» 
pi wir und dir auf,»oder du did und?“ Man vergl. 

ber den verhöhnenven Bollswig in des Teufels Sprüchen 
Fauſtbuch von 1588, S. 210 - 213. 121) Fauſtbuch 
von 1588, ©. 214. 
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Nafen, Sammer der Stimm’, Erſchreckung der Ohren, 
Zittern der Hände und Süß" 122,0 

Nah 24 Jahren zeigt der Teufel Fauſten bie 
Berfchreibung, und verfündet ihm, daß er auf Die an» 
dere Nacht feinen Leib holen würbe 122). Dex Teufel 
tröftet Ihn beſonders damit, daß auch „die Tirfen, Ju⸗ 
den und andere undhriftliche Kaiſer“ verdammt wer⸗ 
pen 124), „Doctor Fauflus, der nit anders wußte, 
Bann Die Berfprechung oder Verſchreibung müßte ex 
mit der Saut bezahlen, gebet eben an dieſem Tag, 
da ihme der Geiſt angefagt, daß der Teufel ihn holen 
werbe, zu feinen vertrauten Gefellen, Magistris, Bac- 
calanreis und andern Studenten mehr, die ihn zu. 
vor oft befucht hatten ; Die bittet er, daß fie mit ihm 
m das Dorf Rimlich, eine halbe Meile von Witten⸗ 
berg gelegen 128), wollten ſpazieren und allda mit ihm 


122) 4. a. D. ©. 214 um 215. 123). a. O. ©. 
216. 124) A. a. O. S. 217. 125) Auch bei Wid⸗ 
man (Thl. 1, Cap. XV. nad) der Ausg. von 1599, ©. 
102—104) Heißt das Dorf, in welchem Faufl von dem 
Teufel der Sage gemäß erdrofielt wird, Rimlich. Nah 
Wierus (de praestig. daemon. Basil. 1583, libr. Il, 
ec. 4, col. 158) wurde Faufl in pago ducatus Wirten- 
bergici neben dem Bette mit umgedrehtem Gefichte ges 
fanden, und in der Racht vorher empfand man eine Er 
fütterung des ganzen Haufes. Manlius führt (col- 
leet. loc. eomm. e, e. p. 37) ganz diefelbe Erzählung 
an. Der Schauplap war nah ihm ein Wirthehaus ia 
pugo quodam ducatus Wirtenbergensis. Fauft macht bei 


“ Mantius, wie in ver Fauflfage, auf feine Höllenfahrt 


um Mitternacht, ehe er fi einſchließt, aufmerkfam. Ibi 
dixit hospiti in ille pago: Ne perterrefias hac nocte 
u.f. w. Auch bei Hondorff orist es (prompt. exempl. 
Sranff. a. DM. 1574) Fol. 71, b: „Sein Lohn aber if 
diefer gewest. Da feine Zeit aus war, iR er in ein Dorf 
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eine Mahlzeit haften, die ihm folche® zufagten. Gehen 
alfo mit’ einander dahin, und efien ein Morgenmahl 
mit vielen föftlichen Gerichten an Speife und Bein, 
fo der Wirth auftrug. D. Fauſtus war mit ihnen 
fröhlich, doch nicht aus vechtem Kerzen, bittet fle alle 
wiederum, fie wollten ihm fo viel zu Gefallen ſeyn, 
und mit ihm zu Nacht efien, und dieſe Nacht rollend 
bei ihm bleiben. Er müßte ihnen was Wichtiges fa« 
gen, welches fie ihm abermald zufagten, mahmen audh 
die Mahlzeit ein. Als nun der Schlaftrunf: ich vols 
Iendet war, bezahlt D. Fauſtus den Wirth 126), und 
bat bie Studenten, fie wollten wit ihm in eine andere 
Stube geben ; er wollte ihnen etwas fagen. Dad ge 
ſchah. Doctor Fauſt fprach zw ihnen”: (Nm folgt 
die „oratio Fausti ad siudiosos‘“) Zauft halt, 
ebe ihn des Teufel holt, eine Rebe, wie ver frommſte 
Pater. Er erzählt feine Gefchichte, fpricht feine Neue 
aus, und hält einen Ermahnungs- und Abſchiedéſer⸗ 
mon an Die Studenten. Unter Anderem fagt er: 
„Lapt auch euch die böfe Gefellfchaft nicht verführen, 
wie es mir gebet, und begegnet ifl. Bejucht fleißig. 


im Birtemberger Gebiet bei einem Birth geivefem. 
Da ihn der Wirth gefraget, warum er alfo traurig wär, - 
fagt er: Diefe Nacht foUR du dich nicht förchten, ob du 
ſchon groß Krachen und Erſchüttern des Baules hören 
wirft. Auf den Morgen hat man ihn in der Kammer, 
da er lage, tobt gefunden, mit umgebrehtem Hals.“ Diefe 
Zeugniffe ſtimmen bis auf den Ort der Thatſache, wel⸗ 
hen fie ins Würtembergiſche verlegen, mit der Bauftfage 
überein. Sie laffen ihn in dem Laube flerben, wo er 
nah ihrem Zeugnifle geboren wurde. 126) Ach bei 
Widman if Sauft fo ehrlich, und bezahlt, % er vom 
Teufel geholt wird, die Zeche. 
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mb emfig die Kirchen, fleget und flreitet allzeit wider 
den Teufel, mit einem guten Glauben an Chriftum und 
gottfeligen Wandel gericht. Endlich nım und zum Bes 
ſchluß iſt meine freundliche Witt’, Ihe wöllet euch zu 
Bett begeben, mit Ruhe fihlafen und euch nichts an⸗ 
fechten laffen, auch, fo Ihe ein Gepolter und Ungeſtuͤmm 
im Haus böret, wöllet ihr darsb mit Nichten erfchre= 
den; es foll euch Ten Leib widerfahren, mödllet auch 
vom Bett nit aufftehen, und, fo Ihe meinen Leib tobt 
findet, ihn zur Erde beflatten laſſen. Denn ich flerbe 
als ein böfer und guter Chriſt, ein guter Chriſt da⸗ 
um, daß ich eine herzliche Reue Habe 127), und im 
Herzen immer um Gnade Bitte, damit meine Seele er⸗ 
rettet möchte werben ‚ ein höfer Chriſt, daß ich weiß, 
daß der Teufel den Leib will Haben, und ich will ihm 
den gerne laflen, er laß mir aber nur bie Seel zufrie- 
den. Hierauf bitt ich euch, ihr woͤllet euch zu Bett 
verfügen, und wänfche euch eine gute Nacht, mir aber 
eine ärgerliche, Böfe und erfchredliche 129). Die Stu: 
denten fprachen ihm zu, und meinten, „wie mollten 
euch durch gelehrte theologos aus dem Ne bed Teu- 
fels errettet und gertfien haben; nım ifl es zu ſpat, 
und euerem Leib und Seel fihäblich 139)”. Fauft wollte 
wun beten; es „wollte ihm aber nit eingeben, wie 
dem Gain, der auch fagte : Seine Simben wären größer, 

denn daß fie ihme möchten verziehen werden 199), 
„Diefe Studenten und gute Herren, als fie Fau⸗ 
ſtum gefegneten, weineten fie, und umſtengen einan⸗ 
D. Fauſtus aber blieb in der Stuben, und, 


127) Am Rande fagt der Berfafler des Fauſtbuches 
Indasreue.“ 128) Kauftbuch von 1588, ©. 220 bis 
202. 129) U a. O. ©. 222. 130) 5: a. O. ©, 223, 

xi. 7 
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ba die Herren ſich zu Bett begeben, konnte Feiner reiht 
fhlafen ; dann fie den Ausgang wollten hören. Es 
gefchah aber zwifchen zwölf und ein Uhr in der Nacht, 
daß gegen den Haus ber ein großer ungeflümmer Wind 
ging, fo das Haus an allen Orten umgab, ald ob 
eö Ulles zu Grunde gehen, und das Haus zu Boden 
reißen wollte, darob die Studenten vermeinten, zu vers 
zagen, fprangen aus dem Bett, und huben an, einan⸗ 
der zu tröften, wollten aus der Kanımer nicht Der 
Mirth Tief aus feinem in ein ander Haus. Die Stu- 
denten Tagen nahend an der Stuben, da D. Fauſtus 
innen war, fle hörten ein greuliches Pfeifen imd 
Ziſchen, ald ob dad Haus voller Schlangen, Nattern 
und anderer fchäplicher Würm wäre; indem gebet D. 
Fauſti Thür auf in der Stuben; der hub an, um 
Hülf und Mordio zu ſchreien, aber kaum mit balber 
Stimm ; bald hernach Hört man ihn nicht mehr. Als 
ed nun Tag ward, und die Studenten die ganze Nacht 
nicht geſchlafen hatten, find fle in die Stuben gegan⸗ 
gen, darinnen D. Fauſtus gewefen war; ſie faben aber 
feinen Banftum mehr, und nichte, dann die Stuben 
voller Bluts gefprüget. Das Hirn Elebte an der Wand, 
weil ihn der Teufel von eines Wand zur andern ge⸗ 
ſchlagen Hatte. Es Tagen auch feine Augen und etliche 
Zaͤen allda, ein greulich und erſchrecklich Speftafel. Da 
huben die Studenten an, ihn zu beflagen und zu be« 
weinen, und fuchten ihn allenthalben Leglich aber 
finden fie feinen Leib beraußen bei dem Miſt liegen, 
welcher greulich anzufehen war; kann ihm ber Kopf 
und alle Glieder fchlotterten 131)*. 


131) Im zweiten Theile von Böthes auf 
will Meppifiopheles auch noch einmal, ehe ex den Fauf 
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„Dieſe gemeldte Magifiri und Etubenten, jo bei bes 
Kaufti Tod gewest, haben fo viel erlangt, daß man 


holt, dieſem, wie in der Sage bei Widman, den „blut 
geichriebenen Zitel“ zeigen; er läßt den „Höllenracen 
unfs“ erfcheinen mit den „Derru vom geraden und frum« 
men Horn ,“ mit den „Did und Dürrteufeln ,“ die fih 
in Bereitfhaft flellen, Fauſt's Seele zu kapern. Allein 
die „Roſenſtreuenden Engel“ müffen feine Seele in den 
Himmel entführen; im Himmel find zunächſt „an ver 
Mater gloriofa“ die Büßerinnen , die in ver Lebe füns 
digten, die magna peccatrix (Luc. VlII, 36.) und vie 
Naria Aegyptiaca (acta Sancforum). Den Schlüffel zu 
Faufs Himmelfahrt gegen die Sage gibt ung Gö—⸗ 
the nach eigener Andentung in den Worten der Enget, 
welche Fauf's Unfterblihes tragen, zu (Ende des fünften 
Actes 

„Gerettet iR das edle lien 

Der Geifterwelt von Böfen: 

Ber immer ſtrebend fih bemüht, 

Den können wir erlofen; 

Und hat an ihm vie Liebe gar 

Bon oben Zheil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit Beraligem Willkommen. 
Auf ſeine Rettung deutet auch die Gottheit „im Prolog 
im Simmel“ Hin mit den Worten: | 


„Es irrt der Menſch, fo lang er fircht“ 
und 


&in guter Menſch in feinem dunkeln Drau 
% — re Bene bewußt!“ og 
Wenn auch ter Grundgedanke: „Srren iR menſchlich; 
Streben göttlih,“ und das „Edle der Menſchennatur darf 
nicht ganz zu Grunde geben,“ ein pſychologiſch richtige 
ser, als der in der Faufffage, if, fa fehlt doch offenbar _ 
in der Ausführung bei Göthe das poetiſche Motiv. 
Was thut Faufl, nachdem er mit Meppiftopheles eines ge 
worden, aber wornach firebt er audh nur? Er legt Tal 
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ihn in tiefem Dorf begraben bat; darnach find fie 
wiederum binein gen Wittenberg und ind Docter 
Fauſt i Behaufung gegangen, allda fie feinen Famu⸗ 
lum, den Wagner gefunden, der fi feines Herren 
halber übel gehube. Sie finden auch dieſe, des Zaufli 
historinm aufgezeichnet und von ihm befibrieben, wie 
bievor gemeldet, Alles ohn fein Ende, welches von ob⸗ 
gemeldten Studenten und magistris hinzugethan, und 
wad fein Famulus aufgezeichnet, da auch ein neu Buch 
son ibm ausgehet 182)”. Deßgleichen eben an ſelbi⸗ 
gem Tage ift die verzauberte Helena fammt ihrem 
Sohne nicht mehr vorhanden gewest, fondern verſchwun⸗ 
den 135)*. „Es ward auch forthin in feinem Haus 


ſches Zeugniß ab, verführt und verläßt ein unſchuldiges 
Märchen , laßt fie ten Tod der Kindesmorderin flerben, 
und fi von ihr durch feinen vienfibaren Geiſt wegführen. 
Die Elfen müffen dann im zweiten Zpeile, anflatt daß er 
etwas that, mit Fauſt Mitleiven haben: 


„Ob er heilig? ob er böfe? 
Sammert fe ver Unglädsmann.” 


Sie müſſen „fein Inneres vom erlebten raus reinigen“ 
und geſchwind „im Thau aus Leihe’s Zluth“ gefund ba= 
den. Das beißt wohl, in nüchterne Proſa Überfept: Als 
les ift vergeſſen, und er fängt wieder von vornen an ? 
Was ihut er aber nun? Er erfinvet Papiergeld mit Mes 
phiftopheles, und täufcht den Kaifer dur Biendwerk, lies 
beit mit Helena, und läßt einem armen, ebrlihen Manne 
fein letztes Befißthum nehmen, weil «8 ihn in der Aus⸗ 
fiht fiöret. Und nad feinem Tode kommen die Engel 
und die Damen, deren „Bergehen vie Liebe“ war, ihm 
entgegen. Wird hier Kauft nicht eigentlih in ven Him⸗ 
mel hineingelicbelt ?_ 132) FA dieſes vielleicht die älteſte 
Sage von Chriftopp Wagner, die 1593 gedruckt erſchien ? 
133) Bei Göthe verfhtwinden Helena und ihr Sohn vor 
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jo unbermlich, daß Niemand barinnen wohnen fonnte. 
Doctor Fauſtus erfibien auch feinem Famulo leib⸗ 
haftig bei Nacht, und offenbarte ihm viel unheimlicher 
Dinge. So hat man ihn auch bei der Nacht zum 
Senfter hinaus ſehen gucken, wer fürübergangen ift 134), 
Das Fauſtbuch des Johannes Spies fügt 
folgende Betrachtung bei: „Alſo enbet fidy Die ganze, 
aftige historia und Zauberei Doctor Faufti, 
baraus ein jeder Ghrift zu lernen, fonberlich aber bie 
eined boffärtigen, folgen, fürigigen und trogigen Sin⸗ 
ned und Kopfs find, Gott zu fürchten, Zäuberel, Bes 
ſchwoͤrung uub andere Teufelöwerk zu fliehen, fo Bott 
ernftlich verboten hat, und den Teufel nit zu Gaſt zu 
laden, noch ihm Raum zu geben, wie kauftus getban 
bat. Dann und bie ein erfchredlich Exempel feiner 
Berfchreibung und Ends fürgebilvdet ift, deſſelben müßig 





dem Ente Faufſ's; auch die gefangenen Trojanerinnen, 
welde Helena auf ihrer Heimfahrt nah Sparta begleite: 
ten, gehen in die vier Elemente zurüd, aus venen fie fich 
bitveten. Helena if das deal der klaſſiſchen Schönbeit 
des Altertbums , Euphorion die Poeſie. Beide verlaffen 
Kauft (Göthe), verwandeln fih in Wolken, die ihn noch 
einige Zeit ſchwebend über der Erbe halten, und nehmen 
dann , im Lichtgeflalten verſchwindend, ipren Weg nad 
Often, von wo die Bildung der modernen Bölfer fam. 
Sie Iaffen in ihm die Erinnerung an bie fchönfte Zeit 
des Lebens zurüd, die im Breilenalter an tie Stelle der 
ein fo lebendigen Dichtkunſt tritt. Bon ver verſchwin⸗ 
denden Fichtgeflalt Helena’s fagt Fauſft zu Anfange des 
vierten Actes von Göthe's Kauf (Tl. 11): 


„Sie zieht Das Beſte meines Innern mit ſich fort.” 
134) Faufbug von 1588, ©. 224— 226. 
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zu gehn und Bott allein zu lieben und für Augen zu 
haben, allein anzubeten, zu dienen und zu lieben, von 
ganzem Herzen und ganzer Seelen, und von allen 
Kräften und dagegen dem Teufel und allem feinem 
Anhang abzufagen und mit Chriſto endlich ewig felig 
zu werden. Amen! Amen! das wünfche ich einem 
Jeden vori Grunde meines ‚Herzens ! Amen!” 135), Mit 
diefen Worten fchließt das alteſte Fauſtbuch. Die 
Unterfuchung über die fpätern Darftellungen der 
Fauſtſage, dle Verbreitung Derfelben au 
ßerhalb Deutfhlands, die dem Kauft zuges 
fhriebenen Schriften, die Wagnerfage und 


Die Erttifche Darftellung ber dichteriſchen Be 


arbeitungen der Geſchichte von Kauft follen 
die folgenden Bändchen behandeln. - 


135) A. a. O. ©. 226 u. 227. Dan vergl. über vie 
Abweichungen des äl teſten Fauſtbuches von der hier 
miütgetpeilten Ausgabe von 1588, und über die Ueber⸗ 
einffimmung der ältefien Ausgabe mit dem franzö⸗ 
fifhen Fauſte des Bictor Palma Cayetvon 
1598 die erfien zwei Paragraphen des nächſten Bänd⸗ 
chens, befonders aber die Eritifhen Anhänge am Schluſſe 
Diefes ganzen Wertes. 


Freiundvierzigſte Delle. 


— — 


Die deutichen. Bolfsbücher 


von 


Sobau u Fon ft, 
dem Schwarzküunſtler, 
und 


Ehbriftopb Wagner, 
feinem Famutus, 
\ na 
Urſprung, Verbreitung, Inhalt, Bedeutung und Bear⸗ 
beitung, mit ſteter Beziehung auf Goͤthe's Fauſt 
Von 
Karl Aler. Freih. v. Reichlin⸗Meldegg, 
Deetor der Theologie ‚ de6 Kirchenrechtes und der Philofopbie, 


der legtern ordentlichem Affentlihem Profeſſor an der Ruprecht⸗ 
Karls⸗Hochſchule zu Heidelberg. 


11. 


$ 1. 


Die fpätern Darftellungen der Fauſtſage in 
Dentfchlaud. 


Nachdem die Altefte Bauflfageburh Johann 
Spied zu Frankfurt am Main 1587 herausgegeben 
war, ſah fich der Verleger ſchon 1588 zur neuen 
Ausgabe veranlaft }). 

Schon Im Jahre 1589 erfählen eine zweite, nicht 
bebeutend veränderte Ausgabe ber älteften Fauſtſage ?). 

Erſt zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Sauflfage, im Jahre 1599, gab Georg Rudolph 


1) Man hielt dieſe Ausgabe lange für die erſte. 
Stiegliß fagt in keins Abhanblung über Die geukfuns 
(bei Raumer hiſtor. Taſchenb. 1834, ©. 1 „Dieß 
— das erſte Buch Über Fauſt's Lem,“ (Er ent vorher 

von 1588.) Zitel und Inhalt kommen übri⸗ 

Send gänzlich mit der Ausgabe von 1587 überein, und 

elbſt die Vorrede diefer gelten Ausgabe iR vom 4. Sep⸗ 
tember 1587. 2) Der Titel der Ausgabe vom 1589 if: 
„Historiu von D. Joh. Fauſt's, des ausbündigen 
Zauberers und Schwarzkünſtlers teufliſcher 
Berfhreibung, unchriſtlichen Leben und Wan⸗ 
del, feltfamen Abenthewern, auch überaus 
arewligen und erfhrediiden Enve Jezt aufs 
Rewe überfchen und mit vielen Stüden ge 
mehres, 1589.° 8. Stieglis hält dieſe Ausgabe bloo 
zer eine Perg Auflage der vorigen.“ (Raumera. a. 
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Widman?) in Hamburg eine ganz neue Bear— 
Geltung Der Bauffage unter neuem Titel heraus *). 


3) Johann Georg Neumann fällt im feiner „dis- 
quisitio historica de Fausto praestigiatore , vulgo von 
Doctor Fauft, Wittenbergae, 1693,“ cap. 1, h. 2, kein 
‚günftiges Zeugniß über Widman. Er if ihm ein vir 
‘obecurissimi nomiuis. Er zählt ihn a. a. D. zu ven 
„Siedermäufen, denn, wie diefe weder Bögel noch Mäuſe 
fine, fo iR auch Widman weder ganz ungelehrt; ſonſt 
hätte er (ein naiver Beweis) nichts gefchrieben , nor ges 
Teprt; fonft hätte er etwas Beſſeres gefchrieben“ (ita hie 
forsan nec rudis omnino fuit, sic enim nihil scripsis- 
set, uec eruditus, secus forte molitus esset meliora). 
Berächtlich febt Neumann bei: „Lucem igitur non me- 
zuit, qui luce soripsit indigna.“ 4) Die Ausgabe vor 
1599 Hat folgende drei Titel: 

„Erfter Theil der wahrhaftigen Hiftvrien 
von den greulichen und abſcheulichen Sän: 
ven und Laftern, auch von vielen wunder- 
barlihen und feltfamen Ebenteuern, fo 
Doctor Johannes Faustus, ein weltberufener 
Shwarzfünfller und Erzgauberer durch 
feine Shwarztunf bis an fein [Hrredit 
ches End Hat getrieben, mit notpwendigen 
Erinnerungen nnd ſchönen Erempeln, 
Männiglichen zurlceprand Barnung au 
geftrihen und erflärt durch Georg Rudolf 
Widman, gedbrudt zu Hamburg, 1599. 4. 
Ex officina Hermanni Molleri, 

Der.andere Theil der Hiftorien von Docs. M- 
hanne Fausto, vem Erzaauberer und Schwarz 
tünftler. Darin erzählet wird, wie er nach 
feiner wiederholten, teufelifden Ber 
fhreibung fih mit dem Satan verheira 
thet, und an kaiſerlichen und fürfliden 
Höfen aub fonft viel wunderbarlige 
Abenteuer un» Schwarzkünſtners Poſſen 
getrieben hat. A. 
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Widman geht von dem unbebingien Glauben an $ auf’ 8 
Bündnig mit dem Teufel, an Zauber und Hexerel aus, 
und fucht allen Unſinn, den er In ber Fauſtſage vor 
findet, durch umfaſſende Gelehrfamkeit zu begründen ; 
er vermäftert die fchönen Elemente der Bauflfage, ine 
dem er dad Schöne und Dichterifche in der Sage durch 
äußerft gebehnte Zuthaten verwifcht; es fehlt ihm of⸗ 
fenbar an Schärfe des Urtheild, da er troß feinen vies 
len Nachforſchungen in drei dicken Thellm und in feis 
nen ausführlichen Anmerkungen feinen Auffchluß über 
irgend eimen gefhichtlichen Haltpunkt In der Fauſtſage 
geben kann. Allein nichtönefloweniger ft Wibman’s 
Darftellung fehr wichtig. Bei jeder Zauberei geht ex 
auf die alte Zeit zurüc, und zieht eine Parallele, wo⸗ 
durch wir viele wichtige Notizen über frühere Zauber 
fagen erhalten. Seine Sage ift vielmehr in's Detail 
gearbeitet, wenn Ihr auch an vielen Stellen das Fa u fl» 
Buch wörtlich zu Grunde Tipt, und fie hat fehr viele 
wichtige Scenen In der Fauſtſage, welche das ältefle 
Volksbuch nicht hat, und die offenbar in die fpätere 
Mehterifche Bearbeitung Goͤthe's übergingen. Wir müfe 
fen fle darum in der Darflellung der allmähligen Ent» 
wickelung der Fauſtſage in Deutfchland, in fo fern- fle 
Neues oder von der Fauſtſage Abweichendes enthält, ihrem 
Inhalte nach aus einander feßen, und werben auch hier, 
wo es nötbig iſt, dieſe Darflellung, wie die ältefte Faufi⸗ 





Der dritte Theil von Dock. Johanne Fausto, dem 
Erzjzauberer und Shwarztünftler, darin 
von feinem Testen Teſtament, Prophezei« 
ungen, Anfehtungen und erſchredlichen, 

rewliden Ende und Abſchied aus diefer 
Ben wahrhaftige und ausführlige Mel 
dung gefhieht” 4, 
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fage, auß der fle zunächft hervorgegangen iſt, mit er⸗ 
Härenden Sachanuerfungen verjehen‘, und zugleich in 
denjelben auf die Bezüge zu Göthe's Kauft aufmerk- 
fam machen. 

Widman if mit der frühen Sage nicht zufrieben. 
Er betrachtet fie al8 eine Studentenfage „Die 
Beichichten und Hiſtorien dieſes gottlofen Mannes” 
(Zauft’8) „haben unter den Studenten lange Zeit ver« 
borgen gelegen”. Ex meint, „bis auf diefe Zeit fen 
noch feine wahrhafte Historia von gebachtem Fauſto 
sccht an Tag kommen“. Er Spricht von einer recht 
wahrhaften Hiflorie im rechten Original, die er in fei 
nen Händen gehabt °)”. Er bat „nothwenbige Erin⸗ 
nerungen” hinzugefügt, und „eine newe Hiſtorla und 
Merk daraus gearbeitet, und bat offenbar einen Die 
baktifchen Zwei), Wid man gibt gleich hinter ver 
Vorrede des erflen Theils und vor der Lebensbeſchrei⸗ 
bung Fauſt's eine „Zeitbefiimmung”. Als das 
Jahr, in welchem Mephoftophiles mit Faufk 
den Vertrag abjchloß, bezeichnet er nach einem angeb⸗ 
lich von Kauf Rammenden Buche, 1521. Ws dag 
Jahr feines öffentlichen Auftretens wid, 
womit auch bie aufgefundenen Bilder in Auerbachs 


5) Offenbar iſt die Piftorie, anf welche fi Hier Wib⸗ 
man (Borrede ©. 2 und 3 ver Ausg. von 1599) beruft, 
das Volksbuch von 1587 und 1588, mit welchem nicht 
aur meiſt nach ber Reipenfolge der Kapitel, fondern felbfl 
ſehr oft nach dem worilichen Inpalt die Widman'ſche Dar« 
Bellung uͤbereinſtimmt, wie eine unten folgende Verglei⸗ 
hung nacweiſen fol. 6) Er hofft (Borreve ©. 3 a. a. 

), „es (dad Werk) würd’ feine Telemachos finden, die 
«6 mit Luſt durchleſen und anpöten, und Gottesfurcht dar⸗ 
aus lernen würden.“ 
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Keller übereinflimmen 7), 1525 beflimmt. Auch Zus 
ther fol nah Wipdman vom Kauft gefprochen 
haben 8). 

Kauft war in Anhalt geboren; feine Eltern 
wohnten in der Mark Sontwedel (ESalzwedel) 9). 
Widman flimmt mit dem Berf. des Fauſtbuches 
darin überein, daß Fauſt's Eltern arme, fromme 
Bauerslente waren, und daß des Vaters Bruder, ber 
in Wittenberg lebte, und keine Erben hatte, Fauſt zu 
fih nahm und unterflühte Er mar eined „großen 
und herrlichen ingenii 19). Er ging in Bitte 
berg in die Schule und findierte am der Unlverſttaͤt 
in Ingolftant, wurde Magifler, und in ber Prüs 


— 


7) Ueber die Fauſtſage von Stieglig in Raumer's 
hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 1834, S. 144 ff. 8) Er fagt 
in ver „Zeitbefimmung“: „Es dat auf ein Zeit Doctor 
Martinns Luther eine Gaſtung gehalten. Da hat 
man des D. Faufli über Tiſch gedacht, was er in Kurz 
für Schaltpeit getrieben hätte. Darauf fagt Dortor Lu: 
tber ernfllih, was er wolle, fo wird's ihm an dem Ende 
wieder reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Ans 
deres in ihm, denn ein hoffärtiger, ſtolzer und ehrgeiziger 
Teufel.“ Widman ſchließt die Geſchichte von der Be⸗ 
Kannıfhaft Luthers mit Fauſt: „Diefe und andere 
mehr furzmweilige und fröhlich erzählte Gefpräde, ta man 
tiefes D. Fauſti gedachte, habe ich aus einem befondern 
Schreiben, fo mir dekannt, wollen erzählen und anziehen.“ 
In Luther?s Schriften ficht nichts davon. Er führt 
zwar mehrere Geſchichten an, die in ver Fauſtſage vor- 
fommmen, aber auf den Namen anderer Zauberer. 9) Nach 
dem Fauftbuche iR Kaufl’s Geburtsort Roda, was im 
Sachfen⸗ Altenburgiſchen liegt, nad den hiſtoriſchen Zeug: 
niſſen Kundling (Knittlingen in der Nähe von 
Mauibronn). 10) Widman's Fauſtſage von 1509, 
Thl. I, Cap. 1, ©. 1. 
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fung eilf andern Magiſtern vorgezogen 1). Kauft 
Aubierte anfangs Theologie; kam bald Hinter magifche 
&haraftere durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn 12)”, 
Er trieb Ehiromantie und Aftrologie, und wurde im 
Ingolſtadt Doctor der Medicin. 

Auch Widman's Sage hat die polemifche 
Tendenz, meldhe fi in der älteflen Sage gegen ben 
Romanismus findet; fo daß fich der Urfprung der 
Volksſage in dem Bemußtfein des erſt erwachten, flaatd« 
rechtlich feit 1555 gebulveten Proteſtantismus nady 
weifen läßt. Fauſt fommi durch den Papismus 
zur Zauberei und Teufeldbefhwörung 
„Als aber has alt yapiftifh Wefen noch 
im Gang war, und man bier und wieder 
viel Segenfprehen und ander abergläus 
bifhWefen und Abgötterei trieb, belichte 
Solches dem Fausto überaus ſehr. Weiler 
dann in Befellichaft und an ſolche Vurſche geriethe, 
welche mit aberglänbifcgen characteribus oder Zeis 
chenfchriften umgingen, war er bald und leicht verfüh- 
vet 13)”. „AR ex nun in diefen Dingen erfoffen war, 

11) In der Fauffage von 1587 flebt nichts von 
dem Studieren Faufl’s in Ingolſtadt. Der Berfaffer 
feßt voraus, daß die Prüfung in Wittenberg war, 
und erzählt, daB Fauft unter 16 der erſte geworden fey 
ebei 3. Scheible, Kloſter, Br. IL, S. 9409—9A2) 12) 
Widman a. a. O. 6. 32 Daß Fauft mit Zigeunern 
umging (cingarorum consuetudine usum-, ut chiroman- 
“am edoceretur), fagt aub Jacob Thomafiug 
(discursus historico-philelogicus de vagantibus schola- 
sticis sive von fahrenden Schülern, Lipe. 1714. 4. ges 
fehrieben bei einer Doctorpromotion als Programm 1675, 
eine Seitenzahl), $. 145. 13) Widman, Thl. l. Kap 
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und ſich den Teufel gar Tieke einnehmen, fiel ex von 
der theologia abe, und flubirte fleißig. in ber medi- 
eina und astronomia‘. Er führte dabei ein luſti⸗ 
ged Leben. „Hat zu. panfeiieren und in anbere Wohl« - 
Infte ſich zu fledden angefangen 14)". 

Ex erhielt vom feinen Oheim In Wittenberg durch 
Teftament das ganze Vermögen, wurde aber bald durch 
Müfiggang und Reichthum unzufrieden, zug fich von 
der Geſellſchaft zurück, und teachtete nach dem Umgang⸗ 
mit böfen Geiftern. Ex verfehaffte ftch inbifche, held⸗ 
nifche und auch altfatholifiche Bücher, die er ſich 
zus Beichwörung der Geifter fammelte „Sat aber, 
wie man zuleßt befunden , viel Dinge beifammen ge» 
bracht, welchs bein, Juden und Heiden nicht allein von 
Zauberei geichrieben haben, ſondern auch von Segen, 
Kreuzfpreden und anders, fo bäpftlihen 
Gebrauch nah damals getrieben ward 1°)”. 
Auch bier weist Widman, wie ber Verfaſſer der 
älteften Fauſtſage, die Quelle der Teufel 
verfhretbung Kaufe im Romanisesmus nad 

Fau ſt hatte eine große Bibliothel. Seine Bücher. 
waren nah Widman „astrolagiei, chiromantiei, . 
sortilegi, welche mit, feltfamen Figuren und Charak- 
teren wunderbarliche und ebenteuerliche Dinge zumege 
Bringen, arioli, fo man Maaß halt auf ven aris 
gder Ultären, dag man. aldvann. viel Zettel unter das 
Tuch ſchiebt, incantatarli (da man unterfichet, Den 
Teufel zu befchwören und zu überfonmen , welches 
Stk Fauſtus fonderlich gebraucht 19), pythoniei ober 


14) Widman, Thl. 3, Eap. 2, ©. 8. 15) Ri 
man a. a. DO. Eap. 3, ©. 12 und 13. 16) ©o ge 
braucht Fauſt bei Böthe Ye Clavicula Salomonis jur 








424 


auch nigromantiei (darinnen iſt bie ſchwarze Kunſt nach 
allem ſeinem Begehren geweſen, als naͤmlich, wie die 
Todten zu berufen 17), wie Eſſen, Trinken und An⸗ 
dered zu bekommen, die Teufel in die Criſtall, Glä⸗ 
feen, Waflern, Häfen, Spinnenweb, Stein, Holz und 
Anderes zu befchmören, hydremantiei, geomantiei, 
pyromantici, adremantici‘ u. f. w. 3)* 

Streben nad Vermogen und Wiffen beſtimmt 
ton, wie in der älteften Fauſtſage, zur Zaube⸗ 
ver 12), Beſonders bat Fauſt den Zoroaſter, Aus 
auftinus und Sabellicus fiudirt. Thomas Has 
‚mer und Chriſtoph Hayllinger find, der erfte 
durch feine Schriften, der letzte durch feinen Unterricht, 
die beveutendften Lehrer Fauft's 29). 

Nach dem ode feines Oheims ging Kauft als 
Doctor ber Medicin von Ingolſtadt nah Witten- 
berg, wo er das Haus des Ohelms antrat, und in 
den Beſitz von Aeckern, Wiefen und bebeutendem Ver⸗ 
mögen kam. Er fuchte außer der Stabt Wittenberg 
eine halbe Meile von dem Ort, im Walde ?!) einen 


° Beihwörung „ber halben Höllenbrut“ oder der Eles 
mentargeifter. 17) Eine offenbare Berwechslung ver 
Rigromantia oder Schwarzkanft mit ver Nekroman⸗ 
tia oder Tobtenbefhwörung. 18) Widman, pl. 1, 
Cop. 3, ©. 12 u. 13, 19) Widman, Thi. 1, Cap. 4, 
S. 15 u. 16. 20), Bivmanca. a. D. Cap. 5, ©. 22 
u. 23. 21) Der Bald, der nah Widman „nehft vor 
ter Stadt gelegen” genamt wird, heißt in der älteften 
Fauſturkunde der „Spefferwald.“ Darunter vers 
ſteht ver Berfaffer „ver Hbiforifhstritifgen Um 
terfuhbung über das Leben und die Thaten 
des ats Schwarzkünſtler verfhrieenen Lands 
fahrere D. Johann Fauſt,“ (3. F. Köhler), Leip⸗ 
dig, 1791. ©. 95 „die Spede, ein Luſtwäldchen bei 


425 


Kreuzweg, und in drei Cirkeln nahni ex beim Volle 
monde die Beichwörung des Teufeld vor. Der beſchwo⸗ 
rene Teufelsgeiſt erichien enblich nach breiftündiger Be« 
Ihwörung, und verſprach, Kauft in Allem zu dienen, 
wenn er gewifle Punkte erfülle, die er ihm vorlegen 
werde. Am andern Tage follte nach einer neuen drei⸗ 
maligen Befhwörung der Teufel Fauſten In feiner 
Behauſung erfcheinen 22). „US dieſes Alles ein Ende 
nahme, und D. Fauſtus fo erfchroden und verzagt 
war, Daß er jchier auf feinen Beinen nicht Reben konnt’, 
und veünichete, daß er taufend Meilen Wegs wäre, 
ſahe er ungefähr einen Schatten und Gefpenfie um 
den Girkel (in welchem Kauft fland) herumgehen. Da 
faßte er wieder ein Herz, beſchwoͤrte ven Geiſt, er folle 
ſich erklären , ob ex ihm dienen wolle ober nicht ; ex. 
folle mit ihm reden. Der Geift gab ihm Antwort, ex 
wolle ihm dienen; doch mit biefer Condition, er werde 
ihm etliche Artikel und Punkten fürhalten; fo er dem 
werde nachkommen, fo wolle ex die Zeit feines Lebens 
nicht von ihm fcheiden 2°)”. Bauft verzweifelt, und 
if in feinem immer allein; er fleht einen Schatten 


Wittenberg, das Elyſinm der Stubenten, wo von icher, 
am meiften aber zu Luther's Zeiten, verabſcheuungswür⸗ 
Dige Werke ver Finſterniß getrieben wurden. Luther 
ward durch diefe Schanpthaten bewogen, den Spedfins 
denten und Speckhuren in einem öffentlichen Ans 
ſchlage zu gebieten, daß fie ich fo bald als möglich ents 
fernen möchten, wenn fie nicht der Obrigkeit in die Hände 
faflen wollten.“ S. Arnolv’s Kirchen: und Keßerhiftos 
rie, Bd. 1, 8. 16, S. 109. Auch beim „Ehrifii 
Meinenden“ heißt ver Wald Spefferwald, der in 
der Gefbicte der Deren: und Zauberzufammentünfte bes 
fannte Speffart. 22) Widman a. a. D. Thl. 1. 
Cap. 6, ©. 29-32. 23) Bivmane a. O. ©, 31. 


xl. 
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hinter dem Ofen, befchwört ihn; ein Menichenfopf 
ſchaut Hinter dem Ofen vor, und macht feine Verben⸗ 
gung 4). „Als Doctor Fauſtus das Ia und die Zu⸗ 
fag des Teufeld, dag er ihm in feiner Behaufung er- 
fcheinen und zu ihm kommen wolle, wohl vernommen, 
ift er mit Freuden der Stadt zugegangen und vermeint, 
er babe nun alle Schreden, fo ihm begegnen Fönnten, 
ausgeftanden, ift alfo zu Haus in fein Stüblein gan⸗ 
gen, des Geiſtes zu erwarten. Da er nun in Diefen 
Gedanken faß, es wäre Chryfam und Tauf an ihm 
verloren, der Teufel fei ein Schelm, halte nicht Tram 
und Glauben, Indem fleht er einen Anblick bei feinem 
Dfen ald einen Schatten hergeben, und bunft ihn Doch, 
ed fen ein Menfch, bald fichet er ſolchs in anderer 
Weiſe, nimmt alfo ein Buch herfür, beſchwoͤrt ihn, er 
ſoll fich recht fehen laften. Da ift er hinter ven Ofen 
‚gangen, und den Kopf als ein Menfch herfürgeſtrecket, 
hat fich fichtbarlich fehen Taflen, und ſich ohn Unter 
laß gebückt und Meverenz gemacht 2°). 


24) Widman a. a. D. ©. 35 und 36. 25) Auch 
bet Götbeſiſt Kauft allein in dem Studierzimmer, nad: 
dem er den Verſuchergeiſt, ohne e8 zu ahnen , in Geftatt 
eines Pudels mit fich nah Haufe genommen bat. Gr 
ruft ihm zu: 

„Lege did hinter den Ofen!“ 


"Bald aber erlennt er den za uberiſchen Gaft, wie 
hier. in der Widmansſage, an melde fh Göthe 
pält, Hinter dem Ofen. 

„Hiater den Dfen gebannt, 

E&mwilit es, wie ein Elephant, 


Den ‘ganzen Raum füllt e8 an, 
Es will gum Nebel zerfließen.“ 


Er nimmt die Beſchwörung vor „mit Salomonig 
Sqchlüfſel,“ und dropt mit „heiliger Lohe ,“ mit „dreis 
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Fauſt zwingt ihn Durch eine neue Beſchwoͤrung, den 
Ofen zu verlafien. Er zeigt fich als Ungeheuer, und 
wird von Fauſt erfucht, fich wieder Hinter den Ofen 
zurüczuziehen 28); er bezeichnet fich als ben Teufel, 
den Fürſten unter ven Gerftern 27)°. 


— 


— 
mal glühendem Licht.“ Der „Nebel fällt,“ und wie bei 
Widman ein „Menſchenkopf“ hinter dem Ofen hervor⸗ 
guckt, tritt „Mephiſtopheles,“ gekleidet wie ein fahr 
render Scholaftifus, hinter dem Ofen hervor. 
Im Gewande eines fahrenden Schüleis, wie fie im fünf: 
zehnten und in ver erflen Hälfte des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts hausten, konnte wohl Mephiſto einem Zauberer, 
wie Fauſt, gegenüber auftreten... Die fahrenden Schüler 
baben gelbe Netze auf dem Rüden; fie ziehen im Lande 
herum, und fordern bei ihren Collegen nach vollendeten 
Studien ziemlich troßig, den Degen an der Seite, Geld; 
daher der noch bei den Handwerksburſchen übliche Aus⸗ 
drud: „Fechten.“ Sie hießen auch volatici, erratiei; fie 
wollten verlorene Sachen durch Zauber auffinden, die Zu: 
funft weiffagen , gegen Hexerei ſchützen, durch Zauberfor: 
meln Geld herſchaffen, ſchieß⸗ und Fihfeft machen, das 
Vieh gefund erhalten. Sie waren befonders als Schatz⸗ 
gräber berühmt und ihrer Lieverfichfeit wegen bekannt. 
Jacob. Thomasii, discurs, histor. philol, de vagantibus. 
scholasticis, $. 14. Martin. Crusii, annal, suev., part. 
Il, libr. Xl, cap. 18, fol. 653 u. 654, ad annum. 1544. 
Fauſt ſelbſt wird bekanntlich von Vielen unter die fah⸗ 
renden Schüler gezählt. -26) Bei Göthe erfcheint, wie 
bei Widman, der Teufel hinter dem Ofen alt 
Ungeheuer. 
„Iſt es Schatten ? Iſt's Wirklichkeit? 
Wie wird mein Pudel fang und breit! 
Er hebt ih mit Gewalt, 
Das iſt nicht eines Hundes Geſtalt! 
Welch rin Geſpenſt bracht’ ih ins Hans! 
Schon fleht er, wie ein Rilpferd, aus, 
Mit feurigen Augen, ſchreklichem Gebif” u. f. m. 
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Das Gefpräch zwiſchen Fauf und dem Teufel, 
der hinter dem Ofen fledt, wird fortgeſezßt. Fünf 
Artikel foll Fauſt balten, und eine mit feinen ei⸗ 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tiſch le⸗ 
gen. Der Teufel will fie abholen laflen, und ihn da⸗ 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Leben 
geben 7°). Die fünf Artikel find: „1) Er folle 
Gottundallem himmliſchen Heer abfagen, 
2) er folle aller Menſchen Feind ſeyn, und 
fonderlich derjenigen, fo Ihn wollen ſtra— 
fen, 3) elericis und geiftllihen Berfonen 
ſolleer nicht gehorchen, fondern fie anfein- 
den, 4) zu keiner Kirchen foll ergeben, fie 
nicht befuhen, auch die Sacrament nicht 
empfaben ??), 5) den Ehſtand foll er Hai 
fen, ſich in feinen Ehſtand einlaffen, noch 
verehlichen“. Fauſt verläßt ſich darauf, noch 
ausreißen zu können, ehe ihn der Teufel holt, oder 
er tröftet fih, wenn er wirklich geholt wird, damit, 


27) Als daſſelbe bezeichnet fih Meppiftopheles bei Gö⸗ 
the nach ver Beſchwörung: 
„JIch bin der Geiſt, der ſtets verneint! 
Und das mit Recht; denn Allee, was entftcht, 
ft wertb, daß es zu Grunde geht .... 
o if denn Alles, was ihr Sünde, 
Kerfiörung, kurz, das Böfe nennt, 
Mein eigentlihes Element.” 
28) Widman a. a. D. Th. 1, Cap. 8, ©. 38—40. 
29) So fagt Gretchen bei Göthe in der bekannten 
Katechiſation zu Fauſt: 
„Ah! wenn id etwas auf dich könnte! 
Du ehrſt auch nicht die heil'gen Sacramente“ 
und 


„Zur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht gegangen.“ 


429 


nach feiner Luft und Begierde gelebt zu haben 39), 
Gr will den erften Artikel annehmen, „dieweil er 
Doch Feine Auferftehung der Todten, noch ein jüngfl 
Gericht glaubt ꝰ22)“. Was den zweiten Artikel bes 
trifft, fo wird ihm der Menſchenhaß ſchwer fallen, 
doch wird er dem, der ihm nicht wohl will, „ſolch Ban 
tet einjchenfen, daß er genug darob zu dewen (bauen) 
baben foll 52)”. Mücjichtlih des Dritten Artikels 
gibt er an, er fen „allzeit ein Pfaffenfeind geweſen, 
fo daß ihm Die Haltung dieſes Artifels Feine große 
Anftrengung koſte.“ Was die Kirche betrifft, fo kann 
er „gute Gewährfchaft geben, folcher müßig zu gehen‘. 
Auch wird ihn der Eölibat nicht plagen; denn er 
könne, wie er fagt, ſich wohl mit Bfaffenföchtn und 
Goncubinen behelfen”. 
Ueber daß Teufelsbündniß Faufl’8 behauptet 
- Widman allein im Bells „Der rechten Origi— 
nalpiftorte” zu ſeyn, die er „mit Mühe von den 
Studenten zufammengebradht”. So haben auch „eines 
gelehrten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistri gewefen, Diefe umd andere Sachen mehr, 
welhe Fauſtus mit Bleib aufgefchrieben, im feiner 
Liberey gefunden und andern mitgetheilt 29). 

Als Fauſt die Teufeldurfunde unterjchrieb, meint 
MWidman, war feine Meinung, „wie jenes Fürften, 
der auf dem Reichstag anno 1530 gefagt hat: Hin 
mel hin, Himmel ber, fagen bie Zutherifchen, ich nehme 
Hier dad Meinige, mit dem ich mich erluftige, und laß 
Simmel Himmel feyn. Wer weiß, ob die Auferfiehung 


30) Bivman a. a. D. Eap. 9, ©. 42. 31) Wi» 
man a. a. D. ©. 42 u. 43. 32) Widman a. a. O. 
S. 43. 33) Widman a. a. O. S. 44. 
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der Todten wahr fey? Eben ſolches Schlags war D. 
Fauſtus auch ?*)*, „begehret fein Wohlluſt und 
Müthlin allhie zu kühlen". Die Blutunterzeichnung 
wird, wie in ber aͤlteſten Bauftfage, geichilvert. Die 
Urkunde iſt in der Hauptfache die nämliche. Wiſſen⸗ 
fhaftsdurft und Genußgier, die nit zum 
Ziele führen, und ihn von der Mefultatlofigkeit alles 
menfchlichen Strebens überzeugen, werden auch bier 
als Motive angedeutet, die ihn zum Bunde mit Mes 
phiftopheles führen. Er iſt „von Bott, dem Schi 
pfer nicht alfo erleuchtet”. Auch iſt ver „ir⸗ 
diſch Gott, den die Welt den Teufel nennt, jo erfahe 
ven, mäphtig, gewaltfam und gefchtdt, daß 
ihm nichts unmöglich” if. Er foll ihm „Al 
les erfüllen, was fein Herz, Gemüth, Sinn 
und Verſtand begehret 3°)*. Der Teufel holte die 
„Dbligation” auf dem Tifche, meinte, er fönne feinem 
Menfchen dienen, weil er felbft der Fürſt diefer Welt 
ſey, verfprah Fauſten aber einen Diener in Men⸗ 
fhengeftalt, in der Geflalt eined grauen Moͤnchs oder 
Braneisfanermöndyd. Der Teufel nennt den dienſtba⸗ 
ren Geift, den er dem Sau fl verfpricht, „einen geleh rs 


34) Bei Göthe fagt Kauft: 


„Das Drüben kann mid wenig fümmern, 
Schlagſt du erſt diefe Welt gu Trümmern, 
Die and’re mag darnach entftehn. 

Aus diefer Erde quillen meine Freuden, 
Und viefe Sonne ſcheinet meinen Leiden ; 
Kann ih mid erfi ven ihnen ſcheiden, 
Dann mag, mas will und fann, geſchehn. 
Davon will id nichts weiter hören, 

Ob man aud fünftig haft und liebt, 

Ind ob es aud in jenen Spharen 

Ein Dben over Unten gibt.“ 


35) Widman, Th. I, Eap. 10, S. 59 u. 60. 
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ten und erfahrenen Geil,” der ihm bie Zeit fei- 
nes Lebens dienen und gehorfam feyn foll 36). Wid⸗ 
man erzählt von ‚mehreren Berfonen vor Kauft und 
zu Fauſt's Zeit, die fih dem Teufel mit Blut 
verichrieben haben ; er behauptet biefes felbft von Papſt 
Paul 1127). Auch leitet er die Sitte ded Blut 
unterzeichnend von den Juden ber, die Kleine 
Kinder Freuzigen, weil fie nach Chriſtenblut durſtig 
find 38), 

Der Geiſt Elopft an der Thüre Fauſt's an; 
Bauft öffnet die Thüre; ein langer Mönd, mit grauem 
Bart tritt herein im Namen „des Öberften, der ihn 
ſchickt 89)”. Er nennt ſich feinen Teufel, fondern „eis 


36) Bei Göthe fagt Mephiſtopheles: 

„Willſt tu, mit mir vereint, 
Deine Schritte durch's Leben nehmen, 
Bo will ih mich geru bequemen, 
Dein zu ſeyn auf der Stelle. 
Ich bin dein Brfelle, 
Und mach ib dirs riet, 
Bin ih dein Diener, bin dein Knecht“ 

und 
„Ich will mi bier zu deinem Dienſt verbinpen, 
Auf deinen Wink nicht raften und nit ruhn; 
Wenn wir uns drüben wieder finden, 
So ſollſt du mir das Gleiche thun.” 


37) Wid man, Thl.i, 8.70. 38) Wipmana. a. O. 
S. 71-77. 39) Eden fo tritt Mephiſtopheles in 
Göthe's Fauſt ein. 


auf: 
Es Hopft! Herein! Wer will mid wieder plagen? 
Mephiſtopheles: 
Itch bin's. 


Fauſt. 
Herein! — 
Mephiſtopheles: 
Dunst Fr dreimal fagen. : 
a : 


Herein dean! 





=. me mmdrıs. 27 1erme ber Ten Renſchen 

J ertorbiles “iy 
eeram Daran ainmt, 
ꝛeteeriung erfcheint, 
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fihen, einer, wie ber ander #2)”. Mit Fauſt's Bes 
willigung bleibt er im Mönchörode ; und Schelle, 
wie er fie in der Sage bat, will er ſich nicht anhan« 
gen laſſen; denn er will „kein Narr” ſeyn, und nennt 
ſich „einen hocherfabrenen, gelehrten und fubttlen Geiſt, 
defien alle Gelehrten auf Erden nicht vermögen, ibm 
im Wenigften einiger Kunft obzuliegen #°)*. Widman 
führt ein Geſpraͤch Luthers an, in welchem dieſer 
den Sperling „einen Baarfüßermönch mit el- 
ner grauen Kappen, den fchäblichften Vogel”, einen Vo⸗ 
gel, der „raubt, ftiehlt, und Alles frißt, was er nur 
befommen kann,” einen „geilen, unfeufchen Nogel” nennt, 
und zwifchen dem Baarfühermönc und dem Sperlinge eine 
tronifche Parallele zieht, zum Belege an, daß e8 in bamall- 
ger Zeit für den Teufel ganz zweckmaͤßig war, im geiftlichen 
Gewande des Franciskaners zu erfcheinen #9. Fauſt 
macht feinen Speifezettel, und der Geiſt deckt ihm ben 
Tiſch mit Föfllichen Speifen und Getraͤnken in golde- 
nen Gefäfien #5). Widman betrachtet es fchon als 
ein teuflifcheüppiges Leben, wenn dem Fauſt „Ss, 7,9 
ober mehre Gerichte, die alle warm und wohl bereit 
waren“ , vorgefeßt werden #9). Kauft ließ die vom 
Oheim ererbten Güter in Wittenberg wüſt liegen, 
und hatte immer viele Zechbrüber bei ſich, weniger 
Studenten, mehr Alchymiften und „Boldgründer”. Der 


42) Zhl.l, ©.88. 43) In Fauſt's Höllenzwang 
in „Meppiftophiel” das Haupt ver „fieben klugen Beifter.“ 
44) Auch hier zeigt fi die bei Wivman, wie in ber 
älteften Kauftfage, Überall fich hindurchziehende p os 
lemifhe Tendenz gegen den Romanismus. 
Widman, Thl.l, ©.92. 45) Widman, Thl. 1, Cap 


v am 
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nen spiritas familiaris, ber gerne bei den Menſchen 
wohnt 49)”. Sein Name iſt Mephoftophtles *'). 

Fauſt ift fo fromm, daß er Nergerniß daran nimmt, 
daß ihm Mephiftopheles in Franciskanerkleidung erfcheint, 
und glaubt, daß die Figur eines Landéknechtes beſſer 
für ihn getaugt hätte. Der Teufel aber entſchul⸗ 
digt ſich mit den Worten: „Es if wir ein Münch, 
wie ein Landsknecht; fie Fäftern Gstt und die Men⸗ 


Nur tritt‘ er nicht im Gewande eines grauen Mönde, 
fondern eines franzöfifhen Cavaliers auf, als „edler 
Junker,“ 

In rothem, goldverbrämten Kleide, 

Das Mantelchen von Rarrer Beide, 

Die Hahnenſeder auf dem But, 

Mit einem langen, fpigen Degen.‘ 
In alten Inquiftionsacten erfcheint der Zenfel als „Ga: 
valier ,* wie er denn auch Musgen tfleiner monsieur), 
Junker Boland beißt. Sp gibt ein ald Hexe angeHag- 
tes Märchen (Horſt's Dämonomagie, Br. It, ©. 173) 
an: „Der Teufel fey allzeit in einem bunten famnitifchen 
Rod von weiß, roth und fhwarzen Streifen, mit grauen 
Strümpfen, an beiden Enden aufgeſchlagenem Hute, mü 
einem fchwarzen Band und Federbuſch, auch Degen, zu 
ihr gelommen.“ Den Namen „Zunter Boland“ gibt 
ſich Meppiftopheled bei Göthe in der Walpurgisnacht auf 
tem Blodsberge, wenn er,den Deren zuruft: 

„Bas! Junker Boland kommt! Bay! Suter Poöbel: Plagı“ 
30) Widman, Th. h S.78. 41) Widman a. a. O. 
Ein Name, den er bei Widman und in der älteſten 
Fauſtſage immer führt, und der erſt ſpäter in Mep hi⸗ 
ſtopheles verwandelt wurde. Widman hält Thl. 1, 
©. 85 den Namen für „perfifh.“ Ich babe meine Ans 
fiht über tie Bedeutung des Geiſtes oben miigetheilt, 
6. 9, Rote. In den ohne Jahreszahl, Zwidau bei Jo⸗ 
dann Frievrih Hofer gedrudten „Remarquen über 
D. Johann Faufl“ wird er „Menistopheles‘‘ (wahre 
icheinlich ein Drudfehler) genannt. 
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fchen , einer, wie der ander #2)”. Mit Fauſt's Au 
willigung bleibt er im Mönchörode ; und Schelle, 
wie er fie in der Sage bat, will er fich nicht anhaͤn⸗ 
gen laffen; denn er will „fein Narr” ſeyn, und nennt 
fich „einen bocherfabrenen, gelehrten und fubtilen Geiſt, 
befien alle Gelehrten auf Erven nicht vermögen, ihm 
im Wenigften einiger Kunft obzuliegen #2)". Widman 
führt ein Geſpraͤch Luthers an, in welchem dieſer 
den Sperling „einen Baarfüßermönd mit ei⸗ 
ner grauen Kappen, ven fehäblichften Vogel”, einen Vo⸗ 
gel, der „raubt, ftiehlt, und Alles frißt, was er nur 
befommen kann,” einen „geilen, unkeuſchen Vogel“ nennt, 
und zwifchen dem Baarfüßermönch und dem Sperlinge eine 
ironifche Barallele zieht, zum Belege an, daß es in damalk 
ger Zeit für den Teufel ganz zweckmaͤßig war, im geiftlichen 
Gewande des Franciskaners zu erfcheinen ). Bauft 
macht feinen Speifezettel, und der Gelſt deckt ihm den 
Tiſch mit Föfllichen Speifen und Getränfen in golde⸗ 
nen Gefäflen #5). Widman betrachtet es ſchon ale 
ein teuflifchsüippiged Leben, wenn dem Fauſt „5, 7,9 
oder mehre Gerichte, die alle warm und wohl bereit 
waren“ , vorgefegt werden 2%), Fauſt ließ die vom 
Oheim ererbten Güter in Wittenberg wüft liegen, 
und hatte immer viele Zechbrüber bei fich, weniger 
Studenten, mehr Alchymiſten und „Boldgründer”. Der 


42) ZHl.1, ©.88. 43) In Fauf’s Höllenzwang 
iR „Meppiftopbiel” das Haupt der „fieben Mugen Geiſter.“ 
44) Au bier zeigt fich die bei Widman, wie in der 
älteſten Fauſtſage, Überall fi hindurchziehende p o⸗ 
lemiſche Tendenz gegen den Romanismuo. 
Widman, Thl.!, S. 92. 45 Widman, Thl. 1, Cap. 
7 ©. 98-100. 46) Widman, Tpt I, Kap. 13, 


434 


Teufel aber fuhr ihm das Heu In den Stall, um ben 
Verdacht zu befeitigen, als koͤnne Kauft, mie ein 
Zauberer, von der Luft leben *7). Der Teufel gab 
ibm auch Geld (Wechfel aus Venedig), um ein luſti— 
ged Leben zu führen 8). Vornehmlich wollte Fa ue 
ftu 8 fpielen #9). „Eins aber bitt ih, fagt er, „o 
Mepboftophiles, gib und fchaff mir auch Geld; denn 
ich gar geneigt bin, zu fpielen, welches mein fürnembft 
exereitium ift, will darinnen die Zeit vertreiben 99)", 
Fauſt fagt bei Widman: „Ich Habe weder Weib 
noch Kinder 1)". Er hat übrigens bi Widman 
auch nach der Satandverbindung immer noch gute Ge⸗ 
danken. „Ich bin doch fo gar Fein Unmenfh, muß 
Dennoch ja zu Zeiten an den lebendigen Gott geben- 
fen, wie er alles erfchaffen hat °?)". „Es muß mein 


47) Widman, hl I, Cap. 14, S. 105—108. 
48) Wid man Thl. 1, S. 109 u. 110. 49) Bivman 
» a. O. © 107. 50) So fügt Fauft bei Gothe vers 
ächtlich über die Genüfle, die ihm ein Mephiſtopheles 
bieten kann: 

„Doch haſt vu Speife, die nit fättigt, 

Du rothes Gold, das ohne Raft, 

Duedfilber glei, dir in der Hand zerriunt, 

Ein Spiet, bei vem man nie gewinnt?" u. f. w. 
51) Widman a. a. O. 5.119. So wird er auch von 
Göthe aufgefaßt. Ja er will ſelbſt nichts davon willen; 
denn er fagt: 


> 7 Berfindt, was als Befitz uns ſchmeichelt, 
As Weib und Kind, als Kucht und Pflug!” 


52) Fauſt fagt bei Göthe: 


„Wer darf ihn nennen 

Und wer befennen: 

Ich glaub’ ihn, und wer empfinden 
Und ſich unterwinden, 

Zu fagen: Ich glaub’ ihn nicht.” 
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658 Gewiſſen nicht allegeit dem Teufel fo offen ſtehen; 
es iſt dennoch bei mir ein Eleines Fünflein einer Liebe 
gegen Gott. Wer weiß? Gott möcht fi mein auch 


- noch erbarmen 53)”, 


Der Teufel will den Fauſt dadurch zu Grunde 
richten, Daß er ihm erlaubt, ſich mit der Theologie zu 
beichäftigen °*); er wählt beſonders die katho lifchen 
Unterfheipdungsdogmen ald Gegenftänve ber 
Difputation. Zugleich gibt er ihm beflimmte Stüde 
in Der heil Schrift an, Die er leſen darf. Er darf 
„den Zöllner, den Maler und Arzt” („Matthäum, 
Parfum und Lufam”) lefen. Nur meint der Teufel, 
„pen Johannem meide, den Schwäßer Paulum , und 
andere, fo Epiftel gefchrieben, laß ich auch nicht zu 9°). 


53) Widman Thl. I, Cap. 15, S. 120. 54) Die 
Berdpummung if das Mittel zur Verſchlechterung, 
und tie leicht wird die erflere durch eine gewiſſe Rich⸗ 
tung des theobogiſchen Studiums vermehrt, weiche 
Meppiftoppeles in Fauſi's Doctorkleid dem angehen« 
den studiosus empfiehlt: 

„Im Sangen haltet end an Worte! 
Dann gebt ihr durd die fih’re Pforte 
Zum Tempel der Gewißheit ein!‘ 
55) Bei Göthe Überfegt gerade im Johanneiſchen Evans 
gelium Fauft vie Stelle: „Im Anfange war dad Wort.“ 
Der Teufel, welcher in ver Schaale des ſchwarzen Pudels 
hinter dem Dfen fredt, wird während der biblifchen Ex⸗ 
pofition unruhig, und zeigt und, wie unangenehm ihm 
diefe theologiſche Beichäftigung if. 
Willſt du mit mir das Zimmer theilen, 
So laß das Kinurren, laß das Heulen! 
Die Schriften des Johannes und des Apofteld Paulus, 
aus welchen fib befonders der orthodoxe Berföhnunges 
glaube der proteflantifchen Kirche bilvete, find verboten z 


436 


Der Teufel raͤth ihm fogar „in der theologia fort 
zuftubieren , er erlaubt ihm beſonders von den Gere 
monien, Meß, Begfener, Sopbifterei, Legenden, Conci⸗ 
lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu difpus 
tieren 56). Der Teufel foll nad) Fauſt's Verlan- 
gen „fein Predikant °7)* feyn und ihm „mit Kurzweil, 
wenn er in hohen Gedanken liegt, und zu Difputieren 
Luft Hat, als ein hoher, erfahrener Geift alles dasje⸗ 
nige mit That und Wahrheit berichten”, was er von 
ihm fordern wird 9), Bei Widman ftehen 10 theo- 
logiſche Difputationen zwiſchen Fauſt und Mepho— 
ſtophiles 89). Mephoſtophiles beſchreibt ſich 
ſelbſt. Auf die Frage Fauſt's: Was biſt du für ein 
Geiſt? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ich bin in 
der Wahrheit ein fliegender Geiſt, hab' mein Regiment 
unter dem Himmel, muß dem Teufel Lucifer unterwor⸗ 
fen ſeyn, und, wenn das ſchaͤdlich Gift des Lucifers 
nicht in uns gewirket und durchdrungen haͤtte nach 
unſerm Fall, ſo wollten wir Geiſter keinen Menſchen 
beſchaͤdigen, ſondern uns freundlich zu Adam und Eva 
und allen Menſchen gethan haben. Nun kann dies 


denn der Teufel fürchtet, daß dadurch ſeine Herrſchaft zer⸗ 
Hört wird. 56) Gegen das Studium der „Schultheolo⸗ 
nei“ eifert der Teufel nicht ; denn gerade dadurch hofft er, 
fo wie durch das Difputieren über „Ceremonie, Meb, 
Segfeuer , Soppifterei und Legenden,“ auf eine Vermeh⸗ 
rung feines Reiches. „Hier zeigt fi wieder die polemi« 
fhe Tendenz ver Fauftfage gegen den Romanig- 
mus. 57) Die wahren Geifllihen werden in der Faufl: 
fage immer „Predilanten“ genannt, abermals ein 
Deweis für den proteftantifchen Charakter der Sage. 
58) Widman, Th. I, Eap. 15, ©. 121. 59) Vin 
man a. 0 D. ©. { 7 ff. 
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nimmer ſeyn, fondern alldieweil Ich unter bem Luft 
wohne, was mir fürkommt, das muß ich befchädigen, 
und alle Elementen und Menſchen beleidigen, welcheq 
mir doch Alles zuwider iſt 69)". Wenn Mephoſtophi⸗ 
les Bauften die Hölle ſchildert, kommt er auch an den 
„neunten und feine Ordnung“. Diefer heißt „DM anı- 
mon” Ihn und feine Orbnung- nennet man „ten- 
tatores et insidintores, welche die Menfchen auf 
allen Betrug, Wucher, faliche Praftifen und Finanzen 
abrichten, damit fle zu großen Ehren und Reichthum⸗ 
ben kommen“. Dazu maht Widman die Anmer⸗ 
fung 6): „Der neunte Fürf ff Mammon. Den 
mei Männiglich, wie er bei den Finanzern, Wucherern, 
Schindern und andern regiert. Derowegen ohne von 
Nöthen weitere Meldung von ihm zu thun. “Diefer 
bat beiefien den Judam Ifcharioth, Ananiam fammt 
feinem Weibe Sapbira (Act. V) 62). 

Nahdem Kauft die Theologie aufgegeben Hatte, 
„übte er fich deſto heftiger in ber medicinn ,„ und 
war in der astronomia und astrologia fo erfah« 
ven, daß er „ber ander Zoroaſter“ genannt murbe, 
Daher er „viele welfche Praktikanten umb fich gehabt °).* 
Er fand als „Kulenders und Wettermacher und Pros 


60) Auch bei Göthe ſucht der Teufel „pie Körper“ 
und die „Menihen“ zu zerfiören ; er wäthet darüber, daß 
immer „neues Blut in ihren Adern cireulirt.“ 61) Wid⸗ 
man Th. 1, S. 177. 62) Die in dem PDarsgebirge 
glänzenten Metalladern nennt Mephiſtopheles während ver 
Keife auf den Blodsberg „vie Illumination,“ die Gott 
Mammon zu Ehren der Walpurgisnacht anflellt: 


„Erleudtet nit zu diefem Befte 
Herr Mammon pradtig den Pallaſt ?“ \ 


63) Widman TH. I, ©. 210. 
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yhet” in großem Anfehn. Nach feinem Tode fand 
man niele Schreiben von vornehmen, geiftlichen und 
weltlihen Perfonen an ihn, die ſich des Wahrfagens 
wegen zu ihm gemenbet hatten. So hatte er auch ei- 
nen Praͤlaten in Pavia, Azzolini, feine Erhöhung 
eweißſagt, und als er Kardinal in Nom zu Saneta 

arin in Portico wurde, ſchickte er Kauft „200 
Kronen 647°, 

Widman theilt uns über Fauſt's fchönen Bar- 
ten in Wittenberg einen Brief des M. Caſpar 
Moir an zwei Breunde in Erfurt mit ®%). Zauft 
iſt nach dieſem Briefe „ein gar gutberziger Mann“. 
Motr fpricht vom Saufe Fauſt's: „Welches ich 
nit allein, fondern ihr viel Stubioft mit Augen wun- 
derbarlich gefeben haben, und, ob die Behaufung gleich 
wohl nit groß, und fein Garten daran beögleichen ; fo 
fann man dennoch darinnen fehen, erftlich in feinen 
zween Stuben von allerlei Vögel mit lieblichem Ge- 
fang. Da hört man einen Ambfel fröhlich fingen, 

—Papengod und Adel reden, mit mad Sprach man fie 
fragt, ohne die kleinen DBögelein, die hören nicht auf 
zu zigern. Im feinem Hof neben dem Garten, ba 
gehen mit Luft viel Kapaunen, Enten, Eisrögel, Hen⸗ 
nen, Nebhühner, Hafelhühner, Krünch, Meiger, Schwa- 
nen, Storchen und beren mehr ohne Schew. Oben: 
am Haus bat er ein Taubenhaus, darinıen ein- und 
ausfliegen Tauben von vielerlei Karben, auch Tauch⸗ 
enten, wilde ober Holztauben. Doch laßt er nit ei- 
nen-Geiftlichen hinein in fein Bebaufung, fondern was 
ihm angenehme, verborgene und flille Herren. find, Des 





64) TH. 1, Cap. 29, S. 227-229. 65). Widman. 
Thl. I, Cap. 26, ©. 202 ff, 


> 
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nen vergönnt er ed mit Luſtbarkeit zu fehen. Die 
aber, fo ihm bünfen fufpect und argmohnig zu fehn, 
ob ſie jchon die Behaufung fehen wollen, koͤnnen fie 
Doch nicht wahrnehmen 66)“. Frauenzimmer und Stu- 
denten beſuchten Kauft nach bemfelben Briefe im „De⸗ 
ceniber”, und man fah da „Roſenſtöck, gezieret mit Far⸗ 
ben, roth, weiß, leibfarb und gelb und viel andern. 
fhön wohlriechenden Blumen". „Sonderlich war ber. 
Garten geziert nach der Manier der Welſchen; dann- 
binten an dem Haus, da eine große Mauer aufgeführt 
ift, gehn berfür zu ergeigen wohlfchmedende Granat, 
Pomeranzen, Limonien, Gucumer und viel deren Ge- 
waͤchs“. Er fpricht auch von Verwandlung der Obſt⸗ 
bäume in andere Obfibaumarten, wie von einem Zau⸗ 
ber 67), Ein gelehrter Magifter, Friedrich Bros 
nauer aus Schweiniß*) warb zur Berantwor- 


66) Widman a a D. ©. 202. 67) Widman 
a. a D. ©. 204. Was hier von Thier-: und Pflanzen: 
fammlungen, augländifchen Drangerieen und Obſtbaumzucht 
gefprowen wird, ift fo einfach und natürlih, DaB man 
nicht von Ferne an einen Zauber denken fann. Kauft 
ericheint Moir als „ein gutherziger Dann,“ er will 
feinen Geiftihen , fondern nur „angenehme, verborgene 
und ftille Herren, die nicht fufpect und argwohnig“ find. 
Es fheint, daß man viel über Das Haus und Kaufl’s 
Sammlungen audbreitete, und als er fpäter feine Reifen 
macte, diefe mit dem geheimnißvollen Haufe, dem Herde 
ver Zauberei, in Berührung bradte. *) Schon in der 
Borreve zu Wid man's Wert non 1599 werden ©. 2 
und 3 ander Thomas Wothalt, Thomas Hamer, 
CEbriſtoph Hayllinger, Gabriel Renner, Io 
dann Birtor auch die Hier angeführten „Caſpar 
Moir“ und „Friedrich Bronauer“ als ſolche ges 
nannt, „fo umb Kauft geweſen find.“ Die Fauftſage wurve 
nad Widman, Vorr. S. 2 und 3, aus ten Briefen diefer 





. 440 


tung gezogen, weil er bei Doctor Fauſſt „auf und 
abgegangen”, und ald ihn „berwegen die Herren Pro⸗ 
feſſores zur Rede geſtellt“, bekannte er, daß es „ja 
und wahr waͤre; er haͤtte aber nichts Boͤſes laut ſei⸗ 
nes juramenti an ihm ſehen können, ſondern viel⸗ 
mehr befunden, daß er fuͤr Andern ein vortrefflicher 
Aſtrologus wäre 88)“. Außerdem war „Doctor Ha Le 


Männer „zufammengeraffelt." Sie haben, was fie hör⸗ 
ten und fahen, in dieſen vorgefuntenen Briefen „ihren 
Freunden und Berwantten zugefchrieben.“ Zauf war 
übrigens auch nad tem Zeugnifle des Friedrich Bros 
nauer unverbädtig. 68) So nimmt auch Kauft, das 
Zeichen tes Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe das 
Wert des Afrologen Nofradamus zur dand, und be: 
Mäftigt ſich, wie diefer, mit den Sternen und ihrem Laufe : 

„Blich! Auf! Hinaus ins weite Land! 

Und Dich geheimnikvolle Bu . 

Bon Noſtradamus eigner Hand, 

IR dir es nit Geleit genug ? 

Erkenneſt dann ter Eterne Lauf 

Und, wenn Natur ri unterweist, 

Dann geht die Seelenkraft dir auf.‘ 


Nofrapamus, geboren 1503, geflorben 1566, Leibarzt 
Karls IX. von  rantreih, in feiner Zeit, wie die 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine divinatoriſche 
Berüpmtheil. Das Wert des Noſtradamus hat veu 
Titel: Les prophetica de M. Michel Nostradamus. Dont 
ily en a trois cens, qui n’ont encores jamais este im- 
primees, trouvez en une bibliotheque, delaissez par 
P’auteur. A Troyes, par Pierre Chevillot, l’imprimeur 
ordinaire du roi. Avec permission, Die Borreve iR 
vom 1. März 1555. Weber Göthe's Fauſt, © 73. 
Ebert (bibliograpp. Lex. 11, S. 209) fennt eine andere 
Ausgabe von 1568. Die Borrede enthält Gedanken, des 
ren Concentration fih in ten Göthe'ſchen Berfen auss 
fpricht, und die auch Noſtradamus in den Mund ge 
legt werten: 
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Au em ſonderer guter- Freund und Liebhaber der 
Studenten 99)”. 
. Die Fahrt der drei jungen Freiherrn aus Witten 
berg zur Hochzeit des Baierfürften in München auf 
Fauſt's Zanbermantel wird von Widman in das 
Jahr 1525 geftellt. Die Abfahrt beſchreibt der Ver⸗ 
rafter alfo: „Darauf richtet D. Fauſtus feine Fahrt 
an, und legte feinen Nachtmantel auf ein Beet im 
Garten feines Hauſes außgeftredt, feßt die Drei Her⸗ 
zen barein, redet Ihnen tröftlich zu, fle follten uner⸗ 
ſchrocken ſeyn, fie werden bald an dem Ort, baß fie 
begebren, ſeyn. In folchem kommt ein Wind, fchlug 
den Mantel zu, daß fle darinnen mit fammt dem Doc 
tor Fauſt verborgen lagen ; bub alfo der Wind ben 
Mantel empor, und fuhr in N. N. (wie Widnman 
in beſcheidener Frömmigkeit beifept) Namen, wie es 
Fauſtus beichwur, dahin in folder Luftfahrt 79)”. 
Nachdem der DVerfafler aus der älteften Fauſtſage 
längft befannte Schmwänfe, wie von bem einem Juden 
von Fauft zum Unterpfand gegebenen Schenkel, von 


„Ddie Geiſterwelt IR nicht verfäloffen ; 
Dein Sinn if zu; dein Herz if todt! 
Auf, bade Schuler unverbreifen 
Die ird'ſche Bruf im Morgenroth!” 
69) Rah Widman, Borrede S.2, war die ganze Fau ſt⸗ 
fage „unter den Stupenten länge Zeit verborgen ,“ fo 
vaß er. fe als eine Studentenfage betrachtet. Die Quel⸗ 
fen And Briefe feiner Stuviengenofien. 70) Auch bei 
Göthe muß, wenn Mephiſtopheles für Faumſt's Luftfabrt 
den Zaubermantel ausbreitet, dieſer beide durch die Lüfte 
tragen, indem Feuerluft dereitet wird, die ſie von der Erde 
hebi. Mephiſto ſagt: 
„Ein Bischen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Hebt uns behend won dieſer Erde.“ 
xi. 
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den in Strohwiſche verwandelten Schweinen, von dem 
ausgeriſſenen Fuße u. f. w. erzählt, und beigefeht bat, 
wie „Fauſt feine Fröhlichkeit mit guten Gtubenten 
vollbrachte 727", fahrt er mit Stndenten nah Leim 
zig zur Mefle; fle gehen an einem Keller 72) vorbet, 
aus welchem Schröter ein Weinfaß, 16—18 Eimer 
ſtark, heransfchroten wollen. Sie bringen es nicht zu 
Stande. Fauſt fpottet über fi. Der Weinherr, der 
dazu kommt, entfcheivet. Wer das Faß allen herauf 
bringt, bat es als Eigentfum. Bau ft reitet auf dem 


71) Widman, Thl.l, Cap. 34, 6.269. 72) Göthe 
läßt ven Schwank ian Anerbachs Keller in Leipzig 
vor ih gehen. Zwei Bürer in Auerbachs Keller in Leip⸗ 
—F nad den Mauerbögen abgerundet, und darum urs 
prünglih für den Keller beſtimmt, mit der älteften Jahres 
zahl 1525, werden nad Befchreibung und Unterſuchung 
von Stieglig in feiner Abhandlung über Fauf im 
Raumer’s hiſtor. Taſchenb., Jahrg. 1834, ©. 144 fi. 
für aus jener Zeit ſtammend gehalten. Zwar war nad 
dem Zeugniffe der Leipziger Geſchichtſchreiber (Bogel’s 
Annalen, Schulz, Geſchichte der Stadt Leipzig, S. 66) 
Auerbachs Hof damals (1525) noch nit. Der Chur: 
füächfifche Leibarzt und Profeffor der Medicin, Doctor 
Heinrich Stromer, von feinem Geburtsorke Auer: 
bach genaunt, führte dieſes weitläufige Gebäude 1530 
auf. Der Berfaffer „ver Hiftortfhefritifhen Un 
terfuhung Über Das Leben and die Thaten 
Kauf’s“ (3. F. Köhler) 1791, meint, die Nachricht 
von der Aufführung des Gebäudes beziche ſich auf feine 
Vollendung, und das Hauptgebäude gegen den Markt zu, 
unter welchem ſich der Keller befindet, fey zuerſt aufgeführt 
worden, alfo wahrſcheinlich ſchon 1325 im Gebrauche ge- 
ſtanden. Für die That Fauſt's in Anerbachs Keller 
ſpricht das noch vorhandene, für diefen Keller na feiner 
Form urſprũnglich gearbeitete Bild, welches den Mitt auf 
dem Weinfafle darfielit, vom Zahre 1535. 
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Weinfaſſe davon. Der Ritt auf dem Faſſe wird von 
Widman alſo beſchrieben 7°): Fauſtus war nicht 
faul, ging bald In den Keller, fegt ſich auf das Faß 
als ein Pferd, und vitt es alfo fehnell aus dem Kel- 
ker, darüber fich Jedermann verwundert. Deß erſchrack 
auch der Weinherr, vermeint nicht, daß foldyes wär 
müglich gewefen, mußte aber feine Zufagung halten, 
und Fauſto das Faß mit Wein folgen laffen. Der 
aab es feinen Wanderögefährten und Stubenten zum 
Beten ; die beruften andere gute Freunde dazu, waren 
fröhlich und gutes Muths; wollt’ auch Teiner barvon, 
bis dem Faß der Boden leer war ?*”. Fauſt las 
den Studenten in Erfurt den Homer vor; er be 
ſchrieb Somer’3 Helden fehr lebendig. „Er Hat fle auch 
ben Studenten in folcher Geſtalt, Gebaͤrden und Ge 
ſichte dermaßen ausgeſtrichen und befchrieben, baß fie 
: en großes Verlangen befommen, dieſe Helden in ei⸗ 
gener Perfon zu fehen”. Die teojanifchen und grie 
chiſchen Herren wurden in das „lectorium citirt und 
erfehtenen, bis endlich der an einem Menſchenſchenkel 
nagende Polyphemus, der Miefe, die Studenten ber- 
geftalt erfchreckte , daß fle alle davon liefen 7°). In 


— — — — 


73) Widman, Th. I, Cap. 37, ©. 282. 74) In 
Göthe's Kauft erzählt in der Scene der luſtig zechen⸗ 
den Sturenten in Auerbachs Keller zu Leipzig der Alt⸗ 
eier die Geſchichte des Ritts auf dem Wein: 

affe: 
„Ib hab ihn ſelbſt hinaus zur Kellerthüre 
Auf einem Baffe reiten fehen — — 
Es Liegt mir bleifhwer in den Füßen.” 
75) Einige Stupenten behaupteten (nad einer alten Er⸗ 
furter Ehronit), Polyphemus habe fe. bereits mit den Zäb⸗ 
nen angepadt und auffıeffen wollen. Darum Kicten bie 
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Erfurt fol Fauſt „ein Haus zum Enfer genannt” 
bewohnt haben 76). Er hielt fich bei „einem Stadt« 
Junkherrn“ auf. Bei einem Gaſtmahl dieſes Junkers 
„trieb Fauftus feine Boffen, und fpridt 
zu ihnen, ob fie nicht einen frembden Wein 
oder zween verfuden, oder foften wollten, 
er ſey gleichein Rheinfall, Malvafier, Spa⸗ 
niſch oder Franzoöſiſch Wein. Darauf mit 
lachendem Mund antworteten ſie: Ja, ſie 
ſind alle gut. Bald ſordert Fauſtus einen 
Börer (Bohrer), fahet an, auf die Seiten 
am Tifhblatt vier Locher naheinander zu 
kohren, ſtopft Zäpflin für, und heißt ihm 
ein Baar fhöner Bläfer ſchwenken und 
bringen. Alsdann zeucht er ein Zäpflin 
nah dem andern auddiefem Tiſchblatt. Ta 
fprangen obgemeldte Wein heraus in die 
Gläſer. Dep verwunderten fih die @®äfte, 
lachten und waren guter Ding, verfudhten 
mit großer Begierd dieſen köſtlichen 
Wein 77). — 


Mönche den Fauſt für einen Zauberer, und der Fran⸗ 
ciskanerguardian Dr. Klinger ſollte eine Zwingmeſſe des 
Fauſt's wegen leſen. Diefer wollte nichts davon wiſſen, 
und wurde aus der Stadt vertrieben. Moebſen, Ber: 
zeichniß von Bildniffen größtentpeils berühmter Aerzte, 
9. 16, Motschmanni, Erfordia literata, cont. pag. 372, 
Stiegliz bei Raumer, hift. Tafchenb. 1834, S. 141 
bis 143. 76) Widman, Th. 1, Eap. 39, ©. 297. 
77) Diefe bei Widman, Thl. I, Cap. 39, 5. 299 ent⸗ 
haltene Geſchichte, vie ſich in der älteften Kauftfage nicht 
fintet, iR von Göthe in feinem Kauft in der Stuben: 
tenfcene In Auerbachs Keller dargeſtellt. Mephiſtophe⸗ 
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In Schwaͤbiſch Hall hat Fau ſt in der „Schuh⸗ 
gafſe“ bei einem Wirthe gewohnt, und wird fpöttiich 


les beſucht mit Fauſt Auerbachs Keller in Leipzig, wo 
bie Iufligen Studenten zechen. Gerne möchte er mit ih: 
nen Die Breiheit chren, wenn ihre Weine ein bischen beffer 
wären. Er macht fih anheiſchig, ten Herren Stuviofen 
etwas „aus feinem Keller zum Beften zu geben, “ Die 
Studenten follen fih einen Bein wählen, weichen ſie wol: 
Ion; «6 find gerade vier Perfonen, wie bei Widman, 
von denen jede fih einen audern wählt. Der Froſch, 
der Embryo des Alademifers, auf der unferfien Stufe der 
Studentenordnung, iſt mit dem Rheinwein zufrieden; 
höhere Anſprüche macht ſchon ter Brander, er will 
Champagner; Siebel, „der Schmeerbauch mit der 
kablen Platte,“ Das Stichblatt des Sturentenwiges, if 
hurd die füße Siebe unglücklich geworden, er will ſich ho: 
möopathiſch Dur den füßen Wein, den Tofayer, ent- 
fbärigen. Altmaier, das ehrwürbige, bemooste Daupt, 
das ſchon manden guten Schluck gethan, fieht weniger 
auf die Qualität, als auf die Quantität. Wenn ihn 
Mephiſtopheles fragt: 

„Mit welchem Weine kann ich dienen 7“ 
gibt er zur Antwort: 

„Mit jedem! Rar nit lang’ gefragt.” 
Mephiſtopheles verlangt, wie Fauſt bei Widman, 
einen Bohrer, boprt vier Löcher in das Tiſch⸗ 
blatt, verfiopft jedes. mit einem Wachspfro—⸗ 
pfen, und ruft den Studenten zu: 

„Run zieht die Propfen und genießt!“ 
Alle ziehen die Propfen, und indem jedem der verlangte 
Bein in das Glas Läuft, rufen fie: 

„O ſchöner Brunnen, der uns fließt 1” 
Selbſt der humoriſtiſche Ausbruch der Zubelnden: 


„Uns if ganz fannibalifh wohl, 
Ale wie fünfbundert Ganen 


“ 
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„ein Mein bodend Mann” genannt. Ein Sprichwort, 
auf welches ber Verfafler aufmerffam macht, iſt: „Wenn 


findet feine Parallele in der Bauflfage von Widman. 
Wir finden nämlich in diefer gleich nach der Darſtellung 
eines Gelages von Trunkenbolden (Thl. 1, ©. 339) fol: 
gende Berfe, in welchen die Zechenden mit Shweinen 
verglichen werden: 
„Sie thun, wie Sän und wilde Thien, 
Wenn man ihn gibt und träget für, 
n Hals fies füllen Alls hinein, 
8 ſey Bier oder edler Wein.” 
Die Studenten follen nah Meppift o's Rathe von dem 
köſtlichen Weine nichts verfchütten. Dieß gefchieht dennoch; 
Fenerflammen brechen hervor, Meppiftopbeles wird 
vogelfrei erklärt, er verzaubert fie mit den Worten: 
„Balfh Gebild und Wort 


8 
Berandern Sinn and Drt! 
Seyd bier und dort!" 


Dft fommt der Zechende durch das Uebermaaß des geifti- 

gen Geträntes in einen Zuftand , in welchem er, um mit 

Lichtenberg zu reden, den rothen Kittel eined Kalenberger 

Bauern für eine Erdbeere und den Himmel für eine Baß⸗ 

geige Hält. In ſolchem Zuſtande ruft ihm die Phantafie 

Mephiſto's an die Studenten gerichtete Worte zu, unb 

Sinn und Ort find verändert, und er iſt hier und dort. 

Die Studenten halten ifre Körper und Geſichter 

für „nrüne Lauben“ und „Rebſtöcke,“ die Rafen 

für „Erauben,“ die fie wechfelfeitig fih abzuſchne i⸗ 

den im Begriffe fliehen, bis Mephiſtopheles, den Zauber 

löſend, ihnen zuruft: 
„Irrthum, laß los der Augen Band, 
Und merkt end, wie der Zeufel ſpafſſe.“ 

Diefer der aus Widman genommenen Wachspropfen⸗ 
efpichte angefügte Schwank ſindet fih In der älteften 
aufffage von 1587 «bei 3. Scheible, Kloſter, 

Br. 1, ©. 1052 u. 1053). Bei einem Gaſtmahle in et: 

ner „fürnehmen Reichsſtadt“ begehrten die Gäſte, „nach 
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Thriſtus ſelbſt ſollt Durch das Hall gehen, er ohne 
Befpött und unbefchiffen nit davon kommen würd“. 
" Doctor Fauſtus ward mit den Einwohnern von 
Shwäbifh Hall bald fertig. Er hat „zum Dank 
den Bewohnern von Hall einen Teufel gefchifien*, 
was von Scheible in feiner Sammlung durch ein 
Bild verewigt worden if S). Widman erzählt die 
auch in den älteften Fauſtſagen enthaltenen Geſchich⸗ 
ten von vier Zauberern, welche die Köpfe abſchlugen, 
von dem Bauern. welchem Fauſt den Wagen mit Deu 
und die Pferde fraß, von dem andern Bauern, wel- 
chem der Zauberer „für einen Salat Gen um einen 
Lömwenpfennig aß, und dabei ein ganzes Fuder Heu 
aufzehrte“ u. f. w. ausführlich 79). 


dem fie gefien Hatten, drum fie füruemblih kommen wa⸗ 
zen, daß er ihnen zu Luft ein Gaufelfpiel machete. Da 
lie er auf dem Tifh ein Reben wachſen mit zeitigen 
Trauben, daran für jenem eine hienge. Hieß darauf ei⸗ 
nen JZeglichen vie ſeine mit der einen Band angreiien und 
Halten, und mit der andern das Mefler auf den Stengd 
tegen , ald wenn er fie abichneiden wollte: aber es fplite 
bei Leibe Keiner ichneiven. Darnach gehet er aus der 
Stuben, wartet nit lang, fompt wider; da ſitzen fie 
alle und halten fih ein Jeglicher ſelbs bei ver 
Nafen, und das Meffer varauf. Wenn iprun 
gerne wollt, fo möget ihr die Trauben ab 
fhneiden. Das ware ihnen ungelegen; wollten’ fie lies 
ber noch laſſen zeitiger werden.“ Diefelde Trauben 
und Naſengeſchichte wird als ein Schwank Faufl’s 
auch von Philipp. Camerarius horae succisivae, Francof. 
1615, 4. cent. |, p. 315 erzählt. 78) M. f. das Bild 
ia 3. Scheibie's_ Kiefer, Bor. U, ©. 521. 79) Win 
man, Thl. I, Cap. 43, ©. 322, Cap. 44, ©. 328, Eap. 
45, & 332. Derfelbe erzählt auch (Thl. 1, 3.336) von 
Peiarich Eornelius Agrippa, daß diefer in 3 us 
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Fauſſt ſchickt einem Wirte in Gotha, weil ihr 
Diefer bei feiner Frau überrafcht, einen Poltergeiſt ine 
Hause). Sem Famulus Johann Wätger®), 
ein fahrender Schüler, der Sohn eines Prieſters zu 
MWafferburg, Hat „einen finnreichen Kopf“ und „gut 
ingeniam“, wiewohl er „ein Bankert“ war; er war 
etwa 15 Jahre, al8 er zu Fauſt fam, und diefer ver» 
machte ihm Durch Teſtament Alles ; er wurde em „ver⸗ 
wegener und gottlofer Bub 82)” ; er war „des Doctor 
Fauſti Heimlicher Kanzler und Schreiber 23)”. 

Mepbiftopheles verſchafft Sanften Schäge ®*). 
„Damit Doctor Fauſtus von feinem Bott, dem Teu- 
fel, ja nicht möcht’ verlaffen werden, zeigte ihm fein 
Geiſt Mephoſtophiles bei emer alten verfallenen 
Gapellen, fo bei Wittenberg herum gelegen war, 
einen Schatz 8°)”. 


golſtadt mit Studenten gefochten, und ihnen die Schwer⸗ 
tie „aufgefreffen“ habe. 80) Widman, The NH, Cap. 
4, ©. 21-23. 81) Fauſt's Famulus, ver bi Bin 
nnan immer Wäiger heißt, wird in ter älteſten 
Fauſtſage von 1587 und in ven Ausgaben der zwei 
folgenden Jahre „Wagener“ und Wagner genannt, 
und beißt in der älteften, von ifın vorhandenen Sage von 
1593 „Chriſfopporus Wagener“ gm. f. uber Bag: 
ner die Fauſtſage bei J. Sceible, Kiefter, Bp. 11, 
©. 1055). 82) Darum entſtand die Sage von 1593 
Eder Wagner, welche in allen Thaten und Schwänten, 
in den Zeufelöbunde und der Höllenfahrt die Bauffage 
nachahms. Bei Göthe erfcheint er mehr als befchräntter 
Pedant im erffien und zweiten Theile des Fauſt. 
83) Widman, Thl. I, Cap. 5, S.30-32. 84) Wi d⸗ 
man, Th. 1, Cap. 9, ©. 50. 85) Wenn Mephiſto⸗ 
pheles einen Schag für Fauſt zu heben im Begriffe 
if, und diefer ihn „dort hinten ſimmern“ fieht, fo ge» 
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Der Kalfer, vor dem Fauft Alerander, den Großen, 
aus der Schattenmelt beraufbeichwor, mar nach Wid⸗ 
man Maximilian l. der deutiche Kaifer 8%). Auch 
ließ er vor demjelben Fürſten ein Gewölf ſich mit Blig 
und Donner und Negen und Sonne, Sternen und - 
Mond entfalten”). Der Evelmann, dem Kauft ein 
Hirſchgeweih an den Kopf zauberte, lebte nah Wid⸗ 
man am Hofe Mar des erftien$®), Ein Adeli⸗ 
cher aus Sachen gebt nach Ierufalem, ift fünf 
Jahre in türfifcher Orfangenichaft, und wird am Hoch⸗ 
zeitstage durch Kauft 6 Hilfe aus der Türkei ind 
Heimathland getragen #9). Einen jungen Pfalzgrafen 
läßt er von Wittenberg, wo er flubierte, nach He i⸗ 
delberg auf feinem Zauberrog in firben Stunden 
kommen 99), 


ſchieht dieſes ebenfalls in Göthe's Kauft in der Nähe 
einer Kapelle. Fauſt ſagt: 
„Wie von dem Fenſter dort der Saeriſtei 

Aufwäcto der Schein des ew'gen Lampdens flämmert. 

Und ſchwach und ſchwächer feitwarts dammert, 

Und Finſterniß drangt ringsum bei! 

So fieht's in meinem Bufen nächtig.“ 
86) Nach der älteſten Kauffage if es Karı V. 
DM. f. die Sage von 1587 bei 3. Scheible, Kiofler, Bo. 
ll, ©. 1010. 87) Widman, Th. I, Cap. 13, S. 79 
und 80. 88) Nah ter Fauſtſage von 1587 (bei J. 
Scheible, Klofter, Bd. 11, S. 1013) geſchah dieſes am 
Hofe Karls V. Rab Widman trat Kauf öffentlich 
1525 auf, hatte aber den Verirag mit Mephiſtophe— 
Les fon 1521 gefchloffen, und war ſchon zwei Jahre 
vor diefem Bertrage durch feine Zaubereien bekannt, fo 
Daß er nah Widman's chronologiſcher Befimmung wohl 
am Hofe Marimilians 1. auftreten konnte. 89) 
Widman, Th. 1, Cap. 20, ©. 104—107. 90) Wid⸗ 
man, Thl. ll, gap. 21, &. 109 une 110 
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Wid man erzaͤhlt nach vieler Befchichte eine Reihe 
von Schwänfen, welche ſich auch in der älteften 
Bauftfage finden, wie die Weinreife in den Keller 
des Bifchofs von Salzburg ?!), die Gefchichte von den 
„Springenden und hüpfenden Glaͤſern“ 92), von dem re⸗ 
denden Kalbskopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferde 92), 
von den Heurathsgedanken Faufts 9*). 

Widman fagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus. DBierundzwanzig Jahre dauerte 
der Vertrag. Wagner erhielt durch Teftament 
Fauſt's ganzes Beſitzthum 9°). Ueber die Schwarz 
kunſt äußert ſich Fauſt: „Die Schwarzfunft ift eine 
hohe Weisheit, und ift im Anfang der Welt auffom- 
men 29)”. Vom Papſtthum und vor Luther 
weiflagt Bauft: „Das Papſtthum iſt gefunfen und 
gefallen in Die Gegend Sopoma und Gomorrha, 
und faugt von ihrem flinfenden Pfuhl alle ſo⸗ 
dDomitifhe Sünden Schand und Laſter, und 
erſtlich kͤmmt's dahin, daß der Papft nichts wurd für⸗ 
nehmen, es glücdt ihm Alles ; daher wird er alle gött⸗ 
liche Schrift, Regiment, Sorg und Arbeit laſſen fah⸗ 
ren, und dargegen wird er leben in allerlei Wohlluſt, 
in greulicher Unzucht, Huren, Buben, Freſſen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die f[höne Stadt 
Romaeine®rundfuppe aller ſodomitiſchen 
Gräuel feyn”. ... „Da er (der Papſt) nun 
allen weltlichen Gewalt unter ſich bat bracht, und er 


91) Widman a. a. O. S. 113 u. 114. 92) Bid⸗ 
man a. a O. ©. 116 u 117. 93) Widman a. a. 
O. ©. 122. 94 Widman a a D ©. 125. 95) 
Widman, Th. Il, Cap. 1, S. 2: 96) Widman, 
Thl. Il, Eap. 1, S. 3. 
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hinfiro nach allem feinem Luft und Wohlgefallen 
ſchwebt und Lebt, wirft ex feine Sorg und Greuz, fo 
lang er getragen, hinweg, und bringet allerlei Gut und 
Reichthum in feine Hand, Schlägt dem Laͤmmlein ven 
Kopf ab, das iſt, er wird das alte und neue Te 
ftament verdbammen und vertilgen, verfol 
gen und unterdrüden”. ... „Uber es ftehet 
ihm ein Münchlein für dem Licht; der hat von 
Gott und aus dem Propheten Esnia cap. 55 
Befehl, daß ex wider den Papft ſoll fchreien 97), 
feine Stimm erhöhen, wie im Zom; der bat 
eine wohlſchmeckende Roſen in der Hand, und barbei 
eine Sichel, damit er wird abfchneiden allen 
gleifhlihden Wohlluſt; dann darwider wirb er 
predigen,, und, wann er es audgereutet bat, wird er 
nit dem Feuereiſen das Feuer der chriftlichen Liebe, 
das erlofchen iſt, wieder auffchlagen und anzunden, da⸗ 
rüber die babylonifche Hure rafend und thö« 
richt wird, und wird die Schlüffel St. Petri 
in die Tiber werfen, und das bloße Schwerdt 
Dagegen in Die Hand nehmen; darauf alsbalb 
wird er einen jungen brüllenden Lewen aus Hifpanien 
herfürlocken, der mit fi in das teutfche Land viele 
Bären bringen wird. Dennoch ift er kein wilder, ſon⸗ 
dern ein zahmer Lew. Gegen folgen ſpaniſchen 
Bären werden andere, flarfe Böhmifche, 
Saͤch ſiſche, Heffifhe Bären aus Ihren Wäl 


97) Der Berfaffer wendet das 58. Kapitel aus Yes 
faja gegen die römiſch-katholiſche Kirche an, weil 
in viefem das Faſten der Juden als Heuchelei getadelt, 
und auf die wahre Feier des Sabbaths aufmerffam ges 
macht wird. 
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dern und Höhlen berfürgehen und fich zur Wehr ſtel⸗ 
Ion, darauf eine große Binfternuß entſtehen wirb, 
und Doch bald vergeben; und wird Die Sonne der 
Gerechtigkeit berfürfcheinen, und der babylonk 
[hen Qure unter bie Augen bliden, daß fie 
nicht wohl wird fehen können 9. 

Kurz vor der Teufelökataftrophe greift Kauft nach 
einem Mefier, um ſich zu entleiben. Wenn er dabei 
das Werk vollführen will, ift er an den Händen lahni, 
und wird von der That durch unfichtbare Hand zu⸗ 
rüdgehalten 9). Widman gibt in den fabelhaften 


98) Widman, Th. IN, Cap. 3, S. 7—10. Hiezu 
maht Widm'an S. 10 tie chronologiſche Anmer: 
tung: „Bon viefer obgemeltten Weiffugung muS man 
merken, daß fie gefdiehen, ehe Doctor Luther aufgeflan« 
den if, Das Papſtthum anzugreifen, und daß vor Kaifer 
Karoli Krieg in Deutſchland Fauſtus ſchon bins 
megneräumt und geftorben ifl.“ Damit ſtimmen aud Die 
bifiorifchen Zeugniffe überein, va nah Wierus Zeugniffe 
Kauft einige Jahre vor 1540 flard. Die Weiſſagung zeugt 
abermals von der Entwidelung der Fauflfage im prote- 
ſtantiſchen Bolksbewußifein, gegenüber dem aud tem 
Mittelalter in die Reuzeit hinübergegangenen Romanig: 
mus. 99, Gleich in der erfien Scene will Fauſt bei 
Göthe fih tönten, er ſetzt „Ten Inbegriff der Holden 
Schlummerſäfte,“ den „Auszug tödtlich feiner Kräfte,“ die 
Giftphiole, an die Lippe; da tönen der Auferfiebungs: 
fang und Glockenklang der benachbarten Kirche an fein 
Ohr, und die Erinnerung an den Ölauben der Ju: 
gend hält ihn im Leben zurüd: 

„O tonet fort, ihr füßen Himmelsliever ! 

Die Thrane quilit, die Erde bat mid wieder!” 
Später rühmt ſich Mephiſtopheles, daß er ihn im 
Leben zurüdgehalten habe: 

„Und wär’ fr: nicht, fo warf du ſchon 

Bon dieſem Erdball abfpagiert." 
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Zhaten Fauſt's, an die er mit unerfchütterlicher Fe⸗ 
ftigfeit glaubt, in allem Ernſte chronologifche Beſtim⸗ 
mungen. „Hier muß ich auch erzählen die Jahrzabl 
nacheinander, wie fich der Bauftus dem Teufel verſpro⸗ 
hen hat. Im i6ten Jahre feines Alters ſtudierte 
er, und trachtet nach Zauberei. Im vierten her⸗ 
nach ward ee Doctor in medieina, anderthalb 
Jahre zuvor hatte er in theologia promoviri. Zwei 
Jahre trieb er ſchon feine Zauherei, war aber noch 
nit in dem Bündniß Des Teufels; fondern der Teufel 
ließ ihm Zeit und Weil Dazu, bis er ibn fen erſchlei⸗ 
hen Eonnte, wie ein Schlang mit Ihrem fcharfen Ge⸗ 
hör dem Menfchen zum Kalle und zum Bergiften nach« 
geht ; bie übrigen Jahre, al8 die 24 Jahr lang, Hatte 
er jich dem Teufel obligiret und ergeben. Der Teufel 
hatte ihm noch ein Jahr Frift zugefagt, daß fein ganz 
Alter 41 Jahr mar YO)“, 

Fauſt fagt von fih im Rückblick auf die frühere 
Zeit: „Ich war ein guter Juriſt, ein theologus, und 
auch ein medieus 101)”, Den gröften Theil des 
dritten Theiles ſprechen abwechſelnd der Teufel 
und die Theologen am Bette Fauſt's, um feine 
arme Seele zu gewinnen. Fauſt Hält faltungsvolle, 
reumütbige, eines Franciskanerpaters würbige Reden, 
nnd entfchließt fich zuleßt doch, trog vieler erbaulicher 
Sentenzen, für den Teufel. Die Difputation Fauſt's 
mit dem Teufel foll der Famulus Wagner aufgezeich® 


100) Widman, Thl. IN, Eap. 12, 3. 64 und 65. 
101) Gerade fo fängt er bei Böthe an: 


„Babe nun, ad! Philoforbie, 
Surifieret und Mevicin, 

Und fciver aud Theologie 
Durchaus ſtudirt mit heißem Bemuͤh'n.“ 
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net haben, da er dabel ſaß, als bie Gefpräche geführt 
wurden #02). Seinen frühern Zufland, der Ihn dem 
Teufel zuführte, ſchildert Kauft alfo: „Da hab ich 
mich der Gaben Gottes dannoch nit. wollen begnügen 
laſſen, ſondern Ich tobte und wüthete, wie ein neuer 
Moft in einem Faß, der nicht Ruhe hat, bis er ver- 
au WB)", „alsdann ſetzet er ſich; alfo mar mir. 

Ich hatte nicht Ruhe noch Raſt, bis ich hoͤher ſtieg, 
und mich dem Teufel übergab 199)”. Auch wird rück⸗ 
ſichtlich ſeines Bactes bemerkt: „Die Glocke war ein- 
mal gegoſſen, und das Stundenglas lief mit Fauſto 
ab 108°, Wipman emeähnt auch bes fihwarzen, 
zottichten Hundes in ber Geſellſchaft Fauſt's, Der 
wunderbare Eigenfchaften hatte, und befien Kern ein 


102) Bidpman, Th. Il, ©. 55. 103) Daſſelbe Br 
braucht Fauf bei Söthe, wenn er das Zeichen dee 
ihm näher ſtehenden Erpgeifles in deg Noſtradamus 
Buche erblidt: 


® P ich meine 8 
—*X — VV Kräfte höhe, Bein, 


n netten Gefühlen 
J meine Eiunen fi$ erwüßlen!“ 


4104) Se zeitchnet ihn Mephiſto bei Göthe: 


nal treibt die Bahrung In Wie Berne, 

Er if Ab feiner Zollpeit halb bewußt; 
Bom Himmel fordert er die fon kußen Sterne, 
Und von der Erbe jede höchſte Lu 
Und alle Rah und alle Berne 
Befriedigt nicht die tief bewegte Bruf.” 


4105) So ruft auh Kauft bei Göthe, wenn er mit dem 
Teufel den Vertrag fürs Leben abſchließt: 


„Dann mag die Debtengiode jacken, 
Dan n bift du Hy Dienftes fr 

Uhr ma ebn, der Beinen, falten, 
“ fey die Zeit für mid vorb 
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Höfer Geiſt war 9). Er beruſt fich bei den Mitthei⸗ 
lungen über den Hund, von dem die äftefte Fauſtſage 
nichts weiß, auf die Angaben eines Heinrich Grafen 
von Ifenburg, der den Kauft nut Stubenten be- 
fuchte 19°). inter Anderm bat diefer Straf Folgendes 
berichtet: „Als er auf ein Zeit mit andern Studenten _ 
zu Fauſto in fein Herberg kommen, daß er ſie hab’ 

ganz freundlich empfangen, ihnen Alles Buteß exzeiget, 


106) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig 
erzählt in feinem promptuarium exemplorum, d. i. Hi⸗ 
ftorien« und Exempelbuch, Franff. a. M. 1574 (welches 
alfo älter, als die älteſte Fauftfage if), Fol. 71, b: „Ein 
ſolcher Schwarzlünftier iR auch Johann Fauſtus ge⸗ 
west, der viel Bubenſtück durch feine ſchwarze Kunft ge⸗ 
übel. Er Hat bei fh allmege einen Huud gehabt. 
Das war ein Teufel.“ Auch Manlius erwähnt 
des Hundeteufele (loc. commun, collect. Basil. 1590). 
p. 39: Vivens adhue (Faustus) habebat secum canem, 
qui evat Kabolus Diefe Sage von Fauſt's Hunde if 
aus einer früpern Sage von dem Hunde des Heinrich 
Sornelius Agrippa von Nettesheim hervorgegan- 

en. Agrippa hatte einen ſchwarzen Hund, der ein 
ruberband mit magifchen Zeihen trug. Als er in Lyon 
feinen Tod herannahen fühle, entfieß er den Bund, der 
ch augenblidiih ine Waſſer ſtürzte, und für immer ver 
ſchwand. Er foll dem Hunde zugerufen baben: Abi per- 
dita bestia, quae me totum perdidisti. Den Hund 
hielt der Bolfsaberglaube für den Teufel. Paulus Jo 
vius in elog., p. 121. Neumann, disgqnisitio de Fau- 
stö, cap. 2, $. 10. M. f. aub über Fanf’e Hund 
Melch. Adami, vit. medic. p.8 4. b. ed. in fol. 107) 
Bidvman, Th. 1, Cap 25, bei J. Scheible, Kiofter, 
Br. 1, S. 437: „Es meldet der wohlgeborne Peinrich, 
Graf und Herr zu Iſenburg, dad er gar guie Run 
ſchaft mit dem Doctor Fauſto gehabt habe, ald ex zu 
Bittenberg gefiudieret.“ 
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und ftattlich aufgetragen an Trank und Spels, er habe 
aber nicht fehen Fönnen oder wahrnehmen, wo ed doch 
herfäme, unangefehn, daß er ein fonderliche, fleifige 
Achtung darauf gehabt. Unter andern aber fahe er 
gleichwohl einen großen, jchönen, ſchwarzen, zotteten 
Hund; der ging auf und nieder, auf ben ſahe er mit 
Fleiß, und-, als er ſich wollt! mitten in die Stuben 
legen, da redet D. Fauftus ein Wort, welches er 
nit verftund; al8bald ging der Hund hinaus für bie 
Stubenthür, und thät ihm Die Thür ſelbs auf; er ge⸗ 
dacht gleichwohl, e8 wirt nichts natürlich feyn. D. 
Fauſtus lächelt und fragt den Grafen, wie ihm ber 
Hund geftel 198)”, Darauf antwortet er: „Ich möcht 
ihn mit Luft noch einmal ſehen; alsbald fchrie D. 
Fauſtus ihm zu, der Fam Bald, und ffftang auf die 
Bank: feine Augen waren ganz fewr roth und ganz 
Schrelich anzufchen, und ob er gleich wohl ſchwarz 
zottet war, Doch wenn er ihm mit feiner Hand auf 
den Rücken ftriche und Tiebet , fo verändert er ſich im 
eine andere Barb, als braun, weiß und roth, alfo, ba 
er dead Hunde nicht mehr achtete, und ließ e8 ein gut 
Werk feyn. Weiter meldet diefer Graf, daß er gehört 
bätte, dab Fauſtus munderbarlihe Baufeleien mit 
diefem Hunde follte getrieben haben, fonderlich, wenn 
er wer fpazleren gangen !99”, Widman fagt ven 
biefem Hunde 110), „er fey ein Geift gewefen”, und 


108) Wir fchen bier, wie es zugebt, daß aus eine 
ganz natürlichen Geichichte eine übernatärliche wird. Der 
Graf fam ſchon mit rer vorgefaßten Meinung zu Kauft: 
„Bier wird nichts Natürliches ſeyn.“ Was man finven 
will, finnet man aud. 109), Widman, Zhl. I, Cap. 25, 
bei 3. Scheible a. a. DO. S. 437 u. 43%. 110) Wi 
man, Thl. Il, Gap. 6, bei 3. Scheible a. a. O. S. 968. 
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Habe „Präftigiar” IT!) geheißen. Ein Abt im Klo⸗ 
fer Halberſtadt, der zur Zeit Fauſt's Tebte, der 
ein „Kriftallfeher” und Breund der „Schwarzkunft“ 
war, batte „in einem Kriſtall einen Geiſt; ver fagt 
ihm nur von zukünftigen Dingen, wenn etwas geſtoh⸗ 
ken oder entfrembet war; item, was für Wetter ein 
jever Monat haben würde und bergleichen”. Er fand 
fehr vertraut mit Fauſt; fie nannten fich „Bruder“. 
Durch den Eriftallgeift erfuhr der Abt, Daß der Hund 
Fauſt's „nicht ein Hund, fondern einer unter den für« 
nembften Geiſtern“ fei, von dem er „Alles haben koͤnne, 
was er begehre“. Nach langem Bitten und vielen 
Verſprechungen „ließ fih endlich D. Fauftus bewe⸗ 
gen, veriprach ihm Den Hund, Doch nicht weiter, denn 
vrei Iahr, darüber follte er ihm eine Berfchreibung ges 
ben, daß er ihn nach folchen verfchrieenen :3 Jahren, 
ihm wieder wolle zuftellen. Dieß war bekräftigt und 
verfprochen ; hierauf fündet D. Fauſtus feinem Hund, 
Bräftigiar, den geleifteten Dienfl auf obgemeldte, 
beftimmte Zeit auf, und befchwur ihn, daß er dem 
Abt follt gänzlich gehorfamen 1127”. Der Abt ließ 
feinen Kriſtallgeiſt fofort frei, weldher „in einem ge 
dachten, dien Nebel verjchwand”. „Der Hund mar 
ihm ganz gehorfam, wie ihn denn der Abt gar Tieb 
hatte, und fobald frenide Gaͤſt im Klofter einfehrten, 
fahe er bald, daß er ihn verſtak. Diefer Hund hatte 
auf ein Zeit groß Klagen und Seufzen, mollt ji 
nicht bald ſehen laffen, und verfchloff fich, wo er Eonnt, 
da ihm der Abt ernftlich fragt, wie er es boch meinet; 


111) Bräftigtar von praestigiae, Blendwerke. 112) 
Widman, TH. 1, Cap 6, bei 3. Sceible a. a. O. 


S. 588 und 569. 
xl, 30 
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Dem gab er ſeufzend Antwort: Ach lieber Abt, ich 
hab je gedacht, ich wolft die überige Zeit meines zu⸗ 
gefagten Dienſts ber hir bebassen ; aber ib fee ea, 
daß es nicht ſeyn kaun. Das wirft du bafı in Kurz 
erfahren; bitte dich, du wolle mich, was die Urſach 
fey, zu fragen unterlafien. So ließ es auch der Abt 
darauf anftehen; bald aber, innerhalb 8 Zagen, fiel 
der Abt in ein Krankheit, und in dem Wahnwitz fragt 
ec ſtets nach feinem Hund '1), „griff wach ihm und 
Harb alſo 114)”, Der Teufel exfchlen Fauſt einen 


113) Bipman a. a. D., bei 3. Scheible a a. O. 
S. 569. 114) Göthe Hat die Sage vom Hunde Faufſt's 
in feine Fauſtiragödie aufgenommen. Widman's 
„Ihwarzer, zotteter" Hund iR bei Göthe „ein 
ſchwarzer Pudel,“ pinter dem Kauft fehon beim erſten 
Anblide ven Mepbiftoppelifhen Kern ahnt. Seine Haupt 
fünfte macht er auf dem Spazlergange ; darum muß er 
Fauſt bei Göthe auch zuerfi auf dem Spaziergange 
begegnen : 

„Siehſt du ven ſchwarzen Hund durch Saat une Stoppel 

ſereifen? 


en 
Bemerkſt du, wie im weiten Schnedcenkreife 
Er um uns her und immer näher jagt? 
Und irr' ich nidt, fo zieht ein Fenerſtrudel 
Auf feinen Pfaden binterprein. 
Bin ſcheint es daß er magifch leiſe Schlingen 
Zu künft'gem Bond um umfre Züße giebt.“ 


Bor ſolchen Berfuchungen iR der Pedant Wagner fiber, 
er fieht nichts, als „einen ſchwarzen Bude“: 

„I fche niäts, als einen fhwargen Bude; 

Es mag bei end wohl Augentaufäung ſeyn.“ 
Auch bei Heinrich Eornelius Agrippa bezeichnet 
ein Seuerfireif den Pfad feines ſchwarzen Bundes. 
Rah Andern hatte dieſer zwei teuflifche Hunde, von - des 
nen der eine mensieur, der andere mademoiselle hieß. 
Sauf hat den Pudel bei fig in der Studlerſube, erfrant 
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Zag vor ber abgelaufenen Friſt, und zeigte Ihm die 
mit feinem Blute unterzeichnete „Obligation”. „Iegund 
kommt ber Teufel, und mache ihm das Item, und 
verfündigt Ihm den teuflifchen Gruß, darinnen begrif⸗ 
fen iſt Die ewige Buß. Darauf verfchwand ver Teu⸗ 
fl. _ Da kam dad Poenitere, vie Reu, Burcht, Zit« 
tern, Zagen und feines Herzens Angft an ihme, wandte 
ſich Hin und wieder, Hagt fich felbft an feines abſchew⸗ 
lichen und grewlichen Fall, und weinet, zabelt, focht, 
ſchrie und müthet die ganze Nacht. Der Teufel trös 
ftet ihn 175), Fauſt machte nun den fehon in ber 
Fauſtſage befchriebenen legten Spaziergang nach dem 
Dorfe Rimlich mit verirauten Befellen, unter denen 
„Magistri, Baccalaurei und Stubenten” genannt 
werden. In den Neben, die er im Wirthähaufe in 
Nimlich Hält, kommen auch Rüͤckblicke auf fein frü- 
beres Leben vor. Go fagt er: „Ich war in allen Far 
cultäten herrlich”. ... . Dieß Alles bab ich aus ber 
Acht geichlagen, und mich dagegen gefliffen, bamit ich 
höher fleigen und Niemand unter ben Füßen liegen 
möchte. Derohalben hab Ich mich heftig auf die Schwarz« 
funft geleget, bis daß ich einfabe, daß Alles dadurch 
gluͤcklich, was ich begehrte 168); da brüſtet mir das 


ibn als Deu Verſuchergeiſt und beſchwört ihn. Wenn ihm 
Mephiſtopheles „ala ſahrender Scolaſt“ entgegenkommt, 
meint er: 

„Das alfo it dee Pudels Kern? 

Ein fahrenver Gcolaf ? Der ensus macht mid laden.“ 
115) Widman, Tl. IN, Cap. 15, ©. 102. 116) So 
fagt aub Fauſt bei Göthe: 

t, Gel», 
Bene a Berrtiafeitner Welt; 


o 
Es möchte kein Hand fo länger leben“ 
Dram hab ih mid der Magie ergeben.‘ 
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Herz, und warb ich ganz hoffärtig und vermwegen, ge⸗ 
dacht nimmer an Gott, der mir fonft Alles hätte ge= 
ben Fönnen ; ja ich ſpeiet aus, warn ich einen gelehr⸗ 
ten Dann fahe 17), den man Herfürzog, den feindte 
ich heftig an, und war ein folche Perfon bei mir ei» 
sel und nichtig 28)”. In Rimlich nahmen fie 
„Schlaftrunk“ und „Abendeſſen“ zu fih; Kauft zahlt 
nicht nur die Zeche, fonvern läßt „ven beſten Wein 
auftragen "19°. Ein „Maßkandel” ging herum „zur 
Wuünſchung einer guten Naht”. Kauft hält, wie 
in der älteften Fauſtſage, eine Rede an die Genoſſen, 
worin er fie erfucht, nicht aus dem Bette aufzuftehen, 
wenn fie Gepolter hörten. Er macht in feiner Rede 
fehr fromme Bemerkungen, und will den Teufel ben 
Leib gerne übergeben; aber er foll ihm nur. die Seele 
zufrieden laſſen. Zuletzt diſputirte er mit den Theolo⸗ 
gen bis zur Ohnmacht über ſeine Seligkelt, und „die 
Studenten legten ihn auf ein Lotterbett 120)”. Als 
Die Studenten den Lärmen hörten, meinten fie, „es 
werde gewiß an dem fepn, daß der Teufel ihn Hole.” 
Der Wirth „hatte fich vollgefoffen, und lag zu Bett; 
zudem war ihm Doctor Fauſtus ein guter Gaſt, 
der ihn redlich, ja doppelt bezahlt Hatte, ihm. eine große 
Verehrung dazu gefchenket, vehgleichen den Stubenten 
einen flattlichen Leutpfennig zu einer ewigen Gebacht- 
nug ?1)”, Johann Wäiger wollte auf Anfuchen 


117) Fauſt fagt bei Göthe: 
- „Des Denkens Faden if gerriffen, 
Mir ekelt lange vor allem Wiſſen.“ 
118, Widman, hl. Ill, Cap. 16, S. 111. 119) Wid— 
man, Thl. 1l, ©. 138. 120, Widman, Th. Al, 
Car. 17, ©. 138. 121) Widman, Thl. Ill, Gap. 15, 
€. 151—153. - 
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der Studenten nicht Sei Kauft bleiben. Die Höllen- 
fahrt Fauſſt's um Mitternacht zwifchen zwölf und 
ein Uhr ſchildert Wibman ganz fo, wie fie in ber 
Bauftfage befchrieben wird. Als fle den Fauſt auf 
dem Mifte fanden, war „ber Kopf mitten von einan- 
der, darinnen fein Gehirn mehr fürhanden war. Alſo 
trugen fie den Leib in das Wirthshaus 122), Die 
Studenten gaben, um Kauft anfländig begraben zu 
fönnen, dem Wirthe „eine Berehrung, damit er fchmeige 
und mit ihnen einhellig übereinflimme, Doctor Fau- - 
ſtus märe eines jähen Todes geflorben. Darnach ha⸗ 
ben fte ihn in ein Leylach eingenähet, feynd miteinans 
Der zu dem Schöffer und Pfarrberren gegangen, und 
alſo füglich die Sachen verrichtet, und da die rothen 
Gulden damit unterliefen, da erlangten fie gute Bewil⸗ 
ligung, daß er If begraben worden. Es hat der Wind 
fi damals alfo ungeftümmlich erzeiget, als 06 er Alles 
zu Boben.reißen wollte. Daraus man fonnte fchlier 
Ben, wie ein verzreeifeltes Ende er hatte genommen 123)”. 
Fauft's und Helena's Liebe bezeichnet Widman, 
wie es die Fauſtſage auffaßt. Den Iuftus Fauftuß, 
jeinen Sohn, Hatte Kauft „mit der Teufelin Selena 
gezeuget“/. Nah Fauſt's Tode verfchwanden Helena 
und ihr Sohn vor Wagners Augen. Juſtus 
Fauſtus fagte nach dem Tode feines Vaters zu Wag- 
ner: „Nun gefegne Dich, lieber Freund, ich fahre da⸗ 
bin ; dieweil mein DBater tobt iſt, fo bat meine Mut⸗ 
ter hie Fein bleibendes Ort; fle will auch davon 124), 


122) Widman a. a D. 123) Widman, Tl. 1, 
Cap. 19, ©.186. 124) Wenn Euphorion, der Knabe 
Fauſts und Helenas, verfhwinnet, eilt ihm auch Helena, 
tie Mutter, in dem zweiten Theile von Goͤthe's Fau ſt 
(zu Ente des dritien Actes) mit den Worten na: 


462 


Auch Widman ſpricht von Fauſt's Umgehen nad 
dem Tode. Fauſt erichien als Geift „fonberlich, wenn 
der Mond ſchien '75)”, 

Doctor Fauftus war nah Widmans Charakte⸗ 
tiſtik „ein hockruckerigs Männlein, eine bürre Berfon, 
habend ein Eleined, graues Bärtlein 126)”, 

Widman tröflet den Lefer zum Schluffe, daß 
Fauſt nicht umgehe, und füget in felſenfeſtem Glau⸗ 
ben an die Höllenfahrt de8 D. Kauft die andaͤchti⸗ 
gen Worte bei: „Gott der Allmächtige wolle alle from⸗ 
men Ghriften durch feinen Heiligen Geiſt bewahren, fie 
auf rechter Bahn leiten, für folchem ©reuel, deſſen ge⸗ 
genmwärtige Hiſtoria gedenket, in Gnaden behüten, für 


„Zerriſſen iR des Lebens und der Liebe Band; 

Beiamnternd beide, fag’ ich ſchmerzlich Lebewohl, 

Und werfe mi noch einmal In die Arme vir; 

Perſephoneia nimm ven Kraben aufund mid!” 
Sie fagt diefes nicht, wie in der Fauſtſage, au Wagner, 
fondern zu Kauf, vor deffen Augen fie, das Ideal der 
Maffifhen Schönheit des Alterthums, verſchwindet, und 
„das Beſte feines Innern mit fih fortzieht.“ Kauft, ver 
Repräfentant der gotbifchegermanifchsmittelalterliben Kraft, 
mit feiner gothifhen Ritterburg Helena und ihre Frauen 
einſchließend, mit feinen Barbaren » Dorven alle eroberten 
Schätze ipr zu Füßen legend, vermählt fih mit Helen: 
nen, dem Ideale der Haffiihen Schönheit des Alterthums, 
mit der er im Lande Arkadien fchwelgt. Aus ihren Um⸗ 
armungen geht der geflügelte Gott Euphorion, den 
Göthe auch die „Dichtkunſt“ nennt, hervor, ver Res 
präfentant der neuern Poeſie — für deren lehtes, wenn 
gleich nicht ganz geglücdtes Streben, uns ver Dichter die 
Apotheoſe des im wilden Leben bewegten, in Griechenlands 
Freibeitskampfe endenden, genialen Byron gibt. M. vgl. 
Edermann’s Geſpräche mit Göthe, Br.1, S. 364 
u. 365. 125) Widman, TpL IN, Cap. 21, ©. 192. 
126) Widman a. a. ©. 
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ven Teufel bewahren, in feſtem Blauben erhalten, und 
sie feeliglich fterben helfen! Amen! 127%, 

Widman fommt mit dem Sauflbuche von 
4587 in den Auffchriften ber Abentheuer und. im In⸗ 
halte der erzählten Sagen fehr oft ganz wörtlich über⸗ 
ein, fo daß fein Zmeifel ift, daß er die Altefle Taufle 
tage vor fich hatte, und ber Ausarbeitung feined Wer» 
kes zum Grumde legte. Es fiheint, daß bie Altefte 
Fauſtſage des Johann Spies „die recht warhaft Hie 
ſtorie im rechten Original” war, die Widman in „ſei⸗ 
nen Händen gehabt, und nach feinem eigenen Ausdrucke 
wit nothwendigen Erinnerungen publicirte 28)”. 

Wir wollen zuerſt, um die Uebereinſtimmung 
Widmans mit der alteften Fauſtſage zu zei« 
gen, einzelne Ueberſchriften ver beiden Dar⸗ 
ftellungen zufannmenftellen. Wenn auch die Ordnung 
ver Hauptſtüͤcke nicht gleich lauft, weil Widman neue 
Geſchichten Hinzufügt, und alte ausläft, jo ſtimmt doch 
ver Inhalt, wie bie Vergleichuug zeigen wird, beinahe 
woͤrtlich Aberein : 


Aelteſtes Fauſtbuch nad 
der Ausgabe von 
1588. 


®. 142. Bon dreien fürs 
nehmen Strafen, jo D. Fau⸗ 
tus auf ihr Begehren gen 
Dünchen aaf des Baierfür- 
fin Sohns Hochzeit, dieſel⸗ 


127) Widman, Th. Ul, S. 197. 


Die Faufkfage von Wid⸗ 
man, Ausgabe von 


+ 


Thl. lI, ©. 257: Bon 
dreien fürnehmen, jungen 
Freiherren, die D. Fan⸗ 
us auf ihr Begehren gen 
München auf' des Balerfür⸗ 


128) Widman, 


Ausgabe von 1599, Vorrede, ©. 2 und 3. 
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bige zu beſehen, in Lüften 
hinführte. 


©. 147: Wie D. Fau- 
ſtus Geld von einem Jü—⸗ 
den entlehnet, und demſel⸗ 
bigen ſeinen Fuß zu Pfand 
geben, den er ihm ſelbſten 
in des Jüden Beiſeyn ab» 
gefäget. 

©. 152: Doctor Fam 
ſtus frißt ein Fuder Häw. 


S. 153: Don einem 
Haber- zwifchen 12 Stu⸗ 
denten. 

&.154: Ein Abentheuer 
wit vollen Bauern. 

S. 155: D. Fauſtus 
gerfaufte 5 Saͤw, eine um 
6 Floren. 

©. 175: Von einer Ge⸗ 
ftifulation, da einen Baus 
ern 4 Mäber vom Wagen 
in bie Luft hingeſprungen. 

&. 175: Bon 4 Zau 
berern, fo einander vie Köpf 
abgebamwen, und wiederum 
aufgefeßet hätten, derbei 
and) Doctor Fauſtus das 
Sein thät. 


fin Sohnd Hochzeit, die 
felbig zu befeben, in Lüf⸗ 
ten Bahinführete. 

Thl. l, S. 266: Tow 
tor Fauſtus entlehnet Geld 
von einem Jüden, und ſetzt 
ihm feinen Fuß zum Ins 
terpfaud. 


Thl. I. S. 333: Dos 
tor Fauſtus frißt ein Fu⸗ 
der Häm auf. 

Thl. I, ©. 330: Bon 
einem Hader zwilden 12 
Studenten. 
“251, S. 337: Ein&ben- 
theuer mit vellen Bauern. 

Thl. l, ©. 275: Doc» 
ter Fauſtus verfauft > 
Sew, eine um 6 Floren. 

Tor I, S. 341: Docs 
tor Fauſtus verzäubert eis 
nen groben Bawren feine- 
Mädeln in die Luft. 

Thl. l, ©. 324: Bon 
einem feltfamen Fall vie⸗ 
ter vermwegener Zäußberer, 
wie fle einander die Köpf 
abhuwen, die wieder aufe 
jeßten, und wie zuletzt ih⸗ 
nen Ihr verwegene Vermeſ⸗ 
ſenheit zu thewr worden. 
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.&. 140: D. Fauſtus 
frigt einem Baweren ein Fu⸗ 
der Haͤw fammt dem Wa⸗ 
gen und Pferden. 


Thl. I. . 237: D. Fan- 
ſtus frißt einem Bawren 
ein Fuder Hew ſammt dem 
Wagen und Pferden. 


Auch die Ausführung der einzelnen Abſchnitte ſtimmt 
dem Inhalte nach in der Alteftlen Kauftfage und in der 


Darftelung von Widman oft wörtlich überen. 


Wir 


ſtellen Hier zum Belege ebenfalls eine Vergleichung auf. 


Aelteſtes Fauſtbuch nad 
der Ausgabe von 
1588. 


S. 188— 191: Von 
zwo Perfonen, jo D. Fau⸗ 
ſtus zufamnıenfupvelt in 
feinem 17. verfoffenen Jahr. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein fattlicher 
vom Abel, N. N. genannt ; 
der batte fein Herz und 
Augen zu einer, die auch 
eined guten abelichen Ge⸗ 
ſchlechts und ein überaus 
Ihön Weibsbild war, ge⸗ 
wandt. Die hatte viel und 
unter denfelbigen auch ei⸗ 
nen jungen Freiherrn zum 
Merber. 

Denen Allen aber fchlug 
ſie's ab, und hatte ſon⸗ 
derlich obgedachter Edel⸗ 
mann unter dieſen allen 


Fauſtſage von Widman 
nach der Ausgabe von 
1599. 


Widman, Thl. II. Si89 
bis 40: Von zwo Perſo⸗ 
nen, fo D. Fauſtus zu 
fammenfuppelt. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, ein flattlicher 
vom Adel; der hatte fein 
Herz und Augen zu einer 
gewandt , Die auch eines 
guten, adlichen Geſchlechts, 
und überaus ein ſchön 
Weibsbild war, welche zu⸗ 
vor viel Werber hatte, und 
unter denen einen jungen 
Freiherrn, der ſie oft um 
die Ehe anſprechen ließ. 

Denen allen aber ſchlug 
ſie's ab, ſonderlich obge⸗ 
dachtem von Adel; der hatte 
den mwenigften Platz bei ihr. 
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den wenigſten Blat bei ihr. 
Derfelbige hatte zum Fauſt 
gute Kundfchaft, hatt’ auch 
oft in feinem Haus mit 
ihm gegeflen und getrunfen. 
Diefen fechtet die Lieb’ ge= 
gen der vom Abel fo fehr 
an, daß er am Leib ab- 
nahm, und darüber in eine 
Krankheit fiel. Deflen Fau⸗ 
ſtus in Erfahrung Fam, 
dag dieſer von Adel fo 
fchwerlich Eranf lage ; fragte 
derwegen feinen @eift Me- 
phustophilem, was ihm 
doch wäre? Der thme alle 
Gelegenheit und Urſach an⸗ 
zeigte. Darauf D. Fauſtus 
den nobilem heimſuchte, 
ihm alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, der fich 
darüber vermunderte. 

D. Fauſtus tröftet ihn, 
er follte fih fo fehr nit 
befümmern, er mollte ihm 
bebülflicy feyn, Daß vieles 
Weibsbild keinem Andern, 
denn ihn zu Thell werben 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D. Fauſtus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit feiner Banberet, daß fie 
teined andern Mannes ach⸗ 
tete, 


Derſelbige aber Hätte mit 
dem Faufto gute Kundſchaft, 
hatte auch oft in feinem 
Haus mit ihm gegeften und 
getrunfen. Diefen focht die 
Liebe gegen der vom Adel 
jo fer an, daß er am 
Leib abnahm, und darüber 
in eine Krankheit fiel. Sob 
ches Tam Kauflus in Er- 
fahrung , fragte derwegen 
feinen Geiſt Mephosto- 
philem , was ihm doch 
wär’? ber fagte ihm alle 
Gelegenheit ; darauf Fau⸗ 
Mus ihn Heimfuchte, ihm 
alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, welcher 
fh dann fehr Darüber ver« 
munderte. 


Fauſtus troͤſtet ihn, er 
ſollte ſich fo ſehr nit be= 
kümmern, er wollte ihm 
behuͤlflich ſeyn, daß dieſe 
Jungfrau keinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D. Fauflus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit der Zauberei, daß fie 
feines Andern achtete. 
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(Da ſie doch flattliche 
und reiche vom bel zu 
Werbern hatte.) 

Bald darnach beſiehlt er 
dieſem Edelmann; er folfte 
fich flattlich bekleiden, fo 
woͤlle er mit ihm zur Jung» 
frauen gehen, die im einem 
Garten bei andern Junge 
frauen fäße. Da man den 
Tanz anfangen würde; mit 
der jollte er tanzen, und 
gibt ihm einen ing ; den 
follte ex an feinen Finger 
fleden, wenn er mit ihr 
tanzte. 

Sobald er fie alddann 
mit dem Yinger berübret, 
würde fie ihr Herz zu ihm 
wenden, und fonften zu 
feinem Andern. 


Er follte fie aber um bie 
Ehe nicht anfprechen ; denn 
fie würde ihn ſelbſt darum 
anfprechen. 

Nimmt darauf ein deftils 
lirt Waſſer, und zwaget 
den Edelmann darmit, wel⸗ 
cher alsbald ein überaus 
ſchoͤn Angeſicht darvon be⸗ 
kame; gehen alſo mitein⸗ 
ander in den Garten. 


Bald darnach befiehlt er 
biefem Edelmann; er folle 
fich ſtattlich bekleiden, fo 
wolle er mit ihm zu ihr 
geben, bie In einem Gar⸗ 
ten bei andern Iungfrauen 
fäße. Da man dann einen 
Tanz anfangen würbe, fo 
follte er wit ihr tanzen, 
und gibt ihm einen Ring; 
den folfte er an feinen Zins 
ger fleden, wenn er mit 
ihr tangte. 

Sobald er fie berühren 
würde , jo würde fie als⸗ 
bald eine vollfommene Liebe 
zu ihm tragen, und hin⸗ 
füro ſonſt zu keinem An⸗ 
dern mehr. 

Er ſollte ſie aber um die 
Ehe nicht anſprechen, denn 
fle würde ihn ſelbſt darum 
anreben. 

Nimmt darauf ein beftil« 
lirt Wafler, vnd zwaget 
den Edelmann darmit, wel« 
her alsbald ein überaus 
ſchoͤn Angeficht darvon be» 
fame; gingen alfo mit ein- 
ander. in den Garten. 
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Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauftus bes 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen und rühret fie 
an, die von der Stund an 
ihr Herz und’ Lieb zu ihm 
wandte. 

Die gute Jungfrau war 
nit Cupidinis Pfeilen 
durchſchoſſen; 

denn ſie hatte die ganze 
Nacht keine Ruhe im Bett, 
ſo oft gedacht ſie an ihn. 


Bald Norgens beſchickte 
ſie ihn, oͤffnet ihm Herz 
und Lieb', und begehrte 
feiner zur Ehe, der Ihr aus 
inbrünftiger Liebe Solches 
darſchlug, und bald mitein⸗ 
ander Hochzeit hatten, auch 
dem D. Fauſto eine gute 
Verehrung darvon wurde. 


Der Eelmann thaͤte, 
wie ihm D. Fauſtus bes 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen, und rühret fle 
an; von der Stunde 
brannte ihr Herz von Liebe 
gegen ibn, 


dag fle die ganze fol- 
gende Nacht Feine Ruh im 
Bett hatte, fo oft gedachte 
fie an ihn. 

Bald bei Tageszeit bes 
ſchickt ſie ihn, öffnet ihm das 
Herz und Die ganze Anfech« 
tung der Liebe, war alfo 
die Glock gegoſſen, und 
wurden fie beide Eheleute. 

Widman fügt noch 
bei, daß die beiden Eheleute 
auch bei dem Kirchgange 
von dem deftillirten Waſſer 
enommen hatten, und fich 
„darmit angeftrichen,” und 
man „Eönne in Wahrheit 
fagen, daß in viel Jahren 
fchöner Berfonen nie zur 
Kicche gangen.“ 


Diefe Vergleihung in den Auffchriften und im 
Inhalte der Ausführung ſelbſt wird Hinlänglich be⸗ 
weiten, daß Wid man bei der Ausarbeitung feiner 
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„historia‘: das aͤlte ſte Fauſtbuch v. 1587 zum 
Grunde gelegt Hat. . 


In der polemifhen Tendenz gegen den 
Romanismus ſtimmt Widman's Darftellung mit 
ver älteften Kauflfage ganz überein. 

Widman fpridt gleich im feiner Vorrede, daß 
nicht allein „arme Weiber und Heren, die man 
täglich verbrennt”, fondern „heilige Väter und 
Statthalter Ehriftt, die frommen Päpfte 
große Zauberer” gemefen fein, und beruft ſich 
Dabei auf die papftlichen Derretalien, nach welchen die 
Päpfte „nicht allein den Engeln zu gebieten, fondern 
auch den Teufel zu zwingen haben 129)”. Er meint, 
die Bäpfte wollen für die „Säulen chriftlicher Kirchen 
gehalten werben“, und find dennoch fo viele, unter 
denen er Sylveſter Il, Benediet IX, Johannes XIII, 
XIX, XX, XXI, Gregor VII, Clemens II, Da- 
mafus I1, Leo IX, Victor IH, Gregor XI, Paulus 11, 
Alerander VI und „vergleichen“ anführt, ſaͤmmtlich 
„Beſchwörer des Teufels” gewefen. Er fagt, 
die Bäpfte hätten in dieſer Teufeldtunft „fürnehme 
Zehrmeifter” gehabt, „KRarbinäle, Mönche und 
Aebre”, und führt zum Belege mehre Namen an 120), 

Wid man ſchreibt dad Buch, um vor folchen „Nach« 
flellungen und Striden des Teufeld Diänniglich trew⸗ 
Tich zu warnen”, und ſchickt Luther’ Anſicht über 
Zeufelöbefchwörung im Sinne des D. Yauft voraus, 
in welcher nach des Neformators Behauptung ein „hof 
färtiger, flolzer und ehrgeiziger Teufel ſteckt 1317”. 


129) Widman, nad der Ausgabe von 1599, Bors 
rede (bei 3. Scheible, Klofter, Br. 1, ©. 277). 130) 
Widman bei 3. Scheiblt a. a. DO. 131, Widman 
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Fauſt if nah Widman's ausdrücklicher Erflä- 
rung duch das „alt Bapftifh Weſen“, durch 
„abergläubifh Thun und Abgötterei“ zur 
Zaubereiund zum Teufelsbündniſſe gefommen 122) 
Gefellichaften , Die „wit abergläubifchen characteri- 
bus“ umgingen, und „Zigeuner verführten”‘ ihm leicht 
dazu 189), Beſonders aber brachten ihn zur böfen Ma⸗ 
gie: die Bücher, Die „von Segen, Kreuzfpredhen 
und Anderem, fo Baͤpſtlichem Gebrauch nad 
damals getrieben ward”, handelten 14), Die Zaube- 
vet des Teufels bat nah Widman fchon vor’ dem 
„Bapftth um” ihren Urſprung, und biefes Kafter hat 
fpäter „nur mehr zugenommen” , denn der „Bapft bat 
jelbft von Zauberei gefchrieben 13°)”, 

Fauſt konnte nah Widman mwahrfagen; er muß 
in folchen Weiffagungen, in denen er die Reformation 
Luther's erblicdt, das Papſtthum mit der „Ge⸗ 
gend Sodoma und Gomorrha”, mit „dem fin 
fenden Pfuhl aller fobomitifhen Sünde, 
Schand und Laſter“, wit eines „Brundfuppe 
aller fodomitifchen Greuel“, mit einer „ba 
bylonifhhen Hure" vergleichen 13%), Er gebraucht 
in feinen DVergleihungen Ausdrücke, wie wir fle in 
Luther's Schriften Häufig finden. Er ſpricht von 
dem „Seuereifen der Liebe” und von der „Sonne ber 
Gerechtigkeit”, Die von Luthers Meformation ausge, 


ei 3. Scheible a. a. O. ©. 279. 192) Bibman 
—— l, Cap. 1, bei J. Scheibfe a. a. O. ©. 286. 133) 
Bivman bei 3. Sceible a. a. Ö 134) WBidman 
bei 3. Scheidle a. a. D. ©. 293. 135) Wipman bei 
J. Scheible a. a. DO. ©. 294 u. 295. 136) Bipman 
nad der Ausgabe von 1599, Thl. il, Cap. 2, S.7-10. 
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ben 339). Ju einer andern Weiflagung fagt Fauſt: 
„Der Bapft iſt gefiirgt und gefchwächt, und kann nicht 
viel Tram und Glanben bei Königen und Fuͤrſten mehr 
haben, noch weniger in ben Ientichlanbe ; jedoch wirb 
er in Hiſpanien, Frankreich, Portugal und in dem 
Riederlande ein groß Fewr und Blutbab anrichten, ein 
newes nnerhörted Werk wird er im Teutſchland fliften, . 
Damit er auch feine Tyrannet möchte üben; 
aber e8 wird nicht lange Behand haben 87", 

Da Widman zur@rbauung und Belehrung 
der Jugend ſchreibt, läßt er bauptjächlich diejenigen 
Stellen gegen Rom hinweg, welche unanftändig 
find 129), Aus Diefem Grunde wird Die Reife Hau ft’ 6 
nah Rom und nah Konftantinopel aus ber 
Fauftfage 49) Hinmeggelaffen, weil Fauft, im Gewande 
des Papſtes, den Propheten Mahomed auf eine ſehr 
unzremiiche Weife -fpielt, die Teineörwege zur Auferbau- 
ung der Jugend bient. 

“ Außerdem bat Widman bei der Abfaffung feiner 
Geſchichte zwei Zwecke, einen didaktiſchen und 
einen gelehrten Zmel. 

Er will nie Iugenn belehren und auferbauen. 
„Dershalben ich Der Meinung gar nicht bin, daß ich 
Durch" Diefe Buch Die Iugend zu Luſt und Eieb ber 
verfluchten Schwarzkunft wolle anreizen und verurfachen, 
fondern vielmehr das contrarium, oder Wiederſpiel 





132) Wipman a. a. D. 138) Widmasß bei % 
Scheible, Kloſter, Br. II, S. 655. 139) „Jedoch daß 
auch nicht Alles, was zücht ige Ohren und Herzen 
betrüben möcht, foll erzäpft werden" Widman, Bors 
rede, bei 3. Scheible a. a. D. S. 278. 140) Yeltehe 
Bauffage nah der Ausgabe von 1588, ©. 104 u. 105, 
au ©. 117-119. M. f Dog. I, 5 A um ©. 9. 


472 


‚ anzuzeigen begebre, damit WRänniglich möge trewlich 
gewarnet werden, unb für bergleichen Nachflellungen 
und Striden des Teufels ſich fo viel beſſer fürzufehen 

und zu hüten wifje 14%)”. In der Borrede fprirht es 





141) Widman, Borrede, bei 3. Scheible a. a. O. 
S. 276. Widman zeigt die antirömiſche Tendenz 
in der Abfaffung der Fauſtſage in unzähligen Stellen. 
Sauf muß nad den ihm vom Zeufel vorgelegten Arti⸗ 
ein „den Eölibat“ Halten. Dazu madt Widman die 
Anmerkung (bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 1, ©. 324): 
„So bat au der Teäfel hHerfürgebract zur Zeit Cy⸗ 
priani, der nach Ehrifi Geburt gelebt hat 250 Jahr, 
ven Cölibat und das ehelofe Leben, und fund alto dieſe 
Superfition 1300 Jahr.“ Er führt folgende Ge⸗ 
fhichte eines Bifhofs von Salzburg an, um die römi—⸗ 
ſche Lehre in ein eigenthümliches Licht der proteflanti« 
(chhen gegenüber zu flellen (bei 3. Sceible a. a. D. ©. 
326): „Der Biihof von Salzburg hat auf vem Reiche: 
tage zu. Augsburg Anno 1530 zu M. Philippo Me- 
lunchthons gelagt: Lieber Philippe, wir willen wohl, 
daß ewer Lehr recht if; wiſſet ihr aber auch dargegen 
wiederumb, es hat nie Jemand den Pfaffen etwas abge: 
winnen fönnen, ihr werdet auch nicht die erſten feyn.“ 
Ueber Rom fagt Widman in feinen Erinnerungen zur 
Sauftfage (a. a. DO. ©. 326 u. 327): „Ad, lieber Gott, 
was gehen doch für fodomitifhe Sünden un Um 
sucht zu unfern jeßigen Iczten Zeiten in Stalien und ſon⸗ 
derlih zu Rom in Schwang ? Wahr ifl’E und beweislich, 
daß zu jeßiger Zeit (1599) Rom leider eine Grund: 
fuppe aller Sünde, Schande und Laſter if, ra 
ber Teufel mitden Antichriſto leibhaftig regie 
ret. Wie denn Toctor Luther feliger auf eine Zeit zu 

etlichen fagte: Weil mich unfer Herr Gott in den Häßli: 
hen Handel bracht hat, daB ich mich gegen den Bapft 
aufgeworfen, woüt ich nicht hundert taufend Gülden da 
für nehmen , daB ih nicht auch Rom gefehen hätte, ich 
müßte fohft mich immer .beforgen, ich thit dem Bapft. 
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ven frommen Wunſch aus, Bott möge alle Lefer „vor 
allem Lift, Tüten und Betrug des Teufeld behüten 








Gewalt und Unrecht; aber, was wir fehen, das reden 
wir. Bembus, ein überaus gelehrier Damm, da er Roın 
wohl gefehen, und dem, fo er darin gefeben, nachgetrach⸗ 
tet Hat, foll er gefagt haben, Rom wäre ein ſtinken—⸗ 
der Pfupl, voll der allerböfefen Buben in 
der ganzen Belt.“ Bei Yapft Johann XIX. geht 
„ter Zeufel in eins Münchs Gehalt fürüber,“ um 
mit ihm ein Bündniß abzufchliefen (Widman bei $. 
Sceible a. a. O. ©. 332). Der Teufel treibt nad 
Widman (bei 3. Sceible a. a. D. 8. 343) „fein Af: 
fenipiel und Gauckelwerk,“ daß „die Leute dadurch im 
transfubfkantiationgsirrtfumb und Abgötterei 
möchten fo viel mehr beflätigt wervden.“ Zu der Behaup: 
tung der Fauftfage, daß der Teufel Fauft in Mönchsge— 
ftalt unter ven Namen Meppiftopheled beviente, macht 
Widman die „Erinnerung ,“ daß die Mönche „Ge: 
fhöpfe des Teufels“ wären, und erzählt dabei die 
fomifche Gefchichte der Mönchserſchaffung. Der Zeufel 
nahm, um, wie Gott Vater, ale fein Affe, einen Men: 
fen zu machen, als „Materie Leimen,“ fpricht das Wört: 
lein fiat Talfh aus. Es flang, wie fuat; da wurde „ein 
Mönch daraus.“ Der Zeufel fagte zu ihm: Ia freilich 
fuat; du fiebft wohl fo grewlich, bift nicht viel ſchöner, 
denn ich; pfui dich an alle Tage; wie übel hab’ ich mein 
Arbeit angelegt, gehe bin in alle Welt und betreug 
Land und Leut“ (Widman bei 3. Scheible a. a. D. 
©. 346). Die „Babel“ dat nach Widman die „Bereu: 
tung,“ daß „der Teufel fein Geſchöpfe noch heutiges Tags 
fiebt, und ibm fein Hofkleid anzeucht und befebliget, fie 
follen in alle Welt gehen, Leut und Land betrügen.“ Wid⸗ 
man fpriht (a. a. DO.) von „der großen, blinden 
Zinflernuß des Bapſtthumbs, da fie Kaiſer, Kö— 
nig und Zürften verbienpet haben, und waren dazu grobe, 
ungelehrte Efel, die nichts konnten, wie in Italien 
ſonderliche Orden von München waren, die man hieß fra- 
trea ignorantiae, Brüder der Unwiſſenheit, die da ſchwö⸗ 
xl. 31 
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nnd feine ließen Engel ihnen: zuoronen, damit ber Tem 
fel feine Macht an ihnen finden und haben müg“ 142), 
Aus der Geſchichte Fauſt's foll „die liebe Jugend 
lernen, wenn Ihnen Bott ber Herr feine ingenia und 
Berftand verleihet, ſolchs fen eine hohe Babe Gottes, 
und, jo ‘dann die Eltern mit ihrem Fleiß und Koften, 
damit fie fa viel beſſer fiudieren, viel barauf geben 
laffen, daß fe auch. Solchs zu Gottes Ehren anwen- 
den, und ſich für aller Höfen @efelifchaft enthalten. 
Wie dann allbie deſſen ein grewlich Beifpiel an dem 
Baufto fürgeftelet wird 142)”, Jede Gelegenheit be⸗ 
nügt der fromme Widman, die „liebe Jugend“ vor 
dem Teufel zu warnen, und fhließt „feine historia-“ 
mit dem aufrichtigen Wunſche, „der heilige @eift möge 
die Lefer auf die rechte Bahn keiten, vor den „Greu⸗ 
eln“ Der „gegenwärtigen Hiftoria in Gnaden behüten“, 
“und „ver bem Teufel bewahren 144)”. Aus dieſem 
runde caftrirt er auch bisweilen bie Fauſtſage, und 





ren und geloben mußten, daß ſie nichts willen, verfichen, 
noch lernen wollten.“ Rab ihm if der Teufel das 
Zdeal der Mönche. „Solcher Münch oder Rubezapf 
{ft der Teufel ſelbſt; der verſtellt fih in Münchs Gefatt, 
damit anzuzeigen, daB die Münche im Bapfitbumb 
bie Heillofen Brüder, feine trewe Diener und 
Larven feien, darinnen er ſich verkleidet, und ift kein 
Schalkheit, Bösheit und Schande fo groß, fo die 

ottlofen Münde und alte Zäuberin als des 

eufels Werkzeuge, welche der Teufel reitet, 
nicht kunnten, wenn es ihnen Gott verhängt, nicht zug 
wege bringen“ (Widman bei 3. Scheible a. a. D. ©. 
347). +42). Widman, Schluß der Vorrede, bei 3. 
Scheibe a. a. O. ©. 278. 143) Widman bei N 7 
Steible a. a. D. ©. 287. 144) Widman, Ausg. a 
4599, Thl. I, S. 197. 


475 


käßt zu Nug und Brommen der Jugend biefenigen 
Geichichten weg, welche „zlichtige Ohren und Herzen 
hetrüben möchten 1457”. 

Auch einen gelehrten Zweck verfolgt Widman. 
Er gebt in feiner „Hiſtoria“ von dem unbebingten 
Glauben an ben Teufel, an feine Beilgungen, an 
Seren und Zauberer, an ben Teufelspact, an bie 
Reifchliche Beimohnung der Teufel und Menfchen, und 
an alte Wunder Fauſt's and; er Hält den mindeflen 
Zweifel an ihrem Anfehn für eine Sünde gegen den 
heiligen Geiſt, und jucht Durch Stellen aus dem al 
ven und neuen Teftamente, aus Kichenvä- 
tern, Kirhenverfammlungen und alten 
Klaffifern diefen Slauben zu beflätigen; er bat, 
wie manche @elehrte, den naiven ®lauben, der 
Unfinn höre auf, Unjinn zu feyn, wenn er 
ineinergelebrtenBarmvorgetragen werde. 

Wie Widman Dad, was fi von felbft verfteht, 
gleich manchen Gelehrten alter und neuer Zeit zu be⸗ 
weifen verfucht, davon geben und viele Stellen -Be 
weile. Er fpricht davon, daß Fauft durch „böfe Ge⸗ 
ſellſchaft“ und „Müßiggang” zu Grunde gegangen ſey. 
Er gibt fich nun in feinen fogenannten „Erinnerungen“ 
zur Sage die größte Mühe, die Wahrheit dieſes Satzes 
durch einen Ballaft von gelehrten Eitaten zur beweifen. Er 
citirt eine Stelle aus Erasmus: Perspexerat scili- 
cet egregius dux (ber Sparterfürft Kleomenes), cor- 
rumpi juventutem otio etluxu, malorum umnium. 
magisteis #9), aus dem Hieronymus N), Au⸗ 





145) Widman, Borreve, bei 3. Scheible a. a. O. 
S. 278. 146) Widman bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. 
u, ©. 292. 147) „Der. heilige Hieronymua ſpricht 
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guftinus TS), aus Plato 49), den er förmlich zu 
einem deutſchen Schulmeifter des 16ten Jahrhunderts 
macht. Unzaͤhlige Beifpiele fönnten wir anführen, wie 
Widman Dinge beweist, die fo gewiß find, daß fie 
für den Beichränfteften Feines Beweiſes bebürfen. 

Um unjern Leſern einen Begriff von Widmans 
frommer Gflaubfeligfeit zu geben, führen wir folgende 
Stelle an: „Anno 1545 ift der Teufel zu Rotweil 
im Elſaß jichtiglich umher gangen, oft in eined Ha⸗ 
fen, oder auch in einer Gans, item in einer Wieſel 
Geſtalt, und hat mit klarer, deutlicher Stimmen gerebt. 
Wie man dann dergleichen Exempel unzäblbar viel fin- 
den und anzeigen konnte. Iſt derhalben ein nöthig 
Stüd, daß wir wiffen und glauben, es fey wahr, daß 
der Teufel fich zuweilen läffet ſehen jet fo, jegt an⸗ 
derd, wie denn bie lieben heiligen Engeln auch thun. 
Denn wir geben und flehen immer zwifchen Engeln 
und Teufeln. Die Teufeln fehen darauf, und trach⸗ 
ten, wie fie ermorden, erfäufen, verführen und Scha⸗ 
den thun mügen 170)”, Die Verwandlung bed Teu⸗ 





gar fein, welchem er denn fellte nampgelebet haben: Sem- 
per aliquid facito, ut te diabolus non inveniat inocen- 
patum.“ Widman bei %. Sceible, Klofter, Bv. 1, ©. 
292. 148) „Auguftinug ſpricht ad fratres in eremo: 
Quid otium est, nisi vivi hominis sepultura? Was if 
Tod der Müßiggang anderes, denn eine Bergrabung und 
Einiharrung eines lebendigen Menſchen?“ Widman bei 
I. Scheible a. a. DO. 149) „Wie dann der weife Mann 
Plato feine Knaben, wenn cr von ihnen aus der Schule 
ft gangen, hat pflegen zu erınahnen und zu fagen: Vi- 
dete pueri, ut otium in re quapiam honeste collocetis, 
meinet, fie follten ihre Zeit zu ehrlichen und nüßlichen 
Dingen gebrauchen und anwenden.“ Widman bei 9%. 
Sceible, Kiofer, Br. II, S. 292 u. 293. 150) Bid 
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fels in eine Bärengeftalt nach der Fauſtſage beweist ' 
Widman alſo: „Erftlich, daß hie gefagt wird, daß 
fih der Teufel in Bärengeftalt dem Fauſto fehen laſ⸗ 
fen, jo haben wir bei ein Exempel in geniesi, wie 
fih der Teufel in Schlangen verfrochen hat, bis er 
Adam und Hevam verführet bat. Daß fich nun ber ' 
Teufel in Geſtält eines zotteten Bären erzeigt, das ift 
ihm wohl müglich, daß er ſich Im Thiere, ald Bären, 
Wölfe, Kapen, Böde, Gelben und Hunde verkehren, 
auch die Menfchen in folcher Born verblenden kann, 
warum wollt er ſich dann auch nicht alfo üben 151) gu 

Für jeden Unfinn findet der gelehrte Widman einen 
Beleg in Cicero, ANriftoteles, Blato, Lucian 
und alfen möglichen „heidniſchen Scribenten“. 

Was die Stellung der Fauftfage Widmans 
‚ zur älteften von 1567 betrifft, jo haben wir fchon 
oben nachgewieſen, dab fie Widman feiner Ausar- 
feitung zu Grunde gelegt hat. Durch Auslaffungen 
und Zufäße, einzelne chronologiſche Beſtimmungen und 
gelehrte Erinnerungen, welche jedem Hauptftüde hinzu⸗ 
gefügt find, unterfcheidet er fich von dem Herausgeber 
der älteften Fauſtſage. So iſt in Widman nidıt 
angeführt, „wie D. Fauſtus in die Hölle gefahren, 
was er darinn gefehen und ihm begegnet 19%)”, wie 
„D. Sauftus unter das Geftirn über die Wolfen 
binaufgefahren 15°)”. Ebenfo ift auch die „dritte Fahrt” 
Fauſt's in etliche Königreich und Fürſtenthumb, auch 


man bei 3. Scheible a. a. D. S.300. 151) Widman 
bei 3. Scheible a. a.D. ©.314. 152) Aelteſte Jaufe 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Kloſter, Br. II, ©. 
983. 153) Aelteſte Fauſtſage bei 3. Scheible a. a. 
D. ©. 987. 
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fürnembfte Länder und Städte und was er für name 
bafte Abenthewer im deren etlichen getrieben '94), hei 
Midman ausgelafien. Auch von dem „Paradeis, 
welches der Geiſt vem Fa u ſt o zeiget 195)”, iſt nirgends 
die Rede. „Doctor Fauſti Bullfſchaften in feinem 
19ten und 20ten Sabre 156)*, und „von der Helena 
aus Gräcla, fo dem Fauſt o Beimohnung gethan in 
feinem letzten Jahr 157)” ſtehen bei Widman nicht. 
Außerdem finden wir mehre Schmänfe der älteften 
Fauftfage bei Widman nicht erzählt. Die von 
Widman ausgelafinen Schwänfe führen folgenve 
Auffchriften : | 

„D. Fauſtus frißt einen Hecht, fo er nicht gekocht 198), 


154) Fauſtſage bei 3. Sceible a. a. D. S. 992. 
155) Sauftfage bei J. Sceible a. a. ©. ©. 1004. 
156) Fauſtſage bei 3. Sceible a. a. D. ©. 1054. 
157) Fauſtſage a. a.D. ©. 1054. 158) Zauftfage 
a. a. D. ©. 1040: „Es kame Fauſtus eindmald mit 
antern Reifenven in ein Wirthshaus in Thüringen, fprad 
neben feinen Reisgefährten die Wirthin in Abweſen des 
Wirths freundlich umb Herberg an: Aber es ware viefelbe 
fo boldſelig, wie jene zu Bafel, zur Krone, da fie ihre 
Gäſte nit feßen konnte: antwortete vem Fauſto, fie könne 
ihn fampt feiner Gefellfchaft nicht beherbergen, habe nichts 
zu eſſen, fo fey ihr Dann aud nicht zu Haus. Fauſtus 
fante: Mein Wirthin, das laßt euch nit irren, wir wollen 
für gut nehmen, und deſto enger zufammenfigen. Sie 
lieb fib etwas bewegen, fagte ihnen zwar Herberg au, 
wollte ihnen aber nichts zu eſſen geben. Da fagten etlich 
unter dem Haufen: Hätten wir ein Stüd over etliche von 
rem Hechte, fo uns heut zu Mittag Überbfieben. Fau⸗ 
us fagte: Gelüftet euch nad Hechten, fo will ich ſehen, 
was mein Koch vermag; Hopfte damit and Fenfter mit 
einem Finger, und fagte: Adfer, bring, was tu haft. 
Griff bald darauf fürs Fenſter, und brachte eine große 
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„D. Fauſtus betrengt einen Pfaffen umb fein Bre 
vier 99), „D. Fauſtus, ein guter Schüg 169%)”, „D. 


Scüffel voll aufs Beſte abgefottener Hechte fammt einer 
großen kupfern Kannen mit gutem Rheiniſchem Wein. Da 
waren fie alle fröpli, weil «8 fo wohl ginge. Und wie 
wohl fie fih etwas entießten, ließen fie fich doc den Fau⸗ 
Aum leicht überreden, aßen, zechten und lebten wohl. Gott 
geb, wer des Hechtes dargegen mangeln müßte.“ Ganz 
diefelbe Geſchichte trug fih in einem Wirthshauſe nach eis 
ner alten Sage mit vem Abte Tritenheim von Spon: 
beim zu, ver, da im Wirthshaus „Außerkier Mangel an 
Lebensmitteln“ berrichte, von feinen Reifegefährten zu ei: 
ner Kunft aufgefordert, „ans Fenſter klopfte,“ um eine 
„gute Schüffel voll gefottener Hechte berbeizufchaften,“ die 
auch „zur allgemeinen Freude aufgetragen wurden.“ (Les 
ben des Abt Tritenheim in der Duartalichrift für 
ältere Literatur und neuere Rectüre, herausg. von Ganz 
ter nnd Meißner, 1. Zahraang , 8. Leipz. 1784, bei 
J. Sceible, Klofter, Bo. Ill. ©. 1028.) 159) Aeltefte 
Bauftfage bei 3. Sceible, Kofler, Bo. I. S. 1039 
und 1040: . „Doctor Kauftus fpazierte einmal zu Cöhn 
mit einem feiner guten Belannten, und, wie fie mitein⸗ 
ander von manderlei fchwäsen, begegnet ihnen ein Pfaff; 
ver eilete der Kirchen zu, und hatte fein Brevier, fo fein 
mit ſilbernen Budeln beichlagen, in der Kauft. Fauſto 
gefiel das Büchlin wohl, dachte, du kannſt bei einem ans 
dern cin deogratiae damit verbinden, und fagte zu feir 
nem Gefellen: Shaw, ſchaw, den Pfaffen, mie ein geiſt⸗ 
liches Betbuch hat er in der Kauf, da Schellen dic Re- 
sponsoria geben. Dieß erbört der Pfaff, flehet auf fein 
Buch, und wird gewahr, daß c8 ein Kartenfpiel if. Run 
bat der Pfaff eben diesmals zu Haus geipielt gehabt, und 
meinet, er habe in dem Eilen die Karten für das Brevier 
unverfehens erarifien, wirfts derwegen aus Zorn von fich 
weg, und gehet brummlende feines Weges. Fauſtus und 
fein Gele lacheten des Pfaffens, huben das Buch auf, 
und ließen den Pfaffen laufen, und ein ander Brevier 


- 
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Fauſtus frift einen Hausknecht "9T)”, „D. Fauſti Gaͤſt 


faufen.“ Im zweiten Theile von Göthe's Fauſt 
(Act 1) Hebt ver Teufel, der am Hofe des Kaiſers das 
Papiergeld erfunden hat, unter anterm Außen auch den 
heraud: „Der Prieſter trägt's andächtig im Brevier.“ 
160) Fanſt iſt nach dieſer Sage (3. Scheible, Kloſter, 
Br. Il, ©. 1041) bei „einem großen Herrn und Könige“ 
auf die „Artillerie und Geſchutz beſtellt.“ Das Schloß, 
in dem Fauſt diente, war von „Kaifer Karls Spaniſchem 
Kriegsvolk belagert.“ Kauf ſchoß, um feinem Danptmanne 
die Kunftfertigkeit zu zeigen, in einen „hoben Tannen» 
baum,“ unter welchem der feinvliche Dberfi „zu Morgen 
aß,“ „vermaaßen, daß die Stüder und Spreißen umb ten 
Tiſch Jogen.“ „Die großen Kugeln“ des Feindes „fing 
Fanſtus in feiner Fauft auf, ale wenn er mit ven Fein: 
den den Pallen ſchlüge. Er trat auch bisweilen auf dis 
Dauer, und fing die Heinen Kngeln in Bufen und in die 
Ermel mit Haufen auf.“ Kine alte Sitte ver Zauberer, 
die hier auf Fauſt angewentei wird, die Kugeln der Feinde 
‚ mit den Händen aufzufangen, und in ven. Kleivern zu 
verbergen. 161) Aeltefte Fauſtſage bei 3. Scheible, 
Klofer, Br. II, ©. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Fauſtus mit etlihen in einem Wirthshaus, und ſoffen 
gut Sächſiſch und Pommeriſch zuſammen mit ganzen und 
halben. Da ihme nun, D. Fauflo, der Hausfnscht vie 
Becher und Gläfer allzeit zu vol einfchenktte , drewete er, 
wenn ers ibme zu oft thäte, wollt er ihn frefin. Ja 
wohl freſſen, fagte ex, ein Dred ſollt du freffen, und ließ 
fh des Fauſti Drewen nichts anfechten , fondern ſchenkte 
ihm die Gläſer zu Verdruß nur völler ein. Da fperret 
Fauflus unverfeheng fein Maul auf, und verfoludet ihn 
ganz. Erwiſcht darauf den Kübel mit tem Kühlwafler, 
und fagt: Auf einen ſtarken Biffen gehöret ein ſiarker 
Trunk, und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte 
den Poſſen wohl, bate Kauftum, er follte ifme den Haube 
fnecht wieder laffen zufommen, er könne des Dieners jez 
nit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäſten überfallen. 
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wölfen ihn ſelbs die Nafen abſchneiden 78%)”, „D. gau- 
Aus jchieret einem Meßpfaffen den Bart unfreundlich '#9)"", 


Fauſtus Tate, und fagte, er follte fehen, was draußen 
unter der Stegen wäre. Der Wirth ginge hinaus, und 
ſchauwete unter der Stegen ; da faß der arme Tropf, al- 
fer begoflen und triefend, wie ein naß Kalb, zitternd vor 
Forcht. Der Wirih zoge ihn Herfür, und lachten die Gäfte 
des vollen Einfchentens genug.“ Auch von dem Abt Ers 
Llolfus ging eine alte Sage, daß er einem Wirthe nicht 
nur die Gerichte, fondern auch die Wirthin aufgezehrt 
habe, die diefer nachher in ver Küche wieder unverfehrt fand. 
Görres deutſche Boltsbücer , Heidelberg 1807, bei 3. 
Scheible, Kofler, Br. 11, S. 33. 162) Die Geſchichte 
wurde ſchon oben mitgetheift ; fie ift in die Auerbacher⸗ 
fcene des erfien Theil von Göthe's Fauſt überge: 
gangen. 163) Fauffage bei 3. Sceible a. a.O. ©. 
1053 und 1054: „Als auf eine Zeit Doct. Fauſtus zu 
Battoburg, welchs in der Mofe liegt, und mit dem Pers 
zogthum Geldern gränzet, in Abweſen Graf Hermanns 
ohngefähr in Gefängniß gefommen, hat ipme der Kapellan 
des Orts, Johann Dorfienius, viel Liebe und Gute ers 
zeigt, allein der Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ihme, 
dem Pfaffen, zugefagt, er wollte ihn viel guter Künfte 
lehren, und zu einem ausbündigen, erfahrenen Mann mas 
den. Derohalben, dieweil er fahe, daß Kauflus dem Trunf 
ſehr geneiget war, ſchicket er ihme aus feinem Baus fo 
lang guten Wein zu, bis das Fäßlin fehier nachließ, und 
gar leer wurde. As nun eines Tags ver Pfaff zum 
Kaufto fame, und unter Anderm fügte, er wollte gen 
Grauen gehen, und fid daſelbſt barbieren laſſen, ſagte D. 
Fauftus, er wollte ihn eine Kunft lehren, daß er ohne 
Scheermefler nes Barts ganz follte abkommen. Da nun 
der Pfaff begierig war, folh Kunſtfück zu hören, fagte 
Faufins, er follte nur aus der Apothek arsenicum polen 
laflen, und den Bart und Kinn wohl darmit reiben. So⸗ 
bald der Pfaff das gethan, hat ihme gleich das Kinn der⸗ 
maaßen anfangen zu hisen und brennen, dag nit allein. 
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Widman deutet ſelbſt an, daB er mehrere ber 
ausgelafjenen Gefchichten gefannt babe. „Ich mag dem 
hriftlichen Leſer nicht fürenthalten, daß ich an dieſem 
Orte etliche Hiftorien von D. Johann Fauſto ges 
funden, welche ich aus hochbedenklichen, chriftlichen lIr= 
fachen nicht hab’ hieher fegen wollen, als daß ihn Der 
Teufel nody fortan vom Eheftand abgehalten und in 
fein Höllifch abfchewlich Hurennetz gejagt, ihm auch Die 
Helenam aus der Höllen zur Beiſchläferin zugeorbnet 
bat, die ihm auch fürs erft ein erfchredfich monstrum, 
und darnach einen Sohn, mit Namen Yuftun, gezäh- 
let, wie er auch feine Zuftfahrt getban, und ind Ge⸗ 
ftirn gefahren, und bernach eine große Heife fürgenom- 
men, und durch Teutfchland, Frankreich, Indien, Ae— 
gypten, Türfeien und Italten gezogen fey, auch, was 
er an eplichen Dertern für Ebentheuer auögerichtet 16%)”. 





tie Haar ihme auggefallen, fendern auch die Pant mit 
fammt dem Fleiſch gar abgangen if. Ich meine, das 
dich dem Pfaffen ren Bart ſcheeren, und den Wein zah⸗ 
den.“ Ganz viefelbe Gefchichte erzäplt Zohann Wier auf 
den Kamen Fauſt's fon vor der alteften Zauffage (de 
praestigiis daemonum et incantationibus , Basileae cx 
officin. Oporiniana , 1583, 4. libr. Il, c. 4. col. 4 ). 
Die Perfonen find ganz diefelben. Barone Hermanno 
absente mitius (Faustus) ab ejus sacellano D. Joanne 
Dorstenio tractabatur. Die Geſchichte trug fi, wie in 
ver Sauftfage, Battoburgi in Mosae ripa ad Geldriae fines 
au. Sie ih beinahe wörtlich, wie in ver Zauftfage: Arse- 
nico confricari eam (barbam) citra ullam praeparatio- 
nina menlionem jubet: adhibitaque illinatione, tanta 
euccensit inflammatio, ut non mode pili, sed et pellie 
cum care exureretur. Auch bier geſchieht die Arſenik⸗ 
Dperation für eine reicliche Weinfpenve. 164) Wid—⸗ 
man bei J. Siheible, Kofler, Bd. N, S. 645. 


“ 
. 


183. | 


Widman hat, wie er ſelbſt fagt, einige biefer Gr 

Tchichten ausgelafen, weil fie ifm „unzüchtig”, an 
dere, weil le ihm „geringlich“ und „Täppifch“ 
ſchienen. 
„Weil ich dann erachtet“, ſagt er, daß ich Solchs 
ohne Beleidigung züchtiger Ohren und Herzen nicht 
wohl erzählen koͤnnte, ein Theil auch ſolcher Geſchicht 
geringlich und läppifch find, und nit mwerth oder auch 
nöthig, Daß derſelben fonderlich gedacht werden möchte, 
als hab ich berfelben Umbgang wohlmeinentlich neh⸗ 
men wollen, ſintemal auch in gleichen Hiſtorien ſchon 
Alles firgelaufen, das zu meinem scopo dienen, und 
ich Erinnerungs⸗ und Warnungsweiſe wider Die ab⸗ 
fchercliche Zauberei und Schwarzkunſt chriſtlich und nübe 
lich mit gutem Gewiffen anziehen und gebrauchen 
tonnte 165)*, 

Während die Auslaffungen bei Widman im Bew 
gleiche zu den Bermehrungen fehr unbebeutend find, 
beziehen fich letztere theild auf ben oratorifchen, 
theild auf den hiſtoriſchen Theil. 

Der Teufel fpricht in der Fauſtſage fehr oft vom 
Standpunkte der Dogmatif und Moral eines Francis 
kanerpaters. Die humsriflifchen und wigigen Bemer⸗ 
kungen deffelben, wie 5. B. „bie fpöttifchen Scherzre⸗ 
den und Sprichwörter”, mit denen „der böfe Geiſt dem 
Fauſto“ vor der Höllenfahrt „zufegt 16%)”, find aus 
gelaſſen. Dagegen find feine theologiſchen Sermone 
mit Fauft und feine moralifirenden Katechefen ins Un« 
geheuere erweitert. Widman thellt zehn Difpus 
tationen Fauſt's und des Teufels! mit. Eie 





165) Widman a. a. O. 166) Die ältefte Fauft⸗ 
fage von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Ur. I, 8.1059. 


. 
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handeln von dem, „was D. Fauſti Mepboflophiles für 
ein Geift geweien", „ob ber Beifter viel geweſen“, 
von bem „Fall der Engel, mad der Geiſt in dem Him— 
mel gefehen habe, von dem Paradeis, von der Ord⸗ 
nung der Teufel, von D. Fauſti jeligem und unjeli- 
gem Zuftande, ob die Teufel fellg werben, von ber 
Hölle 197)", Nach den Difputationen folgen Fra— 
gen, 3. B. Frage, „wie der Teufel den Doctor Fau⸗ 
ftum befeflen hat”, weiter, „wie Gott die Welt erfchafe 
fen, und von ber erflen Geburt des Menfchen 168)”. 
Kurz vor der Höllenfahrt wird das Geſpraͤch eines 
„Theologi‘‘ mit Kauft, fodann des Teufels Diipu- 
tation mit ihm, und ein neues Gefpräch zwifchen Sa⸗ 
tan und Fauſt abermals mitgetheilt 199). 

Auch im Hiftorifchen find bebeutende Bermehb- 
rungen von Widman hinzugefommen, wie 3. B: 
„Bauftus ſchenket den Studenten zu Leipzig ein Faß 
Weins 170)*, „wie D. Fauſtus den Studenten zu Er- 
furt etliche griechiſche Helden Hat fürgeftellet 171)“, 
„D. Fauftus fommt unverfehens in ein Gaͤſterei 172)“; 
„D. Fauſtus verfchafft, daß die bloͤckenden Kühe flille 
werben 173)”, „D. gauſtus kommt hinein in eine ver⸗ 
fchloffene Stadt 17%)*, „D. Fauſtus hat einen Teufel 
gefchifien 17°)”, „Bauftus machet einem Wirthe einen 
Boltergeift in feiner Behaufung 176)”, „D. Fauſtus 


167) Widman bei 3. Sceible, Klofter, Br. 11, ©. 
321—437. 168) Widman a. aD S. 475—482: 
169) Widman a a D. ©, 667-672, 684-694. 
170) Widman a. a. O. ©.498. 171) Widman a. a. 
D. ©. 500. 172) Widman a. a D. ©. 5tl. 173) 
Widman a. a. O. 8.516. 174) Widman a. a. O. 
©. 517. 175) Wid man a. a. O. S. 521. 176 Wid⸗ 
man a. a. O. ©. 559. 
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verſchenket feinen zotteten, ſchwarzen Hund, Präfligtar 
genannt” 177), „D. Bauftus führt einen Gefangenen 
vom Üpel wieder zu Haus, da fein Weib eine andere 
Hochzeit hielt 128)“, „Fauſtus führete einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 79%)" u. ſ. w. Die mei⸗ 
ſten Geichichten oder kurze Andeutungen der Fauſtſage, 
welche in Göthe's Kauft übergegangen find, finden 
fih nur in Widman, wie 3.2. die Beſchwörung 
des Teufels in fragenhbaft fürkhterlidher 
Geftalt Hinter dem Ofen in Fauſt's St 
dierfiube, und das Hervorjehen ded Teufels 
binter dem Ofen in menſchlicher Geſtalt nad 
vollzogener Beſchwoͤrung 180), die Erſcheinung des 
Teufels in Geſtalt eines ſchwarzen Pus 
dels SH), der berühmte Ritt auf dem Wein— 
faſſe in Auerbachs Keller 82), die Geſchichte 
von dem Bohrer, den Wachspropfen und 
den vier verſchiedenen, durch Teufels Hilfe 
ausdemmagifchhen Brunnen fließenden Wei 
nen 89), Die Bergleichung desluftigzecdhen- 
den Brüder mitSchweinen in einem Reim— 
gedichte "4, Die andern von Göthe im Fauſt 
benutzten Stenen fommen auch in der älteften Fau ſt⸗ 
jage vor, welche nur eine Scene, die in Göthes Bauft 
überging, ganz allein eigentbümlich bat / nämlich die 
von den lufligen Brüdern, die auf Fauſt's Zauberwort 
einen Rebſtock mit Trauben fahen, und nach vorüber: 


177) Widman a. a D. ©. 568. 178) Wid man 
a. a. O. S. 622. 179, Bivman aa. O. ©. 625. 
180) Widman a. a. O. ©. 311. 181) Widmana. 
a. D. S. 437 und 568. 182) Widman a. a. O. ©. 
498. 183) Bivmana. aD. S. 5li. 184) Zu Ende 
tes erfien Theild von Widman a. ca. DO. ©. 543. 
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gegangenem Zauber mit Meſſern zum Beichneiden ihre 
Naſen in der Hand hielten, welche ihnen vorher ale 
Trauben erjchienen waren 18°). 

Beveutend find die VBermehrungen der Widman⸗ 
then Fauſtſage durch die gelehrten „Erin 
nerungen” geworben, in denen er Die vorgerragenen 
Geſchichten durch Hiftorifche und lirerarifhe Be⸗ 
lege unterflüßen will. Diefe Erinnerungen find fo 
zahlreich, daß in feinem ber drei Theile der Widman⸗ 
ſchen Hiſtoria ein einziged Hauptſtück vorkommt, dem 
Erinnerungen fehlten. Dieſe find oft fo gedehnt, daß 
fie ums act» bis zehnfache einzelne Hauptſtücke an 
Umfang übertreffen. Nicht nur die Erinnerungen, fon- 
dern auch bie theologiſchen Ergüffe, Diiputationen, Ges 
fpräche, Sermone u. f. w. find auffallend breit. Der 
Teufel ift, wie im zweiten Theile von Goͤthe's 
Fauſt, langwelliger.: Von Humor und Ironie zeigt 
ſich feine Spur, und Satan fleht einem alten, more⸗ 
fen Kapuciner viel ähnlicher, als einem „Schalk“, oder 
„des Chaos wunderlichem Sohn‘. Die Kapucinaden 
find viel zahlreicher. Das alte, von Widman forg- 
fältig benußte Fauſtbuch iſt durchmwäflert, und bat fei« 
nen urjprünglichen Geiſt, der viel mehr Beziehungen zu 
Goͤthe's Auffaffung der Fauſtſage bat, unter theo- 
logifitworthohoren Ereurfen und didaktiſchen Beſſerungs⸗ 
und Waornungszweden großewtheils verloren. Bemun- 
geachtet: haben fich die Spätern an Widm an gebal- 
ten, weil ihnen biefer der vielen Gitate und wohlmei- 


— 


185) Aelteſtes Fauſtbuch bei J. Scheible, Klofler, 
B. Il, ©. 1052. Auch Philippus Camerarius, horae 
succisiv, centur. |, p. 315 (e. c.) erzählt ganz tiefelbe 
Geſchichtt. 
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nenden Gittlichfeitöiprüche wegen gründlicher und nüg- 
lichen ſchien. Dabei wurde das Fauſtbuch beinahe gar 
nicht derüdfichtiger. 

Widman, der Bieleb in der Alteften Fauſtſage 
„unzüchtig“, „laͤppiſch“ und „gering“ nennt, und noch: 
fefter, als der gehörnte Siegftied oder ver fchneflfüßige: 
Achilleus, an feiner ganzen theelogifchen Oberfläche feine 
freie Stelle für den Streich eines Rationaliſten offen 
läßt, hatte Durch feine Nüglichkeitäbeziehungen „für DBei- 
ferung und Warnung der lieben: Jugend‘ es fo weit 
gebracht, daß die aͤlteſte Fauſtſage, die drei Jahre 1587, 
41588 und 4589 86) Hintereinander aufgelegt und in 
Deutſchland viel befprochen wurde, plöglich wie vers. 
ſchwand, dagegen Die Auffaffung und Darftellung ver 
Sage nah Widman allgemein angenommen wurde.. 
Im 17ten und 18ten Jahrhunderte erichtenen feine 
“anderen Auflagen ver Bauftfage, als die nach ver Wid« 
manfchen Bearbeitung, und gelehrte Männer beſchaͤf⸗ 
tigten fich damit, fie mit Unmerkungen zu verjehen 197). 





186) Der Berfaffer der „hiſtoriſch-kritiſchen Un: 
terfubung Aber Leben und Thaten Fauſfſis, 
. 1791 3. 5. Köhler) kennt vie älteſte Fauflfage nicht. 

Die ältefe ift nach ihm die von D. Johann Faufl, welde 
Georg Rudolph Widman 1599 in Hamburg herausgab. 
Doch glaubt er, daß noch Ältere Ausgaben von Widman— 
eriftiren, 3. B. eine von 1587, von 15%. Diefe Ber: 
muthung if ungegründet, und ffüßt fih auf eine Ber: 
wechslung mit den Ausgaben der Alteflen Fauſtſage, welche 
feit 1537 erfihienen (S. 49 u. 50% Die Ausgabe von 
1599 if. die älteſte. 187) Die mir beianuten fpäteren 
Ausgaben von Widman find: 1) „Das ärgerliche 
Leben und fhrediihe Ende des vielbderüchtig— 
ten Erzfhwarztünftlersd Dr. Johannis Fausts, erft=- 
lich vor nielen Jahren beſchrieben durch G. R 
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Im 3. 1674 vermehrte und veränderte und verfürgke 
auch nach limftänden in einer Ausgabe Johann Nir 
kolaus Pfizer, der Medicin Doctor, im Jahre 1695 
Conrad Wolfgang Platziug, der heil. Schrift 
Doctor, die Widmanfche FKauftfage. Alle ſpä⸗ 
teen Ausgaben enthalten die Zufäße, Auslaffungen und 
Veränderungen biefer beiden Gelehrten. 

Die Ausgabe der Widmanſchen Bauftfage durch 
Pfizer und Plag kommt mit der erfien Widmarn- 
fhen in dem SHauptinhalte beinahe wörtlich überein. 
Mir finden in ber Originalausgabe und in viefen ſpaͤ⸗ 
tern Ausgaben, bis auf Eleine Ausnahmen, wenn eine 
zelne Kapitel eingefchalten oder andere ausgelaſſen find, 
dpiefelbe Reihenfolge der Hauptſtücke um 
diefelben Auffchriften nach den drei Theilen bes 
Widmanſchen Buches. Ebenfo ift auch ber In- 
halt der einzelnen Hauptftüde bis auf wenige Berän- 
derungen im deutichen Ausdrud und wenige Abkürzun⸗ 
gen — derfelbe Mehr Zufäße finden wir in ben 
gelehrten „Erinnerungen“. Die Seraudgeber ge 


Widman, jetzo aufs Neue überfehen und for 
wohl mit neuen Erinnerungen, ald nachdenk— 
lihen ragen und Geſchichten der heutigen 
böfen Welt zur Warnung vermehrt durch Jo. 
Nicolaum Pfizerum, Nürnberg 1674 ; 2) neue Auggabe 
von 1681; 3) Ausgabe von 1635; ; 4) neue Ausgabe 
von 1695 „nebſt vorangefügtem Beridt Eon 
rad Wolfg. Plapii, weiland der heiligen 
Schrift doctoris, von der greuligen Zauberei: 
fünde und einem Anpange von der fapponi: 
(den Wahrſager Ränken, wie aud fonft etli- _ 
Ken zauberiſchen Befhigten;“ 5) neue Ausgabe 
mit den Ammerkungen von Pfizer und Plag, Nürn: 
berg, 1711; 6) Ausgabe von 17175 7) Ebenfp von 1726. 
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ben, wie Widman, don bem unbebingten Blauben 
an den Teufel, feine Zaubereien, den Teufelsbund und 
vie Heterei auß, und fuchen jeden Uafinn ver Tauſt⸗ 
Fage durch gelehrte Auktoritäten aus Rlaffitern, 
Kirchenvätern, Boncilien und ber Heiligen 
Schrift zu beweiien. Ste vermehren den ſchon gros 
gen Apparat gelehrter Eitate in dem Wipmanfchen . 
Buche durch neue, und fügen häufig, Die Teufeldcomd- 
wie zu beweifen, deutfche und lateiniſche Sprichwörter 
und Berfe an. Doc, haben die Herausgeber ber ver 
anderen Widmansfage ſchon im Bergleiche zum 
erfien Herausgeber freiere Brundfäge Sie 
glauben namlich nicht an die fogenannten inewbi und 
sdorubi, wie fie im Sesenhammer vorfommen. Die 
Empfingnig einer Fran ohne menfthlidien Saamen, 
durch Einmiſchung des Teufels, ſcheint ihnen, oder viel⸗ 
mehr Pfitzer, den Doctor der Medicin, eine reine Un⸗ 
möglichkeit. Dieſer Glaube wird nach den neuen Her⸗ 
ausgebern „billig in Zweifel gezogen“. Als die Grüunde 
ver Unmoͤglichkeit werben angeführt, daß bie Teufel 
„Geiſter, alfo keines Förperlichen Weſens theilhaftig 
ſeien“, daß fie alfo, „was fie felbft nicht Haben, noch 
viel weniger einem Andern geben‘ koͤnnen. Der Suame 
muß, wie fie jagen, „von einem lebendigen Leibe ſel⸗ 
nen Anfang und Urfprung haben“. „Alles, was le⸗ 
bet, muß nothwendig ernährt werden, mad ernähret 
wird, ift ſterblich, und mit der Zeit verberblich. - Dan- 
nenher müßte folgen, daß auch die Teufel fterblich wä- 
ren, da doch die h. Schrift ein Anderes lehret 88) 


188) Faufffage von G. R. Widman, heransgeges 
ben von Joh. Ri. Pfizer und Conr. Wolfg. Pla 
Bing, Nürnberg, 1717, 8. S. 513. pie eitire bei 

xi. 3 
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In diefem natven Schluffe liegt eine Art Rationalis- 
mus, wie man ihn auch bei Orthodoxen 100 Jahre 
nach der Widman's⸗Ausgabe wagen durfte, ber 
fih aber weder an die abfolute Auctorität der. heiligen 
Schrift, noch an den Teufeldglauben wagt. „Die Fort⸗ 
yflanzung” der. Teufel wird nach ihrer fernen Bemer⸗ 
fung nicht erfordert; deßhalb Tann bei ihnen „aud 
Feine Begierde zum Beifchlaf: und einiger natürlicher 
Vermiſchung“ vorhanden fen. Die Teufel Fönnen auch 
Dazu wirklichen, natürlichen Saamen nicht benüßen, 
weil ein folcher, Menfchen entführter Saame „feiner na⸗ 
türlichen Wärme und der Gelfterlein, deren er für fi 
ſelbſt faſt voll ift, gleichfem in einem Augenblick be⸗ 
zaubt wird”. Solche „Vermiſchung“ iſt Ihnen mehr 
„eine Verblendung“. Auch machen fie naiv auf bie 
ungeheure „Zerrüttung und Verwirrung in ber Welt” 
aufmerffam, wenn man bie von den Teufeln überna- 
tünlich erzeugten Kinder von den menfchlichen zu uns 
terfcheiden nicht im Stande wäre. Sie. fügen in. from⸗ 
mem Glauben bet: „Kein Menfch auf diefer weiten 
und breiten. Welt, einig und allen unfern Exlöfer und 
Seligmacher ausgenommen, tft jemal ohne Zuthun ei⸗ 
ned natürlichen männlichen Saamens erzeuget und ge⸗ 
boren worden 897, - 

Wenn auch Die Herausgeber. mit ber erften Ausgabe 
son Winman übereinflimmen, fo unterfcheiven fie flch 
Doch Durch bedeutende Auslafſſungen und Zufäße. von 
ber Originalausgabe. 

Der Text IR überall abgekürzt, und vielea, mas in 


kiefer Gelegenheit fein. erfies Bu „von der Weiber Na⸗ 
tur,“ Cap. 12. 189 Bfizerfce Ausgabe des Wide 


49 * 


der erſten Ausgabe von Widman ſteht, hinwegge⸗ 
laſſen. Sp enthält die vierte Difputation Fauſt's mit 
"ben Teufel bei Widman „ven: Ball der Engel und 
ander mehr Bragen”, die fünfte, „mas ber Geiſt in 
dem Himmel gejehen hab 190)“ ; Die Ausgabe von 
Pfizer faßt. die beiden Difputationen zufammen In ber 
„otesten Frag von dem Himmel und den Engeln 191)”. 
Darum finden fi bei Widman: zehn äußerft breite 
Difputationen ded Teufel mit Kauft, bei Pfizer 9 
furz zufammengezogene Fragen 9%). Ferner find viele 
Sauptftüde der Wipmanfchen Originalausgabe von 
Pilger ganz audgelaffen, 3. B. der ausführliche Brief 
von M. Friederich Bronauer an Fauſt über Gottes 
Wort. 198), die Brage „D. Fauſti, wie Gott die Welt 
erichaffen, und von: ber erſten Geburt des Menfchen, da⸗ 
sauf ihm der Geiſt eine ganz falfche Antwort gibt '9%)", 
„Doctor Fauſtus kommt hinein in- eine verfchloffene 
Stadt 19°)”, „Doctor Zauftus hat einen: Teufel ge- 
ſchiſſen 190)”, „Doctor Fauflus führet einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 197)”, „Doctor Fauftus 
erscheint nach feinem Tode 198)“, 

Ungeachtet alfo biefe fyätere Ausgabe weit kürzer, 
als Die Originalauflage iſt; fo enthält fie doch meh⸗ 


190) Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, ©. 
413—520. 191) Bidman, Ausgabe von Pfizer und 
Platz, &. 132. 192) Widman, Ausgabe von Pfizer 
und Bag, S. 121—167, und Ausgabe. von. Widman 
von 1599, bei 3. Scheible, Kofler, Od. II, S. 381 bie 
437. 193) WBidman, Ausg. von 1599, bei. 3. Scheibte, 
Kofler, Br. I, ©. 467. 194). Bidman a. a. D. ©. 
478. 195) Widman a. a. D. ©: 517. 196) Bid 
man a. a. D. © 321. 197), Wivrman a. a. O. & 
625, 198) Wid man a aD. S. 799, 
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rere Zufäge, zum Theil bedentende, weiche ſich in ber 
erſten Ausgabe Widmans nicht vorfinden. 

Die gelehrten Erinnerungen find bedeutend 
durch Auktoritäten der profanen und heiligen Literatur 
vermehrt, meiften®, um vorgefaßte tbeologifche Behaup⸗ 
tungen zu beſtaͤtigen. Aber auch einige Hauptſtücke 
ind in der Pfiger- Plag’ichen Ausgabe, welche 
in dem uriprimgliden Werke von Widman nicht ſte⸗ 
hen. Se hat Widmann mit Abfickt die Vermählung 
Fauft’s niit dem Teufel, unter der Geſtalt Der ſchönen 
Selena von Troja veridywirgen, wie dieſe in ber altes 
ſten Fauſtſage enthalten if. Ex will nicht erzählen, 
wie ber Teufel dem Fauft „ie Belenam ans ver Höl⸗ 
len zur Beiſchlaͤferin zugeordnet bat, bie ihm auch fürd 
erſt ein erſchrecklech monstrum und darnach einen 
Sohn, mit Namen Justum Foanstuma, gezählet”, weil 
er „wohl Solchs ohne Beleidigung züchtiger Ohren 
und Herzen nicht exzählen Eönnte 199)“. In der Bfi- 
zer-Plag’fchen Ausgabe wird die Dermählung 
Fauſt's mit der Helena und Die Zeugung des Juſtus 
Fauſtus in einem befondern Hauptſtücke unser eigener 
Aufichrift erzähft 200%), Offenbar ift in ver Pfizer- 
Platz'ſchen Ausgabe bei Anführung diejer Geſchichte 
der Text der älteften Bauftfage von 1587 zu Grunde 
gelegt worden. Nach diefer älteften Sage wird Helena 
an einem weißen Sonntage auf Verlangen der Stu- 


— 


199) Wipman a. a. D. 8. 645. 200) Der Titel 
beißt in der Pfizer: Blap’fhen Ausgabe des Wir: 
man (Nürnberg, 1717), S. 511: „Wie Ih D. Fauſtus, 
weil er ja fich nicht verheurathen dörffen, die ſchöne Kie- 
Icnam and Griechenland zu einer Beifchläferin durch Ber⸗ 
mittfung feined Geiſtes gefchaffet, und mit welcher er eis 
nen Sohn erzeuget.“ 
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denten heraufbeſchworen, die „vor der Geflaltund Form, 
to fie ſichtbarlich gefehen, nicht fchlafen Binnen”, und 
die „gegen ihr im Liebe entzündet” waren 207). Spü- 
tee vermäblt ſich Fauſt im legten Jahre feines Lebens 
nach derfelben Sage mit dieſer Helena, und zeugte mit 
ihr den Juſtus Fauſtus. Mutter and Sohn verfchwan- 
ven als Geiſter nach Fauſts Tobe 202). Eine forgfäl- 
tige Vergleichung ver Pfizer⸗Platz' ſch en Ausgabe 
ver Widmansſage mit der älteſten Fauſtfage 
zeigt, daß auf beiden Nachrichten ber Fauſtſage über 
Helena das Hauptſtück über Helenas Vermaͤhlung mit 
Fauſt in der Pfizer- Plag’fchen Ausgabe ent- 
fanden iſt. Wir führen zum Belege hier nur folgende 
Etellen an. 


Aelteſte Fauſtſage von 
1587 bei J. Scheible, 
Kloſter, Bd. Al. 


S. 1054: Damit nun 
der elende Fauſtus feines 
Fleiſches Lüften genugfam 
Raum gebe,.... Ders 
halben er furz hierauf... 
eined Morgend frühe ſei⸗ 
nen Geiſt zu ſich erfordert, 
mit Bitte, zu verfchaffen, 
daß hinfüro die fchöne He⸗ 
tena .... VDerhalben er 
Morgens ſeinen Geiſt an⸗ 


Ausgabe des Widman 


von Pfizer und Platz, 
Nürnberg, 1717. 


S. 511: Damit nun 
der elende D. Fauſtus ſeines 
Fleiſches boſen Lüſten ge⸗ 
nugſam Raum geben... 
möchte, derhalben er kurz 
hierauf... eines Morgens 
frühe ſeinen Geiſt zu fi 
erfordert, mit Bitte, zu 
verschaffen, daß hinfüro Die 
fchöne Helena... . feine 
Concubin und Beifchläfe- 


204) Kauftfage von 1587 dei 3. Scheibfe, Kofler, 
Dr. Ih ©. 1029 u. 1030. 202) Bauftfage von 1587 


a. a. D. ©. 1054 u. 1058. 
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mahnet, er follte ihm bie 
Helenam barflellen, die feine 
Coneubin ſeyn möchte... 
und dieſe .... war eben⸗ 
maͤßiger Geſtalt, wie er ſie 
den Studenten erweckt hat. 
S. 1029: Dieſe Helena 
erſchiene in einem koͤſtlichen, 
ſchwarzen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte ſie herabhangen, 
das ſchon, herrlich alsGold⸗ 
farbe ſchiene, auch ſo lang, 
daß es ihr bis In die Knie⸗ 
blegen hinabginge, mit ſchoͤ⸗ 
nen, Kohlſchwarzen Augen, 
ein lieblich Angeſicht, mit 
einem runden Koͤpflein, 
ihre Lefzen, roth, wie Kir⸗ 
ſchen, mit einem kleinen 
Muündlein, einen Hals, wie 
ein weißer Schwan, rothe 
Bäcklin, wie Röslin, ein 
überaus fchön gleißend An⸗ 
geſicht, eine länglichte, aufs 
gerichte, gerade Berfon. In 
Summa , 8 war an ihr 
fein Untädlin zu finden. 
©. 1054 u. 1055: Als 
nun Doct. Fauftus folches 
ſahe, hat fle ihm fein Herz 
dermaßen gefangen, daß er 
mit ihr anhube zu bublen, 
und für fein Schlafmeib 


tin in eben der Form und 
Geſtalt, wie fie im Leben 
geweien, werben möchte. 


&. 512: Diefe Helena 
erfchiene denn ale In einem 
föftlichen Purpurkleid, ihre 
Haar hatte fie herabhangen, 
welches fchön, herrlich als 
Goldfarb fchiene, auch fo 
lang war, daß es ihr bis 
in bie SKniebiege hinab» 
binge, mit fehönen kohl⸗ 
ſchwarzen Augen, mit eis 
nem runden Kopf, holdfe⸗ 
ligem Angeficht, und lieb⸗ 
lichen: Wangen ; fie war 
eine fehöne, länglichte, ge= 
rade Perfon, und war fein 
Zabel an ihr zu finden. 


Als nun D. Zauftus 
folches Alles fahe und be⸗ 
trachtete, hat Dieje verzaus 
berte Helena ihm das Herz 
dermaßen eingenommen u. 
gefangen, daß er... . mit 
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bei fich behielt, die er fo 
lieb gewann, daß er fehler 
fein Augenblick von ihr 
ſeyn konnte, ward alſo 
ſchwangers Leibs von ihme, 
gebar ihm einen Sohn, 


deſſen ſich Fauſtus heftig 


ihr bald anhube zu ſcherzen, 
ja nachgehends für feine 
Belfchläferin behielte, vie 
er denn ſo Tieb gervanne, 
daß er fihier feinen Augen 
blick von ihr feyn Eunnte ..... 
da er berichtet wurde, wie 


fremere, und ihn Justum 


fie von ihm Schwanger wor⸗ 
Faustum nennete. 


den wäre... . ift eines 
Sohnes niedergekommen, 
und hat ihn Justum Fau- 
stumm genennet. 


So iſt in ver Pfizer⸗Platz'ſchen Ausgabe des 
Widman die Geſchichte: „Dr. Fauſtus frißt einen 
Wirthe jungen“, eingeſchalten 200), die in der Origi⸗ 
nalausgabe Widmans fehlt, und aus der Fauſtſage 
von 1587, „D. Fauſtus frißt einen Hausknecht 204”, 
Seinabe wörtlich übergegangen fl. 

Manches von dem Inhalte der eriten Ausgabe Wi d⸗ 
mans iſt tan der Pfizer⸗Platz'ſchen verändert. 
So if Hei Widman nur im Allgemeinen erzählt, 
wie Fauſt ſich zu verhelrathen beabfichtigte, und dieſes 
der Teufel durch Gewalt bintertrieb 295). In der Pfi« 
zer⸗Platz'ſchen Ausgabe wird einer befondern Kiebe 
Fauſt's zu einem braven Bürgermäbchen Erwähnung 
getban, welche Fauſt zu diefem Plane führte. Fauſt 
fließt nach dieſer neuen Bearbeitung „in feiner Nach- 


203) Widman, Ausgabe von Pftzer und Das 
1717, ©. 317. 204) Fauſtſage von 1587 bei 
Scheibte , Kofler, Bd. II, ©. 1041. 205) Widman 
na der Ausgabe von 1599 dei 3. Scheible, Klofter, 8. 
u, 8. 636 - 638. 
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barſchaft eine ziemlich ſchoͤne, doch arme Dirne, welche 
vom Land herein in die Stadt bommen und ſich in 
Dienfte begeben bei einem Krämer ; dieſe gefiel wun 
D. Fauſto über die Maaßen wohl, dag er nad ihr auf 
allerlei Weife und Wege getrachtel”. .. . „Sie hat 
aber niemald, was man ihr auch verfprechen laffen, in 
feinen fündlichen Willen einmilligen wollen, ſondern 
jeverzeit ihre Ehre vorgeſchützet. Er fing an, was er 
wollte, Eunnte er doch nichts bei ihr erhalten oder aus⸗ 
richten, ex nehme fie denn zur Ehe, melched ihm denn 
feine guten Brüder und Freunde riethen. Der Geiſt 
Mephostophiles aber, al8 er dieſes vermerfet, ſprach 
unverzüglich zu D. Fauſto, was ex nunmehr, da die 
verfprochenen Jahr bald zu Ende feyn würden, aus 
ihm felbft machen wolle? Der Teufel verhindert zu« 
legt, wie bei Widman, die beabfichtigte Verheurathung 
durch Gewalt 709), 


— — 


206) Widman, Aunsgobe von Pfizer ans Platz, 
1717, ©. 499 -501. Göthe ſchildert ven Fauſt, wie er 
in ver Fauſtſage erſcheint, als einen zweiten Den Juan, 
tiederlich lebend. Fauſt dat bei Göthe in Auerbachs 
Keller noch keine Empfänglichkeit für die Freuden ver lu⸗ 
fig zechenden Studenten, vie fle in den Verſen ansorüden : 


„Une if ganz kannibaliſch wohl. 
As wie funfpuntert Sauen!‘ 


Rain meint er, indem er ſich zu Mephiſtopheles wendet: 
„Ich Yatte Laſt, nun alzufahren.‘“ 
Er wird für dieſe Freuden durch den Herentranf, ver idm 
von der Hexe gebraut und in der Hexenküche kredenzt 
_ wird, erfi empfänglih gemacht. Die Bedeutung ded Dr 
xentrankes, als einer Miſchung von Gemeinheit und ſinn⸗ 
Lud-Tüfterner Phautaſie, verkünvet und der Zeufel ia den 
orten :: 
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- Sek dem Jahre 1726 hoͤrten Die neuen Aus 
gaben der Fauſtfage nah Widman auf. Hin- 


„Den edlen Müfiggang lern! ich hernach dich ſchäten, 
Und bald empfindeh, vu mit innigem Ergögen, 
Die Hi Enpido zegt, and hin und wieder fpringk,” 


un» in den Berfen - 


„Du ſiehſt, mit diefem Trank im Leibe, 
Bald Helenen in jedem Weibe!” 


Fauſt iR ein anderer geworben, gerade fo, wie er in dem 
Don Juan’s Leben in der Fauſtſage erfheint. Mephiflo 
fagt zu ihm: 

„Da ſprichſt ja, wie Haus Liederlich, 

Der begehrt jede liebe Blum’ für fid, 

Un dünkelt ihm, es wär kein Chr’, 

Und Gunfl, die nit gu pflüden waͤr'.“ 


„Ihr ſprecht fon faß, wie ein Jranzos.“ 


zus Saufl ſeldſt fpricht fein Inneres aus, wenn 
er fagt: 
„Dar, da mußt mir die Dirne ſchaffen!“ 


Die Liebe zu einem braven, fchlicgten, fhönen Bürgermär: 
en, wie bier in der Kauflfage zu Greichen (ver erfien 
Liebe Böthe’s im Frankfurt), macht ihn zu einem Andern. 
©eine innerfte Beränderung fpricht er in den Worten aus, 
wenn er Gretchens Zimmer zum erfienmal berührt: 


„umgibt mich Hier ein Jauberbuft? 

Mi draug's fo g’rade zu genichen, 

Und fühle mid in Liebestraum arsfieden, i 
Sind wir ein Spidd vom jedem Druck der Luft?“ 


Dem zweifeinden ımd höhnenden Meppifto gegenüber ber 
ſchreibt er feine wahre Liebe: 


„Laß das, ed wird!... Wenn id empfinde, 

Tr das Gefühl, für das Gewühl, 

ad Ramen fude, keinen finve, 
Dann burd die Welt mit allen Sinnen ſchweife, 
Rad allen höchſten Worten greife, 
Und diefe Glutd, von der ih bremne, 
Pnendlich, ewig, ewig nenne, 
IR das ein tenflifch Lünenfpiel 7‘ 
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zu trug eimmal die wachſende Aufklärung, mit welcher 
der Blaube an bie Teufelsbündniſſe, befonders an die 
Bauftfage, abnahm 207) ; dann auch die Ausgabe eines 
Furzen Auszuges, einer Heinen Bearbeitung bes 
alten, Widman'ſchen Buches bei, welche in dieſe Zeit 
faͤllt *°8),. Offenbar it „Fauſt's mit dem Teu- 


Er iſt dur die Liebe ein Anderer geworden, und 
fhildert ung diefe Veraͤnderung in dein ſchönen Monologe 
in der Waldhöhle: 

„Erhab’uer Geiſt, du gab mir, gab mir Alles, 

Darum ih bat. Du haft mir nit umſonſt 

Dein Angrfiht im Feuer zugewendet. 

Gabſt mir die Herrlihe Ratur zum Königreich, 

Kraft, fie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt ſtaunenden Befuch erlaubfi du nur, 

Vergönnſt mir im ihre tiefe Bruſt, 

Wie in den Bufen cined Freunde, zu ſchauen. 

Du führf die Reihe ver Kebendigen 

Bor mir vorbei, und Ichrft mid meine Brüder 

Im ſtillen Buſch, in Luft und Wafler kennen.“ 


Auch bei Göthe, wie in der Fauſtſage, zerſtört Mes 
phiftopheles die reine Liebe Kaufl’d zu feinem Mäd⸗ 
eben, fo daB Fauſt nah Mephiſto's Siege, ſich ſelbſt bes 
taubend, ruft: 

„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 

Was muß geſcheh'n, mag's gleich geſcheh'n! 
‘ Mag ihr Geſchick auf mich zuſammenſtürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh’n.” 
207) In dem erſten Biertel des ahtzehnten Jahr- 
bunderts erfhien ein Auszug der Zauflfage nach 
Widman „von einem chriſtlich Meinenden,“ 
Fraukfurt und Leipzig, 8. In dieſem Auszuge ſagt ſchon 
der Verfaſſer, daB es „Anfangs fein Abſehen geweſen,“ 
die „Falſchheit der Hiſtorie Fauſtens der galanten Wer 
deutlicher vor die Augen zu ſtellen.“ Man ſieht aus den 
Aeußerungen dieſes Vorwortes, wie ſehr die Anfichten des 
Verjaſſers von denen Widman's, Pfizer'e und Platgg's 
verſchieden ſind. 208) Der Titel dieſes Auszuges iſt: 
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Tel aufgerthtrtes Bünduiß von einen 
chriſt lich Meimemndem“ eine Meine Volkserzaͤhlung, 
welche in Allem die Geſchichten und die Ordnung der 
Sage nach Widman zu Grunde legt. Fauſt iſt 
nach dieſer letzten Bearbeitung, welche noch jetzt auf 
den Jahrmaͤrkten von Buchhaͤndlern eines niedern Krei⸗ 
ſes ausgeboten wird, wie nach der Widmangfage, 
„in dem Anbaltifchen in Sandwedel (Salzwebel)” 209) 
geboren. Auch bier wird, wenn er in Wittenberg bei 
feinem Oheim ift, „bad damals im der Finſt er⸗ 
niß vor Lutheriſſeformation Im Schwang 
gehende Segenſprechen, Erorcleren?!) und 
Teufelsbannen“ als die Veranlaffung zu Fauſſts 
magifchen Künften, wie bei Widman, bezeichnet. Der 
Wiſſenſchafts durſt, ver unbefriedigt ihn nebſt der 
Genußgiler dem Satan zuführt, tritt In dem letzten 
Volksbuche „nes chriſtlich Meinenden“ in ben 


„Des durch die ganze Welt berufenen Erz 
fhwarztünflers und Zauberers D. Johann 
Hauf’s mit dem Teufel aufgerihtetes Bünds 
niß, abenteuerliher Lebenswanpdel und mit 
Shreden genommenes Ende. Aufs Neue über: 
ſehen, in eine beliebte Kürze zufammengezos 
gen und allen vorfägliden Sündern zu eis 
ner herzlichen Bermahnung und Barnung 
zum Drud befördert von einem hriflih Mei 
nenden,“ Frankfurt und Leipzig, 48 S. 8. Die Aus 
gabe erſchien zuerft um 1712. 209) Bei Wivman 
wird die Mark „Sondiwedel“ genannt (bei 3. Scheible, 
Kofler, Br. 1, S. 285). Der chriſtlich Meinende 
Hält ih ganz an Widman, da in vergauftfage von 
1587 Fauft zu „Rod bei Weimar“ geboren war (bei 3. 
Scheible a. a. O. S. 940). 210) Zauſtſage des 

chriſtlich Meinenden, ©. 6. . 
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Hinterzrund. Der Genuß ik hier die Hauptſache, 
und Fauſt erfcheint mehr abs ſpuniſcher Den Juan. 
„Als er bei merklicher Abnahme ſeines Vermoͤgens ſich 
der liederlichen Gefelfihaf® entſchlagen mußte, fo lehrte 
ihn der ſchaͤndliche Müßiggeng auf Mittel dichten, ſich 
durch ein teufleſches Bundniß auf der Welt glücklich 
zu machen ?ıl)”. An dem Willen if ihm bier gar 
nichts gelegen. Auch hier erfcheint, wie bet Widman, 
der Teufel, wenn er im Walde bei Wittenberg 
befchrooren if, Kanfk zuaft in feinem Haufe, „nahe 
bei dem Ofen poftiret, und zeigt ſich nach vorhergegan⸗ 
gener Beſchwoͤrung in Geftalt eines Menfchenkopfe”, 
wober er, wie bh Widman uns Bdthe, „einen 
fiefgebücten Reverenz“ mat 212). Die 5 Artikel, 
die Satan dem Yan ft vorlegt, werden, wie bei Witte 
man, angegeben 219. Die Satan: von Kauft über 
gebene, mit. ben eigenen Blute unterſchriebene Sande 
fehrift Tautet in der Sage des chriſt ich Meinen⸗ 
den und bei Widman wörtlich gleich 214). Auch 


211) Der chriſtlich Meinende, S.7 u 8. 212) 
Der Hrifilih Meinende, S. 10. 213) Der hrift: 
Th Meinende, S 11. 214) Die Vergleichung 
beider zeigt dieſes: 


Widman nach der Ausgabe 


von Pfizer und Plag, 
1717. 


bannes Fauftus, Doctor, 
befenne bie öffentlich am 
Zag , nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaflet, wie biefe 


Geſchicklichkeit, Verſtand und 


Der chriſtlich Meinende. 


©. 12 und 13: Ich Jo⸗ 
hannes Fauſtus, Doctor. 
bedenne hier öffentlich am 
Tage, nachdem ich feberzeit 


"zu Gemüth gefaffet, wie vie 
Belt mit allerlei Weisheit, W 


eit mit allerlei Weisheit, 
Geſchick ichleit, Verſtand und 


501 


die Zeile der h. Schrift, die ihm ber Teufel zu leſen 
erlaubt, Hab bei Dem „hriflich Meinenden“ und 


Hoheit begabet, und allzeit 
mit Hochverfiändigen Leuten 
gebfühet bat; dieweil ich 
Demn von Bott, dem Schöpfer 
nicht alſo erleuchtet, und 
Doch der magiee fühlg bin, 
auch darzu meine Ratur von 
Himmliſchen Influenzien ge: 
neigt , gu deme auch gewiß 
und am Tage if, daß ver 
irdiſche Bott, ven die Welt 
den Teufel pflegt zu uennen, 
fo erfahren, mächtig, gewal- 
tig und geichiet if, daß ih: 
me nichts unmöglich, fo wen⸗ 
De ich mid nun gu dem, 
und nach feiner Berfprerbung 
fol er mir Alles leiſten uud 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
Hand begehrer, und haben 
will, und foll an nichts Man: 
gel erſcheinen, und fo dann 
rem alfo ſeyn wird, fo vers 
fchreibe ich mich ‚hiermit mit 
meinem eigenen Blute, wel 
es, wie ich gleichwohl be: 
tennen muß, dab ichs von 
vem Gott des Himmels em- 
pfangen habe, daß ich daf: 
tele und auch dirſen mei⸗ 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
ſo mir durch meine Eltern 
gegeben, und Alles, was an 
mir iſt, ſammt meiner Ste⸗ 


Hoheit begabet, und allezeit 
mit hochverſtändigen Leuten 
geblühet hat; vieweil ich 
denn von Bott, Dem Schöpfer 
nicht al’o erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
au Parzu meine Ratur von 
himmliſchen Influenzien ge: 


neigt, zu deme auch gewiß 


and am Tage iR, daß ver 
trpifche Bott, den die Welt 
ben Zeufel pflegt zu nennen, 
fo erfahren, mächtig, gewal« 
tig, und gefbidt iſt, DaB 
ihm nichts unmöglich, fo wen: 
de ih mich nun zum dem, 
und:narch feiner Berfprechung 
jo ex mir Alles leiſten und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber 
fland begehret und haben 
will, und joll an nichts Mans 
gel fiheinen , und fo dann 
dem alfo ſeyn wird, fo ver: 
fohreib ih mich hiemit mit 
meinem eigenen Blute, wel: 
ches, wie ich gleichwohl bes 
tennen muß, daß ichs von 
dem Gott des Dimmels em: 
pfangen habe, daß ih dafs 
felbe und au vielen meis 
nen Leib und Gliedmaaßen, 
fo mir durch meine Eiern 
gegeben, und Alled, was an 
mir if, fammt meiner See⸗ 
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bei Widman ganz diefelben 27°). Die ragen, bie 

hei. Widman als zehn Difputationen mitgetheilt wers 
den, find nur kurz aufgeworfen 216), und mit der all« 
gemeinen Redensart beantwortet: „Wovon der Geiſt 
wider feine Natur und Eigenfchaft Fehr wohl raifonirte, 
und Ihm dadurch vie Befümmerniß ber Seelen verdop⸗ 
pelte 219%, Die Schwänfe und Zauberftüde Fauſt's 
find die nänlichen, größtentheils in gleicher Orbnung, 
welhe Widman anführt 2i8). Es ift ganz natlır- 
Tich, daß der Verfaſſer der Sage des chriſtlich Mei 
nenden. fih bei. Abfafjung der Fauſtſage nach Wid- 
man an bie legte Bearbeitung von Pfizer und Plag 
bielt, von der noch 1726 eine Ausgabe erfchien. Die 
Bergleichung zeigt diefes auch. Es wird nicht von 
Difputationen Fauſt's mit dem Teufel, wie in ber 
erften Ausgabe von. Widman, ſondern von Fragen 
an den Teufel, wie in ber. Pfiger- Plas’fhen 
Bearbeitung geſprochen. Gefchichten, weldye ſich im 
älteften Texte von Widman nicht finden, und blos 
in der Ausgabe von Pfizer und Plag vorfommen, 


len, hiemit dieſem irdiſchen le, hiermit dieſem irbifchen 
Gott feil trage, und vers Bott feil trage, und vers 
ſpreche mich. ihm mit Leib ſpreche mich ihm mit. Leib 
und Seele. und Den 

Das Nachfolgende der Urkunde, in welcher. ſich Faufi 
nah Ablauf von vierundzwanzig Jahren dem Satan. nach 
erfüllten Berfprechen zu eigen. gibt, iſt in beiden Ausga⸗ 
ben ebenfalls gleichlautend, und: in. beiden if bie Unter⸗ 

rift: „Zu Urkund dieſer Handſchrift habe Ich. folche mit 

meinem eigenen Biute befräftiget, und eigenhändig geſchrie⸗ 
ben.“ 215). Der chriſtlich Meinende, S. 16. 216). Der 
chriſtlich Meinende, ©. 16;und 17. 217): Der chriflich 
— ©; 17. 218).Der cqhriſtlich Meinende, & 16. 
und 1 


_ 
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werden in Diefer Sage erwaͤhnt, wie die Geſchichte 
von den, verfchlungenen. Wirths jungen 210), von der 
Vermaͤhlung Fauſt's mit der Helena 229), von ver Liebe 
Baufl’3 zu einem braven Bürgermänchen.??!). In der 
Sage des chriſflich Meinenden fin die Anfichten ' 
des Herausgebers entfhieden freier., ald- Diejenigen, 
welche wir in. der Sage des an alle Einzelnheiten ver 
Fauſtgeſchichte unbedingt glanbenden Widman finden. 
Schon in dem. Vorbericht flellt. der. Herausgeber die 
Sade jo, als wenn man ſelbſt an. den Zaubereien. 
der Fauſtſage zweifeln.fönnte. „Gegenwärtige Blaͤt⸗ 
ter," fagt der. Herausgeber, „ſollen billig entweder bie 
Wahrheit der Hlftorie des befannten Schwarzkünftiers; 
Doctor Johann Fauſtens mit unverwerflichen. Orlns 
den behaupten, ober, wo dieſes ja nicht möglich, doch 
Die Falſchheit derfelben der galanten. Welt: deutlicher: 
vos. Augen legen, welches- auch anfangs mein Abfehen 
ſelbs gewefen”. Well aber, wie der Verfaſſer nativ 
meint, die „Belehrteften” in dieſer Unterſuchung Schiff- 
bruch erlitten®, fa. bat. er „blos bie. von ihmerzählten. 
facta zufammengetragen 222)”. Daß. eine Abkür— 
zung ber aroßen Widman'ſchen Bauflfage der eis 
gentliche Zweck dieſer neuen Bearbeitung war, 
geht aus dem Vorworte hervor, in welchem er dem 
Berlangen einiger, welche. Fauſt's Lebensbefchreibung. 
nur in, etlichen. Bogen. zu haben, gemünfchet,, ein Ge⸗ 
nügen thut 27°)”, — Much in biefer lekten Ausgabe. 
wehet noch ber. urfprüngliche, rein proteftantifche. 


219: Der chriſtlich Meinende, ©: 25: 220): a. D: 
®. 37, 221).% a. ©: & 36. 222) Borwort dee: 
gi, Metsenzen, an den „unparteiiſchen Lefer.“ 2232 
La. 
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Charakter der Fauſtſage. Baufl'8 Treiben wird „der 
Finſterniß vor Luthers Heformation”, dem 
„Segenfpreihen,&rorcieren und TZeufelsban- 
nen” zugeichrieben 220). Bon Fauſt's Weiffagun- 
gen wird gewähnt, Daß ee „Die Reformation Xu 
theri vorhergeſehen“ habe, weil „zu feiner Zeit das 
größte Seufzen unter demharten Joch war, 
fo man damals dulden mußte, und die gott 
Ioje, ja fodomitifhe Aufführung vieler 
Menfchen eine Cinfiht vonnöthen?28) machte. 
Die Ausgabe „des chriſtlichen Meinenden” ifl die 
legte, noch jegt auf den Iahrmärften außgegebene, mit 
welcher wir die Reihe der fpaͤtern Darftelungen ber 
Sage von Johann Fauſt fchlieen. 


$. 2. 


Verbreitung der Swufitage außerhalb Deutſfch⸗ 
lauds. 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach ihrer Ente 
ftehung durch die Niederlande, durh Frankreich, 
Polen, England; auch finden ſich in dem Kreife 
der ſpaniſchen Sage Anklänge an die Erzählung 
von Johann Bauft. 

Gleich nach dem Erfcheinen der Alteften Fauſtſage 
von 1587 wurde eine bolländifhe Ausgabe 
veranftaltet ), welche offenbar eine Ueberfegung der⸗ 
jelben ift, und mit ihr wörtlich übereinftinnt. Auch 
fpäter erfchien eine neue Auflage, welche, wie die äl- 


— — 


Pr Der chriſtlich Weinende, ©. 6. 225). A. a. O. 
1) Die ältefle Ausgabe if von 1592. 
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teilte Fauſtſage, zwei Theile, den über das Reben bes 
Zauberer Fauſt und ben über Chriſtohh Wagner, 
enthält, und nur eine Veberfegung bee älteflen Fauſt⸗ 
fage it *). In Holland bat fich Diefelbige erft durch 
die ältefie Fauſtſage und Ihre Ueberſetzung ver- 
breitet ; fo daß auch für die Niederlande Deut fd 
land die Duelle des Sagenkreifes iſt. 


Die Sage kam au fruͤhe nach Frankreich. Schon 
zu Ende des I6ten Jahrhunderts erfchien eine 
franzöfifche Geſchichte des Johann Fauſt ®), welde 
bald in einigen Ausgaben vervielfaͤltiget wurde *). Die 
franzdfifche Sag? von Fauſt muß auf Diefelbe 
Quelle, wie die holländifche, zurüdgeführt wers 
den, auf bie ältefte Fauſtſage von 1587, mit ber 
fie woͤrtlich übereinfiimmt. Fauſt wurde nach der 
feanzöftichen Sage zu Rod bei Weimar) gebo- 


2) Der Titel der älteſten Ausgabe iR: ‚Die Historie 
van Dr. J. Faustus , die eenen usinemenden groote Too- 
verur ende swart Constenar was, uit de Hooch-Duytschen 
oversien ende met figuren verclart u. ſ. w. Emmerich 
4592. Delft 1607. 8. Dut andsrde deel van Dr. J. Fau- 
stus Historien, darin beschreven- wordt Christoffel Wa- 
genaars Leven, uit de Hooch-Duytsche overgesetst ende 
met figuren verciert. Delft, 7607, 8. 1008. 4. Außer⸗ 
dem erfibienen Ausgaben 1607, 1677, 1723 n. f. w. 
3) Histoire prodigieuse et lumentabla de Jean Faust, ma- 
gicıen aveo sa mort eyouvantable. Traduit de l’allemand 
par Viet. Palma Cayet, Paris, 1598. 12. 4) Derniere 
edition, Rouen, 1667. 12. Paris 1673. 12. ferner: 
Histoire prodigieuse de J. Fauste, grand magioien, avee 
son testument et sa mort dpouvantable, trad. de lalle- 
mand par Victor Palma Cayet, Col. 1712. 12. Eine 
frühere Ausgabe des legten Buches erfchien auch in Am⸗ 
ſterdam 1674. Außerdem erfihienen Ausgaben 1603, 1604, 
1606 , 1616, 1622, und felbfi no 5) Ich halte 

ih, 
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| , 
ven, eine Abwelchung von ber Sage nach Widman, 
welche ſich ſchon in der äfteften Fauſtſage findet. Nicht 
nur Genußgier, ſondern Wiffenfhaftspurfl 
führt ihn zum Satansbunde. Ernimmt, wovon Wid« 
man nichte. weiß, und was nur bie ältefte Fauſtſage 
fennt, Adlersflügel an, und will die Geheim— 
niffe des Himmels und der Erde ergrün« 
Den‘. Die Artikel, die Kauft dem Teufel vorlegt, 
find die 6 in der älteften Fauſtſage vorkommenden 
Bunte, ohne daß dabei auf die Wipmanfche Dar- 
flellung Nüskficht genommen wirb 7). Die „Obligar 
tion”, welche Fauſt dem Teufel, mit feinen Blut ge- 
fhrieben, ausſtellt, ifi gang biefelbe, welche in der äl« 
teften Fa uſtſage fit). Kauft flegt in Die 
Hölle, wovon Widman nichts weiß, und was nur 
Die erſte Bauftfage kennt ꝰ2). Er fliegt zu ben 
Sternen empor, eine ebenfalls Widman unbekannte, 
in ber Alteften Fauftfage erzählte Meife '%. Er 
macht Reifen nach Ungarn, Defterreich, Deutfch- 
Iand, Böhmen, Litbauen, Liefland, Ruf 





‘ 


mid an bie Ausgabe des Buches: Histoire prodigieuse 
et lamentable de J. Fauste, grand magicien, avec son 
testament et sa vie epouvantable @ Cologne chez les hd- 
-ritiers de Pierre Marteau, 1712, 12., welche ich bei mei⸗ 
ner. Unterfuchung benüßt habe. Nach diefer Ausgabe: heißt 
es p. 5: Le docteur Fauste fut file d’an paysan, na- 
tif de Weinmar sur le Rhod, (So wird das Rob bei 
Weimar, was ver Franzofe nicht kannte, überfeßt.). 6) 
Histoire prodigieuse de Jean. Fuuste, e. c. p. 9 u. 10: 
Lors mäne il prit.l’aile d’an aigle et en. vouloit re- 
ehercher toua les secrets des cieuy et de la terre. 
7) Histoire prod. de J, Fauste, p. ı8. 8) Histoire prod. 
de J. Fauste, & 22 et 23. 9 A. a. Q. S 7380 
10) & a. Or ©. 80 - 87. 


' 507 


land, Holland, Seeland, Brabant, Klar 
dern, Frankreich, Spanien, Italien und Po—⸗ 
len, und bevient fich Dabei des Mephoftophiles, wie 
Diefer Geiſt auch Hier genannt wird, als eines geflü- 
gelten Pferdes 1. Auch dieſe Reifen -find Widman 
völlig fremd, und fommen blos in ber älteften Fauſt⸗ 
fage vor. Bauft beichwört am Hofe des beutichen Kai⸗ 
ſers Karla V. In, Innsbruck den Schatten Aleranders 
des Großen, während dieſer Fürſt nur in der Kauf 
fage Karl V., bei Widman Marl. ı 19. Er 
zaubert einem Adlichen an Karls V. Hofe ein Hirfche 
geweih an 2). Be Widman ift der Bürft wieder 
Mar 1. und nur in der erfien Fauftfage Karl V. 
Biele Geſchichten, welche Widman nicht hat, und bie 
ausfchließend der. älteften, deutſchen Sage eigen find, 
fommen in ber. frangöflfchen Fauſtgeſchichte vor, wie 
3 3. Bauft einen Bebdienten. verzehrt, und ihn wieder 
unverſehrt von fich gibt 1%), Die Trauben« und-Nafen- 
gefehichte 18), die Gefchichte von dem Pfaffen, deſſen 


11) A. a. O- S. 87-110. 12) A. aD. ©: 114 
bis 118; vergl. Widman nach ver Ausg. von 1599, 
Zur. I, ap. 11, S. 70 ff. 13) Histoire prod. de J: 
Fauste, p. 118 und 11%; vergl. Wid man Ausg. von 
1599, Thl. 1, Cap. 14, ©. 84 und 85: 14) Histoire 
prod., ©. 165 und 166. 155 Aa. O. ©. 181: Tora 
jl leur fit venir sur la table une vigne avec ses gra- 
pen de saison , dont un chacnn en prit-sa part: 1l 
commande puis apres de prendre un couteau et le 
meitre à la racine, comme s’ils l’eussent voulu conper. 
Neanmoiens ils n’en parent: pas venir à bout: pnis 
apres il s’en alla hors. des etuves, et:ne tarda gueres 
sans revenir; lors ils s’arıötent tous et se tindrent 
Pan Vautre par le. nez et un couteau dessus. Ganz 
rie Gefchichte,, die auch in der Auerbacerfcene von Gö⸗ 
the’8. Fauſt vorfommt. 


08 


Bart Fauft auf eine ganz neue Weiſe abgefchoren Hatte 79), 
die Vermählung Fauſt's mit Helma und die Zeugung 
- 288 gefpenflifchen Kindes Juſtus Fauſtus 7). Allen 
nicht nur eine Uebereinflimmung,. fondern eine, 
wenn auch ſchlechte, doch ſich an das Wort bindende 
Ueberſetzung des-älteften deutſchen Fauſt⸗ 
buches ſtellt ſich in der Ausgabe der franzoöſiſchen 
Sage heraus. Die Vorrede, die auf die Sput einer 
Ueberſetzung führen Fönnte, iſt hinweggelaſſen. Die 
Aufſchriften der Hauptſtücke find geändert und oft aud 
einem Kapitel zwei gemacht; bisweilen ift auch eine 
ganz neue Auffchrift Hinzugefügt '®) ; aber der fran« 


— — — un ii — 


16) Histoire prod. p. 183 et 184; ſtimmt beinahe 
wörflid mit ierus (de praest. daemon. e. c. libr. 11, 
cap. 4, col. 157) überein. 17) Hise. prod. p.185 et 186. 
18) So find and der Auffarift ver Fauffage von 
1587: „Doctor Kauflus ein Arzt und wie er den Zeufel 
befhworen hat“ in ter franzäfifchen Fauſtſage zwei Ka⸗ 
pitel gemadt: 1) Le docteur Fauste est droguiste, et 
eomment il conjura le diable, 23) Le docteur Fauste 
conjure le diable pour la premiere fois. Ebenſo zer- 
fällt die Aufſchrift: „Kolget die Disputation D. Fauſti 
mit dem Gef“ in 2 Kapitel: 1) La dirpute du D. Fau- 
ste avec le diable, 2) le decteur Fauste conjure le 
diable pour la troinieme fois; die Auffchrift: „Das dritte 
Colloquivm D. Fauſti mit dem Geiſt,“ in zwei Kapitel: 
1) Le troisseme entretien du dorteur Fauste avec le 
diable„touchant ses promessca, 2) Le docteur Fauste 
s’oblige; die Aufſchrift: „Bon Dienfibarleit des Geiſtes 
gegen D. Fausto ‚“ in zwei Kapitel: 1) Du service du 
diabie envers Fauste, 2) Le diable aert da valet à 
Fauste (p. 27 und 28) „D. Faufius wollte fich verhei⸗ 
rathen,“ hat im Franzöſiſchen vrei Kapitel: 1) Le docteur 
Fauste veut se marier, 2) les blasphemes diaboliques 
du mariage, 3) conseil diabolique (p. 30- 33), 
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zöfliche Tert ift von Anfang bis zu Ende nur eine 
ſchlechte Meberfegung des Spies’fchen Textes der 


älteften Fauſtſage. 


Zum Belege wollen wir eine 


Vergleichung der beiden Bücher aus dem Anfange geben und 
einige Stellen aus der Mitte und dem Schluffe hinzufügen : 


Histoire prodigieuse de 
Jean Fauste, ed. 1712, 
par Vict. Palma Cuyet. 


(Aeltefte Ausg. v. 1598.) 
‚Son origine et ses dtudes. 


Le docteur Fauste 
fut fils Cun paysan, 
natift de Weinmar sur 
le Rhod (sic), qui a ea 
une grande parente à 
Wittenberg, comme il 
ya en de ses anc&tres 
gens de biens et bons 
chretiens: w&dne son 
oncle, qui demeura & 
Wittenberg, et en fut 
bourgeois fort puis- 
sant en biens, qui ele- 
va le docteur Fauste 
et le tint comme son 
fils; car parcequ’iletoit 
sans heritiers, il prit 
ce Fauste pour son fils, 
et le fit aller à l’e&cole 
pour etadier en la 


tbeologie. Mais il fut 


Aelteſtes Fauſtbuch nad) 
dem Abdrudv. 1588, 


Hiſtoria von D. Johann Fau⸗ 
fien Geburt und Studiis. 


Doctor Fauſtus ift eis 
ned Bauren Sohn gewest, 
zu Rod bei Weinmar 
bürtig, der zu Wittens 
berg eine große Freund⸗ 
ſchaft gehabt, deßgleichen 
feine Eltern , gottfelige 
und dhriftliche Leut: ja 
fein Better, der zu Wit: 
tenberg feßbaft ein Büre 
ger und wohl Vermögens 
gewest, welcher D. Fau⸗ 
ſten auferzogen und ges 
balten,, wie fein Kind; 
dann, dieweil er ohne Ers 
ben war, nahm er $aus 
ſtum zu einem Kind und. 
Erben auf, und fieß ihn 
auch in die Schule ges 
ben, Theologiam zu ftus 
dieren; er aber if von 
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debauche d’avec les 
ens de biens, etabusa 
de la parole de dieu. 


Toute fois il est cer- 
tain, que les parents 
du docteuar Fauste 
(comme il a éêté sgu 
d’un chacun à Witten- 
berg) se rejouirent de 
tout leur coeur de ce, 
que leur oncle l'avoit 
pris comme son fils, et 
comme de lä en avant 
ils resentissent en lui 
son Esprit excellent et 
sa memoire, il s’ensui- 
vit sans doute, que ses 
parents eürent un 
grand soin de lui, com- 
me Job au J.chap.avoit 
soin de ses enfans à 
ce, quils ne fissent 
point d’offence contre 
dieu. Iladvient aussi 
souvent, que les pa- 
rents, qui sont impies 
(2), ont desenfans per- 
dus et mal conseilles, 
comme il l’est de Cain 
Gen. 4, de Ruben Gen. 
49 etc. 


&.9,10, 11: Le doc- 


diefem gottfeligen Fir 
nehmen abgetreten, und 
Gottes Wort mißbraudt. 

Denn einmal ift.gewiß, 
daß diefe Eltern des D. 
Fauſti (wie Männiglid 
zu Wittenberg bewußt) 
fich ganz herzlich erfreut 
baben, daß ihr Better ihn 
ald ein Kind aufnahm, 
und als darnach die Ei: 
tern fein trefflid inge- 
nium und memoriam 
an ibm fpürten, ift ges 
wißlich erfolgt, daß diefe 
Eltern große Fürforge für 
ibn getragen baben, 
gleichwie Hiob am 1. Kap. 
für feine Kinder geforget 
bat, damit fie fihb am 
Herrn nacht verfündigten. 
Es folgt darneben aud 
oft, daß fromme Eltern 
gottlofe,ungeratbene Kin 
der haben, wie am Kain 
Gen. 4, an Ruben Sen. 
49, u. ſ. w. 


m 


&.6u,7. Doctor Fau⸗ 








514 


teurFauste est drogni- 
ste, et comment ilcon- 
jura le diable. 
Comme ihaété men- 
tionue, Üheure du D. 
Fauste lui etant don- 
nee, pour de la en 
avanfvivred’unevraie 
vie, après laquelle né- 
anmoins il alloit jour 
et nuit. Lors ındme il 
prit F'aile d’un aigle et 
en vouleit rechercher 
tous les secrets des ci- 
eux et de la tèrro; car 
sa ceuriosite, liberte et 
legert& le suscitoit et 
irritoit de telle facon, 
qu’& toute heure il 
apprit des vocabules 
magiques, leurs figu- 
res et leurs charact®- 
res et conjurations, 


avec lesquelles il se 


eut enquester du dia- 
be de ce, qu'il auroit 
envie: il mettoit le 
tout en besoyne et les 
empleyoit pour les es- 
sayer. 
Ainsi il vint en une 


for&t Epaisse et obscu- 


re, comme on se peut 


ſtus iM ein Arzt, und 
wie er denZeufel beſchwo⸗ 
ren bat. 

Wie obgemeldet wor: 
den, ftunde D. Saufti Da- 
tum dabin, das zu lies 
ben, das nicht zu lieben 
war; dem trachtet er nach 
Tag und Naht. Nahm 
an fihADIeröflügel, wollte 
alle Gründe am Himmel 
und auf Erden erforſchen; 
fein Fürwitz, Sreibeit 
und Leichtfertigfeit flache 
und reizte ihn alfo, daß 
er auf eine Zeit etliche 
vocabula, figuras, chr- 
racteres und conjura- 
tiones , damit er den 
Teufel vor fib möchte 
fordern, ind Werf zu fe: 
gen und probieren ihn: 
vornahm. 


Kam alſo zu einem di⸗ 
cken Wald, wie etliche 
auch ſonſt melden, der 
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figurer, qui est situfe 
pres Wittenberg, et 
sappele In for&t de 
Mangeable (sic), qui 
etoit autrefois tres 
bienreeonnue de Fau- 
ste m&me. En cette fo- 
r&t, vers le soir en une 
eroissee de quatre che- 
mins, il fit avec un ba- 
ton un cercle rond et 
empres, et deux autres, 


qui entroient dedans 


legrand cercle, Il con- 
jura ainsi le diable en 
Ja nuit entre neuf et 
dix heures. Et lors 
manifestement le dia- 
ble se relascha sur le 
peing, et se fit voir au 

auste en derritre et 
lui proposa: Orsus, je 
veuzx sonder ton coeur 
et In pensee, que ta me 
lexpose, comme un 
singe attach& A son bil- 
lot, et que non seule- 
ment ton corps soit A 
moi, mais aussi ton 
Aäme, ettu me seras ob- 
eissant et. je tenvoye- 
rai, ou je vondrai, 
pour faire mon mes. 
unge. 


— 


bei Wittenberg gelegen 
iſt, der Speſſer Wald ge⸗ 
nannt, wie denn Dr. 
Fauſtus ſelbſt hernach be: 
kannt hat. In dieſem 
Wald, gegen Abend, in 
einem vierigen Wegſcheid 
machte er mit einem Stab 
etliche Cirkel herum un» 
neben zween, daß die 
jween, fe oben flunden, 
in großen Eirfel binein= 
gingen ; befchwur alfo den 
Zeufel in der Nacht zwi⸗ 
ſchen neun und zehn Uhr. 
Da wird gewißlih der 
Zeufel in die Kauft ges 
lacht haben, und den Fau⸗ 
um den Hintern haben 
feben laſſen und gedacht : 
Wohlen, ich will dir dein 
Herz und Muth erfühlen, 
dich an das Affenbänflin 
feßen , damit mir niche 
allein dein Leib, fon= 
dern auch deine Seele zu 
Theil werde; du wirft 
eben der recht ſeyn, wo⸗ 
bin ih will, will ich dich, 


meinen Boten, fenden. 
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Et ainsi le diable 
nonieilla etrangement 
Fauste et l’attira A son 
abusion. 

&.118, 119: Le doe- 
teur Fauste enchanta 
un chevalier d'une tête 
de cerf, qu'il lui sem- 
bloit porter sur In täte. 

Comme le dacteunr 
Fauste eut satisfait au 
desir. de l'emperenr, 
comme nous avons dit 
devant, il s’en vint au 
noir, Apres quon ent 
sonne en la maison, 
poor se mettreä table, 
se reposer sur un cre- 
neau de logis, telle- 
ment, quil pouvoit 
voir toute la famille 
entrer et sortir. 


Lors le docteurFau- 
ste jetta sa vae sur un 
ehevalier, et le conju- 
ra, qui dorwmoit A tra- 
vers une fenttre, le 
nom daquel je passe 
sous silence, d’autant 
que c etoit un cheva- 
lier frane de condition 
seigneurinle pour voir 
s’il lui feroit quelque 


Wie auch geſchab, und 


der Teufel den Fauſtum 


munderbarlid äfft und 
zum Barren bradt. 

&. 137,138: D. Fau⸗ 
ſtus zauberte einem Rit⸗ 
ter ein Hirſchgewicht auf 
feinen Kopf. 


As Doctor Fauſtus 
dem Kaiſer fein DBegeb: 
ren, wie gemeldt, erfüls 
fet, bat er fih Abende, 
nachdem man gen Hof zu 
Tiſch geblafen, auf eine, 
Binne gelegt , das Hofe 
gefind ein= und aus geben 
zu feben. 


Da fiehet nun Fauſtus 
binüber in der Ritter 
Lofament, einen feblafend 
unter dem Zenfter liegen 
(denn es deffelbigen 3a: 
ge® gar heiß war), die 
Derfon aber, fo entſchla⸗ 
fen, hab ih mit Namen 
nit nennen wollen, denn 
ed ein Ritter und gebor: 
ner Sreiberr war. Db 
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tour ou illusion pour 
rire. Et lors son Esprit 
Mephostophiles incita 
son maitre diligem- 
ment et de bon cou- 
rage, et ainsi il l'en— 
:chanta dormant dans 
la fen&tre, en sorte, 
qu'il lui fit venir une 
t&te de cerf. 

Comme done il fut 
eveille et qu’en bais- 
sant sa töte par la fe- 
nötre, il la vouloit ti- 
rer au dedans co’est, 
lors, qu'il rencontra 
de ia peine d’autant, 
que la fen&tre se trou- 
va lors plus &troite, 
qu’il ne falloit pour le 
bon seigneur. 


Car les fen&tres fu- 
rent ferındes pour lui, 
et ne pouvoit ni en ti- 
rant, ni en poussant 
‚en „avant se delivrer 
de sa t&te de cerf. Ce, 
qui fut rapportéà l’em- 
pereur qui,apres avoir 
entendu la fourberie, 
se prit A rire, et len 
fit contenter & plaisir 
A ce, que finalement le 


nun wobl diefe Aben⸗ 
tbeuer ibm zum Spott 
gereicht, fo half doch der 
Geiſt Mephoftopbiles feis 
nem Herren fleißig und 
treulich darzu, und zau⸗ 
berte ibm alfo ſchlafend 
unter dem Senfter liegend 
ein Sirfchgewicht auf den 
Kopf. 

As er nun erwachte, 
und den Kopf unter dem 
Fenſter neigend, empfand 
er die Schalkheit. Wem 
war aber banger, denn 
dem guten Herren ? 


Denn die Fenſter was 
ren verfchloffen, und 
fonnte er mit feinem 
Hirfchgewicht weder vor, 
noch binter fih. Welches 
der Kaifer wahrnahm, 
darüber lachte, ibm wohl 
gefallen ließ, bis endlich 
Doctor Kauft ibm Die 
Zauberei wiederum aufe 
löſete. 
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docteur Fauste vint à 
defaire son enchantes 
ment et delivrer ce 
seigneur de sa honte 
et confusion. 

Schluß. S.209: Ainsi 


init toute I’histoire de 


Fauste, qui est pour 


instruir tout bon chre- 
tien, principalement 
ceux, qui sont d’un 
sens et d’une töte ca» 
prieieuse, saperbe,fol- 
e et temeraire: & 
eraindre dieu et ä fuir 
les enchantements et 
toutes les charınes du 
diable, comme dieu a 
eommande bien ex- 
pressement, et non pas 
d’appeler le diable 
chez eux et. ne lui don- 
ner conseutement, 
comme Fauste a fait. 
Car ceci nous est un 
exemple 
pour un portrait de sa 
pr&scription et de sa 
fin miserable. 

Et tAchons continu- 
ellement d’avoir en 
horreur telles choses, 
et d’aimer dieu sur 


effroyable , ° 


Schluß. &.226u.227: 
So endet die ganze wahrs 
baftige Hiftoria und Zaus 
berei Faufti, daraus ein 
jeder Chrift zu lernen, 
fonderlidh aber. die, die 
eines boffürtigen, ftolgen, 
fürmigigen und trogigen 
Sinnes und Kopf find, 
Sott zu fürdten, Zaus 
berei, Befhwödrung und 
andere Zeufelöwerfe zu 
flieben, fo Sort ernftlich 
verboten bat, und den 
Teufel nicht zu Saft zu 
laden, nod ihm Raum zu 
geben, wie Fauſtus ge⸗ 
tban bat. Denn und bie 
ein erfchrediih Erempel 
feiner Verſchreibung und 
Endes fürgebildet if. 


Deffelbigen müßig zu 
geben, und Gott allein 
zu lieben, und für Au⸗ 
gen zu haben, allein an⸗ 
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tout: elevons nos yeux 
vers lui, adorons-le, et 
cherissons Je de tout 
notre coeur, de toute 
notre Ame et de toutes 
nos forces et à l’oppo- 
aité renoncons an din- 
ble et à tout ee, qui en 
depend, et quainsi 
noussoyons finalement 
bien heureux avee no- 
tre seigneur. Amen. 
Je sonhnite cela à un 
chacun du profond de 
mon coenr. Amen! 


I. Petr, 6: 

Soyez vigilans et 
prenez garde; car vo- 
tre adversaire, le dia- 
bie va autour de vous, 
comme un lion bru- 
yant et cherche, qu’il 
devorera; auquel re- 
sistiez, fermes en la 
foie. Amen. 


zubeten, zu dienen ımd 
zu lieben von ganzem 
Herzen und ganzer Sees 
fen und von allen Kräfe 
ten, und dagegen dem 
Teufel und allem feinem 
Anhang abzufagen, und 
mit Chrifto endlich emig 
felig zu werden. Amen! 
Das wünſche ich einem 
Seden vom Grunde meis 
ned Herzend. Amen! 


1. Petr. 5: 

Sepd nüdtern und 
wacdhet ; denn euer Wi: 
derfacher, der Teufel, geht 
umber, wie ein brüffen: 
der Löwe, und ſuchet, wen 
er verfchlinge ; dent wie 
derftehet feft im Glauben. 
Amen. 


Die Vergleichung zeigt deutlich, daß der Ver⸗ 
faſſer manchmal freilich, ohne den Sinn zu verftehen, 
das ältefte Fauſtbuch überfegt hat 19). Offenbar 


19) Der Berfaffer überfeßt den Speſſerwald (Speffart), 
in weldem Fauſt den Zeufel zuerft beſchworen haben foll, 
mit for&t de Mangrable (eßbar, fpeisbar) &.9, 10, 11 


⏑· — = 
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wollte ber erfle Herausgeber der franzoͤſtſchen Gage, 
deren Auffchrift mit der des Fauſt buches nicht Über 
einflimmt,, unb in welcher auch die Vorrede des Her⸗ 
ausgebers der ülteften deutſchen Sage gänzlich fehlt, 
Diele Sage zu einer populären, auch für Brankreich als 
ein Originalwerk umfchaffen. Sn allen fpätern 
Audgaben warbe felbfi der Belfah „ver Ueberfegung” 
bimmeggelafien.. Nur dadurch läßt fich erklären, daß 
der Berfaffer die Auflchwiften verändert, indem er ein 
Hauptſtück in zwei, fehr oft in drei auflößt, ober meh⸗ 
sere Sauptflüde in eins zufammenzieht. 

Der Verfaffer hat keine andere Ausgabe, als 
die ältefte von 1587 vor Augen gehabt, und 
überfest. Denn, wenn auch der Abdruck von 
1588 wörtlich mit dem älteften Fauftbuche über 
einftimmt; jo If doch die Ordnung der Schwaͤnke 
und Zaubergejäichten In der Ausgabe von 1588 
nur in den erften 34 Aufichriften mit der älteften 
Edition gleichlautend ; von der 38ten Aufſchrift an 


—— GE GE —— 


der bistoire prodigieuse. Drei funge Grafen reifen auf‘ 
Fauft's Mantel nah Münden. Der Ueberſetzer verwen» 
ft München mit Mainz: Des trois contes uouve- 
rains, que le D. Faunte selon leur derir ammena par 
"air avec. lui à Mayence. Daß biefes wirklich ans Uns 
kenntniß gefcheben if, geht aus dem Folgenven hervor, 
in welchem Alles wörtiih nah dem älteſten Faufß 
buche überfept if, und fich der Baieruherzog in Mainz 
als founeräner Fürft, wie in feiner Refivenzftant, benimmt. 
Hier werden in Mainz ganz naiv les noces du fils du 
duc de Baviere geſchildert. Zlistorre prodig. ©. 128. 
So überfegt der Herausgeber den Geburtsort Fauft’s, nach 
Mer Sage Rod bei Weimar: „Meinmar sur le Rhod,“ 
nf macht aus dem Geburisorte einen Fluß. Histoire 


‘ 
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iſt die Ordnung des Abdruckes von 1588 ganz 
von der erſten Ausgabe abweichend. Die fran—⸗ 
züſiſche Ausgabe Hat. ganz diefe abweichende Ord⸗ 
nung der. Ausgabe von. 1587; fo daß ber Lieber 
feßer Feine andere Sage, als. die vom Jahre 1587 vor 
fih Haben Fonnte 20). 

Endlich find. fogar einige Gefchichten, welche ſich nur 
in der älteflen Ausgabe von 1587: finden und 
in der von 1588 fehlen, in dem franzöftfchen 
Volksbuche, und zwar ganz in der nämli- 
hen Ordnung, welde Die erfle Fauſtſage be 
folgt 21). 


20): Die Ausgabe von 1588: befofgt bis S. 130 
die Ordnung der Thaten Fauſt's, welche wir in ver er 
ſten Ausgabe bei 3. Scheible, Kofler, Br. U, ©. 
940-1014, finden, und zwar big zu den drei Grafen, 
die auf dem Fauſtmantel nach München fahren. Bon dies 
fer Ausgabe-ift die Ordnung eine. ganz: andere-, welche 
mehr mit der fpäter von Wadman 1599 befolgten über: 
einftimmt, aber doch auch mit dieſer nicht völlig gleichlau: 
tend ift. Die Ordnung der Thatfachen in dem franzo- 
fifden Volksbuche Hält fi von- nun an ſtrenge an 
die ältefte Ausgabe von 1587: Man vergl. die 
Histoire prodigieuse de Jeun Faust, ed.1712, ©. 124 bie 
202, und die älteſte Fauſtſage von 1587 bei 9. 
Sheible, Ktofter, Br. 11; S. 1016-1064, welche in allen 
Heberfchriften völlig -übereinftimmen. Der zweite Anhang 
unferes Buches wird. diefes. in forgfältiger Bergleichung 
aller Ueberſchriften des franzöfifhen Bollsbudeg 
won 1598.und des älteſten deutſchen von 1587 zei⸗ 
gen. 21) Eine Verglejich ung zeigt diefes: j 
Fauſtbuch von 1587 bei Histoire . prädipieuse. 

3. Scheible, Koſt., Bd. H. 1712. 


&.1038: D.. Fauſtus de: ©. 159: Il fit enfrepren- 
bet zween. Bauern an eine dre deux ‚paisans 
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So if affo die ältefte Fauſtſage von 1567, 
und feine fpätere, die Duelle, aus welcher die frans 
zöftfche, wie Die niedberländifche Sage von. 
Johann Fauft hervorging: 

Der Ueberſetzer des Alteften deutſchen Fauſt⸗ 
buches von 1587. in das Franzoͤſiſche iſt Victor 
Palma Cayet, geboren 1525 zu Montrichard, dfl- 
lich von Tours, geftorben 1610. Er war bei Seins. 
rihs IV. Schwefler, Katharina von Bourbon, refor- 
mirter Hofprebiger, wurde 1595 ber Zauberei befchuls 
Pigt und fpäter Tatholifch. Im Deutfchland, wo er 
mit dem berühmten und unglüdlichen Anti-Ariftotelifer. 
Pitrre Rameau (Petrus Ramus) war, lernte er 
Die Deutfche Volksſage von Johann Fauſt fennen, Die er, 
in Frankreich, felbft als ein Fauſt geltend, ind Deutfche 


auder eined falben Roſſes 





wegen. 
©. 1039: D. Zauflus bes 
treugt einen Pfaffen umb 
fein Brevier. 
8.1040: D. Fauſtus frißt 
einen Hecht, fo er nicht ges 
kochet 


S. 1041: D. Fauſtus ein 


— 2 


guter Schuß. 

©. 1041: D. Fauftug frißt 
einen Hausknecht. 

©. 1042: D. Fauftus ha⸗ 
met einem den Kopf ab. 


©: 162: It trompe un, 
prötre sur son breviaire. 


©. 163: Tl mange un. 
heron, qui n’etoit pas en- 
core cuit (?) 

S. 164: Il est un bon. 
arquebusier. 

S. 165: El mange un 
valet. 

©. 166: Il.coupe la töte 
&.un homme. 


Diefe Geſchichten fießen in der Ausgabe von 1588 
nicht, und beweifen alfo abermals, daß der Ueberſetzer 


die Ausgabe von 1587 vor fi haben mußte. 


Man, 


wergl. den zweiten Anhang zu biefem Bude. 
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1598 überfekte. Wir Haben von ihm noch 4 Bände 
Chronik femer Zeit. 

Schr frühe verbreitete ſich dieſelbe Sage von 
1587 auch In England; bean ſchon 2 Jahre nad 
dem Erfcheinen des erfien deutſchen Kaufbus 
bes wurde in England bie dramatiſche Bearbeis 
tung der Fauſtſage von dem engliichen Dichter 
Marlowe ausgegeben, und fand bald in biefem 
Lande ſolchen Anklang, daß nıehrere Auflagen Diefer 
englifchen Sage erfchienen ??). 

Den Widman fonnte Marlome nicht benirgen, 
da des englifchen Dichters Fauſtſage fdon 1589, 
alfo zehn Jahre vor Widmand Bud, erſchien; da- 
gegen war bie ältefte Fauſtſage, bie damals gro- 
bes Auffehen machte, uud vor dem Drucke in viefas 
chen Sanbfchriften in Umlauf gefeht wurbe, fchon zwei 
Jahre in allen Händen, und fonnte alfo ald ein für 
die Dichtung vorzüglicher Stoff von Marlowe be 
nügt werben. 

Marlowe bat bei der Abfaffung feiner Fauſtge⸗ 
föhichte Keine andere Duelle, als das Fauſtbuch von 
1587 benüutzt. 

Kauft iſt Doetor in Wittenberg; er entſchließt 
ſich, um mehr genießen und wiſſen zu koͤnnen, 
mit dem Teufel fich einzulaſſen, den er beſchwoͤrt. 
Sein ihm vom Satan gefchieter bienftbarer Geiſt ift 
Mepboftophbiles. Fünf Punkte find es, de 
zen Erfüllung Fauſt von Mepbiflo begehrt. Auf biefe 
Bedingung will er fi) dem Teufel mit Leib und Seele 


22) Marlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1689. 
Spätere Ausgaben find außer vielen andern die von 1604, 
1616, 1624, 1651, 1663. 
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nah Verlauf von 24 Jahren übergeben. In 
dem älteffien Fauſtbuche werden 6 Bunte 
angeführt, indem von Marlowe der vierte unb 
fünfte Punkt in einen zufammengezogen find. Auch 
bat der englifche Dichter in ben Bertrag einen The 
ber im Bauftbuche enthaltenen, nach der Sage von 
Fauſt mit eigenem Blute unterzeichneten „Obligation” 
aufgenommen. Die Bergleichung zeigt deutlich, daß 
Marlowe bei der Abfaffung die aͤlteſte Faufle 
fage vor fi hatte, und daß feine ganze Befchichte 


‚aus dieſer eniftanden ıfl. 


Marlowe : 


Inter folgenden Bedin⸗ 
gungen: 

Erftens, dag Fauſtus ein 

Geiſt werde in Form und 

Subftanz, 


‘ 


Zweitens, daß Mephos 
ſtophiles fein Diener werde 
und unter feinem Befehle 


[2 
Drittens, daß Mephoſto⸗ 
philes für ihn thue und 
bringe, was ex verlangt, 


Viertens, daß er in ſei⸗ 
nem Hauſe und in feinem 
Zimmer unfichtbar um ihn 


fen, 
il, 


Aelteftes Fauſtbuͤch von 
1587 : 


Er begehrt vom Geiſt, wie 

Ä folgt: 

Erftlich, daß er auch ein 
Geſchicklichkeit, Form und 
Geſtalt eines Geiſtes moͤchte 
an ſich haben und bekom⸗ 
men. 

Zum andern, daß der 
Geiſt alles das thun ſollte, 
was er begehrt, und von 
ihm haben wollt, 

Zum dritten, daß er ihm 
gefliſſen, unterthaͤnig und 
gehorſam ſeyn wollte, als 
ein Diener, 

Zum Vierten, daß er ſich 
alle Zeit, ſo oft er ihn for⸗ 
derte, und berufte, in ſeinem 
Haus [ode finden laſſen, 

i 
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Leztens, daß er befagten 
Johannes Fauflus zu jeder 
Stunde erfcheine, In was 
Geftalt und Korm e8 Diefem 
beliebt, gegen dieſe Bedin⸗ 
gungen gebe ich Johannes 
Fauſtus von Wittenberg, 
Doctor, Durch dieſes Schreis 
ben meine Seele und mel- 
nen Leib den Lucifer, dem 
Fürften von Often und ſei⸗ 
nem Pinifter Mephoſtophi⸗ 
les, und verleihe ihnen nach 


Ablauf von vier und zwan⸗ 


zig Jahren, fofern bis dahin 
die gefchriebenen Artikel von 
ihnen nicht verlegt worden 
find, unumfchräntte Ge⸗ 
walt, befagten Johannes 
Fauſtus Holen oder holen 
zu laffen, mit Leib und 
Seele, und ihm eine belie⸗ 
bige Behaufung bei ſich an» 
zuweiſen. 

Eigenhaͤndig unterſchrie⸗ 


n 
Johannes Fauſtus. 


Zum Fünften, daß er in 
feinem Haufe woͤlle unſicht⸗ 
bar regieren, und ſich ſon⸗ 
ften von Niemand, als von 
ihm fehen laffen, es wäre 
denn fein Will und Geheiß, 

Und leglich, daß er ihm, 
fo oft er ihn forderte, und 
in der Seftalt, wie er ihm 
auferlegen würbe, erfcheinen 
foltt,... dann hab Ich Io- 
bannes Fauſtus, Doctor,.. 
gegenwärtigem gefandten 
Geiſt, der ſich Mephoſtophiles 
nennet, ein Diener des hoͤlli⸗ 
fen Prinzen Im Orient 
mich übergeben, und... ver⸗ 
Iobe, daß, fo 24 Jahr von 
Dato.. fürüber gelaufen, er 
mit mir nach feiner Art und 


Weis, feines Gefallens, zu 


ſchalten, walten, vegiexen, 
führen, gut Wacht haben 
folle, mit Allem, es ſey 
Leib, Seel’, Fleiſch, Blut 
und Gut und das in fein 
Ewigkeit. 

Subseriptio 


Johannes Fauſtus 


Dem Inhalte nach ſtimmt der ganze mit Mephifto- 
pheles abgefichloffene Vertrag Fauſt's fo ſehr mit 
dem älteften Fauſtbuche überein, daß die Be 
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nußung bed feßtern Durch Marlowe keinem Zweifel uns 
terliegt 2°). Bauft lebt nach Marlowe, wie in der 
Fauſtſage, liederlich, er macht, wie in der Sage, Meifen 
durch Deutfchland und Welfchland, er erhält 
die Helena als Beifchläferin, und fchließt, wie in der 
Sage, nach Berlauf der Vertragszeit fein Drama ?*). 
Nicht nur dieſe Thatfachen, auch Einzelnheiten zeigen 
deutlich die Benügung des Aälteften Kauftbuches 
durch Marlowe Fauſt fragt hei Marlowe den 
Mephifiopheled, „wer Lucifer ſey?“ und erhält zur Ante 
wort, „er fey ber oberfte König der Geifter” ; er fragt 
ferner , ob „Lucifer nicht einft ein Engel war”, und 
ihm wird auf Die Frage erwiedert, „er feh der gelieb- 
tefte Engel Gottes gemefen” ; hierauf forfcht Bau ft, 
wie „er Fürſt der Teufel geworden ſey?“ Mep hiſt o— 
pheles erwiedert: „durch feinen Hochmuth, Ehrgeiz 
und durch ſeine Unverſchaͤmtheit, welche Gott ſtrafte, 
indem er ihn aus dem Himmel ſtieß“. Fau ſt fragt 
Mephiſto: „Wer biſt du? Wer ſeyd ihr Undern, 
Die ihr mit Lucifer lebt?" Mephiſtopheles erwie 
dert: „Die unfeligen Geifter, weiche mit Lucifer leben, 
verfchworen fi mit Ihm gegen Cott, und find nun 
auch auf ewig mit ihm verbammt”. Fauſt fagt: 
„Und wohin feyd ihr verdammt?" Mephiſtopheles: 
„In die Hölle 2°)“. Ganz gleiche ragen ftellt Fauft 
auch in dem älteften Fauftbuche an den bienit- 
baren Geiſt Mepboftophiles, und fle werben auf 
ähnliche Weife beantwortet. In der Fauſtſage „Richt 


23) Marlomwe’s Fauſt bet Leutbecher, Göthe's 
Fauf, S. 135. 24) Marlowe's Fauft bei Leutbecher 
a. a. O. ©. 140. 25) Marlowe's Fauft bei Leutbe⸗ 
hier, ©. 136 und 137. 
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der Kürwig” den Kauft, er „forbert feinen Geiſt Mes 
phoſtophilem; mit dem wollt er Gefpräch halten 
und fagt zum Geift: Mein Diener füge an, wes 
Geiſts bift du? Ihme antwortet der Geiſt und fprach: 
Mein Herr Fauſte, ich bin ein Geiſt, und ein flie 
gender Geiſt, unter dem Himmel regierend. Wie iſt 
aber dein Herr Zucifer zu Fall kommen? Ter Geiſt 
fprach : Herr, wie mein Herr, der Lucifer, ein ſchöner 
Engel, von Gott erſchaffen. ein Gefchöpf der Selig⸗ 
feit geweſen ift, fo weiß ich fo viel von ihme, daß 
man ſolche Engel hierarchins nennet, und ihrer wa⸗ 
ven drei, Seraphin, Cherubin und der Thron Engel 
(sie); der erft Fürftenengel, der regieret dad Amt 
der Engel, der andere, die erhalten uud regieren ober 
ſchützen die Menjchen, der dritte, die mehren und fteu« 
ern unferer Teufel Macht, und find alfo Yürftengel 
und Kraftengel genannt ; man nennet fie auch Engel 
großer Wunderwerk, Verkünder großer Tingen und En- 
gel der Sorgfältigkeit menfchlicher Wart. Alfo war 
auch Lucifer der fehönen und -Erzengel einer unter ih⸗ 
nen und Raphael genannt, die andern zmeen Gabriel 
und Michael 20)”. Fauſt will von Mephiftophe 
le8 ferner wiffen, „in was fein Geftalt fein Herr im 
Himmel geziert geweien und barinnen gewohnet“. Der 
Geift gibt ihm zur Antwort: „Mein Herr Lucifer, der 
jegunder alfo genennet wird, wegen der Verſtoßung 
aus dem hellen Licht des Himmels, der zuvor auch ein 
Engel Gottes und Cherubin war; der alle Werk und 
Gefchöpf Gotted im Himmel geſehen bat, er war in 
folcher Zierd, Geftalt, Bomp, Autorität, Würde und 


26) Fauſtbuch von 1587, bei 3. Scheible, Ktofler, 
Br. 1, S. 953 und 959. 
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Wohnung, daß er über alle andere Geſchöpf Gottes, 
aber Gold und Evelgeftein und von Gott alfo erleuc 
tet, daß er der Sonnen Glanz und Stern übertreffen 
thäte. Dann, ſobald ihn Gott erfchuf, fegte er ihn 
auf den Berg Gottes und in ein Amt eines Bürften- 
tbums, daß er vollkommen war In allen feinen We 
gen. Aber, fobald er in uͤbermuth und Hoffarth fliege, 
und über Orient fich erheben wollte, ward er von Gott 
aus der Wohnung des Himmels vertilget,, und von ' 
feinem Sit geftoßen in ein Bewerftein, der ewig nit 
erlifchet,, fondern immerdar quelle. Er war gegieret 
mit der Kronen aller Himmlifchen Pomp. Ind, bie 
weil er alfo miffentlich und vermeffentlich wider Gott 
ift, Hat ſich Gott auf feinen Richterftuhl gefeht, und 
ihn auch gleich zur Höllen, daraus er in Ewigkeit nit 
mehr entrinnen mag, verurtheilet und verdammet ?7)*. 
Bragen und Antworten find fo, daß auch hier bie 
Denügung bed alteſten Fauſtbuches zum Grunde 
liegt. Nur in dem aͤlteſten Fauſtbuche wird 
Fauſt's fleifchliches Zufammenfeben mit Helena und feine 
Reiſe In fremde Länder erzählt, und auch diefe find von 
Marlowe in der tragifchen Fauftgefchichte erwähnt 7®). 
Darum iſt audy für die englifche Volfsfage die Quelle 
in dem älteften Bauftbuche von 1587 zu fuchen. 
Fauſt fludierte nach unverbächtigen hiftorifchen Zeug. 
nifien und nach der Verficherung des erften Volks⸗ 
buches in Krakau, und Polen wird darum auch 
nach deutjchen Nachrichten als das Land bezeichnet, wo⸗ 
bin ſich gleich im Anfange, und zwar lange vor ber 


27) Saufbud von 1587 aa. & ©. 960 u. — 
2) Aartowe'6 Fauſt bei geutbener a. a. O. 
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Abfaſſung des Fauſtbuches, Fauſt's magiſcher Ruf 


verbreitete 3). Man darf ſich daher nicht darüber 
wundern, daß die Fauſtſage ſich auch nach Bo 
len verbreitete. Wenn der polnifche Fauſt auch 
in Hauptzügen mit dem Deutfchen übereinflimmt, 
fo ift er doch eine ganzeigenthümliche Erſchei— 
nung Er ift unter dem Namen Twardowski 
befannt, und wird auch von den Polen ald Kauf 
angefeben. Die Zeit, in der er gelebt haben foll, iſt 
die un ſeres Baufl. Er war nad) einer Sage 
in Krakau im Jahre 1490 anfäßig, war jedenfalls 
aljo In der Zeit unſeres Fauſt, der nach einer alten 


— — —— — 


28b) Schon mehrere Jahre vor dem erſten Fauſſt⸗ 
buche fagt Hierus in feinem Werfe de pracstigiis dae- 
monum , Basil. 1583. 4. libr. Il, cap. 4, col, 157: 
Johannes Faustus, ex Kundling (Rnittlingen bei Maul⸗ 
bronn) oppidulo oriundus, Cracoviae mugiam, ud olim 
docebatur palam, didicit, eamgue ..... in diverais Ger- 
maniae locis exercuit. Auch Man lius erzählt (locor. 
commun. collectan. Basil. 1590, p. 38) vaflelbe: Hic 
ıFaustus), cum esset scholasticus Cracoviensis, ibi ma- 
gium didicerat, »icut ibi olem fuit ejus magnus usus, e& 
tbidem fuerunt publicue ejusdem professiones. Selbſt nach 
der erſten Fauſtſage wir Fauſt zunächſt durch feine 
Stutien in Krakau zur Magie getrichen. Der Berfafler 
tes Fauſtbuches von 1587 fagt: „Es ift ein deutſches 
Sprübmort: Was zum Teufel will, vas läßt fi nicht 
aufhalten, noch ibm wehren. Begab fih alfo gen 
Crakaw nach Polen, eine der Zäuberei halben 
vor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand allda 
ſeines Gleichen; die gingen umb mit Chaldäiſchen, 
Perſiſchen, Arabiſchen und Griechiſchen Worten, figuris, 
characteribus, conjurationibus, incantationibus, und wie 
folche Ramın der Beſchwörung und Zauberei mögen ges 
nennet werden.“ | 
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Nachricht felbft 1491 geboren feyn foll 29), zu Ende 
des 15ten und in der erfien Hälfte des 16ten Jahre 
hunderts thaͤtig. Er trieb Zauberei, und bejchäftigte 
ih mit dem Studium der Magie, wie der Deutfche 
Fauſt. Magifche Bücher, die man, um fie unſchaͤd⸗ 
lich zu machen, in Bibliothefen an Ketten legte 20), 
wurden Twardowski als Verfaſſer, wie unferem 
Fauſt, zugefchrieben. Um luftig zu leben, fchloß er, 
wie der deutſche Fauſt, einen Vertrag mit Satan 
auf eine beflimmte Zeit. Satan follte ihm dienen ; 
er wollte nach Ablauf der Friſt des Teufels mit Leib 
und Seele ſeyn. YTwardomwsti foll nach polnifchen 
Nachrichten in Lublin geboren feyn. Er war, wie 
der deutſche Fauſt, Arzt. Er fuchte, wie Kauft 
in der deutichen Sage, bei Abfaſſung des Vertrages 
mit dem Teufel dieſem, wo möglich, ein Bein zu flel« 
len 8iy. Der Teufel darf ihn namlich nur in Nom 


29) Dr. Leutbecher, über den Fauſt von Gö— 
the, Nürnberg, 1838, &. 41. 30) So bat man ein 
Werk „opus magicum“‘ dem Twardowoski zugeſchrie⸗ 
ben, und an einer Mauer in der Krafauer Bibliothek an» 
gelettet.. Des Paulus Paulirinus Werk von den 
zwanzig Künflen, eine fehr feltene Handſchrift der Kra« 
fauer Bıbliothet, galt ebenfalls ald Twardowski's 
Bub. M. f. Joseph. Muczkowski Puuli Paulırin!, olim 
Paulus de Praga vocıtati, viginti artium manuscript. 
libr., qui vulgo Twardowio tribuitur. Cracoviae, 1835, 
8. S. 2 31) In der Fauffage Widman's nad 
der Ausg. von 1599, Thl. I, Cap. 9, ©. 42 Heißt es: 
„Kauft bedachte fih aber doch, fintemal der Teufel ein 
Lügner if, fo wolle er auch das Wirerfpiel mit ihme bal« 
ten, und, wenn es dahin käme, daß er fein Pfand je has 
ben wollte, fo wolle er bei Zeit audreißen, und 
fih mit der chriftlichen Kirchen verfühnen.“ 
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bolen. Satan gibt ſich alle mögliche Mühe, ven Twar- 
Bowäfi nah Rom zu bringen; biefer aber vermei- 
det in kluger Erinnerung eine Reiſe zur heiligen Stabt 22). 
Der polnifhe Kauft nahm, wie der Deutfche, Die 
Arbeiten feine bienftbaren Geiſtes gehörig in Anfpruch ; 
er mußte Ihm Eilber aud den polnischen Bergen zu— 
fanımentragen,, welche, bei Olkuſch niedergelegt, zu 
dem dortigen Bergwerfe Beranlaffung gaben. In Der 
Nähe von Piazkowa Sfala fehrte er den zuder- 
hutförmigen Felſen um, und ſtellte ihn auf Die Spige 3°). 
Die Erelfteine der Karpathen und das Geld aus der 
Münzen mußten zufammengetragen werden. Twar— 
dowski fliegt, wie der deutſche Kauft, in der 
Zuft, und fahrt mit feiner Geliebten auf dem Schiffe 
gegen den Fluß. Unter den fehwerften Stüden, Die 


32) v. Hormayr, Taſchenbuch für die vaterländiſche 
Sefhite, Jahrgang 1838, ©. 286-289. 33) Auch im 
zweiten Theile von Göthe's Fauſt werden tie vulfani= 
ſchen Eruptionen der Erde, die verehrten Stellungen der 
Felien von dem Engelfturze und den Tenfeln per 
geleitet. So fagt Mephiſtopheles, welcher, ale das Prin⸗ 
cip des Böfen, vie Göthe weniger zufagente Theorie des 
Bullanismus dem Neptunismus gegenüber vertheidigt, zur 
Fauſt Über vie Gebirge: 

„als Gott der Herr, ih weiß and wohl warum, 
Uns aus der Luft in tiefſte Tiefen bannte, 
Da, wo centralifh glühend um und um 
Ein ewig Feuer flammend fib durdbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 
zu fehr gedrangter, unbequrmer Stellung. 

ie Teufel fingen fammtlih an zu bhuften, 
Bon oben und von unten auszupuften ; 
Die Höhe ſchwoll von Schwefelſtank un? Säure. 
Daß gab ein Gas! Das ging ins Ungeheure, 
So daß gar bald der Sander flade Krufte, 
So did fie war, zerkrachend berfien mußte. 
Nun haben wir's an einem andern Zipfel, 
Was ehmals Grund war, iR nun Gipfel.‘ - 
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Der polnifche Teufel feinem Herren und Meiſter voll« 
führen mußte, wird auch Das genannt, das Dach von 
Twardowskis Wohnhaus mit Mohnförnern ganz 
zu belegen, und jedes Korn mit fieben Nägeln zu Des 
feſtigen. Das lebte, ſchwere Kunftftiik brachte Satan 
auf; er fand in einem alten gefchriebenen, geagraphi« 
fhen Werke (die Buchdruderfunft war damals noch 
nicht erfunden) den Namen eines ypolnifchen Dörfchens 
„Rom“ oder Raym. Kauft muß nah Mom ges 
lot werben. Diefes Rom, deſſen Namen er nicht kennt, 
betritt er arglos, um einen Bornehmen von Adel in 
einer ſchweren Krankheit zu behandeln. Gr tritt in 
ein jüdiſches Wirthshaus. Hier erjcheint ihm der Teu⸗ 
fl. „Du biſt mein, Twardowski;: wir find in 
Rzym (Rom), ruft ihm das fatanifche Ungeheuer 
entgegen. Twardowski wollte fich zur Wehre fee 
gen, nahm der jübifchen Wirthin Ihren Säugling vom 
Arme, um ſich gegen des Teufels Angriff zu ſchützen. 
Da packte ihn Satan bei feiner polnifchen Adel 
ehre, indem er ihn mit den latelnifchen Worten ans 
ſprach: Quid cogitas, damine Dwardowsky? 
An neseis pacta nostra® Verbum nobile etiam 
debet esse stabile. Der Evelmann, an feiner em« 
pfindlichften Stelle getroffen, warf der Jüdin das Kind 
zu, und warb vom Teufel, wie der deutſche Fauſt, 
geholt. Ron oder Azym eriflirt ſeither nicht mehr 
in der polnifchen Topographie ; das Dorf war nur ein 
Satans Blendwerk zu Fauſt's Falle Das Spridy 
wort aber, „des Edelmannes Wort muß ftehen bleiben”, 
blieb ald die Erinnerung an die Sage **). Nach eis 


34) M. f. die Sage von Johann Twardowski, 
dem Doctor Fauſt der Polen, in von Hormapyr, Tas 


“ 
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ner andern Sage hatte das Wirthshaus ſelbſt das 
Schild zur Stadt Rom; arglos befuchte es Twar—⸗ 
dowski in ver Nacht, ohne eine Ahnung von dem 
verberblichen Schilde zu Haben ; er ließ fi) Branntwein 
geben, und leerte das Glas mit Behagen. Ta ver 
wandelt ſich ver lebte Tropfen, der noch am Glaſe 
hängt, unter Rauch⸗ und Dampfwolken in des Teu- 
fels greuliche Geſtalt, der unter Hohn in die Hölle 
fährt. Die polnifche Fauſtſage wurde auch poe- 
tifch behandelt 3°). Nach der Dichterifchen Darftellung 
ver polnifchen Bauftfabel wrd Twardowski am 
Ende des Lebens gerettet *). Der Teufel, mit dem 
Twardo wöki in diefer, wie ın allen andern Dar« 
ftellungen der Fauſtſage, den Vertrag abfchließt, Heißt, 
vole in dem deutſchen Volksbuche, Mephiſtophel 
oder Mepbiftopheles. Sieben Jahre find nach ver 
dichterifchen Sage herum. Twardowski figt in ei⸗ 
ner Echenfe eines polnifchen Dorfed. Die Schenfe 
bat das Echild zur Stadt Rom. Ahnungslos ver- 
gnügt er fich mitten unter zechenden Brüdern , nur in 
Nom darf ihn ja der Teufel holen. Einen tapfern 
Kriegsknecht macht Twardowski eben, indem er ihm 
mit dem Säbel ums Geſicht fährt, zum Hafen. ie 
nem Schufter fept er drei Eleine Trichter zum Zeitver- 
treibe an den Kopf, und flicht ein Baß Danziger und 
brüher aus des Schuſters Kopfe. Da trinkt er fivel 
aus dem Glafe ; ed regt fi) darin, und das geiflige 


ſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte, Jahr 1838, 
S. 286—289. 35) Adam Mickiewicz, Pan! Twar- 
dnwska. *) Adam Midiewicz, fämmtliche Werke, 
erfter Theil, Gerichte, aus dem Polniſchen übertragen von 
Cart von Blanfenfee, Berlin 1836, 8. Frau 
Zwar Dow sta, Ballade Cani Twardowska), ©. 56. 
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Getraͤnk verwandelt fih in den Eatan, ber fchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen Hoch waͤchst. 
Das Teufelchen ift, „wie ein deutſches Jung 
hen, fteif gefleidet, grüßt nad der neue 
ffien Methode, zieht den Hut, und macht ein 
Sprüngdhen”, gerade, wie Mepbiftopheles 
dem deutſchen Kauft ald fahrender Scolaft 
erfcheint. Der dentfche Saft hat Hahnenfuß, Erumme 
Nafe und ESperberfrallen. Er beißt Mephiſtophe⸗ 
les. Twardowski erkennt ihn mit Beben. Der 
böfe Gaſt erinnert ihn an den in den Karpatben abge 
fchloffenen Vertrag, an die verfallene Handſchrift. Er 
erinnert ihn endlich daran, daß er in Rom, und fo 
mit ein Eigenthum des Teufeld ſey. Twardowski 
weiß ſich in der Verlegenheit zu helfen. Drei Ar 
beiten kann er noch, fo lautet der Bertrag, vor ber 
Abfahrt zur Hölle von Satan verlangen, und biefer 
muß fie „bis aufs Jota vollbringen”. Der Teufel 
muß das Verlangen eingeben. Die erxfte Arbeit, bie 
Twardowski von Mepbiftophel verlangt, ifl 
fhon ziemlich fchwierig. Ein Pferd, auf Leinwand 
gemalt, ift das Zeichen der Schenke. Satan fol es 
lebendig machen; Twardowski will es beſteigen; 
dazu fol ihm Mephiſto eine Peitſche aus Sand 
drehen ; und ein magiſches Wirthshaus zur Fütterung 
herzaubern. Das Haus foll „nicht höher feyn, als Die 
Karpathen”. Als Baufteine verlangt er Nufferne. Ein 
Dach will er zum Haufe von Iudenbärten als Ziegeln, 
und Mobnkörnchen als Ratten, mit ein Zoll dien und 
drei Zoll langen Zweckchen befeftigt. Ehe man denkt, 
iſt Mepbiftophel mit der Arbeit fertig, die Twar⸗ 
dowski mit der Miene eines geübten Kennerd prüft. 
Biel fchwieriger iſt die zweite Arbeit, Die der Zau⸗ 


532 


berer dem Urian zumuthet. Da ift ein Weihwaſſerkeſ⸗ 
fel im Wirthszimmer; der Teufel foll fich im heiligen 
Waſſer baden. Eine arge Zumuthung für einen Bes 
wohner der chriftlichen Hölle. Satan „mürgt fich, Eriegt 
Zuden”. Doc gibt es nichts zu bevenfen. „Köpf- 
lings flürzt er In den Napf, ſchüttelt fich, pruftet grim⸗ 
mig“, und bat die faure Arbeit überflanden. Da 
fhmunzelt Twardomsfi, und fihlägt dem Meifter 
Merten dad dritte Werk vor. Hier fit die Frau 
Twardowska, des Zaubererd liebenswürdig Weib» 
hen. Gerne will Twardowski, fo lautet fein 
Vorſchlag, „auf ein Iahr flatt des Mephiflophel bei 
Beelzebub logieren; Satan foll dafür ein Jahr „bei 
feinem Schag ſich einquartieren.” „Lieb und Treue und 
Gehorſam“ dem ehlichen Schage auf ein Jahr iſt nicht 
zu viel. Das ift der Beding. Hält der Teufel ven 
Vertrag nicht, fo ift „der ganze Pact zu nichte”. 
„Halb nur Hört noch ihn der Teufel, Halb fieht er 
nah dem Schägchen.” Tmarbomsfi drängt Ihm 
von Thür und Fenſter. Da „nimmt Satan durchs 
Schlüſſelloch Reißaus“. So allmächtig wirkt die lie⸗ 
benswürdige Frau Twardowska, und der polni«- 
ſche Fauſt if fri. So lange die Frau lebt, Hat 
er die Höllenfahrt nicht‘ zu fürchten **). In 1001 
Nacht findet fich eine ähnliche Geſchichte, In welcher 
der Teufel durch ein Weib in die Hölle vertrieben wird, 
das man zu beurathen Ihm zumuthet. 

Die Twardowski⸗Sage Hat einen polniſchen 


*) Aram Midiemwicz, Gedichte, erftier Theil (übe:= 
febt von Blanfenfee) Ballade „Banitwarpowsta” 
(Frau Twardowska), 9. 56-62. Die Bolfsfage 
läßt ven Fauſt, wie ich oben zeigte, anders enden. 


u —— — — — — — 
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Charakter, der fie son der Deutfchen unterfcheldet. Twar⸗ 
dowski darf in Polen, wenn er eine Bedeutung 
haben und dad Interefle des intelligenten Publikums 
feffeln ſoll, fein Sohn „armer Bauersleute, 
wie ber de utſche Kauft, feyn ; er muß ein Edel 
mann ſeyn. Nicht Spaßhaftes, fonden Uner 
hörtes verlangt der Pole von ihn, während in der 
deutfben Fauſtſage die humoriſtiſchen 
Schwaͤnke vorherrſchen. Der Adel in Polen hatte 
eine größere Bedeutung und Unabhängigfeit, als in 
Deutfhland, und das Hödfte, was fich der ge 
meine Pole denkt, iſt das Wort eines Edelman- 
ned. Selbſt Twardowski, der fi dem Teufel 
ergeben bat, läßt fich von dieſem lieber zur Hölle füh- 
ren, ald daß er fein Wort als Edelmann brädıe. 
Die Worte des Satans „Verbuin nobile debet 
esse stabile‘: machen den Wiperfpenftigen zgahm. Am 
verachtetftien Ift in Bolen der Jude; darum muß Fauſt 
bei einem Juden noc vor ber Höllenfahrt einfehren, 
m einem Judenwirtbshaufe vom Teufel abgeholt 
werben, und ein Judenkind als Mittel brauchen, 
um ben Teufel abzuhalten. Da Krakau noch, ehe 
die Bauftfage entſtand, nach unverbächtigen Zeug- 
niffen 3°) im Geruche der Zauberei fland, und die Hoch 
ſchule felbft dieſer Kunſt wegen berüchtigt war, fo mö— 
gen wohl Elemente zur polnifhen Bauftfage 
fhon vor der Verbreitung der deutſchen Volksſage in 
Polen jelbft um fo mehr da gemefen ſeyn, ald ei⸗ 
nige Kunftftüde Satans ſich in feiner der Darftelluns 
gen der Bauftgefchichte finden, und ber polns ' 


36) Wierus, de praestig. daemon., libr. Il, cap. 4, 
col. 157. Maualius, loc commun, collect. p. 38. 
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fhen ganz eigen find. Die Sage von Rom Hat 
Aehnlichkeit mit jener Sage von Gerbert oder SyL- 
vefter II., dem PBapfte, der von dem Teufel nur in 
Jeruſalem geholt werden fonnte, und von Satau 
überliftet warb, als er in der Kirche zur Stadt Je— 
rufalem den Gottesdienſt hielt ?7). Nichts deſto 
weniger hat die Sage fehr viele Aehnlichfeit mit Der 
deutfchen, und ift fo, wie fle vorliegt, durch Ein- 
flug der deutfchen mit Zuthaten polnifcher, da- 
mals fehon vorhandener Zauberſagen, entitanden. Der 
polnifche Kauft lebt zu Ende des 1dten Jahrhun⸗ 
dert (1490 in Krafau anfäßig) und zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts, wie der deutfche Fauſt. Er 
verfchreibt ſich, nachdem er Arzneifunde ſtudiert hat, 
und Doctor geworden, den Teufel mit Leib und Seele, 
- zeichnet fich durch Xieverlichkett und Gelehrſamkeit aus; 
Satan muß ihm Schäke und Liebchen zuführen, bis 
er endlich fein Leben mit einer Höllenfahrt fchließt. 
Er wird, wie der Deutfche Kauft, um Mitternacht 
in dem Wirthshaufe eines elenden Dorfe® von dem 
Teufel abgeholt. Auch der Deutfche Kauft verläßt 
fich, wie der polnifche, beim Abfchluffe des Teu⸗ 
felöpafted darauf, noch vor der Zeit umzufehren, und 
den Teufel um den Bells der armen Seele zu betrü⸗ 
gen. Beide werden in ihrer Hoffnung getäufcht. “Die 
antirdömifche Tendenz, die der deutfchen Sage 
durchweg ald Grundcharakter vorfchweht, findet fich auch 
in der polnifchen angedeutet. Nom iſt der Drt, 
‚wo ber Teufel die Leute holt, und Satan gibt ſich 
zuerft in der TmardomsfllSage alle Mühe, feis 


37) Joannis Wieri, de praestig. daemon., libr, VI, 
cap. 5, 9. 672 und 673. 
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nen Bandibaten nah Mom zu bringen, wo er feine 
Seele mit Sicherheit Tapern kann. Erft, wenn der 
Teufel flieht, daß der Polen-Bauft, durch Pfiffe gelei- 
tet, die heilige Stadt wie die Peſt vermeidet, fucht er 
ihn durch die Lift zu fangen, indem er Im Dorfe ober 
Wirthshauſe Rom (Rzym) Fauftens Leben ein Ende 
madt, und bier einen ganz andern, als den kanoni⸗ 
ſchen Sag veranfchaulicht: Ubi papa, ibi Roma. 
„Auch in Polen gibt e8 ein Rom, und auch dort 
it der Teufel Meiſter“. Diefe Lehre fucht Die 


Twardowski⸗Sage zu veranfchaulichen. Der. 


de utſche Kauft fürditet fich nicht mehr, daß ihm 
der Teufel fobald den Garaus machen werde, wenn er 
Non und da& dortige Treiben der Päpfte ſieht; er fin- 
det Alles in Rom und bei ven Päpften wieber, wad 
er in fich bat, jeit er fich dem Mephoftophiles ergeben, 
und an deſſen Seite fein ausfchmelfend üppiges Leben 
begonnen hat. Leben nun dieſe ungeflört, warum 
foll er fein Ende fobald erwarten 33)? Die Leberein- 
flimmung zwifchen der polnifchen und deutſchen 
Fauſtſage in vielen wichtigen Hauptumftänden ift 
zu auffallend, als dag jene nicht dem Wefen nach aus 
der Deutfhen Volks ſage hervorgegangen feyn 





38) Wenn Fauſt, wie es in dem älteſten Kauf: 
buche nad der Ausg. von 1588 Heißt, in Rom „ſei— 
nes leihen Alles, als Uebermuth, Stolz, 
Hochmuth, Bermeffenpeit, Freffen, Saufen, 
EHebrub und alles gottlofes Weſen des 
Bapfts“ flieht, ſagt er: „Ich meint, th wär ein 
Schwein oder Saw des Teufels; aber er muß 
mih länger ziehen Diefe Shweinzu Rom 
find gemäftet und alle zeitig zu braten und 
zu kochen“ (Ausg. v. 1588, S. 103 u. 104). 
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follte. Darum unterfchelden auch die Polen felbft ih 


ren pohniſchen Fauſt oder Twardowski wohl 


von dem Buchdrucker Fuſt oder Kauft, den man 
auch in Deutfchland eine Zeitlang mit dem fpätern 


- Schwarzfünfller des 16ten Jahrhunderts vermechfelt 


bat 39), und behaupten darum, dag Twardowski 
mit unferem Johann Bauft, dem ehrlichen Würt« 
temberger, eine und biefelbe Perſon fey #9). 


39) Jobannes Fauftug, ter Buchrtruder in Mainz 
1440), wurte ald Zauberer angeſehen, und Darum Flag 
ver Name Fauſt fhon vor unierem Fauſt zuuberhaft. 
Deutihe, wie Engländer, fingen tarum die Hauftiage 
fon mit dem alten Fuſt an Aumphridus Prideaus 
in histor. veter. testament., tom. I, p. 279, Missonius, 
itiner. Italiae, tom. I. p. 22, Gustav. Zeltner, vit. theo- 
log. Altorf. p. 508, Bierlingii, commentat. de pyrrho- 
nismo historico, Lips. 1724, 8. p. 159. 40) Jac. Moit 
und Johann Sigidm.- Jungſchulz in ven inere- 
mentis studiorum per Polonor ac Prussos, Lips. 1723. 
4. p- 68. $. 20. G. S. Bundtkie in den Miscellaneis 
Cracovienribux, tom. Il. p. 39: Twardovius vero, cu- 
jus nonnisi apud Gornicium (Dworzanın poleki), ed 
1566. 4. tom. 4, ed. 1639 (p. 211), facta est mentio, 
in fabulis Polonorum eas fere partes agere solet, 
quae Joann: Fausto, non typographo, sed prasstigiatori 
in Germunia tribuuntur, quem aeque ac Twardoviam 
nostrum diuboli in gehennam ex apocha data sublimem 
rapuerunt. Doc zeigt fi dabei ter polniſche Stolz; 
ihr Kauft war ein anverer; fo fagt Bandtkie in dem 
angeführten Werke, tom. Il, S. 39 ; denn er war „dive 
et genere insigni natus ;‘“ ald er von dem Teufel an die 
Ades data erinnert wurde, gab fi der polnifhe Fauſt 
unerfchroden dem Teufel hin ; denn ber polnifche Edelmann 
muß auch dem Teufel Wort halten: „Verum, cum ınfe- 
rorum princeps in memoriam ipsi dutum fidem revocas- 
“et, Twardovius se ultro intrepidus Beelzebubo permisit ; 
nam verbum, inquit, nobile debet esse stabile, 
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Auch in Spanien finden fich alte Sagen, welche 
mit unferer Deutjchen Baufterzählnung Aehnlich- 
keit haben, und Daher Hier eine nähere Betrachtung ver» 
dienen. Diefe Sagen find die Erzählungen der fpani⸗ 
fihen Dixbter von Don Juan Tenorio und von dem 
winderthätigen Magier Eyprianus. Der fpant 
ſche Admiral Tenorio flammte nach alter Tradition 
aus einem burch die Kämpfe mit den Mauren berühm- 
ten altfpanifchen Hidalgogeſchlechte. Er flarb in ber 
Schlacht. Unter feinen Söhnen war Don Juan ber 
füngfte, der ums Jahr 1350 mit dem Könige von 
Kaftilien, Beter dem Sraufamen, etwa In 
gleichen Jahren ald Genoffe und Freund lebte. Er 
mar Ritter dr Banda, eines von Alphons Al. 
gefifteten Ordens, Oberfellermeifter des Königs und 
Tbellnehmer an des letztern Lieberlichleit und Graufanı- 
tt. Don Juan foll nach dem Glauben des Volke 
mit dem Teufel in Verbindung geflanden und am 
Schluffe des Lebens von ihm geholt worden ſeyn. Man 
erzählt alleslei Abenteuer vn Don Juan, die ge 
woͤhnlich mit Liebjchaften, Mord, oder Schlenmereien 
enden. Doch macht er auch zauberhafte Schwänle. 
So foll er feinen Arm von emem Ufer des Man 
zanares zum andern hHinübergeftredt haben, um die 
felbft fpanifchen Damen fo wichtige Eigarfe an der des 
Zeufeld, dem fie als fpanifchem Teufel auch nicht feh— 
Ien darf, anzuzünden. Er lud nad) der einen Sage 
die Giralda, eine eherne Statue, Die auf Sevilla 
mauriſchem Thurme fland, nach der andern eine noch 
im Bruchſtücke in Sevilla vorhandene, von dem Volks⸗ 
aberglauben fcheu betrachtete Konfularftatue zu Gafte, 
bie ihn auch wirflih beſuchte Don Ju an wird 
auch von dem fleinernen Gaſte eingelaben, beſucht ihn, 

35 


xı. 
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und das Gaſtmahl endet mit des Wüftlings Höffen- 
fahrt 4). Gabriel Tellez, ein Prebigermönch, von 
1570—1650 lebend, fchrieb unter dem Namen Tirso 
de Molina Komöbien. Dieſer verfertigte ein drama⸗ 
tifches Werk über die Ju anſage 2). Don Juan 
Tenorio, aus ver berühmten Bamilie ber Tenorio, ei» 
ner der Bierundzwanziger in Sevilla, ſchlich fich 
des Nachts unter falſchem Namen, nach diefem Stüde #°), 
zur Tochter des Königs, der fchönen Ifabella, des 
. zen Bunft er durch Betrug genoß. Auch einen Fi—⸗ 
ſchermaͤdcheu will er Gewalt anthun, und wird bei fei- 
nen Audfchweifungen von feinem Diener Catalino 
(nem fpätern Leporello), ber ihn pi allen nächtlichen 
Abenteuern begleitet, unterftügt. Er iſt in Kaflilten, 
und der König will Donna Anna, des Konithurs 
Don Gonzalo Tochter, mit ihm vermählen. War- 
quis de la Mota liebt Donna Anna, bie feine 
Zuneigung erwiedert. Don Juan fchleicht fih im 
die Freundſchaft de la Mota's ein, und erhält durch 
anglüdliche Berwechfelung von dem Kanımermäbchen 
Annas einen für ven Geliebten de la Mota bes 
ſtimmten Brief, der diefen auf 14 Uhr Nachts beftelft. 
Er erfcheint in de la Mota's Mantel, den er von 
diefem begehrt, um den Boden auszufundfchaften, ob 
er ficher fen. Donna Anna wird von Juan über 
fallen, und ruft um Hilfe Der alte Gonzalo er« 


41) Die Sage vom Don Juan von Dr. X. Kah⸗ 
lert, Freihafen, Jahrg. 1841, Bierteljafr 1, S. 113 f 
42) Das Stück des Tirso de. Molina hat den Titel: 
burlador de Sevilla y convidado de piedra, auerft 1 634 
gedrudt. 43) Der Inhalt dieſes Stüdes wird mitgetheilt 
in der Part de la comedie par Afr. de Gailhava , Pa- 
ris 1772, tom. Ill, p. 217. 
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ſcheint auf das Hilfegefchrei mit dem Degen, und wird 
von Juan erftochen, welcher flieht, und dem Marquis 
de la Mota, der den Betrug nicht ahnt, ſchnell den 
Mantel zumwirftl. Der Marquis wird als Mörder er 
griffen und zum Tode verurtheilt. Don Juan kommt 
zu einer Bauernhochzeit, auf welcher e Amintas, 
der Braut, Herz erobert, und fie dann auf die Seite 
bringt. Er ſchwoͤrt feiner Braut Aminta, die ihn 
liebt, er werde fle beirathen; wenn er feinen Schmur 
breche, jo folle ihn Gott verdammen, und ein tobter 
Mann ermorden. Don Juan ladet Gonzalos Sta 
tue auf dem Grabmahle zu Bafte ein. Die Statue 
kommt zur Seftimmten Stunde, ſetzt ſich an feinen 
Tiſch, und Juan fragt mit Hohn nach der andern 
Welt und ihren Freuden. Der Komthur ladet den 
liederlichen Ritter zum Abendeſſen In das Grabgemwölbe. 
Don Juan kommt zur Gruft, die Statue tritt ihm 
entgegen. Zwei Kobolde decken ven Tiſch. Der flei- 
nerne Wirth umarmt feinen Gaft, der nach einem Beicht« 
vater fchreit, und mit Schredfen vernimmt, daß ed zu 
fpät fey. Das Grabmal, die Gruft und die Kirche, 
in welcher beide find, verſchwinden #4). Im Mittel: 
alter begegnen wir zwei Reihen von Sagen über 
folche Zauberer, welche mit dem Teufel Bünpniffe fchlo- 
Ben. Die eine umfaßt foldhe, welche, nachdem fie 
den Pact abgefchlofien hatten, noch vor dem Ende des 
Lebens gewöhnlich durch Mariens, ber felgen Jung⸗ 
frau, Hilfe gerettet wurden. An Ihrer Spiße ſteht die 
Sage von Theophilus zu Adain Eiltcien ®). 
Die andere begreift folche, welche, vom Teufel be⸗ 
trogen, Ihr Leben mit einer Höllenfahrt ſchließen, wie 





4) Gailhava a. a. O. MfG. 5. des J. Bochno. 


- 
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bie Sage von Gerbert oder Sylveſter II. und 
andern #6), | 
So find auch zwei Sagen von Don Juan de 
kannt. Nach ver einen If Juan, aus ber Familie 
der Marenna, llederlich, und bekehrt ſich zulegt. 
Sein Grabmal wird in der Kirche zur h. Barmher⸗ 
zigfeit in Sevilla gezeigt; ber andere, aus ber 
Familie der Tenorto, fährt zur Hölle #7). 
Offenbar Hat die fpanifche Boltsfage von 
Don Juan Tenorio 48) \ebereinfiimmungsmomente 
mit unferer Deutfchen Fa uſt ſage. Fauft-und 
Juan leben liederlich und ausfchmeiiend, treten mit dem 
Teufel in Berührung, und enden zulegt ihr Leben mit 
einer Hölfenfahrt. Juan lebt, wie man unter dem 
fpanifchen Himmel in jener Zeit lebte, wenn man nad) 
dem Bolköglauben mit dem Satan in Verbindung fand ; 


46) M. ſ. $.5 des 1. Bohne. 47) Die Seelen des 
Fegfeuers oder die beiden Don Juan. Bon Pros 
fper Merimee, a. d. Franz. im Dodefaton, Br. 1. 
(Stuttgart 1837). 48) Nach neueften Nachrichten, welche 
J. Scheible auf Anfragen aus Spanien erhicht, und bie 
er im LKlofter, Br. IN, ©. 665-667 mittheilt, ſtammt 
Don Juan aud altsadelihem Sevillaner-Gefchlechte ver 
Tenorio; er ermordete den Gouverneur von Sevilla 
bei einem Liebesabenteuer; im Kloſter des h. Franciskus 
in Sevilla murde die fleinerne Statue des Gouper- 
neurd auf feinen Grabmale aufgeftellt. Rachſſichtige Bere 
wandte lodten den Mörter in das Kloſter; hier wurte 
er getödtet,, und vie Fabel von der Höllenfahrt des Ums 
befonnenen erfunten. Sie lebte im Munde des Volkes, 
bie Tirfo de Molina fie zuerfi auf die Bühne brachte. 
Die charafteriftifchen deutſchen Puppenſpiele der verſchiede⸗ 
nen Marionettentbeater über Don Juan werden in 
3. Scheible's Kiofter, Bo. Il, S. 699 ff., mitgethetlt. 
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er verführt die Unſchuld, ſtiehlt und betrügt die Bräute, 
mordet die Eltern der Verführten, verpraßt Im Eſſen, 
Trinken und Lieben das Geld. Er zündet nach ächt 
fpanifchem Einfalle über den Manzanares hinüber: 
an des Teufels Eigarre die feinige an. An einem 
Gaſtmahle endet er, und ladet zu feinen Schmelgereien 
felbſt Die fleinernen Bilder ein Unſer Fauft if ein 
Deutjcher, finnenb und tränmend, und nicht blos von 
Senußgier, fondern von Wiffenfchaftspurft geleitet, wenn 
er mit Satan den Bund abfchließt. Von dieſer deut 
then Natur hat Juan nichts ; er hat keine „Adlero⸗ 
Hügel,” will nicht die „Sründe des Himmels und ber 
Erde umfaſſen,“ nicht, wie ein „Rieſe ben Himme 
Firmen," er „fpeeuliert nicht Tag und Nacht,” und 
will nicht „die Elemente ergründen;” ex iſt fein „ber 
Elemente oder der Geiſtlichen Doctor.“ Er if ein 
Edelmann, der liebt, ißt, trinkt, morbet, und alle 
Benöffe, die fparifche Phantasie fchafft, in fich 
aufnimmt. Er fand darum in Stalten Anklang. 
Er ift der Kauft des Südenß, während der deu 
ſche und polnische bie des Norvens find. Nur 
eine Seite der Fauſtnatur fpricht fi} in Juan auß, 
die Liederlichkeit. — Don Gelehrſamkeit zeigt fich keine 
Spur, und diefermegen gebt ein fpantfcher Fauſt 
Beinen Pact mit dem Teufel ein. 


Eine andere ſpaniſche Sage, welde Achnlidy 
keit mit der Fauſtgeſchich te hat, findet fich vor; 
fle iſt aus ber Enge von dem Fiicedominus Ihe oe 
philus *9) entflanden, und wurde von dem berühm- 


49) Man vergl. Bochn. 1, % 3. 
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ten fpanifihen Dichter Calderon de la Barca bes 
handelt. Das Stud des Ealderon, in weldem er 
Diefe Sage darſtellt, iſt „ber wunderthätige 
Magus°0)°, 

Gyprian erfcheint als Welehrter nach Galderons 
Stüde in Antiochia. Er las im Plinius „bie 
Definition von Gott.” Das „Problem fpannt ihm 
die Seele ;”. fen „Gedanke findet den Gott nicht, der 
folche Merkmale und Myſterien in ſich faßt”, er will 
„Die tief verborg'ne Wahrheit erfpähen.“ Ein Dämon 
in Geftalt eines Reiſenden naht ſich Ihm In den Bew 
gen von Antiodhia. Der böfe Geift bringt das Ge⸗ 
fpräch auf die Wiflenfchaft. „Ohne Studium” will 
er den Buprian zu ihr führen. Der Dämon verwidelt 
ihn in Reden über Gott, die Zweifel in Eyprians 
Seele hervorrufen. Zwei Sreunde Cyprians, ded 
gelehrten Helden, Lelius und Florus, zwei Edel⸗ 
leute aud Antiochta, ſchildern dem Zweifler ihre 
Liebe zu Juftina. Iuftira ift die Tochter einer 
auf Heidenbefehl gemarterten Ehriftin, lebt als Pflege 
tochter im Haufereined Ehriften, Lyfander Le 
lius und. Florus wenden fih an Eyprian ala 
Bermittler. Diefer flieht Juftina, und wird zu ihr 
von heftiger Liebe ergriffen. Ex foll für Leltus und 
Florus bei Juflinen Xiebe erfleben, und erfleht ſie 
für ſich ſelbft. Er will fich, da Ihm der Dämon em 
ſcheint, und Juſtine feine Liebe nicht erwiebert, Dem 

»Teufel mit Zeib und Seele verfähreiben, 
wenn Juftine ibm ihre Reize bletet°!). Der 


50) Calderon da la Barca wurde 1601 geboren und 
farb 1687. 51): 


, , t', und ball’ es kühn, 
De an Beih der Ziefen 
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Zeufel zeigt ihm, daß er Macht bat, ihm Juſtinen zu 
geben. Ein Berg geht auf fein Zauberwort von einer 
Seite zur andern, theilt fich, und in des Berges Spalte 
ſieht der entzüdte Cyprian, der vor der Liebe bie Wiſ⸗ 
fenfchaft und bie Definitionen Gottes nach Plinius ver- 
gefien bat, bie reizende Juſtine. Er will fi ihr 
nahen, fie verfhwindet‘?). Mit feinem Dolce _ 
sigt fih Eyprian eine Ader im Arme, und 
ſchreibt mit eigenem Blute dem Satandben 
Bertrag?). Ein Jahr Iang lebt nun Cyprian ges 


Meine Seele will verbriefen, . 

(Schließ“ auf meines Herzens Gluͤhn!) 

Wenn für meine Licbesmühn 

Diefen Lohn ich darf erheben. 

Doch umſonſt if al mein Streben; 

Denn die Seele ſeldſt, ich weiß, 

SR ein zu geringer Preis, 

Dafür wird man fle nit geben.” 
Don Pedro Culderon de la Barca’s Schaufpiele, überfept 
von 3. D. Gries, Nicolaiſche Buchhandlung, Berlin, 
1815, Dv. U: „Der munderthätige Magus.” 52) Eine 
ähnliche Idee verfolgt Göthe im erfien Theile feines 
Zauf. Der Teufel zeigt Fauft in der Hexenküche in eis 
nem Spiegel die fhöne Helena. Enizüdt ruft er aus: 

„Das ſchönſte Bilv von einem Weide 

Bi möglih ? IR das Weib fo fan? 

uß ih an diefem hingeſt reckten Leibe 
Deu Inbegriff von allen Himmeln fehn ? 
So etwas findet ih auf Erden?” ⸗ 


Wie bei Cyprian, fo verſchwindet auch in Göthe's 
Zauſt die Geliebte, wenn Fauſt dem Spiegel näher kommt. 


„Ach, wenn id nicht auf dieſer Stelle bleibe, 
Wenn ih es wage, nah' yu sehn, " 
Hann ih Re nur ale wie im Rebel ſeh'n.“ 


53) Der biutbefchriebene Zettel, ven EC pprianus bei 
Calderon vem Satan übergibt, lautet : 
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trennt von Juflinen in der Einſamkeit ver Berge, die 
Myfterien der Zauberei zu erkennen 5%. Glarim, 
fein komiſcher Bedienter, It bei ihm in ber Eindde, 
und bereitet fich ebenfalls auf den Veſitz feiner Beiich- 
ten vor 55). Cndlich nach einem Jahre will Eyprian 
feine Juftine befigen; aber alle Zauberei der Heiden 
ift vergebend ; bie Geliebte iſt eine Chriſtin. Eypriam 
fordert die hoͤlliſchen Geifter zum Bunde gegen Juſſti— 
nen auf *e). Der Dämon will biefe zu ſich seifen; 


" „3%, der große Eyprianus, 

Gebe hin due cw'ge Geele 

Dem, der eine Kunft mid Ichret, 

Daß ib zu mtr her Jußinen 

Köune yich'n, die Rrenge Beindin ; 

Dieß befgeiniget mein Name." 

Satan eriviedert, indem er ihm bie Beliebte zuſagt: 
„Dein if deines Lebens Sonne.” 


Ealveron’s Schaufpiele, überfeät von Gries, Br. IL 
54) So enikhlieht ſich auch Fauf bei Böihe, in Rile 
ber Zurüdgezogenpeit in der Bainpöple fi 
des reinen Lebensgenuffes zu frenen, bis er, 
von Satan angeſtachelt, aur Berführung ent« 
fhloffen iR.- 55) Auch bei Göthe hat Hau in der 
Einfamteit „ver Waldhöhle“ den Mephiſt gpheles als 
Wallhaften und iromifchen Begleiter, der fih Aber das 
Langiweilige eines ſolchen Lebens luſſig madpt. 


da Im Söbten, — 
em 
1008 und triefendem Geßein 






„ rung ein? 
ver Seitvertreib! 
D.ctor mob im Leib! 
6 Bergnägen, 

Ehau auf den @ebirgen legen!” u. f. m, 


56) Der Dämon ruft auf Eyprian’s Wunſch, JZufina 
zu verführen, die Geiſter des Abgrunng berbei: 
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aber fle ergibt fich dem Höchften Gotte, und der Dü- 
mon muß fliehen *2). Eyprian erhält zum Troſte 


„Auf ihre, des Abgrunde Mächte, 
Berzweiflungsſsvolles Rei der Höllenmädte! 
Uns eneres Kerkers Enge 
Entlaffet eurer Geiſter Gele Denge, 
Und des Verderbens Fülle 
Stürzt auf —8 Jungfränlige Hülke. 
ge tauſend Zru er alten 

aßt ſchändliche Phantome fih entfalten 
Der keuſchen Phantaſte, von heißem Triebe 
Schwell' ihre Bruft, und öffne ſich ter Liebe 
Bei’m füßen, Iufdurdglühten 
BWeöfelgefaug der Vögel, Pflanzen, Blüthen. 
— ep: ihr Auge heute, 

Als nur der Liebe wonnevolle Bente ; 
Nichts fol ihr Ohr umfhwirren, 
Als nur der Liebe zauberiſches irren, 
Damit fir, unbeſchützt von ihrem Glauben, 
Deu Eyprianns fuh’ in diefen Lauben.‘ 


Auch bei Gretchen will Fauſt ded Teufels Hälfe. 
Er ruft Mephiſto zu: 

„Bad mad, und richt's ned meinem Ginn, 

Häng vih an ihre Rachbarin, 

Sey Zeufel dog nur nit wie Brei, 

Uup ſchaff' einen neuen Ehmud herbei.” 


Kurz vorher, als er Gretchen begegnet, fagt er zum Satan : 
„Dar, da mußt mir die Dirne fhaffen.” 


Und, wenn er Mephiſto s Berfüprungskünften in ver; Wald⸗ 
Höhle nachgibt, will er fih vor ſich ſeldũ mit den Worten 
entichufdigen : 


„Dilf, Teufel, mir die Zeit der Angft verkürzen; 
Bas muß geiäch' R, os nleib gefceh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mid Jufammenflürgen, 
Und fle mit mir zu Grunde gch’n.‘ 


57) So ruft auch Gretchen bei Göthe in der Ser 
Serfcene, dem Schluſſe des erfien Theiles: 
„Brriät Gottes, dir hab’ ich mia übergeben! 


ein bin ich ‚ Batır! Kette 
Ihr Engel, Hr heiligen Schaaren, 
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ein Geſpenſt in Geſtalt einer reizenden Geliebten, das 


fh, wenn er ed umarmen will, in einen Leichnam 


umwandelt. Er felbft befehrt fih, und wird, da er 
ein Chriſt geworben ift, mit der Chriftin Juſtine un⸗ 
ter dem römifchen Kaifer Decius zum Tode verurtheilt. 
Durch Cyprians Beflerung wird, wie in der Sage 
von Theophilus, der mit dem Teufel abgefchloffene 
Bertrag aufgehoben. So erfcheint im Sinne jener mit⸗ 
telalterlichen Sage die Dichtung von Eyprian ald eine er. 
bauende Dichtung oder ein auto sacramentale °8). 

Offenbar hat die Gefchichte vom wundert haͤt i⸗ 
gen Magus, welche ganz ber Theophilusſage nad 
gebildet ift, mit unferen deutſchen Volksbuche 
von Fauſt viel mehr Aehnlichkeit, ald das Drama 
von Don Juan. 

Cyprian if von Wiffenfhaftspurft und 
finnlidher Liebe zugleich angetrieben, und mwenbet 
ſich wirklich zum Satan, um von ihm Aufldfung 
für feine Zweifel, Erfenntniß der Natur— 
gleheimniſſe und Befriedigung feiner fin 


‚lien Liebe zu erhalten. Satan verfpridt 


ihm Alles, und Eyprian ſchließt mit ihm 
einen mit eigenem Blute befchriebenen Bew 
trag ab. Seine Lüfte zu befriedigen, bietet 
er ihm zulegt ein Geſpenſt zum Senuffe, wie 





Lagert euch um mid, mid gu bewahren! 
Helnrich! Mir grant’s vor dir!‘ 
Meppiftoppeles entfernt fih mit Fauſt, indem er Lebterem 
zuruft: 
„Her zu mir:“ 
58) Reutbeche r, Über ven Kauf von Göthe, ©. 113 
und 130. 
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au in der Eage von Johann Fauſt der Teufel 
Sich in die Meige der fchönen Helena von Troja 
kleidet, um biefen zufrieden zu ſtellen. Alle diefe Eine 
zelnheiten finden ſich fämmtlich in der Fauftfage, 
und, wenn auch der Magus Balderond nicht 
aus dem Fauſtbuche hervorgegangen iſt; fo hat er 
doch diefelbe legte Duelle, aus welcher auch die beutfche 
Bollsgefchichte von dem Schwarzkünſtler Fa u ſt her⸗ 
vorgegangen iſt. Nur iſt Calderon dieſer Quelle 
treuer geblieben, als der Urheber der älteften Fau ſt⸗ 
fage, da Eyprian, wie Theophilus, zulegt aus 
den gefürchteten Klauen bes Teufels gerettet wird. 


$. 3. 


Die angebliden Schriften des Schwarztänft- 
lers Fauft. 


Wenn auch das proteftantifche Volk in Deutfchland 
im 16ten Jahrhunderte das aus den frühern mittelal⸗ 
terlichen Zauberfagen entftandene Teufeldbündnig Fauſt's 
dem „PBapismus” und den „Bapiften‘‘ zufchreibt ; fo 
war doch, wie aus dem Fauſtbuche und ben ſpaͤtern 
Medactionen von Widman, Pfizer und Plap 
hervorgeht, der Glaube an den Teufel, fein Bünbniß, 
Die Hexerei und Zauberei unter den Proteflanten fo 
feft, als unter den Katholifen ), und häufig Tuchten 


1) Wie ſehr der Perenglaube in rein proteflantifchen 
Ländern im fiebenzebnten Jahrhunderte um fi 
oriff, beweist ver berühmte Hexenproceß wegen der Kin 
der zu Mora in der fchweriihen Provinz Daletaw 
iten im Sabre 1670. Hexen, Herenmeifter und die von 
ihnen nad ihrer und ber Kinder Angabe mitgenommenen, 
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ſich Anhänger der Reformation unter dem gemeinen 
Volke von römifchefatholifchen Prieſtern durch Zwing⸗ 
meflen oder durch Auffaufen von Zauberbüchern Die 
Teufel zu befchwören, over auch, was glimpflicher und 
weniger gefährlich jchien, bie guten Engel, befondere 
die Erzengel, um durch fie zu Macht und Heichthümern 
zu gelangen. Die Zauberſage von Fauſt, feinem 
großen Reichthume und feinem Glüde, welche zuerft ala 
Volksbuch 1587 Deutfchland burchwanderte, veranlafte 
diefe Begierde nad) einem nähern Umgange mit ben 
Geiſtern einer andern Welt und nach einer vorſichtige⸗ 
ren, weniger gefährlichen Bebanblung berfelben. Nur 
da, mo das Volf an Zauberei und ihre 


— — 


unſchuldigen Kleinen famen an einem unbekannten Orte, 
Blocula genannt, welcher Aebniichleit mit dem Zufammen: 
funftsorte ver Deren Norddeutſchlands, dem Biodäberge, 
bat, zufammen, und hielten unter Satans Borfige ihr 
Mahl und ihre Hexenfreuden, indem fie zur Berfammlung 
auf Böden und andern Xhieren, auf Menſchen, Stangen, 
Spießen und Stöden durch die Luft ritten. Alles, was 
fie angeben, fimmt mit ven Angaben der fatholifchen und 
proteftantiihen Heren Deutichlands nach ven Proceßacten 
überein. Zwei und ſiebenzig Weiber und fünf: 
zehn Kinder wurden zum Tode verurthpeilt, 
ſechs und fünfzig zu andern ſchweren Stra 
fen, und fieben und vierzig wurde eine wei 
tere Unterfubung bewilligt. Faſt alle öffent 
liche Beamte und proteftantifche Geiftlihe der Provinz 
.Daletarlien waren bei der Unterfuhung , welche mit 
der Folter unterflüßt wurde, anweiend. Sofepb Glans 
vil, Sadducaeismus triumphatun , Hauber’s biblioth. 
magic., Band Ill. Stud 30, Beder’s bezauberte Welt, 
Band IN, S. 620 fi., Horſt's Zauberbibliothet, 1821, 
Bd. 1, ©. 212 fi. 


= 
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Mirkungen glaubt, entfliehen Zauber 
ſchriften. 


Me Johann Fauſt für alle Zauberer des Mit- 
telalterd , weldhe nad) alten Sagen mit dem Teufel 
Bündniffe fehloßen, ein Gollecetivbegriff wurbe, 
fo wurde er es zulegt audy-für alle dieienigen 3 aus 
derhüucher, welche man aus fabbalifiifchen und ma— 
gifchen Büchern und Traditionen des Mittelalter im 
16ten, 17ten und felbft noch im AUnfange des 
18ten Jahrhunderts zufammentrug ?). Die Sage 
vom Teufelsbündnifje Fauſt's entſtand erft nach feinem 
ode, und eben fo kam Kauft in den uf eined ma⸗ 
giſchen Schriftftellere erft zur Zeit, ald die Fau ſt 
fage ſich entwidelt Hatte.” Man gab den Zauberbiw 
chern mehr Anfehen,, wenn man fie Fauſt en oder 
feinem Famulus Wagner zufchrieb; fie wurden thew 
rer bezahlt, umd ihre Charaftere und Figuren weit hi“ 
ber gefchägt, da die Erfahrung auch dem Beichränkte 
ften bald zeigte, daß man nicht mit dem Siegel jedes 
&eifted oder mit der Befchwörungsformel und den Kreb- 
fen und Ruthen aller Zauberer zur gewünfchten Le⸗ 
benstinctur, zum Steine der Weifen, zu Gold und zım 
Unfichtbarfeit kam 2). Wir führen hier einige von ben 
anter dem Namen Johann Fauſt's andgegebenen 
Zauberfchriften an, weil fie theild mit der Fauſtſage 
zufammenhängen, theild zur Charakteriſtik der in ihr 


2) Man vergl. Bdchn. I, $. 7. 3) So wurden Erem- 
plare von Bauf's Höllenzwang an öfterreichifche, 
baieriihe und ſchwäbiſche Klöſter um 100, 150, ſelbſt 
um 200 Thaler verkauft. Siftorifeskritifie Un 
er fugung über Kauft (von Köhler), 1791, ©. 
160. 





552 


ſeyn wollte. Nachdeme nun Solches erfolgte, flellte 
mir dieſer Geift Mochiel vor, der mir zu dienen ans 
gewiefen worden. Ich fragte Ihn, wie gefchwind er 
wäre? Antwort: Wie der Wind. Du dieneſt mir nicht, 
fahre wieder bin, woher du gefommen. Alsbald kam 
Ansguel; viefer antwortete, er wäre fo geſchwind, wbe 
ein Vogel in der Luft. Du biſt dennoch zu langfam, 
antwortete Ich, fahre wieder bin. Im Moment war 
ber dritte auch vor mir, Asse} genannt. Diefen fragte 
ich, wie geichwind er wäre? So geſchwind, wie ber 
Menfchen Gedanken. Recht vor mich, Dich will ich 
baben, und nahm ibn an 2).“ „Dieſer Beift hat mir 
nun lange Zeit gebienet, wie dena davon weitläufiger 
gefchrieben 19).* | 

Im dritten Kapitel werben die fleben Siegel 
der 7 Großfürften der Hölle mitgetheilt. Unter biefen 
ft befonders Mephiſtopheles Siegel wichtig. 
Unter ihm ftehen Die Worte: „Ich bin der große 
Meifter allerlei Künfte und Blüdes, lerne 
Soldhes in einem Augenblide, und werde 
viermal citirt, au babe ich unter mir 
verſchiedene Beifter, die mir dienen "), 





9 Rah rem Fauftfragmente Leſſing's, welchem vice 
Sage zum Grunde liegt, find fieben Teufel, welde Fauſt 
dienen wollen. Jeder wirn um ten Grad feiner Geſchwin⸗ 
digkeit gefragt, umd jeder entlaffen, bis eudlich der Ichte 
der fieben,, der „nicht mehr und nicht weniger fchnell if, 
als der Hebergang vom Guten zum Böfen ,“ von Faufl 
mit den Worten behalten wird: „Pa, du bift mein Zem 
fe! So fihnell, ale der Mebergang vom Guten zum Bö⸗ 
fen! 3a, der ift ſchnell; fchneller tft nichts, ald der“ =. 
10) Horfi’s Zauberbibliothet, Br. IN, S. 87 und 88. 
11) So fagt Meppiftoppeles bei Göthe zu Kauft, 
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und wenn ih ihnen befehle zu dienen, fo 
müffen fie ſolches ſchnelle thun !2)“ Im 
Fauſt's HSöllenzwang ift ausdrücklich Jeſus 
Chriſtus und fein erlöfendes Kreuz als Be 
ſchwoͤrungsmittel angegeben 1°). ine formliche hoͤlli⸗ 


wenn er von den Elementargeiftern fpricht, die ein Klage: 
lied anflimmen über die ‚don Fauft zertrümmerte Welt der 
Ideale: 

„Diet find die ‚Kielnen 

Bon den Meine 
Ebenso befichit er ihnen, wenn er in Pudelsgeſtalt durch 
Zauft’8 Yentagramm gefangen worben if, ihr Lieb anzu 
ftinnmen, um Kaufl’s Herrſchaft zu vernichten: 

‚Beifammen find wir, fangei an.” 


Mephiſtopheles hat die Elementargeifter unter feiner 
Derrichaft, wie auch im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauſt, wo Mephiſto dem 
Kaiſer durch die Raben die Schlacht gewinnen hilft, welche 
auf Mephiſt o's Befehl die Seiſter des Waffers (Um 
Denen) und der Erde (Gnomen) zur Hülfe heraufrufen. 
Die Geifter Des Mephiſto find auch Hier ſchnell. 12). 
„Du wirft, mein Freund, für beine Sinnen‘ 


In diefer Stunde mehr gewinnen, 
is in des Jahres Einerlei.” 


13) So beſchwört auch Fauf bei Chriſtus und dem 
Arendt die Höllifhen Schaaren bei Göthe, wenn 
er : 


„Biſt du 

ein —— der Hölle, 
b dich Zeigen, 

Sen fie ih beugen 

Die (omarıen —* 

Verworfnes W 

Kannſt du ihn fe 

Den nie entf co ua, 

Peteg ARE 

Durch alle Simmel egofnen,‘ 

Freventlich — »nen?“ 


Alle Haupibeſchworungen werden nach bem geeiſachen HM 
x. 


! 
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ſche Hierarchie Ift angeführt Als König wird Inci- 
fer genannt. Des „Viceroi‘“ iſt Belial. Sa 
tan, Beelzebub, Aftaroth und Pluto find 
„Bubernatores.* Dann folgen 7 „Sroßfürften.” 
Als folche find Aziel, Mephistophiles, Marbuel, 
Ariel, Aniquel, Anisel, Barfael angeführt. Als 
„Srand-Miniftre und Geheime höllifche Raͤthe“ wer- 
den Abbadon, Chamus, Milea, Lapasis, Mera- 
pis genannt. Dann folgen 12 spiritus familiares, 
Milpeza, welcher zugleich beim Lucifer „geheimer Reichs-⸗ 
ferretarius” ift, Chinicham, Pimpom, Masa, Lissa, 
Dromdrom, Lomba, Palusa, Naufa, Lima, Pora, 
Saya, Wunsolay !*). Der Berfafler diefes mit ma⸗ 
giſchem Unſinne vollgepfropften Buches, das der Geiz 
und die Schlauheit zur Herrfchaft über den gefunben 
Menfchenverftand dem berühmten Zaubernamen Fauſt's 
aufbürbete, will die Geifter „zwingen, daß ſie erfchei- 
nen ;” fie follen „in fchöner Menfchengeftalt Fonımen ;” 
man foll die erfcheinenden Geifter „aufs Befte empfan⸗ 
gen 1°). Diefed wird wohl fihwerlich auch der line 
böflichfte unterlaffen, wenn er hört, daß fle einem „ben 
Hals brechen,” oder wohl auch nad) Verlangen, was 
bei einer folchen peinlichen Alternative ficher vorgezo⸗ 


Jenzwange immer mit dem Namen Chriſti, bei feinem 
„vergoffnen Blute“ vorgenommen , und auf dem Daupts 
zirkel (Cap. 2, Nro. 3), welder noch zwei Nebenzirkei 
in fich fchließet, in deren innerfiem der Beſchwörer fichen 
muß, ift unter vielen fraßenhaften Namen auch deutlich 
„sanguis Jesu Christi,“ und zwar gegen die Hauptfront 
zu neben „Michael“ zu leſen. 14) Fauſt's „Runfl, 
Miratul: und Wunderbuch“ oder „dreifacher 
Höllenzwang“ bei Horft’s Zauberbibliothef, Bd. Il, 
S. 102 und 103. 15) Fauf’s Kunſt⸗, Mirakul— 
und Wunderbuch, Gap. 1. . 


. 
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gen wird, „etliche 1000 Ducaten, und fo viel man 
fordert 16)” bringen können. Man muß mit „dem 
Gebet wohl verfehen ſeyn“; fonft „wollen die Geifter 
nicht pariren.” Man muß fo feft daran glauben, „ala 
ob es fchon gejchehen wäre.” Die „Citationen” müfs 
fen am „einfamen Ort“ geicheben. Die Zeit muf 
„Montag um 8 Uhr und um 3 Uhr, und Dienflag 
um 9 Uhr, 6 Uhr und zwölf Uhr in der Nacht”. 
feyn 17). Der erſte Großfinft ift Adiel, bat Macht 
über die „Schäße der Erbe," iſt „Großfürſt der Erbe,” 
iſt „geftaltet wie ein Ochfe,* fo „gefchwind, wie ber 
Menſchen Gedanken.” Sein Diener wird „Pfalzgraf 
Carnielis genannt, wie überhaupt die Titel der Teu- 
fel ganz die der weltlichen Serrfchaften find. Araried 
hat „die Geftalt eined Hundes, fo „gefchreind, wie ber 
Mind,’ iſt „trogig,” flieht „Leine Berfon an;“ hat 
„viel Millionen, und die Schäge aller Götter” unter 
fh; Marbuel ift „dienſtfertig,“ erfcheint als „zehn« 
jähriger Knabe”, fehnell „als wie ein Pfeil.” Mephifto- 
philes, „Meifter der Künfte und des Glückes,“ „lernt 
(lehrt) folches im Augenblicke,“ Barbuel ift „Waflır- 
herr über Meer und alle Waſſer,“ Aziabel erfcheint 
als „Fleines Kind," „herrſcht über Rechtshaͤndel,“ und 
bat als Freund bed Rechtes und der Juriflen eine fon« 
derbare Nebeneigenfchaft, „tft auch jedem gefällig 8).“ 
In der Beſchwörung wird „Die Luft” aufgefordert, 
daß file den Geiſt „nicht vorbehalte,” der Geiſt wird 
angerufen, daß er „vernehmlich in teutfcher Sprache 


16) aufs Kunft-, Mirakul- und Wunder 
buch, Cap. 1, Faufieno letztes Teſtament, Ans 
bang zum Kunſt⸗, Mirakul- und Wunderbuch, Eap. 3. 
17) Fauf’s Kunſt⸗,, Mirakul- und Wunderbug, 
Cap. 1. 18) A. a. O. Eap. 3. 
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Mede und Antwort gebe 19). Cs ift merkwürdig, daß 
in den Teufelscitationen fehr oft dad Wort ‚Roma‘‘ 
vorfömmt 2%. Wenn der Geiſt nicht kommen will, 
wird zur „Beißelung“ ber Geiſter die Zuflucht ge⸗ 
nommen. Wan baut nad) den im Höllenzwange ab» 
gebildeten „Zeichen, Siegeln oder Wappen“ der Gei- 
fer in die Luft mit Ruthen. Die Ruthen müffen 
ron „Wachbolder feyn, und werden an einem Donners⸗ 
tag im neuen Monden früh vor der Sonne Aufgang 
in der Stunde Martis und Veneris gefchnitten 21)” 
Zur Beicdywörung der böfen Geifter wird auch Rauſch⸗ 
wert von „Knoblauch, Schwefel, Pech, Chriftfraut 
und Burzelfraut” enmfohlen, das man warm „auf 
Kohlen thue,* und, „wenn der Rauch aufgehet,, fo 
rimm Dich in Acht, daß dich Der Geift nicht Drücker 227.” 
Gegen alle Feinde macht ein im Höllenzmwange 
mitgetheilte® Zeichen ficher, das „an einem Sonntage 
früb vor Sonnenaufgang auf Gold geftochen,” dann 
„in rothen Sammet gelegt und auf der rechten Seite 
des Kleides getragen wird.” Ein anderes foll „auf. 
Jungfraupergament mit Fledermausblute“ gefchrieben 
werden. Es wird ſelbſt eine Figur vmpfohlen und 
abgebildet, die „dem Gemüthe“ hilft. Durch eine an⸗ 
dere Figur bat man „bei Gelftlichen und vor Gericht 
Glück.“ Eine Figur, die Kauft zum Schaggraben am 
gewendet Haben foll, will er „in Holland für 8000 


19) Fauſt's Kunfl, Mirakul- un Bunderbug, 
Cap. 4. 20) 3. B. a.a. O. Cap. 4, und an vielen 
andern Orten. 21) Fanſt's Kunft-, Miratunl: und 
Wunderbuch, Cap. 5. 22) A. ca. ©. Cap. 5. In 
ber Wagnerfage von 1593 brauchen auch Wagner und 
fein Famulus Ähnliches Rauchwerk zum Heraufdeſchwören 
der böfen Geifter. 
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Dufaten gekauft haben 2°)" In dem Teftament, 
einem Anhange zum dbreifahen Höllen 
zwange, gibt Kauft juriſtiſche Sautelen, die 
gut für. den Anfänger feyn follen, wenn er fich mit 
dem Teufel einlaffen will. Man fagt zuerft beflimmt, 
wie viel man Geld Haben will, z. B. „Soltft du mir 
Zucifer zwo Tonnen Gold fchaffen.“ Dann muß das 
Geld „alle Wege gültig ſeyn;“ es darf fein „falſches 
Geld,” von feiner andern „Materie, als von „Mes 
tall," und muß von „Menfchenhänben” gebraucht ſeyn. 
Bapier wird nicht angenommen 2%). Der Teufel foll 
vie Schäge felbft holen. Er foll dem Beichwörer er 
nen Ning geben, der „unfichtbar und unüberwindlich” 
macht, Ihm eine „Univerfalmebichn zurichten lehren 28).“ 
In dem Orte, wo der Zauberkreis gemacht werben foll, 
muß zuerft „durch einen bloßen Degen, mit welchem 
noch fein Menfch ift befchädiget worden 26),“ ein be 
ſtimmtes Zeichen gemacht werden ; dann wird mit ei- 
nem „ſchmalen Zettel,’ auf dem die Charaktere gefchrie« 
ben flehen, der Kreis gemacht, in melchen der Eroreift 
rücklings geht, fo daß er auf das im Eirfel befindliche 


23) 4. a. D. Cap. 5. 24) Im zweiten Theile 
von Göthe's Fauſt ericheint ver Teufel ale Erfin 
ver des Papiergeldes. 25) Zaufl’d letztes Te 
fament, Anhang zum Kunft:, Diratul: und Wunder: 
buch, Cav. 1. 265 Schwerter, die verwuntet haben, 
werten ald Teufelswaare betrantet, und fönnen für 
magifhe Zwede nicht gebraucdt werden. Darum 
fagt bei Görhe „die Trödelhexe“ auf dem Blocks⸗ 
berge, wenn fie ihre Baaren Kauft und Mephiſtophe⸗ 
Le 3 anpreist: 

„Kein Dolch if bier, von dem nit Blut gefloffen, 
Kein Schwert, das nit den Bund gebroden, 
Nicht etwa hinterrüds Ten Gegenmann vurchſtochen.“ 
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Pentagramm 27) zu fliehen kommt 22). Vorher wird 
„dad erangelium Johannis, welches alfo lautet: 
„Im Anfang war dad Wort’ bis auf die Worte: „vol 
ler Gnade und Wahrheit” abgelefen 20). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schatzes eine Mühe, 
auf welcher die Worte: Jesus, Nazarenus, rex 
Judaeorum nach den vier Anfangsbuchftaben ftehen 9). 
Der Magier will nun nach beftinmter Formel „bei dem 
ſtarken Lömen vom Stamme Judaͤ, der die Hölle zer⸗ 
föret, und den Teufeln ihre Gemalt und Macht ge= 
nommen” — „fo viel 1000 Ducaten Schatzgeld gülti⸗ 
ger Münze, und unveränberlich, wie man e8 haben will ®1). 
Zulegt wird dem Geifte förmlich „Dank gejagt,” dann 
wird Ihm zugerufen: „Nun fahre bin in Frieden, wo⸗ 
„ber du kommen bift, ohne allen rumor und Tumult 3?).* 
Die in der Fauftfage vorfommende Mantelfahrt 


27) Auch Fauſt draucht bei Götbe das Penta 
gramm als Waffe gegen die böfen Geiſter. Mephi⸗ 
ftoppeles, der als Pudel von Fauft gefangen wurde, 
ruft klagend: 

„Geſteh' ich's nur! Daß ich binausfpaziere, 
Berbietet mir ein Meines Hinderniß, 
Der Drudenfuß auf eurer Schwelle —” 


Kauf: 


„Dad Pentagramma madht dir Bein?” 


Die Drudenfüße Tießen im Sande nad ihrer Korn 
die Spuren eines Pentagramme oder Pentalphas 
zurück. 28) Fauſt's letztes Teftament, Anhang zum 
treifachen Höllenzwang, Gap. 2. 29) Aud bei Göthe liegt 
Kauft der Magier diefe Worte: „ZmAnfang war das 
Wort,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Ofen 
in feine geringe Berlegendeit. . 30) Fauſt's letztes Te⸗ 
ffament, Cap. 2 31) A. a. O. 32) Fauf's Iep: 
tes Teſtament, Cap. 4. 
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wird befchrieben. Der Mantel „foll groß und roth“ 
ſeyn, auf den Mantel und in die Hand müſſen bes 
flimmte Zeichen, man geht rücklings auf dad Zeichen, 
ohne eine andere Stelle zu betreten, öffnet die Fen⸗ 
fter, damit ed nicht „Durch die Mauer” gehet (auch 
"ven Teufel darf man nicht vor: den Kopf ftoßen) und 
ruft den Geift Azsed dreimal, Der Verfaſſer ſetzt 
naiv bei: „Wenn dieſes gefchehen, wirb fich der Man⸗ 
tel von felbjt aufgeben mit dir, und du wirft hinfah⸗ 
ren, wohin bu verlangjt.” 

Offenbar viel fpäter dem Inhalte und der Darftellung 
nach ift der fogenannte „Schlüffel zu Fauſt's 
Dreifachem Höllenzwang” 88). Auch hier wird 
Doctor Kauft redend eingeführt ?H. Sehr ergöß- 
Tich iſt es, Daß er ſich auf nach ihm gedruckte, von ihm 
verfaßte Zauberbücher beruft?°). Mean darf fich nicht 
voundern, daß der Höllenzmang fo hoch bezahlt 
worden if, wenn man liest, daß, wer „en Liebhaber 
von Gold, Silber und Edelgeſtein“ iſt, durch feine 
Beihwörung „fo viel, ald er in dieſem Buche verzeich- 
net findet, bekommen kann.“ Freilich ift die Arbeit 


33) Nah Angabe gedrudt „im Jahr 1575 (dem In⸗ 
Halte iund der Darftellung nach viel ſpäter), „ertrabirt 
1733,“ wahricheiniih Tas Jahr der Abfaſſung, auch ab: 
gerrudt in 3. Scheibles Kofler, Bd. 1, S. 898 fi. 
34) Der Schlüſſel zum Höllenzwang fängt mit 
ven Worten an: „Zwang: und Hauptbeſchwö— 
rung, wodurch ich, Doctor Faustus, aller Welt be 
fannt, Teufel und Beifter bezwungen und beichiworen, mir 
zu bringen, was ich gewollt. und gethan, was ich begehrt 
Habe.“ 35) Die .„.smprecationes Fausti’: haben gleich zu 
Anfang als Fauſt's eigene Worte: „Sieben gedrudte Bü⸗ 
cher von meiner Beſchwörung werden nach mir gefunpen 
werden.” 
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dafür Feine kleine. Er muß den Höllenzwang in drei⸗ 
mal drei Stunden” Iefen und auswendig fprecdhen 36). 
Hier wird zuerft bei der „allerheiligfien Dreifaltig- 
keit 37)” Gefchworen. Das Buch if ganz fromm und 
abweichend von dem Höllengwange. In jenem werben 
die 7 Großfürſten der Hölle und die böllifchen Shaa- 
sen „in Legionen“ angerufen, wenn auch bei heiligen 
Namen ; in dieſem, dem viel fpätern, fogenannten Schlüf- 
fel, werden die Erzengel ſelbſt, wie Mriel, Raphael, 

Gabriel, Michael, Betrus, die Evangelifien u. f. w., 

freilich zu dem Zmede gerufen, die Geifler, die „uns 
Gnade und Ungnade“ fleben, heraufzubeſchwoͤren. Taufe 
und Abendmahl, der heilige Leib und das Blut Chrifti, 
die Sacranıente und das Lamm Gottes werden citiert, 
und das Ganze hat mebr Aehnlichkeit mit einem ver⸗ 
worrenen Gebetbuche, als mit einer Befchwärung Des 
Zeufeld. Dazmifchen iſt mitten unter ben fronmen 
und gottandächtigen Sentenzen eines falbungsvollen Ge— 
betbuches eine fürmliche Beichwörung des Luctfer s, 
des oberſten Teufele, eingeichachtelt. 3%). Der Lucife r 
ſoll übrigens „In fchöner menfchlicher Geſtalt ohne ei- 
nigen Tumult und Geräufch, ja ohne einigen Schrefers 
ericheinen” und nicht mehr und micht weniger „bei Dexa 
Wunden Iefu Chriſti,“ als „17 Centner orientalifch 
Gold” bringen 99). Man ift fogar fo vorfichtig, bei 
dem „Blut des Lammes,“ bei der „allerbeiligften Drei= 
faltigkeit“ und bei „dem vergoßnen Blute Iefu Chrifti * 


36) M. f. den Anfang „dee Schlüfſſels zum Hök: 
lenzwang“ oter vie imprecationes Fausti. 37) Die 
auf die imprecationes folgenne „Beneralbefhwür 
rung“ 38) Fanſt's „Schlüffel zum Höllen- 
zwang“ bei J. Sceible, Klofter, Br.U, S. 899— 928, 
39, 9. a. O. 5. 912, 
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nur „geläutertes Gold und Sieber” zu verlangen. Auch 
wendet man ſich nur an die „Geifter, welche zeitliche 
Mittel, Silber und Gold befigen #).” Zudem folf 
man, um vor den Nachflellungen der Teufel ficherer 
zu geben, „ein gut Theil den Urmen geben ).“ 
Bon dem „dreifachen Höllenzwang“ ober 
dem großen „Kunſt⸗, Miracul- und Wunderbuch“ iſt 
der „große und gewaltige Höllenzwang," 
der ebenfalld au fl zugefchrieben wird, ein verfchie- 
dene Buch 2). Fauſt ift in Diefem, wie in allen 
Diefen aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte ſtam⸗ 
menden Büchern fromm und jefuwitifch. Nah 
dem Titel find mehrere diefer Fauftbücher im 17ten Jahr 
Hunderte ineinem Jefuitencollegium gedrudt. Der 
erdichtete Drudort ſteht wirklich in einiger Beziehung 
zum Inhalte. Man foll den Teufel beichmören, aber 


40) A. aD. ©. 918. 41) A. a O. S. 928. Tie 
Schrift iſt dem Inhalte und der Form nad aus dem 
Anfange des arhtzehnten Jahrhunderts, und viel jünger, 
als vas Kauft zugefchriebene Kunſt⸗, Mirakul und Wun⸗ 
derbuch, das aus dem Ende des ſechszehnten oder dem 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts flammen mag. 
42) Der Titel it: „Doctor Fauſt's großer und 
arwaltiger Höllenzwang. Mächtige Beſchwö⸗ 
rungen der pöllifhen Geifter, beſonders des 
Aziels, daß diefer Shäge und Güter von ab 
lerband.Arten gehorfamvolt ohne allen Auf 
ruhr, Schredenfeßung un? Schaden dor den 
gefellten Kreis feiner Beſchwörer bringen 
und zu rücklaſſen müffe. Prag in Böhmen, gedrudt 
in dem Jefuiter-Eollegio.“ Dan führt felbft Ausgaben von 
1508 oder 1509 an. Die Schrift feheint aber dem In⸗ 
halte und der ganzen Form nach aus dem Ende des fies 
benzehnten oder Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 
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allen andern Büchern dieſer Art, läuft e8 auf das 
Schatzgraben Hinaus, und Pfaffenbetrug und 
Geldgeiz Haben fie erfunden. Dan nennt fi in 
jefuitifcher Heuchelei ein „unwürdiges Gefchöpf 
unferes Heren Jeſu Chriſti“ und „Knecht Gottes 49)” 
und verlangt von dem aus dem Meeresgrunde °0) her⸗ 
aufbeichworenen Geifte eine Anzahl „Millionen des be⸗ 
fen, immer fpanifche Münze bleibenden Goldes 51).” 
Unter den Zauberern wird auch Cyprian ermähnt °2), 
wie er in Ealderons wunderthätigem Magus erfcheint. 
Bei dem Weggehen wird in der Abdankung dafür ge= 
forgt, daß Satan die gebrachten Millionen zurüdlafle. 

Während unter verfchlebenen Ausgaben ver Hoͤl⸗ 
lenzwang als erſtes Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zwei 
te8 Hauptbuch ebenfalld unter mannigfaltiger Res 





49) Der Libellus Jesuiturum fängt bei 3. Sceible, 
Kloſter, Bo. 1, S. 836, wo er ganz abgetrudt ifl, mit 
der Befchwörungsformel an: Ego N., indiguissima crea- 
tura domini nortri Jesu Christi et servus Dei, peto, 
voco et exorcizo te, u. f. w. 50) Ex abyaso maria 
a. a. D. ©. 836. 51) Afferas mihi N. milliunes op- 
timi auri expensibilis ubique monetae Hispauicae, xine 
ullo tumultu, damno rorporis et animae, a. a. D. ©. 
836 u. 837. 52) Agrippu et Cyprianus spiritus exor- 
eizaverunt et coögerunt. 4.0.0. S. 837. Der Rubn: 
finn des Geizes überfleigt bei der Beſchwörung allen Glaus 
ben. So verlangt ver Erorcift von dem Geiſte Ufiel, 
„nonaginta noven willia dimidium scutatorum: et du- 
plonorum in auri monetis cursivia.“ Aa. O. 5.843. 
Man forgte immer für gangbare Münze, weil man vou 
Zauberern, wie Agrippa und Kauft, erzählte, daB dad 
Geld, wenn es von ihnen ausbezahlt wurde, ſich ſogleich 
in werthlofe Gregenflände, 3. B. Steine, Pornftüde sc. 
verwandelte, ' 
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Daction. aufgegeben. Diefed zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Hauptbuch, if ver Schlüffel Salo« 
mo’8 53), der im Wefentlichen mit den übrigen bis⸗ 
ber charakterifirten Bauberbüchern Inhalt und Tendenz 
"gemein bat. Doch unterfcheiven fich beide, Höllen- 
zwang und Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener feinen andern Zwed hat, als den unſchädli⸗ 
hen Gewinn von Schäßen durch Geifterte 
ſchwörung; dieſer, Mpfterien der heiligen 
und Raturmwiffenfhaften zu erfennn. Ga 
lomo's Schlüffel unterfcheidet 7 höchſte, 7 mitt 
lere und 7 niedere Geheimniſſe. Die erflen werben bie 
göttlichen, die zweiten die natürlichen, bie Dritten bie 
menfchlichen genannt. Zu den hoͤchſten ber göttlichen 
wird die Kunſt gerechnet, „durch Charaktere oder durch 
die obern ©eifter alle Krankheiten zu heilen, dad Le 
ben zu verlängern, auf welches Alter man will, daß 
einem gehorchen müflen bie Gefchöpf in ben Elementen, 
die da find in Geftalt perfünlicher Beifter, ald Zwerg 
lein, Bergmännlein, Waflerfrauen, Erichfrauen, Wald⸗ 
männlein, daß man mit den Geiſtern Reden aller ſicht⸗ 
baren und unſichtbaren Dinge und von einer Ieglichen 


33) „Clavicula Salomonis est theosophia pneumatiea, 
Basift: Die wabrhaftige Erfenntniß Gottes 
und feiner fihtigen und unfihtigen Geſchö— 
pfe, die Heil. Geiſtkunſt genannt, darinnen 
der gründliche, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rechten, wahren Erfennk% 
nmiß Gottes, auch aller fihtigen und unſichti— 
gen Geſchöpfe, aller Künfte, Wiſſenſchaften 
und Handwerkekommen foll.“ Welel, Duisburg 
und Franffurt, druckts und verlegts Andreas Luppius, priv. 
Buchhändler ebendaſelbft, 1686. 
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fofche, deren ein Geiſt verftänbig it, 6ören, zu was 
Ding diefelbe nüßt, daß einer wahre Erfenntniß haben 
mag Gotted, des Vaters, Sohnes und heiligen Gei- 
fte8 u. ſ. w. 9%) Die „mittleen Geheimniffe” find 
Die Alchimia oder Verwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes’ lernen Tann, Hei⸗ 
kung „der Leibesfranfheiten” durch Wunderthaten ber 
Eoelgefteine oder ‚.per Iapidem philosophorum,*“ 
„geftirnfünftige und freifünfttge Wunderwerfen. f. w. 55) 
Geld, Ehre, Glück und Wiffenfchaft werden unter „bie 
Fleinern Geheimniſſe“ gefeßt °%). Die Schrift hat alte 
talmupdiftifche Vorftellungen. Den Sternen find 
Geiſter ober Engel zugetheilt. Unter ihnen finb fieben 
als Borfteher ausgezeichnet, melche bie Engel der fleben 
Planeten find. Die Dreiheit in der Natur und in 
Menfchen wirb unterfchieden,, und die legte auf Leib, 
Seele und Beift zurücdgeführt. Auch die bebräifchen 
Namen, die dieſes Buch bei gewöhnlichen Ausdrücken 
in ber deutfchen Ueberſetzung braucht, beweifen feinen 
Urfprung aus Elementen alter Tabbaliftifcher Juden⸗ 
bandfchriften. So werben 3. B. die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der Geiſt rung 
(ruach) genannt *7). Der Schüler wird immer Tal- 
mid genannt, und viele jüdifche Vorfchriften, wie „foll 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, ſich drei 
Tage zuvor von aller linfeufchheit und Weintrinfen 


54) Salomos Schlüffel, Wefel und Duisburg 
1686, abgebrudt bei 3. Scheible, Kofler, Br. IH, ©. 
196 und 197. 55) Salomos Schlüſſel a a ©. 
©. 197. 56) A. a. Ft ©. 198. 57) Salomok 
Sklüffela. a. ©. 192, 
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enthalten,” finden fich mit chriflichen „foll feine Sünde - 
beichten“ vermifcht S). Nach altiübif her Einthei⸗ 
lung ift Die Theofophie 1) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende 69).“ Sie handelt von eis 
nem doppelten Gegenftande, von „Bott, dem Herrn 
der himmlifchen Geifter” und „vom x eufel, der hö- 
fen Geiſter 80).“ Die fieben Planetengeifter find die 
guten Geiſter oder „spiritus olympici “ Jeder führt 
das Megiment abwechfelnd über alle Dinge. In ver 
Megel regiert Jeder 490 Jahre. Im Jahre 60 vor 
Chriſtus kam Bethor an die Verwaltung, dann Pha⸗ 
.keg, Od bis 1410, und von da regiert bis 1900 
unfer jebiger Regent Hagith N). Diefer Megent 
unferer Zeit „verwaltet als Öberfler die venerifchen 
Dinge,” verkehrt das Kupfer in Gold, ift auch „Ser 
Dennäther oder Seidenſticker 82).“ Hagith ift der Geiſt 
des Planeten Venus. „Bethor, des Planeten Jupl« 
ter Geift, hat 29,000 Regionen Geifter unter fih und 
hilft den närrifchen, abermwigigen, einfältigen Zeuten zu 
Verſtand.“ Diefer Geiſt, der zum Verſtande Hilft, fommt: 
vor mehr, ald einem Jahrtaufend nicht mehr zur Herr- 
fchaft 3). Offenbar flammt dieſes neuere Zauberbuch 
aus einer älteren hebräiſchen Handfchrift. Die jübtfchen 
Namen, bie beibehaltenen jüdischen Gebräuche und die 
Vorſtellungen der Juden von den Engeln und ihren 
Gefchäften verrathen den jüdiſchen Urfprung des 
Zauberbuches, das im moderniſierten Gewande mit chriſt⸗ 
lichen Ideen ausgeſchmückt ward. Salomo wurde 
den Juden, was Fauſt ven Chriſten war, Collectiv⸗ 


— — — — 


58) A. a. O. ©. 216. 59) A. aD. S. 199. 60). 
A. — 201. 62) A. a. 
D. ©. 213. 63) 4.0.0. 6, 200 u. 210. 
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zauberer, In dem ſich zulegt alle Zaubermaͤhrchen vers - 
einigten 8*). Man Eennt daher wirklich eine jüdifche 
Bauberfchrift unter dem Titel „Salomos Schlüfs 
fel” im bebräifchen Texte ®°). Von der Ausgabe 
(Weſel, Duisburg und Frankfurt am Main 1686) 
fcheinen verfchtedene Medactionen im Umlauf geweſen 
und von Betrügern gebraucht worben zu fehn 69). 
Eine andere Schrift wurde im 17ten Jahrhunderte 


64) Horfi's Zauberbibliothet, Bd. 4, S. 128. 65) Nach 
J'oh. Alb. Fabricius, codex pseudepigraphus veterin 
testamenti, tom. I. &. 1050, ift die hebräffche Urfchrift 
48 Seiten in 4. Art. ohne Drudort und Jahreszahl. 
66) In Adelung’s Geſchichte der menſchlichen 
Narrheit, Thl. 6, S. 332, id Salomos Schlüffel 
nach der Ausgabe von 1686 unter einem ganz andern 
Titel, ale dem oben angegebenen, angeführt. Der Titel 
beißt: .„Clavicula Salomonis et theosophia pneumalica, 
oder die wahre Beſchaffenheit von ven Ö« 
beimniffen der Geifler, worin der Weg, alle 
fibtige und unfidhtige Befhöpfe zu erlans 

en, angezeigt wird. Aug einer alten Ur 
chrift, mit Bergünfigung des Geiles Ara 
tron.“ Auf der erfien Seite fieht das Privilegium: 
„Wir Aratron, Bethor, Phaleg, Dh, Hagith, 
Dpiel und Phul (vie 7 Planetargeifter), regierende 
Geiſter über und unter der Erden, wirkliche 
Beſitzer des Reichthums, gebieten hierdurd 
Allen und Jeden, dieſes unſer entdecktes Ge 
beimniß, bei Bermeidung unſerer Ungnade, 
auf keine Weiſe zu verändern, zu verfälſchen 
oder weiter durch den Druck auszubreiten. 
Die Uebertreter dieſes unſeres Geſetzes him 
gegen follen in Plutonis Reich verbannt 
werden. Hieran geſchieht unſer Bille“ Der 
bebräifche Titel der Urſchrift heißt eg nom Bolf, 
biblioth. hebr., tom. I, p. 1047 u. 1048. —- 
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Auf den Namen des Zauberer Kan fl ausgegeben, 
welche weder mit dem „„‚breifachen,”’ noch mit dem „ein« 
Fachen Höllenzwang” Aehnlichkeit bat, ſondern für fich 
beftehend den Namen „unerforfhliher Höllen- 
zwang” führt, und in welcher, wie In manchen an⸗ 
dern, Kauft redend eimgefährt wird I). Das Buch 
enthält eine Statiſtik des Höllifchen Reiches, welche ganz 
ver Berfaffung des heiligen römifähen Reiches nachge⸗ 
bildet if. DieHölle ift eine Monarchie. Darum ficht 
allen Zeufeln Nadanniel (Lucifer, auch Blu⸗ 
Dohn (sie flatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
vor. Sieben Ehurfürften., unter welchen vier Große 
fürften herausgehoben werden 8), leben Pfalzgrafen 99), 


— 


67) Göthe führt in dem Briefwechſel mit Zelter, 
ht. V, S. 332, aus einer Abfchrift in ver großherzog⸗ 
lichen Bibliothef zu Weimar den Titel diefer Schrift 
an, welcher lautet: „Praxis cabulae nirrae doctoris Jo- 
Aasnnis Faustii, magi celeberrimi, Passau, 1612. Zwei⸗ 
ter Titel: „„Magia naturalis et innaturalis, oder untT- 
forſchlicher Höllenzwang, dasift, Miracul, 
Zunft: und Bunderbuc (ein Titel, den auch der 
dreifache Höllenzwang oder der ſchwarze Habe führt), w o- 
durch ich die hölliſchen Geiſter gabe bezwun⸗ 
gen, daß ſte in Allem meinen Willen voll 
bringen haben müffen.“ Gedrudt, Paflau, Anno 
1612. Der erfte Theil diefes Buches handelt von der 
nigra Mantia oder Cabula nigra, wie auch von Magia 
maturali et innaturali. 68) Fauſt's Praxis cabulas ni- 
grae bei Göthe, Briefwechſel mit Zelter, Br. V, ©. 
384: „Es feyn auch unter dem ganzen hölliſchen Heer 
fieben Churfürſten, als Lucifer, Marbuel, Ariel, Aciel, 
Barbiel, Meppiftoppiel, Apadiel. Aber unter diefen 
7 Churfürfien werden wieder gezählt 4 Großfürften, ale 
kucifer, Ariel, Aciel, Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
gras, bi Gothe a. a. D. ©. 334: . feyn auch um 

xt. 7 
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fieben Heine Grafen 7%, ſteben Barone 7, ſteben ade⸗ 
liche Geifter 72), fleben bürgerliche Gelfter 73), ſieben 
Bauergeifter 7*) werden nach den. Ständen unterichieben. 
Aus den Teufeln werben nach dem Grade der Intelfi- 
genz fieben kluge Geifter 7°) und fieben dumme Teu- 





ter dem hölliſchen Heer 7 Falsgrafen (Pfalzgrafen): Ahis⸗ 
dophiel, Camniel, Padiel, Coradiel, Osphadiel, Adadiel, 
Capfiel, Alle dieſe find ſehr mächtige Geiſter in dem hit: 
liſchen Heere.“ 70) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe 
a. a. O. S. 334: „Es ſeyn auch in dem böllifehen Heere 
7 Heine Grafen, welche heißen: Radiel, Dirachiel, Para⸗ 
diel, Amodiel, Iſchſtabadiel (Hochmuthégeiſt), Jazariel 
Cbringt. den Menſchen hervor alle Stammgeiſter, welche 
außerhalb dem Freuden-Paradies in Lüften ſchweben), Ca: 
fadiel.“ 71) Prazis cabulae niprae, bei Böthe a.a. D. 
©. 334 und 335: „Es feyn auch unter dem böflifchen 
Heere 7. Baronen, welche "heißen: Germiciel tif ein flars 
Fer Ruftgeift), Adiel (if ein ſtarker Feuergeiſt), Craffiel 
«it ein. Barker Kriegesgeift), Paradiel, Affardiel, Knieda⸗ 
Biel, Amniel.“ 72) A. a. O. S. 335: „Es find au 
unter dem bölliſchen Heere ſieben adeliche Geiſter, welche 
beißen: Amudiel, Kiriel (dieſes find zwei ſtarke Feuergei⸗ 
ſter), Bethnael, Geliel, Requiel, Apringelisſtagriel (die 
letzten vier find Heine Feuergeiſter, und werden unter das 
hölliſche Heer gezählet)“ 73) A. aD. © 335: „Es 
find auch unter dem. höllifchen Heere T bürgerliche Geiſter, 
welche heißen : Albemiel, Amnixiel, Egibiel, Adriel (dieſe 
vier find auch aus dem höllifchen Heere), Azeruel, Erge⸗ 
viel, Abdinuel (diefe drei find Feuergeifter).“ 74) A. a, 
D. ©. 333: „Es find auch in dem höllifchen Heere 7 
Bauergeifter, welche alfo heißen: Aceruel, Ameviel, Co⸗ 
radiel, Sumnidiel, Coachtiel, Kirotiel, Apactiel.“ 75) X. 
a. O. ©. 335 und 336: „Es find aud unter dem hälli⸗ 
ſchen Heere 7 Huge Geiſter; dieſe find dis allergeſchwin⸗ 
deſten und das Haupt unter dem hölliſchen Heere, und 
Können zu allen Künften gebraucht: werden, wie man fie 
wur haben will, 1) Meppiftophiel, 2) Barbiel, 3) Maza 
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fel 70) aufgezählt. Mephiftopheled erhält durch 
dieſe Eintheilung feine eigenthümliche Bedeutung , Die 
mit feiner Stellung in Göthe's Kauft überein 
fimmt 77); er vertritt die Stelle des wirflichen Mo⸗ 
narchen des Höllenreiches 7°). Zudem find fich dieſe 
Geiſter ganz. dem Range nad, wie In einer Irbifchen 
Monarchie, untergeorhnet 79). 

Auch in humoriſtiſcher Form wurden im *7ten 
Jahrhunderte Zauberbücher in Deutfchland in Um— 
lauf gefeßt. Unter dieſen ift vorzüglich „Fauſt's 
Gaukeltaſche“ merkwürdig. Das Buch foll nach 
dem Seraudgeber von Fauft verfaßt, und von Johann 
de Luna, dem aus der Wagnerfage berühmten %a- 
mulus des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor« 
den fen. Nach dem Titelblatte erfchien es zu An- 
fange des 17ten Jahrhunderts 80). Daß ber Heraus⸗ 





buel, 4) Ariel, 5) Ariel, 6) Apapiel, 7) Samniel. 76) 
4. a. D. ©. 36: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
weiche große. Macht haben, auch in vielen Künſten erfah⸗ 
ren, aber dabei fehr tumm find; biefe machen auch gerne 
paeta oder Bünpniffe mit: denen Menfchen ;. dahero kann 
man leichte wierer von fie fommen, durch viele Künfle, 
und diefe heißen: Padiel, Cafphiel, Paradiel, Casdiel, 
Kniedatiel, Amniel, Zagriel.“ 77) Meppiftopperes 
ift nämlih am angeführten Orte ©. 334 und 336. einer. 
von den fieben höllifhen Churfürſten, und der erfle unter 
ven Eugen Beiftern. 78) Praxis cabulae nigrae bei Gö⸗ 
tde a.a. O. ©. 337: „Unter vem Mephiſtophiel 
gepöret Amnpiel; denn NB. Meppifoppiel ift 
Ratt des Rucifers über alle Geifter geſetzt. 
79) A. a. O. S. 337. 80) Diefes feltene Buch: „Kanne 
Gaukeltaſche,“ weldes ich. aus der Stuttgarter Hof: 
Bibliothek erhielt, führt ven Zitel: „Dr. Zohann Kaufen 
Gankeltaſche, von allerlei unerhörten , verborgenen , luſti⸗ 
gen Kunftflüden, Geheimniffen und Grfindungen, dadurch, 
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dafür Feine Kleine. Er muß den Höllenzwang in „drei= 
mal drei Stunden” Iefen und auswendig fprechen 36). 
Hier wird zuerft bei der „allerbeiligfien Dreifaltig- 
keit 37)” beſchworen. Das Buch ifl ganz fromm und 
abweichend von dem Höllenzwange. In jenem werden 
die 7 Großfürſten der Hoͤlle und die hoͤlliſchen Schaa⸗ 
ren „in Legionen“ angerufen, wenn auch bei heiligen 
Namen ; in Diefem, dem viel pätern, fogenannten Schlüf» 
fel, werden Die Erzengel felbfl, wie Hriel, Raphael, 
Gabriel, Michael, Petrus, die Evangeliften u. f. w., 
freilich zu dem Zwecke gerufen, wie Geifler, die „in 
Gnade und Unguade” flehen, heraufzubefchmwören. Taufe 
und Ubenpmahl, der heilige Leib und das Blut Ehrifti, 
die Sacramente und das Lamm Gottes merden citiert, 
und das Ganze hat mehr Achnlichkeit mit einem ver- 
worrenen Gebeibuche, als mit einer Beſchwoͤrung des 
Teufeld. Dazwiſchen iſt mitten unter den frommen 
und gottandächtigen Sentenzen eines falbungsvollen Ge⸗ 
betbuches eine fürmliche Beſchwoͤrung des Lucifer s, 
des oberſten Teufels, eingeſchachtelt s). Der Lucifer 
ſoll übrigens „in ſchoͤner menſchlicher Geſtalt ohne ei⸗ 
nigen Tumult und Geraͤuſch, ja ohne einigen Schrecken 
erfcheinen” und nicht mehr und nicht weniger „bei den 
Wunden Iefu Chrifti,* ale „17 Centner orientalifch 
Gold“ dringen *89). Man ift fogar fo vorfichtig, bei 
dem „Blut des Lammes,“ bei der „allerheiligften Drei⸗ 
faltigkeit“ und bei „dem vergoßnen Blute Jeſu Chriſti“ 


36) M. f. den Anfang „des Schlüſſels zum Pöl- 
lenzwang“ oter die imprecationes Fausti. 37) Die 
auf die imprecationes folgenne „Generalbeſchwö⸗ 
rung.“ 38 Fanſt's „Schlüffel zum Höllen⸗ 
zwang“ bei 3. Bopeibitr Klofter, Bo. U, S. 899— 928. 
39) A. a. O. 5 
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sur „geläutertes Gold und Silber“ zu verlangen. Auch 
wendet man fidy nur an die „@eifter,, welche zeitliche 
Mittel, Silber und Gold befigen #9). Zudem folt 
man, um vor den Nachflelungen der Teufel ficherer 
zu geben, „ein gut Theil den Armen geben .“ 
Bon dem „dreifachen Höllenzwang“ ober 
dem großen „Kunſt⸗, Miracul und Wunderbuch“ iſt 
der „große und gewaltige Höllenzwang,” 
der ebenfalls Fau fl zugefchrieben wird, ein verfchies 
dene Buch 2°), Fauſt iſt in dieſem, wie in allen 
Diefen aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte flams 
menden Büchern fromm und jefuitifch. Nach 
den Zitel find mehrere viefer Bauftbücher im 17ten Jahr⸗ 
hunderte ineinem IJefuitencollegium gedrudt. Der 
erbichtete Drudort flieht wirklich in einiger Beziehung 
zum Inhalte. Dan foll den Teufel beſchwören, aber 


40) U aD. © 918. 41) A. a. O. 5.9238 Tie 
Schrift iR rem Inhalte und ver Form nah aus dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und viel jünger, 
als das Kauft zugefchriebene Kunſt⸗, Mirakul- und Wun⸗ 
derbuch, das aus dem Ende des ſechszehnten oder Demi 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts flammen mag. 
42) Der Titel it: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltiger Pöllenzwang. MädhtigeBefhmd- 
rungen der hölliſchen Geifter, beſonders des 
Aziels, das diefer Shäge und Güter von al— 
lerband.Arten geborfamvolt ohne allen Auf 
ruhr, Schreckenſetzung und Schaden vor den 
genellten Kreis feiner Befhmwörer bringen 
und zurüdiaffen müffe. Prag in Böhmen, gerrudt 
in dem Zefniter-Collegio." Man führt feld Ausgaben von 
1508 oder 1509 an. Die Schrift ſcheint aber dem Ins 
halte und der ganzen Form nah aus dem Euve dee fies 
benzehnten oder Anfang des achtzehnten Jahrhunderte, 
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fih ja hüten, Ihm die Seele mit eigenem Blute zu 
verfchreiben.” Dan kann von dem Teufel „zitternd” 
das Geld durch die Beſchwörung Heiliger Namen er 
halten, ohne dag man dabei „an der Seele Schaden 
leidet 4°). Dan bereitet fich zur nähern Refannts 
ſchaft mit Satan durch Dreitägiges Faften, Beten, Als 
mofengeben, durch Beichte, Communion und „drei hei« 
lige Meſſen zu Ehren Gottes, des beifigen Geiftes,”’ 
vor. Man läßt von „einem orbentlichen und geweih⸗ 
ten Priefter den Kreis benebicieren,” und trägt, um 
ſich gegen den Teufel zu ſchützen, „eine heilige Par» 
tikel #%) auf der Brufl.” Man citiert den böfen Geiſt 
„in der freundlichen Geftalt eines zwölfjaͤhrigen Jüng«- 
lingd.” Man fol den Teufel nur befchwören, und 
mit ihm converfieren „zu Ehren des heiligen Geiſtes“ 
und von dem Durch den Satan erlangten Reichthum 
hübſch „den Armen, Kirchen und Schulen Opfer brin- 
gen #°)." Die Zeichnungen und Formeln werben ge= 
nau mitgetbeilt; doch empfiehlt bei der Berfertigung 
des Kreifes der Verfaſſer auch bier Die jefuitifde 
Kunft, wenn in dem Kreife ein „Pünktlein ober Klüft- 
lein“ waͤre, fo wolle „Jeſus fein heiliges Kreuz baflır 
ftellen 16).“ Der Verfaſſer nennt fogar die Teufeld« 
befhwörung „ein heiliges Werk.” Die Befchwörung 
ft ein Gemiſch von Unſinn aller Art. Lateiniſche 
Namen, wie rex, amat, feliciter, Engelnamen, 
griechifche und hebräifche Prädicate Gottes und ber En⸗ 
gel, und Buchflaten aus den hebräifchen Alphabet, 


43) Fauſt's Höllenzwang bei 3. Scheible, Klo⸗ 
fter, Br. 11, 5.808. 44) Reliquie. 45) Fauf’s Höl⸗ 
lenzwang a. a. O. S. 808 und 809. 46) A. a. D. 
©. 811. 
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wie Jod, Vav, und eine große Waffe von ganz finn« 
fofen Worten wechjeln ab. Dazwifchen hinein wird 
den Geiſtern „komm, komm“ und der menfchenfreund« 
liche Gruß, „ich quaͤle dich bis in die Hölle hinein,“ 
zugefchrieen. Hat man den Geift einmal heraufbeſchwo⸗ 
ren, fo mapht man fogar Complimente, und nennt ihn 
einen „guten Geiſt.“ Dann verlangt man durch Die 
„Kraft der heiligften Namen” von ihm die befcheidene 
Summe von „zweihundert und neun und neunzig tau⸗ 
fend Ducaten in unveränderlicher, gangbarer Münze 
an Gold.” Der Geift wird fich weigern; aber man 
muß ihm „drohen,“ ohne fich zu verichreiben. Die 
„Abdankung“ gefchieht auch mit fefuitifchen Cau⸗ 
telen. Der Teufel foll, wenn er das Geld gebracht 
bat, „ohne alled Rumoren und Geſtank“ gehen *7). 
Noch ein andered Zauberbuch ging unter dem Na⸗ 
men Fauſt's herum, Das man aud den „Meer 
geif” nannte, oder nach Iateinifcher Ausgabe das 
Jeſuitenbüchlein #). Auch in diefer Schrift, wie in 


47) A. a. O. S. 832 und 833. 48) Der Titel der 
Iateinifden Audgabe iſt: Verus Jesuitarum libellus, veu 
Jortissima couctio nt comstriclio omnium malorum spiri- 
suum cUjuscungue genris, condilionis, status vel offich 
sint, eb conjuratio fortissima et probatissima in Usielem. 
Huic est unnira (unnesa) Cypriuni citatio ungelorum 
ejusque conjuratio spiritus, qui thesaurum abscondidit, 
uns cum illorum dimissione, Parisiin, 1508.“ Die veuts 
ſche Ausgabe heit: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltigerMeergeift, worin Lucifer und drei 
Meergeifter, um Schäge aud dem Meere zu 
bolen, befhworen werden“ Das Buch flammt 
nicht aus dem fechszehnten , fonvdern höchſtens aus dem 
Ente des ficbenzehnten oder dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
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allen andern Büchern dieſer Art, läuft e8 auf Das 
Schapgraben hinaus, und Pfaffenbetrug und 
Geldgetz Haben fie erfunden. Dan nennt fi in 
jefuitifcher Heuchelei ein „unmürdiges Gefchöpf 
unferes Herrn Jeſu Chriſti“ und „Knecht Gottes 497, 
und verlangt von dem aud dem Meeretgrunde °0) her⸗ 
aufbefchworenen Geifte eine Anzahl „Diillionen des bes 
“fen, immer fpanifche Münze bleibenden Goldes 91). 
Unter ven Zauberern wird auch Eyprian ermähnt *2), 
wie er in Ealderons mwunderthätigem Magud erfcheint. 
Bei dem Weggehen wird in der Abdankung Dafür ges 
forgt, daß Satan bie gebrachten Millionen zurücklaſſe. 

Während unter verfchtevenen Ausgaben ver HöL- 
lenzwang als erſtes Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zwei⸗ 
tes Hauptbuch ebenfalls unter mannigfaltiger Res 





49) Der Libellus Jesuisturum fängt bei 3. Scheibe, 
Kloſter, Bo. 11, S. 836, wo er ganz abgerrudt ift, mit 
der Beſchwörungsformel an: Ego N., indignissima crea- 
tura domini nostri Jesu Christi et servun Dei, peto, 
voco et exorcizo le, u. f. w. 90) Ex abysso maria 
aa. O. ©. 836. 51) Affırasa mihi N. milliones op- 
timi auri expensibilis ubique monelae Hispanicae, sine 
ullo tumultu, damno corporia et animae, a. a. D. ©. 
836 u. 837. 52) Agrippu et Cyprianus apiritus exor- 
cizaverunt et coögerunt. 4.0.08. 8.837. Der Buhn: 
finn des Geizes überfleigt bei der Beſchwörung allen Glau⸗ 
ben. So verlangt ver Exorciſt von dem Geifte Ufel, 
„nonaginte novenm millia dimidium scutatorum et du- 

norum in auri moneltis cursivir.“ A.a. O. 5.843. 
han forgte immer für gangbare Münze, weil man vou 
Zauberern, wie Agrippa und Fauſt, erzählte ,- dad das 
Geld, wenn es von ihnen ausbezahlt wurpe, ſich fogleich 
in wertplofe Gegenflände, 3 ®. Steine, Pornftüde sc. 
verwandelte, 
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Daction angegeben. Dieſes zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Hauptbuch, ift der Shlüffel Salo 
mo'859), der im Wefentlichen mit den übrigen bi8« 
ber charakteriſirten Bauberbüchern Inhalt und Tendenz 
"gemein bat. Doch unterfcheiden fich beide, Höllen- 
zwang und Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener einen andern Zwed bat, ald den unfhählk 
hen Gewinn von Schäßen dur Geiſterbe— 
ſchwörung; dieſer, Myfterien der heiligen 
und Raturmiffenfhaften zu erfennen. Gas 
lomo's Schlüfſel unterfcheidet 7 höchſte, 7 mitt 
lere und 7 niedere Geheimniffe. Die erften werben bie 
göttlichen, die zweiten bie natürlichen, die Dritten die 
menfchlichen genannt. Zu den böthften der göttlichen 
wird die Kunft gerechnet, „durch Charaktere oder Durch 
die obern @eifter alle Krankheiten zu heilen, das Le 
ben zu verlängern, auf welches Alter man will, daß 
einem geborchen müffen die Gefchöpf in den Elementen, 
Die da find in’ Geftalt perfönlicher Beifter, ala Zwerg 
lein, Bergmännlein, Waflerfrauen, Erichfrauen, Wald» 
männlein, daß man mit den Geiſtern Reden aller ficht« 
baren und unfichtbaren Dinge und von einer Ieglichen 





53) ,„Clavicula Salomonis et theosophia pneumatiea, 
das iſt: Die wahrhaftige Ertenntniß Gottes 
and feiner fibtigen und unfichtigen Geſchö— 
pfe, die Heil. Geiſtkunſt genannt, dbarinnen 
der gründliche, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie man zu der rehten, wahren Erfenn® 
niß Gottes, au aller fihtigen und unſichti— 
gen Geſchöpfe, aller Künfte, Wiſſenſchaften 
und Handmwerfe fommen foll.“ Weſel, Duisburg 
und Branffurt, druckts und verlegis Andreas Luppius, priv. 
Buchhändler ebendaſelbff, 1686. 
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ſolche, deren ein Geiſt verfländig iſt, hören, zu was 
Ding biefelbe nügt, daß einer wahre Erfenntnig haben 
mag Gottes, des Vaters, Sohnes und heiligen Gei- 
ſtes“ u. ſ. w. °%) Die „mittlern Geheimniffe” find 
die Alchimia ober Verwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes” Iernen kann, Hei⸗ 
kung „der Leibeöfrankheiten” Durch Wunderthaten Der 
Eoelgefteine oder „.per lapidem philosophorum,°< 
„Heftirnfünftige und freifünfttge Wunderwerke un. f. mw. °°) 
Geld, Ehre, Slüf und Wiffenfchaft werben unter „Die 
Fleinern Geheimniſſe“ gefegt »6). Die Schrift hat alte 
talmudiſtiſche Borftellungen. Den Sternen find 
Geiſter ober Engel zugetbeilt. Unter ihnen find fieben 
als Vorſteher audgezeichnet, welche die Engel der ſieben 
Planeten find. Die Dreiheit in der Natur und ine 
Menſchen wird unterfchieden , und die lebte auf Leib, 
Seele und Geift zurücdgeführt. Auch die hebräiſchen 
Namen, die dieſes Buch bei gemöhnlichen Ausdrücken 
in der beutfchen Ueberfeßung braucht, beweifen feinen 
Urfprung aus Elementen alter Fabbalififcher Juden⸗ 
handſchriften. So werben 3. B. die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der Geiſt rung 
(ruach) genannt 87). Der Schüler wird immer Tal- 
mid genannt, und viele jüdifche Vorfchriften, wie „ſoll 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, ſich drei 
Zage zuvor von aller linfeufchheit und Weintrinken 


54) Salomos Schlüfiel, Wefel und Duisburq 
1686, abgedrudt bei 3. Sceible, Kofler, Br. Il, S. 
196 und 197. 55) Salomos Shlüffel a a. O. 
©. 197. 56) 4. a. O. ©. 198. 57) Salomoe 
Schlüffela a. O. ©. 192, 
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enthalten,” finden fig mit hriftlichen „foll feine Sünde - 
beichten” vermifcht 88S). Nach altjüdifcher Einthei⸗ 
lung it die Theofophie 4) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende °9).” Sie handelt von el« 
nem doppelten Gegenflande, von „Gott, dem Herrn 
der himmlischen Geifter” und „vom Teufel, der bö« 
fen Geifter 80).“ Die fieben Planetengeifter find die 
guten Geifter obes „spiritus olympiei “ eher führt 
Dad Megiment abwechfelnd über alle Dinge. In ber 
Megel regiert Jeder 490 Jahre. Im Iahre 60 vor 
Chriſtus fam Bethor an die Verwaltung, dann Pha- 
.keg, Och bis 1410, und von ba regiert bis 1900 
unfer jegiger Megent Hagitb®), Diefer Megent 
unferer Zeit „verwaltet als Oberſter die venerifchen 
Dinge,” verfehrt dad Kupfer in Gold, ift auch „Se 
Dennäther oder Seidenſticker 82).“ Hagith iſt der Geiſt 
des Planeten Venus. „Bethor, des Planeten Jupi-⸗ 
ter Geiſt, bat 29,000 Legionen Geiſter unter ſich und 
hilft den närrifchen, abermigigen, einfältigen Leuten zu 
Verſtand.“ Diefer Geift, der zum Verftande hilft, fommt 
vor mehr, als einem Jahrtaufend nicht mehr zur Herr⸗ 
fchaft 6). Offenbar flammt dieſes neuere Zauberbuch 
aus einer ältern bebrälfchen Handfchrift. Die jüdiſchen 
Namen, die beibehaltenen jirdifchen Gebräuche und Die 
Borftellungen der Juden von den Engeln und ihren 
Gefchäften verrathen den jüdifchen Urfprung des 
Zauberbuches, das Im modernifterten Gewande mit chriſt⸗ 
fichen Ideen ausgefhmüdt ward. Salomo wurbe 
den Juden, was Fauſt ven Chriften war, Collectiv⸗ 


—— — — — 


58) A. a. O. ©. 216. 59) A. a. O. ©. 199. 60) 
Na .D. 6. 200. 61) A. a. 8.6. 201. 62) 9. a. 
D. 6, 213. 63) 4.0.0. &, 200 u. 210. 
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zauberer, in bem ſich zulegt alle Zaubermäßrchen vers . 
einigten 6%). Man Eennt daher wirflich eine jüdiſche 
Zauberfihrift unter dem Titel „Salomo8 Schlüfe 
fel“ im hebräifchen Texte 65). Bon ber Ausgabe 
(Weſel, Duisburg und Frankfurt am Main 1686) 
fcheinen verfchiedene Medactionen im Umlauf geweſen 
und von Betrügern gebraucht worden zu fehn 6°). 
Eine andere Schrift wurde im 17ten Jahrhunderte 


64) Horft’s Zanberbibliothet, Bd. 4, S. 128. 65) Rach 
Joh. Alb. Fabricius, codex paeudepigraphus veterin 
testamenti, tom. I, S. 1050, ift die hebratfche Urſchrift 
48 Seiten in 4. ſtark, ohne Drudort und Yahreszafl. 
66) In Adelung’s Geſchichte der menidhliden 
Rarrpeit, Thl. 6, S. 332, id Salomos Schlüffel 
nach der Ausgabe von 1686 unter einem ganz andern 
Titel, als dem oben angegebenen, angeführt. Der Titel 
heißt: „Clavicula Salomonis et theosophia pneumalica, 
oder die wahre Beſchaffenheit von ven Ge— 
hbeimniffen der Geifter, worin der Weg, alle 
fibtige und unfihtige Gefhöpfe zu erlan« 
gen, angezeigt wird. Aug einer alten Ur: 
Ihrift, mit Bergünfigung des Geiles Ara 
tron.“ Auf der erften Seite flieht das Privilegium: 
„Wir Aratron, Bethor, Phaleg, Ob, Hagith, 
Dpiel und Phul (vie 7 Planetargeifter), regierende 
Geifter über und unter der Erden, wirkliche 
Befitzer des Reichthums, gebieten Hierdurd 
Allen und Jeden, dieſes unfer entdecktes es 
hetimniß, bei Bermeidung unferer Ungnade, 
auf keine Weiſe zu verändern, zu verfälfgen 
oder weiter Durch den Drud auszubreiten. 
Die Uebertreter diefes unferes Geſetzes hin— 
gegen follen in Plutonis Reich verbannt 
werden. Hieran geſchieht unfer Wille“ Der 
bebräifhe Titel der Urſchrift heißt Tb) Inp»» Volt, 
biblioth. hebr., tom. l, p. 1047 u, 1048. — 
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ur den Namen des Zauberers Fauft außgegeben, 
welche weder mit dem „‚breifachen,”’ noch mit dem „ein« 
fachen Höllenzwang” Aehnlichkeit hat, ſondern für fich 
beftehend den Namen „unerforfhliher Hoͤllen⸗ 
zwang” führt, und in melcher, wie in manchen am⸗ 
dern, Sauft revend eingeführt wir *). Das Buch 
enthält eine Statiſtik des höllifchen Reiches, welche ganz 
Der Verfaffung des heifigen römifchen Reiches nachge⸗ 
bildet if. Die Hölle ift eine Monarchie. Darum ſteht 
allen Zeufeln Nadanntel (Tucifer, auch Blus 
dohn (sie flatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
vor. Steben Ehurfürften., unter welchen vier Groß⸗ 
fürften berausgehoben werben 9), fteben Pfalzgrafen 99), 


617) Göthe führt in dem Briefwechfel mit Zelter, 
Thl. V, S. 332, aus einer Abſchrift in der großherzog⸗ 
lichen Bibliothel zu Weimar den Titel dieſer Schrift 
an, welder lautet: ..Prasis cabulae nigras doctoris Jo- 
Aannis Faustii, magi celeberrimi, Passau, 1612.” Zitie 
ter Titel: „„Mugia naturalis et innaturalis, oder untt- 
forfhlidher Höllenzwang, das’ifi, Miracuk, 
Kunf: und Wunderbuch (ein Titel, ven auch der 
dreifache Höllenzwang oder der ſchwarze Rabe führt), wm o- 
durch ih die hölliſchen Geiſter habe bezwun— 
gen, daß fie in Allem meinen Villen voll 
bringen haben müffen.“ Gedrudt, Paſſau, Anno 
2612. Der erfte Theil diefes Buches handelt von der 
nigra Mantia oder Cabula nigra, wie auch von Magia 
natorali et innaturali. 68) Fauſt's Prazis cabulae ni- 
zrae bei Göthe, Briefwechfel mit Zelter, Be. V, ©. 
334: „ES feyn auch unter dem ganzen hölliſchen Heer 
fleben Ehurfürften, als Lucifer, Marbuel, Ariel, Aciel, 
Darbiel, Meppiftoppiel, Apadiel. Aber unter dieſen 
7 Churfürſten werden wieder gezählt 4 Großfürſten, als 
Luecifer, Ariel, Aciel, Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
rae, Ki Sdthe a. a. D. ©. 334: . feyn auch une 
“. 7 
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fieben Heine Grafen ?%, fleben Barone 7"), ſieben abe- 
liche Geifter 72), fieben bürgerliche Geiſter ’°), ſieben 
Bauergeifter 7%) werden nach den Ständen unterichieben. 
Aus den Teufeln werben nach dem Brave der Intelfi- 
genz fleben kluge Geifter ”°) und fieben dumme Ten» 





ter dem böfliichen Beer: 7 Falsgrafen (Yfalzgrafen): Ahis⸗ 
vophiel, Camniel, Padiel, Coradiel, Oophadiel, Adadiel, 
Capfiel. Alle dieſe find ſehr mächtige Geiſter in dem pol: 
lifchen Deere.“ 70) Praxis cabulae nigrae, bei Böthe 
a. a. O. S. 334: „Es feyn auch in tem hollifehen Deere 
7 Heine‘ Strafen, welche heißen: Rapiel, Diratyiel, Para- 
viel, Amodiel, Sfchftabadiel (Hochmuthégeiſt), Jazariet 
(bringt den Menſchen hervor alle Stammgeiſter, welche 
außerhalb dem Freuden⸗Paradies in Lüften ſchweben), Ca⸗ 
ſadiel.“ 71) Prazis cabulae nigrae, bei Göthe a. a. O. 
©. 334 und 335: „Es feyn auch unter dem hölliſchen 
Heere 7. Baronen, welche "heißen: Germiciel tif ein ſtar⸗ 
ter Luftgeiſt), Adiel (ift ein ſtarker Feuergeiſt), Craffkei 
 «ift ein. ſtarker Kriegesgeift), Paradiel, Aflarviel, Knie da⸗ 
diel, Annie.“ 72) A. a. O. © 335: „Es find auch 
unter dem höflifchen Deere fieben adeliche Geifter, welche 
beißen: Amudiel, Kiriel (diefes find zwei flarte Feuergei« 
fter), Beihnael, Geliel, Requiel, Aprinaelisflagriel (Die 
Letzten vier find Heine Beuergeifter, und werden unter Das 
böllifche Heer gezählet),“ 73) A. a. O. S. 335: „Es 
find aud unter dem. höllifchen Heere 7 bürgerliche Geiſer, 
welche heißen : Albemiel, Amnixiel, Egibief, Adriel (diefe 
vier find auch aus dem bölkifchen Heere), Azeruel, Erge⸗ 
diel, Abdinuel (dieſe drei find Fewergeifter).“ 74) U. a. 

„Es find auch in dem hölliſchen Deere 7. 
Bauergeifter, welche alfo heißen: Aceruel, Amediel, Co⸗ 
radiel, Sumnidiel, Coachtiel, Kirotiel, Apactiel.“ 75) A. 
a. O. ©. 335 und 336: „Es find auch unter dem hölli⸗ 
ſchen Heere 7 Enge Geiſter; viefe find dis allergefhwins 
deftlen und das Haupt unter dem höllifchen Deere, und 
Können zu allen Künften gebraucht werden, wie man fie 
ur haben will, 1) Mephaſtophiel, 2) Barbiel, 3) Max⸗ 
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fel 79) aufgezahlt. Mephiftopheles erhält durch 
dieſe Eintheilung feine eigenthümrliche Bedeutung, die 
mit feiner Stellung in Göthe's Kauft überein 
flinnmt 7°); er vertritt Die Stelle des wirflichen Mo⸗ 
narchen des Hoͤllenreiches 7). Zudem find fich dieſe 
Geiſter ganz. dem Hunge nah, wie in einer irbifchen 
Monarchie, untergeorhnet 79). 

Auch in Hurmoriftifcher Form wurben im 47ten 
Jahrhunderte Zauberbücher in Deutfchland in Um—⸗ 
lauf gefeßt. Unter dieſen iſt vorzüglich „Kauf ’s 
Gaukeltaſche“ merfwirdig Das Buch foll nach 
dem Heraußgeber von Kauft verfaßt, und von Johann 
de Luna, dem aus der Wagnerfage berühmten Fa⸗ 
mulus des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor⸗ 
den ſeyn. Nach dem Titelblatte erfchien ed zu An— 
fange des 17ten Jahrhunderts 80), Daß ber Heraus⸗ 





buel, 4) Ariel, 5) Ariel, 6) Apabiel, 7) Camniel. 76) 
4. a. D. ©. 336: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
welche große. Macht haben , auch in vielen Künſten erfah⸗ 
ren, aber dabei fehr tumm find; biefe machen auch gerne 
pacta oder Bündniſſe mit: denen Menfchen ;. dahero fann 
man leichte wierer von fie kommen, durch viele Künfte, 
und dieſe heißen: Padiel, Caſphiel, Paradiel, Casdiel, 
Kniedatiel, Amniel, Tagriel.“ 77) Mephiſtophetes 
iſt nämlich am angeführten Orte S. 334 und 336 einer. 
von den fieben hölliſchen Ehurfürften, und der erfie unter 
ven klugen Beiftern. 78) Praxis cubulas nigrue bei Gö⸗ 
uhe a. a. O. ©. 337: „Unter dem Mephiſtophiel 

ehöret Amudielz denn NB. Mephiſtophiel if 

att des Lucifers über alle Geiſter geſetzt. 
79) A. a. O. S. 337. 80) Dieſes feltene Buch: „F a u ſts 
GSaukeltaſche,“ welches Ich aus der Stuttgarter Hof: 
Bibliothek erhielt, führt ven Titel: „Dr. Johann Fauflen 
Gankeltaſche, von allerlei unerhörten , verborgenen, luſti⸗ 
gen Kunfiflüden, Geheimniſſen und Erfindungen, dadurch, 


‘ 
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geber mit der fehwarzen Kunft feinen Scherz treiben 
will, beweifen die in der Gaukeltaſche mitgetheilten 
fünf Kunftaufgaben. Die dritte beißt, „wie ein 
Ackersmann fein Feld und Wiefen bewahren mag, daß 
ihm von den Mauhwürfen Fein Schade gefchehe.” Die 
Auflöfung lauter: „Willtu deinen Ader oder Wieſen 
vor den Maulmwürfen oder andern Thleren bewahren, 
dag dir kein Schade von benfelbigen wiederfahre, fo 
fannftu deinen Ader oder Wiefen ganz und allenthal⸗ 
ben mit Stemen pflaftern und belegen laſſen; alsdann 
wird dir fein Maulwurf durchbeißen, oder Schaden zum 
fügen.” Die vierte Kunftaufgabe ift: „Wie mian bie 
junggefegten Pflanzen verwahren foll, daß die Haupen 
fein. Blatt abfreffen.” Dazu gehört die Auflöfung : 
„ann du deine junggefeßte Krautpflanzen verwahren 


ein Menſch Traume auslegen, weiffagen, verſchloſſene Thü⸗ 
ren Öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und Hurer ers 
fennen, fremde Männer, Weiber und Yungfrauen jur 
Liebe bewegen, ſich ſelbſt auf etliche Ellen größer, unſicht⸗ 
bar und eifern machen, in andere Geftalten verwandeln, 
Donner und Blig erweden, Schlangen verfammeln und 
vertreiben, Zauben, Fiſche und Bögel mit Hänten fans 
gen, Beinde überwinten, und audere unzählige, unglaubs 
liche und fonverbare , beides , Iuflige und nüplihe Stüde 
zu Werke richten kann, beineben noch fünf anderen, fon« 
verbaren, vortrefflihen und bewährten Kunſtſtücken. Jetzo 
erftlich aus feinem, D. Fauſten mit eigener Haud gefchrie 
benen Original allen Künftlern zu fonderlihem Gefallen 
an Tag gegeben durch Johann de Luna, Chriſtoph Wag⸗ 
nerd geweienen Discipeln und der magifchen Künfte wohl 
Erfahrenen. Gedruckt bei Earolo Sigmund Spies im 
Jahr 1607. 4“ Der Hrrausgeber fpridt von einem ähn⸗ 
lien, Iateinifhen und weitläufigeren Werke des Johann 
F Luna, und nennt die „Gaukeltaſche“ einen Auszug deſ⸗ 
elben. 
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willt, Daß dir die Raupen keine Blätter abfreſſen, fo 
mußt du biefelbigen mit den Blättern zu unterfl in 
Die Erden und den Stengel zu öberſt beraußfteden ; 
alsdann wird dir feine Raup einig Blatt abfrefien moͤ⸗ 
gen 8i).“ Sonſt iſt das Buch voll von Unfinn. Das 
erfte Kapitel enthält Kunftflüde durch Kräuter. 
Der Verfaſſer fpricht von einer Wurzel 82), „die gut 
it zu dem Podagra.“ „Iſt auch gut für bie, bie da 
wöllen lieb gehabt werben von den Frauen, daß fie 
es bei ihnen tragen; denn dad macht den Tragenden 
fröhlich und Iuftig und wohlgefallen®®)." Leber „Erd⸗ 
gall oder Taufendgulden” fagt er: „Es ſprechen bie 
Weiſen, daß dieſes Kraut wunderliche Tugenden habe. 
Denn, fo e8 wird zugericht mit dem Blute eines Wied⸗ 
hopfenweiblins, und wird gethan mit Del in eine Am⸗ 
pel; alle, die Darum flehen, die aläuben, daß fte fo 
groß find, daß einer von bem Andern meinet , ober 
glaubet, daß fein Haupt im Himmel, bie Süße auf 
Erben feyen 29.” Bon „Salbei” wird gefagt: „Dies 
ſes Kraut, fo es geftellt wird unter Miſt in einem 
Glas, fo gebieret e8 einen .Bogel oder Wurm, ber ba 
einen Schwanz hat, ald eine Troftel, von weldyed Blut, 
fo einer berührt wird, verliert er die Sinne auf einen 
Monat und mehr 85).” Dad zweite Kapitel enthält 
die „KRunfiftüce, fo durch edle Gefteine zugerichtet wer⸗ 
den.” Vom Alectorius flellt der Verfaſſer Folgendes 
auf: „Der Hahnenſtein iſt weiß, durchſcheinend, gleich⸗ 


81) Die Aufgabe ſieht auf dem Titelblatte der Gau⸗ 
keltaſche und die Auflöſung auf ver lebten Seite. 82) 
Fauſt's Gaukeltaſche, BI.6 wird die Wurzel „Odermenig 
Jovis“ genannt. 83) Fauſt's Gaukeltaſche, Bl. 6. 84) 
Bun Gaukeltaſche, BI. 7, S. 2. 85) A. a. O., 8.7, 
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fam als ein Kriflall. Er wirb ausgezogen aus bes 
Sahnen Bauche oder Kapaunen, nachdem er gefchnitten 
ift, über das vierte Jahr; als etliche fagen, fo wird 
er über ein Jahr audgenommen; der befle ift von ei⸗ 
nem uralten Hahn, und der einer Bohne groß ifl. Er⸗ 
wet Venerem, und macht einen angenehm und flanb- 
haftig; und, fo man ihn unter die Zunge nimmt, ald« 
dann, fo löfchet er den Durft, und dieß Letzte iſt bei 
unfrer Zeit erfahren worden, und ich felbft (fagt Fauſt) 
habe es alfo befunden 86). Als ein Mittel gegen 
die wüthenden Hunde wird „Bilfam” angegeben. „Nimm 
die Kraut und vermifche ed mit Realgar, und thue 
das in die Speife eines wüthenden Hundes; fo ver⸗ 
dirbt derſelbe gleich 87). 

Wie die Zauberfage von Fauſt die Gollerti 
fage aller Zaubergefchichten bes Mittelalterd und Kauft 
der Sammelbegriff für alle Magter des Mittelal- 
ter& wurde, welche nach dem Volksglauben mit dem 
Teufel Bündniffe fchloßen ; fo wurden ſeit dem Volks⸗ 
buche von Johann Kauft, alfo feit dem lepten 
Biertheile des 16ten Jahrhunderts, alle von Betrügern 
neu erfundenen oder aus alten Traditionen vom Aber⸗ 
glauben oder der Gewinnfucht zufammengetiagenen 3 a u⸗ 
berbücher auf den Namen Fauſt's vereinigt. 

So wurde Fauſt ver Sammelname nicht nur. 
dr Schwarzfünftler, fondern der Schriftfiel- 
ler über ſchwarze Kunfl. 

Zweterlei Motive finden fich In den Teufelsbünd« 
niffen des Mittelalters, Bang nah Genuß, Ehre 
und Außerm Glück einerfeits, in welcher Art von 


8% A. a. O. 8.11, S. 2. SU a. O. DB. 6, 
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Mahrchen die Gefchichte von Theophilus und Mi— 
litarius als Mufterbiln voranging, und daB Stre« 
ben nach Wiffenichaft, von welchen die Sage von 
Gerbert ald Mufterbiln gelten Eonnte. Auch in den 
Zauberfchriften unter dem Namen Fauſi's, die 
mei aus dem bten, manche erft aus dem 17ten und 
dem Anfange des 18ten Jahrhunderts flammen, zeigen 
fich ebenfalls diefe beiden Tendenzen, die nach ber 
alten Sage Fauſt zum Teufelsbündniſſe beſtimmten, 
das Streben nah tiefer Erkenntniß, ober nach 
Dei der Blüdsögüter. Die Schriften, welche 
Faufl’d „vreifahem Höllenzwange oder dem 
Kunfe, Mirafub und Wunderbuche” gleichen, 
laufen auf den Beſitz der Glücksgüter hinaus, 
bie Werke, in dem Tone von Salomos Schlüffjel 
ober der /heosophia pneumalica, bezwecken die Er⸗ 
Zenntniffe wiffenfchaftlicher und Eünftlerifcher 
Gcheimniffe So wiederholt ſich ber Charakter 
ver Fauftfage, wie er ſich in der Geſchichte von 
Johann Kauft ausdrückt, auch in den, feinem Nas 
men zugeicheiebenen magifchen Schriften. 


g 4. 
Ehriftopb Wagner, der Famulus. 


Kauft lebte als fahrender Echüler und hatte nach 
Studentenart einen Famulus. Die älteſte Sage 
von Bagner vom Jahre 1593 fpricht ſich über 
diefe Studentenfitte alfo aus: „Fauſt hatte einen Fa⸗ 
mulus bei fich, wie es denn bei den Stubenten auf 
Univerfitäten heutige Tags noch im Brauche, daß fie 
junge Knaben um Sid; Haben, derer Dienft ſie gebrau⸗ 
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hen in Einheiten, Bierbolen und junge Weiber zu⸗ 
führen 3.” Schon in der ältefien Fauſtſage v. 
1587 wird der Famulus Fauſi's Wagener ober 
Wagner, und fein Borname Chriſtoph genannt ?). 
Denfelben Namen führt er auch im ver älteflen Wag⸗ 
nerfage ?). In der, 12 Jahre nach dem älteften Fauſt⸗ 
buche erfchienenen „Fauſthiftoria“ von Widman heißt 
der Famulus „Johann Wätger).” Offenbar ber 
trachtet die Bauflfage Chriſt o ph Wagner ebenfo, wie 
feinen Herren, als eine hiflorifche Berfon. Man Gem 
ruft fih auf ihn ald eine gefchichtliche Quelle für Die 
Sage von Johann Fauſt, und in dem mitgetheilten 
Bauft’ichen Teftamente wird die Lage dd Wagner 
nach Bermächtniß zugehörigen Haufes In Wittenberg 
und die Zahl der Ihm ſonſt teflamentlich zuerfannten 
Büter auf das Genauefle angegeben). Fauſt hatte 


1) Ih werde $. 6 auf diefes feltene, älteſte Buch 
ter Wagnerfage (durch Friedericum Schotum Tolet ; 
jet zu 9. 1593. 8.), welches ich aus ter Münchner Dof- 
und Staatsbibliothek benützte, auſmerkſam machen. M. x 
Bl. 11, ©. 2 und BI. 12 viefer Sage. 2) Aelteſtes 
Fauſtbuch nah der Audgabe von 1588, S. 29. 3) 
Wagnerfage von 1593, Bl. 12. 4) Er wird au 
Wäpger genannt. Widman's Fauftpiflorie, nah ter 
Ausgabe von 1599, Thl. N, Cap. 5, 5. 30-32. 5) 
Außer „den Briefen derjenigen, fo umb Faufl gewedt“... 
beruft ib Widman darauf, daß auch „Doctor Fauflus 
ſelbſt befabie feinem Diener, dem er fein Gut und Erb 
fchafi Tegierte, Johann Wäiger genannt, daß er Al⸗ 
les fleißig, fein Thun, Leben und Wandel betreffend, follte 
befchreiben” (Borrede zur Fauſthiſtorie von Widman 
nach ver Ausg. von 1599, ©. 2 unv 3). Ganz genau 
voird im älteften Fauſtbuche von 1587 das dem Ja: 
mulus binterlaffene Haus Fauft'd in Wittenberg be«- 
ſchrieben: „Als es fih auf die Zeit wit PD. Faußo enden 
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von feinem Oheim In Wittenberg em Haus ge 
erbt; in dieſes nahm er „einen jungen Echüler, Chris 
Roph Wagner, auf, der ein „junger Leder” und 
„böfer Bube“ in der Alteflen Bauftfage genannt wird 9). 
Der Knabe war „anfangs zu Wittenberg Betteln 
umbgangen,“ und „feiner böfen Urt halben” wollte 
ihn Niemand aufnehmen 7). Er Iernte nach der Cage 
von Fauſt die Zauberei, und machte feine Fieberlichen 
Streiche mit. „Der ſahe alle feines Herren, Doctor 
Baufli Abenthemer, Zauberei und teufelifche Kunft 8). 
„Er (Fauſt) kam hin, wo er wollte, fo fchlenmete 
und demmete er mit 9). 

Chriſtoph Wagner war nah Widman „der 
Sohn eines Priefters zu Wafferburg 9." Er 


wollte, berüft er zu fich einen notarium. darneben_ etlie 
magistron, fo oft umb ihnen gemwefen, und verſchaffte ſei⸗ 
nem Famulo das Haus fanpt dem Garten, neben bes 
Sanfers und Brit Rodingers Haus gelegen, bei dem ei⸗ 
fern Thor, in ter Schergaflen an der Ringmamren“ (Fauſt⸗ 
buch nad der Ausg. v. 1588, ©. 201). Eben fo genau 
werden die andern Gegenſtände angegeben. ..Item, er 
verichaffte ihme 1600 Gülden an Zinsgeld, ein Bawren⸗ 
gut, acht hundert Gülden werth, fechshundert Gülden an 
baarem Geld , eine gülvden Ketten, vrei hunteri Eronen 
werth, Silbergeſchirr, was er von Höfen au wegen ge 
bracht und fonvderlih aus des Bapſts und Türken Hof bis 
in die taufeno Gülden wertb“ .... „Alfo ward fein 
Teſtament aufgeriht und conflituirt“ (Kauftbuch a. a. D.). 
Selbſt Werke von Wagner, wie die von ihm aufges 
zeichneten Weiffagungen Fauſt's, werben von Widman 
angeführt (Kaufthiftorie Thl. Il, Cap. 3... 6) Aelte⸗ 
ſtes Fauſtbuch nad d. Ausg. v. 1588, S. 200 u. 201. 
7) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 8) Aelteftes 
Fauſtbuch a. a. O. 9) A. ca. O. 10) Auch hier zeigt 
fich in der Fauſtſage die antirömiſche Tendenz. 
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war aus dem Hauſe feine® Vaters entwichen. AR 
Fauſt im Anfange des 16ten Jahrhunderts zu Wit 
tenberg fiubierte, bettelte Wagner in derſelben Stabt 
als Kleiner Knabe !!). Er war fünfzehn Jahre alt, 
als ihn Fauſt, der Schwarzkünfller, der damals in ſei⸗ 
mes Oheims Haufe m Wittenberg mohnte, zu 
di 1?) und an Kindeöflatt annahm, und ihm auch 
Alles, wad er befaß, zum Gigenthum beſtimmte 1°). 
Es war im März, in einem vauben Winter, als ber 
ſchlecht gefleidete Knabe Wagner vor Fauſt's Haus 
bettelte, und „fein responsorium fang !*).” Gr war 
„eines finnreichen Kopfes” und hatte „em gut inge- 
nium.“‘ Zudem „flad in ihm viel böfer Schalkheit 197.” 


Bagner wird bei Widman (Faufpiflorie, Thl. I, Cap. 3, 
Ausg. von 1599) „Banfert“ und fein Bater ein „römiſch⸗ 
tatholiſcher Priefter“ genannt. Diefes gibt Wid man 
Gelegenheit , folgente Reflerion anzuknüpfen, die gegen 
ten von ihm mehrmals in der Fauſtſage befämpften Prie⸗ 
fereölibat ver katholifhen Kirche gebt (a. a. D.): „Die 
ſes Johann Wäigers Verderb und Unglüd if erfimalt 
durch feinen Bater verurſachet. Derfeld war ein Veräch⸗ 
ter es Ebſtands, hielt Haus mit einer Köchin, darumb 
er dann fein väterlih Herz au feinen Kintern trug, fon 
tern brauchte immer rauhe Wort und harte Schläge, da 
mit denn Liefer von ihm iſt vertrieben und dem Teufel 
in Rachen geben worven. Höret ihr Eltern, und Hüte 
euch vor ärgerlicdem Leben“ u. f. w. 11) In ver älte 
Ken Sage von Chriſtoph Wagner von 159, Bl. 
12, wird Wagner wörtlid als einer hingeſtellt, „welcher 
au Wittenberg, ald D. Fauſtus ſtudierte, betteln umbgan« 
gen.“ 12) Wid man's Faufpiforie von 1599, Thl. II, 
Gap. 5. 13) Aelteſtes Fauſtbuch v. 1588, S. 200. 
„Wagner hielte fih bei ihm wohl, daß ihn D. Fauſtus 
bernach feinen Sohn nannte * 14) Widman, Zy I, 
Kay. 5. 15) Widman ſ a. a. O. 
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Er war nah der Sage der einzige, der Fauſt's br. 
fen Geiſt „in Beftalt eines Munchs“ fah 1%. Fauſt 
ließ den Knaben „in eine teutfche Schule geben,” und 
„überredet den Schulmeifler, er wäre ftumm ; doch ge= 
lernig.“ So blieb Alles, was Kauft im Haufe trieb, 
verborgen 17). Bei „Bädern, Metzgern und anderen 
Handwerksleuten“ Holte ex für feinen Herren „Brob, 
Bein, Zleifh und Anderes 18).“ Er wurde, da er 
in der Schule gute Fortfchritte machte, des Herrn 
„heimlicher Kanzler und Schreiber 1%).” Dabei war 
er bei Fauft „in großem Werth, wie ein Kind Immer 
fenn konnte 2°);* warb aber durch den Umgang mit 
‚ihm „ein vermegener, gottlofer Bub,” wobei fih Wi" 
man auf Wagners „eigene Hiftorie” beruft. Fauſt 
fptegelte Ihm bei feinem magifchen linterrichte nach dem 
Altefen Bauftbuche vor, „er wollte einen hocherfah- 
renen und gefchidten Dann aus ihm machen ?}).* 
Der Verf. der älteffen Wagnerfage nennt Ge— 
burtsort und Eltern Wagners nicht; doch Hält er 
ihn für ein unehliches Kind ??); wahrfcheinlich wagt 
ex, weil er die antirömifche Tendenz ber Fauſtſage ver 
meiden will ?°), e8 nicht zu fagen, daß Wagner nad 
der herrſchenden Volfsmeinung ala „Bankert“ eb 
nes römifchfatholifchen Priefters zu Waf 
ferburg galt?) Kauft „inftituirt ihn in ber 


16) Bivman a a. O. IND Widman a. a. O. 
18) Widman aa. O. 19) Widman a. a.O. 20) 
Fauſtbuch und Widman a. a. O. 21) Widman, 
Thl. 1, Cap. 5. 22) Aelteſtes Fauſtbuch nad der 
Ausgabe von 1588, ©. 29. 23) BWagnerfage von 
1593, 81. 12. 24) Der Berfafler ver Wagnerfage 
von 1593 fagt in.feinem Nachworte, Bl. 109: „Ich hab’ 
es alfo gemacht, damit barinnen nichts gefunden, welches 
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VPhiloſophey und in der ſchwarzen Kunft 2). Gr 
wid in der Wagnerfage „ein guter Schluder” 
genannt, ber oft mit dem Fauſto gefchlemmer 28), 
und „ein vorwitziger, lofer Lecker 27).“ Es war bem 
jungen Yamulus nidyt nur um Geld, fondern um bie 
Magie zu thun, und Fauſt legte nicht bloß zu feiner 
tiefern Erkenntniß der Echwarzkunſt, fonbern zu fer 
nem fpätern Teufelöbündnifie mit dem böfen Geiſte 
in Geflalt des Affen Auerhahn während feines Lebens 
den Grund 3). Wagner blieb bei Kauft bis zu ſei⸗ 
nem Ende, und vor einem Notar und „etlihen Me 
giftris”’ vermachte diefer in einem eigenen Teſtamente 
dieſem alle feine Habfeligkeiten 2°). Dieſe beftanden 
in Baus, Garten, Geld, goldenen Ketten und Silben 
geſchirr, fonderlich aus „Des Bapfld und Türken Hof.“ 
„Sonften war nicht viel Befondered da an Hausrath; 
denn er nicht viel daheim gewohnt, fondern bei Wir 
then und Stubenten Tag und Nacht gefrefien und ges 
foffen 29.” Fauſt beftiimmt Wagner zu feinem 
SHiftoriographen, und leitet den fyätern Pact mit dem 
Teufel Auerhahm ein?!) Er blieb bis zum Le 
erftlih Gott und feinem Wort zuwider und der römi—⸗ 
ſchen Kirchen zum Nachtbeil, auch aller Jugend 
ein Aergernuß feyn möchte“ 25) Wagnerfage von 
1593, Bl. 12. 26) Bagnerfage von 1593, Bt. 13, 
©. 1. 27) Bagnerfage, Bl. 13, ©. 2. 28) Ael⸗ 
teſtes Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, ©. 203 und 204, 
und Widmau's Faufthifforie, Th. Hl, Cap. u.2. 
29) Fauſtbuch, Audg. v. 1588, S. 201. 30) Fauf: 
buch a a. D. S. 202. 31) „Darneben bitte ich dic, 
Daß du meine Kunſt, Thaten, und, was ich getrieben habe, 
nicht offenbareft, bis ich tovt bin ; alsdann wölleft es aufs 
zeichnen, zufammenfcdreiben und in eine Hiſtoriam trans: 
feriren , darzu dir dein Geiſt und Auerhahn heilen wird; 
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bensende Bei ihm ; nur war er, wie ein Derfafler ber 
.Yauftfage naiv erzählt, nicht zugegen, als ber Teufel 
feinen Herrn und Meiſter Kauft im Wirthshauſe zu 
Rimlich Holte 22). Die Sage läßt ihn nach Fauflg 
Tode das ererbte Gut durchbringen, ven Teufelspaet 
mit Auerbahn auf fünf Jahre abfchließen, und fein 
ansichweifendes Leben gleich. femem Urbilde Rau ft mit 
einer Höllenfahrt ſchließen ꝰ28). Diefes ift das wenige 
Geſchichtliche, was mir von Wagner in den Sagen« 
büchern finden. leichzeitige Hiftorifche Zeugnifle au⸗ 
Ger dem Sagenkreiſe finden fich für ihn nicht, wie für 
den Zauberer Fauſt, vor. 


$. 3. 


Urſprung, Zeit and Charakter der Sage von 
Ehriftoph Wagner. 


Nach dem Volksbuche von Fauſt wurde Chri- 
Ropb Wagner von feinem Herrn in böfer Zaube⸗ 
set oder fehwarzer Kunſt unterrichtet. Er allein fah 
ven böfen Geiſt Mephoftophiles, welcher den Kauft im 
verfähloffenen Zimmer bediente. Kauft fehte nach dem⸗ 
felben Buche feinen treuen Diener Wagner dur 
Teftament in den Bells aller feiner binterlafienen Gü—⸗ 
ter. Außerdem verfprach ihm Fauft die Erfüllung 


was dir vergeflen iſt, das wird er dich wieder erinnern; 
denn man ‚wird foldhe meine Geſchichte von dir haben 
wollen.“ So läßt der Herausgeber des älteſten Fauftbu« 
ches nach Abfaffung des ZTeftaments den Fauſt zum Wag« 
ner fprechen (Ausg. von 1588, ©. 203 und 204). 32) 
Widman’s Zauſthiſtorie v. 1599, Thl. Il, Cap. 18, ©. 
151—153. 33) Wagnerfage v. 1593, B1.29, ©. 1, 
Bl. 48, ©. 2, und BI. 155-159. 
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einer Bitte kurz vor’ feinem Tode. Der Famulus ver 
Inngte „feine Geſchicklichkeit· Fauſt verweist ihn 
auf feine Bücher und auf einen böfen Geift, den er 
ihm zum Teufelöbimdniffe verfchaffen, und ver ihm 
nach Fauft's Tode gehorchen fol. „Bald hernach am 
kritten Tage beruft er feinen Yamulum wieber, und 
bielte ihm für, wie er einen Geiſt wollte, ob er noch 
des Vorhabens wäre. Er antwortet: Mein Herr und 
Vater, in Geftalt eines Affen, auch in ſolcher Größe 
und Form. Darauf erfchiene ihme ein Geiſt in Be 
Halt und Form eines Affen, der in die Stuben fprang. 
Doctor Fauſtus ſprach: Eiche, jegt ſiehſt du ihn; 
Doch wird er Dir nicht zu Willen werben bis erft nach 
meinem Tod, und, wenn mein Geift Mephoftophilee 
von mir genommen, und du ihn nicht mehr fehen wirft, 
und fo du dein Verfprechen, das bei dir. ftehet, leiſteſt, 
fo folltu ihn nennen ven Auerbahn; denn alfo hei 
Bet er 9.” Daſſelbe erzählt auch Widman in ber 
Bauftgefchtchte, und. den Geiſt, den Wagner zum 
Dienfle verlangt, nennt er einen „ſittſamen und uns 
age Beift,” der ibm: fofort in der Geſtalt des 
Affen Auerhahn von Bauft gezeigt. und fürdie Zu- 
funft verfprochen- wird 2). Aus diefen in dem alte 
ften Fauſtbuche und den fpätern Redactionen bef- 
felben enthaltenen Angaben wurde Die Sage von C hriie 
ftoph Wagner und feinem Bündniſſe mit dem Af⸗ 
fenteufel Auerhahn gebifvet, welche ſchon 6 Jahre 
nach der erften Ausg. des alteſten Volksbuches 
von Johann Fauſt in Deutfchlann als: zweiter 


t) Aelteſtes Fauftbuch nad der Ausg. von 1388, 
©. 203 und 204. 2) Wipman’s Fauſthiſtorie von 
1599, Thl. Ill, Cap. 2, 
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Theil der Sauftgefchichte durch ben Drud in Um⸗ 
Lauf gefeßt wurde °). Die ganze Sage wurde eine, 
in ven allgemeinen Zügen, wie felbit in den kleinern 
Umfländen geireue Nahabmung ver Bauftfage, 
zu weldyer der Stoff ſchon In der Gefchichte von Fauſt 
Ing, in welder Wagner fi nach einem Teufels“ 
bündniffe fehnt, das Verſprechen eines ſolchen erhaͤlt, 
und fogar ſchon den Geiſt Auerhahn kennen lernt, 
der in ſeiner Sage eine Hauptrolle, und zwar die des 
Menhoſtophiles in der Fauſtfage, ſpielen fol. 

Wagner iſt, wie Fauſtt, von Wiſſenſchafté— 
durſt und Genußgier getrieben; er citiert dreimal, 
wie dieſer, den böfen Geiſt, der ihm, wie. in der Fauſt⸗ 
fage, nach verfchiedenen Verwandlungen endlich In der: 
rechten Geſtalt erfcheint 4). Er ürbergibt. dem Teufel, 
wie Kauft, eine fchriftliche Obligatton, bie er. mit 
dem. Blute feiner linken Hand: unterfchreibt. Die Be 
Ringungen in Der Urkunde find beinahe diefelben, wie: 
in Fauſt's Vertrage, und Fauſt's und Wagner. 
tchriftliche Vertraͤge flimmen in der Form völlig üben. 
ein ). Auch bier wird eine beflimmte Vertragszeit 
von Bagner und von Teufel abgemacht. Der Tem 
fel Eürzt jedoch mit Schlauhelt. den Termin auf fimf 
Jahre ab. Nach Verlauf der Fri fol Wagner, 
wie Kauft nach Ablauf der 24 Jahre, mit Leib und: 
Seele des Teufels feyn ), Wagner richtet verfchten. 
bene Fragen, wie Kauft an Mephiflopheles, fo auch 


3) Die ältefte Sage von Chriſtoph Wagner er. 
fhien angeblih „burh Fridericum Schotum To 
Let“ als „ander Theil D. Johann Fauſti Hiſto⸗ 
vien“ im Jahre 1593. 4) Wagnerfag.e von 1595, 
Bl. 29. ©. 1 und B1.30—35. 9) Wagnerfage von 
1593, Bl. 35, S. 2. 6) A. a. O. Bl. 48, ©. 2 
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an feinen Teufel fiber Gegenflänbe, die auch Fauft ers 
forfchen will, 3. B. über die Hölle und ihre Bewoh⸗ 
ner, über die Magie u. f. w., und ber Teufel Yibt 
ibm ungefähr dieſelben Antworten, die wir auch im 
der Fauftfage finden 7. Gr Hat, wie Kauf dem 
Wagner, einen Kamulus Claus Müller und einen 
Gefellen und Breund, Johann de Luna). Die 
Zauberfünfte und Schwaͤnke Wagners haben mit de= 
nen Fauſi's eine auffallende Aehnlichkeit. So citiert 
er, wie Fauſt, die Schatten der Unterwelt, befonders 
and dem trojanifchen Kriege, 3. DB. den Achilles ber- 
auf, und will fich, wie Kauft, mit der Helena vers 
mählen 9). Zauberer laffen in der Wagnerfage, 
wie in der Kauftgefchichte, fich Die Köpfe abbauen, 
- den Bart putzen, und feßen nachher die abgehauenen 
Köpfe wieder auf !%). Der Teufel zeigt ihm, wie er 
dieſes auch bei Kauft thut, Die verfchtenenen Höllen- 
fürften mit ihren Attributen. Diefe verwandeln fich, 
wie in der Sauftfage, in Tiere !!) Mach Ablauf 
ber ausbebungenen Frift, nachdem Wagner auch mit 
Teufeln in Welbsgeftalt oder mit fogenannten Iur- 
eabis, mie fein Principal, gebuhlt, und unter Klagen, 
Weinen und Berzagen, wie Kauft den Wagner, 
tn feinem Zeftament feinen Geſellen und Freund Jo—⸗ 
dann de Luna zum Erben eingefegt hat, wird er 
auf diefelbe Weife, wie fein Meifter, vom Teufel zur 
Hölle geführt, und man findet, wie bei Fauſt's Tode, 
in feinem Sterbezimmer „nur etliche Beinlein von Fin⸗ 


DU aD. Bl. 52 und 53 mb BI. 69—84. 8) 1. 
a. D. Bf. 30 und Bl. 93. 9) A. a. DO. 9. 69. 10) 
A. a. O. Bl. 117, ©. 2 und U. 118. 11) A. a. O. 
B. 147151. 
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gem und Fußzehen, auch die beiden Mugen neben et» 
Aichen Kleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, fo an der 
Wand geklebt 12),“ Die Vergleichung ver Fauſtſage 
mit der Wagnerfage wird im Berlaufe der Dar 
Rellung der letztern die auffallende Uebereinſtimmung 
beider Sagen in vielen, felbft unbedeutenderen Punkten, 
zeigen ; doch iſt nirgends Die Wagnerfage etwa aus 
der Sauftfage abgefchrieben ; fonvern überall eine 
freie und neue, au8 dem Stoffe der Fauftfage bee 
vorgegangene Dichtung, vogiche einer nähern Darftellung 
und forgfältigeren Unterfuchung würbig if. ® 

Während die Fauſt ſage In fehr Vielem mit ber 
Wagnerſage übereinflimmt, fo daß bie letztere eine 
freie, Dichterifche Nachbildung ber erflen geworden if, 
ſo unterfcheidet fich Doch Im Allgemeinen die Sage von 
Wagner von der Fauftgefchichte durch einen 
doppelten Gharafter. 

Der Druder und Verleger der Sauflfage werden 
genannt. Der Heraudg. verfelben, Johann Spieß 
zu Branffurt am Main, bezeichnet fich ald ſolchen in 
einer befondern, der Gefchichte vorgeſchickten Vorrede. 
Er gibt felbft die Art und Weife an, wie dieſe Sage: 
von Speier aus in feine Hände fam 13). Offenbar 


12) A. a. O. Dt. 159; vgl. Bl. 155—159. 13) Jos 
bann Spies zu Frankfurt um Main fagt in der Bow 
zede vom Aten September 1587 zum älteften Faumſt⸗ 
buche, wie fie aud der Ausgabe von 1588 vorgedrudt 
ft, „er habe nachgefragt bei gelehrten und verfiäntigen 
Leuten , ob diefe Hiftorie alibereit frhon von Jemand bes 
(chrieben wäre ,” bat aber „nie nichts Gewiſſes erfahren 
Tonnen, bis fie ihm neulich durch einen guten Freund von 
Speter mitgetpeilt und zugeſchickt worden mit dem Begeh⸗ 
ren, daß er biefelbige als ein Mariftlih Eremplar des 

xi, 
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zeigt fi in ber Kaufifage eine Offenheit, mit 
welcher der Herausgeber auftritt, von ber wir im der 
Erzählung von Chriſtoph Wagner auch nicht die 
mindefle Spur finden. Ein pſeudonymer Name Erie 
berifuß Scotus Tolet wird in ber älteften Musgabe der 
Wagnerſage ald Herausgeber genannt. Sein Aufent- 
haltsort wird mit dem bloßen Buchſtaben B bezeichnet, 
und der Drudort und Verleger werden nicht angege 
ben. Ja man ſucht abfichtlich von dem wahren Her- 
audgeber die Aufmerkſamkeit abzulenken. Nach dem 
Herausgeber ift die Wagnerfage aus einem ipa- 
nischen Original überfeßt, welches ſchon 70 Jahre 
vor der Herausgabe br Wagnerfage, alfo im 9. 
1523, gedruckt war. Der Ueberfeger will diefe® ſpa⸗ 
nische Buch der Wagnergefchichte von einem 
„Bruder Martino St. Benedicti Ordens empfangen“ 
haben 14). Die Angabe ift eine große Rüge, durch welche 
ber Verfaffer die Aufmerkſamkeit von ſich abzuienfen 
ucht. Im Jahre 1523 gab es noch feine Fauſiſage, 
und war Fauft, wenn wir die Zeugniſſe des Triten— 
heim und Mucianus Rufus anusnehmen, als 
Schwarzfünftler nicht einmal bekannt. Seine Haupt 





teufclifchen Betrugs, Leibe: und Seelenmordes alten Chris 
flen zur Warnung dur den öffentlichen Drud publicieren 
und fürſtellen wollte (erfie Vorrede von ©. 1—3). 
14) Bagnerfage von 1593, Bi. 159, ©. 2 Ueber 
die angebliche Ueberfegung aus dem Spanifden fagt 
ver Derausgeber der Wagnerfage Bl. 159: „Diele 
Geſchichte Hab’ ich alfo der ganzen Chriftenpeit zugut und 
ſonderlichen teutfchen Landen, Pparinuen viel zauberiſche 
und andere abergläubiſche Sünden in Schwang geben, 
aus der Spanifben Sprab in die teutſche ver⸗ 
dolmetſchen wöllen.“ 
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wirffamfeit fällt nah 1525 und vor 1540. Die 
Yauflfage bildete fich erſt von 1540 bis 1580. und 
ward erſt 1587 im Drude als Volksbuch ausgegeben. 
Aus dieſer Geſchichte aber bat fich die ganze 
Bagnergefchichte gebildet; und dennoch foll diefe 
Befchichte fchon 1523, wo noch Niemand an das Orb 
ginal in Deutchland dachte, weil nicht einmal ber 
Stoff zur Sage ganz entwidelt war, die Gopie bed 
Originals In Spanien erifliert haben. Die plumpe 


Tauſchung wird auch aus der Art erfichtlich, wie ber 


Herausgeber zu dem Werke gekommen feyn will. „Ein 
Bruder Martinus St Benebictt Ordens,” deren «8 
damals in Deutfchland eine Legion gab, foll ihm das 
fpanifche, Exemplar überreicht haben. Die ganze Ge⸗ 
fchichte Wagners betrifft eine beutfche Sage, if 
ganz der Nationalfage von Ya u ft nachgebilbet, und 
zeigt in Allem den originellen deutſchen Charakter. 
Anachronismen bemwelfen, daß wir e8 mit einer 
Dichtung zu thun haben, und einzelne Stellen ve 
rathen deutlich, daß der Verfafler trotz des abfichtlichen 
Berruges aus der Rolle eines fpanifchen Veberfe 
ger fallt, und uns recht beutli an das dentſche Va⸗ 
terland als die Geburtsſtaͤtte dieſes Dichtungswerkes 
erinnert. Nah Fauſt's Tode, fo erzählt die Wag«- 
nerfage, fchließt fein Famulus ein Bündnis mit ei 
nem Teufel in Geſtalt eines Affen und mit dem Nas 
men Auerhahn 18). Fauſt aber flarb einige Zeit 
vor dem Jahre 1540, wie mit hiflorifcher Gewißhett 
ermittelt if 1%). Dennoch foll Wagner, der alfo je 





15) Bagnerfage von 1593, B1.31—35. 16) Jo⸗ 
bann Wier fagt de praestigiis daemonum „ libr. 1, e. 
4 (ed. Basil. 1583 , 4.), col. 152: „Joannes Faustus 
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denfalls erſt 1540 feinen Bund mit dem Auerhahn 
abjchließen konnte, eine Reiſe nach Amerika machen, 
da gerade zu der Zeit Die neue Welt neulich war en 
funden worden. Wagner Eonnte, wenn er am aller 
frühften nach Amerika reiste, nicht dahin vor Abfluß 
eine8 halben Jahrhunderts ſeit Entdeckung Amerikas 
keifen. In dem Volksbuche von 1587 und in ben 
Ausgaben von 1588 und 1589 wird dad Wagnew 
buch mit feiner Sylbe erwähnt, ungeachtet Wagner 
und fein Verhältnig zu Auerhahn berührt werben. 
Widman ſpricht 1599 ſchon von Wagners „er 
gener Hiftorie ?7).” Die Wagnerfage iſt alfo höchſt 
wahrjcheinlich zwifchen 1587 und 1599 entflanden, 
und dahin führt auch Die erite Ausg. derfelben, welche 
in das Jahr 1593 fällt. 

In einzelnen Stellen der Gefchichte von Chriſtoph 
Wagner nad) diefer erflen Ausgabe würden wir auch 
Deutlich auf ven deutſchen Urfprung derfelben 
bingewiefen, wenn nicht fehon die ganze Sage ber Form 
und dem Inhalte nach den deutfchen Stamm verriethe. 
Der Berfaffer Tpricht, wenn er Wagners Reife nad 
der neuen Welt ſchildert, von dem Ginfluffe des 
Tabaks auf die Menfchen, und fagt: „Etliche aber 





. eam (Magiam) paucis annis ante quadragesimum 
supra sosquimillesimum cum multorum admiratione, men- 
daciis et fraude multifaria in diversis Germaniae locis 
exercait.“ 17) „Johann Wäiger wart ein verweg⸗ 
ner, gottlofer Bub, mie feine eigene Hiſtorie bezeugel-“ 
Widman's Faufififtorie von 1599, Thl. U, Cap. 5. 
Das Fauſtbuch von 1587 und auch die Redaction 
von 1588 u. 1589 weiß, ungeachtet es die betreffende Ger 
hihte Wagners, die auch ig Widman vorkemmt, 
erzäptt, von „Wagners eigener Hiftorie“ nichts. 


\ 
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nehmen des Rauchs nur ein wenig zu ſich, daß fle 
nur toll im Kopfe werben, gleich ald wenn unfere 
Teutſchen ein gut Weinräufchlem faufen '8).* 
Diefe interefjante, charakteriftifche Bemerkung macht der 
Berfafjer nicht als Anmerkung oder Einfchaltung ; fon« 
dern läßt fie den Spanier machen, der als gemüth- 
licher Deutfcher bei der Betrachtung des „Weinräufch 
leins“ von „unfern Teutfchen” ſpricht. Un einer am 
dern Stelle des Wagnerbuches fpricht der Verfaf- 
fer vonden fanarifchen Infeln und von dem Ka⸗ 
narienfecte Er fagt an diefer Stelle: „Die an- 
der Infel Balma ift fehr weinreich und wächdt. dad 
fo viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 In- 
fuln damit verforgen Tann, fondern auch noch viel in 
Indiam, Flandern und England ſendet. Kommt 
auch hieher in Deutſchland, und behält ven 
Namen Kanarienwein, deßgleichen auch der Zuder Ka 
narienzucker“ 19). Auch bier fpricht der angebliche Sp a- 
nier, mie an vielen andern Stellen, gemüthlich von 
feinem Deutfchland, wohin der Kanarienwein und 
Kanarienzucfer fommen. 

Ein zweiter Charakter, ver die Fauftfage in 
ihrer ganzen Entroidelung bezeichnet, und ſowohl dem 
älteften Fauſtbuche, ala der Medaction von Wibman, 
und ſelbſt den fpätern Mebactionen zukommt, ift die 
aus dem proteftantijchen Volksbewußtſein hervorgegan⸗ 
gene, antirdmifche Tendenz. Fauſt fommt nach 
der in allen Hedactionen des Volksbuches von 1587 
bis 1712 durchgeführten Idee „Durch Papismus,“ 


18) Wagnerſage von 1593, Bl. 127, ©. 2, und 
Bl. 128. 19) Wagnerfage von 1593, BI. 138, ©. 2 
bis BL. 141. 
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„PBapiften” und „papififhe Bücher" zum Teus 
felöbünipniffe, und als feine Vorgänger in ber Schwarz« 
kunſt werben befonderd die vömifhen Biſchoͤfe, 
auch andere Bifchöfe, Karbinäle und Mönde 
berauögehoben, und der Colibat Fauſt's mit dem 
romiſchkatholiſchen Prieftercöälibate vergli 
chen, auch als ein Haupthinderniß der Beflerung 
des Helden Fan ft bezeichnet. 

Die Wagnerfage fucht diefe antirömifche 
Tendenz zu vermeiden; fie macht fogar in beflimmten 
Worten auf diefed Streben aufmerkſam. Der Heraus⸗ 
geber fagt ausdrücklich: „Ich Hab es alfo gemacht, 
damit darinnen nichts gefunden, welches erftlich Gott 
und feinem Wort zumider, und der römifchen 
Kirchen zum Nachtheil, auch aller Jugend ein 
Nergernuß feyn möchte 20),“ Wan wuürde fich aber 
ſehr täufchen, wenn man in biefem Worte baaren Erufl 
- erkennen würde. Offenbar bat ver Herausgeber nicht 
nur abflchtlich jeinen Namen, den Drud- und Verlages 
ort verheimlicht, fondern auch auf die erbichtete Fährte 
nah Spanien zu Ienfen verfucht, um hinter ber 
Firma einer unfchuldigen , der römifchen Kirche nicht 
zu nabe tretenden Erzählung eined verunglüdten Zau⸗ 
berers, wie In ber Fauflgefchichte, da und dort Iro⸗ 
nien gegen den Nomanismus einzuftreuen. Pan 
fiebt fchon aus der beigefügten Proteflation gegen eine 
Auslegung im antirönifchen Sinne, wie fehr bie der 
roͤmiſchen Kirche Fauſts Verirrungen zufchreibende Zaus 
berfage Auffehen und Bedenken in Deutichland erregt 
batte. Daß die Tendenz, wenn auch nicht fo auffal- 
lend, doch jedenfalls Immer noch verſteckt, auch im 


20) Wagnerfage von 1593, BI. 159. 
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Wagnerbuche eine antirdmifche, trog ber ſchein⸗ 
baren Proteftation, fey, zeigen manche ironifche Stellen 
anf die römifche Kirche Johann de Luna, 
nah der Sage Wagner's Famulus, will, wie 
Wagner, in Berbindung mit Satan ein Iuftiges 
Leben führen, und zulegt, ehe es mit feinem Leben 
zum NAbfchluffe fommt, wie dieß auch einmal Faufl 
rorhatte, in ächt jeſuitiſchem Vorbehalte, den 
Teufel durch eine tüchtige Bekehrung prelfen. Ex meint 
nämlich mit Hinblik auf den nach der Sage elenden 
Ausgang Wagners: „Ic Hab mir auch fürgenons« 
men, mich noch eine Zeit lang darinnen (tn 
den Sünden) zu erluſtigen. Wenn ich meinen 
Bortheil erfehe, will ih nah Rom ziehen, und 
- Ablaß holen, auch Darneben ein agnus dei, 
fo der Bapft felbft geweihet, welches, wie 
Du wohl weißt, fehr gut ift, auch von ihm 
und den feinen fehr gerühmt wird, wider 
die böfen Geiſter und andere böfe Zufält 
Caufen und dasfelbige anbängenundalfo 
in ein bußfertig Leben mih begeben ?').” 
Dabei verläßt fih Johann de Luna, der nach der 
Sıge in Wagner's, wie Wagner in Fauſt's 
Fußſtavfen, in Leben und Ende tritt, auf den Gedan⸗ 
fen, daß ja auch die Papſte in Teufelsbünds 
niffen derlei Zaubermwerf beim Leben trie 
Ben, und nach frommer Kirchenferibenten Zeugniß 
dennoch gerettet wurden. Go fagt er in ber 
älteften Wagnerfage: „Weiß auch darneben wohl, 
Daß Papſt Sylvefter, der ander des Namens, 
auch durch die Nigromanticam zum Papſtthume 


21) Bagnerfage von 1593, BL. 156, ©. 2. 
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iſt kommen, und allzeit einen Eupfernen Kopf in ei= 
nem verfchloffenen Ort gehabt, welchen er allezeit um 
Rath gefraget, wenn es ihn bat gelüftet, und, wenn 
ee von dem Geift etwas hat haben möllen, und iſt 
dannoch auf die Lebt, ald er fich bat befehrt, wie ichs da⸗ 
für halte, feltg warden, wie Solches Peirus Praemon- 
stsatensis eigentlich und meitläuflg Davon fchreibt 22).“ 
Die römifche Kirche wird von dem Verfaſſer im⸗ 
mer als eine Kirche behandelt, die nicht die feintge iſt. 
Er fpricht von „eömifcher Kirche??),” und wenn 
der Teufel Auerhahn dem Wagner in der Sage feine 
Untirchlichkeit und Unfroͤmmigkeit vorhält, fpricht ex 
nichtd vom Unterlaſſen des Meßbeſuches oder der ka⸗ 
tholifchen Unterfcheidungsceremonien, fondern nur vom 
Mangel an den Firchlichen oder religiöfen Kennzeichen, 
wodurch man einen frommen Proteftunten der 
rechtgläubigen Richtung erfennt. „Du bift, fagt der 
Teufel zu Wagner, in zwölf Jahren in feine Kirchen 
fommen, du haft Feine Predigt gehört“ u. f. w. 
Der Berfafler fegt darum emtfchieven die Römlinge 
und ihre Unbänger, wie der Verfaſſer der Faufl- 
tage, die er fonft in allgemeinen und befondern Zü- 
gen nachahmt, den Mitgliedern der reinen, auf bie 
Richtung der Proteftation gegen bloßes Anfehn ver 
Erblehre gebauten, chriftlichen Kirche entgegen. So fagt 


22) Wagnerfage von 1593, Bl. 156, S. 2, und 
Bl. 157, ©. 2. 23) Wagnerfage von 1593, DI. 38, 
wo auch der Berfaffer darüber Hagt, daß der Zeufel „et: 
lichen mit Freſſen und Saufen nachſtellt, daß fie täglich 
gerne bei Bier und Wein liegen, die Predigt und das 
Wort Goltes gerne verfäumen, und gar gering achten, 
die Predicanten verhöhnen und ſchimpflich bavon reden.“ 
Die Klagen find durchaus nur im antirömifchen Sinne. 
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er unter Anderm: „Nun waren die Leut auch 
abergläubifch, wie dann bie Welfchen viel 
Darauf halten, auch bisweilen gute Zau- 
berer find, und nit allein die Pfaffen 
und Möndhe, fondern auch etliche Paͤpſte 
find Zauberer gewefen 2%." 

Die Darſtellung der älteften Sage von Chri— 
ſtoph Wagner wird die Nachbildung verfelben nach 
dem Ideale des Alteften Fauſtbuches im Allgem 
meinen und Einzelnen am beutlichfien zeigen. 


$. 6. 


Die Sage von Ehriftoph Wagner, dem Famu⸗ 
Ins, von 1598 :), 


Fauſt hatte einen Famulum bet fich, „wie e8 denn 
bei den Studenten auf Univerfitäten heutiged Tages 


24) Bagnerfage von 1593, Bl, 109. , 

1) Bon der Hagen, Stiegliß der Weltere, 
3% Scheible und Eduard Meyer (Studien zu 
Goöthe's Kauft, Altona, 1847, ©. 310 und 311), fo 
wie die Aeltern, welche über diefen Gegenſtand föprieben, 
3.2. Dürr bei Schellhorn, Tennen feine ältere 
Ausgabe der Bagnerfage , als die von 1594, welde 
Gerapoli bei Constantinum Josephum 1594 in 4. und 
ebendafelbfi in 8. erfchien, und von ver 3. Scheible 
einen beinahe wörtlichen Abvrud aus Berlin 1714 im 
Kofler, Av. lil, S.1—189 mittbeilt. Die von 3. Scheible 
im Abdrude mitgetpeilte Wagnerfage hat den Titel: 
„Des durch feine Zauberfunft befannten Chriſtoph Wag« 
ners (weiland geweſenen famuli des weltberufenen Erz 
zauberer6 D. Johann Fauſtens) Leben und Thaten, zum 
Spiegel und Warnung allen denen, die mit vergleichen 
verbotenen Künften umbgepen ‚ von Goit abweichen und 
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(1593) noch im Brauch, daß fle junge Knaben um 
fid) Haben, derer Dienft fle gebraudyen im Einheipen, 





dem Satan fich ergeben. Weiland von Friderich Scho— 
tus Tolet, im teutfcher Sprach befrhrieben, und nun 
mebro mit einer Borrede von dem abfcheulichen after der 
Zauberei vermehrt von P. I. M. Mg. d. K. P. S. d. 
W. Berlin, 1714.“ 

Es if mir gelungen, in ver Münchner Hof- um 
Staatsbibliothek die älteſte Ausgabe der Sage 
von Chriſfoph Wagner vom Jahre 1593, die 
bisher gänzlih unbelannt war, aufzufinden. Der 
volltändige Titel derſelben if: „Anver Theil D. Johann 
Fauſti Hiftorien, darin befchrieben it Chriſtoppori Wag- 
ners, Fauſti geweienen Discipels aufgerichteter Pact mit 
den Teufel, fo fih genannt Auerhahn, und ihm in eines 
Affen Geftalt erfchienen, auch feine abenteuerliche Zoten 
und Poſſen, fo er durch Beförderung des Teufels geübt, 
und was es zuletzt mit ihm für ein ſchrecklich Ende ge 
nommen. Reben einer feinen Befchreibung ber neuen 
Infeln, was für Leute darinn wohnen, was für Früchte 
parinn wachen, was fle für Religion und Götzendienſt 
-baben, uͤnd wie fie von den Spaniern eingenommen wor: 
den. Alles aus feinen verlaflenen Schriften genommen, 
und, weil ed gar kurzweilig zu fefen, in Drud gefertiget. 
Durh Fridericum Shotum Tolet. Bebt au P. 
1593. 8.“ Voraus geht die Vorrede des Friderici Scosi 
Tolet vom iften bis 11ten Blatte. Sie if unterichrieben 
„Datum, den 10ten Mai, anno 1593 Fridericus Scho- 
tus Tolet, jebt zu P.“ Das Werk hat werer Seiten, 
noch Blätterzahl, und ift 159 Blätter in 8. flarl. Die 
Ausgabe von 1594 ſtimmt zwar in ver Ordnung 
ter Thatfachen und im Inhalte meiſt wörtlih mit die 
fer erfien und älteften, bie jeßt unbefannten Ausgabe 
biberein, wie eine Bergleichung mit dem Abprude der Aus⸗ 
gabe von 1714, welche ver 1594er nachgenrudt if, zeigt; 
dennoch if fie in Bielem nicht fo genau, ald die erfte, 
von mir aufgefundene,, deren Inhalt ich vollſtändig mil 
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Bierholen und junge Weiber Zuführen 2).“ Der Bas 
mulus bie Chriſtoph Wagner, „welder zu Wis 


theile. In der Ausgabe von 1593 if} 3.8. bemerkt, daß 
man Alles in der Wagnerfage vermeiden wolle, was „ber 
römifchen Kirche zum NRarhtpeil“ fey (BL. 159). Die 
ſes ift offenbar das Richtige, weil die Fauſtſage wirklich 
gegen die römifche Kirche gerichtet if, und troß dieſet 
Bemerkung ſelbſt das Wagnerbuch Ausfälle gegen Rom 
enthält. Unrichtig Dagegen und mit dem ganzen Charak⸗ 
ter der beiden Sagen in feinem Einklange flebt, was in 
ver fpätern Ausgabe bei 3. Scheible (Kofler, Bo. ill, 
©. 185) vortömnt, vie Sage ſolle nichte enthalten, wag „der 
ariftlichen Kirchen zum Nachtheil“ fey. ben fo liegt 
ein richtiger Sinn darin, wenn der Berfafler ver Wag⸗ 
nerfage, um die Leute glauben zu machen, daß fein 
Bub wirklich aus dem Spanifchen überfeßt fey, verfichert, 
daß dieſes Buch Schon vor 70 Zahren im fpanifchen Ori⸗ 
ginale gebrudt worden fey. Damals, 1523, lebte wenig⸗ 
fiens Kauf, und war nah Wid man und Anvern fchon 
aufgetreten ; ia nah Tritenpeim im Jahre 1506. (M. 
vergi. BL. 159 ver Wagnerfage von 1593). In der fpäs 
tern Ausgabe bei 3. Scheible erfcheint die Bemerkung 
(Kiofer, Br. Ill, S. 185) unfinnig, weil nach diefer Auße 
gabe das angeblich ſpaniſche Wagnerbuch Thon „länger, 
als vor 150 Jahr gedrudt“ war. Kauft müßte alfo 1443 
gelebt und mit dem Buchdruder Fuſt identifh geweſen 
ſeyn, was, wie wir oben nachwieſen, durchaus unrictig 
if. Eben fo ungenau find viele Namen in ver fpätern 
Ausgabe bei 3. Scheible, während fie in der älteflen ganz 
richtig gefchrieben finds. So heißen die verfchiedenen Teu⸗ 
fel, die Bagner nach Wunfch gezeigt werden, in bem 
älteften Wagnerbude (Bf. 147 bis Bl. 151): „Agares,* 
„Pruſias,“ „Morar,“ „Sibac,“ „Soap“ u.f. w., während 
diefe Namen in der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible a. 
a. D. ©, 172-175 unridtig Apares, Pruflus, Aorax, 
Sıbae, Gap u. ſ. w. bezeichnet find. In allen Bezeich⸗ 
nungen findet man den fpätern Charakter in der Ausgabe 
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tenberg, ald D. Fauſtus flublerte, betteln une 
gangen 3).” Geburtsort und Eltern find dem Ber- 
faffer unbefannt. Man bielt ihn für ein unehliches 
Kind). Kauft nimmt ihn zu ſich, „inftituirt ihn 
in der Philoſophey“ und „In der ſchwarzen Kunft,” 
und feßt ihn zu "feinem Erben ein. Er wird „ein 
guter Schluder” genannt, der ‚oft mit dem Fauflo 
gefchlemmet,” und „ein vorwißiger, loſer Leder 5). 
Wagner mar ed nicht nur um Gelb, -fondern vor- 
züglih um Fauſt's magifche Wiffenfchaft zu thun ®); 
beit 3. Scheible. Wenn Bogner feine Beſchwörung vor 
nehmen will, fommt er in ver älteflen Sage (BI. 29, 
©. 2) „an einen großen Berg nit fern von Halberſtadt 
gelegen.“ Die fpätere Ausgabe bei 3. Scheible (a. a. O. 
S. 38) febt geravezu „ven großen Blodsberg.“ So hat 
Wagner die Teufelsurfunde in der fpätern Ausgabe (bei 
3. Sceible a. a. D. ©. 47) „mit eigenem Blute beflä- 
tiget und confirmiert.“ In der erfien Ausgabe (Bf. 
37, S. 2) Iefen wir gewählter: „beftätiget und befräftte 
net.“ So kommt in der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
(a. a. O. S. 27) ver Teufel zu Wagner, um ihn zu ver⸗ 
loden , indem er „ein Sädlein mit Kernen am dHalfe 
dangen“ hat. Wie das verloden kann, iſt unbegreiflich. 
Ganz anders erfcheint die Scene im älteſten Wag— 
nerbucde (Bf. 19, S.2 und BI. 20), wo dem „Meifter 


Merten,“ ver Wagner erfcheint, „ein Sädchen mit Kronen 





an dem Halfe” hängt. 2) Aelteſtes Wagnerbuch 
von 1593, Bl. 11, S. 2 und BI. 12. 3) Aelteſtes 
Wagnerbuch, Bl. 12. Bei Widman heißt er Jo 
bann Wäiger (auch Wäyger). 4) Nah Widman 
war er der uneheliche Sohn eines Prieſters von Waſſer⸗ 
burg. 5) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 12 und 13. 
6) Der Wiſſenſchaftsdurſt Wagner's wird bei Göthe im 
Gegenſatze zu Fauſt's Streben als das ſchaale Treiben 
des pedantifhen Mechanismus pingeflellt, wovon fih in 
der Wagnerfage , die als getreue Eopie der Fauſtſage er⸗ 
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er wollte nach Fauſt's Tode einen Geiſt, wie Fau⸗ 
ft us den Mephiſtopheles Hatte Er follte einen 





scheint, feine Spur zeigt. Wagner erfcheint bei Göthe 
gleich bei dem erften Auftreten Außerlih und innerlich ats 
der vollendete Mechanikus und Pedant im Gegenfaße zu 
dem lebendigen, aflen irpifchen Schranken entgegenfprudelns 
den Duell wiſſenſchaftlichen Strebens in Fauſt's Seele. 
Wenn er den Kauft, der feinen Unmuth in dem verzwei⸗ 
felnden Monologe über die Nichtigkeit menfchlihen Wiſ⸗ 
fens ausfpricht, auf dem Gange des Nachts laut mit Pas 
thos reden hört, fommt er im Schlafrode und in der 
Nachtmütze, eine „Lampe in der Hand,“ zu ihm. Es 
Tann nicht anders feyn , als fein Herr hat „ein griechiich 
Zrauerfpiel decklamirt.“ Gleich denkt er, die Tebendige 
Nachtmutze, an einen Zweck phllifterhafter Selbſtſucht: 
„In diefer Kunſt möcht' ih was profitieren!” 


Wagner hat nah Göthe nur eine Seele, vie fih In 
Liebediuft an die Welt mit Hammernden Organen hält. 
Die andere, die fih vom Duft zu den Gefilden Hoher Ah⸗ 
nen gewaltfam hebt, erfennt und hat er nicht. Wie man 
Kinder und Narren glüdlich preist, fo wird Wagner von 
Sauft beneidet. Er will feine Adlersflügel, und kann 
auch nicht begreifen, daß man folche will. „Bon Bud 
zu Buch,“ „von Blatt zu Blatt in langen Binternäcten” 
fpazieren — da „feigt ihm der ganze Dimmel nieder.” 
Im zweiten Theile will er ſelbſt nach Paracelfus 
Recept einen Menſchen nach Paragraphen ohne Zeugung 
machen, und fi ein Hirn zum Denken fneten: 


„Und fo ein Hirn, das treffli denken fol, 
Wird künftig au ein Denter machen“ «ii. Yet). 


. Darum iR er au für Kauft von Anfang an 
„Ein ſchellenlauter Thor.‘ 


Solchen Herren fehlt es von je am wenigften an Dinkel. 
Bie behaglih fagt Bagner zu Kauf: 


„Zwar weiß ih Biel; 
Doch möcht’ ih gerne Alles wiſſen!“ 


nd 
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fon waren, zeigten feinem Famulus den Tod an. Ein 
frommer Mann fprach ihm Ind Gemüth, Das wirkte 
eine Zeit lang. Wagner „befennet feine Sünden, und 
ging zum Nachtmahl, verhielt ſich gar wohl, Iebet ohne 
allen Tadel, ftubiert in der Mebicin, dienet vielen Leit 
ten, und nahnı von Niemand etwad zum Xrktlohn, 
fondern, was er thäte, thäte er umfonft, und curiert 
fo viel Kranfheiten, die von andern medieis und doe- 
toribus für unheilbar gehalten wurben, daß er in fo 
großem Anfehn und Ehren gehalten wurde. Aber fo 
großen Pracht und Anſehn führte er daneben, daß er 
“in kurzer Zeit des D. Fauften, feines Herren, Berlafe 
fenfchaft alle durch den Hals gejaget und verſchlemmet 
hatte, und, wie nun feine Baarichaft alle war, ver⸗ 
ließen Ihn feine Sreund auch, bie zuvor mit ihm ums 
gangen waren. Keiner hielt mit ihm Gemeinfchaft, 
und wollte ihn faſt Niemand aus benfelben mehr ken⸗ 
nen, und wann er zu beren einem kam, und ihn bes 
fuchen wollte, der Meinung, ein wenig zu ſchmarutzen, 
gingen fte von ihm, liegen ihn allein die Hühner au 
brüten. Da gedacht er fl an des Ovidii Vers, daß 
fie wahr wären, und daß Ovidius gar wohl geredet 
hätte: 


Donec eris felix, multos numerabis amicos, 
Nullus ad amissas ibit amicus opes'?). 


As Wagner Alles verfehlemmet Hatte, fehlten 
ihm die Arzneien ; er wurde allgemein verachtet, und 
fam ala Hellfünftler zu ben „Thiriakskraͤmern“ und 
„Goͤckelsbrüdern“ herunter 1°). Er trieb allerlei Abe 


14) A. a. O. BI. 22, ©. 2, und Bi. 23. 15) A. a. 
D. 3. 23, ©. 2. 
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olauben. Unter anderm Aberglauben wirb auch ber 
erzählt: „Dergleichen Zauberzettel bat man auch einem 
Haben gegeben, den fliegen laſſen und etliche Wort ger 
murmelt; da iſt alfobald von dem Theil ber Welt, 
da der Rabe iR bingeflogen, ein Donner und DBlik 
Zommen 19).” . 

„als nun Ehrifioph Wagner mit feiner Arz⸗ 
neifungt nicht mehr fortlommen fonnte, und arm und 


16) A. a. O. Bl. 24. So braudt auch Meppiflo- 
pbeles im zweiten Theile von Göthe's Fauf 
(Act IV.) die Raben, die er zu den Undinen und Berg: 
geiftern fenvet, um durch Hülfe des Waffers und Feuers 
Das Heer des Gegenfaifers zu fchlagen, wie fie Wage 
ner fortſchickt, Bliß und Donner zu bringen. Meppifto 
fagt zu veu Ruben: 

„Sept eu gany nah zu meinen Dbren. 
Wen ihr 3 t, ift nicht verloren ; 
Denn euer a iR folgerecht“ 
und 


„Run ſchwarze Bettern, zaf im Dienen, 
nm geoßen Bergfee ! grußt mir die Undinen, 
wb bittet fie um ihrer Fluthen Schein!” 
Bald zeigt füch Die Folge: 
„Die mähtige Woge Hrömt Re wegzuſchwemmen. 
Mir ſchaudert felbit nor foldem wilden Schwall.“ 
Bald fendei er die Raben: 


a der glüh’nden Schmiede, 
o das Gezweravolk, nimmer müde, 
Metal und Stein gu Funken ſchlagt.“ 


Er will durch fie 


„Wetterleuten in verworrnen Büſchen 
Und Sterne, die am feuchten Boden zifhen.” 


Die Folge if: 


„Irrfunkenblick au allen Enden, 
Ein Leuten plötzlich au verbienben” * S w. 


9— 


Al, 
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elend war, auch barneben weder zu efien, noch zu trin- 
ken batte, begab er fi von Wittenberg ind Land 
gu Sachſen, und fam an einen großen Berg, nit 
fen von Halberftadt gelegen !7), da man fagt, 
daß die Zauberinnen zufammentommen, da gedachte er 
an feinen befohlenen Auerhahn !®), mit deſſen Hälf 





17) Der Berg wird in ver Ausgabe von 1584, welde 
man mit Unrecht bisher für die älteſte gehalten hat, „ter 
große Blodsberg“ (3. Scheible, Kiofter, Band Ill, 
©. 38) genannt. Dieß iſt der in ven Hexenzuſammen⸗ 
fünften des Nordens bedeutende, hohe Broden, vie böchfte 
Spige Des Harzgebirged. In der Perenverfammiung zu 
Mora in der fhwerifihen Provinz Daletarlien hat 
nach den Acten des fchwedifchen Herenprocefie von Mora 
vom Jahre 1670 der Zufammenhinftsort der Deren, De: 
renmeifter und Hexenkinder einen auffallend ähnlichen Wa» 
men Blocula (Horſt's Zauberbibliotpet, Bd. I, ©. 212 f.). 
Nirgends wird In der ganzen Fauſt- und Wagnerſage ver 
„Blodsberg“ erwähnt, als in diefer fpätern Ausgabe von 
1594 , vielleicht auch er in der Ausgabe, Berlin 1714, 
weile allein 3. Scheible mitgetheilt bat. Göthe Laßt 
Fauft von dem reinen Berhältnifle zu Gretchen durch Me: 
phiftopheles in den „Zerftreuungen“ der Walpurgisnacht 
ablenten, weiche er nach dem Glauben der mittclalterlichen 
Magie auf die Höhen des Blodaberges verlegt. 18) Rad 
einer fehr alten Judenſage im Traciat Gittin Hat Sa⸗ 
Lomo zum Tempelbaue den Wurm Schamir nötpig, wel 
her auf Befehl nes Meeresfürften von einem Geift „Auers 
bahn“ gebütet wird. Der Wurm Schamir dient zum 
Berg, Glas⸗ und Metall » Spalten, mit ihm folleıf die 
Steine des Tempels behauen werden. Joßada, Salomes 
Freund, Iegt auf das Neſt des Auerhahns, der auch Nag: 
ger Tura, Bergkünſtler, heißt, eine Glastafel, zu deren 
Deffnung Auerhapn den Wurm Schamir holt. So 
erlangt der Bogel zu den Jungen im Refle, un» Jojada 
zu dem künſtlichen Wurme. Gfrörer’s Geſchichte des 
Urchriſtenthums, das Jahrhundert des Heils, erſte Abthei⸗ 
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und Beiftand er fich wohl anders zu ernähren ver 
meinte, Damit er nicht fo große Armuth leiden dürfte” 19), 
Er ging auf den Berg und hatte „feinen Geſellen,“ 
Claus Müller genannt, der ein Barbierögehülfe 
war, bei fih. Der „trug eine nicht weniger große 
Ruft zu foldhen Tenfelsfünften, wie fein Herr ?20).* 
„Allda bereiteten fie fich, und rüfteten zu, und machten 
ihre Eirkel, fchrieben Die Teufeldnamen darein, behänge 
ten fich mit pentaculis, und räucherten mit Kuhhoͤr⸗ 
nern und Teufelsdreck, daß ein mächtiger, großer Stanf 
entftanden, und hatte ein Jeder einen befondern Eis 
£el ; denn der junge Schüler mußt fich auch einfchlie 
Ben, damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
der Meifter Ehriftoph Wagner feine Arbeit ves 
richtete 21).“ Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing W age 
ner feine Gonjuration” an ??). Bel den zwei erften 
Beichwörungen begann ein Zittern und Krachen des 
Berges; ex öffnete fich In großen Spalten 2°), rings⸗ 


lung, ©. 414 ff. Die altjüdiſche Sage von der Spring«, 
wurzel, die fih auf diefen Auerhahn bezieht, if dann im 
die Sage von einem Zeufelsyract Wagners mit Auerhahn 
übergegangen. 19) Aelteſtes Wagnerbuch, 81.29, 
S. 2. 20) A. a. D. Bl. 30. 21) 4 a. D. 3. 30. 
22) Selbfi bis auf die Zeit der Beihwörung iſt die Wag⸗ 
nerfage dem Boltsbuche von Zohann Fauſt nadgebik 
vet. Rah der Ausgabe von 1588, die mit ber von 1587 
hier ganz übereinfimmt, befhwur Kauft ven Teufel „im 
Speflerwald Nachts zwiihen 9 und 10 Apr“ (S. 7 der 
Ausg. von 1588). 23) Wie ſich hier in der Wagner: 
fage der Blodsberg in Spalten öffnet , fo gefchieht die 
fes and bei Göthe in der’ Walpurgionacht des erfien 
Theiles Fauſt's. Fauſt Reht, indem er, Mephi⸗— 
80’8 Mantelzipfel faſſend, ſich auf einen „Mittelgipfel“ 
(dwingt , die „tiefen Schlände des Abgrunda,“ in denen 
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un Feuer und Rauch; in ben Rauchwolken waren 
Naben, ein Drache fchlängelte fich um den Reif des 
Saubereirfeld ; eine Kröte, „jo groß als ein Elephant,”’ 
froh den Wagner über den Zauberkreis, und 
„drückte ihn fo, daß er für tobt Da lag.” Diefelte 
Kröte fpie dem Claus Müller Feuer ind Geſicht. 
Bei der dritten Beſchwörung „fielen die Sterne vom 
Himmel, und Tiefen auf der Erbe, wie Feuerflammen.”' 
„Etliche wurben zu fcheußlichen Schlangen ; die drewo⸗ 
ten, mit Ihren fpitigen Zungen den Wagner zu erſte- 
hen," oder fie wurden zu Feuerdrachen, bie in der 
Luft fritten und Fampften. Endlich öffnete fich die 
Grove, und feurige Kugeln, Schwerbter, Vögel und Ges 
wirm aller Art erfüllten die Luft. Bald Idßte fich 
Altes in Rauch auf, und Alles ward ſtille. Iegt ev⸗ 
tönten „Orgeln und Pfeifen, auch allerlei Saitenfpiele, 
dag Wagner nicht anders meinte, denn er wär gar 
im Paradeis; aber er ſah, daß «8 noch Nacht war, 
und fpürte nicht anders, denn füßen Gefang und Lieb⸗ 
fichkelt der Inftrumente” 24). Der Himmel war helle 
emorden; ed war 1 Uhr. Ein Kameel erfchlen, das 

ch auf Wagners Verlangen in einen vierköpfigen, 
und enbli in den einföpfigen Affen Auerbahn 
verwandelt. Er fchliegt mit Diefem 2°) den Part ab, 


er die „Blut,“ die „buntert Adern“ des Metallreichthung 
im Parzgebirge erblidt. 24) So betäubt auch bei Gö⸗ 
the im erfien Theile des Fauſt Meppifiopheles ſei⸗ 
nen Zögling durd ein Lieblihes „Koncert“ ver ihm um 





tergeorpneten Elementargeifter. 25) Die Sage vom Aue 
Hahn if, wie oben nachgewieſen wurde, jũdiſchen Urſprungs. 
Auerhahn hat Hier die Geſtalt eines Affen, in welder 
er fhon nad dem Fauſtbuche von 1587 bei Fauf’s 
Leben Wagner gezeigt wurde. Dom erſcheint ihm ſpä⸗ 


605 


und gibt ihm Die Hand darauf 20). Es war bie linke 


Hund; die drücte ihm der Geift, daß „das Blut hoch 
in die Höhe fprang, ald wär es mit einer Epriken 
geipriget.” Meifter Auerhahn nahm ihn, führte 
ihn haushoch in vie Luft, „ließ ihn fein mählich woles 
Der berunterfallen, daß ihn die Rippen knackten; des 
Zugemüfes war der Wagner nicht gemohnt 27). 
Auf folchen Zuſpruch übergab er dem Auerhahn eine 
Handſchrift, nach des Geiftes Verlangen auf Jungfrau 
pergament 28), gefchrieben mit feinen eigenen Blute, 
Da3 aus der linken, vom Teufel gevrüdten Hand, floß. 

Die Teufeldverfchreibung Wagner 8 lautet wörk 
Hd) alſo: 

„Ich, Chriſtoph Wagner, Stublofus, befenne 
mit Diejer meiner eigenen Handſchrift, und thue fund 
allen Teufeln, fo in» und außerhalb der Höll gefun- 
den werben 2°), hiermit in Kraft dieſer Berfchreibung 


ser auch ver Teufel in ungebeurer Hahnenform, und bat 
in diefer ven Namen Bilet. Die Teufel haben Übrigens 
auch im Talmud Habnenfüße. 26) Aelteſtes Waa— 
nerbuch, B.31—35. 27) A. a. ©. Bl. 35. 28) Die 
Zauberzettel, mit denen man die Zauberfreife machte, wur⸗ 
Ben nah magifcher Borfehrift mit Fledermausblut oder 
Blut von weißen Tauben „auf Zungfernpergament,“ wie. 
folches Hier Wagner braucht, vollgefchrieben. DR. vgl. 
Inbegriff der übernatürliden Magie dee 
Philofopben Joſeph Anton Herpentil, Buch 
von den Beihwörungen einiger Dämonen erſten Rangs, 
1619, abgevrudt bei 3. Scheible, Kofler, Br. 1, S, 
627 ff. 29) Man nahm aud Teufel außerhalb ver Öölle 
in den vier Elementen an, wo ohnedem die den Teufeln 
nntergeordneten Elementargeifter hausſsten. So werden bei 
Torreblaunca ausbrüdlid daemones aetherei sive ignei, 
aörei, aquatici und terrestres nach den vier Elementen, 
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öffentlich. Nachdem ich etlich Zeit bie freien Kunſt 
geftubieret , und darinnen nichtd finden Fönnen, das 
mir zur fernern Förderung und Erfättigung meiner 
Begierd erfprießlich feyn möchte; denn es Alles nur 
gemeine Opiniones, gering Kinderwerk und ein betrü= 
gerifcher und verführerifcher Wahn ift, als bin ich da⸗ 
dei nicht zu bleiben bedacht, fondern viel mehr etwas 
Höhere, Subtilered, nicht allein von natürlichen, fon» 
dern auch von übernatürlichen, heimlichen und verbor- 
genen, magifchen Künften, auch von des Geſtirnes wah⸗ 
rem Lauf, Influenz und Neigung, fonderlich aber auch 
von der Eigenfchaft und Natur der fieben Planeten 
zu lernen, Inmaßen denn mein Herr D. Johann audy 
gemußt. Und, weil ich dieß bei Menfchen nicht erfah⸗ 
ren Tann, fo hab ich Solches bei den böllifchen Gei⸗ 
ftern fuchen müflen, und mir hierauf einen fehr kunſt⸗ 
reichen außderlefen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ« 
lih und gewiß lehren, erklären und zu erfennen geben 
will, und erftlich fo ſoll bemeldter Geift, der fich 
Auerbahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Stund und Seit e8 ſey, bei Tag oder Nacht 
und felber perfönlich erfcheinen, oder, da die Sache ge» 
nug, feiner Diener einen. fenden in Geftalt eines Ars 
madile ; 

Zum Anderen, daß er mir fage und anzeige 
alles dasjenige, fo ich ihn im böllifchen und icbifchen 
Sachen von Beiftern und ihrem Zuftanve, wie viel bes 
zen fein, und wie fle heißen, fragen werde; 


ſämmtlich unter Satans Herrfchaft, unterfchieten (Don 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de ma gia na- 
turali etc. Mogunt. 4, 1623, libr. Il, cap. 19, ©. 284 
und 285). 
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Zum Dritten, daß er mir verleife Kunft und 
Wiſſenſchaft aller natürlichen Ding, daß ich gelehrt 
werde, und nich Niemand mit Diiputiren überwinden 
Tann, und daß er mich in aller, in ber Geometria, 
Aftronomta, Aftrologia, Alchhmia und Medicin fleißig 
unterrichte, auf daß ich bei Jedermann in großem An⸗ 
fehn fey, und In Ehren gehalten werden möchte; 

Zum DBierten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Geld verbienen und überfommen würde, Daß er 
mir dann felber Gelb genug, fo viel Ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben benöthiget, allzeit, wenn ich's 
begehren würde, verſchafft; 

Zum Fünften, daß er, wenn ich's begehre, ſich 
zu einem fliegenden Roß, wie der Pegafus geweßt, 
verändere, und mich mit ihm in fremde Land, da ich 
Luft Hin Habe, geſchwind, ohn' einigen Schaden, hin 
und wieder herführe ; 

Zum Sechsten, daß er mir Frauen und Junge 
frauen, welche ich haben und begehren werde, zur Gon- 
rubinen verfchaffe; 

Zum Siebenten, daß er alle verborgene und 
heimliche Schäge unter der Erde wiffen und überfom- 
men möchte ; 

Zum Achten, daß er allerlei Ihier' in Wafler 
und in Luft, auch auf Erden, wenn er deren eine fehe, - 
ſchwimmen, fliegen ober laufen, überfommen möchte; 

Zum Neunten, daß Ihn Niemand an feinem 
Leibe verlegen, ober fonft Schaden zufügen koͤnnte; 

Zum Zehnten, daß er mich mancdherlet feltfame 
und wunderliche Boffen, fo zur Kurzweil, Luft, Schimpf 
und Ernft dienftlich ſeyn Fönne, fernen wollte, und daß 
er mir 30 Iahr folche gelernte Kunft zu üben und zu 
sreiben zuſage und vergoͤnne. 
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berfchaft in den Gegenden der Saale mit feinem „Ba 
mulo Claus Müller“ an +). Auch er hatte, wie 
Fauft, fein Herr, feine zum Theile Iufligen Aben⸗ 
theuer. Manche haben nicht blos mit Fauſt's, fom 
bern felbft mit Eulenſpiegels Schwänken Aehn⸗ 
lichfeit, wie fie gerade der Volfshumor ältern Zauber 
geſchichten in ernfler und launiger Welle nachbilvete. 
Einer Jungfrau, die ihm fein Futter für das Pferd 
geben wollte, verwandelte er den Hund, den fle auf 
dem Schoofe trug, in einen „garfligen, greulichen Piub 
dichan 3)." Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblendet er fo, daß fie Wafler für Land 
anfehen und beinahe ertrinfen 3%). Sein Auerhahn 
mußte In eine Elſter kriechen, und ſie in einen Papa 


— —— 


bonne mine au mauvais jeu. Der Vertrag finkt troß 
der ſchönen 10 Kiaufeln auf fünf Jahre herunter. 34) 
Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 52. 35) A. a.D. U 
50, 8. 2. Unanftäutige Verwandlungen ähnlicher Art 
kei Zungfrauen erzählt Godelmanrus de magis, veneficin 
et lamiin, Francof. 1591. 4. libr. I, cap. 3, ©. 29. 
So verwantelten kb Roſen, vie Jungfrauen in ven 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obfcöne Geſtalten. 
36) Aelteſtes Wagnerbuch, DB. 52—54. Im 
vierten Acte Des weiten Theiles von Göthe's Funf 
täuſcht Mepbiſtopheles vie Feinde des Kaifers ver 
mittelft Der dur feine Raten abgerufenen Untinen, daß 
ringsum Waſſer das feindliche Heer zu umgeben frheint, 
und es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

Ich ſebe nichts von dieſen Waflcrlägen, 

Nur Menſchenangen laffen ich betrügen, 

Und mid ergötzt ter wunberiide Ball. 

Sie färzen fort zu ganzen, hellen Haufen. 

Die Rarren wabnen zua crfanfen, 

Indem ſie frei auf feſten Laude ſchnaufen, 

Nnd lacherlich mit Echwimmgebärden laufen.“ 
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gei umwandeln, der Griechiſch und Hebraͤiſch ſprach, 
und ben er an einen Juden in Prag für 1200 Kro⸗ 
nen verlaufte 3. Er wollte nun nad Welfchland 
ziehen und allda fich eine Zeitlang aufhalten, „fintes 
mal er gerne die hübſchen Gurtifanen befehen und brau⸗ 
hen wollte 39). Er ging über Wien; dort gab er 
einem Wirthe Geld „mit dem Beding, fo viel Wein 
trinken zu dürfen, ald er wollte. Nachdem er „viele 
Maaß“ auögetrunten, verlangte ex noch „einen Trunk 
aus einem frifchen, vollen Faß.“ Der Wirth Dachie, 
„An Trunk wird dich nicht arm machen." Wagner 
„gehet zum Faß, nimmt's in feine Hand, hebt ed auf, 
und ehrt das Spund zum Mund, thät einen guten 
Suff, daß nichts mehr darinnen blieb, als bie Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luſt gebüßet, wicht 
er dad Maul, und ging davon, ließ den Wirth wun⸗ 
bern, jo lang er wollte 39.” Auf einer Donaufahrt 


37) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 54—56. 38) 
M. a. D. Bl. 56. 39) A. a. O. Bl. 56, ©. 2. Die 
Bagnerfage if dem Fauſtbuche auch in ven einzele 
nen Geſchichten nachgebildet. In ver Alteffen Kauf 
fage von 1587 (bei 3. Scheible, Kofler, Br. II, S. 
1033) wird die Gefchichte erzählt, welder vie obige von 
dem Faßaustrinken nachgebildet if. Als Fauft in der 
Nähe ver Stadt Zwidau mit einer Geſellſchaft nad 
dem Rachteſſen fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
ver führte ein großen Wagen voll Orummats ; den fprach 
er an, was er nehmen wollte, und ihn genug effen laffen. 
Wurden alfo einig mit einanter umb ein Ereujer oder 
Löwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, er triebe nur 
fein Geipött mit ihme. D. Bauftus hub an, fo geitzig 
iu eflen, daß alle umbſtehende fein lachen mußten, vers 
blendete alfo den Baumwern, daß ihm bang wurde; dann 
er es fchon auf den halben Theil hinweg gefreflen hatte." 
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nah Regensburg gewann er im Schiffe von einem 
Kaufmanne 100 Thaler, well fein Auerhahn m 
Affengeftalt das ganze Schiff flatt der Pferde gegen 
den Strom zog 9). Wagner lud in Wien „eb 
liche gute Schlucker zu ſich“ ein; ſie follten vie Ge⸗ 
fchirre felbft mitbringen zum Eſſen und Trinken; ihre 
Gefchirre waren von Bold und Silber. Sie afen und 
tranfen fürftlich bei ihm, und fchliefen ein. Als fie 
erwachten,, lagen fte unter dem Galgen, und hatten 
irbene Töpfe ftatt ihrer loſtbaren Gefäfle neben fich 47.” 
Bon Wien ging ver Stelgfuß Wagner (denn em 
folcher war er, da er bei feiner erflen, verunglückten 
Teufelsbeſchwoͤrung die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nah Padua, wo er ein halbes Jahr fludierte. Hier 
lad er neben Fauſt's Büchern die Schriften Albert 
des Großen, Zorvafters, Samblihus, Or 
pheus, Apolloniuß, bes Hermes Iriömegi 
ſtos und Anderer. Ginmal wollte er auch in der hei⸗ 
ligen Schrift Iefen, und fing beim „erften Kapitel im 
erftien Buch Mosis‘‘ an, und, ehe er „drei Kapitel 
ausgelefen” hatte, kam der Geiſt und hielt ihn „bei 
der Keble fehr fe." Wagner mußte angeloben. 
daß er forthin „In der Bibel nicht mehr Iefen wollte #2).” 
Er opferte feinen Geifte mit dem Blute eines Kindes, 
das auf den Kopf fiel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei Geifter brachte Diesmal Auergayn mit fid. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber ſehr unauf 


ſprechlich groß, hatt! feurige Füß und einen feurigen 





40) 4. a. 0. JF 57- 59. 41) A. a. O. Bl. 62 bie 
64, © 2. 42) A. a. O. DB. 65. Auch in der Fauſt 
fage werden Ba uf beftimmte Theile der heil. Schrif 
zu leſen verboten. 
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Kamm, und, wann er fich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Wenerftrablen. Der andere war 
eime „tchdne Jungfrau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen ſchönen Buſch mit Straußfedern, wie die 
Weibshilder in Tava (Java) vortragen, da fie die 
Sonne beicheinet; damit fie bedeckt, was Wagner 
nit fehen follte. Lind der Meifter Auerhahn Fam 
in Geftalt eines Löwen, hätt einen großen, langen 
Schwanz und hinten ein Knollen Beuer dran. Wenn 
ex feinen Machen aufthät, ging große Hitz daraus, und 
viel Feuerfunken, und feine Klauen waren, wie glüs" 
bende Eifen; wo er bintrat, da brannt' es ein #3). 
Der eine Geiſt hieß Biler tt); der andere Abuzaha. 
„Bilet, der Hahn, konnte ihn überall binführen auf 
Meer, Land und in die Hölle; er war fortan TB age 
ner's Pferd #5). Abuzaha ſollte ihm „rauen 
und Jungfrauen zu Lieb und Dienften” bringen und 





43) A. a. O. Bl. 66, ©. 2. Der Teufel erfcheint 
auch bei den Juden als Affe und als Bod mit Hahnen⸗ 
fügen. Gfrörer’s Geſchichte des Urchriſtenthums, Jahrh. 
des Heils, erfie Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Gehalt nimmt er häufig an. Wenn Wagner und 
Claus Müller bei der Teufelsbeſchwörung räudern, 
folgen fie ver Sitte der Rabbinen, welche mit Räucherun⸗ 
gen und Sprüchen die Geifter befchworen (Justin. Marsyr. 
dialog. cum Trypbon. cap. 85; Gfrörer a. a. D. 
S. 404 und 410—413). 44) In den fpätern Ausgaben 
wird er meiſtens unrichtig Bilot genannt. 45) Au 
Mephiſtopheles verwandelt fid in der älteſten Faufifage 
in ein Pferd, wenn Fauft auf ihm eine Reife dur die _ 
Belt maden will. Das Pferd hat dann „Flügel, wie 
ein Dromedari, und fuhr alfo, wohin es D. Fauftus läw 
a agabe der Älteften Fauſtſage von 1588, 
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anf den Abend beilegen. „Einsweilen follte er einen 
Spazterritt auf dem Hahnteufel Bilet wachen.” 
„Sa, wenn ich auf den Abend wieder kann bier ſeyn, 
meinte Wagner, bin ich's zufrieden (denn er Hatte 
feine Sachen nur auf die Jungfrau geflellt.)" De 
Hahn tritt Darauf zu Ihm, faßt ihn, und ſchwingt ih 
mit ihm in die Luft, und Fam in ein Land, „welches 
fehr groß und wenig bewohnt war,” ohne Stäbte und 
Häufer, am Ufer des Meered, wo er ſich in den Hüt 
ven der Bewohner Bold und Perlen fuchte. Den Reid 
thum brachte er auf den Abend nah Padua zuräd; 
dort wartete auf ihn „Die begehrte Brau.” „Die nahm 
er in den Arm und Hälfet, und küſſet fie, und trieb alfo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit ihr, und hielt e# 
vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ans 
ders, denn es wär ein Weib, da ihm doch nur der Tew 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten Hatte *6).* 
Als er diefer Srau überbrüfftg wurde, mußte der Geiſt 
Abuzaha verfprechen, flatt dieſer ihm „bie ſchöne 
Selenam zu bringen, weldhe fein Herr auch gehabt, 
und fange Zeit bei fich behalten hatte,” was ber Geiſt 
in acht Tagen zu thun verfprach 7). Den andern 
Tag rief er ven Auerbahn. „Der fäumt fich nicht 


46) Schon Kauft Hat ſtatt Soncubinen Teufel, welche 
Brauengeftalt annahmen, und im der magifchen Kunftſprache 
Succubae genannt werden ; der Teufel biendet ihn, wie 
hier, mit ſolchen Pfeubofrauenzimmen. (Aeltefted 
Fauſit b uch nah der Ausgabe von 1588, S. 196 und 
197. 47) In ver Fauſtſage vermäplt ſich Faufl mit Der 
lena, und zeugt mit ihr den Juſtus Fauſtus, ven Goͤ⸗ 
the in den Euphorion verwandelt. Auch hier will Wag⸗ 
ner, wie in Allem, feinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
a. a. O. S. 198 und 199). 
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fang, fondern wartet auf ala eime rechte Katz auf bie 
Maus 9)” Er will die Zeufel in der Hölle kennen 
fernen. Auerhahn nennt fieben unter ben Kürften nach 
der Zahl der fieben Planeten #9). Die fieben Teufel 
find 1) Aratron (diefer bat 46 Könige, 42 Für 
ſtenthümer, 35 Bögte, 20 Herzoge, 21 Diener, bie 
allzeit vor ihm ſtehen und ihm aufwarten, 14 Freunde, 
die mit ihm umgeben, 7 Boten), 2). Bethor, 3) 
Bhaleg, 4) Od, 5) Hagith, 6) Ophiel, 7) 
Mfull). Sodann fpricht der Zeufel als Docent 


48) Wie Hier der Teufel mit der Kabe und die arme 
Seele, die er fapern will, mit der Maus vergliden wird, 
fo braumt vieles Bild auch Göthe. So fagt Mephi—⸗ 
HopHeles im Prologe im Himmel zum erfien Theile 
von Göthe's Fauſt: 

„Am meiſten Lich’ ich mir die friſchen, vollen Wangen. 
Für einen Leichnam bin ich nicht zu gene 
Mir geht e8, wie der Rage mit ver Maus.” 
Selbſt feine Gefühle nennt Mephiſto „kätzchenhafte.“ 
Wenn Fauſt nah Gretchens Falle des Nachts vor ihrem 
gaufe mit Meppikoppeles, dem Kammerdiener feiner 
eivenfchaft, erfcheint, und uns der Dichter in Kauf 
die finnlich = poetifche, in Mephiſtopheles die ſinnlich⸗ ver« 
ſtändige, lüſtern⸗franzöſiſche Liebe auf der Lauer ſchildert, 
fo beichreibt der Zeufel feine Liebesgefühle, um Kaufe 
kiebe zu parodieren : 
„Und mir iſt's, itlein, ig, 
a8 ab ver —æe daeler ſchmaqhtis 
Sich leis dann um die Mauern ſtreicht; 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein biochen Diebögelüft, ein biochen Rammelei. 


So ſpuckt mir —* durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht.“ 


49) Auch Fauſt läßt ſich in der Fauſtſage durch Me: 
phiſtopheles die verſchiedenen Teufel der Hölle zeigen. 
50) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 69 und 70. Yu 
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öffentlich. Nachdem ich etlich Zelt Die freien Kunſt 
geftubieret , und darinnen nichts finden Fönnen, das 
mir zur fernern Börderung und Erfättigung meiner 
Begierd erfprießlich feyn möchte, denn es Alles nur 
gemeine Opiniones, gering Kinderwerf und ein betrü« 
gerifcher und verführerifcher Wahn ift, als bin ich da⸗ 
bei nicht zu bleiben bedacht, fondern viel mehr etwas 
Höheres, Subtilered, nicht allein von natürlichen, fon» 
dern auch von übernatürlichen, heimlichen und verbors 
genen, magifchen Künften, auch von des Geflirned wah⸗ 
rem Lauf, Influenz und Neigung, fonderlich aber auch 
von der Eigenfchaft und Natur der fieben Planeten 
zu Iernen, inmaßen denn mein Herr D. Johann auch 
gemußt. Und, weil ich dieß bei Menfchen nicht exfahe 
ren kann, fo hab ich Solche bei den bölfifchen Geis 
ftern fuchen müfjen, und mir hierauf einen ſehr kunſt⸗ 
reichen außderlefen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ« 
lih und gewiß lehren, erklären und zu erfennen geben 
will, und erftlich fo foll bemeldter Geiſt, der ſich 
Auerhahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Stund und Zeit es fey, bei Tag oder Nacht 
und felber perfönlid, erfcheinen, ober, da die Sache ge 
nug, feiner Diener einen. fenden in Geftalt eined Ars 
mails ; 

Zum Underen, daß er mir fage und anzeige 
alles dasjenige, fo ich ihn in höllifchen und irbifchen 
Suchen von Geiftern und ihrem Zuftande, wie viel des 
zen fein, und wie fie heißen, fragen werde; 


fämmtlih unter Satans Herrſchaft, unterfchieden (Don 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de ma gia na- 
turali etc. Mogunt. 4, 1623, libr. Il, cap. 19, ©. 284 
und 289). 
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Zum Dritten, daß er mir verleife Kunft und 
Wiſſenſchaft aller natürlichen Ding, daß ich gelehrt 
werde, und mich Niemand mit Difputiren überwinden 
Tann, und daß er mich in aller, in der Beometria, 
Aftronomia, Aftrologia, Alchhmia und Medien fleißig 
untesrichte, auf daß ich bei Jedermann in großem An« 
fehn fey, und in Ehren gehalten werben möchte; 

Zum DVlerten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Gelb verdienen und überfommen würde, daß er 
mir dann felber Geld genug, fo viel ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben henöthiget, allzeit, wenn ich's 
begehren würde, verſchafft; 

Zum Fünften, daß er, wenn ich's begehre, ſich 
zu einem fliegenden Roß, wie der Pegaſus gewest, 
verändere, und mich mit ibm in fremde Land, da ich 
Zuft hin habe, geſchwind, ohn' einigen Schaden, hin 
und wieber berführe ; 

Zum Sechsten, daß er mir Brauen und Junge 
frauen, welche ich haben und begehren werbe, zur Son- 
rubinen verſchaffe; 

Zum Siebenten, daß er alle verborgene und 
heimliche Schaͤtze unter der Erde wiſſen und überkom⸗ 
men moͤchte; 

Zum Achten, dag er allerlei Thier in Waſſer 
und in Zuft, auch auf Erben, wenn er beren eine febe, - 
ſckwimmen, fliegen oder laufen, überfonmen möchte; 

Zum Neunten, dab ihn Niemand an feinem 
Lebe verlegen, ober fonfl Schaden zufügen könnte; 

Zum Zebnten, daß er mich mancherlei feltfame 
und wunbdetliche Pofjen, fo zur Kurzweil, Luft, Schimpf 
und Ernft dienftlich feyn koͤnne, lernen wollte, und daß 
er mir 30 Jahr folche gelernte Kunft zu üben und zu 
treiben zufage und vergoͤnne. 
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Dagegen fag' ich und erbiete mich, daß Ich mit Leib 
und Seele will feyn fein in Ewigkeit, und er foll nad 
verfloffener Zeit mit mir Macht haben, wie es ihn 
gelüſtet; men Fleiſch und Blut, Haut und Haar, Nart 
und Bein befehl ich ihm in feinen Schutz, daß er fei- 
ned Befallens damit gehähren fol. Entfage hierauf 
ernſtlich Gottes Barmherzigkeit; der verzeih' ich mich, 
begehre auch Leinen Theil im Himmelreich im Emig- 
fett 39) ; fondern will mit Auerhahn in dem hoͤlliſchen 
Fener, da nichts, denn Elend, Jammer und Neth oh 
Aufbören zu gewarten, Gefellfchaft haben. Zu Bektaͤf⸗ 
tigung defien mit meiner eigenen Sand gefchrieben und 
auch mit eigenem Blut deſto gewiſſer beflätiget und 
bekraͤftiget 81).” 


30) Bei Göthe Fümmert ib Fan, wie hir Wag 

ner, um den Dimmel nicht: 

„Das Drübden kann mid wenig fammern, 

Schlaͤgſt du erſt dieſe Welt gu Trümmern; 

Die and're mag darnad entſtehn!“ 
31) Die Wagnerfage ik von dem Bollsbude von 
Johann FJauſt auch hier nadgebilvet. Wiſſenſchaſts⸗ 
durſt und Genußgier, unerſättlich und unbefriedigt, füh⸗ 
ren Fauſt und Wagner dem Teufel zu. Auch Fauſt 
eitiert an einſamem Orie den Satan, um dieſelbe Zeit, 
Rachts 9 Uhr. Zuerſt zeigt ſich auch bei der Fauſibeſchwö⸗ 
rung Sturm und Feuererſcheinung; ſpäter hört man auch 
bier, wie bei der Beſchwörung Wagnere, „viel liebliche 
Inſtrument, Mufit und Gefänge“ (Ausgabe ves Fau ſi⸗ 
buches von 1588, ©. 8) Aub Kauf befhwört Sm 
tan dreimal, und nachdem ſelbſt Sterne vom Himmel ge⸗ 
fallen find, erfcheint Satan in der Geſtalt, die er dann 
bepält, in dem Kleide eines „grauen Münchs.“ Auch über 
reiht Kauf eine dem Inhalte und ſelbſt den Anfangs 
und Schlußformeln nad mit ver Wagnerurfunde auf: 
fallend übereinfimmende Obligation tem Auerhahn. 
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. Der Bearf. Müpft an die Erzählung von ber Ten⸗ 
felövesichreibung „eine Vermahnung an den gutherzi- 
gen Lefer” an, daß fich „Niemand ver Zauberei gebrau« 
hen ſolle.“ Gr fpricht von den verfchiebenen Schlin» 
gen, die der Teufel den Menfchen legt. „Etlichen ſtel⸗ 
fet ver Teufel mit Freſſen und Saufen nach, daß fie 
täglich gerne bei Bier und Wein liegen, die Predigt 
und das Wort Gottes gerne verfäumen, und 
-gar gering achten, die Predilanten verhöh— 
nen und fhimpflih davon reden 3%). 
Auerbahn will von den zehn Punkten nichts 
wiffen, eben fo wenig von eimem auf 30 Jahre ge 
benden Bertrage. Fünf Jahre will er ihm dienen. 
Wagner geht den Vertrag auf fünf Jahre ein, und 
unter dem lieblichen Tone der Salteninftrumente ver⸗ 
ſchwindet der böfe Geift 9°). Er trat nun feine Wan- 


Diele ift auh von Fauſt mit dem Blute der linfen Hand 
unterzeichnet (a. a. D. ©. 19—22). 32) Aelteſtes 
Wagnerbuch, Bl. 37, S. 2 und BI. 38. Hier wird 
nur von „Predigt“ und „Wort Gottes,“ nie von Meſſe, 
aur von „Predifanten“ geiprochen. Diefed iR ganz der 
antirömifhen, proteſtantiſchen Tendenz der Alte 
ten Sauftfage, von ver fh auh im Wagnerbuche 
Spuren finten, gemäß. Darum fagt auh Auerhahn, 
‚ver Teufel, an einer andern Stelle zu Wagner: „Du bift 
in zwolf Zahren in keine Kirchen fommen, vu haſt feine 
Predigt gehört.“ 33) Aelteſtes Wagnerbud a. 
a. D. Bl. 47-50. Bagner wollte nah ter Sage 
pfiffiger, als fein Principal, ſeyn. Er hält vem Teufel 
10 Klaufeln vor, während fid Fauſſt nad ver älteften 
Sage mit 6 begnügt. Sein Herr und Meifter ſchloß den 
Bertrag auf 24 Yahre, aber Wagner will 6 Jahre wei 
ter. (M. vergl. alteftles Fauſſtbuch nah ver Ausg. 
von 1588, ©. 16—22.) Allein der Teufel if Iniderifch, 
und Bagner hält fih an ven Sruntfag: Il fant faire 
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berfchaft in den Gegenden der Saale mit feinem „as 
mulo Claus Müller” an 22). Audy er hatte, wie 
Fauſt, fein Herr, feine zum Theile Iufligen Aben⸗ 
theuer. Manche haben nicht blos mit Fauſt's, fom 
dern felbft mit Eulenfpiegeld Schwänken Aehn⸗ 
lichkeit, wie fie gerade der Volkshumor ältern Zauber 
nefchichten in ernſter und launiger Welle nachbilvete. 
Einer Jungfrau, die ibm fein Futter für das Pferd 
geben wollte, vermanbelte er den Hund, den fie auf 
dem Schoofe trug, in einen „garfligen, greulichen Pfub 
Dichan 9).” Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblenvet er fo, daß fle Wafler für Land 
anfehen und beinahe ertrinfen 9%). Sein Auerbahn 
mußte in eine Elfter riechen, und fie in einen Papa 
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honne mine au mauvais jeu Der Vertrag ſinkt troß 
der fchönen 10 Klaufeln auf fünf Jahre herunter. 34) 
Aelteſtes Vagnerbud, Bi. 52. 35) A. aD. U 
50, 8. 2. Unanftäudige Berwanplungen ähnlicher Art 
bei Zungfrauen erzählt Godelmannus de magir, venefris 
et lamiis, Francof. 1591. 4. libr. I, cap. 3, ©. 2%. 
So verwandelten fib Rofen, die Zungfrauen in ven 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obfcöne Geflalten. 
36) Aelteſtes Wagnerbuch, B. 52—54. Im 
vierten Acte des weiten Theiles von Göthe's Faufl 
täuſcht Mephiſtopheles vie Feinde des Kaifers ver 
mittelfi der durch feine Raben abgerufenen Undinen, daß 
ringsum Waſſer das feindliche Heer zu umgeben fcheint, 
nnd es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

„Ich ſehe nichts von dieſen Waflerlügen, 

Nur Menſchenaugen laſſen ſich betrügen, 

Und mich ergötzt ber munderlide Fall. 

Sie ſtürzen fort zu ganzen, heilen Haufen, 

Die Narren wahnen zu erfaufen, 

Indem fie frei auf feſtem Lande fhnaufen, 

Und laderiih mit Echwimmgebärden laufen.” 
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gei umwandeln, ber Griechiſch und Hebrälfch ſprach, 
umd den er an einen Juden in Prag für 1200 Kro« 
nen verkaufte 3°). Er wollte nun nach Welfchlaud 
zieben und allva ſich eine Zeitlang aufhalten, „ſinte⸗ 
mal er gerne die hübſchen Eurtifanen befehen und braus 
chen wollte 9.” Er ging über Wien; dort gab er 
einen Wirthe Geld „mit dem Beding,“ fo viel Wein 
trinken zu Dürfen, als er wollte. Nachdem er „viele 
Maaß“ ausgetrunken, verlangte ex noch „einen Trunf 
aus einem frifchen, vollen Faß.“ Der Wirth dachte, 
„An Trunk wird Dich nicht arm machen." Wagner 
„gehet zum Faß, nimmt's in feine Sand, hebt es auf, 
und fehrt dad Spund zum Mund, thät einen guten 
Suff, daß nichts mehr darinnen blieb, als die Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luſt gebüßet, wiſcht 
er dad Maul, und ging davon, ließ den Wirth wun⸗ 
bern, fo lang ex wollte 39.” Auf einer Donaufahrt 


37) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 54—56. 38) 
A. a. D. Bi. 56. 39) A. a. D. 3. 56, © 2 Die 
Wagnerfage ift vem Fauſtbuche auch in ven einzel 
nen Gefchichten nachgebildet. In ver älteſten San 
fage von 1587 (bei 3. Sceible, Kofler, Br. II, S. 
1033) wird vie Gefchichte erzählt, welcher die obige von 
vem Faßaustrinten nacgebilvet if. Als Fauſt in ber 
Nähe ver Start Zwidau mit einer Geſellſchaft nad 
dem Rachteſſen fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
der führte eın großen Wagen voll Grummats; den fprach 
er an, was er nehmen wollte, und ihn genng effen laffen. 
Wurden alfo einig mit einander umb ein Creuzer oder 
Lömwenpfennig ; dann der Bawer vermeinet, er triebe nur 
fein Geſpött mit ihme. D. Bauftus hub an, fo geibig 
iu efien, daB alle umbflehenve fein lachen mußten, ver 
biendete alfo ven Baumwern, daß ihm bang wurde; dann 
er es ſchon auf den halben Theil hinweg gefrefien Hatte.“ 
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nach Regensburg gewann er im Schiffe von einem 
Kaufmanne 100 Thaler, weil fein Auerbahn in 
Affengeftalt das ganze Schiff flatt der Pferde gegen 
den Strom 309 #7). Wagner lud in Wien „eb 
liche gute Schluder zu ſich“ ein; fie follten vie Ge 
ſchirre felbft mitbringen zum Eſſen und Trinken; ihre 
Geſchirre waren von Gold und Silber. Sie afen und 
tranfen fürftlich bei ihm, und fchliefen ein. Als fie 
erwachten, lagen fie unter dem Galgen, und hatten 
irdene Töpfe flatt ihrer Toflbaren Gefäffe neben ſich *)." 
Bon Wien ging der Stelzfuß Wagner (dam em 
folcher war er, da er bei feiner erflen, verunglüdten 
Teufelsbeſchwoͤrung die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nah Padua, wo er ein halbes Jahr flubierte. Hier 
las er neben Fauſt's Büchern bie Schriften Albert 
des Großen, Zoroafters, Jamblichus, Or 
pheus, Apolloniuß, des Hermes Trismegr 
ftos und Anderer. Ginmal wollte er auch in der hei⸗ 
ligen Schrift Iefen, und fing beim „erften Kapitel im 
erften Buch Mosis‘“ an, und, ehe er „drei Kapitel 
audgelefen” hatte, Tam ver Geift und hielt ihn „bei 
der Kehle ſehr fe." Wagner mußte angeloben, 
daß er forthin „in der Bibel nicht mehr Iefen wollte *2).“ 
Er opferte feinem Geifte mit dem Blute eines Kindes, 
das auf den Kopf fiel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei Geifter brachte Diesmal Auerhahn mit fid. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber fehr unaus⸗ 


fprechlich groß, hatt! feurige Füß und einen feurigen 


40) 1. a. O. Bl. 57—39. 4) 1. a. D. Bl. 62 die 
64, © 2. 42) A. ca D. Bl. 65. Auch in ver Fauf 
fage werden Fauſt beflimmte Theile der Heil. Schrif 
zu leſen verboten, 
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Kamm, und, wann er fich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Beuerfiraplen. Der andere war 
eine „fchöne Jungfrau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen fchönen Bufch mit Straußfedern, wie die 
Weiböbilder in Tava (Java) vortragen, da fie die 
Gonne befcheinet ; damit fie bedeckt, was Wagner 
nit ſehen follte. Lind der Meifter Auerhahn fam 
in Geflalt eines Löwen, hätt einen großen, langen 
Schwanz und hinten ein Knollen euer dran. Wenn 
ee feinen Rachen aufthät, ging große Hi daraus, und 
otel Feuerfunken, und feine Klauen waren, wie glüs" 
bende Eifen; wo er hintrat, da brannt' es ein 8).“ 
Der eine Geift hieß Biler+*); der andere Abuzaha. 
„Bilet, der Hahn, konnte ihn überall binführen auf 
Meer, Land und in die Hölle; ex war fortan W ag 
ner’s Pferd ?). Abuzaha follte ihm „Brauen - 
und Sungfrauen zu Lieb und Dienſten“ bringen und 





43) 4. a. D. DB. 66, ©. 2. Der Teufel erfcheint 
au bei den Juden als Affe und als Bod mit Hahnen⸗ 
füßen. Gfrörers Deimichte des Urchriſtenthums, Jabrb. 
des Heils, erſte Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Geftalt nimmt er häufig an. Benn Wagner und 
Claus Müller bei ver Teufelsbefhwörung räuchern, 
folgen fie der Sitte der Rabbinen, welche mit Räucherun⸗ 
gen und Sprüchen die Beifter beiihwören (Justin. Martyr. 
dialog. cum Tryphbon. cap. 85; Bfrörer a. a. D. 
&. 404 und 410—413). 44) In den fpätern Ausgaben 
wird er meiſtens unrichtig Bilot genannt. 45) Au 
Mepbhiftopheles verwandelt fi in der älteſten Fauſtſage 
in ein Pferd, wenn Fauſt auf ihm eine Reife Durch die _ 
BVelt mahen will. Das Pferd Hat dann „Flügel, wie 
ein Dromedari, ımd fuhr alfo, wohin es D. Kauftus läm 
—ãAn— der ältefien Fauſtſage von 1588, 
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anf den Abend beilegen. „Einsweilen follte er einen 
Gpazierritt auf dem Hahnteufel Bilet marken.“ 
„sa, wenn ich auf den Abend wieder kann bier ſeyn, 
meinte Wagner, bin ich's zufrieden (denn er hatte 
feine Sachen nur auf die Jungfrau geftellt.)" Dre 
Hahn tritt darauf zu Ihm, faßt Ihn, und ſchwingt ſich 
mit ihm in die Luft, und kam in ein Zand, „welches 
fehr groß und wenig bemohnt war,” ohne Städte und 
Häufer, am Ufer des Meeres, wo er fich in den Hüt- 
ven ber Bewohner Gold und Perlen fuchte. Den Reich⸗ 
tum brachte er auf den Abend nah Padua zuräd; 
‚ dort wartete auf ihn „die begehrte Frau.“ „Die nahm 
er in den Arm und Hälfet, und küſſet fie, und trieb alſo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit ihr, und hielt es 
vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ans 
ders, denn es wär ein Weib, da ihm doch nur der Teu⸗ 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten hatte +6).* 
Als er diefer Frau überbrüfftg wurde, mußte der Geift 
Abuzaha verfprechen, flatt diefer ihm „vie fehöne 
Selenam zu bringen, welche fein Herr auch gehabt, 
und lange Zeit bei fich behalten hatte,” was ber Geiſt 
in acht Tagen zu thun verſprach #7). Den andern 
Tag rief er den Auerhahn. „Der fäumt fich nicht 


46) Schon Kauft Hat flatt Soncubinen Teufel, welche 
Frauengeflalt annahmen, und in der magifihen Kunſtſprache 
Succubae genannt werden ; der Teufel biendet ihn, wie 
hier, mit folchen Pfeubofrauenzimmen. (Welteftee 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, S. 196 un 
197. 47) In ver Bauflfage vermäptt fih Kauft mit Des 
lena, und zeugt mit ihr den Juſtus Fauftus, den Box 
the in den Euphorion verwandelt. Auch hier wii Bags 
ner, wie in Allem, feinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
aa D. S. 198 und 199). 
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fang, fondern wartet auf als eine rechte Katz auf bie 
Maus #)” Er will die Teufel in der Hölle kennen 
lernen. Auerhahn nennt fieben unter den Bürften nach 
ver Zahl der fieben Planeten #9). Die fieben Teufel 
find 1) Aratron (biefer bat 46 Könige, 42 Füm 
Rönthimer,, 35 Bögte, 20 Herzoge, 21 Diener, die 
allzeit vor ihm fliehen und ihm aufwarten, 14 Freunde, 
Die mit Ihm umgeben, 7 Boten), 2), Betbor, 3) 
Bhaleg, 4) Dh, 5) Hagith, 6) Ophiel, 7) 
Bull). Sodann fpricht der Teufel ald Docent: 


48) Wie hier der Teufel mit der Kabe und die arme 
Seele, die er fapern will, mit der Maus vergliden wird, 
fo braucht diefes Bild auch Göthe. So fagt Mephi⸗ 
ſopheles im Prologe im Himmel zum erfien Theile 
von Göthe’s Kauf: - 

„Um: meiften tich’ ich mir die friſchen, vollen Wangen- 


Für einen Leichnam bin ich nicht gu Haus; 
Mir geht e8, wie der Rage mit der Maus.“ 


Selbſt feine Gefühle nennt Mepheſto „kätzchenhafte.“ 
Benn FJauſt nad Gretchens Zalle des Nachts vor iprem 
Paufe mit Meppifoppeles, dem Kammerdiener feiner 
eivenschaft, erfcheint, und uns der Dichter in Sau fl 

die finntich = poetifche , in Mephiſtopheles die finnfich « ver« 
ſtändige, lüſtern⸗franzöſiſche Liebe auf der Lauer fchilvert, 
fo befchreibt der Teufel feine Riehesgefühle, um Fau ſt's 
Liebe zu parodieren : 

„Und mix iſt's, wi itlein, 

Das an vr Beuedfeiteen Pipe ſchmaqhtis 

Sich leis dann um die Mauern ſtreicht; 

Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 

Ein bischen Diebögelüſt, ein bischen Rammelei. 

So ſpuck mir ſchon durch alle Glieder 

Die herrliche Walpurgisnacht.“ 


469) Auch Bauft läßt ſich in der Fauſtſaye durch Me; 
pphifſtopheles die verſchiedenen Teufel der Hölle zeigen. 
50) Aelteſtes Wagnerbuch, BL. 69. und 70. Ju 


a 
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auch von den Elementargeiftern. „Und gibt bass 
erſt Element Feuer feurige Geiſter. Dies find die fo- 
larifchen und martialifchen ; die wohnen im euer Hoch 
in ber Luft, und, wenn ihnen vergönnt wird, fo rich 
ten fie große Wetter an, unb werfen Seuer vom Him⸗ 
mel ; fie ericheinen den Leuten oft in brennenden Fa⸗ 
deln bed Nachts, auch bieweilen in Fleinen Lichtlein, 
weiche man pflegt Irrlichter zu nennen, baram, daß 
fie die Leute bisweilen irrführen °4),” „und find ge 
meiniglich gern um bie Kirchhöf und Galgen, wo tobte 
Menfchen begraben liegen. Ihr fürnehmfter Regent 
heißt Samael. Zum andern find von ber Zuft 
luftige Geiſter; die gehören unter bie Jovialiſchen 
und Werkurialifchen. Die wohnen in ber Luft, und 
fliehen de8 Tags ober der Sonnen Schein ; denn fie 
find des meiften Theils in dem Schatten ber Erde, 





der clavicula Sulomonis oder theosophiu preumatica, Ws 
fel, Duisburg und Frankfurt, 1686, werten die Geifter 
nach ten fieben Planeten in verfelben Ordnung, wie bier 
im Wagnerbucde, angegeben: 1) Arathpron (Sa 
turnus), 2) Bethor (Jupiter), 3) Phaleg (Mars), 
4) Och (Sonne), 5) Hagith (Benus), 6) Ophiel 
(Merkur), 7) Phul (Mon), Scheible, Klofler, Bv. IN, 
©. 209. Nah alter Bytbagoräerfitte werden sol und 
luna zu den Planeten gerechnet. 51) Bei Göthe muß 
ein Irrlicht Fauſt vom rechten Wege zur WBalpurgisnacht 
auf Mephiſto's Geheiß abführen. Diefer fagt: 

„Erlaub’, dan ih ein Irrlicht bitte, 

Dort fch’ ih rind, das eben luſtig brennt. 

He da, mein Freund! Darf ih di zu uns forern? 

Mas wilft du fo vergebens lodern ? 

Sey doch fo gut, und leucht' uns da hinauf!“ 
Die Zerlichter werden nah tem Bagnerbude als 
Elementargeifter dargeſtellt, und dieſe fieben nah dem 
Glauben der Magie unter des Teufels Herrſchaft. 
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both in der Luft, Daher fie nur bei Nacht und nit 
bei Tag gefehen werden Sie erregen großen Sturm⸗ 
wind, und reifen durch biefen Zmirbel viel Gebaͤw 
ein. Sie fahren in der Luft gar geſchwind von einem 
Drt zum anden . . . .” „Darnacı fo find Geiſter 
des Monde und Weneris Art; Die wohnen in dem 
Waffer, und haben auch darinn zu herefchen. Sie 
führen e8 oft In die Höhe, und miſchen fich Die irdi⸗ 
ſchen Geiſter barein . . . .” „Da werben denn große 
Molfenbrüch, die viel Schaden dem menfchlichen Geiſt 
zufügen. "Sie verführen die Menfchen in dem Wafs 
fer, ziehen fie oft auch gar hinein, daß ſie erfaufen 
müſſen, wie du wohl wirft erfahren haben. Berner 
fo find die irdifchen Beifter . . . .* „Die haben 
ihre Wohnung in der Erben, in den Bergen und tie 
fen Gräbern. Sie beflgen die Schi und bie köſtli 
chen Erz, wie fie dann oftmals in den Berggruben, 
Schaͤchten und Stollen gefehen werden. Und nennen 
ſie die Bergleut Bergmännlein 9%), Wo man einen 
fpürt, da ift gewiß Erz, das fie behüten, laſſen's nicht 


52) Auch bei Paracelſus werben in feiner Schrift 
de nymphis, sylphis, pygmueis, salamandris et de oete- 
ris spiritibus die Erdgeifter, wie im Wagnerbuche, 
„Bergleute“ genannt. So, wie im Bagnerbude die 
Erdgeiſter, werden auch die Gnomen, unter welchem Nas 
men fie im zweiten Theile von Göthe's Kauf 
auf dem Mastenballe des erfien Acts vorkommen, aufge« 
faßt, als Schöpfer und Hüter unterirdifcher Metallfchäße. 
Die Guomen fagen vort von fi: . 

„Als Belshirurgen wohl bekannt, 
Die hoben Berge fhröpfen wir, 
Uns vollen Adern fdöpfen wir; 


Metalle Rürzen wir zu Hauf' 
Dit Gruß getron: Süd anf, Gläck u“ 





x1. 
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gerne nehmen. Darum verieren fie die Bergleut, lür 
fehen Ihnen bie Xichter aus, werfen fie mit Steinen, 
thun ihnen oft. großen Schaden, wie du wohl wirft 
von den Schabgräbern verflanden und vernommen ha⸗ 
ben, daß fie oft in Beflalt der Hunb und Kröten, ober 
anderer abfeheulichen Thier erfcheinen, die Schäge ver- 
rüden und verwandeln. Sie machen dad Erbbeben und 
zerreißen Felſen, kehren Häufer und Schlöffer um ?*).“ 
„Die Geifter haben freilich Leiber ; aber eines Leib if 
immer fubtiler und zarter, denn des andern, imd Die 
ignei spiritus ober feurigen Geiſter übertreffen Die 
Iuftigen ; denn, wenn etwas Luftigeö zu der feurigen 
- Zemperatur fommt, fo wirb ein Iuftiger Gei daraus, 
welcher an feiner Subſtanz gröber iſt, denn der few 
sigen einer 4.” „Wird etwas Wäfleriges darzu ver 
mifcht, fo werben Waflergeifter ; die find etwas Irbifcher, 
als die ätherifchen oder Iufligen, und können gar leicht« 
lich gefeben werben. Da aber etmas Irbifches Dazu 
getban wird, fo werden und entftehn die Erpmännlein. 
Die gar groben irbifchen Geifter können nech eber von 
den Menſchen gefehen werben; aber doch müſſen file 
etwas viel von feuriger Materin Haben ; fonft wären 
fle nicht Beifter, fondern nur animalia.... .“ 
„Aber doch find die Waflergeifler des meiften Thei 
Weiber, als die Najades, Dryades ; die aber, fo in 
Dürren oder trodenen Ortern, als in und auf der Er⸗ 
53) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 7t und 72. 
54) Hier ift eine Metamorpbofentheorie, ähnlich der De: 
raklit's, in welder durch Verdichtung aus dem Feuer 
ale Elemente entfliehen, und durch Berbünnung in das 
Geuer zurüdgehen. Die feinflen, die am wenigfien grob 
materiellen Körper, find bie der Feuergeiſter, dann folgen 
die Luft:, Hierauf die Waffer:, und zuleßt die Erdgeiſter. 


. 
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den wohnen, find gemeintglich Männlein, oder find 
Waldgoͤtter, die Onosceli (Onosculi), Fauni, Sa 
tgri, mit Gfelöbeinen und langen Schwänzen, von be 
nen gefchrieben ift, daß fie viel Weiber genöthiget und 
mit ihnen zu fchaffen gehabt haben. Darunter wer⸗ 
den auch gerechnet die Incubi, die Trutten ober Al 
pen 5°), welche die Leut im Schlaf des Nachts drü« 
en, und auch die Geſpenſt, welche man in Frankreich 
Duflos nennt 9), 

Nach diefer Belehrung wil Wagner den Ort der 
Hölle wiſſen °7). Der Teufel will nicht mit der Sprache 
heraus; er meint, fein Schüler werde e8 bald genug 
erfahren ; doch endlich laͤßt er ſich exrbitten, und hält 
über den Ort der Hölle förmlich gelehrte Borlefungen, 
in denen erden Gregoriuß, Hieronymus, Beda, 
Bhilaftrius, Haymou.f.w. citiert, welche fich alle 
widerfprechen ; zulegt entfcheidet er fich für diejenige 
Meinung, welche die Hölle in Die Mitte der Erde feht‘®). 
Wagner fragt den Teufel auch nach den Welten °9). 


55) Die Alpen oder Shwarzelfen (Name für 
die Erdgeifter) find nach der Magie nicht mit den Licht: 
elfen, welche Luftgeifter und ätherifcher, als Waſſer⸗ und 
Erpgeifter find, zu verwechſeln. 56) Aelteſtes Wag- 
nerbud, Bl. 73 u. 74. 57) Auch diefe Fragen Bag: 
ners und. feine Eonverfationen mit Satan Auerhahn 
find dem älteſten Fauſtbuche nachgebildet. In die 
fem fragt Fauſt ven Mephiſtopheles nach „ver Hol 
und ihrer Spelunf“ , die er ihm auf Berlaugen auf dad 
Genauefle befchreibt (Ausg. des FauſtvEuches v. 1588, 
6.35 —66) Bei Widman find die Difputationen aus 
füprlicher. Auch find daſelbſt zehn Difputationen. 58) 
Bei Widman gibt fie der Zeufel blos ald unter der 
Erde fih befindend an. 59), Im Fauſtbuche werden, 
anftatt der Difputationen, welche bei Widman vorlom- 
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Diefer nimmt nach ber jüdiſch⸗orientaliſchen Emana⸗ 
tionötheorie 6 Welten an. 

Die erfte Welt ift nach der vom Teufel gegebenen 
Beſchreibung „ber mundus archelypus, genannt dab 
Erzbild, daraus darnach Alles gefchaffen und aus Nidyts 
gebildet; da iſt das göttlich Weſen, der Brunn aller 
Kraft und Gewalt Gottes, der ausfleußt ganz Präftig 
in alle Welt überall, dieſelben regiert nach feinem Wil⸗ 
len und Wohlgefallen“ 6%). Dir Teufel fegt naiv bei: 
„Mehr gebührt mir nicht zu fehmägen.” 


. men, der nah dem älteſten Wagnerbuche fchrieb, 


[4 


und fbon Wagners „eigene Hiftorie“ kennt, Fragen 
angeführt, welche fih ebenfalld, wıe im Wagnerbuge, 
auf theologiſche Geheimniſſe beziehen. So fragt Fauf 
den Mephiſtopheles „nach der Beihaffenheit Mephis 
ſto's, nad der Höll und Ihrer Spelunk, nach tem Regi⸗ 
ment der Teufel und ihrem Principat, nad der Geftalt 
der verfiordbenen Engel, der Gewalt des Teufels, nah 
ver Hol, Gehenna genannt, wie er (Meppifoppeles 
erfhaffen und gefaltet fey,“ auch von der „Pein darin⸗ 
nen“ (in der Hölle); zuießt fragt er den Teufel, was er 
thun würde, wenn er ein von Gott erfchaffener Menſch 
wäre (Fauſſtt buch nad ver Ausg. v. 1588, &.35—66). 
60) Offenbar if die Lehre von den vier Welten außer 
der menſchlichen des Mikrokosmos und der hölliihen der 
jüdiſchen Kabbala nachgebildet , deren Elemente ſchon im 
erfien und zweiten Jahrhunderte nad Chris 
fl u 8 vortommen. Es ift die fünifch » orientafifhe Ema- 
nattonstheorte, deren Elemente ind graue Alterthum 
zurüdgeben. Der Grundgedanke if: Aus Nichts wird 
Nichts. Alles ſtrömt, einer Lichtausftrahlung gleich, aus 
Gottes Subftanz hervor, und geht in dieſe zurüd. Das 
göttliche Wefen,, ver Embryo ter Welt, beißt Enfoph 
in ver Kabbala. Thomas Burnet, archaeologia philoso- 
phica, Anmstelod. 1694, 4. cap. 7: Videntur ergo ani- 
mo hanc concepisse ideam, primum ens sive ersoph 
in se contiuere omnia et eandem semper esse enli- 
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Die ander Welt iſt mundus intellectualis, vie 
feeltfche und vernünftige Welt; die lebt von ihr felber 
aus Botte Kraft und verlichener Influenz ; darinnen 
ik die anima mundi, die Seele der Welt. Alle 
Engel, Erzengel, Seraphim, Cherubim, throni, do- 
minationes, potestates, virtutes und alle Keil» 
gen wohnen barinnen und bie andern Fürften, welche 
die Regiment aus Gottes Kraft in die Welt führen” ©). 

„Die dritte Welt ift die himmliſche Welt, 
mundı:s corlestis; damit wirb begriffen alled das⸗ 
jenige, was fich reget und beweget am Himmel, ale 
die firen Sterne... . „item der Girfel der zwölf 
himmliſchen Zeichen”... „bie fammt mit ihren Sphä- 
- ren, wie bu bernach hören wirſt, werden von ber ans 
dern Welt regiert; denn die intelligentine find Da 
bei, und wenden oder bewegen fie um, ſtecken barin« 
nen, wie die Seele, und diefe intelligentine haben 
ihren Anfang und Quell von ver anima mundi 9°). 





tatis quantitatem in universo u. f. w. Der von Wag⸗ 
ner oben befchriebene mundus archetypus ift unzweifel⸗ 
haft in der Lichtemmanation der Kabbala vie Welt Azt- 
Iuth, quem mundum idealem in intellectu divino esse 
exponunt : in quo Adam Cadmon, i e. primur Adam 
ooelestin neu Prototypon est totius humanitatia perfec- 
tum (Thomas Burnet a. a. DO. ©. 318—322). 61) Die 
zweite Welt entfpricht der kabbaliſtiſchen Engel: Belt 
Briak. Sequitur mundus Briah sive creatus, lamquam 
extypon illius prioris, existena in intellectu naturae 
augelicae, cujus ministerio deus in creatione naturae 
" inferioris usus est (Burnet a.a.D.). 62) Die dritte 
Welt entipriht der Jezirah. Hunc execipit tertius 
mundus Jezirah, i. e. mundus formarum maserialium 
sive primorum elementorum, continens quasi semina re- 
sum et initia creationjs corporalis, Die vierte Welt 
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„Die vierte Welt It mundus elementaris, die 
elementifhe Welt; darinnen find bie vier 
elementa, als aör, aqua, ignis, terra, Zuft, 
Mafler, Feuer und Erbe; darinnen werben geboren 
allerlei feltfame Ding, als im Feuer bie feurigen me- 
teora, ald Wind, Donner u. f"w., in bes Erde wer» 
den geboren die metalla und mineralia, alle Ge⸗ 
waͤchs, Kräuter und Bäume, Edelgeſtein, Winmer unb 
andere Thier, fo ich dir” (fagt Auerhahn zu Wagner) 
„mit alle erzählen mag, im dem Wafler werben felt- 
fame Wunderfifch, Edelgeſtein, Gold und andere Fifch, 
auch Ungeziefer und böfe Thiere. Diefe vier Element 
werden burch ded Himmels Kraft regiert und gemei- 
flert von den Sternen.” 


„Die fünfte Welt iſt die Fleine Welt, mundus 
parvus seu microcoſsmus genannt, daß ift ver Menſch; 
der begreift die Welten alle und auch vie hölliſche Welt, 
von der ich bald auch fagen will, in ihm 88).“ 


if die finnlihe Welt Asiah. Pontremus denigue est 
mundus 4siah, nempe hic materialis et sensibilis, quem 
incolimus (Burnet a. a. O.) 63) Alle Welten find ver 
Malrokosmus, Der Menſch, der die Elemente aller in fi 
vereiniget, if der Mikrolosmus. Diefen Glauben ver 
Magie benüget Göthe in feinem Kauf. Er ficht das 
Zeichen des Makro kosmus in des Nofradamus Buche. 
Das Zeichen if ihm Symbol des Univerfumsgeiftes. Tenz, 
wenn er das Zeichen erblidt, fieht er: 

„Wie Alles Ah zum Ganzen webt, 

Eind in dem Andern wirkt uud lebt! 

Wie Himmelsträfte aufs und niederfeigen, 

Und fi die zold'nen Eimer reichen! 

Mit ſegenduflenden Schwingen 

Bom Himmel dur die Erde dringen 

Harmoniſch aU’ das Ag duräklingru. 
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„Der Menſch hat in fich die uranfängliche Welt als 
Ebenbild Gottes, den mundus intellectualis durch 
die Kräfte der Seele, er gehört auch den Sternen over. 
finnlien Welt an fh. Wie der Simmel die 
Welt umfaßt, fo if der Menfch in einem gewiſſen 
contento begriffen, welches feine Haut if. Wie 
der Himmel viele Sterne bat, fo hat auch die äu- 
Gerfle Haut des Menſchen viel Schweißlächlein 64). 
„Wie am Himmel 7 Blaneten find, weldye die welt⸗ 
lichen Elemente regieren, fo find an dem Menſchen 
7 fürnehme Glieder, die gleicher Geftalt venfelben auch 
erhalten, ald dad Gehirn, die Zunge, die Leber, das 
Herz, das Milz, die Geburtsglieder und die Galle 88).“ 
„So find auch 7 Löcher im Kopf, das rechte Obr, 
Das linke Ohr, das rechte Nafenloch, das rechte Aug, 
Das linfe Nafenloh, der Mund, das linke Aug ©%).* 
„Alfo findet man auch septem paria nervorum, 
das iſt fieben Baar Adern in des Menfchen Leib, fo 
von den Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, 
als das erſt gebet In die Augen, dad ander Paar des⸗ 


Auch im manigäikhen Syſteme kommen Schöpfgefäße oder 
Eimer vor, in welchen nach dem Tode in den 12 Zeichen 
zes Zodiakus vie Seelen zum reinen Lichtquell zurüdges 
bracht werten. Das Zeichen des Mikrokoſsmus, des 
Erd - oder Menfchengeiftes, des Archäus, der in der 
Mitte der Erde ſitzt, und von da die Lebensſtröme zur 
Dberfläche des Erdkörpers fendet, flieht ihm näher: 

„Wie anders wirkt dieß Zeichen auf mi ein! 

Du, Sei der Erde, biſt mir naher, 

Schon fühl’ ih meine Krafte höher. 
64) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 80. 65) Aelte⸗ 
Bee Baguerbug, BL 80. 66) U. a. O. Bl. 80, 





624 


gleichen, welches nur bie Augen mit Hülf der musen- 
forum ummendt. Das dritte Baar gebt in die Zung 
und Gaumen, und gebhöret zu den Infirumenten, welche 
dem Gefchmad unterworfen und zugethan. Die viert 
fommt auch and ber dritten, und findet fid) in das 
Innerfte des Mundes, hilft auch zum Geſchmack. Das 
fünfte Baar. gehet in wie Ohren una um bad“ äußerfte 
Theil der Ohren, als den Schlaf und Wangen. Das 
fechöte Paar gehet in die inwendigen Glieder des Leibes, 
und gibt ihm das Fühlen. Das flebente Paar gehet 
in die Zung, und bemeget biefelbe hin und wieder, wie 
folches Alles in der anatomia, wenn man einen Men⸗ 
fchen aufichneidet , gefehen wird.” Catan fügt feiner 
mebdicinifchen Borlefung den namen Rath bei: „Da 
du dieß befier und eigentlicher wiſſen willſt, jo fiebe, 
daß du etwa einen armen Menfchen befommft, der nit 
viel nu IR auf der Welt; den fehneide auf, fo wirft 
Du es ſehen 7." „Wie ferner 12 Zeichen am Hime 
mel find, fo find auch 12 vornehme äußere Oliedma- 
gen am Menfchen auswendig, ald Kopf (Wider), Hals 
(Stier), Arm (Zwillinge), Bruft (Krebs), Schulter 
(2öwe), Hände (Jungfrau), Bauch (Waage), Schaam 
(Sforpion), dicke Bein (Schütze), Kniee (Steinbock), 
Schienbein (Waflermann) , Füße (Kifche) 88).“ Wie 
ferner die Sterne am Himmel eine zweifache Bewegung, 
„den motum diurnum und proprium‘‘ haben, fo hat 
der Menſch ‚zweierlei Bewegung, eine vor fich, die an⸗ 
dere aus zufälliger Weis.” Wie die Sonne den Him⸗ 
mel erleuchtet und ermärmt, fo wärmet das Herz des 


67) A. aD. Bl. 80, ©. 2, und BI. 81. KEIL a. 
D. Bl. 81. S. 2. 
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Menſchen Glieder. Wie der Eonne Lanf die Jahres⸗ 
zeiten bebingt, fo hat das Menfchenleben vier Jahres⸗ 
zeiten, „Kindheit, Jugend, Mannheit und Alter 6°).” 

Der Menſch hat auch die „elementarifche Welt” im 
fi ; denn „fein Feuer ift die natürliche- Wärme, feine 
Luft iſt der Athem, fein Wafler ift das Blut umd feine 
Erde iſt der Leib 70),“ „Wie fi die Wind oft im 
ber Erbe verhalten, alfo verſtecken fie fi in bes Dien» 
fchen Leib. Wie allerlei exhalationes und Dunft 
aus der Erde kommen, und auffteigen in die Höhe, 
alfo finden fi) auch im mierorosımo flinfende, fuls 
phuriſche exhalationes.““ „Dieſelhe Welt IR mun- 
dus infernalis, die höfllifche Welt, darinnen wir Teu⸗ 
fel, fagt nämlich Mephiſtopheles zu Wagner, miteinander 
unfere Wohnung und Platz haben. Die fteft gar tief 
in der Erde, nach dem Mittelpunft zu, welches, wie 
Du weißt, In der Kunft Mathematik *) neunthalbhun- 
dert Meilen von ber äußerften Zläche gelegen. Alſo 
iſt Die Höll eine große Weite von etlich hundert Mei 
Sen, unterfchieden mit fonderlichen Dertern und Gema⸗ 
ben, da jeder Teufel fein Schloß allein. Ueber dieſe 
alle Herrichet Zucifer, der oberfte Teufel; mehr fag ich 
Dir nit 21).“ 

„Und, dag auch Mikrokosmus Theil an der böllie 
fhen Welt habe, kannt du bei dir abnehmen; denn, 


69) A. a. O., Blatt 82. Man ficht, wie man 
jeden einzelnen Theil des Menſchen auf einen Theil ver 
äußern Welt bezog, um überall im Makrokoemus ten 
Mitrolosmug wiererzufinden. 70) A. a. DO. Bl. 82, 
©.-2. 2) Bei 3. Scheible: „Nah der Mathematik bei", 
71) Auch in der praxin cabulae nigrae von Johann 
Fauft wird Lucifer als der oberſte Zeufel bezeichnet. 
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. tobalb du die göttliche verlafien und Davon abgefallen 
bift, Haft du dich zur hölfifchen begeben ; darinnen wirft 
du auch in Ewigkeit jämmerlich gepeinigt werben, und 
darfft feine Erlöfung hoffen 9.” - 

Der Teufel flellt die ſechs Welten in folgenbem 
Ecyema dar: _ 





a — Archetypus in mundo infinito. 
Mandus intellectualis. 

Mundus coelestis, sidereus, astralis. 
Elementaris , in quo homo vivit. 
Microcosmus. 

f — Mundas infernalis in centro 7°). 


Ueber die Emanation Außert fih der Teufel als 
orientalifcher Philofoph : 
„Die aͤußerſte Welt ift die herrlichſte, fürtrefflichfle 


one 
lu 


72) Aelteſtes Wagnerbud, DI. 82, S. 2, und 
Di. 3 73) Die erkläͤrende Figur fehlt in der Ausgabe 
von 1594. 


627 


und fürnchmfle. Die ander Welt, Intellectualis, 
iſt etwas geringer, denn die bimmlifche; und dann die 
hoͤlliſche ift Die Argfte, wie Ich dir es allhier fürmale ?*).* 
Als Paulus nad der Bibel in den dritten Himmel 
verzüdt warb, durchflog er darım den „cöleftifchen” 
und „Intellectualifchen ‚“ und fam in den „archety 
pifchen 75), 4 

Wagner feßte bie Iufligen Abenteuer mit des Teu⸗ 
fels Hülfe fort. 

In Papua war er zu einer „Gafterei” geladen, 
bet der „viel hübſche Frauenzimmer und luſtige Dias 
donnen” erfchlenen. Er verwandelte den Herren zu 
liebe am Tifche feinen Affen, ver fie mit einem fchd« 
nen Gonzert auf den „Zinfen, Trommeten und Queer⸗ 
pfeifen” unterhielt, „bald in einen Efel, bald in ein 
Schwein, bald in einen Bogel oder Papagei, bald in 
einen Hund, alfo daß auch die andern Hunde herzu⸗ 
liefen 7°), und wollten Kundſchaft, wie Mancher mit 





74) Diefe jũdiſch⸗kabbaliſtiſche Emanationstheorie fiimmt 
mit der Gnofls und dem Neuplatonismus überein, nach 
melden eine Emanation um fo unvollfommener wird , je 
mehr fie fib von dem reinen Lichtquell entfernt. 75) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 84, ©. 2. 76) So 
beißt es auch in der Sauffage von 1587 (bei 3. Scheible, 
Klofter, Bo. Il, ©. 982) von der Verwandlung ber Teu⸗ 
fel in Thiere: „Und alfo verändert fih einer nad dem 
andern in aller Thier Geſtalt, auch, wie die großen Bös- 
gel, Schlangen und kriechende hier, vier: und zweifüßige.” 
Auch Fauſt unterhält feine Gäſte mit einem Concerte 
unfihibarer Meiſter (KFauſtbuch von 1587 a. a O. &. 
1026): „Als auch die hohen Gläſer und Becher herumb⸗ 
gingen, hebt D. Fauſtus fein Gauckelſpiel an, alfo daß 
fie in der Stuben allerlei Saitenſpiel hörten, und dog 
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der Magb auf dem Heu thut.” Als er nun vermeint, 
daß es genug wäre, dacht’ er, ee müßt! Das weiblich 
Geſchlecht auch befuchen und betrachten, ging derowe⸗ 
gen zu ihnen in das Gemach, da fie ſaßen.“ Die 
Damen baten ihn um „eine Kurzweil.“ Ta kam ein 
„Kaufe großer Mäufe* 77); die „hüpften und fprangen 


nit wiffen funnten, woher es kame. Dann, fobald ein 
Inſtrument aufpörete, kam ein anderes, da ein Orgel, da . 
ein Pofitif, Lauten, eigen, Eyıpern, Harfen, Krumbhör: 
ner, Pofaunen, Schwegel, Zwerdpfeifen, in summa aller: 
fet Inſtrumenta waren vorhanten“ u. f. w. 77) Das 
Ungeziefer Neht unter des Teufels Botmäßigfeit. Darum 
Sagt auch Mephiſtopheles, wenn er die Stelle des 
Pentagramms in Fauſt's Zimmer „mit Del betupft,“ und 
eine Ratte, fie zu benagen, heraufbefchwört : 
„Der Gott der Ratten und der Dänfe, 
Der Bliegen, Bröfhe, Wanzen, Laufe” u. f. w. 

Ster find auch die Mäufe unter Satans befonderer In⸗ 
risdiction. Wenn Fauf im älteflen Fauſtbuche die 
Teufel zu feinem Amufement auf das Zimmer ladet, fo 
fragt er fie, „wer denn das Unziefer erfchaffen bat ?“ Gie 
antworten, „nach dem Fall des Menſchen fey auch erwach⸗ 
fen das Unziefer, damit es den Menfchen plagen und Schar 
den thun fol.“ (Eine Idee, die ſich ſchon im Zendaveſta 
findet, da die giftigen, ſchädlichen und eckelhaften Thiere 
Ahrimans Geſchöpfe find.) „So können wir ung,“ fagen 
die Teufel, „eben fo wohl zu mancherlei Unziefer verwan⸗ 
deln, als zu andern Thieren. D. Fauſtus lacht und 
begehrt, Solche zu feben. Als fie nun vor ihm verſchwun⸗ 
den, da erfchienen in des D. Kaufti Gemach oder Stw 
ben allerlei Unziefer, als Dmeifen, Egel, Kühfliegen, Gril⸗ 
len, Heuſchrecken.“ Zuletzt kamen „Flöhe und Läufe“; 
die „bißen und verierten ihn.“ „ln summa, er ward al- 
Ienthalben genug mit Unziefer geplagt, als daß er recht 
fagte: Ih glaube, daß ihr Alle junge Teufel ſeyd“ (Fa u fe 
bu von 1587 bei 3. Scheible, Kiofer, ©. Il, 5.982). 
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Iuflig auf und nieder, und fangen, wie die Nachtigal⸗ 
len,“ „fuhren und liefen auf die Weiber zu, und fro= 
en ihnen unter die Kleider, weiß nicht, wohin.“ Sie 
flachen „mit Meflern. darnach, fchlugen darauf ; aber 
fte ſaßen feſt; da Tiefen fie zu ihren Männern alfo 
aufgedeckt, baten, fle mollten doch die Mäus wegthun.“ 
Tie Männer nahmen, als ſie von der Schalkheit Wags 
ners hörten, „ben Weibern die Mäus binmeg 78).“ 
Diefer Iud den andern Tag Gäfte zu fih. Der Tiſch 
war gededt, und auf den Bänfen lagen leere Faͤſſer 
mit „Hahnen.” Er öffnete das Fenfter, wie „einen 
Schrank,“ und nahm die Speifen heraus ’?). Er holte 
ferner einen Stab, und fchlug an Die Wand. Da kam 
„ein fchöner Jüngling, teutfch gekleidet und geziert“ 
heraus 80); der Hatte „zwei goldene Becher in der Sand,“ 


78) Aelteſtes Wagnerbud, Bl 85—87. 79) Bon 
dem Abt Tritenheim von Sponheim, der als Zaube 
rer galt, erzählt Aug. Lercheimer in feinem Buche 
„von der Zauberei,“ daß er nur ans Fenfter Mopfte, um 
gut gekochte Hechte für feine Reifegefährten hereinzubolen. 
Richt nur die Geſchichte, fondern ſelbſt theilweiſe Die Worte 
derfelben gingen in die Fauſtſage über, wo auch Zauf 
„and Fenfter mit vem Finger Mopft,“ und, wie Tritem 
heim: „Adfer, bring, was du haft,“ ruft. Auch er er⸗— 
dält Hechte, (Bauffbud von 1587, bei 3. Scheible, 
Kloſter, Bo. Il, S. 1040). Diefer Geſchichte ift die obige 
Geſchichte des Wagnerbuches nahgebilvet, in ver 
Wagner, um Speifen zu erhalten, das Fenfter öffnet, und 
aus ihm, wie aus einem Schranke, die Gerichte holt. 
80) Bei Götde erfcheint Mephiſtopheles zuerfi in 
deutſcher Kleidung „als fahrenter Scolafl.“ Eben fo fi 
des fich diefes auch in der polnifhen Bolksfage von Zwar 
dvometi. Mephiſtopheles erfcheint dem Twardowski ald 
„fteifgekleidet deutſches Jüngchen“ (Adam Midiemicz, 

ſämmtl. Werte, Gedichte, uͤberſetzt von Earl von Blan⸗ 
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mit Namen und Wappen des türfifchen Kaifers EN), 
‚ging zum leeren Faß und zapfet einen guten, wel 
fchen Wein heraus.” Wagner fihlug jekt an bie 
andere Eeite der Wand. Da erichten „eine hübſche 
Jungfrau mit einem Korbe vol fchöner, goldener und 
filberner Trinkgeſchirre,“ mit den Wappen der Könige 
von Spanien und Sranfreich geziert; „bie ging bin zu 
einem dürren Klog und Stod, zapfet einen guten, Töl- 
lichen Malvafler heraus, und gab ihn den Bäften 82).* 
Oben an dem Tifche war ein hölzerne Rohr; bad 
Rohr hing an einem „Zwirnfaden.“ Einer der Gäfte 
wollte durchaus Poſſen von Auerhahn haben. „Im 
einem Huy befommt verfelbe einen Ochſenkopf mit gro» 
Gen Hoͤrnern, recht, mie ein folch Thier; die andern 
Herren fangen an, feiner zu lachen und zu fpotten. 
Dieb verbreußt Ihn, und will ſich verantworten mit 
Schelten,, fähet alſo greulih an zu brülfen und zu 
Brummen, wie ein rechter, matürlicher Ochſe. Bald 


kenfee, Berlin, 1836, Thl. 1, S. 57 das Gedicht: Frau 
Twardowska). BI) Nach vem Zeflanent des älteſten 
Fauſtbuches erhielt Wagner von feinem Principal 
Gold und Silber „von des Bapfls und Türken Hof“ (bei 
J. Sceible a. a. O. S. 1056), Daran halt fih hier 
der Berfafler des Wagnerbuches. In taufend und er 
ner Nacht treten in ver Geſchichte vom Fifcher und Geiſt 
eine fchöne Dame und ein Mohr aus einer Wand hervor. 
82) Etwas Aehnliches kommt in der Fauſtſage vor, 
wenn Fauf einen Rebfiod aus dem hölzernen Tifche wach⸗ 
fen läßt, was auch Göthe in der Scene in Auerbachs 
Kelber benützt. Doch beflimmter erfcheint die Geſchichte 
in Bipman, wo, wie in Göthe's FZauf, 4 Löcher 
in den Zifch gebohrt werden, um verfchiedene Weine zu 
Ken Auch bei Widman wird, wie bier, Malvafier 
gebracht. 
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wollt' er einen Becher ins Maul nehmen und trinfen;: 
da konnte er ſich auch nicht dazu fchidlen; die Lappen 
am Maul waren ihm zu groß. Da brachte Wagnerd 
Bamulus Wein in einem Faß; da thät er einen gu 
ten Suff®?).” „Alſo Hätten die Herren ihre Phan- 
tafet mit dem Ochfen . . ...” „Linterbefien kommt 
Das Gefchrei an feine Madonna ; die erfährt, daß if 
Mann ein Ochfenhaupt habe 84)” ; „fe geht gefchwind 
dahin, und befindet es alfo; da macht fie fich mit Io» 
fen Worten an Wagner, flucht ihm fehr, warum er 
ihren Mann alfo verfchimpfirt Hätte." Wagner hie 
fie „Hillfchweigen” ; „aber es war umfonfl." „Da 
zauberte er ber Brauen einen ſchoͤnen Kuhfopf auf mit 
feinen Hömern ; da ward das @elächter noch größer, 
und wollte die rau viel Winds machen, hub an zu 
blärren, deßgleichen auch der Ochs. Da hatte man 
Iuflige Gebärden gefehen, wie fie fich ſtellten, und wie 
ihnen die armen Kappen fo luſtig anftunden. Und, 
als fie fahen, daß es nit anderd werben wollte mit 
ihren Köpfen, gingen fie heim, und hatten genug Zus 
fchauer auf der Gaſſen, mußten fich alfo auch damit 
föhleppen bis auf den andern Tag, da fle dann ber 
Wagner auf der anbern Herren Vorbitt wieder ent 
kediget 8°). 


83) Die Sage if der von Fauſt nachgebifdet, der am 
Hofe Mar I. orer nach einer andern Darfiellung Karls V. 
einem Evelmanne ein Pirfchgeweib an den Kopf zaubert, 
alfo daß er ten Kopf ohne Fauſt's Hülfe nicht mehr zum 
Fenſter hereinziehen kann. 84) Aelteſtes Wagner 
bu von 1593, BL. 87-90. 85) Fauſt machte „am 
Aſchermitwochen der rechten Faßnacht“ mit den Studenten, 
ähnliche Schwänke. Fauſt buch v. 1587 bei 3. Scheible, 
Kofer, Br. 11, ©. 1027: „BD. Fauſtus befahle, daß 
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Wagner kommt nach Florenz, bat kein Geſd; 
„mann er baite den Huren genug gegeben.” Er will 
einen Maulefel für fünfzig, dann für fünf, zulegt für 
vier Kronen kaufen. Der Mann ſtoßt im Ummillen 
Ihn gegen das Schienbein. Diefed gebt auseinander, 
und der Verfäufer muß Ihm den Mauleſel umfonft 
geben, den er alsbald In ein fchönes Pferb verwandelt, 
und den Herzoge um 300 Kronen verkauft. Ten 
andern Tag warb dad Pferd wieder zum Maulefel 2%). 
Wagner lehrte m Padua den Studenten „bie 
fchwarzge Kunft.” Da wollten ihrer drei, die „alle 
Johannes biegen, nad) Sicilien fahren.” Cie wollten 
mit Wagner die Reiſe durch die Luft machen. Er 
trat mit ihnen den Luftweg an. Sie follten auf ber 
ganzen Neife kein Wort reven 87). Im Auffahren ruft 


ein Feder eın weiß Hembd anziehen follt, und ihn alsdann 
machen laffen. Solches geſchahe. Als nun- die Stuben: 
ten einander anfahen, gebäuchte einem Seglicden, er hätte 
keinen Kopf, gingen alfo in etlihe Häufer; darob die 
Leut fehr erfchraden. Als nun die Herren, bei welchen 
fie das Küchlein geholet, zu Tifch gefept, da hatten fie ih« 
ren Schein wienerumb , und kennete man fie darauf alde 
bald. Bald darnach veränderten. fie ſich wiederumb, und 
hatten natürliche Eſelsköpf und Ohren; das tries 
ben fie bis in die Mitternacht hinein, und zogen alsdann 
ein Jeder wieder in fein Baus, machten auf diefen Tag 
ein End an der Faßnacht und gingen fchlafen.“ S6) Bei 
Fauſt verwandeln fih die verfauften Thiere in Stroßs 
wife. 87) „Drei fürnehme Grafen, die dazumal zu 
Wittenberg fludierten“, wurden von Fauft „auf ihr Be 
gehren gen Münden auf des Baierfürften Sohns Hoch 
zeit, diefelbige zu befehen, hin geführet.“ Ste fliegen auf 
„feinem breiten Dantel“ dahin; Fauſt aber „beflchft 
ihnen höchlich, daß Feiner, fo lang fie außen feyn würden, 
fein Wort reden follte.“ Diefer Sage von Fauf vom | 
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der erfte: „Halt, Halt ” und fiel aus ber Luft auf 
ven Boden herab, daß er bin Geiſt aufgab. Als fie 
eine Infel von oben herab im Meere erblicken, fchreit 
Der zweite: „Ich fehe Sicillam.“ „Den läßt der Teu⸗ 
fel auch ind Meer fallen, daß er ſchwimmen lerne.” 
„Der dritte aber, dem feine Kunſt ein großer Ernft 
gewest, bat fich vier Tage wohl in der Infel umge- 
fehen, und fommt am fechöten Tag wieder zu Haus, 
und erzählt dem Wagner, was fich zugetragen, auch 
wie e8 beiden Gefellen ergangen, und wie er in Si— 
cilia den großen Berg Netna, der Immer fort und fort 
ohne Aufbörung länger, denn etlich taufend Jahr, ge- 
brennt hat, und noch brennt, gefehen hatte 8).“ 

Der dritte, „deilen Ausfahrt jo wohl gelungen war*, 
bieß Johannes de Luna. Er wurde mit Auer 
hahn's Beiflimmung Famulus, Sreund und Gefelle 
Wagner’ Diefer fragte den Teufel in Gegenwart 
des Johannes de Luna nach den verfchiebenen Ar 
ten der Magie. 

Der Teufel Hält auf Verlangen feine Vorlefung, 
und unterfcheidet „pie natürliche” und die „wahre oder 
übernatiliche” Magie. 

Die natürliche lehrt nichts, „denn Lappenwerk und 
Tindifche Ding, welche bißmeilen eine treffen, bisweilen 
auch nicht.“ „Die andere, wahre Magia aber, welche 
Diefe geringe, nichtige und kindiſche Kunft weit über- 
trifft, ift viel herrlicher und ganz über die Natur.‘ 


Yahre 1587 (bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 11, S. 1013) 
it die obige Sage nachgebilvet. Auch in ihr findet die 
Berunglüdung des einen, der jedoch fpäter gerettet wird, 
durch das Reven flat. 88) Wagnerbuch von 1596, 
3. 9, 8. 2 ff. 

xl, 41 
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„Die Geiſter aber müſſen In allen Stüden babe ſeyn, 
allezeit hinten und vornen bie Kunft fürdern und tre⸗ 
ben” ; denn „wir, fagt Auerhahn, find derfelben Erfin- 
ber.” „Dieſe Kunſt nun, wer fie recht kennen will, 
der muß fie von uns lernen.” Die Beichwörungen 
find nur Einbildungen der Menfchen; wenn bie Ge 
ſter nicht mitwirken, find fle nichts. Satan unterſchei⸗ 
det nun die verfchledenen Arten der übernatürlichen 
Magte. 

Von ihm wird angeführt: 

1) Die Goetia, „roeldye mit Beſchwoͤrung bie Gei⸗ 
fter zu fich lockt und ruft, da fie doch wohl jelber 
ungerufen kommen 89). 

2) Die Necromantia, Todtenbeſchwoͤrung, in wel 
cher der Teufel aus den Todten fpricht. 

3) Die iheurgia, das Reden mit den bimmlifchen 
und olympifchen Geiflern , wobet ebenfalls der Teufel 
thaͤtig iſt 90). 

Die Nekromantie ſelbſt wird von dem Teufel 
als Docenten der Magie wieder eingetheilt. Sie iſt 
ibm entweder Nefyomantie, „wo die Todten Ile 
bendig gemacht werden ," aus denen ber Teufel rebet, 
oder Sflomantie, wo „bie Schatten aus der Un 
terwelt beraufbefchworen werden 91.” Der Geift Auer⸗ 


89) Eine Kunft, die Fa uſt bei Göt he treibt. Wenn 
Kauft das Zeichen des Mikrokosſsmus erblickt, befchwört er 
„den Erpgeift“ : 

„3% fühle gang mein Herz dir hingegeben ! 
u mußt, du mußt und Eoftet es mein Leben!” 
90) Bon den Geiftern fagt Wagner in Göthe's Fauſt: 
„Sie Tiipeln englif, wenn fie und betrügen.“ 
91) In diefer Weile wird Samuels Schatten im al, 
ten Zeftamente heraufbefchworen. 
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hahn beſchwoͤrt für den Wagner den Schatten des Adhil« 
led. „Der Geift verändert fich gefchwind in des Achil⸗ 
18 Geftalt, und ging in ber Stube auf und nieder, 
war einer ziemlich großen Länge, etwa 14 oder 12 
Schuh lang und fchön von Angeficht; aber fehr fauer 
fah er, aus ald wenn er zornig wäre, er hatt! einen 
hüubfchen rothen Bart und ziemlich lange Haar, hatt’ 
einen flarfen Bruftbarnifch, und in ber einen Hand 
führet er ein hübſches Jungfräulein, gar fchön auf 
Fönigliche Art gekleidet, und die hatt’ einen böfen, gli» 
genden Säbel in der Hand 9°). Es war die Poly 


92) Nach dem älteſten Fauſtbuche von 1587 beſchwört 
Kauft am Hofe Karls V. (nah Widman Dar I.) Alexan⸗ 
der den Großen und feine Gemahlin aus der Schatten- 
welt herauf. Auch bier ift Alerander eines „rothen und 
dicken Bartd“ und „firengen Angefichte ,” und hat einen 
„ganzen volllommenen Harniſch.“ 3. Scheible, Klofter, 
Br. II, ©. 1012, Die Beſchwörung des Achilles ift of 
fenbar diejer Sage nachgebilvet. Bon Fauſt wurden aber 
auh nah Widman's Sage (bei 3. Scheible, Klofter, 
Br. Il, ©. 500), als jener in Erfurt war, Helden des 
trojanifchen Krieges heraufbefchworen. Unter viefen von 
Fauſt heraufbefchtworenen wird ausprüdiih auch Achilles 
erwähnt. A. a. D.: „Doctor Fauflus war au zu Er: 
furt namhaft und in einem großen Anſehen, pfleget au 
oft , wenn er dahin fam, auf diefer Hohen Schule zu les 
fen, wie er denn auch auf ein Zeit den Studenten den 
Griechiſchen, fürtrefflihen Poeten Homerus laſe, welcher 
von vielen Griechifchen Helven Meldung thut, fonderlich 
von tem Menelao, Achille, Hectore, Priamo, Alexan- 
dro, Ulysse, Agamemnone , Ajace und andern gebentt, 
er bat auch diefe Perfonen den Studenten in folder Ge: 
Ralt, Gebärden und Gefichte dermaaßen ausgeftrichen und 
befchrieben, daß fie ein großes Berlangen befommen, 
diefe Helden in eigener Perfon zu fehen.“ Fauſt rief 
fe den Studenten zu liebe aus der Unierwelt herauf. 
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zena, bie an Achilleus Grabe geopfert wurde, wie Wag- 
ner von Auerhahn erfuhr ®). 

Die Beichwörungäbücher, die bei den bisher bezeich- 
neten Arten der Magie gebraucht werben, werben als 
zur weißen Magie gehörig betrachtet ?*). 

4) Anthropomanlia. Man fchlachtet die Men 
fihen, und weiſſagt aus den Gingeweiden. 

5) Leuconomantia, Der Teufel wird in das Wafe 
fer befchworen, und muß da heraus reden °°). 





„Auf folhe gethane Wort D. Fauſti fein alsbald ob 
ernannte Helden in ihrer domals gebräuchlich geweienen 
Rüſtung in das lectorium nacheinander hineingetreten, 
fich männlich und friſch umgefehen, mit ganz zornigen und 
grimmigen Augen,“ wie Achilleus bi Wagner. Auch 
bier hat, wie Adilles bei Wagner, der Niefe Por 
Iyppemus einen „langen, zöttichten, fewerrothen Bart.“ 
Dan fieht, daß hier für die Wagner: und Fauſtſage 
aus Einer Quelle geſchöpft wurde. Die Baanerfage 
if von 1593, die ältefte Fauflausgabe von Widman 
von 1599. 93) Aelteſtes Wagnerbuch, BL 98, S. 
2, und BI. 99. 94) A. a. D. BL. 100 libri albae ma- 
giae. So war alfo auch das Buch des Faufl, Noſtrada⸗ 
mus, in welchem er die Zeichen des Matrolosmog und 
Mikrokosmos bei Göthe ficht, ein Buch der weißen Ma- 
gie. 95) Auch in der Sage vom polnifhen Fauſt, Twars 
dowsti, wird von diefem „Mephiftophel“ in das Weihwaf: 
fer hineinbeſchworen, eine Reiſe, die, weil das Waſſer hei⸗ 
lig ift, diefer freilich nur ungerne mat. Adam Midie: 
wicz, fammtliche Werke, erftier Theil, Gedichte, aus dem 
Yolnifchen überfeßt von Carl von Blankenſee, Berlin, 
1836, ©. 61. Twardowski fagt zum Teufel: 


„Hier im Napf mußt du di baden, 
Und Weihwafler, wi‘, if drinnen.‘ 


Und nun heißt es: 


„Zeufel würgt fi, er kriegt Auen, 
Sein Geſicht wird immer blafler; 
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6) Gastromantia. Der Teufel wird im ein run⸗ 
des, mit Waſſer gefülltes, von Wachslichtern umgebe- 
nes Glas gebannt. 

7) Captromanlia?°). Gefchieht mit einem Spiegel 
auf diefelbe Weiſe. Ein junger, unbeflediter „Knabe ober 
eime ſchwangere Frau” haben die Gabe, darinn zu fehen, 
was „wir barinn wollen, daß fie fehen follen ?7).” 

8) Onimantia. Der Nagel am Daumen ober bie 
Sand eines jungen Knaben wirb mit Del und Ruß 
geſchwaͤrzt. Dann haben die alfo Eingeriebenen bie 
Gabe, Alles zu fehen. 

9) Hydromantia. Die Geifter müffen fich im 
Waſſer fehen lafien. | 

10) Geomantia. Mit Wurfeln von 16 Eden, 
die unter Gonjurationen auf die Erde geworfen wer⸗ 





Doch Knecht if er, darf nicht muden: 

Köpflings ſtürzt er fi in's Waſſer, 

Fliegt beraus mit Blidesſchnelle, 

Schüttelt ſich. br... . p uftet grimmig: 

Jett biſt unfer du Geſelle! 

Rie, ein heißer Bad vurchfhwimm' id." 

96) Sol heißen Katoptromantia. 97) Auch in der He 
rentühe wird in Göthe's Fauſt die Katoptromantia 
angewendet. Kauft muß im Metallfpiegel feben, was ver 
Teufel haben will, daß er feben fol. Der Schauer muß 
„unbefleckt“ ſeyn. Das iſt au Fauſt noch; denn noch 
in Auerbachs Keller in Leipzig hat er keine Freude an den 
Genüſſen der luſtig zechenden Brüder. 


„Ich habe Luſt, jetzt abzuſahren“ 
iſt ſeine einzige Aeußerung bei dem baechantiſchen Treiben 
des Studentenvolkes. Er ſieht Helena, um zur finnlichen 
Liebe geſtachelt zu werden. Nachdem er den Hexentrank 
zus ſich genommen hat, iſt ber Teufel ruhig: 


„Du fiehft mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen iu jedem Weihe.‘ 





/ 
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den, oder mit Würfeln von 4 Eden, die man 16mal 
wirft, gefchieht die Zauberei. Die daraus entflehenden 
Biguren heißen „Mütter." „Aus denen werben an- 
dere vier geboren; die nennen fie Filias; aus biefen 
achten formieren fie aber vier Figuren ; jo werden ih⸗ 
ver mit einander zwölf, gleich den zwölf himmliſchen 
Zeichen. Da machen fie hernach ein thema geoman- 
ticum, und prognoflicieren Alles daraus, was fle wife 
fen wollen 99).* 


98) Hier werben die Urfiguren der Zauberei Mütter 
genannt, wie auch die Elemente aller Dinge in der Che⸗ 
mie des Mittelalterd Mütter, und die ewige Materie bei 
Plato Mutter des Alls genannt wird. Auch in der Stadt 
Engyon in Sicilien war den Müttern als Böttinnen ein 
Tempel gewidmet. Alles, was war, kommt, ald Schatten 
einer neuen Metamorphofe beflimmt , fo wie Alles, was 
noch nicht war und firh erſt entwideln fol, in dieſes Reich 
der Mütter, in welches Fauſt im zweiten Theile von G ö— 
the's Fauſt (Ende des erfien Acts) hinabfteigen muß, 
um fi) des Schatten der Helena, die er aub nad der 
Fauſtſage aus der Unterwelt heraufbefehwört, zu bemäch⸗ 
tigen. Helena war ehedem, und ifl, der neuen „Umges 
ſtaltung“ vorbehalten, als Schatten im Reiche der Mü te 
ter. Mephiſtopheles fagt dem Fauſt, der die He⸗ 
Iena erobern will: 

„Bei feinem Schein wirft du die Mütter feh'n; 

Die einen flgen, andere ſteh'n und geh'n, 

Wie's eben fommt. Geftaltung, Umgeftaltung, 

Umſchwebt von Bildern aller Ereatur; 

Sie ſeh'n dich nicht; denn Schemen feh’n fie nur.” 
Und Kauft befhmwört fie mit den Worten: 


„In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 

Im Gräanzenlofen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefellig. Euer Haupt umſchweben 
Des Lebens Bilder, regfam, ohne Leben; 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 
Es regt fi ‚dort; denn es will ewig feyn. 

Und ihr vertpeilt es, allgemaltige Mächte, _ 
Zum Zelt des Tages, sum Gewölb der Rate.” 


639 
11) Pyromuntia, das Wahrfagen aus dem euer. 


Die Mütter find hier die Vebergangspuncte aus dem 
Nichtſeyn zum Seyn, die perfonificierten, ald Frauen ge 
dachten Elemente aller Entwidelung der Dinge. Zu die 
fen muß Kauf zurüd, wenn er im Schattenreiche ver 
ehemals geweſenen oder erft entſtehen follennen Dinge bie 
erfehnte Helena finden fol. Ein glühenvder Dreifuß 
(Symbol der Zeit bei den Alten) zeigt ihm den Weg; 
ipn muß er befißen, um mit ihm die Helena zu ge 
winnen. Die alte Gefchichte allein kann ihn dem Ideale 
res Schönen im klaffiſchen Alterthume näher bringen. 
Ueber die Mütter als Gottheiten in Engyon auf Sicis 
lien berichten Plutarch, vita Marcelli, cap. 20, und 
Diodor. Sicul, libr. IV, cap. 79 und 80. Diefer Götter: 
dienft fam von Kretern,, die fih als Koloniften in Sici« 
Iten niederließen. Zu Diodor’g Zeiten war der Gottes⸗ 
dienft der Mütter in Sicilien fehr verbreitet, und wurde 
durch das Orakel in Delphi vielen Städten empfohlen. 
Der Tempel diefer Böttinnen hatte ein großes Landgebiet, 
nnd 3000 heilige Rinder weideten auf temielben (Ara- 
sus, Phaen. v. 32 sq.). Nah dem Mythos zogen fie 
gegen Wiſſen und Willen des Kronos den Zeus, den Bas 
ter des neuen Mythos der Griechen, ven Bater der Mens 
ſchen und Götter, heimlich auf; fie find alfo auch hier 
pie Urelemente alles Seyns, ohne welche Zeus, der Les 
bengeber , ver in Pherekydes philoſophiſchem Syſteme als 
Leben gebendes Princip erſcheint, nicht wäre. Sie wur« 
den nabmals als Geſtirne, Delikte und Kynofura, 
in das Sternbild des Bären verfeht. Leber Plutarch, 
als Duelle ver Mütter, fagt Göthe ſelbſt bi Eder 
mann (Gefpräch,, Thl. 1, S. 171): „Ich kann Ihnen 
weiter nichts verratben, ald daß ich beim Plutarch ges 
funden, daß im griechiſchen Altertum von Müttern ale 
Gottheiten die Rede geweien. Died ift Alles, was id 
der Meberlieferung verdanke; das Uebrige ift meine eigene 
Erfindung.“ Auch Paracelſus, deſſen Schriften & d« 
the forgfältig fludierte, hat über die Mütter eine mit 
ver in Göt he's Fauſt durchgeführten Idee ähnliche Ans 
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Wie die Flammen brennen, ob fle ganz find ober ge 
theilt, entjcheibet 99). 

12) Aeromanlia. Sie wird nach der Befchaffen- 
beit der Winde und Weltgegenden vorgenommen 190). 


fiht. Theophrastus Paracelsus, Syſtem der Mebicin, aus 
deſſen Schriften ausgezogen und dargeftellt von Dr. 9.9. 
Prem, mit Borrede von Dr. 3. M. Leupoldt, Ber« 
lin, 1838, S. 80: „Die Materie aller Dinge iR myate- 
rium magnum.‘ „Dieſes mysterium magnum if eine 
Mutter geweien aller Elemente und ingleihen auch eine 
Großmutter aller Sterne, Bäume und Ereaturen des Flei- 
fhes“ (inwiefern vie letzten nämlich von ten Elementen 
durch Zufammenfegung entfliehen); „denn, wie von einer 
Mutter Kinder geboren werden, fo and aus dem my⸗ 
sterio magno geboren find alle Gefchöpfe.“ „Ein Ele: 
ment if eine Mutter; aus den vier Müttern wer 
ven alle Dinge geboren der ganzen Well. So nun al- 
kein in vieren haben alle Gefchöpfe müflen ſtehen, fo. find 
dieſe vier Mütter aller Gefchöpfe, und werben Elemente 
genannt.“ Diele Anfiht ift ſchon im Alterthume vie des 
Empedofles. Nah dem Geſetze der Freundſchaft und 
des Streited verbinden und trennen fi die vier anfangs 
und endlofen Elemente des Feuers, der Luft, des Waſſers 
und der Erde. 99), Das Feuer fpielt auh in Göth e's 
Fauſt eine Zauberrofle. Auf Fa u ſt's Beſchwörung „zuckt 
eine röthliche Flamme und der Erdgeiſt erſcheint in ver 
Slamme.“ Der Geil wird von Kauf Flammenbilvung 
genannt. Wenn in Auerbads Keller zu Leipzig die Stu« 
denten den ihnen von Mephiſtopheles geſchaffenen Wein 
en ‚“ wird diefer „zur Blamme,“ und Giebel 
ruft: . 
„Delft! Fener! Helft! Die Hölle brennt!” 
Mephiſtopheles „befpricht die Flamme“ : 
„Sey zubig, freundlih Element!" 


100) Wagner unterfceivet bei Göt he im Geſpräche 
mit Bauft auf dem Spaziergange am Dftertage die Geis 
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13) Capnomantia. Aus der Beichaffenheit des 
auffleigenden Hauches wird geweiſſagt. Es wird da⸗ 
rauf gefehen, ob er rund ft, ober gerade, over ob er 
von dem Winde auf bie Seite geiagt wird. Man 
wirft auch „gewiffe Saamen,” auch Fleiſch von Men- 
ſchen und Thieren in den Rauch, und Kinder ober 
fchwangere Weiber haben „Bilder geieben, die wir Alle 
gemacht haben 1917, * 

14) Caereomanlia. Wan läft Wachs ins Feuer 
tropfen. Um zu wiffen, welcher Seilige eine Krank⸗ 
heit gemacht bat, zündet man Wachslichter an, z. B. 
nach der Zahl ver Apoſtel zwölf. Der Heilige, deſ⸗ 
fen Licht zuerft erloſcht, hat die Krankheit hervor 
gebracht. 

15) Ichtyomantia. Die Weifjagung findet aus 
den Bifchen und ihren Eingeweiden ftatt. 

16) Onomamauntia. Sie ift eine Wahrfagung aus 
der Bedeutung der Namen. Man nimmt den Namen, 
Das Alter in Zahlen, den Tag (Sonntag, 13, Mon- 
tag, 24, Dienflag, 15, Mittwoch, 24, Donnerftag, 
11, Sreitag, 13, Sonnabend, 24), zählt fie zufam« 
men, zieht 30 davon ab, fo oft man fann. Don dem, 
was übrig bleibt, fucht man bie Mitte, und bat num 
bie bedeutungsvolle Zahl. 

17) Alectryomantia. Man ftellt einen Haushahn 


Her von „Norden, Morgen, Mittag und Weſt.“ 101) Der 
Teufel iſt es nämlich, ver dieſe Vorträge über Magie 
pält, und fih hier in dem „wir“ vornehm bezeichnet. Che 
Mephiſtopheles auf Fauſt's Beſchwörung erfcheint, 
will er bei Göthe „zum Nebel zerfließen.“ In der He⸗ 
xenküche ſteht bei Göthe auf dem niedrigen Heerde ein 
großer Keſſel auf dem Feuer. In dem Dampfe, der da⸗ 
von in die Höpe ſteigt, zeigen fich verſchiedene Geſtalten.“ 
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in einen Kreis, und fchreibt auf ben Kreis die Buch 
flaben des Alphabets, beftreut fie mit Gerſtenkörnern 
und befchwört den Hahn. Aus dem Buchflaben, von 
welchen der Hahn die Körner binwegfrißt, wird ge 
weiflagt. 

18) Coscinomantia. Dieſes iſt ein Weiffagen 
wegen Diebſtahls aus einem Siebe. Man nimut eine 
Scheere, und ftedt fie in den Sieb. Zwei halten jte 
an den vordern Fingern „fleif und fefl.” Hierauf 
„fpricht der Meifter ſechs Worte; bie findefl du in Dem 
Büchlein 192). Da muß der Geifl, wenn ber Schul 
Dige genannt wird, das Sieb Herumdrehen, und alfo 
den Dieb anzeigen und verrathen 109), 

19) Aziomantia. Man nimmt ein Beil, haut es in 
einen Stock, dann hängt man es mit einem ſtarken Fa⸗ 





102) Das Hier angeführte „Büchlein“ ift das Zauber: 
und Beihwörungsbudh der Magier. 103) Göthe wer 
det im Fauſt vie Koskfinomantie oder Weiffagung 
eines Diebftahld aus dem Siebe an. Mepbiftoppeles 
fieht in der Hexenküche dem Affenfpiele ver Meerlagen zu. 
Er fragt: 

„Was foll das Sich 7“ 
„Der Kater holt es herunter“ und fpridt: 


„Wärſt du ein Dieb, 

Wollt ih dich gleich erkennen.‘ 
Nun „läuft er zur Kätzin,“ und, indem er fie „durchſe⸗ 
ben läßt,“ ruft er: 

„Sieh durd das Eich! 

Erkennſt du den Dieb, 

And darff ihn nicht nennen ?' 
Sie erlauben ſich Anfpielungen auf die keineswegs lobens⸗ 
wertben Eigenichaften des Mephiſtopheles. M. f. 
über die Koskinomantie TAeoers. Il, 31, und Bes 
der, Göthe's Fauſt, S. 98. 
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den auf, imd laͤßt es ſtille fliehen. Auf das Nennen 
des Diebes dreht ſich das Beil im Kreife 19%), 

Alles, was man damals in magiſchen Büchern über 
Zauberei fand, wird Hier naiv dem Teufel in den 
Mund gelegt, jo daß die guten Leſer darüber auch von 
Satan nicht mehr erfahren, al8 ihnen ſchon längft 
bekannt iſt. 

Auch Johann de Luna, Wagner's Freund, 
macht feine Streiche. In einem Wirthéhauſe brachten 
ihn „zween Zinfenbläfer” in Verlegenheit. „Die konn⸗ 
ten nicht8 Gutes darauf fpielen, daß fle alfo nur ein 
Iahmes Pfeifen daher dreheten.” Johann de Luna 
gebot Ihnen Schweigen. „Sie kehrten ſich nit daran, 
fondern pfiffen ihren Ton fort, und ließen es gut Web 
ter ſeyn.“ Er wartete, bis fle zu trinken anfingen. 
„Da zaubert er allen beiden, daß fie bie Trinfgefchirr 
an dem Mund behielten, und fonnten fle davon nit 
wieder bringen, fondern fie mußten alfo mit Spott 
und ohne Tranfgeld davon ziehen und Die Gefchirr bis 
auf den dritten Tag am Maul behalten 105),” Ein 


104) Aelteſtes Wagnerbud, 31.94—107. 105) 
Aelteſtes Wagnerbud, BL 107, © 2. Die Sage 
ift ebenfalls der Fauſtſage in einigen Zügen nachgebildet. 
Bie Wagner von „Zintenbläfern“ im Wirthshaufe , fo 
wird Faumſt in der älteften Sage von 1587 von „vollen 
Bauern“ im Wirthshauſe gefört. Wie Wagner, fo 
will auch Fauſt die Rupeflörer zur Stille bringen. Die 
Bauern waren nach der Sage, wie „vie jungen Wölfe, 
wenn fie Iufig feind und nichts zu freffen haben.“ . 
Sauftus fagt zu dem, der ihn berufen hatte, habt Acht, 
ih will ihnen das bald wehren. Als nun die Bauern 
immer je mehr größer Geſchrei und Befäng machten, vers 
zauberte er fie, daß allen Bauern das Maul auf das As 
ferweite offen flunde, und es Feiner mehr zubringen 
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junger Dann, ein „wüſter Kopf und wildes Kind)" 
hatte ven Wagner verbhöhnt. Da erfchien auf Wag 
ner's DBeranlaffung dem Evelmann der Teufel ald 
„eine fehöne Courtiſane.“ Diefe begegnet dem jungen 
Kern auf dem Wege, und „rebt ihn freundlich an, 
und gab ihm fo viel zu verſtehen, da er Luft hätte, 
mit ihr zu ſcherzen und zu kurzweilen, fo folle er mit 
ihr gehen. Dieſes ſchlug er ihr nicht ab, fondern nahm 
auf zu freundlichem Willen, und folget freubigli 
nad. Da führet ihn die Eourtifane auf einen hüb 
fhen Ort in einem Garten. Da war ein Haͤuslein 
und Darin ein luflig Betr zugericht 106). ‚Die Ma⸗ 





konnte. Und wie ein Jeder faß oder ſich damals geb 
rete , alfo verflarreten ihm die Glieder. Da bätte einer 
fein Wunder gefehen, wie fih die Bauern fo affengaude 
liſch ſtelleten. Einer bat die Hand aufgeredt mit dem 
Glas, und wollte es feinem Gevattern Uly bringen, und 
faß da mit verflarretem Arme und aufgefperrtem Rachen, 
als wenn ihm Gott nicht mehr helfen wollte. Ein Ander 
bat fi zu feinem Nachbar gewendet, mit ihm zu reden, 
bebielt das Maul fo ſchrecklich offen, und ſah ihn fo lieb- 
lich an, wie ihren Buhlen jenes arßgefütterte Pure Meydly 
(Bauernmädden) am Rhein. Einen andern hatt?’ ein Flo) 
in die Seit geflohen, und wollte ihn holpfelig auslachen. 
Das flund ihm mit dem frummen Maul fo freundlich an, 
daß einer, er wollte oder wollte nicht, dus Erbarmung 
mit ihm lachen mußte. Da ward es bald gar fill.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei 3. Sceible, Klofter, Br. II, 
©. 1033 und 1034. In beiden Sagen werben bie Lärs 
mer dadurch zur Rube gebradt, daß dem Organ ihrer 
Sünde, „dem Maul,“ das Fortreden durch Zauber um 
möglih gemadt wird. 1058) Fehlt in der 3. Scheible⸗ 
fhen Ausgabe. 106) Im vierten Acte des zweiten 
Tpeiles von Göthe's Fauſt verfpottet Meppifte 
pheles die höhern Beftrebungen Faufl’s, und ſchilder 
die finnlichen : 
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Donna zoge ſich aus, der Edelmann thät au alfo, 
und wollten nun zufammen. Da fähet er an, und 
fpringt vor Freuden ins Bett hinein, daß es patſchet 
und fprüßet fo tief bi8-an ben Hals. Da dieß ge 
ſchehen, verfchwand die Hur, und ward nicht mehr ge 
fehen ; er aber ſtal in einem Pfuhl, und faß tief da⸗ 
sinnen, hatt’ fich beſchiſſen und kunnte fich nit wieder 
bherausbringen 307), 

Dazwifchen hinein macht der Berf. der Wagnerfage 
Anmerkungen über den Aberglauben der Menfchen. 

„Nun waren die Leute auch abergläubifch,” meint 
er, „wie denn die Welfchen viel darauf halten, auch 
bisweilen gute Zauberer find, und nicht allein bie Pfafe 
fen und Münche, ſondern auch etliche Paͤpſte find Zau⸗ 
berer gewefen 108). * 

In Neapel !99) wollte Wagner, als man von 
einem Kaufmanne fprach, der auf dem Meere von Sees 


Dann aber ließ ih allerfhönften Frauen 
Bertrant: :bequeme Danslein bauen.” 
Auch diefe follen, wie hier in der Wagnerfage, in ei 
nem „Garten“ feyn, wobei man unwillkürlich an Ludwig 
des XV. Hirſchpark denkt. Der Zeufel meint: 
„ ’n; d in für allemal 
Barih ne Shhnen im Plural 
Kauft: 


„Säleht und modern! Sarbanapal!"' 


107) Aelteſtes Wagnerbuch, BL 108. 108) Der 
Charakter ver Fauſtſage iſt antirömifh, im Sinne der 
Reformation. Diefer Charakter zeigt ſich auch hier troß 
ven abfichtlichen Berficherungen des Gegentheils. Diefe 
Anfihten finden fih auch ganz befonvers in der Wid⸗ 
man’fchen Redaction ver Kauftgeichichte. 109) Heißt in 
dem älteſten Wagnerbuce Neaples. 
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wieder ‚befanıen.” Auf den Abend kamen die Studen⸗ 
ten wieder zufammen ; da ja Wagner auch zu Tifch 
und der Johannes de Luna. Sie wußten aber 
von jenem nicht, daß er ein fo guter Meifler feyn 
follte; fondern wollten fih nur an Johann de Luma 
rächen. Da machte der eine biefem einen großen, lan⸗ 
gen Storchfchnabel. Johann flieht vom Tifh auf, 
geht in die Mitte des Saals, nimmt ein Meier und 
haut ein Stüd von feinem Schnabel ab. Da fallt 
am Tifch demjenigen, der Ihm den Schnabel gemacht, 
die Nafe ab, und blutet, ald wäre fle mit den Meſ- 
ſer abgefihnitten. Einer, der am Tifch faß, dem Wag- 
ner auch eine Pofle zu fptelen, nahın ein wächien Maͤnn⸗ 
fein, fticht e8 mit der Nabel in ein Auge 115, Dem 
Magner verdarb alsbald das Auge im Kopfe, dab Das 
Waſſer über den Tifch fprigte Wagner fragte ihn, 
ob ex ihm das Auge wieder geben wollte, und, als 
der Zauberer dieſes verneinte, machte er „ein ziemlich 


115) Außer dem ohne Zeugung aus männliden Saas 
men durch Fäulniß in ventre equino verfertigien, leben 
digen homunculus im Glafe, den Göthe im zweiten 
Acte des zweiten Theiles des Fauſt auftreten laßt, 
find die homuneculi auch Bilder, nachgeformt lebendigen 
Geftalten, und ihnen in dem Berhältniffe der Gefichtszüge 
und Glieder ähnlich, aus Wachs, Stein, Holz, Eifen ze. 
Was man einem folhen topten Bilde durch Magie Shan 
liche zufügt, gefchieht dem lebendigen Urbilde. Tikeo- 
phrast. Paracelsus, liber de imaginibus, c. 1. Mare 
tin Ruland, lexicon Alchemiae, p. 255 (Franeof. 
1612, 4.): Homunculi imagunculae, quae hominem si- 
dereum, invisibilem, in se habent, ad hominum simili- 
tudinem factae. In dem hier bezeichneten Sinne find 
bie oben von Wagner gemachten „DMännlein® „homun- 
euli.* 
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Eochlein in den Aiſch, ließ ſich ein Hoͤlzlein bringen 
und ſteckt es in den Tiſch 1%) Da wuchs eine 
Schöne Roſe darauf; die war ganz blutroth und fchd» 
ner Farb. Da fragte Wagner, vb er denn auf 
wollt fein Aug wieder gut mathen, wenn er gleich 
tonnte. Der Nigromantieus fagte Nein. Da zudt 
Wagner fein Mefter und hieb die Roſe von dem Sten- 
gel ; bald fiel demfelben Künſtler der Kopf auf der 
Tiſch, und fprigte das Blut bis an Die Dede 117). Die, 
fo dabei jaßen, meinten erftlich, es wäre Schimpf, und 
baten den Wagner, er woͤlle ihm ben Kopf wiedet 
aufiegen,. ehe er 'erfaltet und verblutet. Aber Wage 
ner fagte: Es ift gefchehen um mein Auge und feis 
nen Kopf. Alſo mußte der Schwarzkünftler in feinen 
greulichen Sünden flerben und zum Teufel fahren, und 
zeg Wagner des andern Tags aus der Gerberg, und 
ließ den Kerl liegen. Seine Sefellen und Meifter bes 


116, 117) Das Obige ift wieder ver Fauſt ſage von 
1587 ganz nachgebilret. Während Zauberer fich im Kopfab⸗ 
hautn producteren, geht Fauſt an den Tiih, auf dem 
eine Lılie in einem „gläfernen Hafen“ fand‘, den Lebens⸗ 
Rengel der Zauberer vorflellend, „nimpt ein Meſſer, hawet 
auf die Blumen dar, und ſchlitzet den Blumenſtengel von 
einander.“ Jetzt konnten die Zauberer dem, deſſen Kiliens 
fengel von Fauſt geſchlitzt war, den Kopf nicht mehr ans 
fegen. „Mußt alfo der dös Menſch in Sünden fterben 
und verderben, wie dann der Teufel allen feinen Dienern 
letztlich ſolchen Lohn gibt, und fie alfo abfertigt.“ Fauſt⸗ 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Br. 1, ©, 
1044. Bis auf die angefügte Reflerion flimmt die Bag 
nerfage mit diefer Fauſtgeſchichte überein; nur daß die 
Blume auf dem Zifche bei Fauft eine Lilie, bi Wagner 
eine Rofe iR. 
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möhten fi fehr, ob Re ihn könnten wieder lebendig 
machen ; aber es war umſonſt. Alſo lehnt ber Teu 
fel feinen Geſellen, weun fie ihm lang gedient haben. 
Dieb if das Trankgeld und der Gewinn, den. ſie Dr 
von bringen 118), 

Ein Zauberer wied den Wagner, fen Auge ze 
heilen, nach Lappland. „Dort mären die größten 
Zauberer; fie könnten oft ihr ganz Land verzaubern, 
daß es Niemand finden möge, wenn man ſchon ein 
eanz Jahr darüber fuchen folle.” Wagner fmah 
Der Meife wegen feinen Geil an. „Da kam alsbald 
der große Hahn, und Wagner ſehte ſich darauf, und 
fuhr dahin gen Mitternacht über bie See, und fam 
zeitlich bin. Im- diefem Land jind die Leute, wie ber 
Teufel felber. Sie wohnen an dem Ort bei bem ge 
frornen Meer; fie bauen keinen Acker, und ziehen fein 
Vieh, als nur dad Thier, Tarandam genannt“ 19). 
„Sie erhalten. ſich von der Jagd und fahen die Fiſche, 
und halten Holz; und Stein für ihren Gott" .. - - 
„Wenn ihre Götter ſchaͤllig 179) find, pflegen fie Die 
felben auf diefe Weis zu verfühnen. Sie haben eine 
fupferne Baufe. Darauf find gemahlt ſolche Art der 
wilden Ihiere, Bögel und Fiſche, welche fie leichtlich 
überfommen können. Darnach, fo haben fle einen eher 
nen Froſch, welcher an eine eiferne Stange gemalt, 
ben ſtecken fle in die Mitte der Trommel ?22), daß ſie 


118). Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 111, S. 2, bis 
DL 114. 119) Tarandum (in ver fpätern Ausgabe bei 
J. Scheible unrihtig Talandum) für tarandus (Renn⸗ 
tyier). 120) In der fpätern Ausgabe bei 3. Schelle 
heißt es: „Wenn fie aber ſchnel feyn.“ 121). Der Wit 
telfag: „den fieden fie in die Mitte der Trommel,“ if bei 
3. Scheible, Kofler, Br. 11, S. 136, hinweggelaffen 
wodurch der Sing entfellt wire. 
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gerade über fich ſteht; alsdann fo fagen fle ihren Be⸗ 
fhwörungsgefang abermals, und fchlagen auf ber Trum⸗ 
mel; fo fpringt ber Brofch von dem Getümmel berun- 
ter, und fällt auf der gemalten Thier eines. Welches 
er nun weiſet oder zeiget, das nehmen fie , fchlachten 
fie, und opfern es ihren Göttern. Den Kopf hängen 
fie an einen Baum, den fie für heilig halten. Das 
ander kochen fie, laden Gaͤſt darzu, und verzehrens, und 
begießen fich alle mit der Euppe, darinn das Opfer 
gefocht iſt. Wenn fie dieß verrichtet, Haben fle ihren 
Glauben daran, daß ihnen Alles, was fie fürnehmen, 
glüdlih und wohl gerathe, und von Statten gebe, 
welches fte durch lange Erfahrenheit gelernt haben und 
oftmals verfucht. Wenn ein Brember zu ihnen kommt, 
und wiſſen will, was ed um die Seinen vor einen 
Zuftand habe, fo machen fie und bringen fle fo viel 
zu Wege, daß er in vier ımd zwanzig Stunden erfab- 
ren Tann, wie e8 mit ihnen zugeht, was ſie fürhaben 
und thun, und ob es ſchon über 300 Meilen von ih. 
nen wäre, auf nachfolgende Weis: Der Befchwörer ober 
Teufelsbanner, wenn er bie Bötter bat angefprochen 
und bie gebürlichen Geremonten verrichtet, fo fällt er 
plößlich zur Erde, und ift tobt, gleich ald wenn er 
geftorben wäre, und die Seel von ihm gefchleben. Denn 
man nicht das Geringfte ſpuren und merken Tann, daß 
noch ein wenig Othem, Leben ober fonft einiger der 
fünf Sinne vorhanden wäre. Aber es müflen allemal 
etliche dabei ſeyn, und den todten Körper bewachen. 
Wenn ed nit gefchieht, fo kommen die Teufel, und 
holen ihn, und führen ihn hinweg, und wenn nun die 
vier und zwanzig Stunden vorüber und vergangen find, 
fo fommt fein Reben wieder zu ihm, und der todte 
Zeib fängt an ſich zu regen, und macht mit Geufzen, 
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auf, gleich als and einem fehr tiefen Schlaf, und wenn 
er dann alſo wieder zu ſich fommt, fo antwortet er 
auf Alles, was man ihn fragt" .... „Es ift Bei 
ihnen ein großer, mächtiger Hauf allerlei Gefpenfter, 
die mit ihnen umgeben, eſſen und trinfen, auch reden 
und wandeln.” Gie begraben die Todten, um nicht 
von ihnen beunruhigt zu werben, unter den Heerd. 
Sie find mit Sümpfen ungeben. „Es kann Niemand 
zu ihnen fommen, es fey tenn im Winter, wenn N 
le8 am bärteften gefroren if. Die Leute aus Finnland 
und andern Dertern, fo darum liegen, wenn fie Deren 
einen bekommen, fo lehren fie ihn beten, und taufen 
ihn auch biöweilen; aber fie fterben gemeiniglich auf 
den fiebenten oder achten Tag, weldyes ein großes 
Wunder tft.” 

Chriſtoph Wagner blieb ungefähr vier oder fünf 
Tage in Zappland; dann fuhr er wieder nah To 
ledo zu feinem Gefellen Johannes de Luna 122), 

Er ſetzte Hier feine Kunftftüde in großen Geſellſchaf⸗ 
ten fort. Unter Anderm enthauptete er den Iohbann 
de Luna, ſchickte den Kopf zum „Bartputzer,“ und 
ließ ihn „balbieren” und feßte ihn ſodann wieder auf 
den Rumpf. Allein der „Balbier” Hatte ihm einen 
Kalbskopf gefchickt, der, auf Luna's Rumpf gefegt, 
in gewohnter Kalbömanter zu blöden anfing. Da 
brachte „ver Balbiers junge“ den rechten Kopf, der an die 
Stelle des Kalbskopfes gefegt wurbe 123). Den Bar- 
bier verwandelte Wagner, um fich zu rächen, in ein 


122) Aelteſtes Wagnerbud, Bl. 115—117. 123) 
Auch in der Fauſtſage läßt Fauft einen Kalbskopf rer 
den, daß tie Studenten „darob erfchraden.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch bei 3. Scheible, Kofler, Bv. IH, S. 1025. 
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Kalb, fo daß jener, als er feinen Patienten bejuchte, 
von den Hunden gebiflen, mit Schimpf und Schande 
Davon gejagt warb 124), 

Zu diefer Zeit waren fchon drei Jahre des mit dem 
Teufel abgejchloffenen Vertrage8 abgelaufen. Es blie- 
ben alfo nur noch 2 Jahre übrig, in denen „er follt 
ſich feined Muthwillens auf's Beſte ergögen und feine 
Zuft und Kurzweil fuchen auf's Fröhlichfte, als er mei- 
net. Derhalben fo lag er täglich bei der Geſellſchaft 
und bei fchönen Brauen und Jungfrauen; bisweilen 
Samen fle denn auch zu Ihm; denn er war Eoflfrei, 
und hatte Geld die Menge 17°).” „Doch gebachte er 
auch einmal in die Hölle;“ er wollte fie fehen, ber 
Beift ſchlug Ihm die Bitte ab, er wurbe Eleinlaut und 
verzagt. „Darauf fing der Geiſt an, und machte ihm 
eine hübſche Kurzweil von allerlet Jagden und wil⸗ 
den Tieren 128), und daneben verfammelten ſich hübſche 
‚ Sungftauen, deren er eine audlas, und feinen Willen 
mit ihr pflegte. Leber den andern Tag hätt er aber 
eine, und fo fortan, bis er bed Trauerns ein wenig 
vergeften konnte 127). 


124) Aelteſtes Wagnerbuch, BL. 118 und 119. 
125) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 120 und 121. 
126) Auch in ver Fauſtſage mabt Fauft zum Zeitver⸗ 
treib eine Jagd in ver Luft. 127), Wird Kauft anderer 
Gefinnung, fo fucht ihn der Teufel immer durch teuflifche 
Phantome von Frauengeflalten abzulenten. „Rad viefem 
tame ver Geift Mephoſtophiles zu ihme, und fagte zu ihm: 
Wo du hinfüro in deiner Zufagung bebarren wirft, fiehe, 
fo will ich deinen Wolluſt anders erfättigen,, daß du in 
deinen Tagen nichts anders wünfchen wirft, und ifl dies 
ſes: So du nit fannft keuſch eben, fo will ich dir alle 
Tag und Naht ein Weib zu Bett führen, welde du in 
tiefer Stadt oder anderswo anfihtig, und die du nad 
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„as Chriſtoph Wagner nım wieder zu Kath 
worden war, unb ron ber neuen Welt, die zu der 
Zeit neulich war erfunden worden, etwas gehört hatte!2®), 
m ber er auch einmal geweien, nahm er ſich für, wir 
der dahin zu fahren, und ſich des Orte Gelegenheit 
befier zu erfuntigen, und auch der innwohnenden Böls 
ker Euten und Gebräuch zu erfennen, ruft dermegen 
feinen Gef Auerbahn zu fi; der war ohne Säu- 
men vollig umd gehorſam dazu, verfibafft ihm bald 
darauf einen Hahn” .... „Wagner faß auf, und 
fuhr behend davon.” Zuerft Tiefen fi Bögel auf 
dem Deere fchen zum Zeichen, daß fie nabe am Land 
waren ; dann fahen fie fliegende Fiſche; hierauf kamen 
fle an die Infel Cumana. Hier fah er ein „bäßlich 
ungeflalte® Weib.” „Sie war ganz nadig, allein an 
einem Beinen Ort mit, hatt! fehr lange Saar, und 
Dingen ihr die Obrläpplein bis an die Achſeln. Die 
waren burchgraben, und hingen etliche hölzerne Ringe 
lein darinnen. Ihre Nägel waren fehr lang und bie 
Zähne ſchwarz, dad Maul weit, die Nas durchloͤchert, 
und ding auch ein Ring darinnen.” Hierauf fuhr ex 
„in das Zand, fo man Indiam vccidentalem nen- 


deinem Willen zur Unkeuſchheit begehren wirft, in folder 
Gehalt und Form foll fie bei pir feyn. Dem D. Fauſto 
aing Solchs alfo wohl ein, daß fein Derz für Freuden 
äütterte, und reute ihn, was er anfänglich hat fürnemmeu 
wollen , gerieihe auch in eine folhe Brunſt und Unzucht, 
daß er Tag und Nat nah Geſtalt ver ſchönen Weiber 
trachtete,, daß, fo er heut mit dem Teufel Unzucht triebe, 
morgen einen andern im Sinn batte.* Aelteſtes 
Fauſtbuch bei 3. Sceible, Kofler, Br. 1, S. 957 u. 
958. 128) Eine chronologiſche Beflimmung, die mit der 
in der Fauſtſage angedeuteten Zeit übereinftimmt. 
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net.” „Dieb war fehr volkreich zu ber Zeit; aber je 
gund haben die blutgterigen Spanier fehr darinnen ge⸗ 
wüthet; denn fie in der Injul, welche Dominico ge= 
nennet, nicht mehr, denn ungefähr 400 Menfchen 129y 
leben ‚laffen,, da ihrer doch 15mal 100.000 gewe⸗ 
ſen 130), „In dieſem Land find gar wilde Leute, 
haben keinen Bart, fondern fehaben den, alſobald er 
ein wenig mächdt, mit fcharfen Mufcheln ab. Sie 
ſchießen mit giftigen Bfeilen” ... . „Wenn bie In⸗ 
Dinner hinunter zum Meere gehen, fo wifchen die Spa⸗ 
nier beifür, und fangen fie, gleich vote ber Wolf das 
Schaaf hafchet. Ihre Schiffe find von großen Bün- 
men, wie bei uns ein Kahn Äfl, und ſind von ganzem 
Sol, welches inwendig audgebrennt, gleich ald waͤr 
es mit einem Pfeil 131) ausgehauen. Aber, well fie 
fein ſolches Rüftzeug haben, nehmen fie das Heuer, 
fhüren es hin und wieder, und brennen bamit hinweg 
Alles, was ntt foll daran feyn; hernach fo Eragen fie 
es mit den Beinen und Gräten von Thieren und Fi⸗ 
then alfo aus, daß es die Form bekommt eines rech⸗ 
ten Kahns, deren einer wohl fünfzig Perfonen fra. 
gen Fann.” 

Der Berf. ſpricht von den gefangenen Indianern, 
wie fie von den Spaniern mißhandelt wurden. „Die 
armen Mütter geben auch baber gebunden und gefan⸗ 
gen, und Taufen oft wohl 2 ober 3 Kinder hetnach. 
Bisweilen hucken fie auf, und laffen ſich tragen, und 


129) Bei 3. Scheible 500. 130) Domingo oder 
Haiti, was übrigens noch 1533 4000 Indianer zahlte. 
Die kurz vorher erwähnte Inſel Cumana, melde denſel⸗ 
ben Kamen aud bei 3. Scheible führt, iſt Cuba, bie 
größte der Antillen. 131) Richtig in der fpatern Ausgabe 
bei 3. Scheible Beil.“ 





wenn fie dann nit wohl Tünnen fortfommen, bringen 
fie Die Spanier um, und laſſen Die Mütter zuichen ; 
daran haben fie ihre Luf. Die Jungfrauen laſſen fe 
ungeichändet nicht, fondern fie müflen alle herhalten, 
begleichen auch die Weiber, und laffen bie Männer 
Dabei fichen.” Der gemeine Mann bat eine Frau; 
der König darf Drei ober vier nehmen, von denen 
eine die andere regiert. Wirb eine alt, fo wirb fe 
abgeichafit, und eine andere genommen. Die Männer 
haben lange „Röhren von Gewächſs, mie kleine Kür- 
bis; darein thun fie ihre Schaam, und laflen Das 
Andere hesausbangen und baumeln. Bisweilen find 
biefe feltfamen Brillenfutter Iuflig mit Gold und Per⸗ 
Ion zugericht. Die Weiber brauchen an deſſen Statt 
einen dünnen Schleier, die Jungfrauen eine Binde oder 
Haube, damit fle ihre Kleinodia zudecken können. Wenn 
einer unter den Furnehmen Hochzeit Hat, fo muß ihm 
der Pfaff zuvor, welchen fie Piarchos nennen 13°), Die 
Braut anzäpfen. Dieb ift bei ihnen eine große Ehe 
und fonberliches Gepraͤng.“ Sie leben von Fiſchen. 
„freſſen auch Menſchenfleiſch, Läus und Würmer, auch 
ſcheußliche Thiere.“ Das Kraut Cnpsacum ober Ari, 
Scharf wie Pfeffer," zu Pulver verbrannt, mit Per- 
lenmuſcheln vermifcht, färbt ihre Zähne fhwarz. Ihre 
- Betten, von Baummolle geflochten, „wie vie Nebe,“ 

bangen an zwei Balken. „Sie legen ſich darein, Daß 
fie alfo In ver Luft fchmeben.” Sie haben Lippen, Na- 
fen und Ohren durchftochen, teagen Ringe in den durch⸗ 
ſtochenen Theilen, fchmieren ſich mit verfchiedenen Kräu« 
terfäften roth, ſchwarz, Hau. Die Waffen find Bo 
gen und Pfeile aus Mehr oder Schilf; flatt des Ei» 


132) Bei 3. Scheible „Piachos.“ 
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ſens ſetzen fie an Die Spipe ber Pfeile Fiſchgraͤte ober 

Kiefelfteine, welche die alten Weiber mit Giftſaft be⸗ 
ſtreichen. Das Gift fehwellt ven Linterleib, und fhnn 
felbft zur Raſerei führen. Die Spanier verkaufen felbf 
die jchwangern Weiber. Die Gefangenen werben wir 
dad Vieh gehalten. Die Indianer bielten die Spanier 
für @ötter oder Bötterföhne. Ein indianifeher König 
lieg einen Spanier, an einen Strid gebunden, in's 
Waſſer werfen. Als er ertrank, war die Sterblichkeit 
ber Epanier bewieſen. Gold, Perlen und Eoelfteine 
verhandeln fte leicht um ein wenig. „Spiegel, Mefjer- 
lin und ander Lumpenwerk.“ Als die Indianer „die 
Büchfen” der Spanier hörten, glaubten fie, die Spas 
nier „Eommen vom Himmel.” Pferd und Reiter biel- 
ten fie für ein Weſen. Den gefangenen Spaniern 
fopften fie mit Gold und Perlm den Mund voll, und 
verzehrten fie gebraten. Ihre Götter find theild ge 
malt, theils gefchnigt aus Kreide, Holz, Gold ober 
SEilber, Vögel, fcheußliche Thiere mit Krallen und „lan 
gen Schwänzen, wie wir den Teufel malen 133), Dex 
König geht In dem Tempel voraus ; die Priefter jind 
ſchon, ehe er hineingeht, in dieſem, und warten auf 
ihn. Der König fehlägt beim Einzuge auf der Trom⸗ 
mel; das Volk folge Ihm; geſchmückt find Die Wilden 
mit Federn von Papageien und andern Vögeln. An 
Haͤlſen, Armen und Beinen tragen fie Binder von 
Gold und Perlmutter. Sie tanzen während des Got- 
teödienfled, und fingen Lieder. Im Tempel ſteckt ſich 
jeder einen Stab in den Hals, bi8 er fich erbrechen 
ann, zum Zeichen, daß er nichts Böfed im Herzen 
trage. Dann fallen fle auf die Knie, murmeln Lies 





133) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 126. 
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der, und die Weiber hringen in Körben Brob, welches 
fie opfern, und bie Briefter wie „ein heilig Ting” ant- 
theflen. Es wächdt bei ihnen ein Kraut, „.„tabacum 
genannt, ein Hein Stäublein, faft wie ein Schilf, hat 
Blätter faft wie ein Apfelbaum, aber doch größer. Diefe 
find fein lichtgrim und ein wenig rauh 120). Dieſes 
Krauts Blätter bürren. Und, wenn dann einer will 
Woblluſt haben und wunderbarliche Träume feben, oder 
will ſonſt prophezeim von feinem Zuftand, auch, wenn 
die Prieſter von Krieg, Goͤtzen und andern Sachen 
etwas wifien wollen und erfahren, fo nehmen fle die 
ſes Krautes Blätter und legen fie auf glühende Kob- 
len, empfangen den Dampf ‚oder Rauch durch einen 
Trichter oder Rohr, fo dazu gemacht, In bie Nafe, and 
ziehen es wohl an fich, und, wenn e8 dann genug, fo 
falten fte auf die Erbe, gleich, als wären fie topt” .... 
„In Diefem harten Schlaf fehen fie Träume und wan- 
derbarliche Gefichte” .... „Etliche aber nehmen bes 
Rauch nur ein wenig zu ſich, daß fie nur toll im 
Kopfe werden, gleih als wenn unfere Teut 
fhen ein gut Weinräuſchlein fanfen 135)." 
„Sie achten feiner Zucht noch Schaam , fondern find 


134) Die Bergleihung mit vem Schilf if in ver ſpä⸗ 
tern Ausgabe bei 3. Sceible hinweggelaflen ; eben fo 
find „vie Blätter,“ die mit denen des Apfelbaumg verglis 
hen werten, nicht erwähnt, ungeachtet ed auch bier heißt: 
„Diele find fein lichtgrün.“ Dadurch verliert der Sag 
feinen richtigen Sinn. 135) Der Berfaffer vergißt Hier 
ten Spanier, was er feiner urfprünglichen Abticht nad 
feyn will, um vie Lefer von Deutfhland, der Geburtsflätte 
ter beiven Sagen von Fauſt und Wagner, abyuiem: 
fen. Aelteſtes Baanerbud, BI. 127, S. 2, und 
Bl. 128. In ver fpütern Ausgabe bei J Scheible if 
aus vem „Weinräuſchlein“ ein „Weinrauſch“ geivorven. 
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veie die Hahnen, welche unverſchaͤnt mit ihren Süße 
nern auf ber Straße anfahen, was fie möllen ; dieß 
thun fie in ihren aufgehängten Bettlin ohne Echeu ?36).” 
Aus Maid machen ſie ihr Brod. Gie ardern nicht, 
jondern machen „kleine Bräblein, und thun in jedes 
der Körnlein vier ober fünf, bedecken es wieder mit 
Erde, und laſſen ed alfo wachen.“ Das Korn bringt 
hundertfältige Frucht. Die Weiber begießen es mit 
falten Waſſer, ſchlagen und zerfneten es, wie einen 
Zeig, zroiichen 2 Kiefelfteinen, und baren venfelben. 
Schauderhaft wird die Mißhandlung der Sklaven 
Durch die Spanier dargeftellt. Ste peitfchen ven ent« 
blösten Sklaven, „bis das Blut überall hernachgeht.* 
„Darauf gießen ſie Ihm zerlafien Pech oder heiß Del 
tropfenweid auf den Leib, und wenn er alſo gemat» 
tert, machen fle ein Blchenbad von fcharfem Pfeffer, 
Salz und Wafler, begteßen ihn damit, legen ihn auf 
ein alt Tuch, und laſſen ihn fo lang liegen, bis er 
wieder zur Arbeit tüchtig ifl.* Die Krofodileier „ſind 
gar hart und groß, wie die Gänfeeier, welche die Spas 
nier oftmald Hunger halber efien müſſen.“ ‚Sodann 
wird von einem vierfüßigen Thierlein, Igannnam, ven 
Eidechſen nicht ungleich, gefprochen 37). „Ans dem 
Kinn hängt Ihm ein klein Zipflein hernieder, wie ein 
Bart, und bat auf dem Kopf einen Kamm, wie ein 
Haushahn, auf denn Rücken Federn wie ein Fiſch, lebt 
im Waſſer und auf dem Land; feine Eier find beffer 
zu eſſen, dann Fleiſch.“ Hlerauf wird befchrieben „ber 
Fiſch Lutras, 32—35 Schuh lang, 12 Schuh bie, 
der Kopf iſt wie eines Ochſen Haupt, Elein find Die 


136) Bei 3. Scheible „beginnen, was fie wollen. 
137) Bei J. Scheible Inguannam. 
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Augen; er bat eine harte, härigte Haut, zwei Füße, 
wie ein Elephant, die Weiblein gebären Junge, und 
fäugen fie an Ihren Brüften ; dad Fleiſch ſchmeckt wie 
Kalbfleiſch 138). 

Der Hahn führte ihn von da im die Aequinoctial⸗ 
gegenden, wo man ihn für einen Bott hielt, und ihm 
Gold, Evelfteine und Perlen opferte, na Beru. Der 
Berf. erzählt bier die Gefchichte des „Attalibus 139), 
eines Peruanifchen Königs, den er einen „weifen und 
verfländigen Mann” nenne. Ein Mönch zeigt ihm 
ben Befehl des franifchen Könige und des Papfles, 
baß er das Land übergeben ſolle. Er fpricht vom 
Bapft, Iefus Ehriftus, der wahren Religion, und weist 
ihm zum Belege das „‚breviarium.‘“ Der König 
antwortet ihm, daß er „mit Nichten einen, den er fein 
Tage nie gefehen, einen Zoll geben wollte, denn es 
wäre unbillig und groß unrecht, und müßte der Papft 
unverfchämt 149) feyn, daß er anderer Leute Güter fo 
mildiglich verfihenken wollte. Die Religion wolle er 
durchaus nicht ändern ; follte er an Chriſtum glauben, 
der geftorben wäre, er wollte an feine Sonne glauben, 
bie flürbe nimmermehr. Und fragte hierauf den Münd,, 
woher er wüßte, daß der Chriftengott aus Nichts Him⸗ 
mel und Erde gefchaffen hätte, und am Kreuze geftor- 
ben wäre. Der Mönch fagte: Aus dieſem Buch. Der 
König nimmt’, wirft es von ſich und fpricht: Dieß 
Bud fagt mir Nichte. Wenn bu es verlierft, woher 
wollteft du e8 wiſſen? Der Münch padt ſich mit ſei⸗ 
nem Buche und ging von ihm.” Diefer König wurde 


138) Aelteſtes Wagnerbuch, DB. 121-130. 
Der Fiſch Heißt bei 3. Scheible „Cutras.“ 139) Bet 
3 Scheible heißt er „Attababilas.“ 140) In ver Aus⸗ 
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von den Eyaniern „mit dem Strang umgebracht H.“ 
Wagner bewirtbete ihn mit einem guten Glas Wein 
und köſtlichen Speifen, die ihm Auerhahn verfthaffte. 
„Der König betete ihn als den Eohn der Eonne an, 
da er ſich fichtbar und unfichtbar machen fonnte, führte 
ihn in felne Schagfammer, wo viel Gold, Berlen und 
Govelgeftein Tagen.” „Wagner beftedte fich wohl, und 
tummelte ſich hurtig, nahm des Dinge viel, welches 
‚ibm der König gern erlaubt. Bald Hernach nahm cr 
feinen Abfchied, und fuhr Davon in der Luft, daß fie 
es alle fehen konnten, und meinten nicht anders, denn 
es wäre der Sonnenfohn hei Ihnen geweſen 142).“ Der 
Berfaffer nennt Beru „eine Inſel 249.” In Peru 
beten ſie die Sonne an. Beim Sonnenaufgang fteie 
gen ſie auf ein „hohes Ding,” wie ein „Prebigtfiuhl 
bei uns,“ von Stein gebaut !**). Sie hängen den 
Kopf, fchlagen die Hände zufammen, breiten fie auß, 
als wollten fie die Sonne „herzen oder umfahen 14°), 
unb fprechen ihr Gebet. Ihre Kapellen find mit Gold, 
Edelſteinen und Silber gefehmüdt. Ihre Heiligen, welche 
Mamacona heißen 149), müffen „nähen und wirken,“ 
was zum Gottesdienſte gehört. Sie opfern Dienfchen, 
Männer und Knaben; eſſen aber ihr Fleiſch nicht. Die 
Könige erhalten herrliche Gräber, wie deren die Spa- 
nier mehre fanden. Schöne Weiber, Knechte, Krüchte 


gabe bei 3. Scheible ift beigefeßt: „und ein unverfländt: 
ger Dann.“ 141) Bei 3. Sceible blos „umgebracht.“ 
142) Aelteſtes Wagnerbuch, Bf. 130—136. 143) 
A. a. D. Bl. 137, ©. 2. 144) Fehlt bei 3. Scheible 
¶Kloſter, Br. Il, S. 159), und ift dafür einfach geſetzt: 
„Sie fleigen auf einen hoben Predigtſtuhl.“ 145) Bet 
J. Scheible unrichtig: „heben oder fahen.“ 146) Bei 
3. Scheible Mamaconne, 
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nnd Weine begleiten fle in das Grab. Tie Kameel- 
ſchaafe, die als Thiere in Beru angeführt merben, 
find alfo beichrieben: „Sie haben Schaaf bei Ihnen, 
die find fehe groß, wie die Gel 147); aber die Spa 
nier haben Deren viel aufgefreflen, day in ber jegigen 
Zeit wenıg darinn find.” 

„Es haben dieje Bölker alle ihre größte Luſt zur 
Füllerei, Freſſen und Eaufen, dem ſie täglich, wofern 
es möglich, Daß fie es haben Fönnen, obliegen. md, 
wenn fie ſich Dann vollgeloffen haben, nimmt ein Je⸗ 
der eine Frau ober Jungfrau, Die nächft, die beſt, un⸗ 
angefehn,, ob es Mutter, Echwefter ober Tochter ift, 
und verbringt, was ihm von Nöthen, ungefcheut fs 
fentlih am Tag und auf dem Weg, oder wo es jei. 
Es Haben auch Die Könige ihre Schmeflern zu Ehe⸗ 
weiber" Quito wird „die reichſte Provinz in ber 
Infel Peru“ genannt. ie nennen bie Ehriften „‚Vi- 
racochin 148) ;” denn Vira heißt bei ihnen Spuma 
oder Bäfl, und Cochin 149) heißt das Meer. Sie glauben 
nämlich, daß die Ehriften and des „Merred Schaum“ 
geboren feien; denn fo „wilde und blutbürflige Thiere“ 
Tönnten unmöglich von Menſchen flammen. Sie gie 
Ben den Todten, um fle länger vor Berwefung zu 
ſchuten, einen Saft, von ihnen Ciche genannt, durch 
ein Rohr in den Mund 150), 

Von da ging Wagners Teufeldreife in bie „in- 
sulas Canarias oder fortunatas.‘ Gie liegen „ge 
gen Niedergang In einer Reihe ober Ordnung, da ber 
polus mundi ungefähr bei 27 Grad über dem Ho⸗ 


147) Bei J. Scheible iſt der Beiſatz: „And faſt geſtalt, 
wie ein Kamel.“ 148) Bei J. Scheible„Viracothie“. 
149) Bei J. Scheible „Cothie.: 150) Aelteſtea Wag 
nerbuch, BL 136-138. 
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rigont gefunden und der aequinoctinlis 63 Grad 
hoch erhaben. Im dieſen Infeln: fahen bie Cosmogra- 
phi 152) die Longitadines Locorum an zu zäh 
len, wie einem Seven, der dieſer Kunſt berichtet, be» 
wußt.” Der Verfaſſer un folgende. Infeln auf: 
I) Graneanaria, 2%) Tenerifa, 3) Palma, 4) 
Gomera, 5) Ferren, 6) Lanzarotta 15%), 7) 
Forteventara 159), Bon Grancanaria fagt er: 
„Sie iſt unter denen die größte, fafl rund, und ber 
greift in ihrem Cirkel fa im die 430,000. Schritt. 
Darin wächst gar viel Zucker, und ſchiffen die Kauf 
keut aus Genua des meiften Theils darum dahin, daß 
fie denfelben da ablanfen, und dann in Welſchland 
führen 164) Bon Palma fagt er: „Die ander 
Inſul Balma ift fehe weinreich, und wächst ba jo 
viel, daß man nicht allein Die umliegenden 6 Infuln 
Damit verforgen kann, fondesn auch noch viel in In«. 
diam, Blandern und England ſendet 155). „Kommt 
auch hieher in Deutſchland 182), und behält den. 
Namen Kanarienwein, defgleichen: auch ber Zuder Ka⸗ 
narienzuder.” Dann führt ihn ber Geifl „gegen Mitt« 
made,” und brachte ihn „in Die Insal Floridam. 
(sic), welche 25 Gran vom. Aequinoctial liege. . 


151) Die „Cormographi‘ fehlen bei 3. Scheible. 152) 
Unrichtig Lanzarotra bei J. Scheible. 153) Die jetzigen 
Ramen find: Canaria, Ferro, Tenerife , Palma , Go: 
mera., Fuerieventura , Lancerota, 154) Nicht Cana⸗ 
ria, fonvern Tenerifa If unter diefen Inſeln die 
größte. Tenerifa hat 63, Canaria nur 51 Du 
dratmeilen. Sehr komifch find 130,000. Schritte auf DM. 
Duavratimsilen angegeben. 155) Als die fruchtbarſte Ins 
fei gilt jetzt nicht Yralıma, fandern Canaria. 1558) Auch 
bier vergißt. der Verfaſſer, daß er als. Spanier. ſchreiben 
wii. j 
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„In diefer Inful find unflätige,, boshafte Lente, zes 
ben ihre Kinder zu feiner Zucht und Ehrbarfeit, fie 
fehlen und rauben, wo fle koͤnnen, und achten es für 
nichts, wenn ſchon einer braucht, mas er dem Anden 
entwenbet bat; aber doch Halten fle feft an den Ehe 
fland, und bat ein Jeder fen eigen Weib.“ 

Don da ging Wagner nah Toledo zurück 19%). 
Drei Monate hatte er zur Reiſe „In die neue Welt” ges 
braucht. Zu Haufe theilte ex feinen Freunden von 
dem Gelbe und den Edelſteinen mit, die er mit ſich 
brachte. Er richtete dabei „ein ftattlich Panket an, 
und mar luftig und fröhlich.“ Ba gedachte einer bei 
dem Efien des „Landes oder der Inful” China !57), 
eined „Königreichd, daß feineögleichen auf dem Erdbo⸗ 
den nicht zu finden.” ' 

Wagner fprah mit Auerhahn, und ſechs Gr 
fährten gingen mit ihm und Johannes de Luna. 
Diefer wit drei andern faß auf dem Hahn Bethor, 
den Wagner aber mit drei ©efellen führte ber Geift 
Auerbahn auf Wagner’s Mantel 1%). So fa- 





156) Aelteſtes Bagnerbud, BI. 138, ©. 2 bie 
Bl.141. 157) Peru, Florida, China ſind im Wag⸗ 
nerbucde Inſeln. 158 An einer antern Stelle des 
Wagnerbuches, Bl. 69 werden 7 unter „fürnehmften 
Fürften“ des Höllenreiches angeführt. (Einer von vielen 
beißt Bethor. Nach ver Clavicula Salomonis et theo- 
aophia pneumatica, Weiel, Duisburg und Frankfurt, 
1686, bei 3. Scheible, Klofter, Bp. Ill, ©. 210, beveu: 
tet Bethor ten Planeten Jupiter. „Er bringt einem 
zu die Geifter in Lüften ;“ feine „dienſtbare Geifter mu 
fen aus India und andern fürnefmen Deriern bringen, 
was man begebret.“ „Dielen Geift muß man berufen an 
einem Pfingfitage, Montag zu Morgen, in ver erſten 
Stund des Tages, fo die Sonne erft aufgehet.“ (A. a. 
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men fie in das Land Ehina, in eine große Stadt‘ 
Suntea 199%), Die war fo groß und breit, daß ſte 
einer In drei Tagen nit durchgehen kann; nur gerad 
von einem Ort zum andern.” Sie kamen in ben fi 
niglichen Hof, in den Feiner treten durfte, „audgenonte 
men bie fürnehmften Räͤthe und Freunde“ des Könige ; 
fie fahen ihn auf elfenbeinernem Stuhle figen „mit 
güldenen Knöpfen, gar fehön geziert und muflerlich 
zugericht, und um den König her fchöne Tapetereien 
und Purpur, mit Löfllicher Seide geſtickt 160). Sk 
machten ein Geräuſch. Der König fah Hinter dem 
Teppich hervor; Tonnte aber, da ſie unſichtbar waren, 
nichts erbliden. Des andern Tages, da der König 
wieder dad Geräufch hörte, ſchoß er mit einem vergif⸗ 
teten Pfeile nach ihnen, und traf einen Spanier, der 
todt niederfiel, und als Todter fichtbar wurde. Da 
wurden des Königd Zauberer gerufen, fchlachteten ei⸗ 
nen fechöfährtgen Knaben ab, befprügten mit feinem 
Blute den Peichnam des Spanierd. Diefer wurde Im 
bendig und: befchrieb fich als einen „Stubenten aus 
Toledo 161),“ Der Spanier ſank wieder tobt darnie- 
ver. Die Zauberer aber, da fie den Grund feiner 


v 


D. S. 211). Der Hahn, auf welchem Wagner ge 
wöhnlich reist, heißt Bilet. Wagner nimmt bei der 
Reife, wie Fauſt den Mantel, in dem er fiy mit Me 
phiſtopheſes in die Lüfte hebt, auf gleiche Weife mit 
feinen Gefährten einen Reifemantel, der ihn durch die 
Luft na China bringt. 159) Nach der fpatern Ausgabe 
bei 3. Scheible Suntca. 160) Bei 3. Scheible: „Mis 
gütvenen Knöpfen gar fauber geziert, hinter einem 
Rattlihen Tapet von Yurpur und Föflliher Seide 
geſtickt.“ 161) Bei 3. Scheibe iſt der abgeſchlachtete Knabe 
„9 Jahre aft.“ 4 
xl. 


Ankunft nicht errathen Tonnten, wurden enthauptet. 
Endlich fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aus. Diefer und Johan- 
nes de Luna fuhren auf dem Zaubermantel ab. 
Den zurücgebliebenen , auf des Königs Befehl einge 
„terferten, Spaniſchen Stubenten erichien in der Nacht 
der Teufel, gab ihnen eine Salbe, womit fie ſich die 
Hände und Schläfe beftreichen follten, und, als ber 
König nach ihnen fehen ließ, waren bie Spanier Tängf 
durch Die magifche Ruftfahrt entronnen 162), 
„Wagners Zeitlief zu Ende, und grauet ihm 
ſeht vor der Hölle, alfo, Daß er nur gern wiſſen na ochte, 
‚wie es darin zuging.” Der Teufel wollte ihn nicht 
hineinführen, aber ihm doch „25 fürnehmer Teufel zei- 
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Nah diefem kam gegangen Aga-es !%). Der er⸗ 
ſchien, wie ein alter Mann, ritt auf einem Crocobil, 
und hatte einen Habicht in feiner Hand. Diejer leh- 
vet alle Sprachen, und Hilft zu großen Würbigfeiten. 
Darnady kam Marbas, in Geftalt eines Löwen. Der 
iſt ein fürnehmer Amtmann. Er weiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Siechtage. Er 
lehret mechanifche Künfte, und verwandelt die Menjchen 
von einer Geftalt in die andere. Darnach fo Fam 
Prusias 164), ein großer Bürft und Herzog; ber Hatte 
dor Aterd bei dem Thurm zu Babylon gewohnt, hatte 
ein Anfehn, wie Beuerflammen und eines großen Nachte 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anflifter alles 
Unfriebens, Haders, Zankes und Krieges und ein Li 
aenhichter  @. Enlaut Aman in Geflalt eines 
ıte eine Echlange, 

ch bald in eines 

imbeözähnen, und 

: weiß zukünftige 

eiten. Nach ihm 

It, wie ein Wilde 

36) vor ihm her 

7), Qundöbellen, 

Thiere. Er weiß 

befeffen werben. 

m Kagen. Diefer 

ı und Logienm; 

ter und Gewaͤchs. 

ich an ben Men« 


zares.“ 164) Un- 
druflus.” 165) 
Scheible: „Trom · 
Bögel Geſang.“ 
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Ankunft nicht errathen Tonnten, wurden entfauptet. 
Endlich fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aus. Diefer und Jo han⸗ 
ned de Luna fuhren auf dem Saubermantel ab. 
Den zurüdgebliebenen , auf des Königs Befehl einge 
-Eerferten, Spanifchen Studenten erichien in der Nacht 
der Teufel, gab Ihnen eine Salbe, womit ſie fich die 
Hände und Schläfe beſtreichen follten, und, als der 
König nach ihnen fehen ließ, waren die Spanier längft 
durch die magifche Luftfahrt entronnen 162). 

„Bagners Zeit’lief zu Ende, und grauet ihm 
ſehr vor der Hoͤlle, alſo, daß er nur gern wiſſen mochte, 
wie es darin zuging.“ Der Teufel wollte ihn nicht 
hineinführen, aber ihm doch „25 fürnehmer Teufel zer 
gen und zu ihm in bie Stube kommen lafien“ . 
„Wagner war's zufrieden. Da kam bald in bie 
Stube ein Seift ; ber nannte fi Bael, hatte brei 
Köpfe, der eine, wie ein Krötenfopf, der andere, wie 
ein Menfchenkopf, der dritte, wie ein Katzenlopf. Der 
redete gar heiſer und grob. Dieſer iſt ein fürnehmer 
Kämpfer, und macht die Leute unſichthar und verſchmitt 


162) Wagnerbuch, Bl. 141, ©. 2, big Bl. 147. 
Die Geſchichte if der Sauftfage nachgebifet ‚ in welder 
drei Studenten, „fürnehme Grafen,“ aus Wittenberg nah 
Münden auf „des Baierfürften Sohns Hochzeit“ mit 
Fauſt's Zaubermantel reifen. Einer von ihnen wird, weil 
er des Meifters Rath vergißt und redet, in dad Gefäng⸗ 
niß geworfen. „Doc, ehe der Zag anbrac, war D. Fam 
ftug ſchon bei ihm, verzauberte die Wächter, vermaaßen, 
vaß fie in einen harten Schlaf fielen. Darnach tbäte er 
mit feiner Kunſt Thür und Schlöſſer auf, bradte alfo 
den Grafen zeitlich gen Wittenberg, da dann dem D. Fauſt 
eine fattliche Verehrung präfentirt wurde.“ Fauſtbuch 
von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 1, ©. 1019. 
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Noch dieſem kam gegangen Agazes !®). Der em 
fhien, wie ein alter Mann, ritt auf einem Grocobil, 
und hatte einen Habicht in feiner Hand. Diejer leh⸗ 
ret alle Sprachen, und Hilft zu großen Würbigfeiten. 
Darnach fam Marbas, in Geftalt eines Löwen. Der 
iſt ein fürnehmer Amtmann. Er weiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Siechtage. Er 
lehret mechanische Künfle, und verwandelt die Menfchen 
von einer Geſtalt in Die andere. Darnach fo kam 
Prusias 164), ein großer Fürft und Herzog; der hatte 
vor Alters bei dem Thurm zu Babylon gewohnt, Hatte 
ein Anfehn, wie Feuerflammen und eines großen Nacht 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anflifter alles 
Unfrievens, Haders, Zanfed und Krieged und ein Lüs 
geydichter. Darauf folgt Amon, in Geſtalt eines 
Wolfs, und hatte einen Schwanz, wie eine Schlange, 
und ſpeiet Feuer aus, verändert fich bald in eines 
Menfchen Geftalt, und blödt mit Hundeszähnen, und 
hat einen fehr großen Kopf. Diefer weiß zukünftige 
Dinge und bilft wider die Feinde flreiten. Nach Ihm 
gehet Barbutos, der was !6°) geftalt, wie ein Wilb- 
ſchütz, und gingen vier Trommeter 186) vor ihm ber. 
Diejer, verfichet daB Vogelgeſang 167), Hunbsbellen, 
das Brüllen der Kühe und anderer Thiere. Er weiß 
bie Schäße, fo von andern Geittern befefien werben. 
Darauf Buer, in Geftalt einer großen Katzen. Diefer 
Iehret die Philosophiam, Ethicam und Logicam; 
deßgleichen auch die Tugend der Kräuter und Gewaͤchs. 
Er heilt die Krankheiten und fonderlih an den Men- 


163) Bei 3. Scheible unrichtig : „Agares.“ 164) Un⸗ 
richtig bei 3. Scheible: „So zoge Pruflus.” 165) 
Bei 3.Scheible: „war.“ 166) Bei 3. Sceible : „Trom⸗ 
peter.“ 167) Bei 3. Scheible: „Der Bögel Geſang.“ 
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ſchen. Alsdann kommt 168) Bofis, ein mächtiger Bor- 
fteher, in Geftalt einer großen, fcheußlichen Natter, ver- 
kehrt fich biömweilen in menfchliche Geftalt, hat große 
Zähne und. zwei Hörner und ein fdharfes Schwerdt im 
feiner Hand 169). Er gibt in 79) allen Dingen gw 
‚ten Beſcheid. Diefem folget 17%) Pursan, war ein 
Dann mit einem Löwenkopf, und reitet auf einem 
Bären, hatte eine Natter in feiner Sand. Es gingen 
auch Pfeifer vor ihm ber 172). Dieß iſt gar ein 17°) 
verfchmitter Geiſt, und kann viel feltfamer Abentheuer 
vollbringen. Er nimmt einen forporifchen Leib oder 
Iuftigen an, wenn er will, weiß auch von der Erfchafe 
fung der Welt zu reden. Und nad ihm 7) Loray; 
der Fam, wie ein Schug, mit Pfeilen und giftigem 
Gefchoß, deren er einen großen Köcher voll trug. Tie 
fer ftiftet viel Aufruhr an, und bringt fchredliche 17°) 
Wunden zur Faͤulung, fo mit Gefchoß verurfacht wor⸗ 
ten. Nach ihme 176) folgt Moraz !77), ein großer 
Geift in Geftalt eines Ochfen; der nimmt auch Dien- 
ſchenbild 778) an fih. Er lehret die astronomiam 
und andere artes liberales. Er weiß die Kraft 
der Kräuter und Edelgeſtein. Diefem ging nach Ay- 
peroe, faft in eines Engeld Geftalt !79); aber doch 
faft, wie ein Löme, hatte Geisfüp 130), und einen Ha 
ſenſchwanz. Der weiß vergangene und zufünftige Dinge, 
168) Bei 3. Scheible: „kam.“ 169) Bei 3. Scheible: 
„große Zeen.“ 170) Bei 3. Scheible: „oon.“ 171) Bei 
3. Scheible: „folgete." 172) Bei 3. GScheible:. „Und 
Hfeifer vor ihm hergeben.“ 173) Sceible: „Ein fehr.” 
174) Sceible: „Und den.“ 175) Sceible: „Schädliche.“ 
176) Sceible: „Ihme.“ 177) Unridtig bei 3. Scheible: 
„Avrar.“ 178) Sceible: „Geſtalt.“ 179) Bei % 
Scheible fehlt: „faft in.“ 180) Scheible: „Gensfüß.“ 
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und macht die Menfchen frech und kühn. Nach ihm 
wird IST) geſehen Cacrinolaus 32) in Hundögeftalt, 
und hatte Flügel, wie ein Greif, erreget Todfchläge 189), 
und mache die Leute unfichtbar. Und nach ihm 80) 
Lepar, in Geſtalt eined Landéknechtes. Derſelbe rei⸗ 
get die Menſchen zu unzüchtiger und unorbentlicher, 
verbotener 18°) Liebe, und, wenn man’d ihm befiehlt, 
fo verwandelt er fich in Brauengeftalt, und treibt Hu— 
rerei 18%), Diefem ging nach Balet, der zuvor in Habe 
nengeftalt erfchienen, hatte jetzt Menfchengeftalt, und 
reitet 37) auf einem bleichen Pferd nit einem feuri⸗ 
gen Schwanz, und gingen vor ihm viel Beifter mit 
allerlei Inftrument der Muſika. Als diefer fam, fiel 
Magner niever auf die Erbe, und that feine Reve—⸗ 
renz, wie ed ibm der Geift Auerhahn zuror befohe 
ien hatte. Wenn er dieß nicht in Acht genonmen 188), 
würde er von dem Beift feyn getöbtet worden. Dass 
nach kam Sy/rs in Geſtalt eined Leopards, hatte Ylü- 
gel, wie ein Greif. Wenn diefer Menfchengeftalt an 
fih nimmt, ift er fehr fchön. Er entzündet der Manns⸗ 
und Weibsbilder "39) Herzen in brünftiger, böfer Liebe 
gegen einander, und lehret die Kunſte, wie man bie 
Weiber betrügen foll, daß fie ſich aufdecken müſſen. 
Und ferne kam Paymon, faft einem Weibsbild gleich 


181) Scheible: „ward.“ 182) Unrichtig Scheible: 
„Carrinoloas.‘‘ 183) 3. Scheible: „Todſchlag.“ 184) 
% Scheible: „Alsdann fam.“ 185) Bei Sceible fehlt 
„verbotener.“ 186) Ganz, wie es in der Fauſtſage ver 
Teufel macht, um Kauft eine Freude zu bereiten. Es ge: 
ſchieht vermöge ver alten, im Hexenhammer vertheidigten 
Lehre vom diabolus nuceubus. 187) Sceible: „ritte.“ 
188) Scheible: „verrichtet hätte.“ 189) Scheible: „Weibs⸗ 
bilder und ver Männer.“ 
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im Angeſicht, und ritt auf einem großen Dromeda- 
rio 190), und hatte eine fehöne Kron auf feinem Hanpt, 
und ging vor Ihm ein Haufe Geifter mit hellen Cym⸗ 
bein. Diefer lehret von allen '?T) natürlichen Kün- 
ſten, gewiffe Wahrheit von des Himmels Lauf 192), 
von Mind, vom Donner, von der Erde und anderer 
Phyſik 199%). Dieſer Geiſt iſt ein Engel gewefen im 
den dominationibus. Hierauf Tieß fih fehen Be- 
lial, welcher der erſte unter denen ift, fo gefallen find, 
und aud dem Paradies geftoßen worden. Diefer war 
faft wie ein Engel, und fuhr auf einem feurigen Wa⸗ 
gen, rebet lieblich zu feinen Dienern. Diefen haben 
vorlängft Die Babylonier angebetet und ihm geopfert. 
Bune, ein großer, mächtiger Geift, erfchien wie ein 
Drache, mit drei Köpfen, deren der mittelftle einem 
Menfchenkaupt gleich war. Diefer Iehrt die Runft Ni- 
gromanticam 19%), und geht mit hen todten Körpern 
um, wie bie Erfahrung von ihn bezeugt. Er macht 
die Leute fehr reich. Berith, ein erſchrecklicher Geift, 
bat fonft noch drei Namen !95) Benl, Boifri, Si- 
bac 196), Der kam in einem rothen Kleid, wie ein 
Kriegemann, und faß auf einem rothen Pferde, hatte 
eine vothe Krone von glühenden Kohlen 197) auf ſel⸗ 
nem Haupte. Diefer Geift wird auf magifche Kunfl 
mit einem Ring, dazu gehörig, gebannt, ifi ein Er 


190) In ver älteſten Fauflfage Yerwantelt ih Me 
phiſtopheles in ein Pferd, und „hat Flügel, wie ein 
Drometari.“ Aelteſtes Fauſtbuch nab der Ausgabe 
von 1588, S. 99. 191) Fehlt bei 3. Sceible. 192) 
Scheible: „ven Himmeldlauf.“ 193) Scheible: „und die 
ganze Poyfifam.“ 194) Scheible: „Nieromantiam. 
195) Sceible: „Sonften noch ven Namen.“ 196) Sceible: 
„Baal, Sibae,.“ 197) Sceible: „Glühendem Gold.“ 
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lügner ; er verändert und tranemutirt alle Metalle als⸗ 
bald 98) in Gold, und verleihet große Gewalt und 
Reichtum. Goap !9), in Geftalt eines Menfchen. 
Diefem Geift muß man opfern, wenn man die Tob« 
ten fragen will. Er hat dem Cham, welcher ein Sohn 
No& geweſen, die ſchwarze Kunft gelehret 200), welcher 
der erfle geweien nach der Sündfluth unter denen, jo 
Die Zauberei geübet. Chaz, ver ging, wie ein Storch, 
und hatte eine rauh Elappernde Stimme. Diefer fliehlt 
das Geld an fremden Orten, und bringt ed Denen, fo 
ihn befchwören. Tocalor 201), ein haͤßlicher Geift, in 
Geſtalt eines Löwen, mit Greifenflügeln,, faß auf eis 
nem ſchwarzen Roß 20%), und hatte eine Natter in ber 
Hand. Diefer verrichtet allen Schaben auf dem Waf- 
fer und Meer. Gomory, ein ſtarker Herzog, in Ge 
ftalt eines Weibes, reitet auf einem Kameel. Andro- 
alphus, der kam, wie ein Pfau, und hatte feurige 
Füße, und feine Spiegel an den Federn Ieuchteten fehr 
hell. Diefer lehrt Die Kunft 20%) Aftrology und Geo⸗ 
metry, das ift, von des Himmel! Lauf und Erbmei- 
fung.” „Als dieſe Beifter nun ihm alfo erfchienen 
und wieder verfchwunden waren, kam darnach 20%) ein 
großer Haufe Eichhörner von 20°) allerlei Farb; die 
waren hübſch anzufehen, tangten und hüpften in ber 
Stube, fprungen auf und nieder an den Wänben, und 
verbrachten viel Unfugs. Unter denen wurde einer fo 
groß, wie 206) ein Pferd, der fperrte fich gegen Wag- 
ner, und fah ihn fauerr an. Der fürchtet ſich vor 


198) Fehlt bei Scheible. 199) Unrictig bei Scheible: 
„Gap.“ 200) Sceibie: „Gelernet.“ 201) Unrichtig bei 
3. Scheible: „Focalor.“ 202) Scheible: „Pferde.“ 203) 
Sheible: „ver“. 204) Scheible: „varauf.” 205) Fehlt 
bei 3. Scheible. 206) Scheible: „ale.“ 
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dem Ding. Indem ſprungen die andern je einer Bit» 
weilen auf ihn und wieder herunter, und wenn ihn 
der eine am Kopf biß, jo zmadet ihn der ander in's 
Bein, alfo, daß er fi) ihrer nicht erwehren funnte. 
Er rufte feinem Knecht Glaufen; der war außgegan- 
gen, und al& er wieder Fam, follte er die Eichhörner 
helfen erfchlagen, und von ibm jagen; der thäte 207) 
fein Beſtes, und- menn er 208) vermeinte, die Eichhör- 
ner zu treffen, fo fchlug er den Wagner. Das ver 
deoß ihn, und wurde noch übler 209) geplagt, und forady 
zornig in feinem Sinn: Ey, feid ihr denn ber Teu⸗ 
fel oder feine Mutter! Was plagt ihr mid viel? Da 
fagte 210) der große Altvater: Ia, und wo er bingmg, 
liefen ihm die Thterlein 211) nach, und bängten fich 
an ihm. Leplich, da fie ihn nun bis auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fie allegroß, Daß Wag« 
ner nicht mehr in der Stube bleiben mochte, und fonnte 
auch nicht hinauskommen; aber doch endlich verſchwan⸗ 
den fie wieder; da 212) blieb er zufrieden. Nach Dies 
ſem Geſicht iſt Chriſto ph Wagner neun Tage 
krank und blind gelegen, und war 213) dermaßen fo 
befümmert 214), daß die, fo um ihn geweſen, vermei⸗ 
net, er würde fterben, er aber hat ſich wieber erquidet. 
Denn es heißt im Sprüchwort: Was an den Gelgen 
gehört, das erſaͤuft nicht 215). 


207) Sceible: „ipat.“ 208) Sceible: „aber.“ 209) 
Scheible: „Mehr darüber.“ 210) Sceible: „Sprad.“ 
211) Scheible: „Thierchen.“ 212) Scheibie: „Und.“ 213) 
Fehlt bei Scheible. 214) Sceible: „Beffürzt.“ 215) 
Aelteſtes Wagnerbuch, Bi. 147—151. Die game 
Geſchichte diefer Erfcheinung der „fürnehmſten Teufel“, if 
ebenfalls, wie die ganze Wagnerſage, ver älteſten 
Fauftgefpichte nachgebildet. Fauſt hat, wie Wag⸗ 
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Ein Selziger („Bilzhüt”) Fam nach Toleno ?19), 
wollte, das Geld zu erfvaren, nicht ım Wirthöhauir, 
fondern bei Wagner efien. Diefer ließ ihn von ſei⸗ 
nen Speifen und Weinen, bie ihn der Teufel brachte, 
eſſen und trinfen, jo viel ihm behagte; eben fo gab 
er auch den Pferden Butter. Als aber der Edelmann 
abgereidt war, ergriff ibn ein Hunger, daß er deutlich 





ner, Luſt, die Teufel in feinem Zimmer zu ſehen. Mes 
phiftopheles läßt einen nad dem andern vor Faufl 
treten, wie dieſes Auerhahn bei Wagner thut. Es 
kamen fo viele Zeufel zu Kanft in „pie Stube, daß fie 
nit alle fipen konnten.“ Die Teufel, welche genannt 
und befchrieben werden, find „Lucifer, Belial, Beelzebub, 
Aftarotd , Satanas, Anubis, Dythicanus, Drachus.“ 
Sie erfheinen Kauft in der Geftalt ganz ähnlıch denen, 
welche vor Wagner traten. Sie erfcheinen wie „rothe 
Eichhörnlein,“ oder haben „Ochſenköpfe, Kubſchwänze, 
Flũgel, Wurmsgeſtalt mit Katzenſchwänzen, Hundsköpfen 
in Vogelform, als Bären, Schweine, Wölfe, Affen, Böfe 
fel (Büffel) , Böde, Geißen, Eber, Eſel u. f. wm.“ Wie 
fie ib am Sclufle vor Wagner in Eichbörner verwan⸗ 
dein, fo verändern fie ih vor Kauft am Ende in allerki 
Uingeziefer, „Omeißen, Egel, Küpfliegen , Brillen, Hew⸗ 
ſchrecken,“ zuletzt auch „in Läufe und Flöhe.“ Die Läus 
oesierten ihn auf dem Kopf und Hemd. „In summa, er 
ward allentpalben genug mit Ungeziefer geplagt, als dad 
er recht fagte: Ich alaube, daß ihr alle iunge Teufel ſeyd, 
fo daß Kauft aus der Stube gehen mußte.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nad der Ausgabe von 1588, ©. 75—82. 
216) Toledo if der Ausgangs⸗ und Rüdgangspunct 
für Wagner bei allen feinen Zauberthaten und Aus—⸗ 
fhmweifungen, wie für Fauft Wittenberg, da die Zau⸗ 
berfage Wagners nach ver Fiction ihres Berfaflers von 
einem Spanier gefchrieben feyn fol. Darum werden auch 
Kampfgefchichten vieles angeblich ſüdlichen Fauſts oder 
Wagners erzäplt. \ 
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den Betrug Wagners erkannte 217), Er Tehrte, fich 
zu rächen, nach Toledo zurüd, erhielt von dem Zau⸗ 
berer, an den er fich wandte, eine Neberfappe 218), wos 
mit er ſich unfichtdar machte, ging in Wagner& Haus, 
bieb mit einem Echwerbte nach ihm, um ibn zu töd⸗ 
ten. Wagner fah ihn, wenn er gleich unjichtbar war, 
durch feines Zauberd Kraft, machte den Schlag um 
fchädlich, flel aber bin, als wäre er von dem Spanier 
getroffen. Des andern Tages erfhien Wagner in 
Geſtalt eines Hauptmannd an der Spike von Reiſigen 
bet dem Spanier, ihn als Mörder zu verbaften. Um 
frei zu bleiben, mußte ihm der Geizhals 2000 Dufa- 
ten zahlen. Bald erkannte er den Betrug, und wollte 
den Wagner abermald tödten. Diefer aber faßte ihm 
bei den Haaren, flog mit ihm in die Lüfte, und febte 
ihn oben auf ben Queerbalfen eines Galgens ?19). 


217) Dem Orundgedanfen nad ſtimmt auch dieſe Geſchichte 
mit Fauſt's Zauberſage überein. Fauſſtt kommt nach dem 
älteſten Fauſtbuche (3. Scheible, Kloſter, Br. Il, ©. 511 
bi8 514) zu einem „Stadtfunfperrn,“ der zu „Erfurt in 
der Sciöffergaflen in einem Haus, zum Enter genannt,“ 
wohnte. Der „Junkherr“ hielt eine Gäſterei. Bauft 
zaubert Wein herbei auf die befannte, von Götde in 
Der Scene in Auerbachs Keller benüßte Weiſe. Das Pferd 
aber, das Dr. Fauſt in ven Stall des „Junkherren“ 
ſtellte, Hatte einen ſolchen Hunger, daB es nicht fatt wer⸗ 
Den konnte. Des Zunkperren Sohn fagte: „Sch glaub, 
per Teufel frefie aus ihm, flehet noch ſtets, fieht fi umb, 
wo mehr fey.“ 218) In ver fpätern Ausgabe bei J. 
Scheible: „Nebellappen.“ 219) So faßt auch Fauſtus 
den Kellermeifter, „Keller“ des Biſchofs von Salzburg, 
der ihn am Trinken im geifllicden Weinkeller hindern will, 
bei den Haaren, führt ihn nach der älteſten Fauſtſage durch 
die Lüfte, und ſetzt ihn auf eine hohe Tanne, wo er in 
Angſt ſitzen muß, bis man ihn findet. Fauſtbuch von 
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Sort fand ihn die Obrigkeit. Bon Stunde an unternahm 
der Edelmann nichts gegen Wagner mehr 229). 
Noch ein Monat fehlte, und die fünf Jahre des mit 
Satan abgefchloffenen Vertrages waren abgelaufen 27), 
Auerhahn macht ihm die Anzeige davon 222). - 
Wagner will nur noch ein Jahre für fich haben; 
Davon will aber der Teufel nichts wiſſen. Ironiſch 
ruft er aus, er halte ihm Wort, und hole ihn zur 


1587 bet 3. Scheible, Kofler, Br. 11, S. 1023— 1025. 
220) Bagnerbud, 3. 151, ©. 2, bis Bl. 155. 
221) Auch in der Fauflfage wird vom Teufel Fauſt ei⸗ 
nen Monat vor dem Ablaufe des Vertrages auf fein 
Ende aufmerffam gemacht. „Dem Fauſto lief die Stunde 
herbei, wie ein Stundenglas, hatte nur noch einen Mor 
nat für fih, darinnen fein 24ftes Jahr zum Ende Tiefe“. 
(bei Fauſt ift der Bertrag auf 24 Zapre, bei Wagner 
nur auf 5 beflimmt, ungeachtet diefer urfprünglich 30 ge: 
wollt hatte). „Da ward Fauftus erft zahme, und war ihe 
me, wie einem gefangenen Mörder oder Räuber“ Bau fle 
bud von 1587 bet Sceible, Kofler, Bd. 1, ©. 1057. 
222) In der Fauſtſage ſpricht der Zeufel humoriſtiſch 
und ironifh: „Mit großen Herren und dem Teufel ift nit 
gut Kirfchen eſſen.“ „Weit von dannen, il gut für den 
Schuß.“ „Deß Brod man ißt, deß Liedlein muß man 
fingen.“ „Eine gebratene Wurſt hat zween Zipfel.“ „Auf 
des Teufels Eis iſt nit gut geben.“ „Die Kae läßt 
das Maufen nicht.“ „Scharf Fürnehmen macht ſchärtig.“ 
„Weil ver Löffel neu if, braucht ihn der Koh — alt 
fh...t er drein.“ „Narren fol man mit Kolben lau⸗ 
fen.“ „Darnach einer kegelt, darnach muß er auffeßen.“ 
„Den Teufel zu beherbergen, braudt einen klugen Wirth.” 
„Es gehört mehr zum Tanz, denn ein Paar rothe Schupe.” 
„Bürgen muß man würgen“ u. f. w. Auerhabn holt 
den Wagner ohne Humor und Wiß in die Hölle ab. 
Aeiten: Fauſtſage nad der Ausgabe von 1588, ©. 
i — 1 . “ 
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rechten Zeit, damit man ihn nicht ınit wahrem Grunde 
den Bater der Lüge nennen könne. „Auf daß du “und 
andere Leut anch fehen und fpüren mögen, baß wir 
auch wahrhaftig find, und was wir zufagen, eigentlich 
halten, unangefehn, daß man und Lügengeifter, Lügen- 
teufel und unfern Oberſten einen Vater ber Rüge über- 
all nennt, habe ich diefer meiner Zufag auch wöllen 
nachkommen.” 

Ehriftoph Wagner berieth ſich nun bei feinem 
Sreunde und Gefellen Jobann de Luna. Diefer 
meint, der Fehler war, daß fih Wagner vor feinem 
Ende nicht befebrte 77°). Johann de Kuna fl 
mit feinen Rathſchlaͤgen ein Achter Jeſuit. „Ich Hab 
mir auch fürgenommen, ſagt er, mich noch eine Zeit 
lang darinnen (in den Sünden) zu erlufligen. Wenn 
ich dann meinen 220) Vorthell erfehe, will ich nach 
Nom ziehen und Ablaß holen, auch darneben ein ag- 
nus dei, fo der Papft jelbft geweihet, welches, wie 
du wohl 223) weißt, fehr gut iſt, auch von- ihm und 
den Seinen 2268) fehr gerühmt wird wider die böfen 
Beifter und andere Zufäll, kaufen und dasſelbige -an- 
hängen, und alfo in ein bußfertig Xeben mich begeben. 
Dann ich weiß noch wohl, wie daß Papft Sylvester 


223) Dem Kauft fpricht ebenfalls in der älteften Fauſt⸗ 
lage „ein chriftficher, frommer, Gottöförchtiger Arget und 
Liebhaber der heiligen Schrift, auch ein Nachbawr des 
Doctor FZaufti“ mit großer Salbung in langen Capueinas 
ren zu, fi noch vor der Höllenfahrt zu befehren. Der 
Zufpruc if, wie bei Wagner, vergebene. Aelteſtes 
Fauſtbuch bei 3. Sceible, Kofler, Br. 1, S. 1047 
bis 1050. 224) Fedlt bei 3. Scheible. 225) Fehlt bei 
J. Scheible. 226) Fehlt bei 3. Scpeible: „Sehr gut if 
und von ihm und den Seinen,“ 
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secundus auch durch die Nigromantiam zum Bapfl- 
thum kommen, und allzeit einen Eupfernen Kopf 277) 
in einem verfchloffenen Ort gehabt, welchen er um 
Math gefragt, oder wenn es ihm gelüflet, etwas von 
Dem Geiſt hat Haben wollen, und iſt dennoch auf die 
Ledte, als er fich bekehret, wie ich achte, felig worden, 
wie ſolches Petrus Praemonstratensis weitläufig 
beichreibet 228). 

Das ließ fih Wagner gefallen, nahm ſich vor, „Binß 
und PBönitenz zu thun 229), und mollte in ver. 2?0) 
Schrift Iefen und fich mit Gott verföhnen” 231)... 


227) Ueber den ehernen Kopf Silvefters.il., ven 
man aub Albert vem Großen und Zauft beilenie, 
Sagt Johaun Wierug de praentigiis daemonum et 
incantationibua, Basil. ex officin. Oporiniana, 1583, 4. 
libr. 6, cap. 5. ©. 672 und 673: Caput aeneum {Sil- 
vester) iu abdito conaervabat loco, a quo responsa ae- 
cepit, ri quando a apiritu maligno quidquam pontula- 
ret. 228) Auch hier zeigt fih, wie an andern Gtellen, 
die antirdmifche,, proteftantiihe Tendenz des Verfaſſers. 
Die Theorie vom opus operatum in der römifch » fatholis 
fen Kirche, wie fie Luther und feine Anhänger befämpf: 
sen, wird bier lächerlich gemadht. Man kann, meint ver 
jefuitifhe Johann de Luna, dem Teufel leicht ein Bein 
fielen, wenn man fih „in den Sünden gehörig erlufligt“, 
und bintennach vor dem Lebensichluffe „nah Rom zieht 
und Ablaß Holt,” wohl fich Taneben au ein „agnus dei 
anhängt,“ das „von dem Papſt und den Seinen gar fehr 
gerühmt wird,“ ein Beiſatz, der bei J. &cheible in der 


. fpätern Ausgabe fehlt und befonters charakteriſtiſch if. 


- Dabei beruft fi der Rathgeber noch boshaft genug auf 
die Päpſte, die es eben fo machten. 229), „Und Pont. 
tenz“ fehlt bei 3. Scheible. 230) Bei Scheible: „heilt 
gen.“ 231) Während Johann de una ven Belch: 
tungefermon in jefuitiich » pfäfftiicher Weile Hält, redet 
in ver Fauſt ſage ein „alter Mann“ dem Fauſt, wie 
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„Aber wenn er lefgg wollte, verblenbet ihn der Beift ?*2), 
da gab er dad Buch feinem Yamulo, der mußt ihm 
ein wenig fürlefen 223); denn er ließ fich bald genü- 
gen, und trieb alfo feine Pönitenz 234) etwa bei ?°°) 
zwei Tagen. Dieſes firenge Leben däauchte ihm ſeltſam 
zu feyn; denn er war befien nicht gemohnt ?°°). Da 
gedachte Auerbahn 287): Wenn dieß ?°8) ange wäh 
ren follte, fo bürfte ich 239) wohl einen böfen Markt 
bolen, mußte ſich derhalben auf etwas Andres fpigen 249). 
Darum ging er einmal aus fpazieren ?*!); da murbe 
er (Wagner) 24?) einer fhönen Frau gewahr, deßglei⸗ 
chen er fein Tage nicht gefeben hatte. Als er wieder 
beim kam, vergaß er ber Pönitenz 24°) wieder, fon- 
dern 244) er gedachte nur an die fchöne Frau Da 
dieß 24°) der Geift hörte, daß Feine Buße mehr vom 
banden, erfchien er Wagnern, und fragte, was ihm 
anläge, daß er fo traurig ?*%)% Wagner antwortet, 


ein Iutherifcher „Predicant,“ zu, da er ihn durd die 
„Schrift,“ und nit durch „Bapft, Ablaß oder agnus dei“ 
zu ändern gedenkt. Fauſt hat nun auch im Volksduche 
von 1587 im Sinne, fih zu befehren, wie Wagner in 
der von ihm den Namen führenden Sage. „Er (Fauſt) 
wollte Buße thun und fein Berfprechen dem Teufel wie: 
der auffagen.“ Aelteſtes Fauftbuch bei Scheible a- 
a. D. ©. 1049. Zn beiven Boltsblichern macht aber Sa« 
tan den gefaßten Belehrungsentichluß zu Schanden. 232) 
Sceible: „Machte ihn der Geift blind.“ 233) Scheible: 
„Der las ihm ein wenig für.“ 234) Sceible: „Buße.“ 
235) Fehlt bei Scheible. 236) Sceible: „Ungewohnt.“ 
237) Sceible: „Da gedachte.“ 238) Scheible: „Wenns.“ - * 
239) Sceible: „Darf vu.“ 240) Sceible: „Mußt 
derhalben auf etwas anderes dich befleißen.“ 241) Scheible: 
„Darum führte er Wagnern aus.“ 242) Scheible: „Be: 
wahr.“ 243) Sceible: „Buße.“ 244) Sceible: „Und.“ 
245) Fehlt bei Scheible. 246) Sceible: „wäre.“ 
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er hätte ein fchön Weibsbild geſehen, pie möcht er gern 
Haben und mit ihr ein wenig fcherzen. In kurzer Zeit 
kam fie zu der Stuben hinein, grüßet, bälfet und küſ⸗ 
fet 247) den 73) Wagner ganz höflich, und blieb drei 
ganzer Wochen bei ihm. Der 49) Wagner vergaß 
der Pönitenz 280), und lag feiner Bublfchaft ob 257), 
Als die drei Wochen aus waren, nahm die Frau Urs 
laub, und filed von Ihm. Da erkannte er fie aller 
erft recht, und wurde innen, daß es ein bäßlich, alt 
und ungeflalt Weib war, und faſt einem todten Leich⸗ 
nam gleich fahe, aber reden und gehen Eonnte fie gleich” 
mohl, mie ein ander Menfch ?°?). 

Nun ließ Wagner feinen Freund und Gejellen, 
Johann de Luna, kommen, vermachte ihm im Te 
ſtamente allen feinen Vorrath und feine „nigromanti⸗ 
ſchen Bücher und einen Geiſt, Eyna ba! genannt 2®),” 





247) Sceible: „Grüßete, hälfete und küffete.“ 248) 
Fehlt bei Scheibe. 249) Fehlt bei Scheible. 250) Scheible: 
„Die Buße.“ 251) Wenn es gegen das Ende des Le⸗ 
bens gebt, fucht ſich Kauft ebenfalls noch dur Umgang 
mit Frauen zu entfchäpigen, weiche, wie hier bei Way 
ner, diaboli auceubi find. „As Doctor Fauſtus fahe, 
daß die Jahr feiner Berfprehung von Tag zu Tag zum 
Ende liefen, hub er an, ein fauwifch und Epicurifch Le⸗ 
ben zu führen, und berüft ihm fieben teufelifhe succu- 
bas, die er alle befchliefe, und eine anders, denn die an⸗ 
ver geflalt war, auch fo trefflich ſchoͤn, daß nichts davon 
u fagen war.“ ... „Mit venfelbigen teufelifhen Weir 

rn trieb er linteufchheit bis an fein Ende.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nad ver Ausgabe von 1588, ©. 196 u. 197. 
252) Scheible: „Wie ein Menfh.“ 253) Auch Zauft 
ließ vor feinem Zope den Famulus Wagner fommen, 
und verfihrieb ihm alle feine Habfeligkeiten in einem be 
ſondern „Teftamente,“ vermachte ihm zudem „feine Bücher“ 
und nach feinem Tode „einen Geiſt in Gehalt und Form 


I) 
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fo daß fpäter Johann de Luna Kauft und Bag 
ner „an Verſtand weit übertroffen.‘ 

Wagner ging in feine Kammer, „webellagt und 
weinet 254) immerfort mit Sittergefchrei 25°) über fein 
begangenes Leben, alfo 25€) verbracht er die Zeit mit 
Erzählung der greulichen Sünden, fo er begangen, bis 
auf den andern Tag 287).“ 

„za batte er einen Sarg beftelfet, darein legte ex 
fi, ließ 258) Johann de Luna und feinen Knecht 
Glaufen auf beiden Seiten figen, und befahl ihnen, 
ſie follten Bott anrufen um Barmberzigfeit feiner Seelen, 
Sollten 259) auch lefen und fingen, wie man Meß?) 
:u halten pflegt ; denn er meinte 26T) wohl, den böjen 
Geiſt damit abzufchreden, Daß er ihn nicht holen folfte, 
bat derowegen fleißig, fie wollten ja enıflg das Gebet 
vollbringen 262). Und als fich Die Etunde berzuna- 
bet 263), kam der Geift, wie ein großer, flarfer, rau⸗ 
ſchender 26%) Wind 265), wandte den Sarg um, und 








eines Affen,“ um ihm einen Borgeichmad von feinen Kün: 
fen zu geben. Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Auf 
gabe von 1538, ©. 201—204. 254) Sceible: „Wehe 
Fagete und weinete.“ 255) Sceible: „Mit Zettergefchrei“ 
256) Fehlt bei Scheible. 257) Wenn es zur Höllenfahrt 
geht, begibt fih auch Fauſt in eine befonvere Kammer. 
Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, 
8. 24-226. 258) Sceible: „ven.“ 259) Fehlt bei 
Scheible. 260) Scheible: „Meſſen.“ 261) Scheible: 
„Dann er meinet, er wollte alfo.“ 262) Aub in ver 
Sauftfabel Hält Fauſt vor der Abfahrt eine rührende „ora- 
tio ad studionon.“ Aelteftes Fauſftbuch nab der 
Ausg. von 1588, ©. 217—222. 263) Sqheible: „Per 
zunahete “ 264) Sceible: „Braufender.“ 265) Au 
bei Fauf’s Höllenfahrt „geſchah es zwiſchen zwölf und 
ein Uhr in ver Nacht, daß gegen dem Daus ber ein 


681 


Meß die beiden Meßpfaffen auf einmal alfo, daß ihnen 
das Gehör und Geſicht verging ?*%). Aber in drei 
Stunden 207) Hernach kamen fle wieder zu ihnen ſelbſt, 
und fanden nichts in der Stube, denn nur etliche Bein« 
lein von Fingern und Fußzehen, auch die beiven Aus 
gen meben etlichen Kleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, 
fo an ber Wand geklebt 28), Dieß thäten fie zuſam⸗ 








großer, ungeRümmer Wind ging, fo das Baus 
an allen Orten umgab, ale ob es Alles zu Grunde ges 
den und Das Haus zu Boden reißen wollte, darob die 
Studenten” Lim Nebenzimmer des Wirthshauſes zu Rims 
lich, wo nad ver Sage der Teufel Fauft Holte) „vermeim 
ten zu versagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch nach der Aus⸗ 
gabe von 1588, ©. 224. 266) Selbſt in viefem Heinen 
Zuge zeigt fib die antirömifche Tendenz Wagner 
will fib mit „Meßpfaffen‘ vor dem Teufel ſchützen; nach 
feinem Mabnungeworte an Efaus, den Knecht, und Io: 
bann ve Kuna, ven Gefellen, follen viefe für ihn „Meffe 
tefen laffen. Allein der Teufel kümmert fib un „Deffe” 
und „Mebpfaften“ nicht, fonvdern führt Wagner zur 
rechten Stunde ab. Der Teufel ſtoßt feld „vie Meß⸗ 
pfaffen“ um, daB ihnen „Gehör und Gefiht verging.“ 
Die wahren, chriftlichen Geiſtlichen heißen im Wagner: 
buche nit „Meßpfaffen ,“ fonvern „Predikanten.“ Er 
Magt darüber , daß die liederlichen Leute „die Predikanten 
verhögnen,“ und die „Predigt und das Wort Gottes gerne 
verfäumen“ (Aelteles Bagnerbud, BI. 38). Nicht, 
vaß Wagner die Mefle nicht beſucht, wird an ihm ge: 
rügt , ſondern, daß er in „keine Predigt“ geht. 267) 
Scheible: „Aber ungefähr.“ 268) Daflelbe, was man 
nah Wagners Abfahrt in die Hölle fand, wurde auch 
nah Fauſt's Ausgang gefunden. „Das Blut klebte an 
ver Band.“ „Es Tagen auch feine Augen Iınd etliche Ze⸗ 
den allda, ein greulich und abſcheulich Spektakel.“ Ael⸗ 
teſtes Fauſtbuch nach der Ausgabe von 1588, ©. 224 
bis 226.: 

xi. 44 
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men in ein Gefäß. Da kam der Geift bald wieder, 


und holet das 209) auch hernach. Wo aber fein Leib 
bingefommen mit bem Sarg, iſt leicht zu erachten. 
Alfo bekam dieſer Ehriftoph Wagner feinen wohl⸗ 
verdienten, gefuchten 279) und begehrien Lahn 277). 
Schon oben haben wir bemerft, daß der Verfaſſer 
feine Gründe bat, die Aufmerkſamkeit des Leſers der 
MWagnerfage von Deutfehland abzulenken, und fich da⸗ 
rum als Ieberfeßer des fpanifchen Textes zu. bezeichnen, 
indem er Wagner als einen andern Dan Juan 
feine Rolle in Spanien fpielen läßt. Auch fehen wir, 
daß der Verfaflen mit feiner antirömifchen Tendenz in 
Geiſt und Inhalt der Fauſtſage als Nachahmer nad 
firebend, mit feinem Buche einem didaktiſchen Zweck ver 
bindet, wie wir diefen in allen Hebactionen der Faufl- 
geichichte,. vorzüglich In der Widman'ſchen, wiederfinden. 
Von diefem Stanbpunfte müflen die Schlußworte 
des alten Wagnerbucdhed gewürdigt werben. „Bit! 
derhalben fleißig 273), heißt es, der chriſtliche Leſer 
wolle 27°) meine Mühe und Arbeit 27%) nicht verach⸗ 
ten, und, Ra ich im Transferleren nit wol ?7°) Deutfch 
geredet bätt', mir zu gut halten und viel mehr. bie 
Meinung, warum idh’3 gethan, bedenken, nämlich, daß 
ein jeder Menſch den Teufel deſto befier Tennen Terme, 
und fich für ihm 276) bei Tag und Nacht deſto beſ⸗ 
fer 277) Hüten und. fürfehen möchte. Wenn foldhes 
gefchteht,. will ich im. Kürze 278) die Hiſtorien des Jo⸗ 


269) Sceible: „Es.“ 270) Fehlt bei Scheible. 271) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BU 155-159. 272 Scheible: 

„Mit. freundlicher Bitte.“ 273) Scheible : „wolle.“ 274. 
Fehlt bei Scheible. 275 Scheible: „Ba ih im Ueberſe⸗ 

gen nicht allzuzierlich.“ 276) Fehlt bei Scheible. 277 
Scheible: „Hleißiger.“ 278) Fehlt bei Scheible. 
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Bann de Luna, weldher ein magus und fehr gu⸗ 
ter 270) Philosophus geweſen, darinnen viel Schönes 
. and Ninzliches Dinged zu finden, auch gleichen Geſtalt 
ans Licht bringen 229).* 


$. 7. 


Verbreitung der Wagnerſage und fpätere Nach⸗ 
ahmmugen der Kauft: und Wagnergeſchichte. 


Wir haben fchon oben gezeigt, wie fich zulegt aller 
Zauberglaube des Mittelalters mit dem Anhange aller 
bedeutenden Zauberfagen in der Hiftorifchen Erfcheinung 
des Schwarzkünftiere Johann Fauſt von Knittlin- 
gen vereinigte, und wie bie große Theilnahme, die 
man an diefer Gollectiv-Zaubergefchichte in dem her 
rengläubigen fatholifchen . und proteftantifchen Eu⸗ 
ropa im legten Viertheile des 16ten Jahrhunderts, 
waͤhrend des ganzen 17ten und im erſten Viertheile 
des 18ten Jahrhunderts nahm, ſich nicht nur in den 
verſchiedenen Redactionen dieſer Sage, ſondern auch in 
ihren vielen Auflagen und Bearbeitungen für den Sa⸗ 
genkreis nicht deutſcher Volker darſtellt. Dem me 
ſentlichen Inhalte nach iſt die Geſchichte von Cher i⸗ 
ſtoph Wagner, dem Famulus Fauſt's, in ber 


279). Scheible: „Sehr gelehrter.“ 280) Zufap bei 
Sceible: „Gehab dich wohl.“ Aelteſtes Wagner 
buch, Bl. 159, © 2. Auch das älteſte Fauſtbuch 
(nad der Ausgabe von 1588, ©. 226 und 227). will und 
in der Fauftgefchichte eben fo, wie die Wagnerfage, „ein 
erſchrecklich Erempel geben,“ „dem Teufel und feinem An: 
hange abzufagen und mit Ehrifto endlich ewig fellg zu 
merden. 
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allgemeinen Anlage und Ordnung, wie in vielen ein⸗ 
zelnen Zügen aus der Bauftgefchichte, und zwar aud 
der älteften, entfianden. War Fau ſt eine Zauberlew 
türe des Volkes geworben, fo mußte biefes nicht mim 
der Wagner werben, auf den fchon als einen, mit 
einem neuen Teufel Berbundenen, die Fauſtſage hinweist. 
Da man aber von Wagner nichts Hiflorifch- Zauber 
'haftes, wie von Fauſt, .batte, wurde der Schauplaf 
nadı Spanien verlegt, und das Buch von Chriſtoph 
Magner, um ihm, gleich dem nach feinem erften Ew 
fheinen in drei Jahren Hintereinander immer nen auf 
gelegten Fauſtbuche, bei dem beutfchen Bolfe Eingang zu 
verfchaffen ), ald der zweite Theil der Faufe 
fage in ber erften und zweiten, älteften Ausgabe br 
zeichnet ?). Natürlich, dag man diefes durch Kauf 
berühmt gewordene, in der Fauſtgeſchichte mit feinem 
Teufelsvertrage und Höllenleben bereit8 angedeutete Eben 
bild feines Meiſters, dad in einem ganz fernen Lande 
feine Thaten verübte, in ganz andere Ränder, als Fauſt, 
namentlich „in die von Kauft nicht befuchte neue Welt“ 
reiöte, und andere Thaten und Schwänfe verkbte, in 
den über ihn Im angeblichen Ueberfegungen aus dem 
„Spanifchen” verbreiteten Büchern fennen zu lernen 
wünfchte. Dazu Tam ber feſte Glaube an Zauberei 
und Hererei im Fatholifchen, wie im proteftantijchen 
Deutfchlande während des 16ten und 17ten Jahrhun⸗ 
derts. Wir haben oben gezeigt, daß ſchon im .Jahır 
1593 die bis jegt nicht befannte erfte Ausgabe Der 
Sage von Chriftoph Wagner erfchien ?). Schon 


1) Die erſten Auflagen folgten fih 1587, 1588 und 
1539. 2) „Under Theil Dr. Johann Fauſti Hifkorien” 
u. ſ. w. 3) M. ſ. $. 5 une 6 dieſes Bändchens. 
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in dem darauf folgenden Jahre erfchien eine neue, dem 
Weſentlichen nach unveränderte Ausgabe dieſer neuen 
SZauberfage , Die fehon in dem Titel den Unterſchied 
von der erſten beurkundet *). Im Laufe des 17ten 
und im erften Viertheile des 18ten Jahrhunderts, mo 
der Serenglaußbe immer neue Ausgaben „des weitbe⸗ 
rufenen Schmwarzfünftlerd und Erzzauberer8” verlangte, 
und felbft die Frömmigkeit eine Waffe gegen ben Sa⸗ 
tan und feine Bündnifſe nach Fauſt's „abfcheulichem Exem- 


4) Die erfie Ausgabe des Wagnerbudes, die lei⸗ 
nem Commentator über die Fauſtſage befannt if, ftammt 
som Jabre 1593, und hat ven Titel: „Ander Theil D. 
Sodann Faufti Hiftorien , darinn befchrieben ift: Chriſto⸗ 
pdori Wagners aufgerichter Pact mif dem Teufel, fo ſich 
genannt Auerbahn und ihm in eines Affen Geſtalt erſchie⸗ 
nen, auch feine abenteuerliche Zoten und Poſſen, fo er 
durch Beförderung des Zeufeld geübt, und was es mit 
ihm zulezt für ein ſchrecklich Ende genommen. Neben ei- 
ner feinen Befchreibung der neuen Inſeln, was für Leute 
darinn wohnen, was für Frücdte darinn wachen, was fie 
für Religion und Götzendienſt haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden. Alles aus feinen 
verlaffenen Schriften und, weil es ganz kurzweilig zu le 
ten, in Drud verfertiget durh Frivericum Shotum 
Zolet. Jetzt zu 9. 1593. 8. Die wette Ausgabe, 
weiche aub J. Sceible für vie ältefte hält, bat einen 
abweichenden Titel. Im erfien Satze fehlt der Beiſatz: 
„Auch feine abenteuerlihe Zoten und Poſſen, fo er durch 
Beförderung des Teufels geübt, und was es mit ihm zu⸗ 
lezt für ein fchrediich Ende genommen.“ Im zweiten 
Satze fehlt: „Was für Früchte darinn wachſen, mas fie 
für Religion und Götzendienſt haben, und wie fle von 
den Spaniern eingenommen worden.“ Anch Eduard 
Meyer in feinen „Studien zu Göthe's Fauft,“ 1847. 
* S. 310 hält mit Unrecht diefe zweite Ausgabe für die 

e. 


⸗ 
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vel und treuherziger Warnımg” in dleſem ſchauerlich⸗ 
fronımen Erbauungsbuche fah, erfchienen natürlich auch 
Bie neuen Ausgaben unfered Wagner in hochdeutſcher 
Sprache *). Schon ein Jahr nach der Bekanntmachung bed 
älteften Fauſtbuches erfchien eine nieberbeutfche Ausgabe 
der Geichichte von Johann Kauft, deren näher 
Kenntniß wir vorzüglich dem verdienten Bearbeiter der 
Bauftfage, von der Hagen, verdanken ©). 


5) Die fpätern Hauptausgaben des Wagnerbuches find 
von 1681, 1712, 1714 und 1717. Die befanntefte iR 
die von 1714 unter dem Titel: „Des durch feine Zauber: 
kunſt befannten Chriſtoph Wagners, weiland geweſenen 
Famuli des Weltberufenen Erziauberers D. Johann Bau 
ſtens, Reben und Thäten zum Spiegel und Warnung allen 
denen, die mit dergleichen verbotenen Künften umbgeben, 
von Gott abweiden, und dem Satan ſich ergeben. Ber 
land von Friderich Schotus Zolet, in teuticer 
Spracde befchrieben und nunmehro mit einer Borrere von 
tem abfcheulichen Lafer ver Zauberei vermehret von P. 
I. M. (Marperger), Berlin, 1714." Einige wefent 
liche. oben angedeutete Puncte ausgenommen, fiimmen 
alle fpätern Ausgaben mit der Driginalausgabe überein. 
6) Der Titel der niederdveutfhen Fauſtausgabe 
il: „Historia van D. Johann Fausten dem wytbberö- 
meden Töverer und Swartkunstener, wo he sick ge 
gen den Düvel up eine benömede tydt vorschreuen, 
wat he hyrtwischen vor wunderlike Gresichte gesehen; 
«ülvest angerichtet und gedreuen , beth dat he thom 
lesten syu wol vordenede Lohn entfangen hefft. Meb- 
ren deels uth aynen egenen hinderlatenen Schriften, 
allen hoverdigen Minschen thom erachrecklichen Exem- 
pel und trüwhertiger Warninge thosamen getregen 
und in den Drärk vorferdiget. Nu erat uth dem Hoch 
düdeschen yn unse Sassische Sprake mit fiyte auer- 
gesettet. Gedrüket yn der Keyserlicken fryen Ryks- 
stadt Lübeck, dorch Johann Balhora, weenhafltig in 
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Die niederdeutſche Bearbeitung tft nicht aus ber er⸗ 
ften Ausgabe von 1587, fondern aus der zweiten von 
1588 entflanden. Dem wefentlithen Inhalte nach ſtim⸗ 
men zwar beide Ausgaben überein; aber in der Ord⸗ 
nung ber Auffchriften. findet fich, wie der erfle Anhang 
Diefer Unterfuchung zeigen wird, eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Abweichung; auch finden fich, wie diefelbe Ver⸗ 
gleichung zeigen foll, mehrere Gefchichten der Fauſtſage 
von 1587 in der Ausgabe von 1588 nicht ). Um 
unfern Lefern einen Begriff von der Uebereinſtimmung 
der niederdeutfchen Bearbeitung ber Bauftinge und ber 
Ausgabe von 1588 zu geben, theilen wir hier eine 
kurze Zuſammenſtellung mit. 


Niederdeutſche Bearbeitung. 


Ausgabe der Fauſtſage Historia van D.Johann 
von 1588. Fausten, dem wythbe- 
 römeden Töverer. 


Lübeck, durch Johann 
S. 174 und 175: Balhorn, 1588, bei van 
der Hagen S. 13: 


Dieſe Helena erſchien Desse Helena er- 
im einem füRlichen fhware schyndeyn einem köst- 


der Hüxstraten. Anno Domigi 1588 (226 S. H.8.). 
Arievrih Heinrich van der Hagen, über die älte 
fien Durfielungen ver Fauſtſage, Berlin, 1844, gr. 8. 
8.10 ff. 7) Die ſehr feltene zweite Ausgabe des 
Fauſtbuches von 1588, die ih aus der Dündener Hof« 
und Stautsbibliorhef erbicit, hat, wie die nie derdeutſche 
Ausgabe Baldorns, 68 Kapitel in drei Theilen, wäh⸗ 
rend die erfie Ausgabe von 1587 bei 3. Sceible in drei 
Theilen 77 Kapitel enthält. Der erfle Anbang wird 
ven Unterſchied ver erfien und zweiten Fauſtaus— 
gabe zeigen. 
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gen Purpurkleid, ibr Haar 
hatte fie berabbangen, 
das ſchön herrlich ale 
Goldfarb ſchien, au fo: 
lang, daß ed ihr bis in 
die Kniebiegen hinab⸗ 
ging, mit ſchoͤnen, kohl⸗ 
ſchwarzen Augen, ein lieb⸗ 
lich Angeſicht, mit einem 
runden Köpflein, ihre Lef⸗ 
zen roth, wie Kirſchen, 
mit einem kleinen Münd⸗ 
lein, einem Hals, wie ein 
weißer Schwan, rothe 
Bäcklin, wie ein Roslin, 
ein überaus ſchoͤn, glei⸗ 
ßend Angeſicht, eine laͤng⸗ 
lichte, aufgerichte, gerade 
Perſon. In summa, es 
war an ihr fein Untädlin 
zu finden, fie fabe ſich ala 
ientbadben in der Stuben 
um mit gar fredyem und 
bübifhem Beficht, daß die 
Studenten gegen ihr in 
Liebe entzündet waren. 


&. 204: 
Darneben bitte id 
dich, daß du meine Kunfl, 


liken swartenPurper- 
kleide,ere Här hadde 
se heraff hangen. das 
se schön »Ise Goldi 
schynede,ock so lanck, 
dat ydter beth up de 
Kreewaden hengede, 
mit sehönen, swarteu 
Ogen, ein leefflick An- 
gesichte, mit einem 
runden Koppe, ere 
Leppen rodt alse rode 
Karsebern, mit enem 
klenen Mundt, einen 
Hals, alse ein witter 
Swen, rode Wangen, 
alse eine Rose, ein 
schön, blenkern Ange- 
siehte,eine fange smal- 
le unn wpgerichtede 
Person. In Summn, 
dt was an er keen 
Mangel tho vinden, se 
sack sich allenthalven 
in de Dörntzen umme 
mit gär stolten and bö- 
vischen Gesichte, dat 
de Studenten yegen 
er yn Leue entfenget 
wörden. 
V. d. Hagen, &. 11: 
Darneven bidde ik, 
dat da myne Kunst, 
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Thaien und, was ich ges 
trieben babe, nicht offen 
bareft, bi8 ich todt bin, 
alsdenn mwmölleft ed auf: 
zeichnen, zufammenfchreis 
ben und in eine histo- 
riam transferieren, dar⸗ 
zu dir dein Geift und 
Auerhahn belfen wird; 
was dir vergeffen ift, das 
wird er dich wieder er: 
innern; denn man wird 
ſolche meine Geſchichte 
von dir haben woͤllen. 


S. 226: 
Sie funden auch dieſe, 
des Fauſti historiam 


aufgezeichnet und von ih⸗ 
me beſchrieben, wie hier⸗ 
vor gemeldet, alles ohn 
fein Ende, welches oben= 
bemeidte Etudenten und 
Magiſtri binzugetban , 
und was fein Famulus 
aufgezeichnet, da auch ein 
neu Buch von ibm aus: 
gebet! 


©. 201: 
Da; Haus fampt dem 


Daden, und. wat ik ge- 
dreuen hebbe, nicht 
apenbarest, beth ik 
dodtbin.alsedenn wil- 
lesta ydt yptekenen 
thosamende schriven, 
und in eyne Historien 
transfereren , dartho 
dy dyn Geest de Uhr- 
hane helpen wert; wat 
dy vorgeten ys, dat 
wert he dy wedder er- 
ynnern; denn men 
wert söike myne Ge— 
schichte van dy heb- 
ben willen. 

S. 11: 

Se vünden ok desse, 
Fausti historiam up- 
getekent und van eme 
heschreuen, wo hyr 
vör gemeldet, alles ah- 
ne syn Ende, welkes 
desse Magisters unn 
Studenten dartho ge- 
dan und wat syn Fa- 
mulus upgetekent, dar 
ok ein nye Boek van 
em uthgeit. 


&. 11: 
Dat Huss sampt dem 
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Garten, neben deß Sans 
ſers und Beit Rodingers 
Haus, bei dem eifern 
Thor. in der Scheergaſ⸗ 
fen, an der Ringmauern. 


In den Niederbeutfchen 


Garden, by des Gan- 
sers and Vith. Rodin- 
gers Huss gelegen, by 
dem ysern Dore, im 
der Schergatzen, an 
der Rinckmüre. 


ift der zweite Theil Des 


Bauıft oder das fogenannte Wagnerbach nie erfchienen. 
Wir finden nirgends eine Erwähnung beffelben. 


Wagner ift im Miederventfchen nur in fo fern be⸗ 
kannt geworden, als in der niederbeutichen, aud ber 
bochbeutfchen Auflage von 1588 wörtlich überfeßten 
Sage von Wagner, dem Yamulus, von feinem @eifte 
Auerhahn, dem Teftamente, in welchem Wagner Faufl’s 
Hinterlaffenfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
felbft die. Rede if. 


Aber außerhalb Deutfchlands verbreitete ſich Die Sage 
von Chriſto ph Wagner balb in den meilten Län- 
dern, in welche die Sage von Iohann Kauft ge 
drungen war, In den Niederlanden, in England 
und In Frankreich. Die wahrfcheinlic nach Der 
deutichen Ausgabe der Bauftfage von 1587 veranftal« 
tete, bolländifche Meberfegung erfchlen im Jahre 15929). 


— — ꝰ — — — 


8) Warachtige Historie van Faurtus. Emerieh, 1592. 
8. Was van der Hagen Über die älteſten Darftelluns 
‚gen ver Fauſtſage S. 16 als Grund dafür anführt, daß 
rıe bolländifche Ueberfegung nach der Ausgabe von 159 
erichienen fey, beweist nur, dap fie mit ver Ausgabe von 
1588 nicht übereinflimnn, und, ta fie Ihon 1592 erſchien, 
auch nicht aus ver Widman'ſchen Revaction genommen 
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Die erſte Ausgabe des Wapnerbuches erfcheim als 
zweiter Theil der Bauflfage, und nach ver erflen 
ventfegen Auflage von 1593 erfchten nun unter dem 
Titel: „Der andere Tel,” auch das nach der erſten 
Beutichen Auflage wortgetreu überfeßte Wagnerbuch In 
Holland ?). In keinem Lande außerhalb Deutfchlands 
fand die Sage von Chriſtoph Wagner eine groͤ⸗ 
Bere Theilnahme, als In Holland. Mehrere Auflagen 
folgten von holländischen Ueberfegungen und Bearbeis 
tungen bed Wagnerbuches !9). Die eine Ausarbeitung; 


feyn fann. Die von 3. Scheible mitgetpeilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbelannt. Die Ber: 
aleihung der beiden Ausgaben von 1587 und 1583 im 
erfien Anhange beweist, daß in mehreren Punkten bie 
Aufſchriften nicht übereinfiimmen , und in der Ausgabe 
von 1587! mehrere neue Geſchichten find. Mit diefer Aen⸗ 
derung flimmt aber ganz die hollänpifche Ueberſetzung übers 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie und Leutbes 
Her in feinem Zauft mittheilt, paßt dem Inhalte nach 
nicht zur niederlanvifchen Bearbeitung. 9) Dat anderde 
deel van D. J. Faustus historien, daarın beachreven 
wort Christoffel Wagennars Leven etc, uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überiehten Wagnerbuchs, 
Deift, 1607, ohne Drudort 1608. Ganz eigenthümliche 
Bearbeitung , beigebunden der nieverländifchen Fauftfage : 
„Historie van Jan Faurtus, grooten Toveraer en swar. 
ten Konstenaer.‘‘ Amsterdan , by Jean de Nivel, 
Broeder van het wytvermaert Mannekepis, 1728. 12, 
Die Bearbeitung des Wagnerbuches hat den Titel: 
„Het vermaledyck Leven en de schroomelycke doodt 
van Christoffel Wugenuer, den vermaerden Toovenaer, 
den weickeu D. Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle saoorten van aerdige 
Konsten eude Boeveryen; die hy door hulpe des duy- 
wels gedaen heeft. Men vindtse te koop t’Antwerp:n, 
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Garten, neben det Sans Garden, by des Gan- 

fers und Veit Rodingers sers und Vith: Redin- 

Haus, bei dem eifern gers Huss gelegen, by 

Thor. in der Echeergafe dem ysern Dore, m 

fen, an der Ringmauern. der Schergatzen, m 
der Rinckmüre. 


In dem Nieverbeutfchen iſt der zweite Theil des 
Faust oder das fogenannte Wagnerbach nie erfchienen. 
Wir finden nirgends eine Erwähnung beflelben. 


Wagner ift im Niederdeutfchen nur in fo fern be 
kannt geworden, als in der nieberbeutichen, aus ber 
bochdeutfchen Auflage von 1588 wörtlich überfegten 
Sage von Wagner, dem Famulus, von feinem Geiſte 
Auerbahn, dem Teftanıente, in welchem Wagner Kauft’ 
Hinterlaffenfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
felbft die. Rede if. Ä 


Aber auferhalb Deutfchlands verbreitete ſich Die Sage 
von Chriſtoph Wagner bald in den meiflen Law 
dern, in welche die Sage von Johann Kauft ge 
Drungen war, in den Niederlanden, inEngland 
und in Frankreich. Die wahrfcheinlih nach ber 
deutichen Ausgabe der Bauftfage von 1587 veranftak 
tete, hollaͤndiſche Meberfegung erfchten im Jahre 15922). 


8) Warachtige Historie van Faustua. Emerich, 1592. 
8. Was van der Hagen über vie älteflen Darftelluus 
‚gen ver Bauftfage ©. 16 ald Grund dafür anführt, daß 
tie bolländifche Ueberfegung nach der Ausgabe von 15°9 
erichienen fey, beweist nur, daB fie mit der Ausgabe von 
1588 nicht übereinflimnk, und, ta fie ſchon 1592 erſchien, 
auch nicht aus der Wioman'ſchen Redaction genommen 
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Die erſte Ausgabe des Waynerbuches erfcheimt als 
zweiter Theil der Fauſtſage, und nach der erſten 
dentſchen Auflage von 1593 erfchlen nun unter dem 
Titel: „Der andere Theil,” auch das nad} der erflen 
deutſchen Auflage wortgetreu überfehte Wagnerbuch in 
Holland ?). Im feinem Lande außerhalb Deutfchlands 
fand die Sage von Chriſtoph Wagner eine groͤ⸗ 
Bere Theilmahme, als in Holland. Mehrere Auflagen 
folgten von bolländifchen Weberfegungen und Bearheis 
tungen des Wagnerbuches 19). Lie eine Ausarbeitung; 


— — 
2 


ſeyn kann. Die von J. Scheible mitgetheilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbekannt. Die Ber: 
gleihung der beiden Ausgaben von 1587 und 1589 im 
erfien Anhange beweist, daß in mehreren Punkten die 
Auffbristen nicht übereinfimmen , und in der Ausgabe 
von 1587! mehrere neue Gefchichten find. Dit viefer Aen⸗ 
derung flimmt aber ganz die holländiſche Weberießung übers 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie und Leutbe⸗ 
her in feinem Fanſt mittheilt, vaßt dem Inhalte nad 
nicht zur niederfändifhen Bearbeitung. 9) Dat anderde 
deel van D. J. Fauatus historien, daarin beschreven 
wort Christoffel Wagennars Leven etc., uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überſetzten Wagnerbuchs, 
Deift, 1697, ohne Drudort 1608. Ganz eigenthümliche 
Bearbeitung, beigebunden ver nieverländifhen Fauſtſage: 
„Historie van Jan Faustus, grooteu Toveraer en awar 
ten Konstenaer.‘ Amasterdau, by Jean de Nivel, 
Broeder van het wyitvermaert Manuekepis, 1728. 12, 
Die Bearbeitung ded Wagnerbuches hat den Titel: 
„Het vermaledyck Leven en de achroomelycke doodt 
van Christoffel Wugenuer, den vermaerden Toovenaer, 
den welcken D. Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle soorten van aerdige 
Konsten ende Boeveryen; die hy door hulpe des duy- 
vels gedaen heeft. Men vindtse te koop t’Antwerp:n, 
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welche von Antwerpen, aus dem I. 1672 ſtammt 17), 
ſtellt Wagner, wie Sau ft in der Sage als „Fleine, 
hockriges Männlein” erfcheint, „budlig” dar. Er if 
nicht, wie in der Fauflfage, der uneheliche Cohn eine 
Priefters in Waſſerburg, fondern der Baflarb eines 
Webers zu Wittenberg, und lebt in der Zeit, in wel⸗ 
cher er nach den biftorifchen Nachrichten von Fa u fl 
gelebt haben muß, auch nach ber Angabe dieſer Ant- 
werpner Bearbeitung, nämlich von 1500 bis 1570. 
Er fchliegt den Vertrag mit Auerhahn ab, zieht, Fauſt⸗ 
abenteuer und Bauftfchwänfe verübend, n Bafel, 
Frankfurt, Antwerpen, Mecheln, Brüffel, 
Löwen, Baris, Rochelle und zulekt auch im 
Wittenberg herum. Sein Haurtichauplag aber find 
die Niederlande, mad als Zufag des Herausgebers zu 
betrachten ift, um bei nieverländifchen Leſern Theilnahme 
zu ermeden 12). 

Der erſte Theil der englifchen Fauſtſage ift offenbar 
nicht nach Widman, , fondern nach der älteften Fauſt⸗ 
fage überfegt 1%). Der zweite Theil dieſer alten, englis 


by de Weduwe van Hendrick Thieullier, in de Wol- 
‚ straet.‘“ Diefe Ausgabe ift fiher noch aus dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderte. Eine gleichzeitige Berorpnung von 
Antwerpen vom Jahre 1672 wird darin erwähnt. B.r. 
Hagen a. a. O. ©. 20. 11) M. vgl. Note 10. 12) 
Ban der Hagen a. a. O. S.20. 13) Der Titel if: 
„History of the damnable life and deserved death of 
Dr. John Faustun.* Wenn das Werk in 4. aub keine 
Jahreszahl und keinen Drudort hat (Catalog. bibl. Heber. 
P. VI, p. 94, Gräde, Xehrb. ver Literaturgefchichte des 
Mittelalters, Bo. I, Abth. 2, 2te Hälfte, S. 631), fo 
dat doch das Wagnerbud, was ale zweiter Theil ber 
Fauftgefchichte angegeben wird, die Jahreszahl 1594, und 
zeigt ſchon dadurch, daß die Geſchichte nicht nah Wid⸗ 
man bearbeitet feyn kaun. 
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ſchen Fauftgeſchichte iſt das Wagnerbuch, welches an⸗ 
geblich von einem engliſchen Studenten zu Wittenberg, 
Das nach der Sage auch von Hamlet befucht ward, 
gefchrieben ſeyn fol. Der englifche Student führt den 
Namen: Abel Jeffes for Cuthbert Burby '%). 
Die englifche Wagnerfage ift eine Ueberſetzung der deut- 
fehen Zauberfage. Selbſt Fauſt's Namen zugefchrie 
bene, deutſche Zauberbücher erfchienen in englifcher Sprache 
überfegt 1°). 

Sn der von Bietor Balma Bayet im Sabre 
1593 erſchienenen, erften, franzöftfchen Fauſtfage, welche, 
wie der zweite Anhang dieſes Wertes in befonderer 
Bergleibung nachmeist, nach der älteften Ausgabe von 
1587, aber nicht, wie bißher geglaubt wurde, nadı 
der Ausgabe von 1588 veranftaltet wurde, it Wan 
ner mit allen den Bemerkungen angeführt, welche fich 
in der älteften Bauftfage über ihn finden. So fehr 
die Fauſtſage in Frankreich Anklang fand, und eine 
fo große Maſſe von Ueberfegungen und Bearbeitungen 
wir in franzöfiicher Sprache haben, fo hat doch Wag- 
ner, der Bamulus, nie in Frankreich die Bedeutung 
erlangen koͤnnen, die er in England und noch mehr 
in den Nieberlanden gewann. In dem lehtern Lande 
geichah dieß wohl deßwegen, weil die Beziehung Hol⸗ 
lands zu Spanien die Zauberfage eines Mannes in 


14) Der Titel des engliihen Wagnerbuches if: 
„The second report of Dr. John Faustus, containing 
his appeurances and the deedes of Wagner. Written 
by an euglish gentleman, student in Wittenberg. Abel 
Jeßes for Cuthbert Burby, 1594 . 4. 15) Zaufl’s 
Mohrenſtern erſchien unter vem Zitel: „Black staer 
of Dr. Johu Faustus ,“ London, angeblich 1510, 4. 
Bergl. van ver Hagen a. a. D. ©. 16. 
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den Nederlanden bedeutend machen mußte, welche am 
geblich nicht nur aus dem „Spanifchen” überfeht war, 
ſondern als deren eigentlicher Schauplah für Wagners 
Sauptwirffamfeit „Epanien” bezeichnet if. Im Frank⸗ 
reich hatte fich Die Theilnahme an Wagner über der 
Theilnahme an dem hochberühmten Meiſter verloren, 
und wohl nur durch Die Beziehung Spaniens zu Hol⸗ 
land: in der Zeit der Berbreitung der Wagnerfage zu 
Ende des 16ten und zu Anfange des 17ten Jahrh. 
laͤßt ſich erklaͤren, warum dieſe Nachbildung ber Faufi⸗ 
ſage in keinem Lande eine groͤßere Volkstheilnahme ge⸗ 
wann, und ſelbſt noch eine mit Zufägen vermehrte Bolt 
fage wurde, ald in den Niederlanden. 

Da, wo Wagner wirkliche Popularität hatte, wie 
in Deutſchland, fprah man auch von Zauberbi= 
Kern, welche man, wie folche dem Fauſt zugeſchrieben 
wurben, dem berühmten Famulus beilegte '8). 

Die Sage „vom chriftlich Meinenden” Ift, weit kin⸗ 
zer, das eigentliche, bis auf die neuefle Zeit immer noch 
verbreitete, deutfche Volksbuch geworben '?). 

Schon, ehe der Audzug im erften Biertheile des 
ASten Jahrhunderts die Sage von Johann Fauſt 
zum Volksbuche machte, war fie auf der Deutfchen Bühne 


16) So if 3. B. ein Bub von Wagner unter vem 
Titel befannt: „Chriſtoph Wagner’s Zauberkünſte und Le 
ben D. Fauſti, Berlin, 1712." Es iſt eine fpätere Ab: 
fürzung der Fauftgefchichte von Widman, welde man 
dem Wagner zuſchrieb, weil in der Kauflfage von dem 
ausdrücklich geſprochen wird, was ner über Yauft 
„aufgezeichnet hat.“ 17): M. vgl. die Unterſuchung über 
„den hriftlich Meinenden ,“ $. 1. Die meiften Ausgaben 
diefes Volksduches, das Feine Jahreszahl hat, find von 
Frankfurt und. Leipzig, Köln und Nürnberg. 
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Die eigentliche, Deutfche Volkscomödie, in voelcher ſich 
Der Glaube, die Sitte und der Qumer des Volkes auf 
eine eigenthümliche Weile wiederfpiegeltn. Schen Jo⸗ 
hbann Georg Neumann, ein Gelehrter des 17ten 
Jahrhunderts, fpricht in feiner Abhandlung davon, daf 
Fauſt zu feiner Zeit ein Gegenfland der Tragödie 
war ). Wie volkäthümlich folche Fauſtkomddien ſtucke 
in Deutfchland waren, zeige und beſonders der alte 
Roman von Simplieissimus. „Wa für garftige,” 
beißt es bier, „perlarvte Teufelsbündniſſe werden nicht 
zu Baftuachtzeiten an manchen Orten gemachet, aus⸗ 
gekleidet und angeflellet" ...... „Was aghet, {pie 
let und fiehet man doch lieber, ald die historinm de& 
verruchten Erzzauberers, Doctor Johannis Fausti, 
Darum, daß ein Haufen Teufel barinnen allezeit ein⸗ 
geführet und in allerhand abfcheulichen Behärben vor⸗ 
geſtellet werden. Da doch bekannt, wie fchon fo man⸗ 
chesmal bei ſolchen temfelifchen Madqueradentänzen und 
Saufteomöbien fi aus Berhängnik Gottes auch rechte 
Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunden !9).* 
Wie die Volksbücher von Kauft auf den Iahrmärk- 
ten, fo fpielen die Fauſtcomodien noch in unferer Zeit. 
auf den Marionettentheatern herumziehender Improvi⸗ 
fatoren eine lächerliche oder fchauerliche Nolle. Wie 


18) Joh Georg. Neumann et C. C. Kirchner , aucton 
et respoudens , diesertatio historica , de Fausto prae- 
stigiatore , Wittenbergae , 1683, 4.. wovon 1703 eine 
deutiche Meberießung, und 1742, 1743 und 1746 Isteini- 
febe Ausgaben erfhienen. DM. vgl. NReumann’s diequi- 
sitio de Faunto, cap. Ill, $, 8. Auch nah Neumann 
in zu feiner Zeit das Anvenfen an Fanſt vorzüglich durch 
das Theater. erhalten worden. 19). Simplioissimi aben- 
teuerlicher Lebensiwandel, Rürnberg, 1713, TE. 11, ©. 172. 
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über Don Juan gefchriebene Marionettenftüce vorhan⸗ 
den waren, bie zur fthauerlichen Beluftigung des Volke⸗ 
haufens gar oft durch Drabtpuppen die Teufelsverſchrei⸗ 
bung mit den Späflen des Handmurfts veranſchaulich⸗ 
ten 20), fo murden auf dieſelbe Weife vie Gefchichten 
des Johann Fauſt In Buppenfpielen aufgefaßt und 
nach gefchriebenen Marionettenftüden dargeflellt. Kauf 
eriheint zu Barma vor Herzog Ferdinand und fer 
ner Gemahlin, er beichwört aus der Unterwelt Boliath, 
David, Simfon, Lucretia, Judith, Salomo und Helena. 
Wagner und Mepbiftopheles treten auf. Dazu 
bat er, wie Don Juan, feinen treuen, fchlausbummen, 
bumoriftifchen Sancho- Banfa- Diener, Hanswurſt oder 
„Caſpetle,“ in dem fich ver deutſche Volkshumor auf 
fpricht. Zum Schluffe holen auf Mephiſto's Commando, 
nachdem fegterer vergebens fein ‚„‚„Fauste, Fauste bee 
kehre dich” gefprochen hat, Die fchwarzen Teufel mit 
den rotben Zungen, Augen und Ohren ihren Zögling 
Fauftus, wie dasſelbe auch dem lebensluſtigen Don 
Juan gefchieht *!), 


20) Solche Don Yuan: Marionettenflüde von den Pup⸗ 
pentheatern in Augsburg, Straßburg, Ulm, wer 
den gedrudt von 3. Scheible, Kofler, Br. Ill, ©. 6% 
bis 766 mitgetheitt. 21) Bei Don Juan wird der Die 
ner, wie in den von Sceible mitgetheilten Stüden „Dane 
Wurf,“ bei Kauft „Kafperle“ genannt.’ Beide find Mo: 
vififationen einer Subflanz. Der Diener zieht von Dem 
Herrn Vortheil, hilft auch manchmal mit, zieht fih aber 
im rechten Augenblide, wenn's zur Höllenfahrt fommt, 
aus der Affaire. Entweder verſteckt ſich Hanswurſt, oder 
prügelt die Teufel, dic fih an ihn maden wollen, mit 
Begleitung einiger derber Witze durd. Wenn Don Juan 
mit dem fleinernen Gafle auf dem Kirchhofe eifen will, 
meint fein Volksleporello, ver Danswurft: „Das fünnt 
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Aus dem Puppenſpiele Fauft's mußten nothwendig 
auch traveſtierte Auffafſungen der Volksſage hervorge⸗ 
hen. Solch eine Auffaflung erſchien m I. 1808 22). 
Unter den Berfonen tritt auch Kaſpar Wagner, 
Fauft’s Famulus, auf, jo daß ſich das humoriſtiſche 
Element von Yauft’d Diener, „Kaſperl“, und der Far 
mulus Wagner in einer Perſon vereiniget finden. Wenn 
Zauft fih dem Teufel übergibt, fpielt er in Knittel⸗ 
verfen auf die berüchtigte Uebergabe Ulms durch den 
Dfterreichifchen General Mad an. Er zuft dem Tem 
fel, der Ihn ergreift, zu: 

Halt! 

3% verſtehe nicht die Pfiffe, 

Du gibft ganz infame Püffe. 
Die fine nicht nah meinem Geſchmadck, 
Ich ergebe mich, wie — Mad 23). 

Bon den bichterifchen Bearbeitungen vr Fauſtſage 
zu fprechen, iſt bier nicht unfere Aufgabe; wir haben 
es nur mit den Vollsbüchern und den Vollsfagen von 
Kauf und Wagner zu thun. Wagner iſt ganz 
und gar, wie er m Wagnerbuche erfcheint, eine 
Nachahmung Fauſt's. Der Stoff zu dieſer Nachah⸗ 





ihr bleiben laſſen, da frei? ich Feinen Broden nicht; dag 
wär’ fa eine verfluchte Sauerei, mit den Geiftern zu frei« 
fen.“ Wenn der Herr dennoch zum Mable abgeht, bes 
merft er: „Ganz gut, da wird etwas Schöned heraus⸗ 
kommen; denn mit den Geiftern laßt fi nicht viel Spaß 
machen.“ Aehnliche Sentenzen führt „Kafperl“ auch in 
dem Puppenfpiele „FZauft“ im Munde, weil fein Derr, 
wie Don Juan, Tiederlih Iebt, und zuleßt zur Hölle fährt. 
22) „Der travefirte Doctor Faufi,“ ein großes 
Trauerfpiel in zwei Heinen Acten, nebfi Prolog , Berlin, 
1806, bei Ernft Gregorius Littfas, 8. 23) „Der 
travefirte Doctor Fauf“ u. f. w. ©. 51. 
xl. 45 
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mung war ſchon im der Fauſtſage gegeben, ben 
Wagner nicht nur als Zögling und Erbe Kauft, 
feiner Schriften und feiner Janberet erſcheint, fonbern 
als eimer auftritt, der nach Fauſt's Tode einen ie 
fonbern Geift, Auerhahn, wie Fauſt den Mephiſtopheles 
hatte, zur Erfüllung feiner Wunſche erhalten fol. 

Im Wagnerbuche, das nie eine weſentliche Re⸗ 
daction exlitt, wie dieſes bei dem Fau ſabuche durch 
Widman, Pfizer, Platz, den chriſtlich Meinenden ger 
ſchah, weiche alle von den erſten drei aͤlteſten Ausga⸗ 
ben der Fauſtgefchichte weſentlich abweichen , war ber 
erfte Grund zu neuen NRachahmungen der Faufl« und 
Wagnermythen gelegt. 

Wie Wagner, der Famulns, von feinen Herren 
und Meifter vos feinem Tode gerufen wird, und nach 
der Fauftfage in einem eigenen Teflamente Haus, Gü⸗ 
ser und Zauberbücer ſeines Herrn erhält, wie ihm 
ferner durch biefen dad Verſprechen der Sendung ei⸗ 
nes befondern Geiſtes, des Auerhahn, nach feinem Tode 
wird 2); fo laͤßt auch Wagner nach dem Wagen 
buche, ale es fein Ende herannahen fühlt, feinen Ba 
mulus, Johaun de Luna fommen, und „vermahl 
ihm im Teftament alle feinen Vorrath und feine ni 
gromandifchen Bücher und einen Gef, Eynnabal 
genannt 2°). Ja, es wird von dem letzten ſelbſt Se 
bauptet, daß ex „Ipäter Fauſt und Wagner an Ber 
fand weit übertroffen‘ 26). 

Dusch dieſe Andentung war, wie in ber Bauflge 


—N — 


24) Aelteſtes Fauſibuch, nach der Ansgabe von 
4588, S. 201—204. 25) Aelteſtes Bagnırbuß, 
BL 158 und 159. 26) Aelteſtes Wagnerbu® 
% 0. 
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ſchichte die Veranlafiung zur nachahmenden Sagenbil⸗ 
Dung von Wagner, der Grund zu neuen Nachahmun- 
gen der Wagner, und eben damit auch ber Baufter- 
zaͤhlung gelegt. 

nah Wagner fonnten und mußten Zaube- 
ver auftreten, die aus ähnlichen Gründen, wie Kauft 
und Wagner, aus Wiſſenſchaftsdurſt oder Genußgier 
mit Teufeln In allerlei Geftalten Bünbniffe abfchloßen, 
und zulegt ihr verruchtes Leben mit Höllenfahrten ſchlo⸗ 
fen. Darum legte man dem Famulus Wagner's, 
Johann de una, felbft die Herausgabe unter 
Fauſt's Namen erfchienenee Zauberbücher bei, von de 
nen manche in der Zeit, wo der Herenglaube abnahm, 
eine humorifiifche Tendenz hatten 27). Darum wurde 
aud) ein fürmliches Volksbuch von dem Leben und ben 
Thaten eines angeblichen Schülers Wagner's, des Sco- 
16 Tolet, ausgegeben, das und deutlich zeigt, wie 
man fich mit der Fauſt- und Wagnerfage keineswegs 
begnügte, fondern ald Volkslectüre neue Zauber und 
Zeufelslegeniven, als Nachahmungen der unfprünglichen 
in Deutfchland, verlangte 28). Der Zauberer nach Wa g« 


27). „Doctor Johann Fauſten Gaufeltafde von allerlei 
nnerhörten, verborgenen, luſtigen Sunfiftüden u. f. w. 
Aus feinem, D. Fauſti, mit eigener Dand geichriebenen 
Driginal an Tag gegeben. durch Johann, de Luna, 
Chriſtoph Wagners gemefenen Discipeln und der magi⸗ 
fen Künfte wohl Erfaprenen.“ Gedruckt bei Earolo 
Siamund Spieß im Jahre 1607. 4. Es if Hier von 
einer weitläufigern Inteinifchen Ausgabe des Johann de 
Luna die Rede. M. vergl. $. 13. 28) Die Ausgabe 
von Wagner's Leben, 1594, erfipien wieder mit. dem erfien 
Theile (von Fauft), dem zweiten (von Wagner), und dem 
dritten (von Zacobus Scholtus), alfo in. drei Theilen, 
Hamburg, 1598.. 4.. 
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ner wirb in einem befonbern, 1508 erfätenenen Bade, 
welches ald dritter Theil der Fauſtgeſchichte bezeichnet 
iſt, behandelt; er heißt „Jacobus Scholtuß,” und wird 
nah Kauft und Wagner ald „ber dritte wette 
rühmte Zauberer und Teufelöverfchreiber" angeführk??). 

Die Deutfchen Hatten an Kauft un Wagner 
zwei fo berühmte Zauberer, in denen fich alle vorauß 
gegangenen Zauberfagen vereinigen, daß unmoͤglich mehr 
einer nach ihnen in fpäterer Zeit zu großen Ehren ge 
langen konnte. 

Der Herens und Zauberglaube, wie er jich in der 
Sage von den von Kauft und Wagner mit dem Ten 
fel abgeichlofienen Verträgen ausfpricht, wiederholt fich 
in Pranfreich in ähnlichen, der Fauſt- und Wagnerfage 
in manchen Punkten nachgebildeten, Gefchichten. 

Schon der erfte franzöflfche Ueberfeger der Fauſtſage, 
Pierre Victor Ralma Cayet, geb. im Jahre 
1525 zu Montrichard, öſtlich von Tours, reformirter 
Hofprediger bei Katharina von Yourbon, der Schweiter 
Heinrichs des IV, wurde noch, ehe feine Ueberſetzung 
der Fauftgefchichte nach der Alteften Aufl. verfelben 3°) 
erfchlenen war ®1), im Jahre 1595 der Zauberei an 
geklagt und abgefeßt. So galt in Frankreich der erfle 
Ueberſetzer ver Bauftfage bereits als der erfle Nachahmer 
Fauſt's. Doc befehrte er fich, indem er zur katho⸗ 


29) „Erfter, zweiter und dritter Theil ber wunderſeldam 
und abendtheuerlichen Zeufelsgefchihten und Zauberfün 
fien der dreien weitberubmten Zauberer und Teufelsver⸗ 
fchreiber. Als nämlich D. Johann Fauſten fampt feinem 
RKamulo , Ebriftopporo Wagner und Jacobo Scholtus,“ 
Hamburg 1598, 4. 30) M. i. den zweiten Aubang 
dieſes Buches. 31) Die erfte Ueberfegung Capets ers 
fhien 1598. 
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liſchen Kirche zurücktrat, und ſtarb im Jahre 1610. 
Darum fonnte ſich aus Cayets Leben keine eigent⸗ 
liche Sage von einem im Sinne Fauſt's und Wag⸗ 
ners abgefchloffenen Teufeldbünbniffe bilden. Im den 
Geſchichten zweier Franzoſen fand der Volksaberglaube 
in Sranfreich, wo man zur Zeit der Befanntjchaft mit 
Kauft und Wagner feine Zauberer befaß, die man 
an ihre Seite würdig flellen Eonnte, nach der Verbrei 
tung der Sauftfage, die bald in vielen Ausgaben vers 
vielfältiget warb, einen hinreichenden Stoff zu weiterer 
phantaftifcher Ausbildung von Sagen fiber angeblich 
gemachte Teufelöverträge. 

Die beiden Männer, in deren Lebenögefchichten der 
franzöfifche Hexen⸗ und Zauberglaube Stoff zur Aus- 
bildung vaterländifcher Teufelsbündniſſe in auffallender 
Nachbildung der Fauſt⸗ und Wagnerfage fand, find 
Urban Örandier und de Marſchall von 
Zuremburg. 

Aus der unglücklichen Gefchichte des Urban Gran- 
dier, Pfarrers zu St. Peter in Loudun, welcher ver⸗ 
mittelft theils geifleöbefchränfter, theil® ränfevoller und 
verſchmitzter Nonnen des Kloflerd zur heiligen Urfula 
in 2oudun als ein Mann bezeichnet wurde, ber mit 
dem Teufel In Berbindung fand, und durch ihn die 
Körper der Urfulinerinnen in Beſitz nehmen ließ, den 
Pfaffen⸗ und Staatöintrigue (1634) zum Feuertode 
auf eine fchändliche Weiſe brachte, entwidelte ſich die 
von dem Volksaberglauben feftgehaltene Sage eines 
von diefem unglüdlichen Geiftlichen in der Weife Fauſts 
abgeichlofienen Teufeldvertrages. 

Förmliche Urkunden wurden in Franfreih in Um⸗ 
lauf gefegt, nach welchen Grandier einen fehriftlichen 
Vertrag mit Qucifer auf zwanzig Jahre zum Genufle 
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der irdiſchen Freuden abſchloß, und welcher ſehr viele 
Aehnlichkeit mit der befannten „Fauftobligation“ Hat??). 
In der Fauſtſage fiellen ih Fauſt und Mephofte- 
philes werhfelfeitig ‘Punkte gegenüber, die gehalten 
werden müflen, wenn der Bertrag zu Stande kommen 
ſoll #9). Jedoch wird nur eine ſchriftliche Urkunde 
aufgezeichnet, nämlich die des Fauſt für Mephoſtophi⸗ 
les, weldye jener mit feinem eigenen Blute unterzeich 
net ®*). In der Sage vom Teufelsbinpniffe Gran 
diers werden nicht nur Bertragspimfte von beiben 
Theilen, von Grandier und dem Teufel angeführt; fon- 
dern, da die Rechtswiſſenſchaft In richtigerer Form auf 
Zeufelebündniffe angewendet wird, z m ei verfchiedene 
Vertragsurkunden, wie bei boppelfeitigen, menfchlichen 
Berträgen, von beiden Theilen außgefertiget und unter 
ſchrieben. Der von den Teufeln verfaßte DBertrag 
ift „in der Hölle im Rath der Dämonen vollzogen” 
und von den Teufeln „Lucifer, Beelzebub, Satan, Ell⸗ 
nei, Leviathan, Aſtaroth,“ welche auch in der Fauſt⸗ 
fage vorkommen, unterfihrieben. Zu viplomatifcher 
Sicherheit iſt eine „Viſa für die Signatur und Siegel 
des teuflifchen Miniſters und aller Oberhäupter der 
Dämonen“ heigefeht, und als „Serretär" — „Baas 
larith“ „eontrafignirt 9°). Dem Inhalte nach Rimmt 


32), Dictionnaire infernal. Par M. Collin de Plancy, 
8. Paris, 1826. 33) Kauf Rellt fein Berlangen in 6 
Punkten, der Teufel halt ihm fünf Artikel entgegen, unter 
Denen er feine Forderungen eingedt. Aeltehes Bau 
buch nad ver Ausgabe von 1588, ©. 12—17. 34) 
Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 8. 21 und 22. 35) 
1) „Part Urban Granvierd mit den Dämonen,“ 2) „Past 
der Dämonen mit Urban Grandier.“ Der erſte if unter: 
zeichnet: „Geſchehen in dieſem Jahr und Zag, Urban 
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in der Gage von Grandier bie mit deſſen „eis 
genem Blute“ beſiegelte Urkunde der berühmten 
„Bauftobligation” beinahe wörtlich überein. Gran- 
Bier nennt „Lucifer“ feinen „Herren und Meifler,” 
er gelobt ihm „zu dienen und zu gehorchen, fo lang 
ex lebt,” er „entfagt Bott, Chriſtus, der Kirche, den 
Sarramentm und Gebeten.“ Er „übergibt ihm das 
Leben, als das, was ihm gehört“ 20). Asch in bem, 
was ihm die Teufel mit Namensunterfchrift in der 
von Ihnen unterjchriebenen Urkunde zufagen, finden ſich 
mehrere Punkte, welche mit den von Mephoftophiles 
in der Fauſtſage bezeichneten übßereinftimmen. Zwan⸗ 
zig Jahre fol Grandier „aller irdiſchen Freuden 
genießen, und ſodann in das höklifche Reich eingehen.” 
Die Freuben werben von den Teufeln, da die Caute⸗ 
len jurifiſch genau abgefaßt find, im Detail bezeichnet. 
Sie verfprechen Ihrem Schüglinge „Unmiderfiehfichkeit 
bei den Frauen, die Blüthe dee Iungfrauen, die Ehre 
der Nonnen, alle erdenklichen Würden, Auszeichnungen, 
Bergnügen und NReichthümer.” Grandier foll „alle 
drei Tage Hurerei treiben,” die „Trunkenheit nicht lafs 
fen,” die „Sacramente mit Füßen treten,” und bie 
- „Bebete an den Teufel richten °7)." So fell auch 
ebenfo in der Fauſtſage der „Geil dem Meifter thun, 
was er begehrt 38), er ſoll „ihm gefliffen, unterthä- 
nig und geborfam feyn 3%.” Dagegen will Kauft 


Grandier;“ der zweite hat dad Rubrum: „Auszug aus 
dem Hölle narchiv,“ und vor der Ilnterfihrift das Datum: 
„So geſchehen in ter Hölle im Rath ver Dämonen.“ 
Dissionnuire infernuüi. Pur M. Coflıin de Pluncy, 8 Pa- 
ris, 1826. 36), A. a. O. 37) Ra. DO. 38) Aelte⸗ 
Red Fauſtbuch nah ter Ausgabe von 1538, ©. 16. 
39) Aulsches Fauft buch a. a. D. 
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„fein, des Geiſtes eigen ſeyn,“ und „bezeugt ieh zw 
mehrerer Befräftigung mit feinem eigenen Blut un» 
Namendunterfchrift ,” er will „ein Beind aller dırifl- 
gläubigen Menſchen“ ſeyn, und „ven chriſtlichen Slam - 
ben verläugnen #9). Ex fellt zu dieſem Behnfe, wie 
der Pfarrer Grandier, eine eigene, mit feinem Nas 
men und Blut unterfchriebene livkunde aus *!). Gr 
„veripricht und verlobet” ſich „dem Diener des böll- 
ſchen Prinzen im Oriend, dem Mephoflopbilet,* und 
nah Ablauf von „24 Jahren,” während Grandier 
"den Bertrag auf 20 Jahre abſchließt, übergibt er dem 
Teufel „Leib, Seele, Fleiſch, Blut und Gut." Er 
fagt, wie Grandter, „allem bimmlifchen Heer un» 
allen Menfchen ab #2." nd, wie wir unter des Ur⸗ 
tunde des Zauberers von Loudun als Unterſchrift 
„Urban Grandier“ leſen, ſo finden wir gleich 
binter der Urkunde Fauſt's unter der „subseriptie‘- 
den Namen „Fauſtus, der Erfahrene der Elementen 
und der Geiftlichen Doctor #3).” Dafür fol uber au 
Fauſt Alles haben, mad „fein Herz belüftet una be» 
gehret ).” Offenbar zeigt fi im der aus Urban 
Grandiers Gefihichte gebildeten Zauberlegende bes 
Bolksaberglaubens eine Nachahmung wer Zauberfage 
von dem zwiſchen Fa uſt und Mephoſtophiles 
abgeſchloſſenen Bundniſſe. 

Aber auch aus ber Geſchichte des Marſchallée 
von Luxemburg bildete ſich in Frankreich aus ben» 
ſelben Elementen eine Nachahmung der alten deutſchen 
Zauberſagen von Fauſt und Wagner Es ſind 


40), Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. 41) A. a. O. 
S. 19—22. 42) 4. Q. D. ©. 22. 43) 2. q. D. ©. 22. 
44) a. O. S. 17. 
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Etemente der Franzoͤſtſchen Geſchichte, aus welcher ſich 
dieie Sage bildete, die zulegt zur Volksſage wurde. 
Franz Heinrich, Herzog von Montmorency, Herzog 
von Zuremburg, Marſchall und Pair von Frank. 
reich, wurde am Sten Sanuar 1628, ſechs Monate 
nach der Hinrichtung feined Vaters, welche man an 
diefem wegen eined Zmeifampfes vollzogen hatte, ge 
‚boren, und ftarb, 67 Jahre alt, zu Verfallles am Aten 
Sanuar 1695 *°). 
Waͤhrend manche ihn zu den Sternen erhoben, leg 
ten ihm andere &igenfchaften bei, welche wohl Veran— 
Jaffung zur Sage von dem Teufelöpacte geben konnten. 
Man nannte ihn Flug, muthig, tapfer, aber fchlau, 
zur Berftellung geneigt, graufam und hart. Beiſpiel⸗ 
los waren die Mißbandlungen, die man von den Eol« 
Daten unter feinem Befehle erzählte. Dabei fprach nam 
von feiner unbedingten Ergebenheit gegen den Koͤnig 
von Sranfreich, die man durch die Anekdote bezeichnete, 
der Marjchall babe gefagt, gerne wolle er ſich 
dem Teufel ergeben, wenn ex feinem Herrn und 
König den Sieg erfechten fünne. Dabei hatte er eine 
Seftalt, wie fie Die Sage Fauſt und Wagner und 
vielen andern Zauberern beilegte, er war bucklicht und, 
wie feine beiden deutſchen Vorgänger, nicht von ie 
bedabenteuern frei 4%). Man erzählte nach feinem Tode 


45) Sormeauz, histoire de la maison de Montmoren- 
ey, Parin, 1673: Du Chesne, hintoire de In maison de 
Luxemburg, Paris, 1631. 46) Histoire des amours da 
Marechal due de Luxemburg, Cologne, 1694. Luxem- 
barg a paru à Louis XIV, la veille de rois sur le ra- 
port du père la Chaise, fait à la St. Societe, Cologne, 
1694. L’eaprit de Luxemburg, ou conference, qu’il a 
“eu avec Louis XIV sur les moyens de parvenir à la 
paix, Colugne, 1693. 
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von einem Bünbniffe, das ber Rarſchall mit dem Sa⸗ 
tan abgefchlofien haben jollte, und das auf ächt jefui- 
tifhe Weile von dem P. Bourdaloue, als der Mar: 
fhall auf Dem Todbette war, durch das Feuer ver- 
nichtet wurde, weil der Marfchall ausdriuklich verfichert 
hatte, daß er den Teufeldbund nur zur Aufrechtbaltung 
der roͤmiſch⸗ latholiſchen Kirche und Religion aus Liebe 
zu feinem Könige und zu Frankreich abgefchleffen babe. 
Der Iefuitenpater erklärte diefen Pact, weil er aus gu 
ter Abficht Hervorging, für eine philoſophiſche Sünde, 
der er im Voraus die himmlifche Vergebung ſicherte, 
und fügte fchlau, auch von dem P. la Chaise um 
terftügt, da ja Alles ad majorem dei gloriam ge 
Shah, Hinzu: „Ich verbrenne das Pactum! Der Tem 
fel rühre ich nicht. Will er fich doch rühren, fo komme 
er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen 7).“ 
Nach der Volksſage wurde das Bündnif zwifchen Sa⸗ 
tanas und Zuremburg am 14. September 1669 
in der Bretagne abgemacht, und foll im Jahre 1680 
zuerft bemerkt worden ſeyn. Aus dieſen Sagen bil 
dete ſich nun ein deutfches Volkobuch, das dem Im 
halte und der Form, ja felbit dem Titel nach mit den 
Fauſt⸗ und Wagnerbüchern übereinfimmt, und das auf 
deutichen Sahrmärkten um fo lieber gekauft wurde, als 
ed ein Branzufe und ein „graufamer franzöfifcher Ge⸗ 
neral” war, der das Bündniß mit bem Teufel zum 
Abfchluffe brachte #9). ESelbſt einzelne Ausdrücke flim- 


47) Le Marechal de Luxembourg au lit de la wort, 
wagi- comedie , Cologue, 1695. %. Scheible, Klofer, 
Ar. Il. S. 848. 48) Der Titel des Vollsbuches iſt: 
„Des Weltberufenen Herzogs von Rufenburg, geweienen 
M. Franzöſiſchen Senerals und Hofmarſchalls. Pacten oper 
Verbdündniß mit dem Satan und Tas darauf erfolgte, er⸗ 
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men In den Titeln bes Fauſtbuches und des Volké⸗ 
buches vom Marfchall Luxemburg überein 49). 
Auch dem Inhalte nach Tommt die Legende vom Li 
zenburg mit den Sagen von Kauft und Magner 
zufammen. Der Marſchall if bet dem Könige von Frank⸗ 
reich in Ungnade gefommen . und befindet fich in ber 
Baftille. Er fchließt, um zu Ehren, Gelb und Sieg 
zu gelangen, und daB Leben zu genießen, einen förm- 
lien Bertrag mit Satanad ab. Bauft legte dem 


ſchreckliche Ende. Wobei auch deſſen bei feinem Leben 
verübte, tyrannifhe Mord: und Frevelthaten kürzlich bes 
ſchrieben werden. Nebſt einer Borreve, worin gezeiget 
wird, 1) Daß es Zeufel gebe, auch 2) daß Büntniffe mit 
venfelben gemacht werden, wie Menſchen von vielen Bünd« 
niffen fönnen endlich wieder frei wervnen. Allen Berftods 
ten , die feinen Teufel glauben, zum Erempel und Wars 
nung für Augen geftellet.“ Gedruckt zu Offenbdach. 49) 
So fängt 3. B. vas Fauſtbuch des „chriſtlich Meinen⸗ 
ven“ mit den Worten an: „Des durch vie ganze 
Welt berufenen Erzibwarztünftlere“ u. f. w., das 
Luremburgerbud: „Des Weltberufenen Der 
3098“ u. f.w. Dann folgt im Fauſtbuche: „Des Jos 
dann Fauft mit dem Teufel aufgerihtes Bünp- 
niß und... mit Shreden genommenes Ende; 
ebenfo im Luremburgerbude: „Derzogs von Luxen⸗ 
burg Pacten oder Berbünpniß mit dem Satan 
und das darauf erfolgte erfhredlihde Ende“ In 
ver erfien Ausgabe nes Fauſtbuches: „Allen Hoc: 
tragenden, fürwigigen und gottlofen Men 
ſchen zumſſchrecklichen Beifpiel, abſcheulichen 
Erempei und treuperzigen Warnung zuſam⸗ 
mengezogen;" im Luremburgerbude: „Allen 
Berfiodten, die feinen Teufel glauben, zum 
Erxrempyel und Barnung für Augen geftellet.“ 
Unverfennbar ift der Titel dem Fa uſtbuche und der auf 
aͤhnliche Weiſe betiteften Wagnerſage nachgebildet. 
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Leufel 5 Mtikel vor, deren Erfüllung er münicee. 
Wagner ftellt feine Korberung ſchon höher, wenn er 
ſich mit Beelzebub einlaffen foll; er legt vor dem Ab 
ichluffe des Pactes 10 Artikel zur Verwirklichung vor. 
Te Marſchall von Luremburg ift noch klüger. 
Acht und zwanzig Punkte find es, welche ihm 
Meiſter Urian erfüllen ſoll. Einige Artikel, melche fi 
nicht in der Kauflfage, fondern nur in dem Wagner- 
buche finden, Tommen in dem Zuremburgerbude 
vor. So heißt der vierte Artikel im Wagnerbuche: 
„Wo id, mit meiner Kunft nicht genug Geld verbie 
nen und überfommen würde, daß er mir dann felber 
Geld genug, fo viel ich meinen Bradıt und Hoffarth zu 
treiben benötbiget, allezeit, wenn ich’8 begehren würde, 
verichafft,” der fiebente: „Daß er alle verborgene 
und heiniliche Schäge unter ber Erde wiſſen und über 
Eommen möchte.” Ebenfo bezieht fih im Luxe m⸗ 
burgerbuche der erfte, zweite, britte und vierte 
Artikel darauf, Daß der Teufel dem Luremburg „Geld 
bringen foll.” Nach dem 5ten Artikel foll „Satan ver 
pflichtet feyn, ihm verborgene ober vergrabene Schäße 
einzubäandigen.” Auch dad Fauſtbuch ſtimmt theil- 
weife mit dem LZuremburgerbuche überein. So 
beißt im Fauſtbuche der fünfte Artikel: „Der Geiſt 
toll ihm in jeder Geftalt, die er verlangte, erfcheinen.” 
Im Luremburgerbuche lautet der 25te Bunte: 
„So oft Ruremburg feiner (bed Teufeld) begebre, joll 
er ihm in einer leiblich, freundlichen, Teines Wege aber 

in erfchreclicher Geſtalt erſcheinen ).“ Der frand- 


50) Aelteſtes Wagnerbud, BU. 35, ©. 2 bis 
Bl. 37, ©. 2. Aelteſte Fauſtſage nah ver Ausgabe 
son 158, ©. 16-18. Ruremburgerbub in ver 
Eammlung des J. Scheible, Kloſter, Bo. ill, &. 853 — 856. 
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Miche General iſt bei Abfaffung des Teufeldvertrages 
viel mehr Juriſt und Iefuit, als Kauft und Wag⸗ 
ner. Er verlangt fogleich eine runde Summe von baar 
auszuzahlenden, „zehntaufend Reichsſsthalern,“ und in 
Zukunft als Teufelsbeſoldung lebenslaͤnglich ‚alle erfie 
Dienftag eined jeden Monats Hundert Meichäthaler.” 
Dabei beſtimmt er, wie in den alten, Fauft zugefchtie - 
benen Büchern, ganz verfichtig 97), daß das Geld „gang⸗ 
bar, nicht falſch oder betrüglich, von einer folchen Ma⸗ 
terie ſey, Die unter der Hand nicht verfchwinbet, oder 
zu Steintohlen wird, von Menfchenhänden geprägt.” 
Der Marfchall fegt für den Vertrag eimen Termin von 
36 Jahren, da Fauft nur 24, Wagner nur 5 Jahre 
" Hatte. Ganz genau beflimmt er die Dauer des Iahr-. 
8 foll 12 Monate dauern, wie biefes „in der Hal 
zen Welt gebräuchlich ift"; jeder Monat aber foll aus 
30 oder 31 Tagen beftehen, der Tag „zu 24 Stun« 

den” gerechnet.- Die Zeit des Vertrags foll „heute, - 
den 2ten Januar 1659 anfangen und an bemfelben 
Tage 1695 ablaufen." Wagner und Kauft geben 
„Xeib und Seele, Gut und Blut und Glieder” dem 
Teufel zur beliebigen Dispofltion 9%). Der Lurem- 





51) In „Dr. Fauftens letzten Zeftament, An« 
bang zum ſchwarzen Raben oder dreifachen Höllenziwang“ 
werden Cap. 1 ganz diefelben Borfchriften gege 
ben, wie fie Luremburg dem Satan vorfihreibt. Das 
Gold , das „Lucifer“ bringt, fol „alle Wege gültig 
ſeyn,“ ed darf nicht falſch“ feyn, noch „von einer 
Materie, welche getadelt wird, verſchwinden 
oder zu Steintohlen werden fann.“ 52) Mit 
Allem, was Fauſt gehört, darf der Satan nad dem 

te „schalten, walten, regieren ‚“ es fey „Leib, Seel, 
Fleiſch, Blut und Gut, und das in Ewigkeit.” Aelteſtes 
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Furg bittet ſich aus, „nach dem gemeinen Lauf’ ber 
Natur ," ohne „große Echmersen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Schande” zu fterben *8). Wagner's und 
Fauſt's Begräbniß werden geflört 9). Luremburg 
Bittet fi vom Teufel die „Borforge für ein ehrlichen 
Begraͤbniß“ aus 5°) Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt ſeyn,“ „Ounſt und Gewogen heit“ bei „Broßen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Manns⸗ und Weihe 
nerfonen,“ ex will durch den Teufel „alle Mittel und- 
Dinge” erhalten, „gegen ihn gemachte Vorfchläge zu 
bintertreiben und zunichte zu machen.” Er will burdh 
den Teufel „bei paͤpſtlichem und kalviniſchem Rath prä- 
ferniret und vertreten“ ſeyn. Den Teufel. ſoll dafür 


Fauſtbuch nad der Ausgabe von 1588, S. 21 und 22. 
Bagner fagt in ver Urkunde, die er dem Lucifer über- 
gibt: „Er fol nad verflofener Zeit mit mir Macht I 
ben, wie es ibm gelüftet ; mein Fleifh und Blut, Haut 
und Haar, Darf und Bein befehl ih ihm (rem Teufel) 
in feinen Shug.“ Der Marfchall will, daß man et 
was glimpfliher mit ihm umgebe. Die Seele kann ver 
Zeufel Haben, ven Leib foll er ibm in Ruhe laſſen. 53) 
Luxemburgerbuch, gerrudt zu Offenbach, in Scheib: 
le's Sammlung, Klofter, Br. IN, S. 854. 54) Fauf 
wird in der Schlaffammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrebtem Dalfe auf den Miſte gefunden. Noch nah 
feinem Tode fieht: man ihn „bei der Nacht zum Kenfler 
inanofehen, Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. ©. 226 

bis 228. Rah Bagners Tode „wendet ein großer, 
ſtarker, braufender Wind den Sarg um, er „rößt die bei» 
den Mekpfaffen um.“ Gelbft „das. Gefäß,“ in weldes 
man die Weberbleibfel des Leibes legte, wurde von „Dem 
Geiſte abgeholt.“ Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 15% 
bie 159: 55) „Der Zeufel foll nicht verhindern, daß fein 
(Luremburgers) Leib ehrlich hegraben werde“ Yurem-. 
burgerbug a. aD. 
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forgen, daß Luremburg „den aͤußerlichen Schein: 
nach al& ein guter Chriſt fein Leben führe, und dem 
Gottesdienſt ohne Verhinderung beiwohne.“ Der Deutäthe 
Teufel  verlicher, als der franzöflfche, da er nicht: 
beuchelt, und vom Gottesdienſte feines Zöglinge durch⸗ 
aus nichts wiſſen will. Auch foll Satanas verhin- 
dern, daß „Niemand, wer er auch feyn möchte, biefen. 
ihren gemachten Arcord erfahre, oder zur Hand bes, 
Torame 5°). Im Uebrigen thut Luxemburg, was Kauft 
und Wagnes gethan haben, er „verläugnet: Bott und- 
Die Sacramente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele” nach Ablauf Der 36 Jahre „immer und ewig⸗ 
Lich °7).” Als Soldat will er gegen alle „Befhonflücke, 
Bomben, Yeuermörfer, Oranaten, Musqueten,. Piflolen,, 
Feuerroͤhren und all ander Gewehr und Waffen feſt 
und ficher" feyn. Er proteftiert gegen: jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
fo vieles gefabelt wurde, „einen Ring, weldyer, fo oft. 
er tin an ben Finger fledt, ihn unflchtbar und un⸗ 
aberwindlich macht,” und wie Paracelſus, „bie Univer⸗ 
jalmebichn präpariren lernen." Auch Reifen, „an alle 
Drt und End der Welt," worin er Fauſt und Wags. 
ner zu Vorbildern hat °®), will er machen zer will 





56) Luremburgerbud a: a. O. &©.856. 57) Eu 
zemburgerbud a. a. DO. 58). Fauſt fieht zuerfi die 
Erde von oben herunter, indem er in einem Wagen mit 
dem Teufel fährt, dann macht er die Reife durch die Belt 
anf Menpiftoppeles, ver ſich in ein Pferd mit „Dromedaris 
Rügeln“ verwandelt. Aelteſtes Fauſtbuch a. a O. 
S. 91-98 und S. 99—123.. Ebenſo macht Wagner 
Reifen in die alte und neue Welt, gemöhnlich dahin, wo 
fein Herr und Meifter wicht geweien iR. Welteſtes 
Bagnerbug, Bl. 115-147. 


€ 





7172 


vom Teufel, wie Kauft und Wagner), „in ab 
len Stüden, fo er ihn fragen würde, gewifle, wahr⸗ 
bafte und gründliche, nicht aber verkehrte, zweifelhaft 
und zweidentige Nachrichten” erhalten 6%). Auch foll 
ihm ber Teufel „Klugheit, Witz und Verſtand verleb 
ben, in allen Sachen vernünftig zu bicurriren umd 
zu judiciren 615.” Wie in der Fauft- und Way 
nergefchichte ©), fo Hat das Ende des Lurem 
burgers eine befondere Aufſchrift, und bildet einem 
befondern Abfchnitt in dem Lutemburgervolksbuche ©2). 

Am ?ten Januar 1695, als an welchem Tage ber 
Bertrag mit dem Teufel abgelaufen war, zeigte ſich 
der Luremburger, wie Fauſt und Wagner, feine 
Vorbilder, ar Ende ihrer Verträge 8*), „über Gemohn- 


59) Kauft will in allen Dingen vom Teufel „berichtet 
und gelehrt“ werten. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 
S. 21 und 22. So will aub Wagner, daß ihm ver 
Teufel „verleihe Kunft und Wiflenihaft aller natürlichen 
Ding, daß er gelehrt werde und ibn Niemand mit Die« 
fputieren überwinden fonne.“ Aelteſtes Bagnerbud, 
Bl. 35, S. 2 bis BI. 37, S. 2. 60) Luremburgers 
Buch ın Sceible’s Kofler, Br. 1, S. 855. 61) Lu 
remburgerbud a. a. DO. 62) Beim dritten Theile 
ver Fauſtgeſchichte heißt es: „Leblih auch von feinem 
(Fauft’s) jämmerlichen End und Abſchied.“ Zuletzt folgt 
noch die befondere Auffchrift: „Kolget nun von D. Kauft 
greulichem und erfchrediichen Ende, ab welchem ſich jenes 
Ehriftenmenfh genugfam zu fpiegeln und dafür zu bitten 
baı.“ Aelteſtes Fauftbuch nah ver Ausgabe von 

1588, ©. 132 und ©. 200. Das vierundvierzigfte Ka- 
- pitel des Wagnerbuches Hat die befondere Auffchrift : 
„Bon Chriſtoph Wagners Teftament und Tod.“ 63) „Nun 
fommt das erfhrödih und traurige Ende.“ Yurem: 
burgerbucd bei Scheible, Kofler, Br. IN, S. 860. 
64 „Da warb Faufus erſt zahm, und war ihm, wie ei⸗ 
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heit traurig.” Wie von Fauſt „bie magistri und 
Studenten“ kurz vor feinem Ende eingeladen wurden e*), 
fo lleß der Marſchall an dieſem Tage „gegen Mit- 
tag umnterfchiebliche Untergenerals und Brigabierd zu 
fi bitten, um bie Melancholy zu vertreiben und ba= 
durch feine gräßlichen Gedanken zu verhindern 99).“ 
Wie Fauft ein befonderes Zimmer zum legten Gaſt⸗ 
mahle mit feinen Freunden fich ausmählte 97), fo hatte 
fich der dem Teufel. verkaufte Franzoſe „ein fon- 
derlich Partement jenfeit des großen Saales” in „ſei⸗ 
nem Pallaſte“, in ber „Pariſiſchen Reſidenz“ gewählet. 
Die „invitirten Säfte ſelbſt wurden gebeten, ihm bie 
Gedanken vertreiben zu helfen,” und „bie Zeit” wurde 
„mit Iufligen Discurfen” oder mit „Spielen“ und ei⸗ 
ner „kleinen Depauche in Wein und Bier nebft Tas 
back⸗Fumien“ zugebracht. Ungeachtet der Marfchall 
feinen „Pallaft? mit Wachen rings umftellt hatte, - 
wußte ſich der Teufel in Geflalt „eines fehr großen 
Kerls mit einem ſchwarzen Bart und Baruque” Nachts 
2 Uhr 68) Eingang zu verfchaffen. Wie Kauft von 





nem gefangenen Mörder oder Räuber, fo das Urtpeil im 
Befängniß empfangen und ver Strafe des Todes gewär⸗ 
tig feyn muß." Aelteſtes Fauſtbuch a a. D. ©. 
206. Wagnerbuch, DB. 155. 65) „Da ihme (D. 
Zauſto) der Geiſt angelagt, daß der Zeufel ihn Holen 
werde,“ ging er „eben an vielem Tag zu feinen vertraus 
ten Gefellen, Magistris, Baccalaureis und andern Stus 
denten mehr, die ihn zuvor oft befucht hatten, die bittet 
er, daß fie mit ihm in das Dorf Rimlich, eine halbe Meil 
von Bittenberg gelegen, wollten fpazieren, und allda mit 
ihm eine Madhlzeit halten“ u. f. w. Aelteſtes aufs 
buch a. aD. © 220—222 06) Luremburger: 
buch bei Scheible a. a. D. ©. 860. 67) Aelteſtes 
Saufbum a. a. D. 68) Luxemburgerbuch a. a. 
xl. 46 
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feinen Freunden Abfchied nimmt, und vom Teufel in 
einem befonbern Zimmer, feinem Schlafgemad,, in bie 
Hölle geführt wird 9), fo fagt auch ver Marſchall 
zu feinen „invitirten Gäflen,“ als er ben Teufel er⸗ 
kennt: „Adieu, bis aufs Wiederfehen.” „Heiner von 
euch folge mir nach 7%). 

Wie Wagner um Berlängerung ber Friſt bit⸗ 
tet 7%), fo verlangt auch LZuremburg „nur no 
ein halb Jahr” für ſich. Wie Kauft vor feinem Ende 
die mit feinem Blut befchriebene Urkunde gezeigt wird, 
fo legt auch Lucifer dem Franzoſen „feine Hand⸗ 
ſchrift, beflätiget mit feiner eigenen Sand und Blut,” 
zur Einficht vor 72). Wie Fauſt und Wagner 
„lagen und weinen 78),“ fo äußert der Marſchall 
feine Berzweiflung mit „erbärmlichen Flehen und Seufr 
zen,“ mit „Zittern und Zagen 74). Wie die Gefel« 
len Fauſt's in deſſen Schlafgemache Laͤrmen hörten, und 
die Erfchütterung im ganzen Haufe gefpürt wurde 75), 


D. ©. 861. 69) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S. 
224. 70) Zuremburgerbud a. a. DO. ©. 865. 
71) Nah 24 Jahren des Bertrags zeigt der Teufel dem 
Zauft „pie Berfchreibung“, und verkündet ihm, daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib holen werde.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch a. a. O. ©: 216. 72) Zuremburgen 
duch a. a. D. ©. 866. 73) Kauft „ward geängfet, 
weinet und redet immer mit fib ſelbſt, fantafiert mit ven 
Händen, ächzet und feufzet, nahm von Leib ab“ u. ſ. w. 
In mehreren Kapiteln folgen Kapucinerartige Klagen 
Faufts über fein Schidfal. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. 
D. S. 206—216. „Wagner ging in feine Sammer, 
weheklaget und weinet immerfort mit Zittergefchrei über 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Wagnerbuch, 
BL 155-159. 74) Luremburgerbud a. a. D. 
75) Die Stupenten, die in Rimlich neben Fauſt's Zimmer 
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fo börefen Lurem burgs Breunde, Die vor der ver⸗ 
ſchloſſenen Thüre feines Schlafzimmers waren, „ein 
fchrödlich Geſchrei von dem Luxemburg, zugleich auch 
einen graufamen Knall als einen Karthaunenſchuß fammt 
großer Erfchütterung des ganzen Vallaſtes, daß ſie ge- 
meinet, es würde Alles untergehen, worüber fle vor 
Angft in das Vorgemach gelaufen, fich gekreuziget und 
gefegnet, und nicht gemußt, was zu vefolvieren 70).* 
Mie bei Kauft, fanden bie Gefellen, als fle die Thüre 
des Gemaches dffneten, „nichts, ala etliche Tropfen 
friſch Blut da liegen ’”).” Die „Kleidung ſammt Pa- 
ruque” Tag „auf dem Bette”; „Leib und. Seele aber 
war leider dahin,’®).“ 

In teinem fpäteen Buche iſt bie Gefchichte von 
Kauft und Wagner treuer nachgebilvet, als In dem 
Bolföhuche von dem Marſchall von Luxemburg. 
Die fpatern Acten der Herenprocefie im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthalten zwar von Fatholifchen 
und proteftantifchen Kegerrichtern durch die Folter aus⸗ 
gepreßte Belenntniffe zur Genüge, daß Männer und 
Frauen, am meiften aber die leßtern, zu egoiftifchen 
und andern verberblichen Zweden unter eigenthümlichen 


fehliefen, hörten Nachts zwifhen 1 und 2 Uhr einen „gro⸗ 
Gen ungeflümmen Wind, als ob Alles zu Grunde geben 
und das Daus zu Bopen reißen wollte," „ein greuliches 
Hfeifen und Zifchen, als ob das Haus voller Schlangen, 
Rattern und anderer ſchädlicher Würme wäre.“ Aelte⸗ 
es Faufbud a. aD. ©. 224. 76) LZurembur 
gerbud a. a. DO. ©. 869. 77) „Sie faben aber kei⸗ 
nen Fauflum mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluis geiprüget.“ Aelteſtes Fauſtbuch ©. 224 bis 
226. Zuremburgerbud a. a. D. 787 Lurem 
burgerdbuh aa. OÖ 
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Felerlichkeiten, auch "mit Unterfchriften des eigenen Blu⸗ 
te8 Verträge mit Teufeln in verfchievenen Geftalten 
auf gewiſſe Termine abgefchlofien haben. Keine Ges 
fchichte aber hat eine folche Bedeutung erhalten , daß 
auß ihr ſich ein Volksbuch entwidelt hätte, da Die 
Sauft und Wagnerbücer das Evangelium fin 
den Hexen⸗ und Zauberglauben blieben. \ 

Wir haben fchon oben gefehen, daß die Neforma- 
toren des 16ten Jahrhunderts die Duelle des fpätern 
Teufelsbündniſſes und aller bösartigen Zauberei vor 
züglich in den Schoos der römifch-Fatholifchen Kirdye 
verlegten, und wie eben dadurch die Sagen von Jo— 
bann Bauft und Chriſtoph Wagner in allen Redactio⸗ 
nen mehr ober minder einen antirdmiichen, evangeliſch⸗ 
proteftantifchen Typus gewannen 79). Die befte Waffe 
war den Neformatoren das reine Ehriftentyum, wie fie 
ed nach Luthers Orundfage „ber Glaube macht felig” 
auffaßten, gegen jeden Angriff des Teufels, und der 
erfie genannte Herausgeber der Fauftfage, Georg Ru- 
dolph Widman, fagt dieſes ſelbſt ausdrücklich. Weil 
Fauſt Luthers Grundgedanken vom Glauben vernach⸗ 
laͤßigte, ging er nah Widman zu Grunde 8%). Da 


79) M. ſ. die 95. 3,4, 9 des I. Bochns., und 1, 5 
und 6 vieles Bond. 80) Bei jeder Gelegenheit flellt 
Widman, der erſte genannte Herausgeber ver Fauſtſage 
im Jahre 1599, Luther und feine Anhänger ven „Pax 
piften“ gegenüber, aus deren Schoofe die „Zauberei“ Fauſt's 
hervorging. „Wie greulich hat der Teufel und der Bapft 
gewüthet, da der theure Mann Gottes, Dock. Martinus 
Zuther feliger if aufgefanden, und hat den Eheſtand ge⸗ 
billigt, und den Cölibat als gottlod und unchriſtlich ver⸗ 
dammt? Da er aud eine Ronnen , die vom Adel war, 
Catharinam von Born, aus dem Klofler genommen, und 
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zum mußten auch die Proteflanten gegen folche Ten—⸗ 
feldbündniffe heilend und fegnend auftreten, wie Wid⸗ 
man in feinen eigenen Erklärungen ber Fauſtſage mel⸗ 
det. Im Jahre 1538 Hatte ein Stubent aus Wit 
tenderg, „mit Namen Balerius von N.," Schüler 
„des PBräceptoris, Georgius Maior,“ mit dem Satan 
ſchon feit 5 Jahren, die Zeit, für welche Wagner fel« 
nen Vertrag abſchloß, ein Buͤndniß mit dem Teufel 
eingegangen. Der „junge Student brauchte bei Ab⸗ 
faffung feines Saranifchen Bündniffes die Worte: „Ich 
fag dir, Ehrifte, meinen Dienft und Glauben auf, und 
will einen andern Bern annehmen.” Er wurbe, ba 
er „Reu und Leid” Hatte, von Doctor Martin Luther 
zu Wittenberg in der Eacriftei im Beifeyn der Diaco⸗ 
nen und feined PBräceptoris, Georgit Maioris abfolviert.” 
Luther legte ihm die Hände auf, fnieete nieder mit 
den andern, : fo dabei waren, betete dad Vater unfer, 
und hielt eine Rede, in der er von dem „in der hei⸗ 
ligen chriftlichen Kirche eingefegten Predigtamt” fprach, 
und dem Sünder auf den Glauben an Ehriftus Ver⸗ 
zeihung zuſagte. Valerius fagte förmlich und feierlich 
‚nen Teufel” ab 82). 


ihn verehlichen laſſen, da war bei den Papiſten eitel Mor⸗ 
dio und Zettergeichrei.“ Widman's Fauſthiſtorie, 
—hl.1, Eap. 9, Erinnerung Mit Rüdfiht auf Luthe r's 
Theologie fagt derielbe (Kauftpifkorie, Thl. il, Kap. 1, 
Erinnerung): „So war es aub dem D. Fauſto fein redys 
ter Ernft, das wußte der Satan wohl; denn den Teufel 
And aller Gottlofen Herzen bewußt, ald wenn fie kein 
Lieb, noch herzlich Bertrawen und Glauben Haben, fons 
dern ein falt Herz, wie S. Paulus zu den Römern am 
14ten Kapitel ſpricht: Was nicht aus dem Glauben gehet, 
das iR Sünde.“ 81) Widman's Fauſthiſtorie, Thl. 1, 
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Auch an der proteftantifchen Untverfität Tübingen 
wurde am 11 December des Jahre 1596 , alfo zur 
Zeit, in welcher das Fauftbuch in drei Auflagen er 
fihienen und zwei Ausgaben des Wagnerbuches veran- 
flaltet waren, dem Senate angezeigt, ein Student, „Leip⸗ 
ziger” mit Namen, habe einen fchriftlichen Vertrag mit 
Satan abgeſchloſſen, um von dieſem Gelb zu erhalten. 
Die Theologen mußten ihn unterfuchen ; der Student 
geftand, von dem kargen Teufel noch Fein Geld erhal 
ten zu baben; die Schulden Hätten ihn dazu verleitet, 
er wäre über 200 Gulden ſchuldig, und der Meffer- 
fehmied plage ihn wegen einer Summe von 31%, Gul⸗ 
den. Der Student wurde „incarcerirt,” follte fich auf 
dad Abenpmahl „am Chrifttage” vorbereiten; als er 
aber fpäter „fllberne Löffel und Becher” ftahl, kam er 
aufs Neue in den Verdacht des Satansbundes, und 
es follte nach vorläufig an feinen Vater in Suchfen 
geftellter Nachricht gegen den Dieb peinlich verfahren 
werben 82). 
Luther ſelbſt kannte Fauſt, und fpricht von Ihm 
in einem Theile der von Widman befannt gemachten 
Tifchgefpräche 8°). „Da bat man des D. Fauſti 
über Tifch gedacht, was er in Kurz für Schalfheiten 
getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Luther ernfllich: 
Mas er wolle, fo wird's ihm an dem Ende wieder 


Cap. 1, Erinnerung. 82) Dr. R. v. Mohl, gefchicht- 
Ihe Rachweifungen über vie Sitten und das Betragen 
der Tübinger Sturirenden während des 16ten Jahrhun⸗ 
derts.“ Tübingen, 1840, 8. S. 49. 83) Die zweite Aufs 
fhrift ver „Zeitbefimmung ,* und welde Widman fei- 
ner Ausgabe ver Fauftpiftorie von 1599 vorausichidt, 
Pe „Erzählung, was D. Luther von D. Faufto gehal⸗ 
ten hab.“ 
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reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Ande⸗ 

res in ihm, denn ein Hoffärtiger, flolzer und ehrgeizi- 
ger Teufel 4." MWidman fchließt die Gefchichte 
von der „Belanntfchaft Luthers mit Fauſto: Diefe 
und andere mehr Eurzweilige und fröpliche, erzählte Ge⸗ 
fpräch, da man diefes D. Fauſti gedachte, habe ich aus 
einem befondern Schreiben, fo mir befannt, wollen er- 
zählen und anziehen 8°) * 

Der proteftantiiche und antkrömifche Charakter, der 
ſich durch die ganze Fauſt⸗ und Wagnerfage hindurch⸗ 
zieht, zeigt fich auch in dem Volksbuche, das dem Ti- 
tel und dem Inhalte nach, wie felther gezeigt: wurde, 
den beiden deutfchen Volksbüchern nachgebildet worben 
if, in der Zaubergefchichte von dem Teufelövertrage 
des Marſchalls von Luremburg. 

Der Berfafler des Quremburgerbuches, welches 
auch in diefer Hinficht ganz im Sinn und Geift der 
Fauſt⸗ und Wagnerbücher niedergefchrieben ift, beweist 
Die Eriftenz „der Teufel” allein aus dem „unbetrüg« 
Lihen Worte Gottes.“ Er meint, daß die 
Menſchen „einander verführen,” wann fie „nicht wife 
fen, was wahre Religion“ fey. Dieſes zeigt fich 
ihm in ächt proteftantifcher Auffafjungsweife dann, 
wann fie „Gottes Wort, die Predigt und die 
Prediger nicht achten 86). u Er citiert unter den dem 
Teufel Berfchriebenen den Valertu 8, einen Witten- 
bergerfludenten, de8 Georgius Maior Schüler ober 


84) Wivman’s Fauſthiſtorie a. a. O. 85) Wid⸗ 
man's Saufibiftorie a. a. O. 86) „Des Welt be⸗ 
rufenen Herzogs von guremburg Pacten oder 
Berbünpnig mit dem Satan,“ Dffenbach, in 
Scheible's Sammlung , Klofter, Bd. Hl, ©. 850. 
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Famulus, wie er ihn nennt ED), der bekanntlich von 
Zuther felbft als ein ſolcher Schwarzkünfller 1538 
erklärt und in den Schoos ber proteftantifchen Kirche 
als Reuiger wieder aufgenommen wurde®®). Die Geiſt⸗ 
lichen, die ih mit dem Teufel einfaffen, werben, im 
Gegenfage gegen die „Prediger, „Briefler” ge 
nannt 89). Die „Herren Geiftlichen® follen es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus und feine Col⸗ 
Tegen,“ fie follen ihre Zuflucht zu „vem barmher- 
zigen Gotte nehmen." Dabei wird „Melchior 
Adami“ citiert 99. 


87) Zuremburgerbud a.a.D. 88 Widmans 
Saufthiftorie, Thl. I, Eap. 1, Erinnerung. 89) Lu⸗ 
zemburgerbud a. a O. S.851. 90) Rurembur: 
gerbuch a.a. DO. ©. 852. 


Bierundvierzigfie Beie. 


Die deutſchen Volksbücher 


von 


Joha un Jo uf, 
dem Schwarzkünſtler, 
und 
Ehriſto ph Wagner, 
ſeinem Famulus, 
nach 
Urſprung, Verbreitung, Inhalt, Bedeutung und Bear⸗ 
beitung, mit ſteter Beziehung auf Goͤthe's Fauſt 
von 
Karl Aler. Freih. v. Reichlin⸗Meldeggs. 
Doctor der Theologie, des Kirchenrechtes und der Philoſophie, 


der leztern ordentluchem öffentlichem Profeſſor an der Ruprecht⸗ 
Karls⸗Hochſchule zu Heidelberg. 


III. 
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Famulus, wie er ihn nennt ®7), der bekanntlich von 
Luther felbft als ein folder Schwarzkünftler 1538 
erklärt und in den Schoos ber proteflantifchen Kirche . 
als Reuiger wieder aufgenommen wurbe2®). Die Geif- 
lichen, die ſich mit dem Teufel einlaffen, werben, im 
Gegenfage gegen die „Prediger, „Prieſter“ ge 
nannt 89). Die „Herren Geifllichen® follen es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus und feine Col⸗ 
Legen,* ſie follen ihre Zuflucht zu „vem barmher⸗ 
zigen Botte nehmen." Dabei wird „Melchior 
Adami“ citiert 99. 


87) Luxemburgerbuch a. a.O. 88) Widmans 
Fauſthiſtorie, Thl. U, Eap.1, Erinnerung. 89) Lu⸗ 
zemburgerbud aa. D. 8.851. 90) Luxembur—⸗ 
gerbud a. a. O. ©. 832. 


Bierundvierzigfie Belle. 


Die deutihen Volksbücher 


von 


Sobauu Ja un f, 


dem Schwarzkünfiler, 
und 


Ehriſto ph Wagner, 
ſeinem Famulus, 
nad 
Urfprung, Berbreitung, Inhalt, Bedeutung und Bear- 
beitung, mit fleter Beziehung auf Oothe's Fauſt 
von 


Karl Aler. Freih. v. Reichlin- Fleldegg, 


Doctor der Theologie, des Kirchenrechtes und der Philoſophie, 
der legtern ordentlihem öffentlidem Profeffor an der Ruprecht⸗ 
Karls⸗Hochſchule zu Heidelberg. 


a 


$. 1. 


Die dichterifhen Darftellungen der dentfchen 
Volksſage von Fauſt. 


Das Streben der Menſchennatur in den Schranken 
des Endlichen nach dem Unendlichen, das ſich in dem 
Wiſſenſchaftsdurſte und der Genußgier Fauſt's offen⸗ 
bart, iſt ſchon in der Proſa des aͤlteſten Fauſtbuches 
von 1587 ein wirklich dichteriſcher Stoff: Fau ſt 
veranſchaulicht auch in dieſer alten Fauſtfabel „das 
menfchliche Streben, Kämpfen und Irren.” Er treibt 
Theologie, Philoſophie und Medien ; er wird feines 
Wiſſens und Grübelnd wegen nur der „Speculirex‘ 
genannt I). Umſonſt hat er es verſucht auf dem Wege 
der MWiflenfchaft und Magie. Raſtlos treibt ihn über 
die menfchlichenn Streben gezogene Schranke der Trieb 
nach ben’ Tiefen des Wiſſens. Er will „Adlerse 
flügel® und „alle Gründe am Himmel und 
auf@rden erforfhen?)*; „in den Elementen 
fpeculiren)." Eine Sehnfucht nach dem Unend⸗ 
lichen bemächtigt fich ded an die Schranfen des End⸗ 
lichen gebannten , legten Magierd an der Graͤnzſcheide 
des Mittelalterd und der Neuzeit, daß fie felbft dem 
Herausgeber der älteften Sage von Johann Fauſt ein 


1) Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 
1588, ©. 4. 2) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. ©. 6 
3) Aelteſtes Fauſtbuch S. 21 und 22. 
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Etoff für Dichter ſchien. Fauſt's „Abfall if „nichts 
anderes, denn fein ſtolzer Hochmuth, Ber 
sweiflung, Berwegung und Bermeffenpeit, 
wie den Rieſen war, darvon die Poeten 
dichten, daß fie die Berg zufammentragen 
und wider Gott Eriegen wollten, ja wie 
dem böfen Engel, der fih wider Bott fegte, 
darumb er von wegen feiner Hoffahrt und 
Uebermuth von Bott verfloßen wurde #).” 
Kauft bat luſtig gelebt; auch fein Genuß iſt nicht 
befriedigt. Er fchließt deßhalb, weil ihn Die eigene 
Kraft nicht zum Ziele führt, den Vertrag mit Mephi- 
ſtopheles. Diefer foll ihn „lehren“ und „herichten,” 
was er „von Menfdyen nicht erlernen mag,” wozu 
ihm die „Gaben,“ die „Geſchicklichkeit“ und ber „„Kopf" 
fehlen ; er foll ihm helfen, die „elementa zu fpecw 
liren.“ Dafür foll er fein gehören mit „Leib umd 
Seele 5)." Mephiſtopheles iſt nicht nur dad teufli 
ſche, er it auh das humoriſtiſche und ironk 
The Prineip des Widerſpruches. Ehe ibn Fauft 
befchwört, „lacht ber Teufel in die Kauft“ und „läßt 
ihm den Hintern ſehen ©)" Er freut ſich fchon im 
Voraus auf den Gewinn der Bauftfeele. Er will den 
Bauft „auf: das Affenbänklin fegen,’ er foll ihm 
„eben ber rechte ſeyn 7).” Er kommt nicht gleich, ſon⸗ 
dern net den Bauft, wenn er befchworen wird; „er 
laßt fich an, als wenn er nicht gern an das Ziel und 
an den Reyen Eänıe®).” Wenn "tr den Kauft nad 
abgelaufenem Bertrage, in vie Hölle zu führen, erfcheint, 


D. ©. 21 und 22. 


4) A. a. O. ©. 19. Da a. 
.a. O. S. 7. 8) A. a. O. 


A. a. O. S. 7. TA 
S. J. 
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verhöhnt er ihn mit einer Mafle von Sprüchwoͤrtern, 
voll deutfchen Muttermiges ?). Das fchrankenlofe Stres 
ben nach dem Allgenuffe und dem Allwiſſen iſt das, 
was zulegt Kauft zu Grunde richtet. 

Aber nicht nur in der Anlage des älteften Faufi⸗ 
buches und in feiner Ausführung liegt die Quelle zu 
einem Menfchenfireben und Menjchenthat darſtellenden 
Gedichte; jondern im erften Entwurfe jelbft waren bib⸗ 
weilen deutſche Reime eingefchalten, die mit der Sage 
im Zufammenhange ftehen, und, ald zur Sage au 
brüdlich verfertigt, von dem Herausgeber bezeich 
net werden. 

Nachdem der Sammler der Elemente des aͤlteſten 
Fauſtbuches die Urfunde mitgetheilt hat, die Kauft, 
mit feinem Blute unterfchrieben, dem Teufel übergab, 
gibt er und drei gereimte Strophen auf biefen Vor⸗ 
trag, und fegt über fie als Aufſchrift: „Wider D. 
Fauſti Verſtockung ift dieſer Vers und Rei— 
men wohl zu ſagen 19." Wenn ber Teufel den 
Fauſt kurz vor der Höllenfahrt mit Sprüchwörtern 
-verfpottet; fo werden Ihm beſondere Heime, als zur 
Fauſtgeſchichte gehörig, In den Mund gelegt. Che die 
Verſe mitgetheilt werben 11), fagt der Teufel zu Fa uſt: 
„Du mußt Diefe meine Verſprechung leiften, und merke 
meine Reimen 12).“ 

Wenn auch die urfprüngliche Anlage des Gedichtes 
durch Widman's Medaction verwäflert wurde, fo 


9,9.a.9D. S. 210-213. Bol. $. 9 des I. Bänd- 
chens, ©. 136. 10) Aelteſtes Fauſtbuch a. a O. 
©. 23, vergl. $. 9 des I. Bändchens. 11) Sie ſtehen 
5.9 des 1. Bändchens, ©. 186. 12) Aelteſtes Fauft- 
bus a. a. O. ©, 209 und 210. 
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find doch In dieſer Bearbeitung von Zeit zu Zelt im 
den „Erinnerungen“ der einzelnen Hauptftüre Reime 
eingefchalten, welche zeigen, wie gerne man ſchon im 
Anfange die Sage In bichterifcher Geftalt zu behan⸗ 
deln fuchte. 

Theils ſelbſtſtaͤndige Verſe, theils Ueberfegungen Ia- 
teiniſcher Eprüche oder Verſe in deutſchen Heimen theilt 
uns Widman ſchon in der erſten Ausgabe ſeiner 
Fauſtgeſchichte mit. 

Unter den ſelbſtſtaͤndigen Verſen ſind beſonders die 
Heime wichtig, welche Widman als syınbolum ber 
Geſundheitslehre des D. Bauft bezeichnet, und Fauſt's 
„eigene Heime” nennt. „Hiemit foll des D. Faufti 
eigener Reim befchrieben werden, die er, ald er 
erfilich In der medicina flubieret, für fein ambo- 
dum führet; aber er ift dem zulegt nicht nachgangen. 

Credite mortales, noctis potatio more est. 
Die Naht mit Zechen bringen zu, 

Das thut fein Ochs, fein Schwein, no Kuh. 
Zudem liest man vom Soerate, 

Der aß nicht baß une trank nicht eh’, 

Bis ihn der Hunger darzu trieb, 

Darumb er kiug und fräitig blieb. 

Ber ißt jucunde, das ift wohl, 

Cum voluptate trinkt, ver foll 

Gewiß und fiber feyn, daß er 

Zum fatten Alter kommen werd’ 13).“ 

Auf Fauſt's Leben pabten, wie dieſes fich fpäter 
zeigte, nach Widmans naiver Bemerkung die Reime: 

„Wer täglich frefien und faufen thut, 
Den dat gewiß der Teufel im Put.“ 


13) Widman's Fauſthiſtorie nah der Ausgabe 
von 1599, Thl. I, Cap. 14, Erinnerung. 
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und: 
„Ein Schmeichler s Teufel und füßes Giſt, 
Ein leich geacht Sünd’ ven Boll’a trifft. '*).“ 

Als eigene Berfe des Kauft, da er noch mäßig 
war, führt Widman folgende an, die der Schmarz- 
fünftler in ein „Arzneibuch“ ſchrieb: 

„Rimmermehr Teer und all Tag voll 
Thut werer Leib, noch Seelen wobl, 
hut dir nicht gut, folg’ meiner Lehr', 
Zu NRümierkeit dein Leben Fehr ’5).“ 

Wern Widman Fauſt's meteorologifche 
Kenntniffe erwähnt, befchreibt er die Eigenfchaften des 
März in folgenden Heinen: 

„Frawenlieb', Rofenblätter 
Märzenblütb', Aprillenwetter, 
Deßgleihen auch das Federſpiel 
Bertehrt fich oft, wer’s glauben will.“ 


und des April: 


„Der April war nie fo gut, 
Er fchneit dem Baur’n auf feinen Hut '6).* 


Aus dem „Freidank“ werden bie Berfe angeführt : 


„Ehr’ und ein trewes Herz beftebet, 
So Falſch und Untrew ganz zergehet '7). 


Die Ausfchmwelfungen „der Tieben Jugend“ werben 
mit dem Treiben „ver Schweine” verglichen, und in 
Verſen beſchrieben, welche fchon oben angegeben wur⸗ 


14) Widman's Fauſthiſtorie a. a. O. 15) Wid⸗ 
mans Fauſthiſtoörie a. a. O. 16) Widman's 
Fauſthiſtorie, Thl.!, Cap. 28, Erinnerung. 17) Wid⸗ 
man's Zaufßpikorie, Thl. 1, Cap. 42, Erinnerung. 
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den, und zu denen ſich Anflänge in Gothe's Kauf 
finden 18). . 

Ueber den Einfluß des weiblichen Geſchlechtes auf 
die Männer fagt Widman: 


\ 
„Den König David täufcht ein Weib, 
Ein Weib den FKürften Samfon teubt 
Und Herkulem, den Freyen, hält 
Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 
Wie man auf vielen Tag noch fpridt, 
Wenn man ein fteifen Anaben ſiecht, 
Gebt ihm ein Weib, die macht ihn kurr, 
SA er gleich Stahl, er wird wohl murb '2).” 


Die Liebe In der Jugend fehildert er: 


„Alfo ging ed mir au, 
Da ich war ein junger Gauch 20). 
Leber das Weiffagen des Wetters Hat er 

die Verfe: , 

„So die Hund das Gras fpeien, 

Und die Weider über die Flöh' fchreien, 

Oder fie die Zehen juden, 

hut naß —* — herzurucken 21).“ 


Ueber die Vergaͤnglichkeit des Lebens: 


‚„Ueber hundert Jahr 
Iſt unfer werer Haut, noch Haar 22)." 


Andere Berfe find bloße Meberfegungen la— 
teinifcher Sprüche. 


18) Widman’s Zauſthiſtorie, Thl. 1, Eap. 47, 
Erinnerung. Bergl. $. 1 des 11. Bändchens ©. 34. 19) 
BWidman, Th. 1, Cap. 6, Erinnerung. 20) Win 
mana.a. DO. 21) Widman, TpL U, Cap. 16, Erin 
nerung. 22) Widman, Thl. I, Kap. 15. 
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Die Berie des Ovidius von der Meben: 


Et miserum tenues in jecur urget acus 
überfegt Widman: 
„Sie kann Radeln groß und Hein 
Tief zaubern in dig Leber hinein 23). 
Die Worte de8 Aeneas beim Virgil: 
Argenti atque auri memoras, quae mulia talenta, 
Gratis parce tuis ... 
gibt er durch: - . 
„Was fagfl du von Silber und Gold, 
Solchs du deinen Kindern fparen follt 24).“ 
Die Grabſchrift auf Lucretia, „Alexanders bes 
VI. Buhlſchaft,“ 
Conditur hoc tumulo Lucretia nonine, sed re 
Thais, pontificis filia, sponsa, nurus — 
wird von ihm übertragen: 


„Lucretia hier begraben Tiegt, 
Thais, die Hur’ übertreffend weit, 
”  Dieweil fie weder Bater, noch Bruder ſcheut 25)." 


- Den befannten lateiniſchen Spud: 
- Felix, quem faciunt aliena pericula cautum 
überjegt er: 
Es iſt freilich ein weifer Mann, 
Der fih ander Leute Schaden nimmt an 26).” 


NoH ehe Widman die Geſchichte von Kauf 


23) Widman, Thl. 1, Cap. 42, Erinnerung. 
24) Widman, hl. I, Cap. 9, Erinnerung. 
25) Widman, Thl. Il, Cap. 18, Erinnerung 
26) Bipman, Thl. Il, Cap. 18, Erinnerung... 
xl. 47 
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berandgab, ummittelbar nad der Ausgabe des ältzften 
Fauſtbuches, erfchten eine „reimmeife" Behandlung ber 
alten Fauſtſage 27). Sie iR unzweifelhaft, wie ſchon 
die Aehnlichkelt der Titel zeigt, eine Ausarbeitung ver 
Fauflfage vom Jahre 1587 im gezeimter Rebe. 

Aus dieſem deutſchen Bolfägebichte bifvete fich noch 
im früher Zeit ein deutſches Volkslied, dad Im Aus⸗ 
zuge die Schickſale und Thaten Fauſt's enthält; doch 
mit einzelnen Abweichungen, welche fi} weder in dem 
erſten Fauftbuche, noch in ben fpätern Redactionen deſ⸗ 
felben Anden, aber an verſchiedenen Stellen auffallende 
Anklänge au vie polnifche Sage von Fauſt oder Imar- 
Dowsti enthalten 7). Diefes Voelkslied faßt im Aus- 
zuge die ganze Geſchichte Fauſſt's von deſſen Geburt 
bis zum Tode in ſich. 

Der Anfang des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarktsballane 2°), und das Lied wurde ſicher ale 


27) „Bon D. Zohann Fanſten, Shwarıtfunf:- 
ler, eine erſchrecklich Geſchicht, allen Gottlo—⸗ 
fen zum ſchrecklichen Exempel und trewdherzi⸗ 
ger Barnung, Reimenweife,“ 1588, 8., ange 
führt in Jo. Clessii elenchus, tom. Ih, ©. 233. 27a) Bon 
der Hagen, die „älteften Darfrllungen der Kauffage,“ 
©. 15 und 19, Anmertung 4. 28) „Doctor auf, 
fliegendes Blatt aus Röln,“ in des „Knaben Wun- 
derhorn“ von &. A. von Arnim und Clemens Dren: 
tano, ©. 214 ff., mitgetheilt in der Abhandlung: „Sage 
vom Doctor Fauf“ von Dr. Stieglig dem Xeltern, in 

aumer's bifkorifhem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 

. 170-182. 20 „Doctor Kauf, fltegendee 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumer's hiſto riſchem Ta⸗ 
ſchenbuche, Jahrg. 1834, S. 179: 


Dt the Ehrißen mit Deriaugen 
Run Renes ohne Wraus 
Zi die eitle Bett thut pranhen 

t FJohaun, den Doctor Fauß 
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Mirgendes Blatt, wie Das dentfche Volksbuch, „ven 

chriſtlich Meinenden“ auf deutſchen Sahrmärkten vers 
fauft. Der Berfaffer arbeitet wicht allein aus der Als 
teften Tauſtſage, fondern er kennt im dieſem Fleinen 
Liede auch. die Redaction Widman's, deren erfle 
Ausgabe 1599 erfchlen. In der Alteften Fauſtſage 
nämlich iſt Sau ft eines Bauren Sohn gewefen, zu 
Rod bei Weimar bintig I). Nah Widman's 
Redaction dagegen ift „Banflus bürtig gemefen aus der 
Grafſchaft Anhalt 1).“ Beide Darftellungen der Fau ſt⸗ 
ſage weichen alſo von den geſchichtlichen Zeugniſſen 
ab, nach welchen Kauft zu Kundlingen (Knittlingen) 
hei Maulbronn im Würtembergifehen das Licht der 
Melt erblickte. Der Berfafler des „fliegenden Blat⸗ 
tes“ Hält fih nun an die Widman'ſche Redaction, 
da nach ihm Kauft zu Anhalt geboren wurbe 92). 
Fauſt verbindet fich in dem Liede mit Mephiftopheleg, 
zu deſſen näherem Umgange er auf eine andere Weife 
kommt, als dieſes in ber Fauſtſage und auch bei Wid⸗ 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, fonbern 
„vierzigtaufend Geiſter,“ von denen allen ihm feiner 
gefällt, als Mephiſtopheles, der fo geſchwind, wie „der 
Wind’ IH?) In einem Fauſt beigelegten Zauber 


30) Aelteſtes Fauſtbuch nah ter Ausgabe von 
1588, S. 1. 31) Widman's Fanſthiſtorie nad der 
Ausgabe von 1599, Thl. I, Kap. 1, ©. 1. 32) „Docs 
a: 80 gauh, fliegendes Blatt aud Köln" a. a. O. 


‚Bon Anhalt war er geboren, 
& Audirt mit allem Fleiß, 

n der Hoffart aufergonen, 

ihtet fi nad alte eis.’ 


33) „auf, fliegendes Blatt“ a. a. O. ©. 179 
und 180: 
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buche finden ſich Ankläange an biefe Anſicht, die ſech 
nirgends in ben Redactionen des Volksbuches von 
Fauſt finder °*). Reichthum und Sinnengenuß find 
für Kauft die Hauptgründe feines Vertrages, den er 
mit Lucifer abichließt °°). 

In vielen Punkten weicht dad Volkslied von ber 
alten und auch der fpäter redigirten Fauſtſage, dem eie 
gentlichen veutfchen Bolfsbuche von Johann Fauft 
ab, und nähert fih in Vielem, wie fonft kein anderes 
deutſches Buch, der Bolköfage vom polnifhengauft 
over Twardowski. \ 

Twardowoki verlangt von „Mepbiftophel” ſchein⸗ 
Gare Unmöglichkeiten,, die der Teufel alle mit Kunſt 
in Wirklichkeiten umfchafft. „Mephiftopgel” muß ibm 
„ein gemaltes Pferd‘ Iebendig machen, aus „Sand 
eine Peitſche drehen,“ aus „Nußkernen ein Haus von 


„Bi ig t d Gei 
Et en Beiſter 
Mit Gewalt aus der Höllen. 
Unter dieſen war nicht einer, 
Der ihm konnt’ recht tauglich ſeyn, 
Als der Mephiſtopheles, gefhwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen drein:“ 
34) In dem „Runft:, Miracul: und Bunder: 
buch,“ oder „dem fhwarzen Raben ‚“ auch „dreifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalls mehrere Geifter von Kauft 
befchworen, bis er den rechten findet. Der rechte ift ihm 
aber nicht derjenige, der fo fehnell, wie der Wind, if. Er 
verwirft diefen, ven Mochiel, auch den Aniguel, fo 
„ſchnell, wie den Bogel der Luft,“ bis er „Aziel“ behält, 
fo gefchwind wie des Dienichen Gedanken. Dan vergl. 
6. 3 des 11. Bändchens. 35) „Kauft, fliegendes 
Blatt" a. a. O. ©. 180: . 
„Geld, viel taufend, mußt er fhaffen, 
Biel Pafteten und Confect, 
Gold und Silber, was er wollt.” 
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ber Höhe der Karpathen bauen,” mit „Mohnkörnchen 
ald Ratten und Jubenbärten als Ziegeln decken, und 
von erfteren jede mit rei Zweckchen, ein Zoll die, drei . 
Zoll Tang,” Hefefligen, endlich fogar er, der Unheilige, 
‚ind heilige Weihwafſer fpringen und fich in dieſem 
baden 8%. Das Ganze wird in der poetifchen Auf⸗ 
faffung der polnifchen Volksſage dadurch bumoriftifch 
und ironifch, daß der polnifche Kauft von feinem Die 
ner „Meyhiſtophel“ verlangt, er foll nur ein Jahr bei 
feiner lieben frau Twardowska aushalten; dann wolle 
er gerne den Vertrag vollführen. Der Teufel, ver 
entfeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Schlüfielloh, und Kauft wird gerettet, was übrigens 
eine bichterifche Ausſchmückung if, und in der polni« 
ſchen Fauſtſage nicht vorkommt, welche, wie die deutfche, 
mit Fauſt's Höllenfahrt endet 37). 

Auch In dem fliegenden Blatte verlangt der 
deutfche Fauſt von Mephiftopheles fcheinbar Unmödgli 
ches, was er mit großer Schnelligkeit wirklich zu ma⸗ 
chen weiß, bis er zulegt ebenfalld dem Teufel etwas, 
wie dem Satan ded Twardowski, zumuthet, was bie 
fer auszuführen nicht im Stande if. Der Grund Dies 
fee Zumuthungen iſt ebenfalld der Wunſch, ſich vor 
der Höllenfuhrt zu fchügen. Der Teufel muß ihm,“ 
wenn er reitet, immer voraus gehend, wie ein Läufer, 
„hinten, vornen, auf beiden Seiten den Weg yflaftern, 
ja er wuß mit ihm zum Seitvertreib auf der Donau 
Kegel ſchieben *°).” Zuletzt zeigt Satan dem Fauſt 


36) Adam Midiewicz „grau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überſetzt von Blantenfee , 1526. 
S. 56-61. 37) Adam Midiewirza a. D. ©.6 
5 62. DM. vgl. $. 2 des II Zandgene. 38) Fan R 

fliegenves Blatt, a. 0.0. S 
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zu Jeruſalem Die Stelle, wo bad Kreuz Bing, an dem 
der Erlöfer ſtarb. Mephiſtopheles muß ihm nun nach 
feinem Wunfche 3 Ellen Leinwand bringen; darauf 
foll er, wie Kauft will, ſchnell die Stadt „Bortugalt” 
(sic) malen, daneben Ehriftus, am Kreuze bangend, 
wie er war, als er flarb; aber die heilige Auffchrift 
am Kreuze darf er ja nicht vergeffen °°). Der Teufel 
weiß ihn jedoch zu betrügen, er malt ihm das fchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus auf die Leinwand flatt 
des erlöfenten Chriſtusbildes. Kauf, der, von En- 
gen umgeben, ſich befehren wollte, wird bei dem An⸗ 
blick der fchönen Frauengeſtalt „verblendet,“ vergißt 
jeden Gedanken an Einnesaͤnderung, und bie boͤſen 
Geiſter führen Ihn zur Hölle ab 19). 


„Wann er auf der Po that reiten, 
at er Geifter recht gefdhoren, 
inten, vorn, auf beiden Eeriten, 
en Weg zu pflaftern, auserkoren. 

Kegel ſchieben auf der Donau, 

Dar zu Regensburg fein Freud.“ 


39) Zauft, fliegendes Blatt, a. a. O. S. 181: 


„Die große Stadt Portugal 
Gleich fol abgemalet ſeyn. 
Dieß geſchebe auch geſchwind, 
Bir der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleihförmig, 
Wie die ſchönſte Stadt Portugafl. 
Bir. du ſollſt mir jetzt abmalen, 

arf nicht feblen, ich ſag' es frei, 
Daß du nicht fehiſt an dem Zitul, 
Und dem heil'gen Namen finden, 
Diefen konnt’ er nidt abmalen; 
Darum bitt’ er Fauſtum 
Ganz beſtändig: Schlag’ mir ab 
Richt mein’ Bitt', ih will dir wiederum 
Geben dein’ zuvor gegebene Handſchrift; 
Dann es if mir ganz unmöglich, 


‚Daß id ſchreib' Herr Jeſu Chriſt.“ 
40) Fauf, fliegenves Blatt, a a. 8. ©. 182: 
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Auch ans der Aheſten Ausgabe der Fauſtſage vom 
Zahre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In keiner Ausgabe der Alteften Fauſtſage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 iſt die Geſchichte „Dr. Bau- 
lu, ein guter Schiche,“ enthalten, als in ber Alte 
Sen von 1587). Auf Fauft, ald „guten Schi 
gen,” aber wird im Volksliede angefpielt#?). Auch 
an das alte Wagnerb uch finden fih Anklänge in 
demfelben. Wie in jmem Wagner auf ber Fahrt 
nach Regensburg Kunſtſtücke auf der Donau machen 
laßt, indem fein Affe eim ſchwer belabened , wohl bes 
mannted Schiff allein gegen den Strom zieht 2), fo 
ſchiebt bei Regensburg Kauft im Volksliede auf Der . 
Donau Kegel **), 

In allen dieſen Bearbeitungen ber Fauſtſage, welche 


„In derfelden Biertelkunde 
Kam ein Engel, von Gott gefandt, 
Der that fo fröhlich ſtagen 

Mit einem englifhen Lobgeſang. 

So lang der Engel da geweſen. 

Volt’ As befehren der Doctor Bauf. 

Gr thate fi alsbald umlchren, 

Sehet an ver Höllen Grauß. 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 

Malt ibm ab ein Benusbilv. 

Die böfen Beier verfhwunden, 

Und führten ihn mit in die Hol.” 
1) Aelteſte Fauſtſage von 1587 bei 3. Sceible, 
iofter, Bo. 11, & 4041. 42) Doctor Fauſt, flie 
endes Blatt, a. a. O. ©. 180: 

„Und zu Straßburg ſchosß er Kan) dann 

Eehr vortrefflich nach der Sihelben, 

Daß cr haben kount' fein’ Fread'. 

Er that nad dem Teufel ſchieben, 

Das er vielmal laut auffehrett.‘‘ 

43) Aelteſtes Bagnerbug, B1.57—59. 44) Dee 
tor Zauf, fliegendes Blatt, a. a. O. 
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tbeils in dichterifcher Form abgefaft waren, theils im 
die Profa einzelne Verſe einſchoben, ober einen wirflich 
poetifchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
berricht die epifche Form der Anfchauung vor, fo daR 
in ihnen die Fauſtſage als ein eigentliches V old 
ep 08 erjcheint. 

Aber Fauft tritt ald Mann der That auf; fte, 
bie über alle Echranfen binaus wilf, und felbft dad 
diabolifche Element zu Hilfe aimmt, iſt ed, bie ihm 
zulegt zu Grunde richtet. Darum war Fau ſt ein 
eigentlicher Stoff zum Volkadrama, und wir has 
ben oben fchon geſehen, wie auf den Theatern bed 
17ten Jahrhunderts Fauſt bereits ein volfäthünlicher 
" Name geworden war, und ed auf den Marionetten: 
iheatern bis in Die neuefte Zeit blieb *°), 

Die erfte bramatifche Bearbeitung des Kauft iſt die 
vom englifchen Dichter Marlowe, die jchon 2 Jahre 
nah der Audgabe des älteften deutſchen Bauftbuches 
erfchten 49), aber durchaus nicht originell, fondern der 
ächt deutfchen, älteflen Volksſage von Fauſt nachge⸗ 
bildet iſt 47). 

Auch in der dramatiſchen Auffaffung blieb Die Kauf- 
fage Volksſage, Ba fle, wie fie vorher Bolfsceyod 
geweſen war, und in der Sage bed „chriftlich Meinen- 
ven blieb,” nun während des 17ten und 18ten Jahr 
hunderts Volkodrama ald Marionettenſtück wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ haͤlt ſich in feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Fauſt, ein fliegendes Blatt.” Beim Abfchluffe 





45) M. ſ. 7 S. 282-285 dee 1. Bochnd. 46) 
Murlewe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 47) 
M.f. $. 2, S. 108-113 des 11. Bändchens. 
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des Vertrages mit dem Teufel fordert: Kauft Im Dim 
sionettenitünfe Geld, Weiber und Ruhm. Solche For⸗ 
derung iſt dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
ex, wie Twardo wski und Kauft im Volksliede aͤhn⸗ 
Iiche Aufgaben ftelfen , in naiv⸗metaphyſiſcher Zuſam⸗ 
menfaffung , der‘ Teufel folle ihm „das Unmögliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel komifch, ıfl 
eben unmöglich. Fauſi bleibt darauf, und will nach 
Jeruſalem. Dahin kann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier das Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Fauſt vor diefem in reuiger Empfindung niederknieet, 
zeigt ihm Mepbiftopheles im SHintergrunde die verführ 
rerifche Helena, und Fauſſt, vom Böfen übermältigt, . 
Rürzt. ihr in Die Arme #9). Die Gefchichte hat eben 
alla Wehnlichkeit mit der in dem „fliegenden Fauft⸗ 
latte,“ in welchem Mepbiftopheled feinem Zöglinge, 
nach Ierufalem kommt, dad Kreuz Chriſti auf bie 
&inwand malen folt, nud ihm dafſin ein Venusbild 
vorzaubert #9). Nach einer der aͤlteſten Marionetten⸗ 
darftellungen °0) iſt Fauſt zu Anfange des Stückes al- 
lein\im Zimmer vor einem Polianten ; er bat Vieles 
und Bielerlei gelernt; er hat es in ven Wiffenfchaften 
vergeßend verfucht 92). Zwei Stimmen erheben ſich 
neben \hni, Die eine von der rechten, die andere von 
der, linfen Seite. Da er eben den Entfchluß gefaßt 
bat, mit dem Teufel ur Ergründung ber Geheimniſſe 


— 










48) Rof enkranz, zur Geſchichte dor deutſchen Litt⸗ 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, a. a. O. S. 181 und 182. 50) Mite 
geiheilt von Leutbecher in feiner Schrift Aber ven Fauſt 
son Göthe, S. 100 ff. 51) Gerade fo, wie ihn Goͤthe 
im gr zu Anfange des erfien Theiles aufize« 
en läßt 
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Afute unterzeichnet ; zu feinem Schrecken findet 
fpäter an der Innern Sanbfläche die Inſchrift H. F. 
ah. homo fange, Menſch fliehe S). Kaſpar m 
Icht, wenn er allein iſt, bie Bücher feines Herren, 
want Wie darüber (in der Berlinerbarftellung find 
Mante's Eckenſteherwitze). Leider bat er nicht leſen 
Böen, und unterhält das Publitum mit feinem Buch⸗ 

Jeren, gegenüber der tiefen Gelehrſamkeit des großen 
Mieipals Kauf. Endlich bringt er durch langes 
dium heraus, Daß man mit dem Worte Berlik die 
Hei herbeizaubert, mit Berluk Davonjagt. Er vew 
«3 fogleich, und es macht ihm keinen Fleinen 
5, mit Berlik und Berluk die Teufel In dem Stu 
imer feined Kerzen berein- und binandtangen zu 
| au ft erfcheine hierauf am Hofe eines Ita 
chen Fürſten. Er bat den Kaſpar als Diener 
I nommen, doch die ausbrüdliche Bedingung gefeht, 
B diefer von ihm und feiner Zauberei ſchweige. Ka⸗ 
u gebt feinem Seren an Den Hof voraus, und ve 
hiprt den bortigen Hausmeiſter unter Zittern, da ihm 
fer mit Drohungen zu Leibe rückt, er werde nie aus 
w herausbringen, daß er ein Deutfcher und dazu ver 
Wa Diener eines welsberugmten Zaubererd fen. Da er nicht 
» reden darf, fo ballt er auf die Frage des Hausmei⸗ 

ſters, wer fein Herr fey, die Hand zu eine „Kauft“ 



















| 


55) Das Marionettenftü hält fi Hier ſtrenge an bie 
ültehe Volksſage. „Name D. Fauſtus ein fpigig Mefs 
ſer 2224 ihme eine Ader in ver linken Hand auf, und 
brhaftig, daß in ſolcher Hand ein gegraben 
chrift geſehen worden. O homo fuge, das 
, fleuche vor ihme und thue recht.“ Ach 

duqh nad der Ausgabe von 1588, S. —— 


| u 
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der Wiftenfchaft einen Vertrag zu ſchlleßen, Geflätigt 
ihn Die Stimme von der linfen Seite in feinem Ber 
fage, während die Stimme rechts ibn aufforbert, fh 
ferner mit der heiligen Theologie zu feinem Nupen 
und zur eigenen Seligkeit zu befchäftigen. Wie Her⸗ 
kules am Scheidewege °?), ſteht er zwifchen der Stimme 
feineß guten Engels und des Satans. Er entfcheibet 
fih für den Testen, zieht den Zauberkteis. und be 
fihwört die Teufel. Jeden fragt ee nach feiner Ge 
fhwindigfeit. Der eine ift fo fchnell, wie ein Vogel, 
der zweite, wie ein Pfeil, der britte, wie des Menſchen 
Gedanke 99). Die Scene ändert fih. Wagner, be 
Famulus, unterhält fi mit Kafpar ober dem Hank 
wurfte, einer im Volksdrama überall hinzugefügten Ber 
fon, die in der Bauftfage nicht exiftiert, weil in biefer 
der Teufel felbft theilmelfe Die Rolle des Humoriflen 
übernimmt. „KRafpar if der perfonifizierte deutſche 
Volkshumor, eingeftrent zwifchen bie ernflen Scenen 
der deutfchen Volkstragödie, der Arlequino der Ita 
liener, der Pierrot oder Paillasse der Sranzofen und 
der Grazioso der Spanier +). Kafpar glaubt, ald 
. den Wagner fieht, er wäre im Wirthéhauſe; 
denn „Freſſen und Saufen,” fich dabei aber „vor dem 
Zeufel Hüten“ bilden ben Inbegriff: feiner Lebensphe 
loſophie. Er ift fehr erfreut, als er Hört, daß er ſich 
in Fauſt's Haufe befinde, weil ihn das „gute Eſ⸗ 
fen” nichts Eoftet. Nun ſchließt Kauft den Vertrag 
mit dem Teufel, den er ganz nach der Sage mit ſei⸗ 


52) Leutbecher a. a. D. S. 100. 53) Nachgebildei 
dem ältefen, Kauft zugefchriebenen „Kunft:, Mita 
tul: und Wunderbuche.“ M. f. $.3, ©. 139 u. 140 
des 11. Bändchens. 54) Leutbecher a. a. O. &. 101. 
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nem Blute unterzeichwet ; zu feinem Schreien finbet 
er fpäler an der innen Hanbfläche die Inſchrift H. P. 
d. b. homo fuge, Menſch fliehe??). Kaſpar m 
terfucht, wenn er allein if, Die Wücher feines Herzen, 
macht Wipe darüber (in der Berlinerbarftellung find 
es Nante's Edenfteberwige). Leider bat er nicht leſen 
lernen, und unterhält das Publikum mit feinem Vuch⸗ 
ftabieren, gegenüber der tiefen Gelehrſamkelt des großen 
Principals Fauf Endlich Bringt er durch Tanges 
Stubinm: heraus, daß man mit dem Worte ‘Berlit bie 
Teufel herbeizaubert, mit Berluf Davonjagt. Er vem 
fucht es ſogleich, und es macht ihm feinen Fleinen 
Spaß, mit Berlit und Berluf die Teufel in dem Stu 
dierzimmer feines Herren herein» und binaußtanzen zu 
laſſen. Ban ft erfcheine hierauf am Hofe eines ita« 
lienifchen Fürſten. Er bat den Kaſpar als Diener 
mitgenommen, doc; die ausdrückliche Bedingung gefeht, 
daß Diefer von ihm umb feiner Zauberei ſchweige. Ka⸗ 
fyar gebt feinem Kern an den Hof voraus, und ver⸗ 
fichert den bortigen Hausmeiſter unter Zittern, da Ihm 
Diefer mit Drogungen zu Leibe rüdt, er merde nie aus 
ihm Gerausbringen, daß er ein Deutfcher und dazu der 
Diner eined weltberühmten Zauberers fey. Da er nicht 
raden darf, fo ballt ex auf die Frage des Hausmei⸗ 
ſters, wer fein Here ſey, Die Hand zu einer „Faufl” 


55) Das Marionettenftüd Halt Ach hier firenge an die 
ältefte Volksſage. „Name D. Fauſtus ein fpigig Mel: 
fer, ſticht ihme eine Ader in ver kinfen Hand auf, und 
fagt man wahrhaftig , daß in folcher Hand ein gegraben 
and bintige ‚Schrift geieben worden. O homo fuge, das 
M: O Menſch, fleuche vor ihme und thue recht.“ Ael⸗ 
auſbug nach der Ausgabe von 1588, S. 19 
und 20. | j on 








14% 


sufammen, um zur allgemeinen Belufligung ber Zu⸗ 
Schauer durch diefe fombolifche Darftellung den Namen 
Kauft’ zu bezeichnen. Der Hausmeifler bat Scharf 
finn genug, den Namen des berfibmten Mannes zu 
errathen. Diefer wird am Hofe bes Fürften glänzend 
empfangen. Die Fürftin ift von Kauft entzüdt, der 
ihr Simfon, Goliath, Judith, Holofernes und andere 
Geftalten der Bormelt mit den nötbigen Erklärungen 
zeigt 9%). Kauft verliebt fich in bie Fürſtin, Die ihm 
ebenfalls ihre Liebe ſchenkt. Der Herzog, ihr Gemabl, 
will den Zauberer vergiften, wovon dieſen Mephifte 
pheles benachrichtigt. Beide fliehen. Kafpar wird 
zurücgelaffen, und unterhält das Publikum durch feine 
komiſche Angſt. Zum Glücde fällt ihm mitten in ver 
Todesangft unter den ihn verfolgenden Italienern das 
Baubermort Berlik ein. Ein Hölfengelft erfcheint. Hand 
wurft will mit ihm in einem Wagen in Begleitung 
eines fchönen, jungen Mädchens , weil das Alleinreb 
fen ſehr langweilig if, zu feinem Herrn nach Deutfde 
land fahren. Der Teufel bringt ihm feine Schmefler, 
dann die Großmutter und nach und nach Die ganze 
Familie Kafpars, wodurch diefer erfährt, daß feine 
ganze erlauchte Familie bereit in ber Hölle fipt. Er 
will lieber allem, als in folder Gefellfchaft reifen. 
So kommt er nad) Wittenberg zurüd, und wirb dort 
Nachtwaͤchter, obgleich, er ſich für geſchickter halt, ale 
mancher Rathsherr in Wittenberg if. Die in ber dl 


56) Der ätteften Fauſtſage nachgebifvet, in welcher Fauf 
am Hofe des deutſchen Kaiſers, Karls V.. Alexander eu 
Groben und feine Gemahlin und den Gtutenten die Pre 
lena aus Griechenland zeigt. Aelteſtes Fauſtbuch 
na der Husgabe von 1588, ©. 135-137 und S. 172 

8 174. 
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teten Fauſtſage ausbesungenen 24 Jahre 57) find ver 
floſſen. Fau ſt will ſich befehren. Mepbiftoppele® zeigt 
ihm Helena, und die gafze Belehrung bat ein Ende, in⸗ 

dem er in Geligkeit dem Welbe in die Arme fintt°®) 
Kafpar iſt Nachtwächter geworden, und da eben ber 
legte Tag für Kauft angebrochen if, ruft er die neunte 
Stunde an. Man bört eine Stimme hinter den Cou⸗ 
liſſen: ‚‚Bauft, mache bich bereit.” Dazwiſchen, waͤh⸗ 
send fich Kauft verbirgt, zankt Rafpar mit feiner Frau. 
Dun ruft er zehn Uhr an, und die Stimme erfchallt: 
„Baufte, du bit angeklagt.“ Die Baufe füllt ein ko⸗ 
miſcher Streit zwifchen Kafpar, Frau und Kind aus. 
Die eilfte Stunde wird verfünbet, und die Stimme 
ft: „Fauſte, du wirft gerichtet.” Da ed zu Ende 
geht, fchlägt Kauft dem Kafpar, feinem "Diener, den 
Keufel zu täufchen „ einen Kleiderwechſel vor, waren 
der Eluge Kafpar unter allerlei komiſchen Bemerkungen 
nichts willen will. Mit der zmölften Stunde, Die ver⸗ 
nebmlich Hinter der Scene fchlägt, wrd Zaufl von 
den Teufeln in bie Hölle abgeführt. Kafpar fommt 
zum Schlufle, wittert an dem Schwefelgeftanf, daß ber 
Teufel da war, und bebauert ‚unendlich, ihn nicht mehr 
angetzoffen zu haben, weil er gar zu gerne einige 
Grüße bei feiner Großmutter beftellt Hätte. Mit dem 
Nachtwächterliede des Kaſpars, DaB den Hörer ermahnt, 
fih mit dem Böfen nicht einzulafien, fchließt Dad Dias 
tionettenftüd 99). Nach einer andern Mebaction ge 





57) Aelteſtes Fauftbuch a. a. DO. S. 21, 22 und 
206. 58) Als fib Fauſtus befehren wollte, und es gegen 
das Ende feines Lebens ging, vermählte er fi mit der 
Delena auf des Teufels Anrathen „im legten Jabre ſei⸗ 
nes Lebens.“ Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S. 198. 
59) Man vergl. Franz vors, Geſchichte der deutſchen 
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ige Fragmente, welche 
Urtheil über daB Ganze 
Geſaͤnge von Klop⸗ 
ſchienen, als Leſſing 
Fauft faßte®2). Die 
Zeit Heim Erſcheinen 
pſchen Meſſias ergril 
Reffing bei der Pi 
drama ein. Der Am 
uns unwillführlih am 
tm Odllenreiche unter 
ıtfehe Gänger der Mef - 
ft Zeffing in jeder 
a Klopfiod war. 

‚ wie In der Meſſiade, 
He, wenn das inBrag 
ı von Leffing be 
ift eine zerftörte, gothu⸗ 
are und ſechs Neben- 
hat Satan feinen Sig, 
en Teufel, Die Teufel 
nenden Stimmen war⸗ 


er Rachlaß, Thl. II, 
e Schriften, 1827, 
ır, über Göthe's Bauft, 
rid Gottlob Kiop 
dien der Meikas von 
erfien drei Geſänge er · 
rägen im Jahre 1748 
teffiade bis zum fünften 
f zehn Befänge, 

is 176 


6. 
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ſchieht es, wie in den Martonettenftüden von Dad 
Juan 60), daß der Rafpar fich entweder zur allgemei⸗ 
nen Beluſtigung vor dem Teufel verbirgt, und ihn auf 
allerlei Arten äfft, ober, da dieſer keinen Theil an ihni 
Hat, ihn wohl auch eigenhändig burchprügelt. 

Da die Fauſtſage einen beutfchen Urfprung bat, und 
Kauft felbh in feinem Sinnen, Streben, Kämpfen 
und Irren einen durchaus beutfchen Charakter befigt, 
jo daß die Sage ald Epos und Drama einen gang 
vollsthümtlichen Namen gewann, fo diurfen wir uns 
nicht darüber wundern , daß in keinem Lande feit der 
mit Klopftod und Leifing wieder neu auflebenben, dent⸗ 
ſchen Dichtkunft die Sage von Fauſt mehr Dichterifch 
aufgefaßt und bargeftellt wurde, ald in Deutſchland. 
Nach der Zeitfolge find Die bedeutendſten, poetifchen 
Bearbeitungen dieſer Sage in neuerer Zelt die von 
Keffing, von Friedrich Müller oder dem Mu 
ler Müller, von Klinger und von Lenau. Die 
Arbeit von Goͤt he ſteht fo Hoch erhaben tiber ber 
ubrigen bichterifihen Bearbeitungen, daß fie mit denſel⸗ 
ben nicht verglichen werden kaun, und am Schluffe 
ihre eigene Stelle erhält. 

Gotthold Ephraim Leffing (geb. 1729 geft. 
1781) faßte Im Jahre 1759 zwei Pläne zur trama- 
tifchen Bearbeitung Fau ſſt's, und man fonnte von 
dom Verfafſer eines Natban, einer Emilte Galotti und 
Minna von Barnhelm Ausgezeichnetes über Diefen Ges 
genftand erwarten. Wir kennen aber von der Aus⸗ 


— — —— — — 


Poeſie und Veredtſlamleit, S. 96, und Leutbecher, über 
den Fauf von Göthe, 1838, S. 98-109. 60) Die ge: 
drudten Yuppenfpiele von Don Yuan bei I. Scheibe, 
Kloſter, Br. m S. 699 - 766. 
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führung Diefer Pläne nur bürftige Fragmente, welche 
nicht hinreichen, eim entſchledenes Urtheil über das Banze 
zu fählen 61). Die erſten zehn Geſaͤnge von Klop⸗ 
Rode Meffiade waren fchon erfühlenen, ald Leſſing 
diefen Plan zum Drama von Kauft faßte 822). Die 
Begeifterung , welche die ganze Zelt beim Erfcheinen 
der erfien Gefänge des Klopftock'ſchen Meſſias ergri f 
wirkte unvertennbar auch auf Leſſing bei ber Ab⸗ 
faffung des Planes zum Fauſtdrama ein. Der Am 
fang dieſes Entwurfes erinnert uns unwillkührlich au 
die Berfammlung der Teufel im SHöllenreiche unter 
Satans Borfige, wie fie ber deutfche Gaͤnger der Me - 
ſiade fchlibert,, wenn gleich fonft KLeſſing In jeber 
andern Hinficht ein Gegenpol zu Klopfiod war. 

Die Teufel verfammeln fi, wie in der Meſſiade, 
unter Satans Borfige in der Hölle, menn das In Frag⸗ 
menten audgefährte Bauflprama von Leffing be 
sinnt. Ihr Berfammlungsort ift eine zerftörte, goth⸗ 
fhe Kische mit einem Hauptaltare und ſechs Neben- 
altären. Auf dem Sauptaltare bat Satan feinen Sie, 
auf den Nebenaltären die übrigen Teufel. Die Teufel 
find unſichtbar; mır ihre mißtönenden Stimmen wer⸗ 


61) Leffing’s tyeatralifher Rachlaß, Th. II, 
©. 213. Deffelben ſämmtliche Schriften, 1827, 
Br. 23, ©. 164 ff. Leutbecher, über Göthe's Bauft, 
S. 144-1. 62) Bon Frievrih Gottlob Klop⸗ 
Rod. (geb. 1724, gef. 1803) erfihien der Meſſias von 
dem Zabre 1748 bis 1773. Die erfien drei Geſange er⸗ 
fhienen in den Bremiſchen Beiträgen im Jahre 1748 
(4. Bant); dann erſchien die Meffiade bis zum fünften 
Gefange, Halle 1751, und Hierauf zehn Befänge, Kopen⸗ 
hagen 1755, 4., und Halle 1756, 8. Bis 1768 erſchie⸗ 
nen 15, bie 1773 20 Gefänge. 
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zu Jeruſalem bie Stelle, wo dad Kreuz hing, an dem 
der Erlöfer flarb. Mephiſtopheles muß ihm nun nadh 
feinem Wunſche 3 Elfen Leinwand bringen; Darauf 
foll er, wie Kauft will, ſchnell die Stadt „Portugall“ 
(sic) malen, daneben Chriſtus, am Kreuze hangend, 
wie ex war, als er flarb; aber die heilige Auffchrift 
am Kreuze darf er ja nicht vergefien 39). Der Teufel 
weiß Ihn jedoch zu betrügen, er malt ihm das fchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus auf die Leinwand flatt 
des erlöfenden Chriſtusbilded. Kauft, der, von En- 
gen umgeben, fich befehren wollte, wird bei dem An⸗ 
blick der Schönen Frauengeſtalt „verbienbet,“ vergift 
jeden Gedanken an Einnedänderung, und die böfen 
Geiſter führen ihn zur Hölle ab #9). 


„Bonn er auf der Poſt thut zeiten, 
at er Geiſter recht gefdhoren, 
inten, vorn, auf beiden Eeiten, 
en Weg zu pflafern, auserforen. 

Kegel ſchieben auf der Donan, 

Dar zu Regensburg fein Freud.“ 


3%) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. O. S. 181: 


„Die große Stadt Portugall 
Blei fol abgemalet feyn. 
Dieß geſchehe auch geſchwind, 
Wie per Wind: 
Dann er malet überall 
So gleidhförmig, 
Wie die ſchönſte Sıadt Portugal. 
Bir du folft mir jegt abmalen, 
arf nicht fehlen, ih ſag' e#_frei, 
Dafı du nicht fehi an dem Titul, 
And dem heil'gen Namen finden, 
Diefen konnt' er nicht abmalen ; 
Darum bitt’ er Fanſtum 
Ganz beſtändig: Schlag’ mir ab 
Nicht mein’ Bit, ih will bir wiederum 
Geben dein’ zuvor gegebene Bandfarift ; 
Daun es iR mir ganz unmönlid. 
Daß ih ſchreib' Herr Ichn Chriſt.“ 


40) Fauf, fliegendes Blatt, a a. O. © 182: 
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Auch ans der alteſten Ausgabe der Fauſtſage vom 
Jahre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In feiner Ausgabe der älteften Fauſtſage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 ift Die Gefchichte „Dr. Fau⸗ 
Muß, ein guter Schiche,“ enthalten, als in ber Alte 
Nen von 15877). Auf Kauft, als „guten Schiw 
gen,“ aber wird im Volksliede angefpielt ?). Auch 
an das alte Wagners uch finden ſich Anklänge in 
Demfelben. Wie in jmem Wagner anf der Fahrt 
nach Regensburg Kunftflüfe auf Der Donau machen 
Laßt, Inden fein Affe em ſchwer belabenes , mohl bes 
manntes Schiff allein gegen den Strom zieht *°), ſo 
ſchiebt bei Regensburg Kauft im Volksliede auf ber . 
Donau Kegel **). 

In allen diefen Bearbeitungen der Fauſtſage, welche 


„In derfelben Bierteltunde 

Kam ein Engel, von Gott geſandt, 
Der tbhät fo froͤhlich Angen 

Mit einem engliſchen Lobgeſang. 

So lang der Engel da geweſen, 

Wollt' ds bekehten der Doctor Bauf. 

Er thäate fi alsbald umlchren, 

Sehet an der Höllen Grauß. 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 

Malt ibm ab ein Venusbild. 

Die böfen Weiter verſchwunden, 

Und führten ihn mit in die Hol.” 


1) Aelteſte Fauſtſage von 15987 bei 3. Scheible, 
tofter, Bo. 1, S. 1041. 42) Doctor Fauſt, flie 
endesa Blatt, a. a. O. ©. 180: 

„Ind zu Strakburg ſchoß er (Hanf) dann 

Sehr vortrefflih nad der Sthelben, 

DaB er haben konnt‘ fein’ Bread’. 

Er that nad dem Zeufel f&ichen, 

Daß er vielmal laut aufſchreit.“ 
43) Aelteſtes WBagnerbud, B1.57—59. wo 
tor Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. D. 
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theils in bichterifcher Form abgefapt waren, theils in 
die Profa einzelne Verſe einſchoben, oder einen wirflidh 
poetifchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
herrſcht die epifche Form ber Anſchauung vor, jo daß 
in ihnen die Fauſtſage ald ein eigentliches v olt s⸗ 
epos erſcheint. 

Aber Kauft tritt als Mann der That auf; fie, 
Die über alle Schranken hinaus wilt, und felbR das 
diabolifche Element zu Hilfe nimmt, ift es, die ibn 
zulegt zu Grunde richtet. Darum war Kauf ein 
eigentliher Stoff zum Volkdrama, und wir ha« 
ben oben fchon gefeben, wie auf den Iheatern bed 
17ten Jahrhunderts Fauft Gereit# ein volksthümlicher 
" Name geworden war, und ed auf den Marionetten⸗ 
theatern bis in die neuefte Zeit blieb *°), 

Die erfte dramatiſche Bearbeitung des Fauſt iſt Die 
vom englifchen Dichter Marlome, die ſchon 2 Jahre 
nad)" der Ausgabe des älteften deutſchen Bauftbuches 
erfchien 49), aber durchaus nicht originell, fondern ber 
ächt deutſchen, äfteflen Volksſage von Fauſt nachge⸗ 
bildet iſt 47). 

Auch In der dramatiſchen Auffaflung blieb Die Faufi⸗ 
fage Volksſage, ba fie, wie fie vorher Volksepos 
geweien war, und in der Sage bed „chriſtlich Meinen 
den blieb,“ nun während des 17ten und 18ten Jahr 
bundert8 Volkodrama als Marionettenftäd wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ Hält fich in feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Baufl, ein fltegendes Blatt.” Beim Abfchluffe 


nn 


45) M. ſ. 7 S. 282 —285 des II. Bohne. 46) 
Marlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 47) 
M. ſ. $. 2, S. 108-113 des 11. Bändchens. 





737 


Des Vertrages mit dem Teufel fordert Kauft Im Ma⸗ 
stonettenjtücde Geld, Weiber und Ruhm. Solche Bor- 
derung iſt dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
er, wie Twardomsti und Kauft im Volksliede ahn⸗ 
liche Aufgaben ftellen, in naiv⸗metaphyſiſcher Zufam- 
menfaffung , der Teufel folle ihm „das Unmögliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel fomifch, iſt 
eben unmöglih. Kauft bleibt darauf, und will nach 
Jeruſalem. Dahin kann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier dad Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Fauſt vor diefem in reuiger Empfindung niederknleet, 
zeigt ihm Mephiftopheled tm Sintergrunde die verfüh« 
zerifche Helena, und Fauſſt, vom Böfen übermältigt, . 
Rürzt ihr in Die Arme 15). Die Gefchichte Hat eben⸗ 
falls Aechnlichfeit mit der in dem „fliegenden Fauft⸗ 
latte,” in welchem Mephiſtopheles feinem SZöglinge, 
nach Ierufalem kommt, das Kreuz Chriſti auf: Die 
inwand malen fol, uud ihm dafür ein Venusbild 
zaubert #9). Mach einer der älteften Marionetten-⸗ 
ellungen °°) iſt Fauſt zu Anfange des Stückes al⸗ 
im Zimmer vor einem Follanten; ex bat Vieles 
ielerlei gelernt; er hat es in den Wiffenfchaften 
vergebens verfucht 1). Zwei Stimmen erheben fich 
neben\ ihm, die eine von der rechten, die andere von 
ver, linken Seite. Da er eben den Entfchluß gefaßt 
hat, mit dem Teufel zur Ergründung der Geheimniffe 











— 


+. 48) Rofentrang, zur Geichichte dor deutſchen Lite⸗ 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, a. a. DO. ©. 181 und 182. 50) Mit⸗ 
getheili von Leutbecher in feiner Schrift über ven Fauſt 
von Göthe, S. 100 ff. 51) Gerave fo, wie ihn Göthe 
im Monologe zu Anfange des erfien Theiles aufize« 
ten läßt. 
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den, und zu benen fih Anklaͤnge in Goͤthe's Fauſt 
finden 18). . 

Ueber den Einfluß des weiblichen Gefchlechtes auf 
die Männer fagt Widman: 


) 
„Den König David täuſcht ein Weib, 
Ein Weib den Kürften Samſon teubt 
Und Herkulem, den Freyen, bält 
Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 
Wie man auf viefen Tag noch fpricht, 
Wenn man.ein ſteifen Knaben ſiecht, 
Gebt ihm ein Weib, die mat ihn kurr, 
Sf er gleich Stahl, er wird wohl murb '?).” 


Die Liebe in der Jugend fihilbert er: 


„Alfo ging es mir aud, 
Da ich war ein junger Gauch 20).“ 
Ueber das Weiffagen des Wetters Gate 
die Verſe: , 
„So die Hund das Gras fpeien, 
Und vie Weiber über die Flöh' ſchreien, 


Oder fie op aehen iuden, 
Thut naß Wetter herzuruden 21).“ 


Ueber die Bergänglichkeit des Lebens: 


„Ueber Hundert Jahr 
HM unfer weder Haut, noch Haar 22)." 


Andere Verſe find bloße Ueberfegungen la— 
teinifcher Sprüche. 


18) Widman's Faufpiforie, Thl. I, Kap. 47; 
Erinnerung. Bergl. $. 1 des 11. Bändchens ©. 34. 19 
Widman, Th. N, Cap. 6, Erinnerung. 20) Bin 
man a. a. D. 21) Widman, TpL N, Cap. 16, Erin 
nerung. 22) Widman, Tl. I, Gap. 15. 
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Be Verſe des Ovidius von der Medea: 


Et miserum tenues in jecur urget acus 
überfegt Widman: | 


„Sie kann Radeln groß und Hein 
Zief zaubern in dig Leber hinein 23). 


Die Worte des A eneas beim Virgil: 
Argenti atque auri memoras, quae multa talenta, 
Gratis parce tuis ... 
gibt er durch: . 


„Was fagft du von Silber und Gold, 
Solchs du deinen Kindern fparen follt 24).* 


Die Grabſchrift auf Lucretha, „Aleranders des | 
Vi. Buhlſchaft,“ 


Conditur hoc tumulo Lucretia nonine, sed re 
Thais, pontificis filia, sponsa, nurus — 


wird von ihm übertragen: 


„Lucretia hier begraben Tiegt, 
Thais, die Hur’ übertreffend welt, 
Dieweil fie weder Bater, noch Bruder ſcheut 25).* 


- Den bekannten Iateinifchen Spruch: 
- Felix, quem faciunt aliena pericula cautum 
überfegt er: 


„Es ift freilich ein weifer Dann, 
Der fih ander Leute Schaden nimmt an 26).” 


Noh che Widman die Geſchichte von Fau ſt 
23) Widman, Thl. I, Eap. 42, Erinnerung. 
2a) Widman, hl. I, Eap. 9, Erinnerung. 
25) Widman, Thi. I, Eap. 18, Erinnerung 
36) Widman, Thl. Il, Cap, 18, Erinnerung. 
47 


xl. 
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herausgab, unmittelbar nach der Ausgabe des alteſten 
Fauſtbuches, erjchten eine „reimweiſe“ Bebanblung ver 
alten Fauſtſage 2°). Sie ik unzmeifelhaft, wie ſchon 
die Aehnlichkeit der Titel zeigt, eine Ausarbeitung der 
Fauftfage vom Jahre 1587 im geseimter Rebe. 

Aus dieſem beutfchen Volksgedichte bilbete fich noch 
im früher Zeit ein deutſches Volfslien, das im Aus- 
zuge die Schickſale und Thaten Fauſt's enthält; doch 
mit einzelnen Abweichungen, welche fi weder in dem 
erften Fauſtbuche, nach in den fpätern Rebactionen deſ⸗ 
felben finden, aber an verfchienenen Stellen auffallende 
Anklänge au wie polnifche Sage von Fauft oder Twar⸗ 
Dowsti enthalten 7). Diefes Velkslich faßt im Aus- 
zuge die ganze Geſchichte Fauſt's von deſſen Geburt 
bis zum Tode In ſich. 

Der Anfang des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarktaballade 2°), und das Lied wurde ſicher ale 


27) „Bon D. Johann Fanften, Schwarzkünſt⸗ 
ler, eine erfhrediih Geſchicht, allen Gpttlos 
fen zum ſchrecklichen Erempel und trewderzi— 
ger Barnung, Reimenweife,“ 1588, 8., ange 
führt in Jo. Clessii elenchus, tom. Ih, S. 233. 278) Bon 
der Hagen, die „ätteften Darſtellungen der Zauffage,“ 
©. 15 und 19, Anmertung 4. 28) „Doctor Fauſt, 
fliegendes Blatt aus Köln,“ in des „Knaben Wun⸗ 
derhorn“ von C. A. von Arnim und Clemens Bren: 
tano, ©. 214 ff., mitgetheilt in der Abhandlung: „Sage 
vom Doctor Zaufi“ von Dr. Stieglitz dem Aeltern, in 

aumers hiſtoriſchem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 

. 179-182. 29 „Doctor auf, fitegenveg 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumer’d hiſtoriſchem Tas 
fhenbuche, Jahrg. 1834, ©. 179: 


„Hört ihr Ehrißen mit Verlangen 

Aun was Neues ohne Brans, 

Bie die eitle Welt thut pranzen 

‚Bit Zopaun, den Dortor Ban.“ 
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Hiegendes Blatt, wie das dentſche Volfsbuch, „vom 
chriſtlich Meinenden” auf veutfchen Iahrmärkten ver« 
kauft. Der Verfaſſer arbeitet micht allein aus ber Als 
teſten Bauftfage, ſondern er kennt im dieſem kleinen 
Liede auch die Redaction Widman's, deren erſte 
Ausgabe 1599 erſchien. In der aͤlteſten Fauſtſage 
nämlih iſt Kauft eines Bauren Sohn geweſen, zu 
Rod bei Weimar bürtig 9). Nah Widman's 
Redaetion dagegen ift „Bauftus bürtig gemwefen aus der 
Grafſchaft Anhalt.?).” Beide Darftellungen der Fau ſt⸗ 
fage welchen alfo von den gefchichtlichen Zeugniflen 
ab, nach welchen Kauft zu Kundlingen (Rnittlingen) 
hei Manlbronn Im Würtenibergifchen das Licht der 
Melt erblickte. Der Verfafler des „fliegenden Blat⸗ 
tes” Hält fih nun an die Widman'ſche Rebaction, 
da nach ihm Kauft zu Anhalt geboren wurbe 29). 
Fauſt verbindet fich In dem Liebe mit Mephiftopheles, 
zu deſſen näheren Umgange er anf eine andere Weife 
fommt, als dieſes in ber Fauſtſage und auch bei Wid⸗ 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, fondern 
„dierzigtaufend Geiſter,“ von denen allen ihm feiner 
gefällt, als Mephiſtopheles, der fo geichwind, wie „ber 
Wind“ M°°) In einem Fauſt beigelegten Zauber 


30) Aelteſtes Fauſtbuch nad ter Ausgabe von 
1588, &.1. 31) Widman's Fanſthiſtor ie nah der 
Ansgabe von 1599, Thl. U, Cap. 1, ©. 1. 32) „Docs 
r Fauſt, fliegendes Blatt aus Köln" a.a.D. 

. 179: 


‚Bon Anhalt war er geboren, 

Er ſtudirt mit allem Fleiß, 

u der FU auferzogen, 
ihtet ih nad alter Weis.’ 


33) „gauf, fliegendes Blatt“ a.a.D. ©. 179 
und 80: 
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buche finden fich Anklange am biefe Anſicht, bie ſich 
nirgends in den Redactionen des Volksbuches von 
Fauft finder ®%. Reichthum und Sinnengenuß find 
für Fauſt die Hauptgründe feines Vertrages, den er 
mit Lucifer abichließt 3°). 

In vielen Punkten weicht das Volkslied von ber 
alten und auch der fpäter rebigirten Fauſiſage, dem ei 
gentlichen beutfchen Volfsbuche von Johann Fauſt 
ab, und nähert ſich in Vielem, wie fonft fein anderes 
deutfches Buch, der Volkefage vom polnifhen auf 
over Twardowski. \ 

* Zwardomöfi verlangt von „Mephiſtophel“ ſchein⸗ 
bare Unmöglichkeiten, die der Teufel alle mit Kunſt 
in Wirklichkeiten umſchafft. „Mephiftophel” muß ihm 
„ein gemaltes Pferd‘ Iebendig machen, aus „Sand 
eine Peitſche drehen,“ aus „Nußfernen ein Haus von 


„Bierzig taufend Geier 
Tont er ſich eitiren 
Mit Gewalt aus der Höllen. 
. Unter diefen war nicht einer, 
Der ihm konnt’ recht tauglich feyn, 
Als der Mephiſtopheles, geſchwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen drein:“ ü 
34) In dem „Runft:, Miracul: und Runder 
buch,“ oder „dem ſchwarzen Raben ‚“ auch „dreifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalls mehrere Geifter von Faufl 
befchworen, bis er ven rechten findet. Der rechte ift ihm 
aber nicht derjenige, der fo ſchnell. wie der Winp, if. Er 
verwirft diefen, ven Mociel, aub ven Aniguel, fo 
„fehnell, wie den Vogel der Luft,“ bis er „Aziel“ behält, 
fo geſchwind wie des Menfchen Gedanken. Man vergl. 
6. 3 des I. Bändchens. 35) „Fauſt, fliegenpdes 
Blatt,“ a. a. O. S. 180: . 
„Geld, viel t d, t , 
— A 
Gold und Silber, was er wollt.” 
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ver Höhe der Karpathen bauen,” mit „Mohnkörnchen 
als Latten und Judenbaͤrten als Siegen decken, und 
von erfteren jede mit drei Zmedchen, ein Zoll die, drei 
Zoll Tang,” Hefefligen, emblich fogar er, der Unheilige, 
„ins heilige Weihwaſſer fpringen und fich in biefem 
baden 39).* Das Ganze wird In der poetifchen Auf 
fafjung der polnifchen Volksſage dadurch humoriftifch 
und ironiſch, daß der polnifche Kauft von feinem Die 
ner „Mepbiftophel® verlangt, er foll nur ein Jahr hei 
feiner lieben Frau Twardowska aushalten ; dann molle 
er gerne den Bertrag volfführen. Ber Teufel, ver 
entfeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Schlüffelloh, und Kauft wird gerettet, was übrigen® 
eine bichterifche Ausfchmüdung if, und in der polni« 
fchen Fauſtſage nicht vorkommt, welche, wie die deutfche, 
mit Fauſt's Hölfenfahrt endet 97). 

Auch in dem fliegenden Blatte verlangt der 
Deutfche Kauft von Mephiftopheles fcheinbar Unmögli 
ches, was er mit großer Schnelligkeit veirflich zu ma⸗ 
chen weiß, bis er zuleßt ebenfalld dem Teufel etwas, 
wie dem Satan des Twardowski, zumutbet, was Die 
fer auszuführen nicht Im Stande if. Der Grund die 
fer Zumuthungen ift ebenfalld der Wunſch, ſich vor 
der Höllenfuhrt zu ſchutzen. Der Teufel muß ihm,‘ 
wenn er reitet, immer voraus gehend, vole ein Käufer, 
„Hinten, vornen, auf beiden Seiten den Weg pflaflern, 
ja er wuß mit ihm zum Beitvertreib auf der Donau 
Kegel  fchieben ”e), " Bulept zeigt Satan dem Faufl 


36) Adam Midiewicz; „grau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überlebt von Blankenſee, 1836, 
©. 56-61. 37) Adam Mickiewicz a. a ©. S. 61 
und 62. DM. vgl. 6. 2 des IL, Zindgene. 38) Fau ſt, 
fliegendes Blatt, a. a. O. ©. 
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zu Ierufalem Die Stelle, we bad Krenz Ging, an dem 
der Erlöfer flarb. Rephiſtopheles muß ihm nun nach 
feinem Wunſche 3 Ellen Leinwand bringen; darauf 
foll er, wie Fauſt will, ſchnell die Stadt „Bortugalt” 
(sic) malm, dauchen Chriſtus, am Kreuze hangend, 
wie es war, als er flarb, aber die Heilige Auffchrift 
am Kreuze darf er ja nicht vergeften 2°). Der Teufel 
weiß ihn jedoch zu beirügen, er malt Ihm das fchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus anf die Leinwand flatt 
des erlöfenden Chriſtusbildes. Fauſt, der, von En⸗ 
geln umgeben, ſich bekehren wollte, wird bei dem An⸗ 
blict der ſchͤnen Frauengeſtalt „verbiendet,“ vergißt 
jeden Gedanken an Sinnesaͤuderung, und Die boͤſen 
Geifier führen ihn zur Hölle ab ). 


at er Geiſter recht geſchoren, 

inten, vorn, auf beiden Seiten, 

en Weg zu pflaſtern, auderkoren. 
Segel ſchieben auf der Donan, 
Dar zu Regensburg fein Freud.“ 


39) Bauft, fliegendes Blatt, a. a. O. ©. 181: 


„Die große Stadt Portugall 
Blei fol abgemalet fegn. 
Die gefhche auch geſchwind, 
Bie der Wind: 
Dann er malet überall 
So aleichförmig, 
Wir vie ſchönſte Sladt Portugall. 
Bir. du folk mir jegt abmalen, 
arf nit fehlen, ich ſag' e& frei, 
Daß du nicht fehiſt an dem Zitul, 
Und dem heil’gen Nanıen finden, 
Diefen konnt’ er nicht abmalen ; 
Darum bitt’ er Fanſtum 
Gans befändig: Schlag’ mir ab 
Nicht mein’ Bitt', ih will dit wiederum 
Geben dein’ zuvor gegebene Handſchrift; 
Dann e8 iR mir ganz unmöglich, 
Daß ich ſchreib' Herr Jeſu Chrift.“ 


40) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. ©. ©. 182: 


kun er anf der Poſt that veiten, 
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Auch and Der Alteflen Ausgabe der Fauſtſage vom 
Zahre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In feiner Ausgabe der Alteften Sauftfage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 iſt die Gefhichte „Dr. Ban 
ſtus, ein guter Schittze,“ enthalten, als in ber älte 
‘ten von 1587 +). Auf Kauft, als „guten Schü— 
Ben,” aber wird im Volksliede angeſpielt *?). Auch 
an dad alte Wagnerb uch finden fih Anklänge in 
demſelben. Wie in jmem Wagner anf der Fahrt 
nach Regensburg Kunftflüfe auf der Donau machen 
laͤßt, indem fein Affe ein ſchwer beladenes, wohl bes 
manntes Schiff allein gegen den Strom zieht *2), fo 
ſchiebt bei Regensburg Fau ſt im DVolfslieve auf der . 
Donau Kegel **), 

In allen dieſen Bearbeitungen der Sauftfage, welche 


„In derselben Viertelſtunde 
Kam ein Engel, von Gott gefandt, 
Der tbat fo frohinh fingen 
Mit einem englifhen Lobgefang. 
So fang der Engel da gemwefen, 
Wollt’ ſich beichren der Doctor Fauſt. 
Er thate fi alsbald umkehren, 
Schet an ver Höllen Grauß. 
Der Teufel hatte ibn verbiendet, 
Malt ihm ab ein Benusbilo. 
Die böfen Geiſter verfhlwunden, 
Und führten ihn mit in die Höll.“ 


1) Aelteſte Fauſtſage von 13837 bei 3. Scheible, 
tofter, Bo. 1, S. 1041. 42) Doctor Kauft, flies 
endes Blatt, a. a. O. S. 180 

„Und zu Strafburg ſchoß er hand) dann 

Sehr vortreffiih nach der Sıheiben, 

DaB cr haben konnt‘ fein’ Fread'. 

Er that nad Tem Teufel f&hieben, 

Daß er vielmal laut auffhrett.” 
43) Aelteftes Bagnerbug, BI. 57—59. De 
tor Faußf, fliegendes Blatt, a. a. O. 
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theils in dichteriſcher Form abgefaft waren , theils in 
die Proſa einzelne Verſe einſchoben, oder einen wirklich 
poetiſchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
herrſcht die epifche Form der Anſchauung vor, jo daß 
in ihnen die Bauftfage ald ein eigentliche® V ol 
epos erfcheint. 

Aber Fauſt tritt ald Mann ver That auf; fe, 
die über alle Schranken hinaus will, und felbft das 
diabolifche Element zu Hilfe nimmt, ift ed, die ihm 
zulegt zu Grunde richtet, Darum war Kauf ein 
eigentlicher Stoff zum Volkdrama, und wir has 
ben oben fchon gejeben, wie auf den Zheatern des 
17ten Jahrhunderts Fauſt hereits ein volksthümlicher 
Name geworden war, und ed auf den Marionetten 
iheatern bie in die neuefte Zeit blieb +5), 

Die erfte bramatifche Bearbeitung Ded Fauſt iſt bie 
vom, englifchen Dichter Marlome, die ſchon 2 Jahre 
nach der Ausgabe des aͤlteſten deutſchen Fauſtbuches 
erſchien 49), aber durchaus nicht originell, ſondern der 
ächt deutſchen, äfteflen Volksſage ven Fauſt nachge⸗ 
bildet iſt #7), 

Auch in der dramatifchen Auffaffung blieb die Fauft⸗ 
fage Volksſage, da fte, wie fie vorher Bolfscyod 
gewefen war, und in der Sage des „chriſtlich Meinen- 
den blieb,” nun während des 17ten und 18ten Jahre 
hunderts Volkodrama als Marionettenſtück wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ haͤlt ſich in feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Bauft, ein fliegemndes Blatt.” Beim Abfchluffe 


45) M. ſ. 7 S. 282 —285 des 11. Bochns. 46) 
Murlewe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 47) 
M. ſ. $. 2, S. 108—113 des IL. Bändchens. 
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deB Betrages mit dem Teufel fordert Kauft Im Din 
stonettenftüte Geld, Weiber und Ruhm. Solche For⸗ 
derung ift dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
er, wie Twardowski und Kauft im Volksliede ahn⸗ 
liche Aufgaben ftellen,, in naiv⸗metaphyfiſcher Zufam- 
menfaffung , der Teufel folle ihm „das Ummöoͤgliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel fomifch, iſt 
eben unmöglih. Fauſi bleibt darauf, und will nad 
Serufalem. Dabin kann der Teufel nicht, bringt aber 
Dem Magier dad Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Faufl vor diefem in reuiger Empfindung niederfnieet, 
zeigt ihm Mepbiftopheles im Hintergrunde die verfüh« 
serifche Helena, und Fauſſt, vom Böfen übermältiat, . 
ſtürzt ihre in Die Arme 5). Die Gefchichte Hat eben⸗ 


latte,“ in welchem Mephiftopheled feinen Zöglinge, 
nach Ierufalem kommt, daB Kreuz Chriftt auf: die 
inwand malen folk, uud ihm dafin ein. Venusbild 
sargambert #9). Mach einer ber älteften Marionetten⸗ 
ellungen °°) iſt Fauſt zu Anfange des Stüdes al« 
im Zimmer vor einem Bollanten ; ex hat Vieles 
ielerlet gelernt; er hat es in den Wiſſenſchaften 
vergebens verfucht 99). Zwei Stimmen erheben ſich 
neben\ ihn, Die eine von der rechten, bie andere von 
der, linken Seite. Da er eben den Entichluß gefaßt 
hat, mit dem Teufel zur Ergründung ber Geheimniſſe 


+ 48) Nofentrang, zur Gefcichte der deutſchen Lile« 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, a. a. O. S. 181 und 182. 50) Mit 
geheilt von Leutbech er in feiner Schrift über den Fauft 
son Böthe, S. 100 f. 51) Gerade fo, wie ihn Göthe 
im Taanologt zu Anfange des erfien Theiles auftte 
ten lä 
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den, und zu denen ich Anklänge in Goͤthe's Fauſt 
finden 18). . 

ueber den Einfluß des weiblichen Geſchlechtes auf 
die Männer fagt Widman: 


) 
„Den König David täuſcht ein Weib, 
Ein Weib den Fürften Samſon teubt 
Und Herkulem, den Freyen, hält 
Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 
Wie man auf vielen Tag noch fprict, 
Menn man ein fleifen Anaben ſtecht, 
Gebt ihm ein Weib, die mabt ihn kurr, 
Iſt er gleich Stahl, er wird wohl murb '?).“ 


Die Liebe in der Jugend ſchildert er: 


„Alſo ging es mir au, 
Da ich war ein junger Gauch 20). 
ueber das Weiffagen des Wetters hat er 
vie Verſe: , 
„So die Hund das Grad fpeien, 
Und die Weiber über die Flöh' ſchreien, 


Oder fie — jucken, 
Thut naß Wetter herzurucken 21). 


ueber die Vergaͤnglichkeit des Lebens: 


Neber hundert Jahr 
FR unfer weder Haut, noch Haar 22)." 


Andere Berfe find bloße Meberfegungen la⸗ 
teiniſcher Sprüche. 


18) Widmans Fauſthiſtorie, Thl. I, Cap. 11, 
Erinnerung. Bergl. $. 1 des 11. Bandchens ©. 34. 19) 
Bivman, Thl. in, Cap. 6, Erinnerung. 20, Bin 
man a. a. DO. 21) Widman, Tpt. I, Cap. 16, Erin⸗ 
nerung. 22) Widman, Thl. I, Gap. 15. 
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Die Verſe des Ovidius von der Medea: 


Et miserum tenues in jecur urget acus 
überſetzt Widman: 
„Sie kann Nadeln groß und klein 
Tief zaubern in dig Leber hinein 23).“ 
Die Worte des Aeneas beim Virgil: 
Argenti atque auri memoras, quae multa talenta, 
Gratis parce tuis — 
gibt er durch: 
„Was ſagſt du von Silber und Gold, 
Solché du deinen Kindern fparen ſollt 24).“ 
Die Grabſchrift auf Lucretia, „Alexanders des 
Vi. Buhlſchaft,“ 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, sed re 
Thais, pontificis filia, sponsa, nurus — 
wird von ihm übertragen: 


„Lucretia hier begraben Tiegt, 
Thais, die Hur' übertreffend welt, 
Dieweil fie werner Vater, noch Bruder fihent 25).* 


Den befannten lateiniſchen Spruch: 


- Felix, quem faciunt aliena pericula cautum 


überfegt er: 
„Es ift freilich eim weifer Mann, 
Der fih ander Leute Schaden nimmt an 26).” 


NoH che Widman die Geſchichte von Kauf 


— 


23) Widman, Thl. 1, Cap. 42, Erinnerung. 
24) Widman, Zhl. II, Cap. 9, Erinnerung.: 
25) Widman, Thl. Mi, Cap. 18, Erinnerung . 
26) Widman, Thl. Ill, Cap. 18, Erinnerung, 
xl. 47 
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herausgab, ummittelbar nad der Ausgabe des alteſten 
Fauſtbuches, erjchten eine „veimmetfe" Behandlung der 
alten Sauftfage 27). Sie iR unzweifelhaft, wie jchon 
die Aehnlichkeit der Titel zeigt, eine Ausarbeitung ver 
Fauftfage vom Jahre 1587 in gereimter Rebe. 

Aus dieſem deutſchen Volksgedichte bildete fich noch 
im früher Zeit ein deutſches Volkolted, das im Aus⸗ 
zuge die Schickſale und Thaten Fauſt's enthält; Doch 
mit einzelnen Abweichungen, welche fi} weder in dem 
erſten Fauftbuche, nach in den fpütern Redactionen deſ⸗ 
felben Anden, aber an verfchiedenen Stellen auffallende 
Anklänge au wie polnifche Sage von Fauſt oder Twar⸗ 
dowsti enthalten 28). Diefes Volkdlied faßt im Aus- 
zuge die ganze Geſchichte Fauſt's von deſſen Geburt 
bis zum Tode in fd. 

Der Anfıng des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarktéballade 29), und das Lied wurde ſicher als 


27) „Bon D. Johann Fanſten, Shwarslünf- 
ler, eine erſchrecklich Geſchicht, allen Gottlo—⸗ 
fen zum fhredliden Erempel und trewhberzi 
ger Warnung, Reimenweife,“ 1588, 8., ange 
führt in Jo. Clessit elenchus, tom. I}, S. 233. a) Bon 
der Hagen, die „älteſten Darſtellungen ver -Bauffage,“ 
&. 15 und 19, Anmertung 4. 28) „Doctor Jaufl, 
fliegendes Blatt aus Köln,“ in des „Knaben Wun⸗ 
derhorn“ von C. A. von Arnim und Elemens Bren: 
tano, ©. 214 ff., mitgetheilt in der Abhanklung: „Sage 
vom Dector Kaufl“ von Dr, Stiegliß dem Aeltern, in 
Raumer's biforifhem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 

. 170-182. 29 „Doetor Fauſt, fltegendee 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumers hiſtoriſchem Ta⸗ 
ſchenbuche, Jahrg. 1834, ©. 179: 

„Hört ihr Ehrißen mit Berlangen 

Yun was Neues ohne raus, 

Bie die vitle Welt that prangen 

‚Mit Zogaun, vem Doctor Bank.” 
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Hirgended Blatt, wie das deutſche Volksbuch, „vom 
chriſtlich Meinenden“ anf deutſchen Sahrmärkten ver« 
fauft. Der Berfafler arbeitet nicht allein auß der äls 
teften Bauflfage, fondern er kennt m diefem kleinen 
Liede auch_ die Redaction Midman’s, deren erfle 
Ausgabe 1599 erfchlen. In der älteften Fauſtſage 
namlih If Fa uſſt eines Bauren Sohn geweſen, zu 
Rod bei Weimar bürtig »0) Nah Widman's 
Medaction Dagegen iſt „Bauftus bürtig gewefen aus ber 
Grafſchaft Anyalt.?!).” Beide Darftellungen der Fauſt⸗ 
fage weichen alfo von den gefchichtlichen Seugnifien 
ab, nad welchen Fauſt zu Kundlingen (Knittlingen) 
bei Maulbronn im Würtembergifehen das Licht der 
Welt erblickte. Der Berfafler des „fliegenden Blat« 
tes“ halt fih nun an die Widman’fche Redaction, 
da nach ibm Kauft zu Anhalt geboren wurde 92). 
Fauſt verbindet ſich in dem Liede mit Mephiftopheles, 
zu defien näherem Umgange er auf eine andere Weife 
fommt, als dieſes in der Fauſtſage und auch bei Wid⸗ 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, ſondern 
„sierzigtaufend Geiler,” von Denen allen ihm feiner 
gefällt, als Mephiſtopheles, wer fo gefchwind, wie „ber 
Wind“ AM). In einem Sanft beigelegten Zauber 


30) Aelteſtes Fauſtbuch nad ter Ausgabe_ von 
1588, ©. 1. 31) Widman's Baufibifiorie nach der 
Ausgabe von 1599, Thl. I, Kap. 1, S. 1. 32) „Doc. 
tor Be gauf, fliegendes Blatt aus Köln" a.a.D. 


‚Bon Anhalt war er geboren, 
& ftudirt mit allem Pleiß, 

n der Hoffart auferzogen, 

ichtet iR nad alter Weis.‘ 


33) aouß, fliegendes Blatt“ a.a.D. ©. 119 
und | 
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buche finden ſich Anklange an biefe Anſicht, Die ſich 
nirgends in den Redactionen des Volksbuches von 
Fauft finder ꝰ*). Reichthum und Sinnengenuß find 
für Fauſt die Hauptgründe feines Vertrages, den er 
mit Lucifer abichließt 3°). 

In vielen Punkten weicht das Volkslied von der 
alten und auch ber fpäter redigirten Fauflfage, dem ei» 
gentlichen beutfchen Volksbuche von Johann Kauf 
ab, und nähert fih in Vielem, wie fonft fein anderes 
deutfches Buch, der Volksſage vom polniſchen Fauſt 
oder Twardowski. 

Twardowski verlangt von „Mephiſtophel“ fcheim 
bare Unmöglichkeiten,, Die ber Teufel alle mit Kunſt 
in Wirklichleiten umſchafft. „Mepbiftopgel” muß ihm 
„ein gemaltes Pferd‘ lebendig machen, aus „Sand 
eine Beitfche drehen,“ aus „Nußkernen ein Haus von 


„Bierzig taufend Geiſter 
Thut er ſich citiren . 
Mit Gewalt ans der Hollen. 
Unter diefen war nicht einer, 
Der ibm konnt’ recht tauglich feyn, 
Als der Mephiſtopheles, geſchwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen brein:’‘ 
34) In dem „Kunfl:, Miracul: und Wunder—⸗ 
buch ‚* oder „ven ſchwarzen Raben ,” auch „preifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalld mehrere Geifter von Fauſt 
befchworen, bis er den rechten findet. Der rechte ift ihm 
aber nicht derjenige, der fo ſchnell, wie der Wind, if. Er 
verwirft diefen, ven Mociel, auch den Aniguel, fo 
„ſchnell, wie den Vogel der Luft,“ bis er „Aziel“ behält, 
fo geſchwind wie des Menichen Gedanken. Dan vergl. 
F. 3 des I. Bändchens. 35) „Kauf, fliegenpes 
Blatt,“ a. a. O. ©. 180: . 
„Geld, viel taufenn, mußt er ſchaffen, 
Biel Pafteten und Eonfect, 
Gold und Silber, was er wollt.” 
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Der Höhe der Karpaihen bauen,” mit „Mohnkörnchen 
als Latten und Judenbaͤrten als Ziegeln been, und 
von erfteren jede mit drei Zmedchen, ein Zoll di, drei 
Zoll Tang,” befefligen, endlich fogar er, der Unheilige, 
„ins Heilige Weihwafler fpringen und ſich in biefem 
baden 39). Das Ganze wird in der poetifchen Auf 
faſſung der polnifchen Volksſage dadurch humoriſtiſch 
und ironiſch, daß der polniſche Kauft von feinem Die 
ner „Mephiftophel” verlangt, er foll nur ein Jahr bei 
feiner lieben Krau Twardowska aushalten; dann molle 
er gerne den Bertrag vollführen. Der Teufel, ver 
entfeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Schlüfjelloh, und Kauft wird gerettet, was übrigens 
eine bichterifche Ausſchmückung if, und in der polnt« 
ſchen Fauſtſage nicht vorkommt, welche, wie Die Deutfche, 
mit Fauſt's Hölfenfahrt endet 9). 

Auch in dem fliegenden Blatte verlangt ber 
Deutiche Kauft von Mephiftopheles ſcheinbar Unmoͤgli⸗ 
ches, was er mit großer Schnelligkeit veirflich zu ma⸗ 
chen weiß, bis er zulegt ebenfalls dem Teufel etwas, 
wie dem Satan des Twardowski, zumuthet, was Die 
fer auszuführen nicht im Stande if. Der Grund die 
fer Zumuthungen ift ebenfall® der Wunſch, ſich vor 


der Höllenfuhrt zu fchügen. Der Teufel muß ihm,“ 


wenn er reitet, immer voraus gehend, wie ein Läufer, 
„Hinten, vornen, auf beiden Seiten den Weg pflaftern, 
ja ex wuß mit ihm zum Zeitvertreib auf der Donau 
Kegel fchieben *88).“ Zuletzt zeigt Satan dem Fauſt 


36) Adam Midiewicz „Frau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überfeßt von Blankenſee, 1836, 
©. 56-61. 37) Adam Midiewicz aa ©. ©. 61 
und 62. M. vgl. $. 2 des II. Bändchens. 38) Fauſt, 
fliegendes Blatt, a. a. O. ©. 180: 


A 
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zu Jeruſalem bie Stelle, wo dad Kreuz King, an dem 
der Erlöfer flarb. Mephiſtopheles muß ihm nun nach 
feinem Wunfche 3 Ellen Leinwand bringen; darauf 
foll er, wie Kauf will, ſchnell die Stabt „Bortugalt” 
(sic) malen, daneben Chriflus, am Kreuze bangend, 
wie er war, als er flarb; aber die heilige Aufichrift 
am Kreuze darf er ja nicht vergeften °9). Der Teufel 
weis ihn jedoch zu betrügen, er malt ihm das fchöne 
Bild der Liebesgöttin Venus auf die Leinwand flatt 
des erlöfenden Chriſtusbildes. Fauſt, der, von En- 
gen umgeben, füch befehren wollte, wird bei dem An- 
blick des fchönen Frauengeſtalt „verbienbet,“ vergißt 


‚ seven Gedanken an Einnesänderung, und bie böfen 


Geiſter führen ihn zur Hölle ab #9). 


„Wann er auf der Por thut zeiten, 
at er Beier recht gefhoren, 
inten, vorn, auf beiden Seiten, 
en Weg zu pflaftern, auserkoren. 

Kegel ſchieben auf der Donan, 

Bar zu Regendburg fein Freund.“ 


39) Fauſt, fliegendes Blatt, a. a. O. ©. 181: 


„Die große Stadt Portugal 
Blei fol abgrmalet ſeyn. 
Dieb geſchebhe auch geſchwind, 
Bir der Wind: 
Dann er malet überall 
So gleidförmig, 
Wie die ſchönſte Stadt Portugal. 
gar. du ſollſt mir jegt abmalen, 
arf nit fehlen, ih fag’ e6 frei, 
Dañ du nicht fehl an dem Zitul, 
Und dem beil’gen Namen finden, 
Diefen konnt’ er niht abmalen; 
Darum bit!’ er Fauſtum 
Ganz befändig: Schlag’ mir ab 
Nicht mein’ Bit, ih will dir wiedernm 
Geben dein’ zuvor gegebene Handſchrift; 
Dann es if mir gan unmöglich. 
Daß ich ſchreib' Herr Jeſu Chriſft.“ 


40) Sauft, fliegendes Blatt, a. a. ©. ©. 182: 
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Auch aus der Alteften Ausgabe der Fauſtſage vom 
Jahre 1587 gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In feiner Ausgabe der Alteften Kauftfage, nicht einmal 
in der zweiten von 1588 iſt die Gefchichte „Dr. Fan⸗ 
Muß, ein guter Schiche,“ enthalten, als in der Alte 
ten von 1587 4). Auf Kauft, als „guten Schi 
Ben,“ aber wird Im Volksliede angeſpielt *?). Auch 
an das alte Wagnerb uch finden fih Anklänge in 
demſelben. Wie in jmem Wagner anf der Fahrt 
nach Regensburg Kunftflüde auf der Donau machen 
laͤßt, indem fein Affe ein ſchwer beladenes, wohl ber 
manntes Schiff allein gegen den Strom zieht *?), fo 
schiebt bei Regensburg Kauft Im Volksliede auf der , 
Donan Kegel **). 

In allen diefen Bearbeitungen ber Sauflfage, welche 


„In derfelben Biertelkunve 

Kam ein Engel, von Gott gefandt, 
"Ber tbat fo fröbiich ſtagen 

Mit einem englifhen Lobgefang. 

So lang der Engel da geweien, 

Wollt’ ſich bechren der Doctor Fauſt. 

Gr thate ſich alsbald umkehren, 

Sehet an der Höllen Grauß. 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 

Malt ihm ab rin Benusbild. 

Die böfen Geiſter verfhwunden, 

Und führten ihn mit in die Höll.“ 


1) Aelteſte Fauſtſage von 1587 bei J. Scheible, 
iofter, Bo. 11, & 1041. 42) Doctor Fauſt, flie 
endes Blatt, aa. O. ©. 180: 

„Und zu Straßburg ſchoß er (Bank) dann 

Sebr vortrefflich nad der Sıhelben, 

Daß er haben konnt‘ fein’ Treeud'. 

Er that nach Tem Teufel fhichen, 

Daß er vielmal laut auffhrelt.‘ 
43) Aelteſtes Bagnerbud, B.57—59. 44) Dee 
tor Zaußf, fliegendes Blatı, a a. O. 
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tbeils in dichteriſcher Form abgefaßt waren, theils im 
die Proſa einzelne Verſe einſchoben, oder einen wirklich 
poetiſchen Stoff in ungebundener Rede behandelten, 
herrſcht die epifche Form der Anſchauung vor, fo daß 
in ihnen die Fauſtſage ald ein eigentliches u lie 
epos erfcheint. 

‚ Aber auf tritt ald Mann der That auf: fie, 
die über alle Schranken hinaus will, und ſelbſt das 
diabolifche Element zu Hilfe nimmt, iſt es, die ihn 
zulegt zu Grunde richtet. Darum war Kauft ein 
eigentlicher Stoff zum Volkadrama, und wir ha« 
ben oben fchon geſehen, wie auf ben Theatern bed 
17ten Jahrhunderts Fauft hereits ein volksthümlicher 
Name geworden war, und ed auf den Marionetten⸗ 
theatern bis in Die neuefte Zeit blieb *°), 

Die erſte dramatiſche Bearbeitung des Fauſt iſt bie 
vom englifchen Dichter Marlowe, bie ſchon 2 Jahre 
nach” der Ausgabe des älteften deutſchen Fauſtbuches 
erfchien 46), aber durchaus nicht originell, fonbern der 
ächt deutfchen, äfteflen Nolfäfage ven Fauſt nachge⸗ 
bildet iſt #7). 

Auch in der Dramatifchen Auffaflung blieb Die Kaufl- 
fage Volksſage, da ſie, wie ſie vorher Volksepoé 
geweſen war, und in der Sage des „chriſtlich Meinen⸗ 
den blieb,” nun während des 17ten und 18ten Jahr⸗ 
hundert? Volkodrama ald Marionettenſtück wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ haͤlt ſich in feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Baufl, ein fläiegendes Blatt.” Beim Abfchluffe 





45) Mt. 7 S. 2822 —285 des II. Bochns. 46) 
Murlewe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 47) 
M. ſ. $. 2, S. 108-113 des IL. Bändchens. 


— — — — — 
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des Vertrages mit dem Teufel fordert Kauft Im Mu⸗ 
stonettenitüde Geld, Weiber und Ruhm. Solche Bor- 
derung if dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
er, wie Twardowski und Fauft im Volkéliede aͤhn⸗ 
Küche Aufgaben ftellen , in naiv⸗metaphyſiſcher Zufam- 
menfafjung , der Teufel folle ihm „das Ummoͤgliche 
möglich machen.” Das, meint der Teufel komiſch, iſt 
eben unmöglih. Fauſt bleibt darauf, und wilf nadı 
Serufalem. Dahin Tann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier das Kreuz vom Kalvartenberge. Während 
Fauſt vor diefem in reuiger Empfindung nieberfnieet, 
zeigt ihm Mephiftopheles im Hintergrunde die verfüh- 
zerifche Helena, und Fauſt, vom Böfen überwältigt, . 
Rürzt ihre im die Arme #9). Die Gefchichte hat ehem 
falls Aehnlichkeid mit der in dem „fliegenden Faufl« 
latte,” in welchem Mepbiftopheles feinem Zoͤglinge, 
nach Ierufalem kommt, das Kreuz Chriſti auf die 
imwand malen folk, uub ihm bafim ein DVenusbild 
vogzaubert #9). Nach einer der älteften Marionetten⸗ 
ellungen °°) iſt Fauſt zu Anfange des Stückes al- 
im Bimmer vor einem PBollanten ; er hat Vieles 
telerlet gelernt; er hat es in den Wiffenfchaften 
vergehens verfucht 91). Zwei Stimmen erheben fich 
neben \ihn:, wie eine von der rechten, Die andere von 
der, linken Seite. Da er eben den Entfchluß gefaßt 
hat, mit dem Teufel zur Ergründung der Geheimniſſe 


. 48) Rofentrang, zur Geiſchichte der deutſchen Lite 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, a. a. D. ©. 181 und 182. 50) Mite 
getheilt von Leutbecher in feiner Schrift über den Fauft 
von Göthe, S. 100 ff. 51) Berare fo, wie ihn Göthe 
im mologt zu Anfange des erfien Theiles aufite« 
ten läßt. 













736 


ber Wiſſenſchaft einen Vertrag zu ſchließen, beſtaͤtigt 
ihn die Stimme von der linken Seite in feinem Bor» 
jage, während die Stimme rechts ihn auffordert, fich 
ferner mit der heiligen Theologie zu feinem Nupen 
und zur eigenen Seligkeit zu beichäftigen. Wie Her 
kules am Scheidemege °?), fteht er zwifchen ber Stimme 
feines guten Engels und des Satans. Er entfcheibet 
ſich für den legten, zieht den Zauberkteis, und bes 
fihwört die Teufel. Seven fragt er nach feiner Ge 
ſchwindigkeit. Der eine ift fo fchnell, wie ein Vogel, 
des zweite, wie ein Pfeil, der britte, wie des Menfchen 
Gedanke 59). Die Scene ändert fih. Wagner, ber 
Famulus, unterhält fi mit Kafpar ober dem Hans⸗ 
wurfte, einer im Volksdrama überall hinzugefügten Ber« 
fon, bie in der Fauſtſage nicht exiftiert, weil in biefer 
der Teufel felbft theilmeife die Molle des Humoriſten 
übernimmt. „Kafpar iſt der perfonifizierte deutſche 
Volkshumor, eingeftrent zwifchen die ernflen Scenen 
der beutfchen Volfstragödie, der Arlequino dee Itas 
liemer, ver Pierrot oder Paillasse ber Sranzofen und 
ver Gragioso der Spanier *). Kafpar glaubt, ale 
. a den Wagner flieht, er wäre im Wirthöhaufe ; 
Denn „Freſſen und Saufen,” fich dabei aber „»or Dem 
Zeufel hüten“ bilden ben Inbegriff feiner Lebensph— 
kofophie. Er iſt fehr erfreut, als er hört, daß er fid) 
in Fauſt's Haufe befinde, weil ihn das „gute Eſ⸗ 
fen“ nichts Eoftet. Nun fchließt Sa u ft den Vertrag 
mit dem Teufel, den er ganz nach der Sage mit fei 


52) Leutbech er a. a. D. ©. 100. 53) Nachgebildet 
dem ältefen, Fanſt zugelchriebenen „Kunft», Mira 
ul: und Wunderbuche.“ M. f. $.3, ©. 139 u. 140 
des Il. Bändchens. 54) Leutbecher a. a. O. S. 101. 
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nem Blute unterzeichnet ; zu feinem Schreien finbet 
er ſpaͤler an der innen Hanbfläche die Inſchrift H. F. 
d. h. homo fange, Menſch fliehe 5°), Kaſpar m 
terfucht, wenn er allein if, die Wücher feines Herzen, 
macht Wige darüber Cin der Berlinerbarftellung find 
ed Nante's Edenfteherwige). Leider bat er nicht leſen 
fernen, und unterhält das Bublitum mit feinem Buch⸗ 
fabieren, gegenüber der tiefen Gelehrſamkeit des großen 
Principal Kaufe. Endlich Bringt er durch langes 
Studinm heraus, daß man mit dem Worte Berlit vie 
Zeufel berbeizaubert, mit Berluk Davonjagt. Er vem 
fucht «8 fogleich, und es macht ihm keinen Fleinen 
Spaß, mit Berlif und Berluk die Teufel in dem Stu⸗ 
dierzimmer ſeines ‚Kerzen herein» und hinanudtangen zu 
laſſen. Ban ft erfcheint hierauf am Hofe eines ita⸗ 
lieniſchen Fürften. Er bat den Kaſpar als Diener 
mitgenommen, doch die audbrüdliche Bebingung gefegt, 
daß diefer von Ihm und feiner Zauberei fchweige. Ka⸗ 
Baar gebt feinem Herrn an ben Hof voraus, und ver⸗ 
ſichert den dortigen Hausmeiſter unter Zittern, da Ihm 
diefer mit Drogungen au Leibe ruckt, er werde nie aus 
ihm herausbringen, daß er ein Deutfcher und dazu des 
Diener eined weltberihmten Zauberers ſey. Da er nicht 
reden darf, jo ballt er auf die Frage des Hausmei⸗ 
fless, wer fein Herr ſey, die Hand zu einer „Kauft“ 


55) Das Marionettenſtück hält ſich hier firenge an die 
ältefte Bolfsiage. „Name D. Fauſtus ein fpigig Meſ⸗ 
fer, ſticht ihme eine Ader in der linken Band auf, und 
fagt man wahrhaftig , daß in folder Haud ein gegraben 
und bintige ‚Schrift geſehen worden. O homo fuge, das 
iR: O Menſch, fleuche vor ihme und thue recht.“ Ael⸗ 
tehes Baunbug nach der Auegade von 1588, ©. 19 
um 
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zuſammen, um zur allgemeinen Beluſtigung der Zu⸗ 
Schauer durch diefe fombolifche Darftellung den Namen 
Kauft’8 zu bezeichnen. Der Hausmeifter bat Scharfe 
finn genug, den Namen des berühmten Männes zu 
erratben. Diefer wird am Hofe des Fürften glänzend 
empfangen. Die Kürftin ift von Kauft entzüdt, Der 
ihr Simfon, Gollath, Iudith, Holofernes und andere 
Geftalten der Vorwelt mit den nöthigen Erklärungen 
zeigt 96). Fauſt verliebt fich in die Fürftin, Die ihm 
ebenfalls ihre Liebe ſchenkt. Der Herzog, ihr Gemahl, 
will den Zauberer vergiften, wovon diefen Mephiftes 
pheles benachrichtigt. Beide fliehen. Kafpar wird 
zurückgelafſen, und unterhält das Publikum durch feine 
komiſche Angſt. Zum Glücde fälft ihm mitten in der 
Todesangſt unter den ihn verfolgenden Italienern das 
Bauberwort Berlif ein. Ein Höllengeift erfheint. Hand 
wurft will mit ihm in einem Wagen in Begleitung 
eines fchönen, jungen Mäpchens , weil das Alleinrei⸗ 
fen ſehr langweilig iſt, zu feinem Herrn nad Deutſch⸗ 
land fahren. Der Teufel bringt ihm feine Schweſter, 
dann die Großmutter und nach und nach Die ganze 
Samilie Kafpars, wodurch diefer erfährt, Daß feine 
ganze erlauchte Familie bereitö in der Hölle fitt. Er 
will lieber allein, als in folcher Geſellſchaft reifen. 
So kommt er nach Wittenberg zurüd, und wird bert 
Nachhtmächter, obgleich» er fich für geichiefter hält, als 
mancher Rathsherr in Wittenberg if. Die in ber äl- 


56) Der äfteften Fauſtſage nachgebifpet, in welcher Fauft 
am Hofe des deutſchen Kaiſers, Karls V.. Alerander ven 
Großen und feine Gemahlin und den Sturenten vie Pre 
lena aus Griechenland zeigt. Aelteſtes Faufbud 
. der Ausgabe von 1588, ©. 135—137 und S. 172 

i6 174. 
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teten Fauſtſage ausbebungenen 24 Jahre 57) find ver 
flofien. Fa u ſt will fich bekehren. Mephiſtopheles zeigt 
ihm Helena, und die ganze Bekehrung hat ein Ende, in⸗ 
dem er in Seligkeit dem Weibe in die Arme ſinkt 8). 
Kaſpar it Nachrmächter gemorden, und da eben ber 
leute Tag für Kauft angebrochen iſt, ruft er Die neunte 
Stunde au. Man bört eine Stimme hinter den Cou⸗ 
liften: „Fauſt, mache dich bereit.” Dazwiſchen, waͤh⸗ 
rend ſich Kauft verbirgt, zankt Kaſpar mit feiner Brau. 
Mun ruft er zehn Uhr an, und die Stimme erfchallt : 
„Fauſte, du bift angeklagt." Die Pauſe füllt ein fos 
miſcher Streit zwifchen Kafpar, Frau und Kind ans. 
Die eilfte Stunde wird verfündet, und die Stimme 
zuft: „Kaufe, du wirft gerichtet.” Da es zu Ende 
geht, fchlägt Kauft dem Kafpar, feinem Diener, den 
Keufel zu täufchen „ einen Kleivermechfel vor, wovon 
der Eluge Kafpar unter allerlei fomifthen Bemerkungen 
nichts wilfen will. Mit der zwölften Stunde, Die ver 
nehmlich Hinter der Scene fchlägt, wird Fauft von 
den Teufeln in bie Hölle abgeführt. Kafpar kommt 
zum Schlufje, wittert an dem Schwefelgeftanf, daß ber 
Zeufel da war, und bedauert ‚unendlich, ihn nicht mehr 
angetroffen zu haben, weil es gar zu gerne einige 
Grüße bei feiner Großmutter beftellt hatte. Mit dem 
Machtwächterliede des Kaſpars, Dad den Hörer ermahnt, 
ſich mit dem Böfen nicht einzulaffen, fchließt das Ma⸗ 
rionettenftüd 9°). Nach einer andern Redaction ge 





57) Aelteſtes Faufſibuch a. a. 8. S. 231, 22 und 
206. 58) As fib Fauſtus befehren wollte, und es gegen 
das Ende feines Lebens ging, vermählte er fich mit der 
Helena auf des Teufels Anrathen „im lebten Jahre fr 
nes Lebend.“ Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. S. 196. 
59) Man vergl. Franz Horn, Gefrhirhte der veuifchen 
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ſchieht es, wie in den Marivnettenflüden von Dos 
Juan 90), daß der Rafpar fich entweder zur alfgemei- 
nen Belufligung vor dem Teufel verbirgt, und ihn auf 
alterlei Arten äfft, ober, da dieſer feinen Theil an ihm 
hat, ihn wohl auch eigenhändig durchprügelt. 

Da die Fauſtſage einen deutfchen Urfprung hat, und 
Kauft felbft in feinem Sinnen, Streben, Kämpfen 
und Iren einen durchaus vbentfchen Charakter befigt, 
jo daß die Sage ald Epos und Drama einen gang 
vollsthümlichen Namen gewann, fo birfen wir und 
nicht Darüber windern,, daß in feinem Lande feit der 
mit Klopflod und Leffing wleder neu auflebenven, deut⸗ 
ſchen Dichtkunft die Sage von Kauft mehr dichterifch 
aufgefaßt und dargeftellt wurde, als in Deutſchland. 
Nach der Zeitfolge find Die bedeutendſten, poetifchen 
Bearbeitungen dieſer Sage in neuerer Zeit die von 
Leſſing, von Friedrih Müller oder dem Ma 
ler Müller, von Klinger und von Lenau DR 
Arbeit von Goͤthe flieht fo Hoch erhaben über ben 
übrigen dichteriſchen Bearbeitungen, daß fle mit denſel⸗ 
ben nicht verglichen werden Tann, und am Schluffe 
igre eigene Stelle erhält. 

Gotthold Ephraim Leſſing (geb. 1729 gef. 
1781) faßte Im Jahre 1759 zwei Pläne zur brama- 
tifchen Bearbeitung Fauf'd, und man fonnte von 
dem Berfafler eines Natban, einer Emilie Galotti und 
Minna von Barnhelm Ausgezeichnetes über diefen Ges 
genftand erwarten. Wir fennen aber von ber Aus⸗ 


Poeſie und Berebtfamkeit, &.96, und Leutbecher, über 
den Kauft von Göthe, 1838, S. 98-109. 60) Die ge⸗ 
drudten Yuppenipiele von Don Juan bei I. Scheibe, 
Kloſter, Br. ‚Mu S. 699- 766. 
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Führung diefer Pläne nur dürftige Fragmente, welche 
nicht Hinveichen, eim entſchledenes Urtheil über das Ganze 
zu fällen 81). Die erflen zehn Gefänge von Klop 
Rod Meſſiade waren fchon erfhienen, als Keffing 
Diefen Blan zum Drama von Kauft fahte 9%). Die 
Begeiſterung, melche die ganze Zeit beim Erſcheinen 
ber erſten Geſaͤnge des Klopflod’fchen Meſſias ergrt 
wirkte unverkennbat auch auf Leſſing bei Der Ab⸗ 
fafſung des Planes zum Fauftdrama ein. Der An 
fang dieſes Entwurfes erinnert uns unwillkührlich am 
Die Berfammlung der Teufel im Söllenreiche unter 
Satans Borfige, wie fie ber beutiche Sänger der Moſ⸗ 
ſiade fchildert, wenn gleich fonft Leſſing In jeder 
andern Hinficht ein Gegenpol zu Klopſtock war. 

Die Teufel verfammeln ſich, wie in der Meſſiade, 
unter Satand Vorſitze In der Hölle, menn das in Frag⸗ 
menten ausgeführte Faufidrama von Leſſing be 
ginnt. Ihr Berfammlungsort iſt eine zerflörte, gothi⸗ 
fche Kirche mit einem Hauptaltare und fechs Neben- 
altären. Auf dem Sauptaltare bat Satan feinen Siß, 
auf den Nebenaltären die übrigen Teufel. Die Teufel 
find unſichtbar; wur Ihre mißtönenden Stimmen wer⸗ 


61) Leſſing's theatraliſcher Nachlaß, TH. II, 
S. 213. Deffelden fammtlide Schriften, 1827, 
Bd. 23, ©. 164 ff. Leutbecher, über Goͤthe's Fauſt, 
©. 144 - 154. 62) Bon Friedrich Gottlob Klop⸗ 
Rod (geb. 1724, geſt. 1803) erſchien der Mefflas von 
vem Jahre 1748 bis 1773. Die erſten drei Gefdnge er 
fihienen in den Bremifden Beiträgen im Jahre 1748 
t4. Band); dann erfchien die Meffiade bis zum fünften 
Gefange, Halle 1751, und Hierauf zehn Gefänge, Kopen⸗ 
hagen 1755, 4., und Halle 1756, 8. Bis 1768 erſchie⸗ 
nen 15, bie 1773 20 Befänge. 
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den gehört 6°), Satan erkundigt ſich nach den Wer⸗ 
ten der einzelnen Teufel. Diefe erzählen verſchiedene 
Thaten, deren fie fi rühmen. Der eine Teufel ſah 
eine Wolfe am Himmel, fchwang jich in fie, barg ſich 
in ihre fchwärzefted Dunkel, und goß ihre Gluth auf 
die Hütte eined fronmen Armen und feiner Bamilie. 
Sie haben ihr Beſitzthum verloren ; ihr Leben ſchuͤtzte 
en guter Engel. Satan tadelt dad Werl. Das Gold 
verführt den Armen, und jagt, dem Heichen geraubt, 
biefen in Verzweiflung. Die That hat den Frommen 
enger mit Gott verfnüpft. Ein anderer Teufel vew 
nichtete Durch den Orkan eine Flotte von Wucherern 
auf dem Meere. Satan mißbilligt die That, ohm 
welche die Wucherer ohnedieß längft ber Hölle verfal⸗ 
len, neue Reize zur Sünde und Fluch und Berberben 
über den gangen Erdkreis gebracht hatten. Der britte 
ſteht eine „Buhlerin ſchlummernd, die ftch halb träm 
mend, halb wachend In ihren Begierben mälzt.” Gr 
„laufcht auf jeden Zug ihres Athens, borcht ihr in 
die Seele auf jede mwollüftige Phantafle, und endlich 
erhaſcht er glücklich das Lieblingsbild, das ihren Ba 
ien am böchften ſchwellt.“ „Aus biefem Bilde fchafft 
er fich eine fchlanfe, nervige, blühende Jünglingsgeftalt.“ 
Mit diejer „raubt er einer noch unberührten Schönheit 
den erfien Kuß;“ er freut fih „der Flamme, bie ex 
ihr ind Blut gehaucht; dieſe gibt fie dem erſten Ver— 
führer preis, und fpart Diefem die Sünde der Verfüh 
zung 8*).“ Satan lobt die That als die „eined bes 
jeren Teufeld, der Verderben in der Welt der Seelen 





63) Leffing's Fauſtdrama, abgebrudt bei Leutbe⸗ 
her, über Göthe's Kauf, S. 145. 64) Leffing's 
Fauſtdrama a. a. O. ©, 145—147. 
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Miftet.“ Tin vierter hat feine That geihan; nur el⸗ 
wen Gedanken gehabt, doch hofft er, Daß Biefer Gedanke, 
zur That geworben, „alle andern Thaten zur Erde 
fchlaͤgt.“ Der Gedanke ift, „Bott feinen Liebling zu 
zauben,“ einen „denkenden, einfamen Jungling , ganz 
der Weisgeit ergeben, ganz nur für fie athmend, für 
fie empfindend,“ „ieber Leidenſchaft abſagend, außer 
ber einzigen fin bie Wahrheit. Kauft iſt dieſer 
Liebling. Doc, ber Teufel verzweifelt, ihn zu faflen, 
weil er, ungeachtet ee „von allen Seiten um feine 
Seite ſchlich,“ an ihr „keine Schwäche” fand. Satan 
meint: „Sat er nicht Wißbegierde? So laf ihn nur 
mir über. Das ift genug zum Berberben #°).” Er 
hebt die Sitzung auf, und alle Teufel follen ihm bie 
nen, Faufi's Seele zu verderben. Ueber den Ruinen 
ver alten gothifchen Kirche aber ſchwebt der Engel der 
Borfehung, mit fanfter Stimme verfündigend: „Ihe 
follt nicht fiegen 68).“ Offenbar follte viefe Scene 
ein DBorfpiel, eine eigentliche Eimleitung zur Yaufttra- 
goͤdie feyn, wie Goͤt he fpäter eine folche feinem Kauft 
vorausfchikte, in welcher ebenfalls Bott, die ewige Liebe 
nach ber Idee des Chriſtenthums, und feine Boten, 
die Engel, und Mephiftopheles, der Anfläger der Men- 
ſchen, sie er diefe Rolle in dem alten Hiob fpielt, 
in der Berfammlung der Kinder Gottes, einander In 
ihrem Urtheile über Fauſt's Streben und Handeln 
fänpfend gegenüber ſtehen, und auch hier, wie in Leſ⸗ 
fings Borfpiele, der Sieg des guten Princips über 
das boſe vorausfichtlich angedeutet wird 67). Der Ger 


65) Leifing’s Fauſtdrama a. a. O. ©. 147 und 
148. 66) Leifing’s Fauſtdrama a. a. D. ©. 148. 
67) Göthe's Fauſt, L Thl., fümmtlihe Werte, vol 

x. 48 
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danfe eined folchen Dorfptels, in bem ber Kampf der 
beiden, von der chriſtlichen Religion nach orientaliicher 
Idee ſymboliſch Dargeftellten Mächte bed Guten und 
Böfen in der Menfchenfeele und ver Sieg des Guten 
über das Boͤſe anfchaulid; gemacht wird, che ſich vor 
den Augen des Zufchauers Das Leben des den Ormuzd 
und Ahriman in fich fchließenden Fauſt entrollt, if ein 
wahrhaft Dichterifcher, des Genies eined Leffing 
durchaus würbiger, bleibt aber in der Ausführung weit 
hinter dem „Borfpiele Goͤthe's“ zurüd. 

Satan darf in einer folchen fombolifchen Anbeutung 
nicht mit feinen Teufeln den ganzen Berfammlungsoert 
erfüllen, wie dieſes bei Leſſing gefchieht, und ber 
Engel darf nicht allein von oben herunter mit einem 
„ihr ſollt nicht legen” die Macht ded Guten über 


ftändige Ausgabe letzter Hand, 12. 1828, Bd. XU, ©. 
24 und 25: 


Der Herr: 
„Wenn er mir jept auf nur verworren dient; 
&o werd’ ich ihn bald in dic Klarheit führen. 
Weiß doch der Gartner, wenn das Baumden gränt, 
Das Blüth’ und Frucht vie Eünft’gen Jahre zieren. 


Mephiſtopheles: 
Was wettet ihr? Den ſollt ihr noch verlieren, 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt, 
Ihn meine Straße fat’ zu führen! 
Der Herr: 
So lang er auf der Erde lebt, 
So lange fen bir nit verboten. 
Es irrt der Menfd, fo lang er ftrebt. 
Nun gut, es fey bir überlaffen ! 
ieh’ dieſen Geiſt von feinem Urquell ab, 
nd führ’ ihn, kannſt vu ihn erfatfen, 
Auf deinem Were mit herab, 
Und ich’ beſchämt, wenn du befennen mußt: 
Ein guter Menſch in feinem dunkeln Drange 
. IR Rh des rechten Weges wohl bewußt.“ 
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das Böie veranfchaulichen. Ganz anders iſt biefes bei 
@ödthe. Die ewige Liebe mit ihren Boten nach ber 
Idee des Chriſtenthums, den Engeln und Erzengeln, - 
erfüllt Die Riume des Himmeld; Satan erfiheint nicht 
nur als das verderbende, fondern auch als das bu- 
moriftifchstronifche Princip des Widerfpruchägeiftes, ber 
als Schall mit feinem Stachel zur Entwidelung bes 
Lebenskampfes jo nöthig ift, ald das Gute. Er er 
fcheint unter den „Kindern Gottes“ als ber vernei- 
nende, an der Herrlichkeit des Menfchengefchlechtes zwei⸗ 
. felnde, dem unendlichen Streben die Schranfe entge- 
genfegenve, diaboliſche Humor, der ald Begenfag dem 
menſchlichen Leben ſelbſt nach dem Ausfpruche Gottes ©®) 
fo nötbig, als der Athem ifl. 

Die göttliche Liebe erlaubt nach dem Säthe’fchen 
Vorſpiele dem Satan die Prüfung Fauſt's, iſt aber, 
da Irren menfchlich,. Streben göttlich if, im Voraus 
des Sieged über den Widerſpruchs⸗ und Verneinungs⸗ 
geift des Lebens gewiß 99). Leffing nimmt nun zu ei⸗ 
ner zweiten Vorbereitung, die fih auf Kauft 
ſelbſt bezieht, nach dieſem Entwurfe die Zuflucht. 

Der Engel, der Bauft den Sieg erfämpfen Hilft, 
fendet den Schlummer über feine Glieder. Bauft 
ſteht fih im Traume ſelbſt, von Teufeln verfolgt und 
geneckt, bis endlich, im Begriff, ihnen als Beute an« 


68) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 25: 
Der Herr: 

Bon allen Geiſtern, die DerneiRen, 
Zt mir der Schalt am wenigften 

es Menſchen Thatigkeit fann all ice " kälaffen, 
x liebe fih bald die unberingte Ruh; 

rum geb’ ih gern ihm den Befellen 
Der reist und wirkt, und muß als Teufel ſchaffen. 


60) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 24 und 25. 
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beim zu fallen, dad Traumbild verſchwindet. Bauf 
erwachb, und der Traum iſt ihm eine Warnung , die 
ihn In dem Streben nach Wahrheit noch mehr befe- 
figt 9). Offenbar tft es beffer, folche aus mythiſchen 
Vorftellungen entftandene Zauber und Wunderfabeln, 
wie Engel und Teufel, fo fpärlich, als möglich, zu brau⸗ 
ben, und, nachdem ber Lefer durch das Vorſpiel auf 
den Kampf Gotted und des Teufels um Fauſt'é 
Seele vorbereitet iſt, bedarf es Feiner weitern Einie» 
tung, und auch in diefer Hinſicht flieht das Börhe" 
{che Borfpiel weit über dem Leffing’fchen, daß 
unmittelbar nach dem Ausſpruche des Ewigen und nad 
GSatan's humorifiifcher Bemerkung ?') uns Fauſt nidt 
träumend, fondern lebend, wie er nach der Bolksfage 
felbft geichiivert wird, von Wiſſenſchaftsdurſt und Ge 
nufßgier gequält, von feinen Büchern und Inſtrumen⸗ 
ten umgeben, im altgothifchen Gemache vor den Aus 
gen fleht 72). 

Es fcheint uns, dag Leſſing ſelbſt bei dem erſten 
Entwurfe dieſes Traumvorſpiel nach dem Vorſpiele 
der Teufel in der altgothiſchen Kapelle für überflüſſig 
und unpafiend hielt, weil offenbar die vier erfien 
Auftritte des erften Altes aus dem Leſſing'ſchen 
Fragmente des Fauftdramas und den lebendigen Kauf, 
— — 


70) Lefſſing'e Jauftdra ma aa O. © 148. 
11) Göthe's saure a. O. ©. 26 
Mepbifophele 
nachdem ber Simmel fich — un bie Erzengel RE 
vertbeilt haben : 
„Bon Beit zu Zeit u ib den Alten gern, 
Und ji üte mid, mit ihm zu breden. ” 
gar hubfe von einem aroßen H 
So —8 mit dem Trafıl ſelbſt —X 


T2) Göthe's Fauſt a. a. O. S. 29, fi. 
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wie er if, und wie ihn auch Göthe zu Anfange 
feiner Tragödie darflellt, vorführen. 

Kauft if unter feinen Büchern bei der Lampe. 
Zweifel über fchelaftifche Weisheit erfüllen feine Seele. 
Er erinnert ſich, daß ein Gelehrter ven Teufel über 
des Ariftoteles Entelechte citiert haben fol. Er ver 
fucht die Befchroörung,, und ein Geiſt tritt aus dem 
Boden herauf, mit langem Barte, in einen BWantel 
gehällt. Der Seift fragt: Wer beunruhigt mich? 
Wo bin Ih? Kauft erfchridt, und erwiedert: Wer 
biſt du? Sie reden fich zu Anfange fo an, wie um 
gefäͤhr Kauft und der Erdgeift in der erften Scene 
der Söthe’fchen Faufttragödie ”°). Bald aber geht 
diefer Dialog fo weit von dem Goͤthe'ſchen au 
einander, daß jede, auch die fernfle Beziehung verſchwin⸗ 
det. Der Teufel gibt ſich als Ariftoteles zu erkennen, 
und läßt fi mit Fauſt in allerlei ſpitzfindige Era 
terungen ein, und dieſer befchwört nun wirkliche Teu⸗ 
fel, deren gerade fieben find, wie auch in Fauſt's 
eabula nigra 79) fieben Teufel vorkommen. Wir 
finden bier Anklänge an das Fauſt zugefchriebene 
„Kunſt- Miraculs. und Wunderbuch 7°) ,” in welchem 
dieſer Die Teufel nach ihrer verſchiedenen Geſchwindig⸗ 


73) Götpes Bauf, a. a. O. S. 3%: 
Geinſt: 
uf abgewendet: 
Scehreckliches sten: 
ei: 


Dr soft mib manhtig angezogen, 
Un meiner Sphare lang gelogen, 
Und nun — Bank: 
Wed’, ih ertrag' vie ) night! 
749) M. f. Banden I, 6. 3, &. 157. fi. 75) M f. 
Bon. II, $. 3, 6, 139 und 140. 


Ber ruft mir? 
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feit frägt. Er will auch bei Zeffing ben ſchneliſten 
Teufel. Der eine xeitet auf den Strahlen des Lichtes, 
ein anderer ift fo ſchnell, wie ber Pfeil der Beil, ein 
dritter, wie der Wind, ein vierter, wie bed Menfchen 
Gedanken , ein fünfter, wie die Mache des Raͤchers. 
Keiner fagt Saufl zu, ald der, deſſen Scmelligfeit 
fo ſtark ift, wie „ber Uebergang vom Guten zum 
Böfen 76). 

Außer dem bier Gerügten in dem Leffing’ fhen 
Entwurfe eines Fauſidramas iſt auch das wirklich 
Audgeführte viel zu oratorifch und zu wenig ei» 
gentlich poetifch gehalten, als daß ed, auf ſolche Weife 
fortgefeßt , je hätte ein gelungenes Ganzes werben 
tönnen 7°). 

Auch Friedrich Müller oder Maler Müller 
(geb. 1750 geftorb. 1827) faßte den Gedanfen einer 
dramatifterten Bearbeitung des Baufl. In zwei Stüe 
den bat diefer Dichter unfern Zauberer behandelt 8). 


— — 


76) Leſſing's Fauſtdrama a. a. O. S. 149 — 
154. 77) Wir führen hier zum Belege nur die Worte 
Fauſt's an, wenn er in der leßten, von Leſſing aud« 
gearbeiteten Scene, ven rechten , nämlich den ſchnellſten 
Teufel gefunden bat: 

„Ha! Du bift mein Teufel! So fchnell, ald der Ueber⸗ 
gang vom Guten zum Böfen! a, ver ift ſchnell; fchnefs 
ler iſt nichts, als der! — Weg von hier, ihr Schreden 
des Orkus! Weg! — Als ter Uebergang vom Guten zum 
Böſen! Ich habe es erfahren, wie ſchnell ver it! Ich 
babe es erfahren!“ Reffing’s Faufdrama a. a. O. 
8. 154. 78) Friedrich Müller (ver Maler), Si 
tuation aus Fauſt's Leben, Mannheim, 1776, und 
Fauſt's Leben, vramatifirt von demſelben Berfafler, 
Mannheim, 1778. M. vrgl. veffelden fämmtlide 
Werte, Heidelberg, 1811, 3 Bd. 8., zweiter Thl. Aus⸗ 
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auf hat einen unerfättlichen Hunger nach Koͤn⸗ 
nen und Bollbringen, Willen und Wirken, Hoheit 
und Ehren. Der Dichter hält fi in dem dramati⸗ 
flerten Leben Fauſt's, was den Anfang betrifft, ganz 
an die von Leſſing zu Anfange feines Drama’s 
ausgeführte Idee von der um Mitternacht in den Trüm⸗ 
mern einer gotbifchen Kirche flattgefundenen Teufeld- 
verjammlung unter Satans Borfige. Mit mandıen 
genialen Gedanken verbinden fich in der Darftellung 
diefer Teufelsſynode bumoriftiich » fatyrifche Ausfälle. 
Die Lieberlichkeit des Jahrhunderts iſt zwar dem Teu⸗ 
fel angenehm, aber, weil Alles „mittelmäßig, gemein, 
pöbelgaft if,“ weil „das Lafter mit Samtpfoten burch 
die menfchliche Gefeltichaft fehleicht , und „feine gro» 
hen Verbrechen“ mehr vorkommen, äußerft langweilig. 
Mogol, der Golvtenfel, Gacal, der Wolluftteufel, 
Arott, der Literaturteufel, ſprechen und unterflüßen 
Satans Klagen über bie Erbärmlichkelt ver Welt, die 
ed nicht einmal mehr dahin bringen fann , im Lafter 
groß zu ſeyn. „Die Menfchen find nah Gacals 
Bemerkung „ſchwache Hunde geworben, die nicht ein» 
mal mehr genießen Können, wie fichd gehört.” Es 
gab wohl. in der Kiteratur, wie Atoti erzählt, „ges 
funde Kerle und Bengel, die mit Karbatfchen und 
Kolben Kröten und Büchfe aus dem Wege fchlugen. 
Nun tragen jie als Waffen flatt diefer „Strohhelme 
in den Armen, die fle drohend ſchwingen,“ ſich ihres 
„Sturmed und Dranges” vühmend. Selbſt Lucifer 
fürchtet Hei folder Ausficht auf ſchwache Erbaͤrmlich⸗ 
keit einen Generalbanquerott fogar für die Hölle, die 


ang und mehre Stellen ganz abgebrudt bei Leutbecher, 
Goͤthe's Fauſt, S. 155 —173. 
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bei foldher Mittelmäßigfeit um ihre beite Kraft kommt. 
Nirgends findet Atoti in der Literatur „ein Körm- 
cben Marf, überall Buben, Die der Mutter Literatur die 
Schaam aufdecken, ohne felbft darüber zu ereöthen.” 
Mephiftopheles erſcheint, und weiß „noch einem 
wahrhaft großen Menfchen, Kauft.“ Ehe ver Teufel 
aus Unmuth den Scepter der Hölle nieberlegt, will er noch 
dieſen näher kennen lernen, und durch alle Elemente nä- 
bern fich die Hoͤllengeiſter der Sphäre Fauſt's 79). 
Diefer tritt bei Maler Müller ſchon zu An 
fange nicht, wie bei Zeffing, als ein reiner, nach 
Wahrheit dürftender Jüngling auf. Er bat fih im 
der Wiftenfchaft, aber auch im lieberlich-Iufligen Leben 
bewegt, und neben dem Wiſſenſchaftsdurſte leiter ihn 
auch die Genußbegierde eines finnlich-lüfternen Lebens. 
Kauft tritt in Ingolfladt auf, wo er auch nach 
der Sage flubierte 89), und wird von den Bläubigern, 
welche der freie und hochmuͤthige Magifter Kuelliuß, 
fein Feind, anführt, verfolgt, bis ihn des Teufels 
KHülfe entführt. he die Geſellen in die Kneipe flüre 
zen, in welcher Kauft, von den Gläubigern belagert, 
figt, zeigt ihm ber boͤſe Geiſt, der fich „feinen Genius“ 
nennt, an der bintern Wand des Zimmers Klumpen 
Silbers und Goldes, gemünzt und ungemünzt, in Hau⸗ 
fen und Säden, Suwelen und Kleinodien In goldenen 


79) Müllers Leben Fauf’s, ini Auszuge bei Leute 
becher fiber Göthe's Kauft, ©. 156-158. 80) Nah 
Widman's Fauftbiforie, ZH. I, cap. 1, ©. 2 ſtu⸗ 
dierte Fa uſt an der Univerfität zu Ingolſtadt. „As 
er (Kauft) nun tüchtig dazu war, fchidet er (feines Baters 
Bruder in Wittenberg , bei dem er lebte) ihn gen JIngol⸗ 
ſtadt auf die hope Schule, da er dann in gar barzer Zeu 
trefflih wohl in feinen Studiis forıtommen.“ 
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Schraͤnken,“ „vie Güter der Welt, die der Geiſt feinen 
Freunden zutheilt;” hierauf öffnet fich der Vorhang 
zum jzweitenmale, und man fieht an der Wand „Kro⸗ 
nen, Seepter, Orden, Adelsbriefe,“ die „Herrlichkeiten 
der Welt, die der Teufel feinen Freunden verleiht.” 
Wenn ſich der Vorhang zum drittenmale entrollt, fehen 
wir „Mäbchen in wollüfligen Gruppen auf dem Ka⸗ 
napee, und hören eine liebfiche Muftl.” Das „find die 
Freuden der Wels für die, welche der Genius Tiebt.” 
„Eins noch fehlt,” ruft Kauft, der Vorhang thetlt 
fih, wir erbliden „eine Biblisthel im Hintergrunde; 
vorn die Künfte und Willenfchaften emblematifch in 
Marmorgruppen um eine Boramide, voorauf oben Fauft's 
Bildniß, von der Ehre gekrönt, flieht." Die Stimme 
des Benind aber ertönt: „Ruhm und Ehre denen, die 
mir hold find.” Das find die Phantome, die Fauſt's 
Seele erfüllen, und die fie zum lintergange verloden. 
Mephiſtopheles, wie bei Göthe, in Scharlach 8!) 
gekleidet, erjcheint. Statt des Fuuftmantels, ven Gäthe 
nach der Sage braucht 82), übergibt Mephiſtoph e⸗ 
les dem Fauſt ein Buch, das, in Die Hand genom- 
nen, ihn „über Meer md Land, durch Thor und Thür 
und Mauer” führt?) Kauft fliegt mit dem Buche 


81) Mephiſtopheles erfcheint als Cavalier in 
„zothem, golpverbramtem Kleide‘‘ 
Göthe's Fauf u.a. DO. 8. 79. 82) Göthe's Kauft 
a. a. D. ©. 61 u. 102. 83) Die Aufichrifi des Zaus 
derbuches lautet: 
„Bertran’ mir wohl, dann fommft mir nad. 
Dieb Bub, nimm’s hin in deine Hand, 
gel fliegR du über Meer und Land, 
uch Thor und Thür’ und Mauer feR.‘ 
Srievrih Müllers Leben Fauſt's, dramatifirt,. bei 
Leutbecher a. a. O. ©. 162. 


— 


‘ 
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und Mephiſtopheles davon, und die Wuth ber 
heranſtürmenden Glaͤubiger wendet ſich nun gegen Knel⸗ 
lius, der ſich, mit Koth und Beulen gezeichnet, von 
einem Epringbrunnen herab nur durch einen Luftſprung 
rettet. Fauſt's Vater kommt von Ferne her zum 
Sohne, um, da er von feiner ſchwarzen Zauberfumft 
und feinem Leben hörte, ihn mit Baterbitten und Bas 
terthränen zu einem andern Leben zu befehren. Allein 
Fauſt's Gefellen zertrümmern ale guten Borfäße des 
Sohnes und alle Bitten des Baterd. Um Mitternacht 
ſteht Fauſt am Kreuzwege, wie er einen folchen auch 
nach der Sage wählt ®*), und ruft die Geifter ber 
Hölle. Während, wie bei Leffing, 7 erfcheinen®®), 
fagt ihm nicht, wie bei Leſſing, der fchnellfte unter 
ihnen zu. Er verwirft fie alle. Fauſt's Streben 
geht weiter, al® nach der. Hülfe untergeorbneter Höl⸗ 
lengeifter. Die Geifter, die Kauft verfchmäht, verſchwin⸗ 
den. Er ift allein, Mephiftopheles ericheint, er fchläft 
ein, und während feines Schlafes fpricht ber Teufel 
feine Schönen Hoffnungen über Fauſt's Seele aus, wie 
auh Göthe eine ähnliche Scene In feinem Faufl 
wiebergibt 89). Worte des Mephiſtopheles, die uns 





84) In der Nacht zwifchen 9 und 10 Uhr ging Faufl 
im Balve „auf einen vierigen Wegſchiedt“ ... „befchwure 
alſo ven Teufel“. Aelteſtes Fauſtbuch nah der Auf 
gabe von 1588, S. 7. 85) Leſſing's Fauſtdrama, 
abgedrudt bei Leutbecher, a. a. D. S. 151. 86) 
Göthe's Fauſt a. a. O. © 74- 78. 

Mephiſtopheles: 
„Du wirft. mein Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 
As in des Jahres Einerlei. 
Was dir die garten Geifter fingen, 
Die ſchönen Bilder, die fie bringen, 
GSind nicht ein leeres Zauberſpiel. 
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an Mephiſto's Worte beim Schlafe Fauſt's bei Goͤthe 
erinnern, find In den Maler-Müllerfchen Kauft: 

„Schlummre, fehlummre! Bald überwältigt, bald 
ganz mein! Wer ſich und naht, der ift fchon gebun⸗ 
ven. Jeztt follen die Bilber, Die über dir aufgehen, 
völlig deine Sinne befeffeln, dic, ausrüflen zum ſchwar⸗ 
zen Bund mit mir; fo bringe ich dich hinab, und 
elle dich vor Lucifers dunkeln Thron”... . „Wohl⸗ 
auf du! Schlaf und träume dich voll; verträume Dich, 
und fchenke dein beſtes Kleinod, ſchenke deine Seele 
mir 87).“ 

-Ein zweites Fragment aus Maler Müller’s 
Bauftbearbeitung hat die Auffchrift: „Situation aus 
Fauſt's Leben 8).“ Wie Kauft in Italien nach der 
Sage am Hofe des Herzogs von Parma und nach 
Dem alten Martonettenftüde am Hofe eines Fürften in 
Italien erfcbeint, in deſſen Frau er ſich nach dem letz⸗ 
tern flerblich verliebt, fo erfcheint in diefem Fragmente 
ebenfalls Fauſt am Hofe eines fübenropätfchen Fürſten; 





Au dein Gerud wird fi ergötzen, 

Daun wirft tu drinen Gaumen legen, 

Und dann entzudt fi dein Gefühl.” 
Kauft ſchläft ein, während ihm die Elementargeifter die 
ſchönen Bilder der Sinntichfeit vorgaufeln. 


. Mephiſto: 
„Er ſchläft! So recht! Ihr luft'gen, garten Zungen, 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen. 
Du bift noch nit der Mann, ven Teufel feſtzuhalten, 
Umgaufeit ihn mit fühen Traumgeſtalten, 
Berfentt ihn in eın Meer des Wahn! 


Run, Kaufe, tramme fort, bis wir uns wieder ſehen!“ 
87) Friedrih Müllers Fauf’s Leben, dramatifirt, 
bei Leutbecher a. a. O. ©. 170 un 171. 88) St 
tuation aus FZauf’s Leben, Mannheim, 1776. 
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doch iſt das Land, wie im Alteflen Wagnerbuche, Spa⸗ 
nien 89). Bauft tritt am Hofe eines Spantfchen Für- 
fen in Madrid auf, da er au bei Maler Rül 
ler nicht blos mit dem deutichen , fondern auch mit 
dem Spanifhen Fauſt oder Don Juan Aehnlichken 
hat. Zwölf Jahre der Bertragszeit find verlaufen, 
Faumſt bat Ehre, Selb und Freude, er ſtreckt feine 
Hände, wie im Warionetitenftüde 29), nach dem Beige 
der Schönen Fürftin aus. Da verhöhnt ihn Mephiſte⸗ 
vheles, und zeigt ihm In naher Ausficht die Fahrt zum 
hoͤlliſchen Pfuhle, in deren Ausmalung der Dichter 
feine geniale Dichtergabe beurkundet 9). Während in 
Zeffings Eleinen Entwürfen, fo viel wir fie audge 
führt in wenigen Scenen beflgen, eine gewiſſe regel 
rechte, oratoriſche Steifhelt nicht zu verkennen ift, fo 
daß ficher diefer große Dichter bei der wirklichen Bol 
Iendung feine biefer Scenen würde unverändert flehen 
gelafien haben; zeigt fih in. Maler Müller bie 
freie, lebendige Sprache fkizzenhaft anztehenber Gemälde, 
deren Nichtvollendung jedenfalls zu beklagen if, die 
aber, wenn auch die Phantafle bisweilen einen Flug 
ind Miefenhafte und Ungeheuere, ja Unnatürliche, be⸗ 
fonderd in der Sprache des Mephiſtopheles und ber 
hoͤlliſchen Echaaren ninmt, und fehr oft wirklich mit 
Anflügen lebensfräftigen Humors und launiger Sa 
tyre gemifcht iſt, dennoch nie auch nur von Ferne die 
wahre und einfach natürliche Größe erreicht, melche wir 
in Goͤthe's unfterblihem Werke finden. 


89) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 111, S. 2— 
Bl. 114. 90) M. ſ. Boch. Ill, S. 19, ff. 91) Auszaug 
von Friedrich Müller's Situation aus Fauſt's Leben, 
bei Leutbecher a. a. O. © 172 
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Leffing und Friedrich Müller Haben die 
Banftivee nur in Fragmenten bramatifch auszuſüh⸗ 
sen gefucht. Friedrich Rarimilian von Klim 
ger (geb. 1753, gefl. 1831) gab ein ganzes Lebens- 
gemälbe von Fauſt. Das epifche over erzählende 
Element herrſcht in Klinger's Kauft 92), jedoch if 
mit demfelben auch das dramatiſche theilweiſe ver 
bunden , indem zwiſchen die Erzählung lebendige und 
pinchologifcherichtige Dialoge eingefchalten find. Wenn 
es auch allerdings wahr If, dan Klingere Phantafie 
fihh In der Darflelung und Ausmalung des Schau- 
derhaften und Gräßlichen und felbft des Obſebnen ges 
fällt, und eine finflere und myſanthropiſche Weltan⸗ 
ſchauung zeigt, fo iſt dennoch unter allen Dichtungen 
der Deustichen über Kauft nach der Göthe'ſchen 
die Klinger'fche bie ausgezeichnetfie. Weder die 
Sragmente von Leffing und Maler Müller, no 
die Dichtungen Klingemann’s, Lenau’s und 
Grabbe's find mit der Arbeit von Klinger u 
vergleichen. 

Klinger halt fich, wie Klingemann 9°), fo wenig 
der Ießtere, deſſen dramatifches Werk auf Knalleffecte, 
Efiesticenen und fchöne Bhrafen berechnet iR, In ber 
Ausführung und Anlage fonflige Aehnlichkeit mit dem 
erfien hat, an bie eine Zeitlang in Deutſchlaud herr⸗ 
ſchende und gleich Hei ihrer erſten Verbreitung auch 
in England geltende Anficht der Fauflfage, daß ber 
berühmte Schwarztünftler, Johann Fauſt, der mit 


92) Kauf’s Leben, Thaten und Höllenfahrt, 
St. Petersburg, 1791, au in den ſämmtlichen Werten, 
Stutigart und Tübingen, 1842, 12., dritter Band. 93) 
Bauft, ein Trauerfpiel, nach der Volkslegende bearbeitet 
von Auguf Klingemann, Leipzig, 1815. 
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dem Teufel nach dem Volksglauben einen Vertrag ab- 
fhloß, der Buchdrucker Fauſt von Mainz im 1äten 
Jahrhunderte gewefen fen °%). Wenn auch die Sage 
ſelbſt fih durchaus nicht auf den Buchbruder, fondern, 
wie oben gezeigt wurbe 9°), auf den ebenfalls gefchicht- 
Uchen, der Schwarzkunft und des Teufelsumganges bes 
züchtigten Iobann Kauft von Knittlingen 
(1500-1540) bezieht, fo bat doch Klinger «ls 
Dichter jene falfche Anficht von der Identität des Buch⸗ 
druckers Johann Fauſt von Mainz und des fpäteren 
Scwarztünftlerd Kauft auf eine finnig Dichterifche Weife 
zu benugen verflanben. 

Indem fih Klinger an biefe fabelhufte Auffai- 
fung der aus der Gefchichte des fpätern Fauſt entflan- 
denen Sage hält, ftellt er als erflen Gewinn von Kaufls 
Magie „die merfwürbige Erfindung der Buchoruderel” 
bar 96), Die Quellen in Fauſt's Seele, die ihn zum 
Vertrage mit Mephiſtopheles treiben, ſind dieſelben, wie 
ſie auch Göthe in feinem Fauſt fo poetiſch und pfy⸗ 
chologiſch ſchoͤn auffaßt, Quellen, deren Elemente ſchon 
und vorzüglich in ber aͤlteſten Darſtellung der Fauſi⸗ 
ſage llegen 9°). 

Fauſt hat ſich mit der Wiffenſchaft beſchaͤftigt, und 
iſt von der Reſultatlofigkeit alles menſchlichen Wiſſens 
überzeugt. Er bat ſich mit „den Seifenblaſen der Me⸗ 
taphyſik, den Irrwifchen ber Moral und den Schatten 
ber Theologie herumgeſchlagen, ohne eine fefte, haltbare 





94) Humphridus Prideaux in histor. veter. testament. 
tom, |, p. 279, Missonius, itinerar. Italiae, tom. l, p. 22, 
G.G. Zeltner, vitae theolog. Altorf. p. 508. 95) M. i. 
5.7 des. Boh.S.93—113. 96) Klinger's Fauſt in 
deſſelben ſämmtl. Werfen, Stuttg., 3. G. Eotta’iche Buch⸗ 
handl., 1842, Bd. Il, S. 3. 97) M. ſ. F. 9 vesl. Brause. 
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Gehalt für feinen Stan herauszulämyfen 8).“ Er 
verfucht e3 auf dem Wege der Magie, und „hofft ver 
Natur gewaltfam abzuzwingen, was fie und eigenfin- 
nig verbirgt 99). Zu zwei Dingen bat ihn Die Ma- 
gie geführt, „zur Erfindung ber Buchdruckerei“ und 
„zur furchtbaren Kormel, den Teufel aus ver Hölle 
zu rufen, und ihn dem Willen des Menfchen unter . 
thaͤnig zu machen.” Er firebt „nach Reichthum, Ruhm 
und Genuffe,” im Befige „eines fchönen, fehlen Kö 
pers,“ einer „ſtrebenden, folgen Kraft des @eiftes, des 
hohen feurigen @efühles des Herzens und einer glüͤ— 
henden Einbildungdfraft, die das Gegenwärtige nie 
befriedigt, Die das Leere, Unzulängliche des Erhafchten 
in dem Augenblicke des Genuſſes auffpürt.* In die 
jen Punkten fiimmt Klinger mit Göthe überein. 
Wiffenfhaftspurft und Genußgier treiben 
Fauſi über die menfchlichem Geifte gezogene Schrante. 
Klinger faßt aber noch eine andere Seite. Sein 
Fauft if der Erfinder der Buchdruckerkunſt, er bat 
Weib und Kinder, und kann ſich faum vor dem Hun« 
gertobe retten. Einer benachbarten Reichsſtadt bietet 
er die von ihm gedruckte, Iateinifche Bibel zum Ber 
faufe an. In der Baterfladt Eonnte Fa ſt „nichts 
ausrichten, weil es einem Dominikanermönche geträumt 
hatte, er fchliefe mit feinem Beichtfinde,, der fchönen 
Klara, einer weißen Nonne und Nichte des Erzbi 
ſchofs 100)” Der Traum wurde befannt ; die Stadt 
teilte fih in zwei Parteien. Der Bifhof und das 
Kapitel zerfielen über diefen Figlichen Gegenſtand. „Auf 





98) Klinger's Fauſt aa. O. ©. 3. 99) Klin 
grrs Bau a. a. O. 100) Klingers Fauſt a. a. 
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den Kathebern jeber Bacultät ward darüber bifputiert; 
die Kafuiflen, nachdem fie Die Nonne und den Pater 
ad protocollum genommen und gegen rinander ges 
Rellt hatten, fchriebeu „Boliobände über alle die mög 
lichen, fündigen und nicht fündigen Faͤlle der Träume.” 
In dieſer Zeit konnte man nicht daran denken, die 
Erfindung eines verhungernden Genies zu unterflüßen. 
Auch in der benachbarten Neichöftabt, wohin ſich Kauf 
begab, „dem ftillen Sige der Mufen, dem Schutzorte 
der Wiſſenſchaften,“ Eonnte er nichts gewinnen, als 
daß „Die regierende Frau Bürgermeifterin eine gewal- 
tige Flamme in feinem leichtfangenden Buſen entzim⸗ 
dere 101,” Kauft kämpft mit dem Entſchluſſe, „ven 
Zeufel beraufzubefchwören.” Noch ſchwankt die Zunge 
der Wage. In diefer Schaale tanzen leicht Meligion 
und ihre Stüße, die Yurcht vor der Zukunft. Die Ge 
genſchaale ſchlaͤgt fie hinauf, denn Durſt nach Unabhäin- 
gigkeit und Wiflen, Stolz, Wolluft, Groll und Bir 
terfeit füllen diefe._ Ewigkeit und Berdammniß ſchallen 
nur dumpf in feiner Seele. So ftrauchelt die Jung⸗ 
frau, welche die glühenden Küfle bes Geliebten auf 
dem Bufen fühlt, zroifchen den Lehren ver Mutter und 
den Zuge der Matur. So ſchwankt der Rhiloſoph 
zwoifchen zwei Süßen ; diefer it wahr, jener glaͤnzend 
und führt zum Ruhme; welchen wird er wählen 192)? 
Noch einmal, ehe Kauit ven Satan befchwört, erfcheint 
iyen der „Genius der Menfchheit" warnend. Yaufl 
bat e8 mit den Menfchen verfuhr, Fe „haben ihn in 
den Staub getreten,” mit einem Geifte will er wichis 
zu thun haben, der Ihm „Demuth, Unterwerfung ım 


101) Klingers Fauſt a. a. D. 6. 7—12. 10) 
A. a. O. S. 13. 
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Weiden, Oenügfamteit" empfiehlt. Laß mich's nun 
mit dem Teufel verſuchen,“ ruft er aus, und ſpringt 
in den Zauberfreis 108), 

Während deſſen hält Satan eine Berfammlung in 
der Hölle, welche, wenn gleich großartiger und mit 
mehr Geiſt und Ironie dargeftellt, an die Verſamm⸗ 
lung der hoͤlliſchen Geifter bei Leffing und Maler 
Müller 19% erinnert. Satan gibt ein Freubdenfeſt. 
Ale Teufel, felbft Satans „Abgeſandte auf der Erde” 
erfcheinen. Myriaden „lagern fi) auf dem verbrann« 
ten, unfruchtbaren Boden.” Die Sklaven der Teufel 
bereiten ein Mahl; denn „obgleich die Teufel weder 
effen, noch trinken, fo haben fie den Menfchen doch 
. den Gebrauch afgelernt, jede Zeierlichkeit durch Frefſen 
und Saufen nmierfwürbig zu machen.” Solche Sflaven 
find „Schatten, die meber ber Seligfeit, noch ber Vers 
dammniß werth find.” Das waren Menfchen, „die 
dad Böfe nur darum unterliegen, weil e8 Gefahr mit 
ſich führt, und das Gute, weil e8 Muth und Verläug- 
nung erfordert, die mit ber Religion wuchern, und fie, 
wie ber filzige Jude fein Kapital, auf Zinfen legen.” 

„Die Teufel, die feine befieren Herren find, ald gewiſſe 
Herren von Leibeigenen, reiten fie dafür in der Hölle 
wader herum !95),7 Zum Schmauße werden „bie 
vervammten Seelen gefotten, gebraten und mit Hölle 
ſcher Brühe begofien.” Unter ben Ledergerichten bes 
Großherrn der Hölle werden ein Papſt, der die Unter 


103) Klingers Fauſt a. a. O. ©. 104) Let: 
fing’s Faufldrama, abgenrudt bei Benibeden, ©. 
144—155, und Maler Müller’s Leben Zauft’s, 
vramatifirt im Auszuge bei eentbegen, &. 156-172. 
109 Klingerö Fauſt a. a. O. ©. — 
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thanen „als Statibalter Gottes empoͤrt, und ein Mönch, 


den ſein Orden durch gelogene Wunder gerne zum 
Heiligen machte”, genannt 1os3, Auf der Hoͤllentafel 
waren Flaſchen mit Tränen „ver Heuchler, falichen- 
Mittwen, Scheinheiligen , der. Empfindfamen und aus 
Schwäche Neutgen” gefüllt. Zum „Nachtifche” kamen 
Klafchen mit Thraͤnen der PBriefter, „bie die Molle dee 
Komddianten auf ven Kanzeln ſpielen,“ verſtaͤrkt durch 
Die Thränen „ber Huren, Die aus Hunger fo lange 
weinen, bis ein Kunde kommt, die Sünde für See 
mit ihnen zu treiben.” Auf „befendern Krebenstifchen” 
flanden „Flaſchen des ebdelften Betränkes.” Sie ent 
bielten „Ihränen der ſchwachen Großen der Erde, bir 
fie über dad Leiden Ihrer Böker weinen, während fie 
ihren Beamten geflatten., neue Qualen für dieſelben 
zw erfinnen”, ber Jungfrauen, die den. Verluft ihrer 
Keuſchheit betrauern, und ſich mit noch nafien Augen 
proftituieen”, fo wie ber „In Ungnade gefallenen Gros 
fen, die meinen, daß fie nicht mehe rauben und um 
tenduiscden Tünmen 497)" Der Zug des. Satans zum 
Fefiſchmauße der Hölle wir geſchildert. Befonders 
zeichnen ſich des Satand „Bagen!' aus. Sie halten 
„brennende Fackela, aus den Seelen der Moͤnche ge 
ſtochten,“ bie den Welbern hie Kinder machen, und 
den Ehemann auf dem Todbette draͤngen, fein Bermi- 
gen ver Kicche zu vermacham ohne Rürckſicht. daß ihre 
eigene, ehebrecheriſche Brub im Lande herumbettein 
muß 108). Die Teufel feleen bei Diefem Mahle bie 
Erfindung der Buchbruderfunft und ihre Folgen, welche 


- Satan in einer kungen, Begeffterten Rebe von. ihrer 


106) Alinger’d Fauf a. aD: &17T. IONM 4. 
D. ©. 18 und 1% 108) A. a. D. ©. 19 und 20. 
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Echattenfeite aus betrachtet. Als den höchften Wahn- 
finn der Literatur flieht der Teufel, wobei er fich des 
Ausrufs — „Hört e8 all ihr Kräfte und Geiſter der 
Kölle” bedient, daß „ſogar die Weiber Bücher fehrete 
ben werben 199),” Kauft, dem Erfinder der Buchdru- 
ckerkunſt, wird vom Teufel ein Lebeboch gebracht. Ein 
allegorifches Ballet wird beim Tenfelöfchmauße zur 
Beluftigung der hoͤlliſchen Geifter aufgeführt. Unter 
Andern „tanzen die Medizin und Charlatanerie ein 
Dienuet, wozu der Tod mit dem Beutel voll Gold 
Muſik Elimpert.” Diefen folgt „Die Jurisprudenz, eine 
feifte, gut genährte Geſtalt, mit Sporteln gefüttert 
und mit Gloſſen behangen. Sie feuchte ein mühfamee 
Solo, und die Chicane firich den Bag dazu.” Zuletzt 
„fuhr die Bolitit in einem Siegeswagen herein, den 
zwei Mähren zogen, Schwäche und Betrug. Zu ih 
rer Rechten ſaß die Theologie, in einer Hand einen 
feharfen Dold, haftend, in Der andern eine brennende 
Fackel. Sie felbft trug eine breifache Krone auf dem 
Haupte und einen Scepter in der Rechten.“ Die Bo: 
litik „fiteg aus dem Wagen, und tanzte mit der Theo« 
Iogie ein pas de deux. wozu Lift, Herrfehfucht und 
Zyrannei auf ganz leiſen und fanften Inftrumenten 
fpieften 110). Mitten unter dem Gelärme des fata- 
nischen Feſtballes hört man die Stimme des ben Teu- 
fel befchwörenden Sau ft aus der Oberwelt. Gatan 
wendet: fich zu den Teufel Leviathan, indem er 
meint: „Ein Mann, wie Kanft, ift mehr werth, ala 
taufend ber elenden Schufte, die, wie Bettler, ſuͤndigen, 
und auf eine alltägliche. Art zur Hoͤſſe fahren 1.” 


109 Alinger's FZauf a. a. O. S. 24. HOUR. 
a- a. O. & 29 u. 30. 141) A. a. O. S. 33. 
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Leviathan will von den Deutfchen nichts wiſſen. 
Noch „Keiner dieſes Volks iſt auf eine recht flatrliche 
Art zur Hölle gefahren.” Satan fehilvert den Fauft 
ganz, wie ihn auh Bdthe auffaßt, und durch dem 
Teufel befchreiben läßt. Erift „einer der Philoſophen, 
auf Schoͤngeiſt gepfropft, die durch die Einbildungss- 
kraft fafjen wollen, was dem falten Berftande verfagt 
if, alles Willen verlachen, und den Genug und bie 
Molluf zu ihrem Gotte machen 112). Während Le 
vlathan über Die Deutfchen ſchimpft, erhob fich ein 
„pünner Schatten,” und nahm fich ver Deutfchen an. 
„Wer biſt du, dünne Geſtalt?“ fragt der Teufel. 
„Ein deuticher Doctor Juris‘ ift die Antwort. Er 
verjucht es in einer befondern Rede, „unterthänigft“ 
Deutfchland gegen den Leviathan zu vertheibigen. 
Satan gibt ihm die Erlaubniß, und der Doctor Ju- 
vis befleigt die Mebnerbühne. Der dünne, beutfche 
Dr. beginnt in feiner Vertheidigungsrede mit „„Deutide 
lands weifer Verfaſſung.“ Mit Pegeifterung ruft ber 
Redner aus: „Sagt mir, wo auf Erden glänzt das 
Feudalſyſtem, das Meifterftüd der Gewalt und des 
menfchlichen Verſtandes in feiner ganzen Pracht, al 


112) X. a. O. ©. 35 und 36. So fagt Satan auch 


Bei Göthe über Fauſt Göthe's Fauft, eier ZU. 


ſämmtl. Werke, Ausgabe Iegter Hand, 1828, 12. S. 92): 


„Beradte nur Bernunft un Miffenfäaft, 
Des Menfäen allerhöchſte Kr 

daß nur in Blend» und Sauberwerken 

Dich von dem Lügengeift beſtärken, 

So hab id dich ſchon han Beiß 

Ihm hat das Schidfal einen Geil gegeben, 
Der ungebändigt immer vorwärts dringt, 
Und deflen übereiltes Streben 

Der Erde Freuden überſpringt . .. . 
Und, hätt' er ſich auch nit dem Teufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde geh'n.“ 
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in Deutfchland?! Wo bat es fih fo rein und voll: 
kommen erhalten, als in Deutfchlannd? Darum auch 
iſt Fein Reich auf Erden glüdlicher, als mein geliebtes 
Baterland.” Er vertheidige Die deutſchen Fürſten ge 
gen Leviathan's Einwürfe. „Wir fennen, jagt 
er, in Deutfchland gar feine Tyrannei; unfere Fürſten 
find die beften Herren von der Welt, fo lang fle ih» 
ren Willen baben, das heißt, thun dürfen, was ihnen 
gefällt”... . „Außerdem macht: es der Nation 
Ehre, einen Herren zu haben, ver Alles vermag, und 
Dem Niemand wibderfprecben darf. Und warum foll- 
ten fie fich empören? Was geht Ihnen wohl ab? Sind 
fie nicht gekleidet, dürfen efien und trinfen, was jte 
bezahlen koͤnnen 118)74 Ploͤtzlich Hört man auf Neue 
Fauſt's mächtigen Auf, und Leviathan, vom Sa— 
tan Kauft ald Teufel beigegeben, folgt dem Rufe 
Deffelben auf die Erde. Zuerſt zeigt ſich vor Diefem, 
mie bei Göthe 114), ein „vichter Dampf”; dann erft 
erfcheint Leviathan in Menfchengeftalt. Kauft wun⸗ 
dert fich über die menfchliche Geſtalt des Teufels ; aber, 
wie het Göthe 115), meint der Teufel: „Vermuthlich 
Haft du den Teufel mit den Hörnern und ben Bocks⸗ 
füßen erwartet, vote Ihn euer furchtfanes Zeitalter ſchil⸗ 
dert. Seitdem ihr aufgehört habt, Die Kräfte der Na⸗ 
tur anzubeten, haben fle euch verlaffen, und ihr könnt 





113) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 36—43. 11) 
Göthe's Fauſt a. a. O. S. 66—69. 115) So ſagt 
auch Fauſt bei Göthe a. a. O. S. 127 zur Hefe: 

„Kür dießmal fommf du fo davon; 
Den freitih iſt es eine Weile ſchon, 
aß wir uns geſehen haben. 
Aucqch die Eultur, die ale Welt beledt, 
at auf den Teufel fih erfiredt; 
as nordiſche Phantom if nun "nicht mehr „u ſchanen; 
Bo ſiehſt du Hörner, Schweif und Klauen ?' 
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nichts Großes mehr denken 116), Auch der Teufel 
fanı Fauſt's Wiſſensdurſt nicht befriedign. Das 
Leben will Kauft fehen und die Menfchen. Dat foll 
ihn zum Ziele führen. „Ich will Dich,” fagt der Teu⸗ 
fel, ähnlich der Behandlung Göthe's !17), „auf die 
Bühne der Welt führen und dir die Menichen nackend 
zeigen. Laß und reifen zu Waſſer, zu Land, zu Fuße, 
zu Pferde, auf dem ſchnellen Winde, und dad Men- 
ichengefchlecht muftern. Vielleicht, daß wir die Prin⸗ 
zeilin entzaubern, um welche fihon fo viele taufend 
Abenteurer die Hälfe gebrochen haben.” „Topp, ruft 
Fauſt, „ziehen wir durch die Welt; ich muß mid 
durch Genuß und Veränderung betäuben ; längft habe 
ich mir einen weitern Kreid zum Bemerken gemünfcht, 
als mein eig'nes, tolles Herz 12).” Um Zauft einen 
Vorgeſchmack zu geben von dem, was er an feiner 
Seite kennen lemen wird, zeigt er Ihm „bie Zahl ber 
Freuden,“ die er ihm zu bereiten gedenkt, „einen Zug 
bluͤhender Echönen,” vorher „einen Kaſten voll Gold,” 
„Ordensbaͤnder, Biſchofsmutzen, Bürftenhüte und Adels⸗ 
diplome 119).” Der Teufel erſcheint den andern Tag 
bei Fauſt „ald vornehmer Herr” gekleidet. Bald ver 
breitet fich der Auf von feiner Ankunft durch die ganze 
Stadt bis zu den Obren bed regierenden Bürgermeis 





116) Klinger’s Fauſt a. a. O. S. 46. 117) Re 
phiſtopheles (bei Göthe a. a. O. ©. 101): 
„Wohin es dir gefällt, 

Wir fchen die kleine, dann die große Welt. 

Mit welcher Freude, welchem Rusgen 

Wirſt du den Curſum vurdfämarugen!“ 
118) Klinger's Fauft aa. O. 8.55. 119) Ganz 
diefelben Erfcheinungen ruft ver Teufel auch bei Maler 
Müller vor Fauſt's Seele (Friedrich Müller's Leben Fauf's, 
abgerrudt bei Leutbech er a. a. D. ©. 160 u. 161). 
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Vers und ber Rathoherren. Man hält den vornehmen, 
maskirten Satan „für einen heimlichen Abgeſandten 
Seiner Eaiferlichen Majeſtaͤt.“ Eine Rathsverſammlung 
wird berufen, und man iſt der Anflcht, es fen der In⸗ 
cognitoteufel und fein Günftling, Kauft, zu gewinnen. 
Abgeſandte des hohen Rathes follen den fremden Gaft 
und mit ihm Fauft ehren; für vierhunbert Gulden 
wollen fie Fauſſt's lateinifche Bibel Laufen. Die Abs 
gefanbten des hoben Rathes ericheinen vor Kauft und 
dem Zeufel. Kauft macht ihnen tüchtige Grobheiten. 
Zulegt ſchenkt er ihnen die Bibel. Nur foll der hoch⸗ 
weife Rath eine Stelle in derfelben, die er ihm un⸗ 
terfireicht, „mit goldenen Buchflaben“ an bie Wand der 
Rathsſtube ſchreiben: „Und ſiehe, es faßen die Nam 
ven im Rathe, and die Thoren rathichlagten Im Ge⸗ 
riche 120), Nur die ihm von ber Deputation anges 
botene Einladung zum regiexenden Herrn Bürgermeifter 
Rimmt Bauft in Gedanken an die Frau Bürgermeis 
ſterin für fi und feinen compagnon, den Satan, 
an. Fauſt und Leviathan erfiheinen zur Mahlzeit 
des Herrn Burgernteiſters. Der Teufel nimmt dieſen, 
als er „vom Weine erhitzt“ ift, auf bie Seite, und 
gibt ihm zu verſtehen, „er führe eine gute Anzahl 
Adelsbriefe bei fich, mit Eaiferlicher Unterſchrift bekraͤf⸗ 
tigt, verdienſtvolle Maͤnner zu belohnen, und er wollte 
ihm gerne den erſten ertheilen,“ wenn „die Frau Bin⸗ 
germeiſterin ſich auf einige Augenblicke mit Fauſten 
entfernen wollte.“ Sehr pikant iſt der Dialog, in 
welchem der Herr Bürgermeiſter ſeine liebe Ehehalfte 
zur Nachgiebigkeit zu überreden verſucht. Nur ein 
Bedenken hat Die kheure Gattin, „daß, wenn der kal⸗ 


120) Aliuger's Fauſt a. a O. S. 67. 
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jerliche ©efanbte, "wofür fie ben Teufel haft, einem 
Andern aus dem Mathe die Bedingung vertraute, ih⸗ 
nen bie Öelegenbeit entwifchen könnte.” An ver Hin 
tertreppe erwartet heimlich der Bürgermeifter ſelbſt den 
glüdlichen Fan, und führt ihm ber erfehnten Schä- 
ferftunde entgegen. Der Adelsbrief erfcheint nun nach 
ſelig vorübergegangener Schäferftunde vor den verfam⸗ 
melten Gaͤſten in verdeckter Schüffe. Alten anf ein⸗ 
mal „füllt ein dünner Nebel ven Saal, die Bläfer 
fangen an, auf dem Tiſche herumzutanzen. Die ge 
bratenen Gaͤnſe, die Enten, Hühner, Epanferfel, Käl 
ber, Schaafs⸗ und Ochſenbraten fehnatterten, kraͤhten, 
grungten, blöcten, brüllten, flogen über dem Tiſche, 
und liefen auf dem Tifche. Der Wein trieb in blauem 
Feuerflammen aus den Klafchen. Der Apelsbrief brannte 
loh zwiſchen den Fingern des bebenden Bürgermeiſters, 
und ward zur Aſche. Die ganze Geſellſchaft ſaß da, 
verwandelt in pofjiesliche Masken einer tollen Faſchings⸗ 
nacht. Des Bürgermeifter trug einen Sirfchfopf zwi⸗ 
fhen den Schultern; alle die übrigen Männer und 
Weiber waren mit Larven aus dem launigen Heiche 
ber groteßfen und bizarren Phantaſie geziert, und je 
der fprach , ſchnatterte, kraͤhte, bloͤckte, wicherte ober 
Prummte in dem Tone der Make, die ihm zu Theil 
geworden." Bauf und Leviathan flogen über bie 
Stadtmauern hinweg. Alſo Hatte jener den regieren. 
den Bürgermeifter in Mainz „zum Ritter des beiligen, 
zömifchen Reiches gefchlagen 121,” Kauf nennt den 


— — 


121) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 69 - 75. Um 
Hänge an einzelne Geſchichten ver älteſten Fauſtſage finden 
fih hier humoriſtiſch zu einem Ganzen vereinigt. Dert 
zaubert Kauft „einem Ritter ein Hirſchgewicht auf ven 
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Bürgermeifler „einen Schurken,” und wundert fich üßer 
die Echlerhtigfeit der menfchlichen Ratur. Der Teufel, 
der „Die Menfchen anders kennt,“ fagt: „Man hört 
Die noch immer an, dag du dich mit Büchern abgege- 
ben und auf leerem Stroh gebrofchen haft 122).“ Der 
Schauplatz in Deutfchland gefällt dem Teufel nicht. 
„Möncherei, Scholaftit, Prügeleten der Ebelfeute, Men- 
fchenbandel der Fürften mit ihren Unterthanen, Baus 
ernſchinderei, das iſt euer Getreibe.“ Doch fehrt er, 
ebe er Deutfchland verläßt, mit Fauſt bei einem „Ere⸗ 
niiten an der Homburgerhoͤhe ein.“ Bauft halt Ihn 
für einen fehr frommen Mann. Da erfcheint auf des 
Teufels Beranftaltung eine „Pilgerin ,” bie um ein 
Nachtlager bittet, eine „blühende, wollüſtig gebilvete 
Schönheit.” Zu Ihrem Beſitze zu gelangen, ift ver 
fromme GEremit bereit, die fehlafenden Gaͤſte zu über 
falfen und zu morden. Sein Mordftahl wird durch 
ihren Zauber vernichtet, und er büßt im Feuertode die 
lüfterne Begierde. Fauſt und Leviathan wiſſen, 
als Nonnen verkleidet, die ehrwurdige Aebtiffin der wei⸗ 
Ben Nonnen in Mainz zu überreden, den Kauft ſelbft 
in die Zelle der fehönen Nonne, Klara, zu führen, weil 


Kopf.“ Am Afchermittworh läßt er vor den Studenten 
„Gläſer und Beer hupfen, die Hafen tanzen“, zauberte 
den Studenten „Efelstöpfes an u. ſ. w. Aelteſtes 
Fauſtbuch nad ver Ausgabe non 1588, ©. 137, 138, 
S. 167-170. 122) So fagt aub Mepbiftophelee 
in Göthe's Fauſt (Göthe's ſämmtl. Werke, Ausgabe 
letzter Hand, 12., Bo. 12. ©. 91 u. 92): 

„Was heißt das für ein Lehen führen, 

&is und Die Jungen ennuyren ? 

Laß du das dem Herrn Rachbar Wanſt! 

Bas will ſt Ar vie dag Stroh au drefden, 

_ ag “ 
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Die hochwurdige Frau ohne Diefe Begünftigung die Wine 
einer Aebtiſſin zu verkteren fürchte 12°), Am Hefe 
eined gefräßigen Fürkbifchofs, der Hh um das Wohl 
und Wehe feiner Unterthanen nicht fünımerte, ließ Ka u 
einen „gebratenen Kalbefopf,” von dem der Fürſt ent⸗ 
zückt, und den ex eben anzuſchneiden im Begriffe ıwar, 
in den Kopf eined von ihm zum Selbfimorbe mißhen- 
delten Unterthbanen verwandeln. „Herr Biſchof und 
ihr geiftliche Herren, laßt euch mm dieſen ba dheiftliche 
Milde vorpredigen,” rief Kauft, und verichwand mit 
dem Teufel 124), Klinger flicht außer der obſcoön⸗ 
luſtigen Epifode von dem Hahnrei Troffel 129) eine 
andere ein, in welcher er mit fatyrifcher Laune die 
phyfiognomifchen Verirrungen Lavaters yeißele 126, 
„Es war ein fonberbared Land, in welchem fie ſich 
jegt befanden.” In einem Klofter der Stadt lebte 
ein junger Mönch, dem es ohne viele Mühe gelungen 
war, einige wenige Funken von Verſtand durch Das 
Beuer feiner Ginbildungsfraft gänzlich aufzubrennen, 
und fich fo mächtig von ber Kraft des religiöfen Blau 
bens zu überzeugen, daß ex Hoffte, wenn einſt feine 

123) Klinger’s Fauſt a. a. O. S. 76 - 100. 124) 
Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 105 und 106. Auch in 
ver älteſten Fauſtſage ſpielt Kauft einen Schwank mit er 
nem „redenden, gebratenen Kalbskopfe“. Aeltefted Fanſt⸗ 
bub a. a. DO. S. 170. 125) Klinger's Fauſt, in 
deſſelben ſämmtl. Werten, 1842, Stuttgart, Eotta’fche Ber: 
lagshandlung, Bp. Ill, S. 138-146. 126) Job. Cafp. 
Lavater, geb. 1741, geft. 1801, gab fhon 1772 feine 
Schrift „von der Phyſiognomik“, und von 1775 — 1778 
„die phpfiognomifhen Fragmente zur Beförderung der 
Menfchentenntniß und Menſchenliebe“ Heraus. M. vergl. 
über ibn und feine Phyfioanomit meine Pſpchologie, 
erſte Abiheilung, $. 23, 9. 309—323, 
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Seele den wahren Schwung erhielte, und der Geiſt 
Gottes ihn völlig durchſauste, es ihm ein Leichtes fern 
würde, Berge zu verfeßen, und fich als ein neuer Apo⸗ 
fel in Wundern und Thgten zu zeigen 127.7 Da 
ex eine „hohe Meinung von dem Menfchen” vermöge 
feiner Einbildunigsfraft hatte, fo „faßte er in einer 
feiner glühenden Stunden den Entfchluß, dieſes Mei» 
flerwerf der Vorſehung“ ....„phyſiognomiſch 
zu zergliederg und fein Inneres durd fein 
Außeres zu befimmen.” „Leute von feinem 
Schlage betrügen ſich oft ſelbſt, daß man nicht mit 
Gewißheit fagen kann, ob ihm etwa ein verborgener 
Bunfen des Verſtandes zugelifpelt Sat, diefe weue 
Schwärmerei würde der alten einen neuen 
Firniß geben, und die frommen Seelen, übe 
deren Geſicht fich fo viele herrliche Dinge fagen lieben, 
noch mehr an ihn ziehen. Da er nur die vier 
Wände feiner Zelle und Leute feiner Art 
gefehen Hatte, übrigens in Unfehung der Welt, ber 
Menfhen und wahrer Wiffenfhaften fo un 
wiſſend war, ald es Leute von heißer Einbil- 
dungsfraft gewöhnlich find, die obendrein alle 
aufftoßenden Zweifel mit dem zerfchmetternden 
Sammer des Glaubens zerfchlagen, fo läßt ſich 
leicht fchliegen, daß auch nur die Phantaſie allen 
bei feinem Werke die Feder führte. „Uber eben da⸗ 
rum that es eine erflaunende Wirkung auf die Geifter 


137) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 148. Man ers 
kennt in der launig boshaften Schilverung den eine Zeits 
lang fo berühmten Gründer der neuern Phyfiognomik, wıe 
ihn der Haffiih:humorififche Lichteuberg in dem Göt« 
tinger Taſchenkalender von 1777 und im der Antippyfiognos 
mit Germiſchte Schriften, dritter Bahr) zeichnete. 
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aller derer, wie lieber verworren fühlen, als klar dem 
ten‘ 128), . . . „Unfer Mönch blieb aber nicht bei 
den Menfchen allein fliehen, er flieg auch zu ben an 
dern, unedlen Thieren der Erde herunter, bes 
flimmte ihre Eigenfchaften aus ihren Gefichtern, ihrem 
Baue, und glaubte, große Entdeckungen gemacht zu ha⸗ 
ben, wenn er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blide 
des Löwen „und dem fchwächlichen, leichten Baue des 
Hafen bewies, warum der Löme fein Hafe unb ber 
Hafe fein Lowe ſey“ 129), ... „Hierauf drang er 
felbft in das Meich der Todten, z0g die Schäbel aus 
den Gräbern, die Gebeine der Thiere aus den Gruben, 
und zeigte den Lebenden, wie und warum bie Todten 
fo waren, und wie fie vermöge biefer Knochen fo und 
nicht anders feyn konnten 139%,” N Kauft und 
Leviathan auf den Platz vor ihrem Wirthshauſe 
kamen, „überrafchte fie eim ganz neues Schauſpiel.“ 


128) Dan wurde gleich nach dem Erfeheinen der „phy⸗ 
flognomifchen Fragmente“ (ſeit 1775) nad Licht en⸗ 
berg's Ausprud (Antipbyfiognomif, verm. Schrif⸗ 
ten, Br. Ill, S. 530 und 564) in Deuftſchland über dieſe 
neue Wiſſenſchaft „förmlich raienn“. 129) Anipielung auf 
die von Lavater gemachte Vergleichung der Meniden- 
ſchädel mit den Thierſchädeln, was die Zuge des Gefihtt 
und das PBerbältnid des leßtern zum Hirnſchädel betrifft. 
130) Die Hier ausgeſprochenen Grundſätze find ganz die 
Lavater’s, weicher befanntlich Kleifh und Paare nur 
als Offenbarungen ter Knochenbildung betrachtet, und vie 
ganze, intellectuelle und moralifche Charakteriſtik des Mens 
ſchen dur die fih in der Fleifchmafle ausdrückende Knos 
cenbildung des Körpers, vorzüglich des Schädels und Ge⸗ 
fichtes, fenftellt. Lavater’s phyfiognomifde Frag: 
mente, Bd. 11, 8. 143, Scheidler's Pſpchoſogie, 
1, ©. 106 und meine Pſpchologie, Abthl. I, 5.23, 
©. 309—323. 
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Eine Waffe von „Geſichtéefpaͤhern,“ Anhängern bes 
Moͤnchs 731), flanden „vor Müllerefeln, Pferden, Zie⸗ 
gen, Schweinen, Hunden und Echafen, andere hielten 
Spinnen, Käfer, Ameifen und andere Inſecten zwiſchen 
den Fingern, forſchten mit fcharfem Blicke nach Ihrem 
innern Charakter, und fuchlen zu entwideln, wie fich 
ihr Inflinft aus dem Aeußern beftimmen ließe. Ei 
nige maßen Echäbel von Menjchen und Thieren aus, 
beurtheilten dad Gewicht und die Schärfe ihrer Kinn⸗ 
laden und: Zähne, und riethen, welchem Thiere fie zu> 
gehörten 132).“ Da aber Zauft und der Teufel unter 
fie traten, hörte man fie ausrufen: „Welch eme Naſe 
Welche Augen! Welch ein forfchender Bid! Welch 
eine liebliche, fanfte Rundung des Kinn’s! Welche 
"Kraft ohne Schwäche! Welche Intuition! Welche 
Durchdringlichkeit! Welche Helle und Beftimmtheit in 
Umriffe! Welch ein Eraftvoller, bebeutenver Bang ! 
Welches Rollen ver Augen! Welch ein Wurf der Glie⸗ 
Der ! Wie einverftanden und harmoniſch! 139)” Ich 
gäbe, weiß nicht was darum, fagte ein Weber, „un 
den fchnellen und leichten Gang ihrer Denffraft aus 
ihren Beberzügen zu ſehen. Sie zogen alle ihr Reis⸗ 
blei aus den Taſchen, und nahmen ihre Profile 134). 
Während die „Späher," wie Klinger die Phyflogno- 


131) Lavater’s Schüler. 132) Sammt und fonders 
wirkliche Beichäftigungen der Lavater'ſchen Phpfiognomen. 
133) Meiſt wörtliche Ausdrücke in Lavater's phyſiogno⸗ 
miſchen Fragmenten, welche in Johann Georg Zim 
mermann, Moſes Mendelſohn, und theilweiſe ſelbft 
in Herder (Plaſtik) ihre Anhänger fanden. 134) Schat⸗ 
tenriffe waren Hauptmittel zur phyſiognomiſchen Beſtim⸗ 
mung Lavater’s, der auch auf die Handſchriften zur Er 
kenntniſß des Charaktere ein Gewicht legte. 
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wen nennt, Kauft und den Teufel um „ihre Hand⸗ 
ſchrift Sitten, die Trägheit ober Fertigkeit ihrer ber 
vorbringenden Kraft, die Geradheit, Stanwhaftigfeit, 
Reinheit oder Echtefhett ihres Charakters daraus zu 
entziffern Y°°),* fieht Kauft am Benfter eine gegen- 
üiberliegenden Hanfes eine Schöne, welche Zeviatban 
durch „wolläflige Bilder eines magifchen Guckkaſtens 
für feine Zwecke gereinnt, und bie, durch Satans Blend» 
werk betäußt, dem Berführer als Bente fällt 139). 
Während Fauſt feine lieverlichen Don Juan-Streiche 
ausführte, las er „in der Zwiſchenzeit mit dem Teufel” 
die Hanbfchrift ber Phyſiognomik, Die ihm einer ber - 
Epäber für eine große Summe verkauft hatte, und 
„ärgerte fich geimmig an der Zuverläßigfeit, der Un⸗ 
wiſſenheit und dem dichteriſchen Schwulſte des DVerfaf- 
ſers 1372).“ Ergöglich iſt es zu leſen, wie „ber junge 
Moͤnch,“ in welchem Klinger den Züricherprediger 
Lavater ſchildert, bei dem Anblicke des „ſtattlich ge 
kleldeten Teufels begeiſtert,“ ihm „die Hand ſchüt⸗ 
telnd,“ und den Satan „bald en face, bald en pro- 
fil anſtarrend“ mit „bochbegeifterter" Stimme ausruft: 
„Sa, wer biſt du. Uebergrofer # .... Mie hab 
ich die Gewißheit meinen Wiſſenſchaft mehr gefühlt, 
als in diefem Augenblicke. Wer Fann ein folches, 
menſchliches Geſicht ohne Gefühl, ahne Hingerifſenheit, 


135) Lavate r's eigene Worte. 136) In der Hexen⸗ 
füche blendet Mephiſtopheles durch das Bild der dr 
lena im Zauberſpiegel feinen Schüler Fauſt Göthee's 
Fauſt in der kleinen Ausgabe letzter Hand, Bd. 12, ©. 
424—132). 137). Eine herbere Benrtheilung über die php 
fiognomifchen Bragmente iſt wohl ſchwerlich, felbft die Lich⸗ 
uberg The Antippyfirgnomif nicht ausgenommen, ismalk 
erichienen.. 
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ohne Intereſſe anſehen,“ — „da nicht in dieſer Naſe 
innere, tiefe, ungelernte Größe und Urfefligfeit ahnen! 
Ein Geficht voll Bid, voll Drang und Kraft.” Der 
ziunge Mönch” befühlt des Teufeld Stirne, und fährt 
fort 79): „Erlaube mir, mit meinem Stirnmeffer bie 
Wölbung deiner Stiene auszumeſſen. Ja, eherner 
Muth tft jo gewiß in der Stirne, als in den Lippen‘ 
wahre Freundſchaft, Treme, Liebe zu Gott und zu der 
Menfchen 79). „In den Lippen, meld eine vorftre- 
bende, entgegenfchmachtende Empfindung. Welch ein 
Adel im Banzen ! In dem Geficht iſt die Phyſtogno⸗ 
mie eines auferorbentlichen Banned , der ſchnell und 
tief flieht, feſthaͤlt, zuruͤckſtößt, wirkt, fliegt, darſtellt, 
wenig Menſchen findet, auf denen er ruhen kann, aber 
ſehr viele, die auf ihm ruhen wollen. Ach, wenn ein 
gemeiner Menſch fo eine Stirne, fo eine Nafe, fo el 
nen Mund, ja nur folch ein Saar 149)” Hätte. „OÖ 
der kindlichen Einfalt,“ ruft der unterfuchende Phyſtog⸗ 
nom den Teufel an, „und der Laſt von Heldengröße! 
Adler, Löwe, Zerbrecher, Reformator der Menſchen! 
Steure zu, und rufe die Sterblichen von ihrer Blind. 
heit zurück, theile Ihnen beine Kraft mit, die Natur 
bat dich zu allem dem geftempelt, mas ich dir verfün- 


— — 


138) Nah Lavater (phyſiognom. Fragmente, Bd. 1, 
©. 124) if die Stirne „das unvertennbarfte, ſicherſte Mo⸗ 
uument, die Reſidenz, Feſiung, Gränze des Geiſtes.“ 139). 
Bei dem Munde zieht Lavater eine Demarcationglinie 
zwiſchen ben intellect uellen und moraliſchen Eigenſchaften. 
Beim Munde beginnen die moraliſchen Bermögen. Schei d⸗ 
ur Pfychologie, Th. l S. 147, meine Pſycho— 
logie, Abthl. 1, S. 316. 140) Die Stellen aus La⸗ 
vater bei Scheidler, Yſychologie, Th. L, S. 118. 
Meine Pſychologie, Abtheil. k ©. 315. 
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Bige 1,” Den Kauft nennt der Moͤnch, nachdem 
er ihn phyflognomifch unterfucht hat, den „‚großen, ed⸗ 
len Schüler eines Größen 142).” Kauft nimmt auf 
eine ſehr herbe Weiſe nad) einer derben, zum Theile 
obfeönen Erklärung von dem Phyſtognomen Abfchieb: 
„Sey ein Thor, und zeuge Thoren ; mache dich und 
die Neligion Durch deine Schwärmerei den Berftändi« 
gen zum Edel, du kannſt nicht Fräftiger für Die Hölle 
arbeiten. Auf der einen Seite erweckſt du Verachtung, 
auf der andern Verzerrung. Gehab dich wohl 143). 
Bauft fieht an der Seite des Teufels in Frankreich 
den Graufamfeiten Ludwigs des XI. und in England 
der Ufurpation Blocefterd und ber Ermordung der ju⸗ 
genblichen Fürften von Dort zu 14%), 

Der Teufel beichloß nun, „Fa u ſt en zum Nad⸗ 
tiſche an den päpftlihen Hof zu führen.” Alexander 
der VI. zierte damals, als ver Teufel mit Kauft 
nah Rom fuhr, den päpftlihen Thron. Kauft und 
der Teufel ‚waren in wenigen Tagen mit der päpfl 
lichen Familie auf dem Fuß der Vertraulichkeit 149),” 
Scheußlih find die Thaten Alexanderd des VI, vie 
der BVerfaffer aus Burkards Diarium in den Roman 
von Fauſſt eingefchalten bat, und bei deren Ausfüh- 
rung auch Kauft und der Teufel ihre Rolle mitfpie 


141) Rlingers Sauf in deſſen fümmtl. Werfen, 
1842, Br. 3, S. 149—158. Die Rede des Phyfiogno⸗ 
men if aus Lavater’s Worten meiſt zufammengetept, 
wie die Urtheile in Lichtenberg’s beruhmtem Fragmente 
von den Schwänzen (verm. Schriften, Band Ul.) 142) 
Klingers Fauſt a. a. O. ©.158. 143) Klingers 
Fauſt a. a. O. S. 162. 144) Klingerd Kauf a 
a. D. ©. 163—196. 145) Klinger’s Fauſt a. a. O. 
2. 196 u. 201. 
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Ion müſſen. Schauerlich ergöglich find die Backhanalien 
dieſes Papfles, während melcher von der berüchtigten 
Rucretia der Borfchlag zu einem Ablaffe und „einem 
neuen Eündentarif” gemacht wird. Bet jeder neuen 
fhauberbaften Sünde, welche Rucretia, ber Bapft, felbft 
Nonnen und Karbinäle zur Difpenfation und Abfolus 
tion für den neuen Sünbentarif empfehlen, ruft der 
Chorus in hellem Entzüden auf: „Absolutio, Dis- 
pensatio 146)” Gräßlich if, was die Phantafle 
Klingers zu den Echandthaten des Papftes noch hin- 
zufügt. Leviatbans „Sefichtöbildung” Hatte fchon 
lange befonderd auf Alexander gewirft, und, ald er 
ihn „gewiffe Anträge machte,” zeigte fich ihm ver 
Teufel „in einer Geftalt, die nie ein lebendes Auge 
geſehen, noch zu fehen magen darf.” Der Papft aber 
„erhob ein Breubengefchrei: Ah ben venutn, sig- 
nor diavolo!““ Der Teufel verlangte die Anbetung 
durch Alexander; dieſer leiftete fie, und Satan „faßte 
den Bebenden, erwürgte ihn, und übergab feinen Schat= 
ten einem Geiſte, ihn mach ber Hölle zu förbern.” 
Die Leute erfanden „vie Kabel,’ die eines Theil! anf 
Mahrheit gegründet ift, der Papft und fein Sohn Hät- 
ten aus Derfeben eines Dienerd aus einer den Kare 
dinälen beftinnmten, vergifteten Flaſche getrunken, und 
fih fo in ihrem eigenen Netze gefangen 27).“ Die 
Geſchichte eines Befuches, den Kauft bei dem Papfte 
in Rom abflattete, und welche zugleich die beißenpften . 
Ausfälle auf den unfehlbaren, Römifchen Stuhl ent« 
hält, findet fich in der älteften Sage von Fauſt '*8). 


146) Klinger’s Fauſt a a O. ©. 215—220. 
147) Klinger's Fauſt aa. O. S. 229-232. 149) 
Aelteſtes FJauſtbuch nah ver Ausgabe von 1589, 

xl, 50 
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Diefes gebt nach Deutfchland zurüd, und Üegt, ehr 
er dieſes Rand wieder betritt, „in einem fühen Mors 
genfchlummer auf den Graͤnzen Italiens, als ſich ein 
ſehr beveutender Traum vor feinem Geiſte mit bebew 
tenden Barben malte.” Bor ihm lagen, ba er erw 
machte, „bie ungebeuren Alpen, von der aufgebenden 
Sonne vergoldet 9.” Er ficht „im Iraume auf 
einer großen, blühenden Infel, vom „Rürmifchen Meere” 
umfloflen, „den Genius der Dienfchheit,” der ihm frü⸗ 
ber erfchien, ehe er fich dem Teufel verfchrieben "Hatte. 
&r fchaut, wie der „Genius auf der erhabenften Stelle 
der Infel den Grund „zu einem großen Baue“ legt, 
zu welchem Jeder der den Genius umgebenden Menge 
„alt und jung, ſchwach und flarf, ein fchickliches Stück 
nach der Unweifung derer, die der Genius erlefen hatte, 
an den gehörigen Ort“ trägt 5%). Plöglich wurben 
die Bauenden aus „einem dunklen SHinterhalte” von 
eindringenden Schaaren „in drei Haufen” überfallen. 
Jeder Haufe hatte „einen beſondern Heerführer.“ Der 
Führer des erſten Haufend hieß „Gewalt;“ er biels 
in der rechten Hand „einen Scepter,” wie ber Stab 


©. 103 u. 104. Fauſt fand bei dem Papfie „alle ſeines⸗ 
gleichen, als Uebermuth, Stolz, Hochmuth, Bermeffenpeit, 
Freſſen, Saufen, Purerei, Ehebrud, und alles gottlofes 
Weſen des Bapfls“. 149) Wenn Kauf bei Göthe ein 
neues Leben au Anfange des zweiten Theiles begin 
nen fol, liegt er „auf biumigen Rafen gebettet, ermünet, 
uaruhig Schlafe ſuchend.“ Die Elfen übergeben ihn dem 
erquidenden Schlaf und befeligenden Traum, indem fie in 
„im Thau aus Lethe's Fluth gelund baden“. Zweiter 
Theil von Göthe's Fauſt, in deſſen fammil. Werfen, U. 
Ausgabe letter Hand, Band 41,8. 3u.4.. 150) Kliw 
gr Fauf, in deflen fümmtl. Werken, 1842, Band 3, 
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Merkur, „von einer Schlange und einer Beißel ums 
wunden.” Bor ihm „ging eine Hyäne;” fle hielt im 
biutigen Rachen ein „unbefchriebened Buch, auf deſſen 
Nüden zur Täufchung gefchrieben war: Geſetz.“ Der 
zweite Heerführer war „eine erhabene Matrone, beren 
fanfte Züge und edle Geflalt unter einem Priefterge- 
wande verfledt waren.” An ihrer Mechten „ging ein 
hageres Gefpenft mit Hligenden Augen, der Aberglans- 
ben, mit einem Bogen, der aus Knochen der Todten 
gebildet und zufammengefegt war, und mit einem Kö« 
cher voll giftiger Pfeile bewaffnet.” An ihrer Linken 
„ſchwebte eine wilde, bhantafttich gekleivete Geflalt, die 
Schwärmeret, die eine brennende Fackel führte ; beide 
drobten unter fcheußlichen Verzerrungen des Geſichts, 
und führten als gefangene EHavin die edle Matrone 
an Ketten.” ‚Bor ihnen ber ging bie. Herrf chſucht, 
auf ihrem Haupte eine dreifache Krone, in der Hand 
einen Biſchofsſtab, und auf Ihrer Bruft fhlmmerte das 
göttliche, bier mißbrauchte Wort: Religion.” „Der 
dritte Geerführer ging mit flolgen und fühnen Schrit 
ten einher; er war in das befcheidene Gewand des 
Weifen gekleidet, und hielt, wie ein feber feines Hau⸗ 
fens, einen Becher in der Hand, Der mit einem ſchwin⸗ 
delnden und beraufchenden Getränke gefüllt war 151), 
Ste fielen alle über ven herrlichen Bau des Genius 
der Menſchheit ber. Diefer deckte mit „großem, glän« 
zendem Schilde" feine Treuen, fonnte aber nicht ver- 
hindern, daß „viele taufende unter den vergifteten Pfei⸗ 
len und den mörberifchen Waffen hinſanken.“ Zuletzt 
wurde dennoch, teog aller Angriffe, der Wunderbau vol 
lendet, gebaut auf drei Felſen, „bie Geduld, die Hoff⸗ 


151) Klingers Fauſt a. a. O. ©. 236—238. 
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nung und den Glauben.” Fauſt wollte im Traume 
„durch die eherne Pforte einbringen ; aber „zurückge⸗ 
ſchleudert, ſank er in den tiefften Abgrund,“ und er- 
wachte. Iammer und Elend feiner Familie in Deutſch⸗ 
land brechen über fein Haupt, und fein Leben endet, 
wie in der Sage, mit feiner, In fchredihaften Zügen 
geſchilderten Höllenfahrt. Zugleich führt auch „Belial, 
der Auffeher und Beherrfcher der verdammten PBäpfle, 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und gefürfteten Aebte,“ zu glei⸗ 
cher Zeit die Seele Alexanders des VI. in den um 
terften Pfuhl 162). 

An dichteriſchen Schönheiten, philoſophiſchen Gedan⸗ 
ten und pſychologiſch⸗wichtigen Charakteriſtiken und Mo⸗ 
tiven fehlt es gewiß dieſer, ein abgeſchloſſenes Ganzes 
bildenden, Dichtung nicht. Tod iſt offenbar bie durch 
den ganzen Roman fpielende Haupttendenz eine verfehlte 
zu nennen. Alles, was Bauft fieht, ift fchlecht, und 
nicht nur dieſes, fondern das Schlechte ift meiſt fo 
aufgefaßt, daß es nicht mehr menfchlich fchlecht ges 
nannt werden fann, fonbern ins fragenhaft und fcheufße 
lich Unnatürliche übergeht. Wir wollten aber hierüber, 
da dieſe Auffaffung und Darftellung in ber ganıen 
Natur Klinger's begründet ift, weniger rechten. 
Aber auch eine andere Sette der Tendenz dieſes RMo⸗ 
manes iſt verfehlt. Kauft thut nämlich vieles, was 
man mit Mecht gut nennen kann. Diefes Gute aber 
bat fchlechte Folgen, und auch viele fehlechten Folgen 
werden von Satan dem auft bei der Höllenfahrt an⸗ 
gerechnet. Dffenbar iſt aber eine ſolche Anrechnung 
eine durchaus einer vernünftigen, ethifchen Weltanſchau⸗ 
ung wiberfprechende. Wer die Abficht bat, Gutes zu 





152) Klingers Fauſft a a. O. ©. 271. 
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thun, und mit gutem Willen oder guter Geflnnung 
ohne Boransficht der Bolgen Handlungen fept, welche 
fpäter andern zum moralifchen Nachtheile ausſchlagen, 
Tann vor dem Forum des Gewiffend nicht verurtheilt 
werden. Fauſt züchtiget den liederlichen „Fürſtbiſchof,“ 
indem er ihm durch eine Erfcheinung auf eine furcht⸗ 
bare Weife ins Gewiſſen redet, und ihn dadurch wirk⸗ 
lich aͤndert, er wird „einer ber gelindeflen und gütige 
ſten Fürſten,“ aber durch feine Nachficht „‚erfchlaffen 
die Bande bürgerlicher Orbnung*, und die Unterthanen 
werden „Hallunken, Säufer, Kaullenzer, Mäuber und 
liederliches Geſindel.“ So muß der Nachfolger des 
Fürfibifchofs ‚der Henfer” feiner Unterthanen werben. 
Diefe Bolgen rechnet Satan bei Klinger ??3) mit Un« 
recht Fa uſt bei, und die durch ihm bemerkftelligte Beſ⸗ 
ferung des Furſtbiſchofs iſt und bleibt eine gute That, 
aus edler Befinnung hervorgegangen. Ein Freiheits- 
held, im Gefängnifle zum Tode verurtheilt, wird von 
Kauft befreit. Der Freiheitsheld ift der Befrelung 
nicht würdig, und wird Stifter des Bauernfrieges. 
Die Greuel defjelben werben unrichtig Sauft ald im⸗ 
putirbare Folgen feiner That zugefchrieben, und Sau ft 8 
That verdient jedenfalls die Strafe der Höllenfahrt 
nicht 15%), Einen fchänblichen, heuchlerifchen Kürften 
und feinen noch fchlechteren Minifter vernichtet der Teu⸗ 
fel auf Fauſt's Wunfch, damit fie den Lande nicht 
mehr ſchaden; aber aus Heuchelei nahmen die beiden 
Doch noch auf das Volk und feine Wünfche Rückſicht; 
sun folgte dem Fürflen „ein unmimbiges Kind,‘ deſ⸗ 
fen „Vormünder dad unter dem Heuchler einſt glüd- 


153) Klinger Fauſt a. a. O. S. 251. 154) 
Llingers Fauſt a. a. O. ©. 232. 
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liche Volt drüdten und yreften 155.” Kann man 
folche Folgen Kauft anvrechnen? If Fauſt's That 
dieſer Folgen wegen fehlecht? War feine Abficht nicht 
eine gute? Ein Rauhgraf will einen armen ungläd» 
lichen Bauern, der das Wild erlegt bat, daß ihm fei- 
nen Ader vermüßet, auf einen Hirſch lebendig jmie- 
den und in bie Wüfte jagen laſſen. Er belagert und 
verwüftet ein Dorf, um den Armen zu fluben, ber ſich 
ihm durch Flucht entzogen bat. Fauſt im Unmuthe, 
befiehlt dem Mephiftopheled , des Rauhgrafen Schloß 
zu zerflören. Der Teufel gehorcht, und Im Schloffe 
verbrennen Unſchuldige mit. Kann man deßhalb bie 
Gefinnung Fauſt's bei diefer That eine fchlechte nen⸗ 
nen, wie Klinger ihn durch Catan berfelben wegen 
verurtheilen läßt 156)? Der Teufel rettet auf Fauſt's 
Geheiß einen Unglüdlichen, der ertrinken will, und mit 
Angfigefchrei um Hilfe ruft. Der von Fauſt Geret- 
tete verführte Fauſt's Weib; der Vater Fauſt's 
floh in das Spital, und flarb aus Kummer. Sen 
Sohn wiberfehte, fi dem fchänblichen Verführer, ward 
von ihm aus dem Haufe gefloßen, fleb brodlos her⸗ 
um, bis er aus Hunger „einige Brofchen von einem 
Opfertifche ftahl”, und amı Galgen dafür endete. Alle 
diefe Folgen einer guten That rechnet ganz und gar 
unbegründet der Satan feinem Zöglinge bei 1°”). End» 
lich raubt noch ber gerettete, junge Mann der verführ- 
ten Frau das Vermögen, und fie und ihre unmünbi- 
gen Kinder betteln, unb an allem dem ſoll nach Klin 
ger Kauft Schuld ſeyn 1°). Selbſt, wenn Kauft im 


155) Klinger’e Fauſt a. a. D. ©. 253. 156) 
Klingers Fauft a a O. ©. 254. 150 Klin 
ger's Zauf a. aD. ©. 245. 159, Ha. O. G. 243, 
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Drange der Leidenſchaft ſchwer fünbiget, blicket gegen⸗ 
über veraͤchtlichen und ſchlechten Naturen ein Sinn und 
eine Achtung für das Gnte, und eine Verachtung des 
Schlechten hervor, die ein Teufel eben fo wenig haben 
ann, als ein Menſch, der nach einer gefunden Ethik 
mit einer ewigen Höllenfahrt fein Leben fihließen foll. 
Wenn Hau ft die Bürgermeifterin liebt, mit welcher 
Beraditung wird er gegen ihren Mann erfüllt, der ihm 
die Frau für einen Adelsbrief verkauft? Und tft nicht 
die erfie Forderung Fa u ſt's an den Teufel, den fchänd- 
lichen , regierenden Herrn für feinen Heißhunger nach 
Relspiplomen exemmplarifch zu trafen 9) Kauft 
müßte ander® bargeflellt werden, wenn er In pſycholo⸗ 
gifcherichtiger Auffafiungsmeife zur Befriedigung des 
Publikums zur Hölle fahren ſollte. Darum iſt auch 
vie Goͤthe'ſche Weltanfhauung in Kauft eine viel 
richtigere, als die Klinger’fche. Aber befriedigt der 
Audgang von Fauſt's Leben, wieihn Klinger bar 
ſtellt, nicht, fo befrlenigt noch viel weniger die Art 
und Weife, wie die Strafe an Ihm vollzogen wird, 
den äfthetifhen und moralifchen Sinn, fo viele einzelne, 
originellsbichterifche Gedanken auch felbft der Schluß 
des Klinger’föhen Buches enthält. 

Unter den Galgen feines eigenen Sohnes muß Fauf 
geftellt werden, feine Frau und feine kleinen Kinder 
in Lumpen vor Klöftern um thierifche Nahrung bet⸗ 
teln fehen, ehe ihn Satan zur Hölle führt. Die ein 
zige Vergünſtigung, die ihm wird, iſt Die, Daß er an. 
dem Galgen feines Sohnes binaufflimmen und Ihm 
mit feinen Händen ein Grab graben darf, che der Höl« 
lenzug beginnt. Auf eine alles Schoͤnheits⸗ und Sitt⸗ 


| 159) Klinger’s Fauſt aa. O. ©. 73. 
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lichkeitsgefüͤhl verlegende Weife werben die legten Quaa⸗ 
in Fauſt's gefchildert, und mit Hohn in dem Ka⸗ 
taloge feiner Sünden die Erfindung der Buchdruckerei 
von Satan oben hingefieltt 260), Einzelne Meflezie- 
nen, die an biefen ironifchen Gedanken gefnäpft find, 
müflen gewiß vortrefflid) genaunt werben ; aber nichts 
deſto weniger iſt bie dieſen Neflexionen, wie dem gan⸗ 
zen Leben Fauſt's, von Klinger zu Grunde ge 
legte WBeltanfchauung eine durchaus verfehlte zu nennen. 

An genialer Auffaffung und Darftellung ficht La 
nau's Fauft, fo wenig manche, wirklid; poetiſche 
Schönheiten in bemfelben zu verfennen find, binter 
dem Klinger’fchen zurüd 181), Much iſt die dem 
Lenau'ſchen Bauft zu Grunde liegende Weltanſchau⸗ 
ung vielleicht eine noch weniger , ald die von Klin 
ger aufgefaßte, eine befriedigende zu nennen. 

Wie bei Klinger, nur in gebunbener Rede ver 
einigen fih bei Zenau dad epifche und das dra 
matiſche Element; doch herrſcht bei Klinger mehr 
dad epifche, bei Lenau mehr Bas bramatifche 
Element vor. 

Fauſt und jein Famulus Wagner, ven Lenau aus 
der Volksſage nimmt, find „im anatemifchen Theater 
an einer Leiche” beichäftigt. Iener ift, während er 
den Reichnam, des Lebens Elemente zu ergründen, zer⸗ 
ſchneidet, von der Nichtigfeit und Erbärmlichkeit des 
menfchlichen Wiſſens überzeugt, fo daß auch hier was 
Bauftgebicht im Sinne der älteften Sage, wie alfe an« 


160) Klinger’s Fauſt a. a.O. ©.246—272. 161) 
Attofaus Lenau, Kauf, ein Fragment im früh: 
lingsalmanad von 1835. Vollſtändig, Stuttgart, Eotia’; 
fhe Buchhandlung, 1836. 
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Den Gedichte von Sau ft, Heginnt 109). Wagner 
ſpielt diefelbe Rolle, die er bei Gothe hat. Er if zu⸗ 
frieden mit der feinem Wiffenstriebe gezogenen Schranfe, 
und freut fich des großen Schages der Wiſſenſchaft, 
den er gefammelt bat, während Fauſt, wie bei Göthe, 
ben ftill vergnügten Bebanten verlacht, der ſich ba, 
wo er nichts findet, der Herrlichkeit menfchlichen Er⸗ 
kennens freut 19%). Man findet in biefem Begenfage 


nen an 


162) Lenau's Fauft, 1836, &. 11: 


„Wenn diefe Leiche laden könnte, traum, 

Bir würde plöplih rin Gelächter ſchlagen, 

Dat wir fie fo zerſchneiden und befhau'n, 

Das wir die Todten um das chen fragen. 
Mein Freund, das plumpe Meſſer tappt vergebens 
Berlaß'nen Spuren nab des fluht’gen Lebens. 
Lang if das ſchene Wild auf und davon; 

Es ſerte flüchtig durch den Acheron, 

Drin ſich dem Jäger feine Spur verloren; 

Ich will's nicht länger bier im Walde ſuchen. 
Mir punkt das Loos des blodgeafften Thoren, 
Das 8008 des Forſchers, wahrlih zu verfiuden ' 


163) Wagner fagt bei Lenau (Fauf, ©. 11 u. 12): 


„Mir aber dünkt das flille Loos des Weifen 
Bor jedem andern glüdiih und zu preifen. 

Und, ſchreiten wir and ferne noeh vom Ziel, 
Sp wiſſen wir ded Wahren do ſchon viel.“ 


* Sat ein inniges Vergnügen an der Wiſſenſchaft a. a. 
.©. 12: 

„Ihr ſcherzet, Meifter ; wel ein Hochvergnügen, 

An diefer frifhen Leiche au erfahren, 

Wie all’ die feingewebten, wunderbaren 

Gebilde fi fo fhön zufammenfügen; 

Bir fein Geſchaft cin jegliches Organ 

Einträchtig übt, dem Ganzen untertban.” 
Darauf erwiedert Kauft a. a. O. ©. 12: 


„Du weißt nicht mehr vom Leben, als das Bieh, 


Trotz beiner ſaämmtlichen Anatomie. 
und a. a. O. S. 12 und 13: 


„Dich mag beglücken, Freund, das tiefe Wiſſen, 
Dat diefer Todte, als er war gefund, 
Das Butter hat gefirdt in feinen Mund, 





ws 
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der Natur Fauſt's und Wagners Anfläng ar 
die Gegenüberftellung dieſer beiden Charaktere, mie fie 
Goͤthe gab, im Allgemeinen ſowohl, ald in der Aus⸗ 
führung des Einzelnen; nur unterhalten ſich Fa u ſt 
mb Wagner bei Göthe über Redekunſt und Ge⸗ 
ſchichte, während der Gegenftand ber Unterhaltung bei 
Lenau die Anatomie ift 16%. Auch beilenau er 


— 


Und daß er mit den Zähnen es jerbiffen on... 
Doch if die ganze Weisheit nicht genug. 
Auch nur den kleinſten Zweifel fatt zu N neifen.” 


Mit Entzüden gevenfet Kauft der Zeit, wo er des Wil: 
fens Tiefen ergründen wollte, und ergründen zu fünnen 
glaubte A. a. O. ©. 14: 


„Sa will, fo rief id, diefe Frucht genießen, 
Uud wenn die Götter ewig mid verfießen.” 


164) Wagner fagt bei Göthe (Fauf, erſter Thl. in 
Göthe's fammtlihen Werfen, Heine Ausg. letzter Dand, 
Thl. 12, ©. 38 und 39): 


„Werzeiht, es if cin groß Ergögen, 

Sich in den Geiſt der Zeiten zu verfegen, 

Zu fhauen, wie vor uns ein meifer Dann gedadt, 
Ünd wie wird dann sulcst fo herrlich weit gebradt.‘ 


und: 
„Mit Eifer Hab’ ih mi der Studien befliffen, 
Zwar weiß ich viel, doch möcht ich Alles wien.” 


Fa uſt erwiedert verächtlich: 


„O ja, bis an die Sterne weit! 
Mein Breund, die Zeiten der Vergangenheit 
Sind uns ein Buch mit ſieben Sirgeln; 
Bas ihr den Geif der Zeiten heißt, ⸗ 
Das iR im Grund der Herren eigener Geiſt, 
Je dem die Zeiten fi befpiegeln. 
a iſt's denn wahrlich oft ein Jammer! 
Man läuft euch bei dem erfien Blid davon, 
Ein Kehrichtfaß und eine Rumpellammer 
Und böchſtens eine Haupt: und Staatsaction 
Mit trefligen, pragmatifhen Marimen, 
Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen.“ 
und: 
„Ja, was man fo erfennen heißt! 
er darf das Kind beim rechten Namen nennen 7” 


⸗ 
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ſcheint der Teufel, wie bei Goͤthe 1608), zur rechten 
Zeit, wenn Fau ſt verzweifeln will, ald „fahrender 
Scolaſt.“ Bei Lenau erinnert der Teufel den Fau ſt 
bein Eintreten ‚an das Menfchenloos,” an deſſen Ziel‘ 
akt 166), wie er ein Gleiches bei Goͤthe 
—* 167). Kauft ſpricht auch bei Lenau fich über 
die — **— und Erbaͤrmlichkeir alles menſchlichen 
Wiſſens, des Strebens und Lebens aus 168), wie wir 


aus weiter unten im Gefprade mit Wagner a. a. DO. 


„D glüäcklich: wer noch hoffen kann, 

Aus diefem Meer des Irrthume auizutauden. 

Was man nicht weiß, das eben braudte man, 

Und, wasg man weiß, kann man nit brauchen.“ 
Mit welcher Behaglichkeit dagegen erfreut fip Bagner 
der Bücergelebrfamteit a. a. O. ©. 60 

„Wie anders tragen uns bie Gelfeöfrenden 

Bon Bud zu Buch, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternachte bold und ſchön, 

Ein ſelig Leben warmet alle Glieder, 

Und ad! entroff du gar ein würdig Pergamen, 

So ſteigt der ganze Himmel zu dir nieder: 10 


165) Göthe's Fauſſtt, in veffen fämmtl. Werken, N. 
Yusgabe Kb Hand, Br. 12, ©. 69. 166) Lenau’s 


Fauſt, © 
Mephiſtophetes;: 
‚Berzeiht, daß ich fo fpat mic eingrbrangen. 
ah id bin Urzt, deß Kuren oft gelungen. 
Es madt mir Spaß, des Rachte mit Fugen Leuten 
Das Menfhentoos zu en und au deuten.’ 
167) Göthe a. a. DO. ©. 79 und 80: 
Mephiſtopheles: 
Und rathe nun dir, fur und gut, 
Dergieiden gleichfalls anzulegen, 
Damit du Iosgebunden, frei, 
—8 was das Leben ſey.“ 
168) Lenau's Fauſt a. a.O. S. 15n.16. auf: 
Belcqh unglüdfelig Wort: das Menſchenloos, 


rast 6 ım feiner ganzen Bitterfeit. 
om Schooß ber Mutter in den Grapenfäoot 
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ähnliche Meußerungen bei Göthe finden 1e0). In ver 
Anficht über die Leerheit menfchliden Willens ftimmt 
ihm ber Teufel, um ihn deſto mehr firre zu machen, 
bei Zenau 170) und bei Goͤthe271) be. Wer fi 
Das bloße, dem Menfchenfireben gewährte Maaß 
des Wiſſens hält, wird von Lenau 172), wie von 





Sant mic die ernſte, tiefoermummte Zeit, 

Die vunlie SHävin unbelannter Maͤhhte. 

Ein Fremdling ohne Ziel und Baterlaud, 

Indem ih fhwinvelnd, fraudelnd, fort mid quäle 
Zwiſchen dem dunkeln Abgrund meiner Seele 

And diefer Welt verfälofner Felſenwand, 

Auf des Bewußtſeins fbmalem, fhwantem Stege, 
So lang dem Herz belieben feine Schlage.“ 


169) Göthe a. a. O. ©. 80 um 81: 


„Der Gott, der mir im Bufen mohnt, 

Kann ticf mein Innerfle® erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nab Anßen nibts bewegen ; 

Und fo ift mir das Daſeyn eine Lak, 

Der Top erwünfat, das Leben mir verbaßt‘‘, 
und ©. 88: 

„Der große Geiſt hat mid verfhmaht, 

Vor mir verfälicht fib die Ratur. 


Des Denkens Barden if zerriflen, 
Mir elelt lange vor allem Wiſſen.“ 


170) Lenau's Fauſt ©. 17: 
_ Mephiſtopheles: 
„Die Wiſſenſchaft, vie ſich von Leichen nährt, 
Da habt ihr Recht, iſt nicht der Mühe werth, 
Daß ihr damit behelligt eure Naſe.“ 


171) Göthe a. a. O. S. 89: 


Mephiſtopheles: 
„D glaube mir, der mauche tauſend Zahre 
An diefer harten Speiſe kaut, 
Daß von der Wicge bis zur Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verbaut.’ 


172) Lenau's Kauf ©. 18: 


Wer glaubt — ee fih beſcbeidet 
gehor ta ⸗ 
His frommes Find fein Pläphen Wirte meibe, 


t 
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Goͤthe 179), mit einem zur gewöhnlichen Abfütterung 
beflimmten, feinen hoͤhern Beruf nicht abnenden Thier, 
nach des Satans höhnifihem Ausdrucke verglichen. Nur 
nennt der Teufel bei Göthe das, was Kauft entſchä⸗ 
digen foll für die Hohlheit nicht befriebigender, wiſſen⸗ 
ichaftlicher Phrafen, In verblümter, verlodender Sprache 
Das „Reben“ 174), was er bei Lenau in einer mehr 
nadten, piychofogifch weniger richtig aufgefaßten und mo⸗ 
tivierten Weife „Echuld“ und „Verbrechen“ nennt 175), 


Dem wird wohl nimmer mit dem Futtergraſe 
Die Wahrheit freundiih wachſen vor der Raſe.“ 


173) Göthe a. a. O. ©. 9t: 


Mephiſtopheles: 

„Ich ſag' es dir: ein Kerl, der fpreufizt, 

IR, wie ein Thier, auf dürrer Heide, 
Bon einem böfen Geif im Kreis herumgeführt, 
Und ringsumher liegt fhone, grüne Weide.‘ 


174) Göthe a. a. DO. ©. 83: 


Mephlſtopheles: 
„Dieß find die Kleinen 
Von den Meinen. 
Höre, wie FIR Luf und Thaten 
Altklug fie ratden! 
In die Welt weit 
Aus der Einfamteit, 
Vo Sinnen und Safte ſtocken, 
Wollen fie di verloden.” 

„Hör anf, mir deinem Sram zu fvielen, 
er, wie cin Beier, dir am Leben frißt; 
Die ſchlechteſte Geſellſchaft läßt dich fühlen, 

Daß du ein Menſch mit Menſchen bifl.‘‘ 
©. 91: 
„Drum frifh, laß alles innen ſeyn, 
Und g'rad mit in die Welt hinein!‘ 


175) Lena u's gquiſ ©. 18 u. 19: 


ephiſto: 
„Und kühn zur Wahrheit dringen durch die Schuld.“ 
und: 
„Den Menſchen gab der ewige Deſpot 
Für ihre Geſchick ein räthfelhaft Gebet; 
Nur dem Verbrecher, der es überfhritten, 
Wird's Har und lesbar in das Herz geſchnitten.“ 
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Wagner mißtsaut in Lenau's Fauſt 17%), wie im 
Goͤthe'ſchen 179), den trügerifchen Stimmen der bö- 
ten Geiſter. Die Teufelsverfchreibung Fauſt's wird 
nach der Sage epiich durch eine Erzählung eingelei- 
tet. Mephiſtopheles erinnert ihn an den Aus 
genblid, wo er ihn, den Verzweifelnden, den Unterge⸗ 
henden, dem Leben wieder gab. Fauſt vermünfdg 
bet Lenau den rettenden Augenblid, der ihn dem 
Leben wieber gab 178). Ganz auf ähnliche Weife mahnt 
Mepbifto feinen Zögling bei Göthe hoͤhniſch an Die 
Stunde, die feinem Leben ein Ziel fegen follte, und 
weckt durch diefe Mahnung neue Verachtung des Le 
bens und Berzweiflung in Fauſt's Seele 179). Die 
Nichtigkeit menfchlicher Wiſſenſchaft vergleicht Sau ft 


176) Lenau's Fauf, ©. 19: 


Ba r: 
„Bott ſey mit uns? er war der fremde Manz, 
Wo if er Hin? Mir grant vor feinem Worte, 
Daß Id das Meffer nimmer halten kann. 
Er fam und ging durd vie verfhloßne Pforte; 
Bel’ ein Befiht fo fabl und grimmig Palt. 
Wie hat fein Bid fo ſchrecklich mir gehzapti, 
Berſuch' uns nicht, o Himmel, und erlöſe 
Bom Uebel uns ; id mein’, e8 war der Böſe.“ 
177) Göthe a. a. D. S. 61 und 62: 
Bagner: 
„Sie hören gern, zum Ghaven froh gewandt, 
Behoräen gern, weil fe und gern betrugen, 
Sie ſteilen, wie vom Himmel ſich geſandt, 
Und liſpeln engliſch, wenn ſie lügen.“ 
Das Aeußere des Mephiſtopheles beſchreibt Wagner 
bei Lenau ©. 19 ganz fo, wie ed Greichen bei Goͤthe 
@. ü. D. ©. 182 Us 183 darftellt. 


178) Lenau’s Kauf S. 17: 


„Run aber ſey die Stunde mir verfluct, 
Die je mi äfft Hier am verfodten Aaſe.“ 


179 Göthe a. a. O. ©. 81: 
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bei Lenau 180), wie bei Gothe FH, mit den dir⸗ 
zen Blättern bed Waldes, mit welchen der Wind fpielt, 
und deren mechanifche Bewegung der Befchräntte mit 
dem Leben ded grünen Baumes verwechſelt. Wenn 
Fauſt ven Mephiſtopheles im Walde heraufbefchwört, 
jo erinnert ihn diefer an den Augenblick, wo er in 
Verzweiflung feinem Leben ein Ende wünfchte 182), 
wie er es auch bei Goͤthe!s88) auf ähnliche Weife 
thut. Fauſi unterfchreibt mit feinem Blute nach ver 


„So Auf’ id allem, was die Seele 

Mit Lod: und Gaukelwerk umfpannt, 
Und fie in vieſe Trauerdöhle 

Mit Blend: und Schmeihelkräften bannt.“ 


180) Lenau's Fauſt ©. 21: 


„Steht ihe im Blätterfämud,- if euer Rauſchen 

Ein dumm behaglih Durdeinanverplappern ; 

7 Winteregeit verntmmt mein gierig Lauſchen 

on euren Vchen nur finnlofes Klappern.“ 

181) Böthe an. a. O. S. 37: 

„Sa, eure Reden, die fo blinkend find, 

An denen ihr der Menſchheit Schnigel Eränfelt, 

Sind unerquidlic, wie der Nebelminb, 

Der berbfilih dur die dürren Blätter fäufelt.“ 


182) Lenau's Kauft ©. 21 und 22: 


Mephiſto: 
„Fauft, kennſt du mich ven Jäger ned, 
Der dich auf jenem Berge hoch, 
Als du geglitfht vom’ fleilen Rand, 
Ergriff, und hielt mit fefer Hand, ‘ 
Und ftehen ließ verblüfft im Schrecke, 
Hinumſchwand um die Belfenede 7° 


anf: 
„Ih kenne di, doch ohne Sant; 
Mir wäre beffer, wenn ich dort verſank.“ 


183) Göthe a. a. O. ©. 81: 


Sankt: 
„O wär’ ih vor bes hohen Beides Kraft 
Entzudt, entfeelt dahin gefnnten v“ 
e 2 kopheles: 
„Und do hat Jemand einen braunen Saft 
n jener Racht nis ausgetrunken. 
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ten Sage in der Auffefiung von Lenau und Bü« 
che den dem Teufel übergebenen Vertrag. Bei kei 
den entfernt ſich der Teufel, nur in andern Scenen 
ungefähr mit den nämlichen Worten 18%). 

Trog dieſen unläugbaren Uebereinfiimmungen, weldhe 
und deutlich‘ zeigen, wie vieles in den Lenau'ſchen 
Fauſt aus dem Goͤthe'ſchen überging, findet ſich 
in der Auffaflung von Fauſt's Leben, und in ber 
Darftellung deffelben , in der dem Fauſt zu Grunde 
Itegenden Idee, zwifchen beiden Dichtern ein wefentli= 
cher Unterſchied. Fauſt hat außer dem pebantijiben 
Samulus Wagner einen Jugendfreund, den Grafen 
Heinrich von Ifenburg, deſſen Schwefter, Therefe, Fauſt 
liebte, und die ihm mit inniger Liebe zugethan ifl. Nach 
dem zwifchen Kauft und Lucifer abgefchloffenen Buͤnd⸗ 
niſſe erfcheint der Graf, und erinnert ihn an die reine, 
beglüdende Liebe zu Thereſen, er will fie beide ver⸗ 

binden, Kauf zurüd in die Arme der Tiebenden Braut 
führen. Thereſe If für Fauſt, nur anders aufgefaßt, 
dasfelbe, was Gretchen ihm bei Göthe iſt. Doch trennt 
fih Fauſt von der reinen Thereſe, und zerflreut und 
Getäubt fich im Benuffe anderer, während Kauft bei 
Goͤthe Gretchen verführt, und feine Zerfireuungen 
von der reinen, allein wahren Liebe zu feinem Gret- 
chen in den Freuden der Walpurgisnacht gefchildert 
werden. Diefe, Kauft von der reinen Liebe zu feinem 
Mädchen ablockenden Zerftreuungen der Walpurgisnacht 


184) Mephiſtopheles bei Lenau, Fauſt, S. 33: 
„So recht, mein Fauſt, es IR geſcheh'n; 
Leb' wohl auf frohes ieverfehn “ 
Bei Göthe a. a. O. S. 78 derſelbe: 
„Roh einen Biß, fo iſt's geſchehs. 
‚Run, Sanfte, traume tort, bis wir uns mwieberfeh'n." 
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in einzelnen Scenen aus Fauſt's Leben zu ſchildern, 
Hat ſich Zenau zur Sauptaufgabe gemacht. 

Fauſt verführt ein Mädchen oder eine Frau nach 
der andern, und tft nichts welter, ald ein wüfler Don 
Juan, vefien Leben eine gewiffe traurige Monotonie 
hat. Seine Liebderlichkeit, da plöglich nach dem Ver⸗ 
trage mit dem Teufel alles bichterifche Träumen und 
philofophifche Streben aufhört, ift die Grundſubſtanz, 
und die Scenen find nur von Satans Bunde an ver—⸗ 
fchiedene Mobiflfationen eines und deſſelben Weſens. 

Fauft fonımt, wie Don Juan in der aus Spa- 
nien nad) Italien übergegangenen, durch Mozarts Oper 
unflerblich gewordenen Sage mit feinem Infligen Die- 
ner Leporello, zu einer Hochzeit In einer Dorfſchenke. 
Er raubt „die Braut, zu der er in heißer Liebe ent- 
brennt, und verführt fie. Hier zeigt ſich am meiften 
Lenau's dichterifche Kraft, wenn er die Wolluft 
fchildert und die zum Genuſſe einlavende Schönheit. _ 
Bei der Schilderung der Lippen feiner Schönheit ift 
Fau ſt ungefähr fo, wie Mephiftopheles bei Goͤt he, 
begeiftert 18°). Den bloßen, thierifch-finnlichen Genuß 
flellt bei Gothe, die eine Seite der menfchliden 
Natur, der Ahriman oder Mephiſtopheles im Menfchen 
dar ; während Kauft die Höhere Seite auch noch 
nah dem Bunde mit Satan zeigt. Seine Liebe zu 
Gretchen iſt geiftig, wie finnlich; fle durchdringt dem 


185) Lenau's Kauf ©. 47: 
„An diefe Lippen Ah au ſchließen, 
Die ſchmachtend ſchwe en. dem ‚Bewußtfegn 
Zwei wolluſtreiche Sterbekiſſen.“ 
Mephiſtopheles bei Göthe a. a. O. ©. 175: 
„Gar wo hl, mein Freund! Ich hab’ end oft beneidet 
tms Zwillingspaar, das unter Reise Fi det. 
xl. 
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ganzen Menfdhen ; fe iſt mit feinem Leben zufammen- 
gewachſen. Wie ganz anders, wie pischologiich rich⸗ 
tiger aufgefaht, wie dichteriſch größer ſteht Fanfl auch 
in der finnlichen Liebe Wei Goͤthe, als bei Zenau, 
da! Während Fauſt bei Lenau die reine, geliebte 
Therefe nicht einmal mehr feben wit, fondern zum 
Don-Juan-Divertiffement fogleich in Rauch und Ne 
bei verfchwindet 186); iſt e8 gerade Die reine Liebe bei 
Goͤthe, die Fauſt's Beſſeres anzieht, und deren all» 
mäbhlige Entwidelung bis zum tragifchen Audgange und 
der Dichter mit Meifterzügen ſchildert. Nur die Aus 
ſchweifung, die ſinnliche Liederlichkeit, die auch nicht 
einen Gedanken an eine höhere, noelifche Auffaflung, 
ſelbſt der finnlichen Liebe, wie fie Göthe bat, zuläßt, 
durchdringt und begeiftert Zenau’'s Fauſt, der vom 
Augenblicke der Bekannfhaft mit Mephiftopheles jedes 
höhere Streben urplöglic in ſich verſchwinden ſieht, 
‚ ja nicht einmal mehr eine Ahnung vom Brübern bat. 
An Bdthe If Mephiftopheles das, wad der Teufel 
in iedem Menſchen iſt und bleiben wird, fo lange es 
Mienfchen gibt, das Böfe, das fich neben dem Guten 
unaufbaltfam regt. Das Gute nerfchwindet aber nicht 
urplöglich felbft, wenn der Menſch einen Bund mit 
dem Böfen fchlieht, und auch das Böſe hat in Kraft“ 
naturen eine großartigere Auffaffung, ald in dem ge= 
meinen, viehifch-finnlichen Geſchlechte. Fauſt verachter 
den Mephiftopheles bei Gäthe, und feine unaufbörliche 
Mahnung an das Viehiſch⸗Gemeine der Menfchenna- 
tur 187) ; er hält feine Liebe zu Gretchen in ber Folie 


186) Lenau's Fauſt ©. 43. 187) Göthe a. a. 
©. 158: 


„Du biſt und bleibſt rin Lügner, ein Goppif.“ 


795 


ber Bhantafle, in den Karben der hoͤchſten und fhönften 
Poefie, welche, well fle rein menfchliches Gefühl ift, 
überall zum Herzen bringt, feft 739). Selbſt Gretchens 
Tindlichegemüthliche, veligtöfe Natur entzüdt ihn 199), 


4.0.9. ©. 171: 
„IE wollt’, vu hätte mehr zu them, 
Als mid am guten Zag zu plagen.“ 
©. 172: 
„Das if fo juft der rechte Zon! 
Er wi noch Dank, daß er mid ennuyrte!“ 
©. 172: 
„Verſtebhſt du, was für neue Lebenskraft » 
Mir diefer Wandel in der Dede fhafft ? 
Sa, würdeft du es ahnen können, 
Du wareß Zeufel g’nug, mein Glück mir nit gu gönnen.‘ 
173: 
„Buy über dich!“ 
. 174 u. 175: 
„Schlange, Schlange! 
Entfliehe, Kuppier!‘ 


O 


J 


„Du Epottgeburt von Dred und Feuer!” 
183) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 159: 
„Wenn ich empfinde, 
dr das Gefühl, für das Gewühl 
ab Ramen ſucbe, keinen finde, 
Dann turb die Welt mit allen Sinnen greife, 
Und diefe Oluth, von der id brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
IR das ein teuflifh Lügenſpiel?“ 


und ©. 140: 
„Umgibt mid bier ein Zauberduft 7 
Mich draug's, fo g’rade zu genießen, 
Und fühle mid in Liebestraum gerfließen, 
Sind wir ein Spiel von jevem Drud der Luft r“ 
189) Göthe a. aD. ©. 185: 
„Du Ungeheuer, ſiehſt nicht eim, 
Die diefe trene, liebe Seele, 
Bon ihrem Glauben vol, 
Der gan allein 
Ihr ſelig machend iſt, ſich heilig quäle, 
Daf fe ven lieben Daun verloren halten ſoll.“ 
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und nicht der thierifche Genuß 199), Die Liebe ifl’s, Die 
ihn befeligt und erquidt 19%), in welcher Mepbiflo al- 
fein blos das Thierifche erblickt 192), dem das Weib 
nichts, als ein Mittel zur Berriebigung thterifcher Triebe 
iſt 299). Ganz anderd erfcheint Kauft bei Lenau, 


190) Göthe aa. O. ©. 174: 


„Berruchter, hebe dich von hinnen, 

Und nenne nicht das ſchöne Weib, 

Bring’ die Begier zu ihrem f&hönen Leib 
Nicht wieder vor die halbverrückten Sinnen!“ 


191) Göthe a. aD. ©. 139: 


Ergreif mes Herz, du füße Liebespein! 
Die du vom Thun der Hoffaun Igmadtend led. 
„Die athmet ringe Gefühl der Eike 
"Der Drvaung, der — 
Ich fühl, o Maͤdchen, deinen Geiſt 
Der Sul’ und Ordnung um mid faufeln, 
Der mütterlih pic täglich unterweist, 
Den Teppich auf den Tiſch vich reinli breiten derßt, 
Sogar den Sand zu deinen Büßen Braufeln. 
D lebe Hand! fo göttergleid! 
Die Hütte wird durch did ein Pimmelreih! u. f. w. 


192) Göthe a. a. O. ©. 173: 


Mephifo 
„Berfämwunden ganz ver Erdenfohn, 
Und dann die — Intuition 
mit einer Gebaͤrdey 
61 IR darf nit (sen, wie, zu fchlichen.” 
„Der Gott, der Bub’ und Mävchen fAuf, 
Erfannte aleid den edelften Beruf, 
gt ſelbſt Gelegenheit gu machen.“ 


Te®: 
„Run heute —* biſte⸗ ne 
8 gebt h'e ant 
phiſtopheles: 
„Bab’ ich —* meine Sreude d’ran!“ 
193) Göthe a. * O. ©. 184: 


{ beles: 
„Der Gras ie 4 RA en 


197 


ein liederlicher, wüfter Don Juan, ohne jede höhere 
Begeifterung. und Auffafjung, kaum einer nähern Dar 
ftellung werth; denn er iſt aus der himmelanftrebenden 
Gigantennatur ohne pfychologifche Motivirung blos durch 
eine Zauberfigur, Mephiftopheles, ein Weſen geworben, 
in dem ſich auch nicht eine Spur des früheren Rin⸗ 
gend und Känpfens zeigt. Wenn er die Dorfichenfe 
nit den ald Jäger verkleideten Mephifto befucht , ſieht 
er nichts, als eine Dirne „mit ſchwarzen Augen,” bie 
ihm „die ganze Seele” fortreißt; ein „Auge, aus dem 
ein Abgrund tiefer Wonne firaplt," „rothe, glühend« 
Wangen,” die. „ein volles, frifches Leben” fprüh'n, er 
will „fein Bewußtſeyn“ verlieren an ihren Lippen, als 
„zwei welluftweichen Sterbefiffen.” Er ift beim An 
blicke des Maͤdchens für nichts begeiftert, als „für das 
felig fluthende Verlangen der Brüfte,“ will fih um 
ihren „üppig ſchlanken Leib” berumranfen, und betrady 
tet die „langen, ſchwarzen Locken, die um den Hals 
geſchwungen fliegen ,”’ als „ver Wolluft raſche Etum 
mesglocken.“ Er wird „rafend,” er „verfchmachtet,” 
wenn er das Weib nicht erhält 19%). Doch gerade in 
der Zeichnung dieſes wolläftig üppigen Elenientes, jo 
ſehr die Grundidee des Ganzen verfehlt if, zeichnet jich 
Xenau aus, und die Scene, in welher Mepbifto 
den Fidelbogen ſchwingt, bi8 fein Herr, der verliebte 
Fauſt, ſich mit der geliebten Braut in Waldesnacht 
entfernt, gehört zu den fchönften In der Lena u'ſchen 
Dichtung. Die rügenswerthe Monotonie in der Durche 
führung eined durch den Teufeldbund liederlich gemoy 
denen Weiberfreundes zieht fich bis zur Höllenfahrt 
Fauſt's in Lenau's Dichtung fort. Ein Seitenflüd 





194) Lenau's Faufl, ©. 47 u. 48. 
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zu Fauſt ift ein liederlicher „Pfaffe,“ dem neben fei- 
ner Schönen in der Schenfe Mephifto ald Hund die 
Kappe vom Schädel reißt‘, indem er zur allgemeinen 
Beluftigung den Zechenden die Tonfur des liebesfran- 
fen Klerikers zeigt 195). Auch in der „Echniebe“ ſieht 
Fauſt nichts, ald die ſchöne Frau des Schmieds. Er 
bat feine andere Beſorgniß, ald von ihr abgewieſen 
zu werden 196), In Fauſt's Seele ift fein Kampf, 
fo daß er auch des Mephiſtopheles nicht bedarf, wäh 
rend jeber Tialog in Göthe, In welchem Kauft und 
Mephiſtopheles auftreten, uns biefen Kampf in 
der Menfchenfeele veranſchaulicht. Fauſt fann in fei- 
ner Liederlichfeit nichts, wenn er unfchuldige Kinder 
fieht, als „weinen“ 197), Er iſt eine Natur, die frei« 
lich zu Grunde geben muß, beren Ausgang, fo wie 
ihn Lenau gibt, pſychologiſch nothwendig iſt; aber Das 
Leben einer folchen Seele iſt Feiner nähern Betrachtung 
werth. Die Lieverlichfeit iſt alltäglich, und ber Ueber⸗ 
gang aus dem höhern Streben in Die totale Beriun« 
kenheit entbehrt jedes andern Bindeglieved, als der al 
ten Zauberlegende von Mephiſtopheles, ver nur ei re 
mal bei der Verfchreibung nötbig iſt, während er bei 
BGdthe immer wieder nothwendig wird, weil das 
Große und Herrliche in Fauſt's Seele fi immer 
neu bewegt, und wieder eine neue Befämpfung bes 
Mephiftopheles erfordert. Im Klofter bat Fauſt mit 


195) Lenau’s Kauf, 8.58. 196) Lenau's Fauſt, 
©. 89: 


„So gern ih aud die friſche Frucht genoße, 
a wag’ es nicht, fie gab’ mir keine Blöße. 
Die Eünr’ if Spaß, dob kann's mein Stolz nit tragem, 
Bon einem Weib’ zu werden abgefchlagen.‘ 


197) Lenau's Fauſt, S. 98. 
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einer Nonne Liebſchaft 198), Nur zu’ einem HH Me 
phiftopbeles bei Lenau nöthig, Die Reue aufzuftacheln 
in der Seele feines Zöglings, der über dieſes Wie 
derfäuen 199) Unmuth zeigt, während Fauſt bei ©ö- 
the 200) auch darüber ungehalten wird, daß ihn ber 
Zeufel in feinen poetifchen Träumen und philofophie 
fchen Gedanken flört, und mitten in feinem ibealen 
Reben die nadte Wirklichkeit thieriſcher Begierden Ihm 
vor das koͤrperliche Auge ftellt. 

Audgezeichnet iſt die Befchreibung ber fehönen und 
tugendreinen Maria in Lenau's Gebiht 202). Die 
Königstochter Maria will Kauft befigen; da erſcheint, 
von Mephiftopheled gewarnt, ihr Bräutigam, Herzog 
Hubert, die Schmach zu rächen, und wird von Kauft 
getöbtet. Diefer aber, dem Satan felbft dad von Fauſt's 
Meifterband gemalte Vildniß der Engelreinen entreißt, 
muß ald Mörder fliehen 29%). Zuletzt wird Kauft 
wieder weinerlih bei Lenau, wenn er des Mordes 
und der reinen Liebe gedenkt 203), während er bei 
Göthe auc im verzweifelnden LUnmuthe dem Satan 
gegenüber em Kraftmenfch bleibt, der ferne davon ift, 
wie „ein Kind zu meinen 204),“ Der Teufel hat für 
ihn feinen andern Troſt, als den „Tokaier,“ den er 
ihm and feinem Kruge kredenzt. Fauſt will mit 


198) A. a. O. ©. 100. 199) Lenau's Fauſt, ©. 
101: 


„Wirft mir puniber und verbaßt; 
Du’ wir mir immer mehr zur Lafl!" 

20) Böthe aa. O. ©. 171, ff. 201) Lenauws 
Bu ©. 103 & 104. 202) A. a. O. S. 109-120. 
203) A. a. O. S. 121, fi. 204 Göthe a. a. O. ©. 
234, Saufı „Nette fie! over weh bir Den gräßlichſten 
Fluch über Dich auf Zahrtaufende! . . . . Noch das von 
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Wagner mißtraut in Lenau's Fauſt 17%), wie im 
Gothe'ſchen 177), den trügerifchen Stimmen der bo⸗ 
fen Geiſter. Die Teufelsverſchreibung Fauſt's wird 
wach der Sage epiih durch eine Erzählung eingelei- 
tet. Wephiſtopheles erinnert ihn an den Au⸗ 
genblid, wo er ihn, den Verzweifelnden, den Unterge⸗ 
henden, dem Leben wieder gab. Fauſt vermünfdh 
bet Lenau den rettenden Augenblick, der ihn dem 
Leben wieber gab 17%). Ganz auf ähnliche Weife mahnt 
Mephiſto feinen Zögling bei Goͤthe hoͤhniſch an Die 
Stunde, die feinem Leben ein Ziel fegen follte, und 
weckt durch diefe Mahnung neue Verachtung des Le 
bens und Berzroeiflung in Fauſt's Seele 179). Die 
Nichtigkeit menfchlicher Wiffenfchaft vergleiht Fa u ſt 


176) Lenau's Kauf, ©. 19: 


Bagner: 
„Bott feg mit uns? Wer war der fremde Mann, 
o if er Hin? Mir grant vor feinem Worte, 
Dan ih das Mefler nimmer halten kann. 
Er fam und ging durd die verfhloßne Pforte; 
Welch“ ein Befikt fo fabl und grimmig Falk. 
Bie hat fein Bii@ fo fhrediih mir gehabt, 
Berfuh’ uns nicht, o Himmel, und erlöſe 
Vom Hebel uns ; ih mein’, e8 war der Böfe.“ 
177) Göthe a. a. D. ©. 61 und 62: 
Bagner: 
„Ste hören gern, zum Shaven froh gewandt, 
Gehorchen gern, weil fie uns gern betrugen, 
Sie Relen, wie vom Himmel fi gefandt, 
Und lifpein englifh, weun fir lügen.” 
Das Ueußere des Mephiſtopheles befhreibt Wagner 
bei Lenau ©. 19 ganz fo, wie ed Grethen bei Gdtpe 
aa. O. ©. 182 u. 183 darftellt. 


178) Lenau’s auf ©. 17: 


„Run aber ſey die Stunde mir vcrflucht, 
Die je mich afft hier am verſtocten Mafe.” 


179) Göthe a. a. O. ©. Si: 


- 791\ 


bei Lenan 180), wie kei Bäthe FM), mit den Bir 
ren Blättern des Waldes, mit welchen ver Wind fpielt, 
und deren mechaniiche Bewegung der Beſchraͤnkte mit 
dem Leben des grünen Baumes vermechfelt. Wenn 
Fauſt den Mephiſtopheles im Walde heraufbeſchwoͤrt, 
jo erinnert ihn dieſer an ben Augenblick, wo er in 
Berzioeiflung feinem Leben ein Ende wünfchte 82), 
wie er es auch bei Gd the !F?) auf ähnliche Welle 
thut. Baufl unterfchreibt mit feinem Blute nach Der 


„So Ku’ ih allem, was die Seele 

Mit Lock und Gaukelwerk „mfpannt, 
Und fie in diefe Tranerhöhle 

Mit Blend: und Schmeidelträften bannt.“ 


180) Lenau's FZauf ©. 21: 


„Steht ihr im Blätterſchmuck, iR ener Rauſchen 

Ein pumm behaglich Durcelnanderplanbern ; ; 

7 Wintersgeit vernimmt mein gierig Laufen 
on enren Heften nur finnlofes Klappern.“ 


181) Göthe a. a. O. ©. 37: 
43% eure Reden, die fo blinkend And, 
n denen ihr der Menfäheit Ohnigel kraͤuſelt, 


En unerquidiid, wie der Rebelwin 
Der herbſtlich dur die dürren Blätter faufelt.” 


182) Lenau’s Ber 21 und 22: 


Sauf, keunſt du nie * Soc noch, 
Der dich auf jenem Berge hoch 
Als du geglitfht vom fleilen Kan, 
Ergriff, und hielt mit fehler Hand, ‘ 
Und fichen ließ verblüfft im Schrecke, 
Hinumſchwand um die Selfenede 70 


da 
„I& kenne dich, doch ohne ent; 
Mir wäre beffer, wenn id dort verfant.” 


183) Böthe a. a. D. ©. 81: 


„O war’ a vor ve —ã Kraft 

Entzudt, entfeelt kat aefunten‘“ . 
e 

„Und doch bat ZAReL einen braunen Saft 
n jener Radt vicht ausgetunten.” 
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alten Sage in der Auffaflung von Lenau md Gi 
che den dem Teufel übergebenen Vertrag. Bei bei⸗ 
den entfernt ſich ver Teufel, nur in andern Ecenen 
ungefähr mit den nämlichen Worten 13%). 

. Xroß Diefen unläugbaren Uebereinftimmungen, welche 
und deutlich zeigen, wie vieles in den Lenau’fhen 
Fauſt aus dem Göthe'ſchen überging, findet fich 
in der Auffaffung von Fauſt's Leben, und in ber 
Darftellung deffelben , in der dem Kauft zu Grunde 
liegenden Idee, zwiſchen beiden Dichtern ein wefentli= 
her Unterſchied. Fauſt hat außer dem pedantiſchen 
Bamulus Wagner einen Jugendfreund, den Grafen 
Heinrich von Ifenburg, deſſen Schwefter, Therefe, Fauſt 
ftebte, und die ihm mit inniger Liebe zugethan if. Nach 
dem zwiſchen Kauft und Lucifer abgefchloffenen Bünd« 
niſſe ericheint der Graf, und erinnert ihn an bie reine, 
beglüdende Liebe zu Thereſen, er will fle beide ver- 
binden, Bauft zurüd in die Arme der liebenden Braut 
führen. Thereſe if für Fauſt, nur anders aufgefaßt, 
dasfelbe, was Gretchen ihm bei Götheift. Doch trennt 
fih Bauft von der reinen Therefe, und zerflreut und 
betäubt ſich im Genuſſe anderer, während Kauft bei 
Goͤthhe Gretchen verführt, und feine Zerfireuungen 
von der reinen, allein wahren LXiebe zu feinem re: 
den in den Freuden der Walpurgiönacht gefchildert 
werden. Diefe, Fauſt von ber reinen Liebe zu feinem 
Mädchen ablodenden Zerftreuungen der Walpurgis nacht 


184) Mephiſtopheles bei kenau, FZauf, ©. 33: 
„So recht, mein Fauſt, es IR gefäch'n ; 
Ech’ wohl auf frohes Wicherfeh’n." 
Bei Göthe a. a. O. S. 78 derſelbe: 


„Roh einen Biß, fo iſt's geſchehn. 
Run, Fauſte, traume fort, bit wir ans wirderſeh'n.“ 
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in einzelnen Ecenen aus Fauſt's Leben zu ſchildem, 
bat fih Lenau zur Sauptaufgabe gemacht. 

Fauſt verführt ein Mädchen oder eine Frau nach 
der andern, und iſt nichts welter, als ein wüfler Don 
Juan, deſſen Leben eine gewiffe traurige Monotonie 
hat. Seine Lieverlichkeit, da plöglich nach dem Ver⸗ 
trage mit dem Teufel alles vichterifche Träumen und 
philofophiiche Streben aufhört, iſt die Grundſubſtanz, 
und die Scenen find nur von Satans Bunde an ver⸗ 
ſchiedene Modifikationen eines und befielben Wefens. 

Fauſt fonmt, wie Don Juan in der aus Spa- 
nien nach Italien übergegangenen, Durch Mozarts Oper 
unfterblich gewordenen Sage mit feinem Iufligen Die- 
ner 2eporello, zu einer Hochzeit in einer Dorffchente. 
Er raubt „die Braut, zu der er in heißer Liebe ent⸗ 
brennt, und verführt fie. Hier zeigt jich am meiften 
Lenau's dichterifche Kraft, wenn er die Wolluft 
fhildert und die zum Genuſſe einladende Schönbeit. 
Bei der Schilderung der Lippen feiner Schönheit ift 
Fauft ungefähr jo, wie Mepbiftopheles bei Odt he, 
begeiftert 188). Den bloßen, thierijchefinnlichen Genuß 
fiellt bet Gothe, die eine Seite der menfchlichen 
Natur, der Ahriman oder Mepbiftopheles Im Menfchen 
bar ; während Fauſt die Höhere Seite auch noch 
nah dem Bunde mit Satan zeigt. Seine Liebe zu 
Gretchen iſt geiflig, wie finnlich; fle durchdringt dem 


185) Lenau's auf S. a: 
„An diefe Lippen fi zu zu ca 
Die ſchmachtend fhwellen, Add Bemuptfeyn 
Zwei wolluſtreiche Sterbetiffen.“ 
Mephiſtopheles bei Göthe a. a. O. ©. 175: 
„Bar wohl, mein Breund! Ich Hab’ end oft beneidet 
Ims 30 Kingepaar, das unter Bein peidet. 
xl. 
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ganzen Menſchen; Fe ift mit feinem Leben zufammen- 
gewachſen. Wie ganz anders, wie pipchologiich rich⸗ 
tiger aufgefaßt, wie dichteriſch größer ſteht Kauft auch 
in der ſinnlichen Liebe bei Göthe, als bei Lenau, 
ba! Während Kauft bei Lenau die reine, geliebte 
Thereſe nicht einmal mehr fehen wii, fondern zum 
Don-Juan-Divertiffement fogleich in Rauch und Ne 
bel verſchwindet 86) ; iſt es gerade die reine Liebe bet 
Goͤthe, die Fauſt's Beſſeres anzieht, und deren all 
mählige Entwicelung bis zum tragifchen Audgange und 
der Dichter mit Meifterzügen fchildert. Nur die Aus 
ſchweifung, die finnitche Liederlichkeit, die auch nicht 
einen Gedanken an eime höhere, poetiſche Auffaffung, 
ſelbſt der finnlichen Liebe, wie fie Göthe bat, zuläßt, 
burchdringt und begeiftert LZenau’s Fauſt, der vom 
Augenbiide der Bekannſchaft mit Mephifiopheles jedes 
höhere Streben urplöglich in fich verſchwinden ſieht, 
‚ ja nicht einmal mehr eine Ahnung vom Frühern hat. 
In Göthe iſt Mephiftopheles das, was der Teufel 
in tedem Menſchen ift und bleiben wird, fo lange es 
Menſchen gibt, Das Böfe, das fich neben dem Guten 
unaufbaltfam regt. Das Gute verſchwindet aber nicht 
urploͤtzlich felbR, wenn der Menſch einen Bund mit 
dem Böfen fchließt, und aud das Böfe hat in Kraft 
naturen eine großartigere Auffaffung, als in dem ge 
meinen, vlehiſch⸗ſinnlichen Geſchlechte. Fauſt verachtet 
den Mephiſtopheles bet Goͤthe, und feine unaufhoͤrliche 
Mahnung an das Viehiſch⸗Gemeine der Menfchenna⸗ 
tur 187) ; er hält feine Liebe zu Gretchen in der Holie 


186) Lenau's Fauf ©. 4. 187) Göthe a. a. 
©. 158: 


„Du biſt und bleib ein Lügner, eia Seophik.“ 
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ber Phantafle, in den Farben ver hoͤchſten und fhönften 
Poefie, welche, weil fle rein menfchliches Gefühl if, 
überall zum Herzen bringt, feft 39). Selbſt Gretchens 
kindlich⸗gemuͤthliche, veligtöfe Natur entzüdt ihn 199), 


_ 


A. a. O. 6. 171: 


„Ich wollt', vu hätteſt mehr zu thun, 
Als mich am guten Tag zu plagen.“ 


„Das ift fo juf der rechte Ton! 
Er wi no& Dank, daß er mid ennuyrie!“ 


©. 172: 
„Bericht du, was für neue Lebendkraft 
Mir diefer Wandel im der Dede fchafft ? 
‘a, würbeft du es ahnen können, 
Du wärek Zeufel g’nug, mein Glück mir nicht gu gönnen.‘ 


73: ' 
„Pay über Bid ı“ 

©. 174 u. 175: 

„Schlange, Schlange! 

Entfliehe, Kuppler!“ 


3: 
„Du pottgeburt von Dred und Feuer!“ 
183) Göthe's Fauſt a. a. D. ©. 159: 
„Denn ih empfinde, 
. Für das Gefühl, für das Gewühl 
Rab Namen fuhe, keinen finde, 
Dann durd die Welt mit allen Binnen greife, 
Und dieſe Gluth, von der id brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
IR das ein teuflifh Lügenſpiel?“ 


und ©. 140: 
„Umgibt mid bier ein Zauberbuft ? 
Mid vrang's, fo g'rade zu genießen, 
Und fühle mi in Liebestraum zerfließen, 
Sind wir ein Spiel von jevem Drud der Luft r“ 
„Dn Ungeheuer, ſiehſt nicht ein, 
Wie diefe treue, liebe Seele, 
Bon ihrem Glauben voll, 
Der gan allein 
Ihr Selig machend iR, fi heilig quafe, 
Das fe ven tiebfien Mann verloren Halten fol.‘ 
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und nicht der thierifche Genuß 180), bie Liebe iſt's, Die 
ihn befeligt und erquidt 19%), in welcher Mepbifio als 
lein 6108 das Thieriſche erblickt 192), dem das Weib 
nichts, als ein Mittel zur Befriedigung thlerifcher Triebe 
iſt 19%). Ganz anders erfcheint Kauft bei Lenam, 


190) Göthe a. a. O. ©. 174: 


„Berruchter, hebe dich von binnen, 

Und nenne nicht das ſchöne Weib, 

Bring’ die Begier zu ihrem fhönen Leib 
Richt wieder vor die halbverrückten Sinnen!” 


191) Göthe aa. O. ©. 139: 


Ergreif mein Herz, du füße Liebespein! 
Die du vom Thun der H Pofnung 16 [nmadtend lebſt. 
‚Wie athmet rings Gefühl der 
Der Ordnung, der Zufriedenheit. 
Ich fühl, o Mädchen, deinen Geiſt 
Der Sul’ und Ordnung um mid fänfeln, 
Der teeti dich täglich antermweist, 
Den Teppich auf den Tiſch Die reinlich breiten betgt, 
Sogar den Sand zu deinen Füßen Eraufeln. 
D liebe Hand! fo göttergleid ! 
Die Hütte wird durch did ein Himmelreih!‘ m. f. w. 


192) Göthe a. a. D. ©. 173: 


Mephifo 
„Berfämwunden ganz ver Erdenfohn, 
Und dann die be Intuition 
mit einer Gebaͤrde) 
a darf nit fasen, wie, zu lichen.” 


„Der Gott, der Bub’ und Mädchen ſchut, 
Erfannte gleich den evelſten Beruf, 
ve felbf Gelegenheit zu maden.” 


fe: 
„Run beute Prerälle opbele 


Bien geht — an? 
phiſtopheles: 
dab’ ich —* mein: greube d’ran!" 
193) Göthe a. * O. ©. 184: 


iſtpheles: 
„Der Ss, fi 4A —8 


©. 17 


Pr 
“ 
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ein Hederlicher, wüfter Don Juan, ohne jebe höhere 
Begeifterung. und Auffaffung, kaum einer nähern Dar⸗ 
ftellung werth; denn er iſt aus der himmelanftrebenden 
Oigantennatur ohne pfychologiiche Motivirung blos durch 
eine Zauberfigur, Mephiftopheled, ein Welen geworben, 
in dem fich auch nicht eine Spur des früheren Hin 
gend und Kämpfens zeigt. Wenn er bie Dorffchenfe 
mit dem als Jäger verkleideten Mephiſto beiucht ſieht 
er nichts, als eine Dirne „mit ſchwarzen Augen,” bie 
ihm „die ganze Seele” fortreißt; ein „Auge, aus dem 
ein Abgrund tiefer Wonne ſtrahlt,“ „rothe, glühende 
Wangen,” die „ein volles, frifches Leben” fprüh'n, er 
will „fein Bewußtſeyn“ verlieren an ihren Lippen, als 
„zwei wolluſtweichen Sterbekiffen.” Er ift beim An 
blide des Mädchens für nichts begelftert, ald „für das 
felig fluthende Verlangen der Brüfte,“ will fih um 
ihren „üppig fchlanfen Leib” herumranken, und betrach⸗ 
tet die „langen, fchwarzen Loden, die um den Hals 
gefchwungen fliegen ,” als „der Wolluft raſche Stum 
meögloden.” Er wird „tafend,” er „‚verfchmachtet,” 
wenn er das Weib nicht erhält 19%). Doch gerade in 
der Zeichnung dieſes wollüftig üppigen Elementes, io 
ſehr die Grundidee des Ganzen verfehlt ift, zeichnet ſich 
Lenau aud, und die Scene, in welher Mepbifto 
den Fidelbogen ſchwingt, bis fein Kerr, der verliebte 
Bauft, ſich mit der geliebten Braut in Waldesnacht 
entfernt, gehört zu den fchönften in ver Lena u'ſchen 
Dichtung. Die rügenswerthe Monotonie in der Durch 
führung eined durch den Teufeldbund liederlich gewor—⸗ 
denen Weiberfreundes zieht ſich bis zur Höllenfahrt 
Fauſt's in Lenau's Dichtung fort. in Seltenflüd 


— — 





194) Lenau's Faufl, S. 47 u. 48. 
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zu Fauſt iſt ein Tieberlicher „Pfaffe,” dem neben feis 
ner Schönen in der Schenfe Mepbifte ald Hund bie 
Kappe vom Schädel reißt, indem er zur allgemeinen 
Beluftigung den Zechenden die Tonfur des liebeskran⸗ 
fen Klerikers zeige 195). Auch in der „Echmiede“ fieht 
Fauſt nichts, als die ſchöne Frau des Schmied. Er 
bat feine andere Beſorgniß, ald von ihr abgemielen 
zu werden 196). In Fauſt's Seele ift kein Kampf, 
fo daß er auch bes Mephiftopbeles nicht bebarf, wähs 
rend jeber Dialog in Göthe, in welchem Fauft und 
Mephiſtopheles auftreten, und biefen Kampf in 
der Menfchenfeele veranfchauliht. Kauft kann in ſei⸗ 
ner Liederlichkeit nichts, wenn er unſchuldige Kinder 
fieht, als „meinen 197). Er iſt eine Natur, die frei 
lich zu Grunde geben muß, deren Ausgang, fo wie 
ihn Lenau gibt, pſychologiſch nothwendig iſt; aber das 
"eben einer folchen Seele ift Feiner nähern Betrachtung 
werth. Die Liederlichkeit ift alltäglich, und der Ueber⸗ 
gang aus dem höhern Streben in die totale Berjun- 
tenheit entbehrt jeded andern Bindeglieved, ald der al 
ten Zauberlegenve von Mepbiftopheles, der nur eim 
mal bei der Verfchreibung nöthig iſt, während er kei 
Goͤthe immer wieder nothwendig wird, weil bas 
Große und Herrliche in Fauſt's Seele fih immer 
neu bewegt, und wieder eine neue Befämpfung des 
Mepbiftopheles erfordert. Im Klofter hat Kauft mit 


195) Lenau’s Kauf, 8.58 196) Lenau's Fauſt, 
©. 89: 


„So gern ich aud die frifhe Brucht genöße, 
T) wag' es nicht, fie gab’ mir feine Blöße. 
Die Sinv iR Spaß, doch kann's mein Stolz nit tragen, 
Bon einem Weib’ zu werden abgefhlagen.’’ 


197) Lenau's Fauſt, S. 98. 
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Yiner Nonne Liebſchaft 19%), Nur zu’ einem If Me 
vphiſtopheles bei Lenau nöthig, die Reue aufzuftacheln 
in der Seele feines Zoglings, der über dieſes Wie⸗ 
derkaͤuen 199) Unmuth zeigt, während Fauſt bei © ö- 
the 209) auch darüber ungehalten wird, daß ihn ber 
Zeufel in feinen poetifchen Träumen und philoſophi⸗ 
then Gedanken flört, und mitten in feinem ibealen 
Leben die nadte Wirklichkeit thterifcher Begierden ihm 
vor das Förperliche Auge ſtellt. 

Ausgezeichnet ift Die Befchreibung ber fchönen und 
tugendreinen Maria in Lenau's Gedicht 202). Die 
Königstochter Maria will Fauſt beſitzen; da erfcheint, 
von Mephiftopheles gewarnt, ihr Bräutigam, Herzog 
Hubert, die Schmach zu rächen, und wirb von Kauft 
getödtet. Diefer aber, dem Eatan felbfi dad von Fauſt's 
Meifterband gemalte Bildniß der Engelreinen entreißt, 
muß als Mörber fliehen 202). Zuletzt wird Fauft 
wieder weinerlich bei Lenau, wenn er des Mordes 
und der reinen Liebe gedenkt 203), während er bet 
Göthe auch im verzmeifelnden Unmuthe dem Satan 
gegenüber em Kraftnienfch bfeibt, der ferne davon ifl, 
wie „ein Kind zu meinen 204.” Der Teufel hat für 
ihn feinen andern Troſt, als den „Tokaier,“ den er 
ihm and feinem Kruge kredenzt. Kauft will mit 


198) 4. a. ©. ©. 100. 199) Lenau's Fauf, ©. 
101: 

„Wirk mir gumwider und verbaßt; 

Du’wirf mir immer mehr zur Laſt!“ 

200) Göthe a. a. O. ©. 171, ff. 201) Lenan's 
Kauf, S. 103 un. 104. 202) A. a. O. S. 109-120. 
203). a. O. ©. 121, ff. 204) Göthe a. a. O. ©. 
234, Fauſt: „Nette fie! over weh dir! Den gräßlichfien 
Fluch Über Dich auf Zahrtaufende! .. . . Noch das von 
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Mephifio auf dem Meere fahren. Das Schiff hat eine 
„Kajüte, mit zanberifchen Tapeten umbangen.” Hin⸗ 
ein zaubert Mephifto der „Frühlingslandſchaft“ fehönfte 
Geftalten 208). Zulegt will Kauft auch den Sturm 
fehen, in dem Biele zu Grunde gehen 206) Die Ma- 
trofen in der Schenfe am Meeresfirande, nach aberfian- 
denem Sturme, jubeln rafend im Arme ihrer Mädchen ; 
auch den Fauſt will eine der Tieberlichen Frauengeſtal⸗ 
ten verloden ; er will urplöglich nichts von ihr weile 
fen ?°9. Kauft und Mephiſto fprechen von „Bott“ 
and felbft „von der Trinitaͤt,“ und jener gebt fort, 
ohne ſich weiter um das Liederliche Treiben zu befüm- 


dir? Mord und Tod einer Welt über dig, Ungeheuer! 
Führe mid hin, fag” ich, und befreie fie!“ Fauft ſieht 
felbft nah Donnerfeilen am Pimmel, um Mephiſtopheles 
zu „zerfhmettern.“ 205) Meppifto flellt in ver Kajüte 
auf den „Zaubertapeten“ die Freuden und Genüſſe der vier 
Jahreszeiten dar. Lenau's Fauſt, S. 141. Die ältefie 
Bauftfage von 1587 zeigt ähnliches als „Abentewr an des 
Sürften von Anhalt Hofe“, und in dem Haupfüd „von 
mancherlei Gewächs, fo Fauflus im Winter umb den Chrift⸗ 
tag in feinem Garten hatt“. Aelteſtes Fauſtbuch 
bei 3. Scheible, Kloſter Br. 11, ©. 1029 u. 1045. 206) 
Senanı Fauſt, S. 160. 207) Lenau's Fauſt, & 
181: 


Liesäen, vie ſchönſte Dirne, au Kauf: 
„Ihr ſeyd ein berrligder Mann! o fuhrt 

am Tanz mid, dem fhonften in meinem Leben! 
Leit werd’ th und nuasig und ungefpürt, 
DWie die Etunde des Bluds, dahin ench ſchweben, 
D freue di, böre die Iufligen Beinen. 
Umſchlinge mie, Schönſter, zum feligen Reigen!“ 

Bauk: 

„Laß ab von mir, id} tange nit, - 
Mach' kein fo luſtiges Geſicht, 
P deinem Auge ſteht es klar, 

aß deine ganze Pur nicht wahr.” 
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mern 2°), Er fit auf einer Klippe am Stranbe; 
der Sturm müthet fort; das alte „unermeßliche Ber 
langen,” das „glübende Entbrennen,“ die „Welt im 
Erkennen zu faflen,” bemächtigt fich feiner. Der Wel- 
‚ten „Kern” bleibt ihm „fremd. Nur im „Einzel 
weſen“, „kalt zertrümmert”, fchaut er ihn. Dag All 
wollte er erfaſſen und genießen, und konnte es nicht ?°®). 
Darum treibt es ihn Hinaus über alle Schranke, menſch⸗ 
lichen Streben und Leben gezogen. Mit pantheiftifchen 
Phantaften fchwagt er fich feine eigenen Lieberlichfeiten 
weg, und erflicht ſich 219). Hohnlaͤchelnd ſteht Me 
phiftopheled über den Trümmern des Lebendglüdes 
Fauſt's 211), und die der Gdthe’fchen entgegrn- 
geſetzte, düſter melandjolifche Welt» und Lebendanfchaus 
ung Lenau's endet auch auf die der Goͤthe'ſchen 
widerfprechende Weiſe 212), da fich jene als Höllen- 
fahrt an alle Redactionen der Fauſtſage anſchließt. 


208) Lenau's Kauf, S. 176 und 179: 
„Man bat daraus hervorgebracht 
Den Wunpdertrant der Zrinitat, 

Der mit betäubend füßer Macht 

Dem Menſchenvolk zu Kopfe geht. 
Thut einen herzhaft Karten Zu 

Bom dreimal abgegog'nen Geiſt, 

Gebt At, wie euch im Taumel kreist 
Das ſchwache Haupt, ihr habt genug. 
Das if ein tiefer Rauſch, den man 
Im Grabe kaum verfhlafen lann.“ 


209) Lenau’s Kauf, S. 189 u. 190. 210) A. a. 
D. ©. 19%: 
„3 bin ein Traum mit Luſt und Schuld und Schmerz, 
Ind träume mir das Meffer in das Herg!" - 
211) 4. a. O. ©. 197; 
Mepbifo; 
„Da biſt du in die Arme mir gefprungen, 
Nun bad’ ih did, und halte dich umſchlangen!“ 


.212) A. a. ©. ©. 196 u. 197. 
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Nach der Charabkteriſtik Fauft's ift ſelbſt die Göllen- 
fahrt, oder ohne Allegorie der ewige Untergang, ber 
ewige Fluch, die göttliche Strafe nach der Togmatif, 
die auf den in die Sünde verirrenden Beftrebungen 
der Menfchennatur liegt, durchaus nicht philoſophiſch 
richtig motivirt, und auch bier iſt der Grundgedanke, 
den Göthe in dem zweiten Theile des Fauſt durch 
des letztern Himmelfahrt ausführt 219), ein pſychologiſch 
richtigerer, al8 ber bei Lenau burchgeführte. 
Lenau's Kauft iſt Eein abfolut böfes Weſen, fo 
wenig, als der Goͤthe'ſche. Nurineinem Punkte 
zeigt fich feine Lieberlichkeit, in der Don-Iuan-Natur, 
den Frauen gegenüber, und felbft die Ermordung Hu⸗ 
bert's ift nur durch biefe motiviert. Gr fühlt tiefein- 
greifende Neue über das Schlechte feiner Natur, und 
zulegt erwacht wieder die frühere Sehnfucht nach Er⸗ 
gründung des Unermeßlichen in feinem Herzen. Er 
verachtet felbft zulegt Die ausſchweifende Liederlichfeit 
lüſterner Sinnlichkeit, die ihm verlodend entgegen“ 
kommt 214), Momente, aus denen und durch welche Die 


— —— — — — 


213) Der Gedanke, welcher im zweiten Theile von 
Goͤthe's Fauſt des letztern Rettung zu Grunde liegt, 
und auf den auch Göthe in ſeinen Geſprächen mit Ecker⸗ 
mann aufmerkſam macht, iſt in den Verſen ausgeſprochen: 

„Gerettet iſt das edle Glied 

Der Geiſterwelt vom Böſen: 

Wer immer ſtrebend ſich bemüht, 

Den können wir erlöſen; 

Und dat an ihm die Liebe gar 

Bon Dben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit Berplicem Willlommen.” 
BötHes Kauf, zweiter Theil, Act V, in veffen 
fimmtt. Werfen, kl. Ausgabe letzter Hand, Br. 41, ©. 
336 u. 337.) 214) Lenau's Fauf, ©. 181 u. 189. 
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getrübte, reinere Menfchennatur eine andere werben kann, 
und merden muß. Statt diefer pſychologiſch richtigen 
Auffaffungsweife muß ſich in ber verfehrten Lena us 
chen Weltanfchauung in aller Geſchwindigkeit Kauft 
„das Meier in das Herz träumen,” und ber Menfch, 
der poetifch außftaffierten, DogmatifchenLebendbetrachtung 
gemäß, von Mephiftopheles, nach vollbrachtem Selbfl- 
morbe, zur Hölle abgeführt werben. 

In genialer Productivität der Dichtungekraft, wie 
in pfychofogifch richtiger Auffaffung und Turchführung 
der Charaktere, fleht darum die Lenau'ſche Did« 
tung, welche felbft in der ihr zu Grunde liegenden 
Weltanfchauung eine verfehlte zu nennen iſt, hinter der 
Bdthe’fchen weit zurüd, während fie auch, fo fehr 
fte fonft in der melancholifch und pfychologifch unrichtig 
aufgefaßten Lebensidee des Menfchengefchlechted mit der 
Klinger’fchen Dichtung übereinftimmt, felbft Hinter Dies 
fer, was die Genialität, den frifchen Humor, den lo⸗ 
bensfräftigen Wis und die Vielſeitigkeit der Scenen 
betrifft, zurückbleibt. 

Keine der Dichterifchen Bearbeitungen ber Kauftfage 
aber von allen Bölkern und Zeiten läßt fih auch nur 
von Ferne mit dem aus der beutfchen Sage von Io 
hann Fauſt bervorgegangenen Meifterwerke, Göthe's 
Fauſt, vergleichen 218). Göthe ſchildert uns in ſei⸗ 


— 





215) Zum richtigen Berflänpnifle von Göthe's Fan ſt 
dienen als die vorzüglichflen Hilfsmittel: 1) Johannes 
Halt, Göthe aus näherm, perfönlidem Umgange darge: 
flellt, 1832; 2) 5. Deycks, Göthe's Faufl, Andeutungen 
über Sinn und Zufammenbang tes erflen und zweiten 
Tpeiles, Koblenz, 1834; 3) &: Löwe, Kommentar zum 
zweiten Theile des Göthe'ſchen Fauft, mit 2 Karten und 
einer genealogiſch⸗mythologiſchen Tabelle, Berlin, 1834; 
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nem Baufl fein eigenes Streben, Kämpfen und Iren, 
das Streben, Kämpfen und Irren der menſchlichen Na⸗ 
tur. Einzelne Lebensbilver bilden für jich ein Banzee, 
und find zuleßt zu einem großen Mofailgemälde ver 
bunden, dad und einen Spiegel des menfchlichen Le 
bens darftellt. 

Zauft iſt der Gollectivbegriff für alle Zauberer und 
und Zauberfagenfreife des WMittelalterd; er if, wie 
Goͤtz von Berlichingen der legte Ritter, der Ichte Ma⸗ 
gier an der Gränze des Mittelalterd und der Neuzeit. 

Zu Anfange des erfien Altes im erfien 
Theile If} er, nachdem uns ber Dichter in der Zw 
eignung eine Erinnerung an die Zeit der Jugend, 
ber erften Liebe und Sreundfchaft, an die Zeit der Dicht» 
Zunft 219), in dem Vorfpiele auf dem Theater 


4) Weber, Göthe’s Fauſt, Überfichtliche Beleuchtung beis 
der Theile zu Erleichterung des Berftänpnifles, Halle, 1836 ; 
5), Edermann’s Geſpräche mit Göthe, 1836; 6) G% 
the's Briefwechfel mit Zelter, 1833; D Xeut: 
becher, über den Fauft von Göthe, Nürnberg, 1838. 8) 
Rötſcher, Abhandlungen zur Bpilofoppie der Kunſt, Heft 
Mi: der zweite Theil des Göthe'ſchen Fauft, nach feinem 
Gedankengehalte entwidelt, Berlin, 1840 ; 9), Mitt hei⸗ 
lungen über Göthe, vom Weimar'ſchen Biblio 
thekar, Riemer, Berlin, 1841; 10) Salomo Era 
mer: Zur Maffiihen Walpurgisnacht, Zürih und Win: 
tertbur, 1843; 11) Eduard Meyer, Studien zu Gö— 
she’8 Fauf, Altona, 1847. 216) Die Zueignung feht 
vor der erfien Ausgabe des Fauffragmented von 17% 
nicht. Sie ift erfi vor der zweiten, vermehrten Ausgabe 
des Kauft von 1808 (Bier Theil von Göthe’s Werten, 
bei @otta 1808) , nachdem der erfle Theil des Fauſt zum 
Drude fhon 1806 abgefblofien war. Göſthee vollendete 
im Dannesalter ein Werk, deſſen Eonception in die frühe 
Zugenpzeit füllt. Den Tagen der Jugend, unter deren 
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eine Apologie der Mifchung des Humors und des Ern⸗ 
fles in der Baufttragöbte 217), und im Prologe eine 
Duvertüre, welche in den Charakteren und Ideen bie 
Grundidee des Ganzen wieder darſtellt ?18), gegeben 





Aegide er dichtete, iſt das Buch geweiht. Der Entwurf 
der erſten Scenen des Kauft fällt in die Jahre von 1773 
und 177» Eduard Meyer, Studien zu Göthe's 
Fanſt, S.46—50. 217) Auf ver Bühne, hinter dem Bor: 
bange , ehe das Stud „Fauſt“ beginnt, läßt der Dichter 
drei Derfonen zanken. Gie find der Theaterdirector, 
der Theaterpichter und die [uftige Perſon. Der 
er ſte flellt die Forderung des fpießbürgerlichen oder Phi⸗ 
liſterlebens an die Bühne darı Er Sat feinen andern 
Zwed, ald „eine gefüllte Kafle“. Dazu führt das einzige 
Mittel, „ein gefülltes Haus“, das er ſchildett, daß einem 
hungrigen Director der Mund darnach mäflerig werden 
muß. Um das Haus zu füllen, muß er auf das Publi⸗ 
kum Rüdficht nehmen, deſſen Laune für ihn das einzige 
Machtgebot il. Der Theaterpichter will zur Sonne 
fliegen, wirft einen verächtlichen Seitenblid auf die Kaſſo⸗ 
und Sennt feine Anforderung, ald die der Kunſt, des hös 
bern, idealen Lebens an das Bericht. Die Iuffige Per: 
fon ift ver perfonificierte Humor, der idealifterte, deutſche 
Danswurft, und vermittelt und verföhnt beide extreme For⸗ 
derungen, da fie für eine Mifhung des Ernſtes und Hu: 
mors flimmt, und eine Apologie diefer Difchung in Gö⸗ 
the's Kauft gibt. 

„Laßt Phantafle, mit allen ihren Chören, 

Vernunft, Berftand, Empfindung, Leidenſchaft, 

Do, merkt euch wohli nit ohne Narrheit hören.” 
und: 

„In bunten Bildern wenig Klarheit, 

Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 

So wird der befte Tran gebrant, 

. Der alle Welt erquidt und auferbaut.” 

Göthe's Fauſt, in deſſen Werken, Heine Ausgabe leßter 
Sant, Br. 12, ©. 9-17. 218) Fauſt wird im Pro: 
loge im Himmel ganz fo aufgefaßt und dargeftellt, wie, 
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bat, in einem bochgemwölbten, engen, gotbifchen Zim⸗ 
mer, unrubig auf feinem Seſſel am PBulte Er if 
von unendlichen Wiſſenſchaftsdurſte und unenblicher 
Genußgier gequält; er hat es verfucht, aufden Wege 
der pedantiſch⸗ mechanifchen Wiflenfchaft des Mittelal- 
terd, auf den Wege der Magie, des Wiſſens Tiefen 
zu ergründen 219), Er iſt von der Rejultatloflgkeit 
alles menfchlichen Strebens und Ringens überzeugt 29). 
Im Gontrafte gegen die Formeln der tobten Wiſſen⸗ 
ſchaft fieht er die frifche, freie, Iebenbige Natur. Seine 
Studierftube erfcheint ihm als „Kerfer,“ als „verfluch⸗ 
tes, dumpfes Mauerloch.“ Nichts flieht er bier, ale 
„ven Bücherhauf, von Würmern benagt, von Staub 
bedeckt,“ „angeraucht Papier,“ „Gläfer, Büchfen, In 
firumente ah, # Es treibt ihn ein Inneres Sehnen 
hinaus aus diefem Zwinger der Wiflenfchaft, in wel⸗ 
chem „Rauch und Moder,“ „Thiergeripp und Todten« 


er in ber Tragödie erſcheint. Mephiſtopheles fagt 
von ihm: 

„Fürwahr! Er dient eu auf beſond'ere Weiſe. 

Niet irdiſch iſt des Thoren Trank, noch Speiſe. 

2" treibt die Gaͤhrung in die Ferne, 

r it ih feiner Tollheit halb bewußt, 

Bom Himmel fordert er die ſchönſten Sterne, 

Und von der Erde jede höchſte Luſt, 

Und alle Nah’ und alle Ferne 

Befriedigt nit die tiefbewegte Bruſt.“ 


Mephiſtopheles, die ewige Liebe, Gott nach der chriſtlichen 
Idee, und die Engel treten im Prologe ebenfalls nad den 
im Stüde ausgeführten Ideen auf. Göthea.a. DO. 219) 

„Daß ih ertenne, was vie Welt 

Im Innerften sufammenbält, 

Schau’ al’ Wirkenstraft und Samen, 

Und thu’ nicht mehr in Worten kramen.“ 
Göothe a. a. O. S. 30. 220) „Und fehe, daß wir nidie 
wiſſen Können.“ Göthe a. a. O. S. 29. 221) Göthe 
a. a. O. S. 30-31. 
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gebein” bie Stelle des Lebens vertreten, zur Natur. 
Sehnſucht ergreift ihn, auf „die Vergeshoͤhen in des 
Mondes liebem Lichte zu gehen," um „Bergeshöhlen 
mit den Beiftern zu fchreeben, mit ihnen auf Wieſen 
in de8 Mondes Dimmer zu weben.“ Darum will 
er, en er mit dichteriſchem Entzüden den Mond 
anrufl : 


„Bon allem Wiffensquaim entladen, 
In feinem Thau geiund mich baden 222). 


Er ergreift des Noſtradamus Buch 223); er ficht 
Das Zeichen des Mitrolosmos, des Univerſumo⸗ 
geiftes. Diefen fchaut er nur im Symbole 220). Die 
Duellen des Lebens, 


„an denen Himmel und Erde hängt, 
dahin die weite Bruft fi drängt,“ 


quellen, tränfen, und Bauft fehmachtet vergebens. Der 
Mikrokosmos, der Menfchheitd- und Erbengeift, die 
perfoniflzierte Zeugungsfraft des Erdballes, die fich in 
den Thaten der Weltgefchichte, veie in den Revolutio⸗ 
nen des Erdkdrpers offenbart 22°), fteht Fauſt näher, 


222) Göthe a. a. O. ©. 30. 223) Ueber Nofira 
tamusf. m. Boch. 1, S. 28. 224) Ueber Mafr u 
Tosmus und Mitrofosmns Boch. Il. ©. 213 u. 214. 
225) Der Erpaeift bezeichnet fich ſelbſt mit den Worten: 

„In Lebensfluthen, im Thatenſturm 

Ball’ ih auf und ab, 

Wehe hin und her! 

Geburt und Grab 

Ein ewige Meer, 

Ein wechſelnd Werben, 

Ein glühend Leben, 
So fhaf' ih am faufenden Webfuhl der Zeit, 
Ind wirkte der Gottheit lebendig Kleid.“ 


Goöthe's Fauſt in deffen fämmtl. Werken, H. Ausgabe 
Ichter Hand, Br. 12, ©. 35. 
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da er aus ihm, wie alle Kräfte, alle Geiſter der Erbe, 
hervorgehet, und in ihn zurüdläuft 226). Ex beſchwoͤrt 
den Beift; dieſer erfiheint, und verſchwindet, da er ihn 
fafien will, in roͤthlicher Flamme, ihm mit Hohnla⸗ 
then entgegenrufend: 

„Du gleichſt dem Geiſt, den du begreiffl, 

Nicht mir 227)!“ 

Fauſt ift ein Theil, und ift, das Banzge nur im Aus 
genblicte der Begeifterung zu fchauen, nimmer es fürs 
Zeben feflzubalten, im Stande. Und, menn er denn 
nicht der Erpgeift ift, wenn er nicht einmal dieſem 
gleicht, wem foll er fonft gleichen? Da klopft e& an 
der Thüre, und das Schikjal, dad ihm den Pedanten 
Magner in näctlicher Stunde zuführt,. gibt ihm bie 
ironifche Antwort auf die verzwelfelnde Srage.. Wag⸗ 
ner, der Bamulus Fauſt's nach der ulten Sage, 
erfcheint, gegen Nacht und Kälte durch Die Lampe in 
der Hand, durch Schlaftod und Nachtmüge wohl ges 
fhügt 228). Fauſt bat dem inneren Seelenkampfe 
durd) einen lauten Monolög Raum gegeben. So t% 
was kann die lebendige Nachtmüge, Wagner, nicht 
begreifen, und, da der Philifter, wie Wagner eine 
if, überall nur an den materiellen Nuten dent, fo 
will er die Kunft des „Deklanricend” von Kauft ew 
lernen 229), Ja, ja, fo machen ſie es die Herren, 


226) Fauft fagt zum Erdgeifle : 
„Der du die weite Welt umſchweifft, 
Geſchäftiger Geiſt, wie nah’ fühl’ ih mid dir!" 
Goöthe a. a. O. ©.35. 227) Göthe a. a.D. 228) 
a. a. O. 229: 


Verzeiht, ih bört' euch deklamiren; 
Shr last gewiß ein griechiſch Zrauerfpiel ? 
u diefer Kunft möcht’ ih was profiticen, 
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meint dieſer, die das Reden lehren und lernen. Da 
„figen fie,” „leimen zufammen,’ „brauen” von den 
Ueberreften des Alterthums „ein Ragout.“ Laͤngſt „zu 
Afchenhäufen” zufammengebrannt find die Flammenre⸗ 
den der Klaflifer. Die Philologen und Mhetoren ver 
Neuzeit ſihen davor, und blafen mit ihrem philologiſch⸗ 
rhetoriſch⸗philoſophiſch⸗aͤſthetiſchen Blafebalge. Und zeige 
ſich einmal ein Künfchen, da rufen fie, fle hätten das 
Leben. „Schnigel der Menfchheit" ſind's, zuſammen⸗ 
gefünftelt, die fie als lebendige Rede bezeichnen, bürre 
Blätter, mit denen „der Nebelmind herbſtlich fptelt.” 
Das todte Spiel ift ihnen das Leben ?°9). Wagner 
Hat feinen Sinn dafür, well er ein anderer Menfch, 
der Affe des Menfchen iſt; er ſchaͤtzt die Redekunſt und 
Die tiefe Gelehrſamkeit der Gefchichte hoch. Was ift 
Den Herren Gefchichte ? meint Faufl. Ein „Buch mit 
fieben Siegeln verfchloffen,”’ indem ſie nichts, al8 ihre 
eigene Dummheit und Schlechtigkeit fich wiederſpiegeln 
fehen. Ihe fprecht, fagt er, vom Erkennen. ' 
„Die Wenigen, die was davon erkannt, 
Die thöriht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gerät, ipe Schauen offenbarten, 
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt 231).* 


Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
& hab’ es öfters rühmen hören, 
in Komödiant könnt’ einen Pfarrer lehren.” 


. 02 021 8 8 8 8 8 8 


„Ab Gott, die Kraft if lang, 
Und kurz ift unfer Leben.’ 
Böthe a. a. O. S. 36 und 37. 230) Göthe a. a. 
D. ©. 37. 31) A. a. O. ©. 39. 3 
xl. 
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Doch, was kann ein Wagner von ſolchen Dingen 
verſtehen? Fauſſt bricht ab, und wünſcht ihm gute 
Nacht. Wagner will das nicht faſſen; er will mer 
gen wieder fommen. Die Dummheit des Gelehrten 
it fo hochmüthig, als möglich. Und Fauſt un 
Wagner gehören zu denfelben Geſchlechte Wags 
ner bat Kauft verlaffen, den diefer als einen Gelehr⸗ 
ten bezeichnet, Der immer „Schaͤtze“ fucht, „und froh 
ift, wenn er Megenwürmer findet.” Und Fauſt, ber 
mit Wagner zu bemfelben Gefchlechte gehört, wollte 
„dem Spiegel der ewigen Wahrbeit nahe”, den Erden» 
fohn abftreifen, „mehr als Cherub, in den Adern ver 
Natur fließen” und „Sötterleben genießen? Auf wen 
fol er fich, wenn es nichts iR mit dem ewigen Wij- 
fensbrange, verlaffen ? Wer Iehret ibn, was er „mei⸗ 
den” foll, kennen? Soll er fih auf feine „Thaten“ 
flügen? Sind Thaten nicht Schranfen, und hindern 
diefe nicht unaufhörlich des Wiffend gewaltigen Drang ? 
Sollen die „Befühle” helfen? Gibt es nidıt, wenn 
wir ein „Gutes“ haben, ein „Befleres,” und ift nicht, 
wenn ein folches da ft, dad Gute „Irug” und „Wahn“? 
Die „Phantaſie“? Hüllt fich diefe nicht in den „engen 
Kaum“ einer Maske, fen diefe erquidend, wie „Haus 
und Hof," „Weib und Kind,” nieverfchmetternd, wie 
„Beuer, Wafler, Dolch und Gift’? Mahnen ihn bie 
„Bücher“ nicht, daß überall die Menfchen fich verges 
bend „abquälten”? Mahnet ihn der „Schädel, der 
ihn angrindt, nicht daran, daß auch In ihm einft ein 
Hirn lebte, „Dämmerung“ flatt des Tages fand, flatt 
der Wahrheit Irrthum? Sind die „Inftrumente,” „Räs 
der, Walzen, Känme, Bügel? „Schlüffel" zur Natur, 
„kraus“ genug, die „Riegel“ der Natur zu fprengen? 
Wenn es denn nichts iſt mit dem Leben, mit ber 
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Wiſſenſchaft, foll er von dem Mechte nicht Gebrauch 
machen, den Leib, „wie eine ſchwere Laſt“ abzufchüt- 
ten ? Ex fieht die „Phiole,“ 


„Den Inbegriff der holden Schlummerfäfte, 
Den Auszug aler töptlich feinen” Kräfte,“ 


fte ſoll ihn hinüberfluthen ins Jenſeits, wenn anders 
ein folche® nach dem Tode ift, auf die Gefahr hin, 
„ins Nichts dahin zu fließen.“ 

Er nimmt die „Eriftallne Schaale“ aus ihrem „als 
ten Futterale;“ er gedenket der „Bilder,“ deren Sprüche, 
auf den Blafe eingegraben,, von den Ahnen bei Fe— 
ften finnig erflärt wurden. Er bringt, indem er, an 
den Refultaten der Wiffenfchaft und des Lebens ver- 
zweifelnd, ‘die Giftſchaale an die Lippe fegt, mit „gan—⸗ 
zer Seele” den „letzten Trunk“ als „fetlich hoben 
Gruß” dem „Morgen“ zu. 

Da tönet der Auferftehungsfang des Oſterfeſtes, 
der Glockenklang an das Ohr des Verzweifelnden. Die 
Engel verfünden die Himmlifche, Die Junger und Brauen 
die irdifche Bedeutung des Auferftehungsfeftes. Jene 
ſprechen dieſes poſitiv, diefe negativ aus 232). Fauſt 


232) Die Frauen beforgen das Grab des Erlöſers, 

and rufen zulegt fchmerzvoll: 

„Ah und wir finden 

Cdriſt nit mehr Hier!“ 
Die Jünger faflen pofitio die Auferſtehung: 

„Hat der Begrabene 

Schon ih nah Dben, 

Lebend Erhabene 

Herrlich erhoben‘ u. f. w. 
Die Engel verfünten die himmlifche, oder höhere Bedeu: 
tung der biblifhen Auferfiehungsgefhichte, im er ſten 
Edore im Kampfe mit den „ſchleichenden, erblichen Män⸗ 
geln“ des Lebens, im zweiten im Siege über die 
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gedenket der Zeit, wo er noch lieben, glauben, hoffen 
konnte. Da „flürzte der Himmelsliebe Kuß in ern⸗ 
ſter Sabbathſtille“ auf ihn herab, und er feierte im 
feligen Glauben mit der Auferfiehfung der Natur im 
Srühlinge die Auferſtehung des Chriſts. Kindliche Re⸗ 
miniscenzen tauchen in ſeiner Seele auf, und geben 
ihn dem Leben wieder. 
„O tönet fort, ihr ſüßen Himmelslieder, 
Die Thräne quillt, die Erde hat mich wieder 233).* 

Damit ift das erfte Lebensbild gefchlofien, indem 
wir den ganzen Fauft mit Wiſſenſchaftsdurſt und 
Benußgier, mit den Seelenquellen feiner Größe und 
feined Falles, mit feinem Kampfe zwiichen Glauben 
und Willen, mit den genialen Beflrebungen, eben io 
vielen Gründen menfchlicher Irrthimer und Sünden 
gegenüber der Nachtmübennatur des gemeinen Menfchen 
£ennen lernen ?3%). Im zweiten Lebenäbilde gehen 
am Öftertage, deſſen Vornacht Kauft dem Leben wie 
dergegeben hat, viefer und Wagner vor den Thoren 
der freien Reichsſtadt fpazieren. Die Luft des Volkes 
kommt ihnen entgegen, und der Dichter gibt und die 
Reflerionen der Faufl und Wagnernatur über 


„betrübende”, 
„Jeilfam und übende‘ 


Lebenspräfung, im dritten Ehore für alle Berhältuiffe 
%: 


des Leben 
„Thaͤtig ihn preiſenden, 
Liebe beweiſenden, 
Brũüderlich fpeifenden, 
getvigend reifenden, 
Can Ih ver Dleifer neh 
End iR er ta!” . 
tbea.a. D. © 4-47. 233) Gõthe a. a. O. 
:46. 234) X a. ©. 829-417. 
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fie. Der Menſchen Lob über feine großen, ärztlichen 
Berdienfte ruft in Kauft aufs Neue den Unmuth 
über die Nichtigkeit menfchlicher Erkenntniß hervor ; er 
betritt an Wagner's Seite eine Anhöhe, von wo 
fie die Gegend überſchauen. Wagner freut das Lob, 
Kauft will feinen Unmuth durch bie Betrachtung der 
herrlich glühenden Abendfonne ablenken; aber auch fie 
in ihrem Scheiven weckt in ihm den alten, nur unter 
drüdten, nicht vernichteten Trieb, über alle Schranfen 
hinaus dem fchwindenden Beuerballe zu folgen. Die neue 
Verſuchung nahet fi ahnungslos Fauſt's Seele, 
und dieſes wird dadurch anſchaulich gemacht, daß ſich 
Mephiſtopheles dem Betrachtenden in der- Geftalt nü- 
bert, welche er auch nach der Widman’fchen Medaction 
der Fauflfage annimmt, in Geftalt des fchmarzen Pu⸗ 
dels, in welhem Wagner, der für folche Verfuchun- 
gen unempfänglich ift, den gewöhnlichen Hund, Fauſt 
den DVerfucher erblidt, bis er endlich, getäufcht und arg⸗ 
108, den Hund für einen gewöhnlichen hält, und ihn 
mit fi) auf das Studierzimmer nimmt. 

Das bunte Treiben der Luft vor ben Thoren ber 
Stadt, in welcher wir nach manchen -Rocalitäten des 
Dichterd Geburtöftabt Frankfurt erfennen, wird von die⸗ 
fen meifterhaft geſchildert. Handwerksburſche, Tienft« 
mädchen, Schüler, Bürgermäbchen , Bürger, Bettler, 
Kupplerinnen, alte Frauen und Soldaten bewegen ſich 
unter einander. Jedem werben einige Verfe in den 
Mund gelegt, die ihn in feinem eigenthümlichen Cha⸗ 
after zeichnen. Fauſt betrachtet dieſes Treiben mit 
den ivealifierenden Augen der Dichterfülle und Bernunft- 
kraft. Der Frühling mit dem „belebenden Blicke” hat 
„Strom und Bäche vom Eife befreit.” Der „alte 
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Minter” bat ſich in „die saufen Berge zurückgezogen”, 
und ſendet 

„Ohnmächtige Schauer fornigen Eifes 

Ueber die grünende Flur.“ 
Aber „die Sonne duldet” nichts „Weißes“ mehr, und, 
wo es ihr an Blumen fehle, nimmt die Erbe flatt 
der Blumen „gepugte Menfchen.” Mit der Auferfle 
bung der Natur im Frühlinge verbinden die Menfchen 
am Oftertage ihre Auferflehung. 

„Aus niedriger Päufer dumpfen Gemädern, 

Aus Handwerkd: und Gewerbesbanten, 

Aus dem Drud von Giebeln und Dächern, 

Aus der Straßen quetfchennen Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger. Nacht.“ 
Durch die „Bärten und Felder,“ über dem Bluffe auf 
„luſtigem Nachen,” auf „des Berges fernen Pfaden,” 
in „farbigen Kleidern” glänzen die Menfchen, wie bunte 
Blumen, ander Erde Bruft. Laut „jauchzt”' die Menge: 


„Dier bin ich Menfch , Hier darf ich's feyn 235). 


Bon allen dem flieht Wagner nichts; er betradı 
tet Die Natur, in der er nur ben gemeinen Schatten 
ohne das Xicht, die partie honteuse fieht, mit der 
Brille gemeinen Philiftertfums. Er kennt bei einem 
folchen Spagtergange feine andere Freude, ald den „Ge 
winn,“ an der Seite des berühmten Doctord auf 
zu geben. Er fteht nichts, ala Rohheit; er hört nichts, 
ald „Fiedeln, Schreien, Kegelfchieben.” Das iſt ihm 
„ein gar verhaftter Klang.” 

„Sie toben, wie vom böfen Geift getrieben, 
Und nennen’s Freude, nennen's Gefang !“ 236) 


235) Göthe a. a. D. S. 48—54. 236) Göthe a. 
a. O. S. 54. 
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Die Frenden des muntern Volkes kommen Kauft 
in Gefang und Tanz entgegen. Ein Volkslied gibt 
uns die weiſe Lehre im Genuſſe: Genieße die Freuden 
Des Lebens mit ber, menfchlicher Begierde von der Na« 
tur und Sitte gezogenen Schranke ; denn wifle, Das 
Jauchzen der theilnahmlofen, nicht mitfühlenden Menge 
tönet fort an deiner Wiege, wie an der Bahre, bei 
den Genüffen der Unſchuld, wie bei dem Sammer ber 
Berführung. Diefes fchildert und ber Dichter, wie 
gemöhnlich, nicht in allgemeinen Sentenzen, fondern 
in einem einzelnen , concreten, lebendigen Falle. Der 
Schäfer ſchmückt ſich mit „bunter Sade, Band und 
Kranz“ zum Tanze. Alles ift „um die Linde voll,” 
Alles „tanzt, wie toll.” Mancher erlaubt, fich Brei 
feiten gegen Die tanzenden Mädchen. Die Dirne wehrt 
iin ab. Aber die Roͤcke fliegen, man wird warm, 
nan „ruht Arm In Arm,” und bald ändert fich die 
Mehr in Nachgiebigfeit und Duldung, die zulegt mit 
da Verführung des Mädchens flieht. 

„Er ſchmeichelte fie doch bei Seit, 
Un? von ver Linde ſcholl ed weit: 
Juchhe! Zuchbe ! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

Geſchrei und Fiedelbogen 237). 

En alter Bauer tritt vor, er bringt Kauft den 
Weir mit frifchem Trunk „im fchönften Kruge” dar. 
So viel Tropfen das Gefäß in fich fchließt, fo viele 
Tage foll des Allmächtigen Sand Fauſt's Reben „zus 
legen! Er befchreibt Fauſt's und feines Vaters 
ärztlige Beſtrebungen, die überall rettend eingriffen, 
als de Bet in ihrem Orte müthete. Einmuͤthig ruft 
Das Lolf in Begeifterung: 


237) Göthe a. a. O. ©. 54 und 55. 
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„Geſundheit dem erprobten Mann, 
Daß er noch Tange helfen kann!“ 

Fauſt fühlt feine Ohnmacht, und weitet, indem 
der Bauern Bergötterung den alten Stachel in ik 
weckt, die Begeifterten an einen Hoͤhern. 

„Bor jenem droben flieht gebüdt, 
Der helfen lehrt, und Hilfe ſchickt 238). 

Das iſt Seligkeit für Wagner, der nichts Hoͤheres 
kennt, als Nahrung für den befchräntten Gelehrtenhoch- 
mutd. Wenn Fauft kommt, „flodt vie Fiedel, der 
Tänzer weilt,“ der „Vater zeigt ihn dem Knaben,” 
die Leute „ftehen in Meiben,” ihre „Mützen fliegen in 
die Höhe”, und die Verehrung, die der berühmte Fauf 
bei dem Landvolke findet, vergleicht fein Famulus mi: 
der Kniebeugung vor dem „Benerabile.” 

Hinauf, zu jenem Steine, treibt es Faufl. Hie 
war's, mo er fih mit „Beten, Baften, Sänderingen’ 
quälte während ver Peft, Hier war's, mo er vergeber® 
um Erfenntniß der Heilkunft flehte.e Denn Die Arzri 
wurbe für die Armen Gift, und jebt „loben file de 
frechen Mörder.” So qualte ſich der Vater mit chent- 
fhen Mitteln ab, und wollte die Lebens- und Bob 
tinktur erfinden, indeflen die Belt „noch Schlimmer tobe.” 
Wenn ihm Wagner zufpriht, und die Bedeutung 
der Wiflenichaft berausbebt, kann er fich des Miteide 
nicht enthalten, das den Menfchen auch in feinerlin- 
wiffenheit und feinen Träumen glücklich preist 

„O glüdlich, wer noch hoffen Tann, 
Aus diefem Meer des Irrthums aufzutaudden !" 


Er will fich zerfireuen, und von dem ihn ner vers 


238), Göthe a. a. O. S. 56 und 57. 
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fuchenden Gedanken bed Strebens nad dem Unendli⸗ 
chen ablenken. Er betrachtet „der Abenpfonne Oluth,“ 
die „grünumgeb’nen Hütten,” „entzündet bie Höhen,“ 
das „Thal beruhigt,“ den „Silberbach in goldene 
Ströme fließend.” O, mer feinem Geifte Flügel liche, 
Flügel des Körpers, um dem leuchtenden Sonnenballe 
im Miefenfluge zu folgen. Wie der „Adler“, möchte 
er fchweben „über fchroffen Fichtenhöhen,“ wie „vie 
Lerche” im blauen Aether, wie der „Kranich,“ wenn 
ee zur Heimath zieht. Don allem dem fühlt Wa g- 
ner, die an den engen Kreis des Wirkens und Ge⸗ 
nießens gebannte Philifterfeele, nichts. „Don Buch 
zu Dub," „von Blatt zu Blatt” zu eilen, ifl ihm 
wichtiger, als die Vogelnatur zu beneiden. Ein fol« 
cher Trieb nach Adlersflügeln 239) ift für Ihn nicht 
vorhanden. Er bat eben, wie Kauft, ihn beinahe bes 
neidend, fagt, nur eine Seele, die fich „in berber Lie 
besluft an die Welt mit Eammernden Organen” hält, 
während die andere fih in Kauft regt, die fich „ge 
waltfan vom Duft zu den Gefilden Hoher Ahnen hebt.“ 
Kauft if ein Magier; der Gedanke an den Zauber- 
mantel bemächtigt fich feiner Seele, und mit ihm bie 
Verſuchung, über die, menfchlicher Beſtrebung gezogene 
Schranke zu fpringen 9). Wagner, für beflen 
Beichränktheit Fauftverfuchungen nicht eriftieren, warnt 
ihn vor den Geiſtern. „Sie lifpeln englifch, wenn fie 
Ans betrügen.“ Bauft hört ihm nicht, er flieht Hin« 
aus in „die Dämmerung ;" „ein fehmarzer Hund‘ ?*1) 
„Rreift Durch Saat und Stoppel." Im „Schnecken⸗ 


239) M. f. über den Zufammenbang mit der Fauſtſage 
Dh. I, 8.125. 240) M. f. die Fauſtſage, Boch. I, ©. 
165. 241) M. f. die Fauffage, Boch. Il, S. 42—45. 
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Preife jagt er näher.” Auf „feinem Pfade zieht ein 
Feuerſtrudel.“ Er fcheint Ihm „magifch leife Schlin⸗ 
gen zu fünftigem Band um feine Füße” zu legen. 
Davon fieht natürlich Wagner nichts, und bale 
ſtimmt auh Kauft diefem bet, Indem er den Verſu⸗ 
chergeift in des ſchwarzen Pudels Geftalt mit fich nad 
Haufe nimmt 242). 

„Du haft wohl Recht; ich finde nicht die Spur 

Bon einem Geift, und alles if Dreſſur 243).“ 

Im dritten Lebenäbilde iſt Kauft mit dem Pu⸗ 
bel allein im Gemache. Draußen berrfcht die Nacht, 
der Mond fcheint fpärlich auf Die Flur, und der Thau 
des Abends erquidet Die Auen. Nur mühfam verfcheus 
chet die Lampe des Studierpulted die fie untgebende 
Finſterniß des Zimmers. So auch leuchtet in feinem 
Innern die Sotted- und Menfchenliebe ; fo audy kampft 
in feinem Innern mühſam die Leuchte der Vernunft 
genen das fie umgebende Dunkel der Unwiſſenheit. Die 
Erinnerung an die findlihe Zeit des Glaubens, vie 
ihn kurz zuvor dem Leben aus der Verzweiflung bers 
aus wieder gefchenft hatte, taucht auf's Neue in fer 
ner Seele empor, und mit ihr die Sehnſucht, „den 
Grundtext“ der Bibel wieder einmal „aufzufchlagen,” 
und in's „geliebte Deutfch zu übertragen.” Er beginnt 
mit der religiöß-phllofophifchen Einleitung zum Johan⸗ 
neifchen Evangelium, die oft von Zauberern zu Zwes 
den der Magie verwendet wurde ?**%). „Im Anfange 
war das Wort," damit beginnt diefe, fo verſchieden 
ausgelegte Vorrede. Was full das Wort? If es 
nicht bloßer Hauch? Bloßes Zeichen? Hat dag Wort 


242) Göthe a. a. O. S. 48—64. 243) Göthe 
a. a. O. 68.63. 24) A. a. 0. S. 64-66. 
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eine Bedeutung, wenn Fein Begriff damit verbunben 
it? „Vom Geiſte erleuchtet”, fegt ee: „Im Anfang war 
der Sinn.” Kann der Sinn fihaffen, zeugen, Leben 
geben? Nur die Kraft fchafft und gibt Leben. If 
die Kraft nicht ein Können, eine Möglichkeit? Die 
Kraft, Die Möglichkeit ift nicht das Leben. Nun denn, 
fo rufet Kauft, AN fchreibe Ich getroft: Im Anfang 
war die That ?* 

Helft Das —8 Iſt das kindlich⸗gemüthliche 
Hingabe an die Offenbarung? Regt ſich nicht auf's 
Neue mit Diefem Uebertragen das alte Begreifenmollen 
deſſen, wa8 dem Berflande zum Glauben geboten wird? 
Beginnt damit nicht abermald der alte Kampf zwiſchen 
Glauben und Wiſſen? IR das nicht eine neue Ver—⸗ 
fuchung, eine neue Verlockung über die, dem Menfchen- 
geifte gezogenen Schranfen hinaus? Dieſes ftellt und 
der Pudel dar, der hinter dem Ofen liegt, in befien 
Kern der Verfuchergeift ſteckt 2°), und der bei den 
Heiligen Namen ded neuen Teftanentes unruhig wird, 
und zu „heulen“ und zu „bellen” beginnt. Kauft 
ift die Unruhe und die, nad dem Glauben der Mas 
gie in allerlei Formen des Abenteuerlichen übergehende 
Geſtalt des Pudels das fichere Zeichen, daß er fein 
gewoͤhnliches Thier vor fih hat. Er verfucht Die Des 
fchreörung,, zuerit der Elementargeifter, nach den vier 
Elementen, mit Salomo's Schlüffel ?*7), und dann bie 
wirkliche Anrufung des Teufels, der aus den Rauch⸗ 
wolfen zum fahrenden Schüler fich geftaltet, In deſſen 
Geſtalt au) Kauft nad den Hiftorifchen Zeugniffen 
245) A. a. D. ©. 66. 246) Der Zufammendang mit 
per Baufilage, Bo. II, ©. 14 u. 15. 247) M. ſ. Bdch. 
„S. 
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ſich herumtrieb 9). Mepbiftopheles, der als „fahren 
ber Scolaſt“ den Kauft begrüßt, bezeichnet fich als 
dad perfonifizierte, boͤſe Princip, als den Geiſt der Ber 
neinung, der Zerſtoͤrung, des Wiberfpruchs, auch um 
ter dem orientalifchen Bilde der Finſterniß, gegenüber 
dem Lichte, gedacht 249). Mephifto will fich entfer⸗ 
nen. Fauſt ment: 

„Bier tft das Fenſter, hier die Thüre, 

Ein Rauchfang ift vir auch gewiß 250).“ 

Allein der Teufel erklärt ihm die Unmöglichkeit, ihn 
zu verlaffen. Auf der Thürfchwelle iſt ein Bentagramm, 
ein Drudenfuß. Es war das magifche Entherungd 
zeichen gegen böfe Geifter 281), ungeſchickt fo gezonen, 
daß der Teufel bereinfommen, aber nicht mehr zurüd- 
geben Konnte 282). Denn die Teufel müffen auf dem 
felben Wege nad) einem alten Gefege der Magie wie 
der hinaus, auf dem fie hereinfommen. Von dem 
Loslaſſen des gefangenen Satane will Sau ft nichts 
wifien. 


248) $. 7 des I. Bochns. 249): 


„Eig Theil von jener Kraft, 
Die flets das Böfe will, und ftet das Gute ſchafft, 


Ich bin der Geiſt, der ſtets verneint! 

Und das mit Recht; deun alles, was entflcht, 

IR werth, daß es zu Grunde geht; _ 

Drum beffer wär's, daß nichts entflunde. 

So if denn Alles, was ihr Sünde, 

gerförumg, kurz das Bofe nennt, 
ein eigentlihes Element. 

0 bin ein Theil des Theils, der Anfangs Alles war, 
in Theil der Finſterniß, die ſich das Licht gebar“n. f ®. 


Göthe a. a. O. ©. 70 u. 71. 250) Göthe a. a.d- 
©. 72. 31) M. f. F. 14 des 1, Bohne. 252) Gr 
tpea.a.Dd. ©. 73. 
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„Den Teufel balte, wer ihn Hält! 
Er wird ihn nicht fobald zum zmeitenmale fangen !“253) 
Der Teufel will ihm wenigſtens, wenn er bleiben 
fol, „die Zeit durch feine Künfte würdig vertreiben.” 
Fauſt williget ein. Mephiſto ruft den untergeord- 
neten Geiftern der Elemente, Die unter Satand Herr 
ſchaft ſtehen. Fauſt's „Sinne* follen durch das 
„Concert“ diefer Geifter „mehr gewinnen, als in des 
Jahres Einerlei;" Fauſt's „Gefühl“ will er entzücken. 
Sie beginnen ihr Eoncert, und der Form und dem 
Inhalte nach folgen zum üppigen Sinnengenufle ein- 
ladende Melodien der Geifter der Sinnlichkeit. Die 
„Wölbungen des Himmels” follen „ſchwinden;“ ber 
„blaue Aether” fchaue freundlich herein! Die „Wols 
ten“ tollen „zerrinnen,” bie „Sternlein funkeln,“ „mil 
dere Sonnen bareinjcheinen.” Die „geiftlige Schöne 
bimmlifcher Söhne, ſchwankende Beugung, ſchwebet vor 
über,” die „fehnende Neigung” folgt ihr nach, „Flat⸗ 
ternde Bänder” von Gewändern „decken die Länder,” 
Die Lauben, in benen „ſich Liebende fürs Leben geben.” 
Die Traube wird gepreßt; der „Ichäumende Wein‘ 
riefelt, durch die Geſteine; laͤßt „bie Höhen Hinter ſich 
Tiegen,” dehnt fi „zu Seen.” Das „Geflügel“ fchlürft - 
fich die Wonne in ihnen, „flieget den Infeln entgegen.“ 
Diefe „bewegen ſich auf Wellen gaufelnd.” Hier härt 
man „in Chören Jauchzende,“ jchaut man „auf Auen 
Zanzende ‚“ ſieht man einige „auf Höhen Elimmen,” 
andere über die Höhen fihmeben. Alle dringen Hin 
„zum Leben.” 
„Ale zur Kerne 
Liebender Sterne 
Seliger Huld 254). 


253) A. a. O. S. 74. 254) A. a. O. S. 75-77. 
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Fauſt fchläft, von „fühen Traungeftalten umgau- 
tele.” Er ift nicht der Mann, den Teufel feftzuhal« 
ten. Mephifto befchwört unter komiſch⸗ernſten Gebaͤr⸗ 
ben eine Ratte; die verhängnifvolle Kante des Pen- 
tagrammöd, bie ihm den Austritt wehrt, „betupft er 
mit Del.’ Sie wird von dem „Nattenzahne” benagt. 
Dir Hohn verläßt der Teufel den fchlafenden Faufl. 
Seinen Unmuth und feine Täufchung fpricht dieſer 
nad) Satans Entfernung beim Erwachen aus: 

„Bin ich denn abermals betrogen, 
Verſchwindet fo ver geifterreide Drang, 
Daß mir ein Traum ven- Teufel vorgelogen, 
Und daß ein Pudel mir entfprang ?“ 255) 

Eine tiefe Lebensweisheit Hegt der fombolifchen Tar 
ftellung ded Pentagrammd zu Grunde. Wie Kauf 
nach den Glauben der Magie fich durch das magifche 
Schugmwittel gegen Beberung, das Pentagramm, auf 
der Thürfchmelle fchügt, fo waffnet fich der Menſch 
gegen die aͤußern Beſtimmungen der Welt, die feine 
moralifche Selbſtbeſtimmung zu vernichten fireben, durch 
das Pentagramm der Sitte und Zucht. Aber gemöbn- 
lich iſt dieſer magiſche Kreis gegen äußere Berlodung 
fo gezogen, daß er noch immer dem DBöfen, das die 
Dogmatif den Teufel nennt, den Weg offen läßt, dur 
den es frei in Das Innere dringt. If e8 auch in 
und, erkennen wir e8 aber als folches im Tlaren Be⸗ 
wußtfein, fo ‘behaupten wir über es die Herrichaft. 
Aber der Menfch macht ed in der Regel mit dem Boͤ— 
fen, mie Fauſt mit Mephiſtopheles. Er will es 
fefthalten und beberrichen ; laͤßt fich aber von feinen 
untergeordneten @eiftern der Sinnenwelt In den Schlaf 


— 


255, A. a. O. S. 78. 
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einmwiegen, in welchem er die Herrfchaft uber das Böſe 
verliert, das nun, wie Mephiftopheles im nächften Le 
benöbilde,, frei bei den Menfchen ein= und audzieht, 
weil e8 die Serrichaft über ihn ſelbſt gewinnt. 

Mephiſtopheles iſt jegt fchon fo mächtig über 
&auft geworden, daß diefer dreimal „Herein“ rufen 
muß, bis der Teufel nur kommt. Nicht als Mönd) 
nach der älteiten Fauſtſage mit ihrer antirömifchen Ten⸗ 
benz, fondern, wie der Meifter „Müdgen“ oder „June 
fer Voland“, auch nach den Herenprocefien des Mit- 
telalterd, erfcheint er, im Gewande des franzöſiſchen Ca⸗ 
valierd 2684), „im rothem, goldverbrämten Kleide,“ 
mit „dem Mäntelchen von ftarrer Seide,” die „Hah—⸗ 
nenfeder auf dem Hute 2°6),” mit dem „langen, ſpi⸗ 
Ben Degen,“ und meint, es ift nichts mit ber Wis 
jenichaft, man muß leben und leben laffen. So friicht 
er die alte, faum etwas vernarbte Wunde in Fauſt's 
Seele auf... Diefer beneidet den, dem der Tod „Die 
blutigen Lorbeern" im „Siegeöglanze”“ auf dem Echlacht- 
felde „um die Schläfe windet,“ ober der ihn nach 
„durchrastem Tanze“ in feined Maͤdchens „Armen fin« 
det.” Er flucht, von Diephifto an den Augenblid ge 
mahnt, wo er von findlicher Ruͤckerinnerung an des 
Glaubens Jugendzeit ergriffen, fich dem Leben wie 
bergab, 

„Allen, was die Seele 
Mit Lock⸗ und Gaukelwerk umfpannt, 


Und fie in dieſe Trauerhöhle 
Mit Blend⸗ und Schmeichelkräften baunt 257). “ 


2558) Boch. 1, $.9, u. Boch. Il, 6.1. 256) Bei Les 
nau präfentiert Satan von feinem Hute dem Kauft ſelbſt 
den Kiel einer Hahnenfeder Jur Unterſchrift mit ven Ada 
genen Blute. 257, Göthe's Fauf a. a. O. ©. 8 
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Mir dem Fluche hat er, wie Mephiftopheles verlo⸗ 
ende Geifter ihm zuflüflern, die fchöne Welt der Träume, 
der Hoffnungen, der Ideale, des Glaubens zerftört. 
Sie ſchmeicheln ihm, indem fie ihn „einen Halbgott, 
einen Mächtigen ber Ervenföhne” nennen; fie fordern 
ihn auf, „prächtiger fie in feinem Bufen wieberaufzu- 
bauen.” Nah Mephiſto's Erklärung mollen biefe 
Eleinen, unter ihm flehenden @eifter, vom Kauft „zu 
Luft und Thaten rathen“ 

„in die Welt weit 

Aus ver Einfamkeit, 

Wo Sinnen und Säfte ftoden, 

Wollen fie rich Ioden 258).“ 
. Auf die Gefahr Hin, daß Fauſt Ihm „drüben“ ge 
hört, will Mephiſto Ihm bier. dienen 280). Was 
fümmert ihn das „Drüben,“ wenn er felbft dieſe 
Welt nicht erfennen und genießen kann? Das Drüben 
„kann ihn wenig kümmern.” Aber, was find das für 
Herrlichkeiten ded Sinnengenufles, die ein Satan ihm 
bieten Tann? Bauft durchgeht den Katalog dieſer 
Schäge, und behandelt die verfchiedenen Geſchenke, die 
ihm die Geifter der Sinnlichkeit reichen koͤnnen, mit 
Sohn und Verachtung. Dahin gehören die „Speife, 
bie nicht fättigt,” das „rothe Bold”, das „dem Dued- 
fllber gleich" und „in ber Hand jerrinnt, “ das „Mäbds 
hen,” das an des Einen „Bruſt durch Aeugeln“ ſich 
dem Andern fchon „verbindet,“ die „Ehre, Die „wie 
ein Meteor”, verpufft, die „Brucht, Die fault, ch’ man 
fie bricht," die „Bäume, die nur grünen, um zu ver 
dorren.” Hohniſch meint der Geiſt des Widerſpruchs, 
es komme doch noch trotz diefer Verachtung des Gin 


3589) A a. O. 6.83. 259) M. f.$. 9 des L Big 
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nengenufles für Kauft die Zeit, wo er gerne „in Ruhe 
fchmaufen” und fich des Genuſſes freuen möchte. Sollte 
ich je „zum Augenblide fagen: Verweile, du bift fo 
fhön,” laß dich aanz genießen, dann, erwiedert Faufl, 
dann follft du, Mephiſto, mich „in Feſſeln fchlagen,” 
dann foll mir ‚pie Todtenglode fchallen,” dann „ber 
Zeiger fallen.” Man könnte ja darüber nah Mm 
phiſto's Wunſch einen Bertrag aufftellen. Es if 
nur um „Lebend und Sterbend willen.” Fauſt hat 
fein Leben eingefeht, um Alles zu ergründen, und nichts 
gefunden. Den Univerfumsgeifi hat er nur im Sym⸗ 
bole gefchaut ; felbft der Erdengeiſt bat ihn verfchmäht. 
„Des Denkens Faden ift ihm zerrifien,” ihn edelt „vor 
dem Wiſſen.“ Er will fich flürzen in die „Zauber 
hüllen“ der Natur, in „die Tiefen der Sinnlichkeit,” 
ins „Rauſchen der Zeit,“ ins „Rollen der Begeben- 
heit;” er will „den verliebten Haß,” ben „erquickenden 
Verdruß“ der ganzen Menfchheit in fich aufnehmen, 
er will dad „Wohl und Wehe des Menfchen” in fels 
nem Bufen häufen, fein Selbft zum Selbft „der Menfch« 
beit” erweitern, auf die Gefahr hin, mit des Menfchen 
Streben auch zu „feheitern.” Der Geifl, den er er⸗ 
fennen wollte, hat ihn zurücgewiefen. Nicht erfreuen, 
hetäuben will er fich im Genuffe Auf Erz, Marmor 
oder Pergament, mit Meigel oder Griffel, will er den 
Vertrag ausfertigen. Ein „Blättchen” iſt nah Mes 
phiſto's Wort und ein „Tröpfrhen Blut” genug; 
denn dieß ift „ein ganz befonderer Saft.” Kauft 
will fein: Selbft zum Selbft der Menfchheit erweitern, 
auch bier im Genuffe, im Leben die Schranke üben 
fpringen, die zu überfchreiten, ihn der Trieb im Wil« 
jen unaufhörlich flachelte. Satan iſt die Kalte Ironie 
des berechnenden, alle Gefühle der Begeiſterung durch 
xi. 53 
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Widerſpruch und Zerftörung ins Nichts aufldfenden 
Verſtandes. Das Unendliche will Kauft durchleben 
und geniehen, wie er ed früher wifien wollte. An 
„einem Sauerteige” verbaut der Menſch „von ver 
Miege bis zur Bahre” nad) Satans richtiger Bemer- 
fung, über den er nie und nimmer binausfommt. 
Für den Theil iſt der Menfch gemacht, und nicht für 
„das Ganze.” Das Licht taugt nichts für ihn; der 
„Tag und die Nacht” müſſen wechfeln. 

Fauſſt gibt nicht ſobald das innere Selbfigefühl, 
den innern Drang nad ber Unendlichkeit auf. Einem 
eigenfinnigen Kinde gleich ruft er: 


„Allein ich will 260).“ 


Das Streben, zu verhöhnen, ift Aufgabe des Mephiſto⸗ 
phelifchen Widerſpruchsgeiſtes. So ein Wefen läßt ſich 
leicht venfen, glaubt der Teufel, man müßte ibm nur 
„le Qualitäten” andichten, ben „Muth des Kömen,” 
die „Schnelligkeit des Hirſches,“ des „Italienerd feus 
tig Blut, ded Nordens Daurbarkeit.“ 

„Möchte ſelbſt ſolch Herren kennen, 

Würd’ ihn Herrn Mikrokosmus nennen.“ 
Wer bin ich denn, wenn ich fo tief durch deine Ein⸗ 
fprache herabgefegt werde? Häufe bir auf den Schei⸗ 
tel „Millionen Locken,“ fchnalfe unter deinen Fuß „el 
Ienhohe Soden.” Du bift nur, „was du biſt,“ Höhnt 
ihn Mephiſto. Doch, um ihn wieder zu ermuthigen, 
and feine Seele um fo ficherer zu bapern, fügt er 
bei: Es ift wahr, Hände, Füße und alle Glieder find 
nur dein; aber kannſt du nicht „ſechs Hengſte“ dei 
nem Wagen vorfpannen , und damit über vier und 


260) Böthe a. a. D. ©. 89. 
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zwanzig Beine gebieten, ie Dich durch die Welt tra 
gen? Da ſitzt der Gelehrte in feiner Welt, einer „dim⸗ 
ren Helbe,” wie wenn ihn der „böfe Geiſt im Kreife 
führte,” er ahnet nicht, Daß die frifche, fchöne, grüne 
Weide des Lebend die Sandwüſte feiner phantafterenven 
„Speculation” umgibt. So etwas kann der „Nach⸗ 
bar Wanſt.“ Das ift „bem Drefchen bes leeren Stros 
hes“ zu vergleichen. Das „Belle, das man wiffen 
Tann,” Darf man: „ven Buben doch nicht fagen.” Aber 
da höre ich einen dieſer „Jungen,“ ruft Mephiſtophe⸗ 
les frohlockend, auf dem Bang; er will von deiner 
Weisheit profitieren. Indeſſen bu dich zur neuen Les 
bensfahrt an der Seite deines Mephiftopheles bereitett, 
gib Her deine „Mübe” und deinen „Nod.” Während 
Fauſt fih zur Vorbereitung für das neue Leber ent⸗ 
fernt 261), fegt fich der Teufel in Pofltur, dem ange 
henden Studioſus feine ironiſchen Vorleſungen über 
Die akademiſchen Wiſſenſchaften zu halten. Mep hi—⸗ 
ſtopheled, der Dialog zwiſchen Fauſt und Ahri— 
man, iſt im Grunde ein Monolog in der Seele Kaufl’s 
oder des Menſchen, in welchem fich der Kampf zwi⸗ 
fhen Ormuzd und Ahriman, dem guten und böfen 
Princip, darftellt 26°), In Fauſt ſtellt fich Die Kraft 


261) Göthe a. a O. S, 79-92. 262) Unter den 
neuern Philofophen bat befonvers Kant auf die „Eins 
wohnung tes böfen Principe neben dem guten“, over auf 
„das radikale Böfe in der menfchlichen Natur“ aufmerk: 
fam gemacht. Diefer „Einwohnung“ hat er „den Kampf 
des guten Principe mit dem böfen um vie Herrſchaft im 
Menſchen“ gegenübergeflellt. Bon vielem gebt er zum 
„Siege des guten Principe über das Böſe“ über, welder 
wurd den „ethiſch⸗ natürlichen“ Zuftand des Gewiſſens und 
ver Religion, und den „ethiſch⸗bürgerlichen“ in ber reli⸗ 








dar, bie Alles erkennen, genießen und beflken will, die 
geniale Kraft der Menfchennatur, die ivealifievende Ber 
nunftfraft und Dichterfülle, in Mephiſtopheles ber 
Widerſpruchs⸗, Vernichtungd» und Berneinungsgelk des 
Kebend, die Schranke, die ſich allen höhern Beftrebun- 
gen des Menfchen entgegenftellt, tm Weiche des Kör 
pers, wie bed Geiſtes, die kalte Ironte des, allen idea⸗ 
Ien Träumen und Hoffnungen Hohn bietenden Ber 
flandes, das boͤſe Princip, das dem Menfchen von der 
Wiege bis zur Bahre unaufhärlich zuruft: Bis hieher 
und nicht weiter. 

Während Fauſt fich entfernt, bezeichnet Satan ride 
tig das Streben, das Ihn zu Grunde richtet, da er 
jede Schranke überfpringen will, und darum mit dem 
Schluffe endigt, der den Alles Ueberfpringenden „zap 
peln, flarsen, kleben“ läßt an des Lebens „Erbärmlid® 
tet." Meyphiſto räufpert fich ald Docent, und bes 
ginnt, den jungen, angehenden Studenten vor ſich, 
die ironifchen Vorleſungen tiber Hodegetik und Metbos 
dit des afademifchen Stublums. In Allem müffen 
wir das Gegentheil thun von dem, was Mepbiftopheles 
in dem in der Teufelsküche gebrauten, wiſſenſchaftlichen 
Mecepte anräth, wenn wir zum wahren Ziele der Wiſ⸗ 
ſenſchaft gelangen wollen. 

Der junge Schüler hat alle Eigenfchaften, die man 
an einem angehenden Studiofuß liebt: „guten Muth,“ 
„leivliches Geld,“ „frifches Blut.” Dabei iſt er ein 
Mutterföhnchen,, eine Eopie der Bauftnatur im Klei⸗ 


— — 





giöſen Affoeiation der Kirche herbeigeführt wird. (Im— 
manuel Kants Religion innerhalb der Grän— 
gen der bloßen Bernunft, Frankf. u. Leipz. 1793, 
&, 3, 61, 117209.) 
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am 268). An dem pebantifch- mechanifch gezogenen 
Pferch alabemifcher Fakultaͤtswiſſenſchaft Hat der junge 
Himmelanfirebende, an die freie Natur und ihre Freu⸗ 
Den gewohnte Geift fein fonberliches Behagen 280) 
Alles muß eingetheilt, Elaffificiert und eingepfercht wer⸗ 
den. Man kann nicht fludieren, wenn man fich nicht 

zu einer Facultaͤt befennt. 


„Erflärt euch, eh? ihr weiter gebt, 
Was wählt ihr für eine Kacultät ?“ 


ruft Mephiftopheles in Fauſt's Doctorkleive dem an 
gehenden Candidaten zu. Jener, in den gelehrten 
Pelz gehuͤllt 26°), perfonifiziert den afademifchen Gelehr⸗ 


263): 

„Meine Mutter wollte mi kaum entfernen; 

Möchte gern’ was rechts hieraußen lernen‘ 
und: 

„Ich wünſchte recht gelehrt zu werden, 

Und mödte gern, was auf der Erden 

Und in dem Himmel if, erfaffen, 

Die Wiffenfhaft und die Natur.‘ . 
Göthe a. a. D. ©. 93 und 94. Er hat auch Genuß 
begierve, wie Fauſt. 

„Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 

Un ſchönen Sommerfeiertagen.“ 

S. 96. 264): 

„Es iR ein gar beſchraͤnkter Raum, 

Dan ficht nihts Grünes, keinen Baum, 

Ind in den Sälen, auf den Banken 

Bergeht mir Hören, Seh'n und Denken.“ 


Göthe a. a. D. ©. 94. 265) So fagt Mep hiſt o⸗ 

pheles von dem alten Doctorkleide Fauſt's, wenn er es 

* zweiten Theile des Fauſt wieder am alten Platze 
ndet : 


„Auch bangt der alte Pelz am alten Haden, 
Erinnert mih an jene Schnaden, 

Wie ih den Knaben einft belehrt, 

Woran er noch vielleicht als Jüugling gehrt.‘ 
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„Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber keine Weber geworden.“ 

Mit der Logik verbindet man die Pfychologie. Dem 
Geiſt, der immer fluchet, dem Strome gleich, und fei- 
nen Augenblid berjelbe iſt, Tönnen wir nicht alten. 
Halten wir darum, was wir halten Eönnen, um ibm 
zu gewinnen, das Hirn, In dem und mit dem er denkt. 
Freilich iſt der Geift Davon, wenn wir den Schädel 
geöffnet, und daB Hirm In Händen haben; thut aber 
nichtö, wir haben noch die Theile in der Hand. 


„Eucheiresin naturae nennt's die Chemie, 
Spottet ihrer ſelbſt, und weiß nicht wie 268). 


Daß diefes einem angehenden Stubiofus nicht Elar if, 
verfteht fih von felbfi. Aber gerade das is, was 
Satan will. Die Dummbeit muß im Menfchenge 
fehlechte herrſchen, wenn die Schlechtigkeit zur Gern 
fchaft gelangen fol. Verwirren und dumm machen 
will Satan ben Ganbidaten ; darum fpricht er jegt 
in Acht philofophifchem Jargon, durch den ſchon fo 
mancher dumm gemacht wurde, und fein Scherflein zu 
Satans Reich der Verdummung und Berfchlechterung 
beitrug, vom „Reduciren,“ „Klaflificiren, fo daß ver 
angehende Schüler, in dem fich noch ohne allen Ans 
firich der phtlofophifchen Kunft der gefunde Menfchen- 
verftand regt, naiv ausruft: 

„Mir wird von alle dem fo dumm, 

AS ging mir ein Mühlrad im Kopf herum.“ 

Jetzt muß Satan, um, was er fo ſchoͤn begonnen, 

glorreich zu vollenden, die totale Geiſtesverwirrung für 
fein Reich zu Stande zu bringen, mit der Meta 


268) Göthe a. a. D. ©, 96. 
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phnfit kommen. In diefer Wiſſenſchaft If, fahrt 
die Flaffifche Ironie des Teufels fort, dad Wichtigſte 
von jeher das, „was in des Menjchen Hirn nicht paßt.” 
Dazu dient am beften das „Wort ;” aber ein „präcdh 
tigeß ;“ das Hilft aus der Verlegenheit, wenn das Den⸗ 
fen anfhört. Während das Unbegreifliche den geſun⸗ 
ben Menichmoverfland abtöntet, und dadurch Satans 
Herrichaft vermehrt (denn dieſer iſt In der ganzen Vor⸗ 
lefung ein Cicero pro domo!), verbindet fich mit 
dieſer Geiſtesverwirrung derleberne, geiftlofe Mechanismus 
des Studiums der Jurisprudenz, ver Goͤthe ſchon in 
feinen erften Lehrjahren in Leipzig fo wenig zufagte, daß 
er fih mit Kupferftecherkunft befchäftigte 29%). Nur 
„Ordnung,“ „fünf Stunden jeden Tag,” immer vor 
der „wohl präparirt,” meint Satan, wodurch man fich 
gewöhnlich überzeugt, daß ver Profefior „nichts fagt, 
als was im Buche fleht,” und nachgefchrieben, waß er 
auf der Kanzel fagt, 
„als dietirt euch der heilig’ Geh.“ 


Den Mechanismus faßt der Schüler; denn er geht nicht 
über den menfchlichen Horizont, und der iſt's, an den 
der gewöhnliche Menſch fich Hält, der die Allerweltall- 
tagsarbeit vollendet. 


„Bas man fchwarz auf weiß befigt, 
Kann man getroft nad Hauſe tragen 270). 


Iſt man nun nach Satans Methode in bie philofo- 


269) Göthe, „aus meinem Leben, Dichtung und Wahr: 
heit“, in deflen fämmtl. Werken, Mi. Ausg. Ießter Hand, 
Br. 25, S. 177 u. 178. 270) Göothe's Fauſt, in def 
fen fämmtl. Werten, kl. Ausgabe letzter Hand, Band 12, 


. 97. 
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phiſche Facultät eingeweiht, ober gehörig verbunmt ; dann 
geht dad Hineinfperren in die übrigen Bacultäten an. 

Es ift dem Stubiofuß bei dieſer Zumuthung zu 
Muthe, wie Göthe, ald er in Leipzig den Stubien 
oblag. Er drückt fich, was die Liebe zu einer Facul⸗ 
tät betrifft, mehr negativ, als poſitiv aus, und fagt, 
was er nicht treiben will, lieber, als was er zu trei⸗ 
ben gedenkt. 


„Zur Rechtsgelehrfamkeit kann ich mich nicht bequemen !* 


Menn er das Hecht vom Unrecht unterfchlebe, der neue 
Student, und dad ewige, In ber Menfchenbruft gegrum- 
dete Recht, von wandelbaren Menfchenbeflimmungen 
trennen lernte; dad wäre eine Waffe zur Zerflörung 
des Satanifchen Reiches. Des Teufeld Aufgabe if, 
ihn von der Mechtsroiffenfchaft abzulenfen, und ibm 
ihre partie honteuse zu zeigen, anftatt ihn in das 
freie, edle Angeficht der Wiffenfchaft fehen zu laſſen. 
Ihr beruft euch auf euer Vernunft und Naturrecht, 
fagt Satan, aber die Natur und Vernunft fprachen 
ſich in pofltiver Gefeßgebung vor einem Jahrtauſend 
aus, vie Vernunft und Natur in der neuen Ge 
feggebung audfprechen ; nur werben die Menfchen ans 
ders; die DBernunft und Natur wird eine andere. In 
der pofitiven Rechtswiſſenſchaft foll fle trog allem An- 
deröwerden immer und ewig biefelbe bleiben, vernünfs 
tig, wenn ſie unvernünftig, natürlich, wenn fie unna- 
türlich geworben ift, weil das Leben und die Bebürfe 
niffe und Aufgaben deſſelben fich änberten. So wird, 
was vor einem SIahrtaufend „Vernunft“ war, fpäter 
„Unftnn,” was den Ahnen „Woblthat” war, den Em 
kel „Plage.“ 
Der Schüler kommt an eine andere Bacultät. „Faſt 
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möcht er nun Theologie ſtudiren,“ ein bebeutungdvols 
les „faſt,“ ungefähr, wie das „leider auch,” bei Kauft, 
wenn er von ber Gotteögelahrtheit ſpricht. Diefe Wif- 
fenichaft fcheint ihm eben nicht fehr anzuziehen. Wie 
leicht Eönnte der Teufel In dem Schüler fich durch Die 
Theologie einen Feind ziehen, wenn er ihn von ber 
Rechtsgelehrſamkeit abbraͤchte. Seine Hauptaufgabe if, 
ihn In eine Satanifche Theologte einzuweihen, in ber 
man entweber ohne oder jefuitifch mit Bewußtfein dumm 
fl. Er muß ihm daher eine folche theologifche Me 
thobologie beibringen, die zum Dummmachen, und eben 
dadurch zur Verfchlechterung am geeignetften if. 
Theologie, meint Satan in biefer Ironifchen Vorle⸗ 
fung, ift Gift und Arznei; es kommt nur darauf an, 
wie man fie treibt. Satan will, daß die Theologie 
feinem Schüler Arznei fey, während er die Arznei fo 
zubereitet, daß fie in dieſer Zubereitung fihnell wir 


tendes Gift wird. Hört, ruft ihm der Teufel zu, in 


der Theologie vor Allem „nur einen,” das iſt dad 
große Geheimniß, zur Wahrheit zu kommen, und „ſchwoͤrt 
auf die Worte des Einen.” Merkt euch vor allem 
das große Loſungszeichen der Gottesgelehrſamkeit, Wort.’ 
Mit „Worten” laͤßt fich „bereiten,” was man will, 
„Streit und „Syſtem.“ „Ihr wendet uns ein, ein 
Deaeifl gehöre dazu.” Darüber gebt der Teufel ca- 
valierement nach der fchlauen Methode gewifler Her- 
ren unferer Tage hinweg, weil fein Candidat noch nicht 
dumm oder fchlecht genug iſt, dad tiefe Wortgeheim⸗ 
niß zu würdigen. „Schon gut,” redet er Ihm zu. 
Der wird „ſich .mit Begriffen quälen?" Das ift ja 
eben die jchönfle Einrichtung des Himmels, daß und 
gerade die Worte ſchaarenweiſe fommen, wenn und die 
Begriffe ausgehen. Wortmacherel, bei ver ſich nichts 
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denken läßt, verbummt, und If in Satans Arfenel 
die Fräftigfte Waffe für Bermehrung des Reiches der 
allgemeinen Menſchenverſchlechterung. Philofophen und 
Theologen, nach des Teufels fchönem Recepte praͤpa⸗ 
riet, find die fehönften Vorläufer des Höllenreiches auf 
der Erbe. 


Der Schüler bat nur noch eine Sarultät übrig, für 

Die Ihm Mephiſto's Math fehlt. 
„Wollt ihr mir von der Medicin 
Richt auch ein Fräftig Wörtchen fagen 271) 7“ 
Die Medicin greift ins Eörperliche Leben ; die Materie 
muß aufgeflachelt werben, foll des Menfchen Sinnlid” 
feit über die DBernunft Meifter werden, wodurch Mes 
phiſto als ein Allgeitmehrer feines Reiches erfcheint. 
Hier hat er die fchönfle Belegenheit, nicht mehr ver 
blümt, fondern Ear und deutlich unter der Form fchein- 
bar gut gemeinter Ratbfchläge zu zeigen, wie er's ma 
chen muß, der Wahrheit und MHechtfchaffenheit im ber 
Welt ein Bein zu flellen. Cuer Glück zu machen, 
verfichert Mephiſtopheles ven lernbegierig Aufborchen 
den, merkt euch folgende Weifung für das Studium 
der Arzneiwiffenfchaft. Die Leute koͤnnt ihr nicht ge 
fund machen aus euch felber; Die Natur macht fie ge 
fund und krank. Darum if eure Hauptaufgabe als 
medicus, 
„es am Ende geh’n zu laffen, 
wie's Gott gerät.“ 

Mitten unter allen Beftrebungen eurer Kunft, wie ofme 
fie, werben die Kirchhöfe doch vol. Die Hauptſache 
ift, Daß Die Leute auf euch etwas Halten; vor Allem 


271) Göthe an. a. O. ©. 97-99. 
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die Damen, bie am meiſten krank werben. Hier if 
das Aeußere Alles, und der Titel und Vertrauen auf 
euch ſelbſt. Dann „vertrauen euch die andern Gew 
len.“ Wenn ihr auch nichts- wißt, müflen Die Leute 
glauben, daß „eure Kunft viel’ Künſte überfleigt.” 
Dann ſeyd ihr Meifter und babt dad privilegium, 
euch Breiheiten berauszunehmen, die einem Nichtme- 
dieus ald Frechheiten angerechnet werben 272). Das 
it die wahre ars saluberrima. Hier geht dem 
Schüler ein Licht auf; das find feine Phrafen, das 
dringt ind Leben. Er ruft entzüdt aus: 

„Das flieht fhon befier aus! Dan fieht doch, wo 

und wie?- 

Das Ding gefällt ihm fo, daß er ihm gerne „ein 
andersmal auf den Grund hören” möchte. 

Solche Borlefungen zu halten, verreeigert ber Teu⸗ 
fel nie, denn ſie können immer und überall nur dazu 
dienen, jeine große Herrichaft über dad Menfchenge- 
ſchlecht zu verftärfen. Zugleich maht Göthe Die 
Sitte, feinen Namen immer in's Stammbuch zu fegen, 
zur Erinnerung und als Breundfchaftözeichen, lächerlich. 
Der Studiojus Tann ſich unmöglich entfernen , ohne 
denn Pienbobocenten „fein Stammbuch“ zur Einzeich- 
nung zu überreichen. Schmunzelnd ergreift ed Satan, 
und fchreibt den Text der vulgata: 

Eritis, sicut deus , scientes bonum et malum 
hinein. Das ift ja ber Spruch. der Simmelflürmenden 
Titanen, der Spruch, der nach „den Baume der Em 
fenntniß” über alle Schranfe hinaustreibt, der auch 
feinen Zögling Fauſt dem Mephiftopheles zuführte, Der 


272) Göthe a. a. O. ©. 99 u. 100. 
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Spruch für die Unendlichkeit Des Wiflenfchaftspurftes 
und Genußtriebed des Menſchen. Satan kennt bie 
Frucht der fchönen Ausfaat, indem er, als der Schule 
fih „ehrerbietig” entfernt, ausruft, die Kopie eines 
zweiten Fauſt vor fich ſchauend: 
„Folg' nur dem alten Spruch’ und meiner Mahme, 
der Schlange, 
Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit 
‚bange.“ 

Fauſt tritt auf, um mit Mepbiftopheles ven 
eint ein neues Leben anzufangen, und ſich ba zu bes 
täuben, wo er nicht ergründen fonntee Zwar macht 
ihn feine verſchloſſene „Lebensart,“ fein Mangel an 
„Pferd, Knecht und Wagen” verlegen. Uber ber Tew 
fel meint, das „Vertrauen“ allein ift die Hauptſache, 
und auf dem Saubermantel der Sage ?7°) macht er 
bie Fahrt, und beginnt an Mephiſto's Seite „ben neuen 
Kebenslauf 27%). 

Im fünften Lebensbilde will Mephiftopneles 
feinem Zöglinge einen Borgefchnaf von dem Leben 
geben, das er fortan an feiner Seite führen foll, und 
bringt ihn in die Sefellfchaft Iuftig zechender Brüder 
nach Auerbachs Keller in Leipzig 27°). Die Stuben 
tenhierarchie wird und von dem auf der unterfien Stuft 
der Leiter ſtehenden Brofch, dem Embryo des afade 
mifchen Studenten, 5i8 hinauf zu dem „bemoosten 
Haupte,” dem Altmaier, gefchilvert. Bei dem Stan 
dal⸗ und Lärmmachen ift der Froſch Immer ber erfe. 
Soll ein Lied gefungen werben, fo flimmt der Froſch 


273) M. vergl. über den Zaubermantel den F. 9 des 
1. Bochns. und die 66. 1 und 3 des II. Bochns. 274) Gi 
the a. a. D. ©. 101 u. 102. 275) M. vergl. die SE. 
8 und 9 des }. Bdchns. und $. 1 des Ik. Bochus. 
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zuerſt „die Kehle”, und fingt ein politiſch Lieblein ; 
von dem Brander aber, der als „gebrannter Fuchs” auf 
einer hoͤhern Stufe fich gegen den Froſch fchen als 
Mentor gebärden fann, zurechtgewiefen, geht er zu ei⸗ 
nem erotifchen Liede über, in welchem als einziges 
Hinderniß der treuen Flamme der Riegel befchrieben 
wird, den man zu gewiflen Zeiten, „des Morgens früh” 
immer wieder sorfchieben fann. Siebel, „der Schmeer 
bauch mit ber Fahlen Platte,“ das Stichhlatt des Stu 
dentenwitzes, iſt durch die Liebe unglüdlich geworben; 
er fucht fich durch Die göttliche Berevifia und eine laute 
Baßſtimme zu entfchäbigen 276), Brander verfpottet 
Die Leiden» und Liebeögefchichte Siebel’8 in einem Liebe, 
welches das kurze Leben einer von Gift gefchwollenen 
Ratte enthält, deren legte Zudungen bie Köchin, „pie 
Vergifterin,” verlacht. Sind doch die Bewegungen bes 
unglüdjeligen Thieres fo, 
„als hätt’ es Lieb’ im Leibe“, 


und werden nad dem Grundfage fiat applicatia 
auf Siebels traurige Liebesabenteuer übertragen. Kaum 
Tann her verfpottete Siebel feinen Aerger äußern, als 
Sauf und Mephiftopheles im Gaſthauſe als 
Fremde eintreten. Nur zwei Dinge ſetzen, wie Me 
pbiftapheles, der Menfchenfenner, glaubt, das „lu⸗ 
flige Völkchen” in Verlegenheit, da8 „Kopfweh“ eines 
froͤhlichen Tages, und, „wenn der Wirth nicht mehr 
borgt.“ Doch fehlt auch in Ihrer Luſtigkeit das dia⸗ 


276) Siebe: 


„Wenn das Gewölbe wiederſchallt, 
Fühlt man erft zeit des Baſſes Örsuntgemalt. “. 


@öthen. a. O. ©. 104. 
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bolifche Element nicht ganz 27°). Der Froſch If der 
erfte, der das Incognito der fremden Herren entbeifen, 
oder, wie er renomiflifch fagt, „wie einen Kinderzahn“ 
ihnen „die Würmer aus der Naſe ziehen” will. Me 
phiftopheles verhöhnt Ihn, ohne daß er es merkt, 
und gibt den Studenten, da fie aus Angſt politifche 
Lieber vermieden, gerade ein politiſches Lied zum be 
fen, die Gefchichte eines unbebentenden, Blutfangem 
den Gefchöpfes, eines Flohes, enthaltend, der feine Gars 
riere durch die leivenichaftliche Vorliebe feines Defigers 
macht. Der Floh wird Minifler, weil ibn der Fürft 
„nicht wenig,” „wie feinen Sohn liebt,” er erhält 
„Sanmet und Seide,” „Bänder am Kleide” und „ein 
Kreuz.” Seine „Geſchwiſter“ werden „am Hofe große 
Herren.” Das Schlimmfte ift, daß Niemand am Hofe, 
ſelbſt nicht „‚die Königin,” fich regen barf, wenn ver 
Blutfauger ſich zu bewegen beginnt. Gemeinen Floͤhen 
gegenüber hören die Berüdfichtingen ängftlicher Bor- 
ficht auf?) Das punctum saliens in der pe 
Titifch » Humoriftifchen Parabel faſſen die Zechbrüber. 
Mephiſtopheles fchafft Ihnen Weine nach Beheben durch 
den Bohrer „aus dem hölzernen Tifche 279%).” Der 
277) Mephiſto fagt: 


„Den Teufel ſpürt das Völkchen nie, 
Und wenn er fie beim Kragen hätte.‘ 


Göthe a. a. O. S.108. 278) Die Studenten rw 
fen im Chorus: 

„Wir Eniden und erftiden, ü 

Doch glei, wenn einer ſticht.“ 
Göthe a. aD. ©. 111. 279) Die Geſchichte if bie 
auf den Heinften Umſtand aus dem Fauſtbuche nach ver 
Widman'ſchen Revdaction genommen. (Widman's 
„gauftpiftorie“ nah ver Ausgabe von 1599, Thl. 1, 
cap. 39. M. f. $. 1 des Il. Bochns. 
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Broich iſt mit Rheinwein zufrieden, der Brander darf 
Höhere Anfprirche machen, und will Champagner. Gie 
bel will ſich für Die unglückliche, ehedem füße Liebe 
durch den ſußen Wein entſchaͤdigen, Indem er Tokayer 
verlangt 7%). Altmaier flieht weniger auf die Qua⸗ 
litaͤt, als auf die Quantität. Wenn er von dem 
Teufel nach dem Weine gefragt wird, mit bem er 
ihm dienen kann, erwiebert ex naiv: 


„Mit jedem; nur nicht fang gefragt!” 


Die Worte, die Mephiſtopheles ausfpriht, um 
den Meinzauber zu vollenden, Tauten, wie manche Bann« 
und Zauberformeln einer gewifien Art von Dogmatik 
und Philoſophie; fle enthalten nämlich Phraſen, die 
jih von ſelbſt verfiehen, und folche, die Niemand ver« 
Reben kann. Oft ift eine meife Mifchung folcher Re⸗ 
dendarten dad Gehelmnig bed dogmatifchen und phi— 
loſophiſchen Weispeitsfchlüffels 221). Die Studenten 
drüden ihre fröhliche Laune auf eine ziemlich derbe 
Weiſe aus 282). Sie follen nach Mephiſto's Nath 


280) Die befannte, für eine Here gehaltene Ronne, 
Renata Sänger von Würzburg , erhielt nach den Herens 
acten bei Horft von dem Teufel „Tokayer“. Die Lebende 
geifter frifcht der Teufel dem Fauſt in Renan’s Gericht 
durd einen „Krug mit Zofayer“ auf. 281) Diefe Zau⸗ 
berformel, das Ideal für gewiffe theologiſch⸗philoſophiſche 
BWeispeitefprüche, lautet : 

„zrauben trägt der Weinſtock, 
Örner der Ziegenbod, 
er Wein if faftig, Holz die Reben, 
Der bölgerne Tiſch kann Wein euch geben! 
Ein tiefer Blick in die Natur 
Dier iſt ein Wunder, glaubet nur 


Söthe an. a. O. ©. 114 u. 115. 282): 
„Uns if ganz kannibaliſch wohl, 
Als wie — — Sänen.” , 


xi. 54 
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„nichts vergießen.” Giebel fündigt gegen das Gebot, 
Seuerflammen fchlagen auf. Die Stubenten werben 
von Zorn ergriffen. Mephiſto ift vogelfrei, wir „Bes 
fenftiel” "genannt, und von den Schlägen der Stu- 
benten bedroht. Mit einigen Zauberworten täufcht er 
fie, durch die „Sinn und Ort,” „Gebild und Wort” 
verändert werden. Sie fehen fi erflaunt an; denn 
jedem erfcheint das Geſicht des andern als ein „TBein- 
berg” mit „grüner Laube.” Die Nafe verwandelt 
fit in eine Traube, und jeder faßt die Nafe des au- 
dern, um fich die Töftliche Frucht mit dem Meſſer zu 
holen. Uber auf Mephiſto's befchwichtigende Rede 
läßt „der Irrthum der Augen Band los,“ und fie 
merken ben Trug, indeß der Teufel mit Fau fl den 
befannten Ritt auf dem Weinfaffe aus Auerbachs Kel⸗ 
ler macht. Altmaier entwidelt zum Schluffe theole 
gifche Anfichten, indem er in der ganzen Geſchichte eine 
Beflätigung der Wundertheorie flieht 2°). Göthe 
fehilbert und in diefer Scene, die aus Elementen ber 
alten Sauftfage durchaus zufammengefeht ift 73%), die 


Göthe a. a. O. ©. 115. Achnlide Verſe Anden fi 
in der „Baunbißorie von Bipman,a.a.D.ZH.], 
cap. 47, Erinnerung. M. f. $. 1 des 11. Bochns. 283) 
Altmaier: 

„Run fag’ wir eine, man foll fein Wunder glauben.” 
Göthe a. a. D. ©. 118. 284) Die Gefchichte von ven 
fib in Trauben verwandelnden Nafen kommt {don in dem 
älteſten Fauſtbuche nor, nur, dab dort jeder feine eigene 
Nafe abfchneiden will. Aelteftes Faufibuch v. 1587. 
„D. Fauſti Gäſt wöllen ipn ſelbs die Rafen abſchneiden“ 
(bei 3. Scheible Kofler Br. IL, ©. 1052). Die ubri« 
gen Details fiammen aus der „Baufpikorie“ vom 
Bipman hl. I, cap. 39 u. 47. Auch vie Geſchichte 
vom Ritt auf dem Belnfaffe Rept bei Bidman „Kauf 


843 


begeifternden Folgen des Weingenuffed. Nach dem reid 
lichen Genuffe des beraufchenden Getränfes wird Me 
phiſto thätlg, und ruft uns au: 
„Falſch Gebild und Wort 
Berändern Sinn und Ort, 
Seyd hier und dort!“ 
In diefem Zuflande werden Gebild und Wort falfch, 
Sinn und Ort verändert, das Geficht, mit einer Laube, 
die Nafe mit einer Traube verwechlelt, bis das unan⸗ 
genehme Gefühl der Nüchternheit die traurigen Reſul⸗ 
tate der Wirklichkeit zeigt. | 
„Irrthum, laß los der Augen Band, 
Und merkt euch, wie der Teufel fpaffe 285).* 
Der Menſch ruft dann im Hinblide auf den momen- 
tan begeifterten Zuftand der Seele, wie Siebel, aus: 


„Betrug war Alles, Lug und Schein 286).“ 


Fauſt bat keinen Sinn für die Ihm von Mephiflo« 
pheles im fünften Xebensbilde gezeigten Freuden 287). 
Er muß dafür erft empfänglich gemacht werden. Dieß 
gefchieht im fech8ten Lebensbilde durch den in der 
Herenküche für Kauft gebrauten Zaubertranf ?P), 





piftorie“, Thl. 1, cap. 37: „Kaufus war nicht faul, 
ging bald in ven Keller, faßt fih auf das Faß, ald auf 
ein Pferd, und ritt ed alfo ſchnell aus dem Keller, darü⸗ 
ber fih Jedermann verwundert.” Die Gefchichte Relit auch 
sines der Bilder in Auerbach's Keller vom Sabre 1525 
dar, auf das wir oben aufmertfam machten. Man vrgl. 
5. 9 des 1. Bochns. und $. 1 des II. Bochns. 285) G 6 
the a. a. O. ©. 117. 286) A. a. D. ©. 118. 287) 
Fauſt fagt bei Göthe a. a. O.: 
„Ich hatte Au, nun abzufahren.“ 
288) Eatweder geht der Adept bei vem Teufel unmiiteh 
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Wir werben in bie Herenküche eingeführt. Auf einem 
niedrigen Heerde ſteht ein großer Kefiel; darunter if 
Feuer. Dampf wallt aus ihm auf; in dem Rauche 
zeigen fich allerlei magifche Geſtalten. Die Meerkatze 
figt neben dem Keffel, und fchäumt Ihn ab, daß er 
nicht überlaufe. Der Kater und die Käbchen wärmen 
ſich Die Pfoten. In dem Keffel wird ver Hexenbrei 
gekocht, und Hexenameublenient iſt ‚ringsum aufgeftellt. 
So beſucht auch Macheth die Höhle der Hexen, um 
die Schikfalsfchweitern wegen der Zukunft um Math 
zu fragen. Der Brei, der in dem Keſſel von ven 
Heren in Shakſpeare's Macbeth gekocht wird, belebt 
aus giftigen", oder nach der Volksmeinung der alten 
Zeit verfluchungswürdigen Tingen der Pflanzen⸗, Thier⸗ 
und Menfchenwelt, aus der Schierlingsmurzel und dem 
Eibenlaub, aus Theilen von Kröten, Schlangen, Er 
dechfen, Froͤſchen, Plebermäufen, Nachteufen, Otter. 
Dazu gehören auch die „Reber eines Juden, der Gott ges 
laͤſtert,“ „Türkennaſen,“, Tartarlippen,” der „Singer ei 
ned Kindes, das feine Mutter, eine Hure, erwürgte und 
in den Graben warf.” Aus dem Danıpfe wallen, wie 
bei Gothe, Zaubergeftalten auf, „ein gerüftete® Haupt,” 
ein „blutiged Kind” u. ſ. w. 89). Die Kapen, beſon 
ders dunkelhaarige, graue und fchmarze, fpielen auch in 
Machetb als Herenembleme eine Rolle 299), 


bar in die Schule (Heinreich Anfelm Freiferr von Ziegs 
fer und Klipphaufen, bifiorifher Schauplatz und Far 
byrinth ter Zeit, Leipzig, 1718. fol. Br. 1, 8.750), oder 
man wird durch den von Hexen gebranten Trank, wie 
bier, eingeweiht. 289) Shakespeare’s Macbeth, act. IV, 
sc. I. 290) So rufen die Deren, vie fih auf ver Heide 
begegnen, den Kaßengeiftern in der Luft, die einen „Gri⸗ 
mallin“, die antern: „Paddok, ich fomme“. Shakespeares 


\ 
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-Sauft hat feinen Sinn für die Zaubereien der He 
venfühe. Er nennt fie „ein tolles Zauberweſen,“ ei⸗ 
nen „Wuft von Raſerei,“ eine „Sudelkocherei,“ Die 
ihm „dreißig Jahre vom Leibe fchaffen fol,” da bie 
Hexentinctur nach altem Glauben das Leben verlängert. 
Der Teufel weiß ein natürliches Mittel, ſich das Le 
ben zu verlängern. Bau ft foll hinausgehen „auf's 
Bed," „baden, graben,” als „Vieh mit dem Dich 
leben,” „ernten, felbft düngen.” Das kann „auf achte 
zig Jahre verjüngen.” So iſt er auch bier wieder die 
Ironie, der Widerſpruchs⸗ und Berneinungsgeift der 
Beftrebungen Fauſt's, der eben durch die Schranke, 
die er feinem BZöglinge entgegenfeßt, fie zu überfprin 
gen anflachelt. Davon will Kauft nichts willen. „So 
muß doch die Here dran,“ glaubt der Teufel. Warum 
denn bie? bemerket Fauſt. Mephiſto fagt: 


„Der Zeufel hat fie’d zwar gelehrt, 
Allein der Teufel kann's nicht machen.“ 


Dazu gehört außer der Willenfchaft Geduld. Er ftellt 
feinem Zöglinge die Raten vor, und unterhält fich mit 
ihnen, indeß fein Zögling in dem Zauberfplegel das 
fhöne Bild der Helena erblidt. Die Kapen fprechen 
ſcheinbar unftnnige Dinge. Doch Iegt der Dichter in 
Ihre Worte immer eine Bebeutung, Der Kater fpricht 
von dem Gelde, ald dem Megenten ber Welt, und von 
der Linbeftändigfeit des Gluͤckes. Er macht fich über 
Mephiftopheles, der im Lehnfefjel figt, luſtig, und läßt 
die Kägin durch „das Sieb blicken,“ um Ihr ihn, ben 


Macbeth act. |, ac. I. Grimalkin iſt ver Name einer 
alten grauen Katze, Paddok, norvengliibes Wort für 
Rröte. 3. 9. Boß Anmerkungen zu diefer Stelle. 
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„Dieb”, zu zeigen ??!). Die Thiere ſpielen mit einer 
Krone, dem „Symbole der Macht und Unbefländig- 
keit, fle bitten ihren Herren, den Mephiftopheles , fie 
zufammen zu leimen mit „Schweiß und Blut,“ dem 
häufigen Bindemittel der Kronen ; fie haben ſchon vor- 
ber Mephiſto einen Fliegenwedel als Scepter gegeben, 
den er als Müdengott (Beelzebub) zu führen bat. 
Die Krone paßt zu dem Scepter, und zerbricht unter 
ihren Sänden. Lind, nachdem fie in Stüde gegangen 
it, fangen Die Kapen, an ſich in dem widerfinnigfien 
Jargon auszulafien. Als die Krone zerbrochen ifl, 
rufen fie aus: 

„Nun iſt es gefchehen, 

Wir reden und feben, 

Wir hören und reimen,“ 


„Uno, wenn es ung olüdt, 
Und, wenn es fih ſchickt, ' 
So find «8 Gedanken 292).* 
Mirflich will der Dichter hier die Kagen Unſinn fagen 
laſſen. Fauſt, der ihre Rede Hört, ruft aus: 
„Weh mir, ich werde ſchier verrüdt“ 
und 
„Dein Bufen fängt mir an zu brennen.“ 
Selbſt Mephiſtopheles fagt: 

„Run fängt mir an, faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken.“ 
Daß der Unſinn ein poetifcher feyn foll, eine Satyre 
auf eine gewiffe, unfterbliche Art von romantifcher Dichte 
tunft, liegt nicht nur in den Worten der Katen, fon 
dern in der ausdrüdlichen Behauptung Mephiflo’s: 


291) M. f. über die Kostinomantte 5 6 des I 
Bohne. 292) Göthe a. a. D. ©. 125. 
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- „Run, wenigflens muß man befennen, 
Daß es aufrichtige Poeten find.“ 

Es gibt Feine fihlechtere Art von Poeſie, die noch 
jegt son manchen Phantaften vertheibiget wird, als 
die hier von den Katen in Schuß genommene. Nur 
ihre niedern Sinne find thätig, wenn fie Verſe ma- 
hen. Sie „hören, fehen, reden, reimen.” Vom Den- 
ten ift gar Feine Rede. Es kommt von felbft; ınan 
fühlt auf Gerothewohl, und, wenn ed das Glück will,‘ 
wenn es fich ſchickt, kommt auch ein Gedanke heraus. 
Zeute, die ihre eigenen Sünden in der Dichtkunft be- 
tennen, nennt der Teufel „aufrichtige Boeten. Auch 
die Beſchwoͤrung des Hexentrankes durch die Here be= 
wegt ſich in abfichtlich widerſinnig geftellten Bhrafen, die, 
fo fehr fih die Kommentatoren zu Goͤthe's Kauft 
abmühten, tiefe Gedanken darin zu finden, feinen an⸗ 
dern Sinn haben, als den, feinen Sinn zu baben. 
Das Hereneinnaleins tft baarer Unſinn 29%). Die es 
Hören, druͤcken dieſes deutlich and. Fauſt fagt: 

R „Mich dänkl, die Alte fpricht im Fieber.“ 
un 

„Bas ſagt fie uns für ‚Unfinn vor? 

Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 

Mid dünkt, ich hör ein ganzes Chor 

Bon Hunderttaufend Narren fpreden 294).“ 
Auf gleihe Weife fchäßen die Hete und der Teufel 
die Zauberformel. Sie geben und zugleich den Schlüf- 
fel zu diefem, in Zauberformeln enthaltenen Unfinne. 
Das Hexeneinmaleins ift das Geheimniß philofophifcher 
und tbeologifcher Ertravaganzen, welche ind Nebelge- 
bet blinder Gefühle eingreifen, und ven Boben bed 


293) Göthe a. a. O. ©. 130. 294) A. a. O. G. 31. 
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Begriffes verlafien, hinter denen der Dumme eine tie 
fere Bebeutung fucht, während der Schlauere ſich da⸗ 
rin gefällt, fo zu fprechen,, daß er von Keinem ver- 
flanden wird. Darum fagt bie Here, bie bebürfe es 
bed Denkens nicht: 

Die hope Kraft der Wiſſenſchaft, 

Der ganzen Welt verborgen, 

Und, wer nicht denkt, 

Dem wird Re geſchenkt, 

Er dat fie ohne Sorgen. 


Und Mephiſtopheles verſichert: 
„Ein vollkommener Widerſpruch 
Bleibt gleich geheimnißvoll für Kluge, wie für Thoren 
Mein Freund, die Kunſt iſt alt und neu, 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durch Drei und Eins und Eins und Drei 
Irrthum ſtatt Wahrheit zu verbreiten. 
So ſchwatzt und lehrt man ungeflört: 
Wer will fih mit den Narr'n befaffen ? 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn ır nur Werts 


hör 
Es müfle fih dabei doch auch was denken laflen 295). 


Wie oft hat man fich in unſerer Zeit in ber Auf⸗ 
ftellung neuer philofophifcher Syſteme an das große 
Mephiftophelifche Geheimniß der Wortmacherei gehalten, 
und gerade darin die größte Tiefe der Philofophie ge⸗ 
funden, daß fle ſich zur rechten Zeit „hinter ein pruͤch⸗ 
tige Wort” vor den Kraftftreichen des gefunden Men- 
fihenverflandes verbarg, eine fchlane Manier, in wel 
her auch die sucrosancta keineswegs zurüdblich. 

Fauſt hat unterdefien im Zauberfpiegel Helena geſe⸗ 
ben. „Hingeſtreckten Leibes“ fchaut er fie, das ſch onft 


295) 4. a. O. ©. 130 und 13T. 
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Bild von einem Weibe „auf parabieftfihen Gefilben.” 
Der Zauberfpiegel hat Achnlichkeit mit dem Hohlſpie⸗ 
gel der menfchlichen Phantaſie. Wenn Kauft dem 
Bilde näher tritt, und ed faflen will, wird es trüber, 
und verichwindet vor feinem förperlichen Auge. So 
auh fällt von ben Gebilden m dem Hohlſpiegel 
unferer Phantafle der ſchoͤne Blüthenflaub, wie beim 
Schmetterlinge, den man betaftet, wenn man ihnen 
nnäber tritt, und fie in Wirklichkeiten verwandeln will. 
Fauſt fchlürft im Zauberkreife den Hexentrank; eine 
bläuliche, auffladernde Flamme verfünbet feinen zaus 
berifchen Urfprung. Die Aufgabe des Herentranfes, 
Fauſt empfänglich für die Genüffe des finnlichen Le 
bend an der Seite des Mephiftopheled zu machen, be 
zeichnet der Teufel felbf. Die Bedeutung des Mü- 
Bigganges und des Genuſſes der finnlichen Liebe folf 
Kauft erft durch ben Hexentrank Elar werben 296), 
Er will zwar, ehe er ſich mit Mephiſto aus der Küche 
entfernt, noch einmal das „schöne Brauenbilv” fchauen, 
allein Mephiftopbeles meint: Das ift nicht mehr noͤ⸗ 
thig; Denn 


„Du fiehſt mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in tevem Weibe 297).“ 


Bauft iſt ein Anderer geworben , feit er ben He⸗ 
zenbrei „im Leibe” Hai; denn dieſer iſt für ihm eine 
Miſchung von Sinnlichkeit und lüſtern begterlicher Ge⸗ 
meinheit mit der alten ibealifirenden Bernunftkraft nnd 
Dichterfülle der Fauſtnatur. Faufl hat das Mephiſto⸗ 


6): 
„Den edein Müßiggang lern’ ich hernach vi fügen, 
Und bald empfinde k du mit innigem Ergögen, 
Wie Ah Cupido regt und bin un wieder pringt. 


Bötfea. a. O. S. 132. 297) A. a. O. 





850 


pheliſche Princip in fih aufgenommen; er ſpricht „wie 
Hans Liederlich,” „ſchon faft, wie ein Franzos.“ Er 
begegnet Gretchen 2°), Und der Dichter fchildert und 
nun In einer Menge yon kleinen Lebensbilvern Die 
Liebe, als den hoͤchſten finnlichen Genuß, der aber auch, 
durch Gemüth und Phantafle des Menfchen ganze Per⸗ 
ſoͤnlichkeit ergreifend, das geiftige Element durchdringi. 
Gretchen ift Fein Ideal, wie e8 Schiller gibt; fie if 
ein der Wirklichkeit angehörendes, unjchuldiges, natüre 
lich gutes Mädchen, der Liebe und Verführung mit - 
warmem, weichem Gefühle offenftehend. Nicht viel über 
„vierzehn Jahre” wohnt fte vor der Stabt „in einem 
Häuschen,” was ihrer noch lebenden Mutter gebört; 
ihr Vater ift geftorben; ein Schwefterchen wurbe noch 
nach des Vaters Tode geboren von der Eranfen Mut- 
ter, das fie pflegte. Das Kind flarb. Ihe Bruder 
Balentin ift Soldat ; fie beforgt die Haushaltung ak 
lein. Sie war eben in der Kirche, und, vom Beicht⸗ 
ftuhle kommend, geht fle über die Straße 29%). Kauf 


298) In der „Fauſthiſtorie“ vn Widman will 
jener außer feinen Audfchweifungen auch ein Band reiner 
Liebe mit einem „Bürgermädchen“ knüpfen, das er zu eh⸗ 
lichen gedenkt, während Satan feine ſchönen Plane hinter: 
treibt, und die Ehe verhindert. Widvmands Faufdi 
ſtorie nah der Ausgabe von 1599 Thl. Il, cap. 25, 
vergl. $. 1 des Il. Bohne. Göthe's Liebe in Sranffurt, 
feiner Geburtsfladt, war „Gretchen“. Göthe's Leben, 
Dichtung und Wahrheit“, in deſſen ſämmtl. Wer⸗ 
fen, FM. Ausg. letzter Hand, Bd. XXIV, ©. 266—286 ; 
295—298; 311—313; 328—342; XXV, 5-10, 15, 
39, 87, 109, 112, 275; XXVI, 118; XLVI, 115. 
299) Böthes Sauf, in deſſen ſämmtl. Werken, Heine’ 
1448. Iehier Hand, Br. Xll, ©. 133 u. 134; vergl. ©. 

u. 
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begegnet ie. Die Liebe beginnt, und wird von ben 
Dichter in pipchologifch-poetifchen Mufterzügen von ih⸗ 
sen erflen Anfängen bis zur Hinrichtung ber durch 
Ziebe zur Kindsmörberin gewordenen Unglücklichen ges 
zeichnet. Jede Scene in der ein Ganzes für fich bil 
denden Schilberung von Fauſt's und Gretchens 
Liebe hebt ein befonderes, eigenthümliches Moment ber 
Liebe hervor. Während in allen andern Scenen ber 
Dichter mit vieler Gefchillichkeit und genauer Kennte 
niß die Magie des Mittelalters, die mit der Fauſtſage 
zufammenbängt, benußt,, bebarf er ihrer in der Ent 


widelung der Liebe Gretchens und Fauſt's nicht. . 


Die Liebe felb iſt Hier die Magie; fie ſelbſt if das 
Wunder. 

Die Charakteriſtik diefed Verhaͤltniſſes zwiſchen Fa u fl 
und Gretchen beginnt mit dem erſten Begegnen 
der Liebe. Bauft lobt den „Stand und die Schön 
heit Gretchens, und If, indem er ihr in eigenthümli 
her Weife „fein Geleit“ anbietet, befcheiben und frech 
zugleih. Das Maͤdchen weist ihn ab; doch Teint 
ſchon Hei dem erften Anblide, während ſie ihn zurück⸗ 
weist, die Liebe 20%). Die Gefühle beim erſten ‘Be 
geguen, die Empfindungen ver Liebe, werben In Fauſt's 
furgem Monologe gegeben. Er iR entzückt über das 


300) Diefes flieht man aus ihren Reflerionen, wenn fie 
allein if, und, wenn fie ihn fpäter wieder findet. 
„IH gab’ was dram, wenn ih nur wüßt, 
N Wer heut’ der Herr gewefen if.” 
und: 
„Geſteh' ich's voch! ih wußte nit, was fd 
a eurem Bortbeif hier gu regen gleih begonnte⸗ 
Hein gewiß, ih war recht bo6 auf mi, 
Dat ih auf euch nicht böfer werben konnte.” 


Bdthe a. a. D. ©. 138 u. 165. 
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Aeußere; er lobt dad, was er nicht loben und amd 
nicht nach Dem erfien Abweifen fchägen Tann, wie Sitte 
und Tugend, und betrachtet Die legtere gleichſam nur 
als ein nrcessorium zur Subflanz der Echönkeit, 
ald eine Würze beim Genufſe ver Sinnlichkeit ?9'). 
Hierauf folgt ver erfie Eutſchluß, herbeigeführt 
durch ein Geſpraͤch zwiſchen Fauf und Mephiilo- 
pheles. Fauſt if nur Gefühl, Begierde, Leiden- 
Schaft, Affect, Sinnlichkeit; Mephifto die ruhig über 
legende, Talt widerfprechende, zu fredyen Entichlüfen 
mahnende, höhere Gefühle ind Nichts anflöfende Re⸗ 
flexionstraft des Verſtandes. Mephiſto macht Fauf 
auf Die Hinderniſſe aufmerffam, um ihn mehr zum 
Entichluffe des Genuſſes zu ſtacheln. Zu einen berw 
lichen Geſchenke für fein Mädchen If Kauft entichloi- 
fen 302), Der Dichter ſchildert und nun den erfien 
Berfud. 

Es iſt Abend. Gretchen iſt allein im „Eleinen, rein» 
lichen” immer. Indem fle ſich die „Zöpfe flicht und 
aufbindet,“ ift ihre Seele von Neugierbe beberricht, 
und fie beurtheilt nach aͤchtjugendlicher Frauenzimmer⸗ 
logik den iIntereflanten, jungen Mann, ber ihr auf ber 
Straße begegnet, allein nad dem Aeußern. Wenn 
fie fich entfernt Hat, und Kauf und Mephiſt o in 
ihr Zimmer treten, bat jener ganz die Rolle iveali- 
flerenbefinnlichen Gefühles, dieſer Die des alten, Ber- 
führungstünfte ſchlau berechnenden Verſtandes. Das 
Käftchen mit Kleinodien und Pugfachen wird von Ne 


301): 

ai ik fo fitts und tugendreich, 

fed etwas ſchnippiſch döch zugleich.“ 

Göthe a. a. O. ©, 133. 302) Göthe a. a. O. ©. 
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phiſto getragen, und nach einem pſychologlſch treffl 
chen Dialoge In den Schrein‘ des Mädchens geftellt, 
diefer in das Schloß geworfen, fo daß Mephifto, 
der für den fich leidend verhaltenden Kauft handelt, 
wie ein Caͤſar, über den Rubikon fegen, und fein „alen 
jaeta“ est audrufen muß. Fauſt if zu gut, um 
gerade zu wollen, und zu ſchwach, um nicht zu wol 
Im. Wie ein flrauchelndes, unfchlüffiges Kind, ruft 
er aus: „Ich weiß nicht, foll ih?" Da das Mädchen 
fommt, wird er vom Teufel, der für ihn handelt, forte 
gefchleppt, und Gretchen brüdt uns ihren Seelenzuftand 
in einem finntg-melancholifchen Liebe aus, das die Ge⸗ 
fihichte eines Königs in dem fabelhaften,, norbifchen 
Thule enthält, der alles „feinen Erben gönnt,” nur 
den. „goldnen Becher" nicht, das Befchen „der treuen 
Buhlen,” das er in die Wellen des Meeres voirft, 
wenn feine Augen zun Sterben finten. Der Grund 
gedanke des Liedes iſt: Die Liebe nimmt die Erinne- 
rung an ben geliebten Gegenfland mit fich ind Grab. 
Eo bleibt auch Gretchen dem heiß Geliebten bis zum 
legten Lebenöhauche treu. Sie Öffnet, „ihre Kleider 
einzuräumen,” den Schranf, fie fieht den von Me 
phiſto für Kauft bineingelegten Schmud, Zuerft 
regt fich die Neugierde 398) ; dann kommit Die Befchönte 
gung der Neugierde 804) ; zulegt folgt die Eitelkeit 809), 


303): 
„Was mag wohl drinne feyn ?“ 
Göthe a. a O. ©. 143. 304): 
„Bicleiht bracht's Jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hängt ein Ehtüffelden am Band, 
35 denke wohl, ih mad’ es auf.“ 
Bdthe a a O. 305): 
„Wie follte mir vie Kette ſteh'n! 
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ein Unkraut, das fpater in der Seele Greichens zu 
ihrem Verderben wuchert. Das Mißlingen des 
erfien Berfuhes und ber Entſchluß zum 
zweiten werben entwidelt in einem Dialoge zwijchen 
dem kalten Verſtande des Mephiſto und der heißen 
Begierde Fauſt's, einem Monologe, der ſich zwiſchen 
beiden Elementen in der Seele des Menfchen entwi- 
delt. Neben dem diabolifchen iſt auch ein Humorifle 
ſches Klement in dem Teufel. Er fchildert auf kom» 
ſche Weife den Berluft des Schmuded. Die Andacht 
Tann bei dem alten Weibe, Gretchens Butter , nad 
des Satand Meinung nur durch die Thaͤtigkeit niede⸗ 
rer Sinne, des Geruchs und Geſchmacks, ſich äußern. 
Die Frau bat „einen feinen Geruch,” fie „riecht’s je 
dem Möbel an,” ob es „heilly, ob profan ;” da lief 
fle, als ihr Gretchen das Käftchen zeigte, „den Bfaf 
fen” kommen; der verfland ed, das Gefundene in den 
Sad der Kirche zu demonftrieren. Er verglich Die Kirche 
mit einem Magen, der „ganze Länder“ und ſelbſt „un⸗ 
gerechtes Gut“ ohne Nachtheil für die Verdauungskraft 
„auffrefien” Tann. Nur der Magen „ver Könige und 
Juden” kommt dem Kirchenmagen nach Fauſt's Bei 
fage glei. Am wüthendſten macht den Teufel der 
Gedanke, daß der Schmud, für das Mädchen beflimmt, 
in honorem ecclesiae verwendet wird. Ein neuer 
Schmuck foll für Gretchen angefchafft werden 906), 
Die Gelegenheitemacherei im Haufe der 
Frau Martha Schwerptlein folgt. Sie if 


Bem mag die perrliteit gehören ? 
Wenn nur die Ohrring' meine wären! 
Man fieht do glei ganz anders drein.“ 


Börde a. a. O. 306) Göthe a. a. D. ©. 144— 
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„auf dem Stroh allein;“ ihr Mann tft „ſtracks in die 
Welt hinein ;” fie hat nur einen Kummer, es fehlt 
ihr „der Todtenſchein“ ihred Mannes 307). 

„Sie ift ein Weib, wie augerlefen 

Zum Kuppler⸗ und Zigeunerwefen 308).“ 

Die unfhuldsvolle Margarethe nimmt .zu Ihr ihre 
Zuflucht ; fle erzählt ihr, daß fle ein neues, noch fchd- 
neres Käftchen erhalten, fte läßt fle an ihrer Freude 
Antheil nehmen, ſie breitet ihre Herrlichkeiten vor ihr 
aus ; fle macht auf die Hinderniffe aufmerkſam, Die 
der Befriedigung Ihrer Wünfche im Wege flehen. Un das, 
woran fie zuerft denken follte, denkt fle zulegt *208 ). 
Brau Martha Schwerbilein flellt uns das vollendete 
Bild einer Kupplerin dar. Sie zeigt Theilnahme, fie 
weiß Die Ginderniffe zu Befeitigen und zu rathen 309). 
Man hört ein Beräufch; das böfe Gewiſſen rührt ſich, 
fie glaubt, die Mutter komme, vor der fie den zwei⸗ 
ten Schmud verbirgt. Mephiſtopheles übertrifft, 
was die Kunft des Kuppelnd betrifft, felbft das alte 
Weib. Ehrerbietig benimmt er fich gegen Gretchen, 


7): 
„Bielleicht ik er gar tobt? — D Pein: 
Hate’ id nur einen Todtenſchein.“ 
und weiter unten: 


Iqh bin von je der Ordnung Freund gemwefen, 
öcht' ihn auch todt im Wodenblättäen leſen.“ 


Götſbe a. a. O. S. 148 u. 156. 308) Göthe a a. 
O. ©. 157. 308%) 


„Ber Eounte nur die beiden Hafen bringen ? 
Es geht nit zu mit rechten Dingen !“ 


Göthe a. a. D. ©. 149. 309): 


Das muß fie der Mutter nit wieder fagen, 
Tpars ſonſt gleih zur Beichte tragen.“ 


Goͤthe a. a. O. ©. 149 
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zionen des nüchtern berechnenden, nur die Befriebi- 
gung des thierifchen Triebes inn Auge habenden Vers 
ſtandes in Mephiſtopheles und des idealiſieren⸗ 
den, mit Sinnlihfeit gepyaarten Gefühles 
in Fauſt; nach einem kurzen Zwiegefpräche entfchließt 
fich Fauſt, zum Ziele der Liebe zu kommen, die falfche 
Zeugenfchaft für des Herm Schwerbtleine Sterbeftunde 
abzulegen 211). 

Die erſten Bortfchritte der Liebe werben und von 
Goͤthe gezeichnet. Der Brundgedanfe der. Scene ift: 
Gelegenheit macht Diebe. Wir find im Garten ber 
Frau Martha Schwerdtlein. Die fehnfüchtig erwarte 
ten Zeugen, der junge Kauft und der alte Mephi⸗ 
ſtopheles, find angefommen. Gleiches gefellt fich 
zu Bleihem. Zwei Paare gehen im Garten an 
und vorüber, dad erfte Fauſt und Gretchen, das 
zweite Martha und Mepbiftopheles. Dreimal 
ericheinen fie. Im erften Momente zeigt fich,eine annaͤ⸗ 
bernde Vertraulichkeit, Im zweiten Freundfchaft, 
im dritten Liebe. Ein kindifches Spiel mit einer Stern» 
blume, die beſſer, als das omindfe Gaͤnſeblümchen, zum 
Damenorakel im ledigen Stande dient, gibt Oretchen 
Beranlaffung zum erfien, unfchulbsvolfen Liebesbekennt⸗ 
niſſe, nach deſſen Ablegung ſie von dem entzüdten 
Fauſſt ſich entfernt. Mephiſtopheles, der nicht 
wegen der Frau Martha, ſondern aus ganz andern 
Gründen anweſend iſt, coquettiert mit dieſer nur ex 
officio, und, da ſie, der angreifende Theil, von Zeit 
zu Zeit ihm näher rüdt, ift der Teufel fo gefcheibt, 


311): 
„Du haſt Recht, vorzüglich, weil th muß.” 
he a. a. O. © 159 
55 
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and macht in ſtets reſpectvoller Entfernung der Schoͤn⸗ 
heit des Mädchens die fchmeichelbafteften Gomplimente, 
der Frau Martha Schwerbtlein will er durch die hu⸗ 
moriftifchtragifch erzählte Gefchichte ihres angeblich ver⸗ 
florbenen Mannes die fihöne, perfpeftivifche Ausficht 
auf einen Todtenfchein, und indem er mit ihr zu co« 
quettieren anfängt, felbft auf ben Befig feiner Hand 
eröffnen. Die alte Pfeudowittwe Hält der Teufel zwi⸗ 
fhen zwei Ertremen gefangen. Auf der einen Eeite 
ſucht er ihr den Mund mäfferig, auf der andern bie 
Galfe rege zu machen. Jenes wird bemerfftelligr, 
indem er Ihr den fihern Tod Ihres Mannes in einer 
Halb komiſch, Halb tragifch gehaltenen Lügengefcyichte 
vorfpiegelt, und In weiterer Ferne die fchöne Ausſicht 
auf eine fette Erbfchaft zeigt, dieſes, indem er biefe 
wieder vernichtet, und dabet ein humoriftifches Bild 
von den Ausfchweifungen ihres Gheherren gibt. Al 
Frau Martha Schmerbtlein dem Teufel als einem les 
digen Heirathecanditaten näher rückt, macht ſich dieſer 
zur rechten Zeit aus dem Staube. Dabei unterläßt 
er nicht, propäbdentifche Vorlefungen zur fpätern Liebe 
des Doctor Fauft dem Gretchen zu halten, indem er 
den mehrmals belobten, „braven Knaben” und „feinen 
Gefellen” mitbringen will, um als Zeuge für den ger 
richtlich zu Eonftatierenden Tod Schwerbtleins zu die 
nen, wobei natürlich bier Im Haufe auch die „Junge 
fer," die anfangs unter Proteflationen Fräulein ges 
nannt worden ift, da feyn muß. Das Bebenfen bes 
Maͤdchens hebt die KRuppferin, die fich raſch entſchei⸗ 
det 810), Der Dichter fehildert und nun die Refle 


„Da hinterm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herren heut' Abend warten.“ 


Göthe m. aD. ©. 156. 
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rionen bed nüchtern berechnenden, nur bie Befriedi 
gung des thierifchen Triebes im Auge habenden Ders 
flandes in Mephtftopheles und des idealifieren- 
den, mit Sinnlichkeit gepaarten Gefübles 
in Fauſt; nad) einem Turzen Zwlegefpräche entfchließt 
ſich Fauſt, zum Ziele der Liebe zu kommen, die falfche 
Beugenfchaft für des Herm Schwerbtleins Sterbeflunde 
abzulegen 211). 

Die erften Fortfchritte der Liebe werden und von 
Goͤthe gezeichnet. Der Grundgedanfe der. Scene tft: 
©elegenheit macht Diebe. Wir find im Garten der 
Frau Martha Schmerbtlein. Die fehnfüchtig ermarte 
ten Zeugen, der junge Kauft und der alte Mepbis- 
ſtopheles, find angekommen. Gleiches gefellt fich 
zu Gleichem. Zwei Baare geben im Garten an 
und vorüber, dad erfte Kauft und Gretchen, das 
zweite Martha und Mepbiftopheleg. Dreimal 
ericheinen fie. Im erften Momente zeigt ſich eine annaͤ⸗ 
bernde Bertraulichfeit, im zweiten Freundſchaft, 
im dritten Liebe. Ein kindiſches Spiel mit einer Stern- 
blume, die beffer, ald das omindfe Gänfeblümchen, zum 
Damenorakel im ledigen Stande dient, gibt Gretchen 
Beranlaffung zum erften, unfehuldsvollen Liebesbekennt⸗ 
niſſe, nad) deſſen Ablegung ſte von dem entzückten 
Fauſi ſich entfernt. Mephiſtopheles, der nicht 
wegen der Frau Martha, ſondern aus ganz andern 
Gründen anweſend iſt, coquettiert mit dieſer nur ex 
offieio, und, da ſie, der angreifende Theil, von Zeit 
zu Zeit ihm näher rückt, iſt der Teufel fo geſcheidt, 


311): 
„Du baft Recht, vorzüglich, weit ig muß.“ 
Göthe a. a. O. S. 159. 
xl. 55 
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zus vechten Zeit fi dumm du fielen 312), Der frau 
Martha ift e8 nur um die dehors zu thun. Man 
mag „fich ftellen, wie man will, man kommt bei den 
Leuten in's Gerede." Erſt hintennach, en passant, 
erkundigt fie ſich nach den jungen, ihrer Aufficht an- 
vertrauten Liebedleuten 13), 

In einer Heinen Ecene werden und die weitern 
Fortſchritte der Liebe veranichauliht. Die Lies 
benden Tonımen „im Gartenhäuschen” zuſammen, du⸗ 
gen und neden ſich; doch fieht man in wenigen Wor« 
ten, Mephifto gegenüber, daß das Berhältnig hinter dem 
Rücken der Mutter fortgefegt wird. Die Unſchuld ik 
ganz Hingabe für den geliebten Mann, und bat, von 
allen Hochmuthe, frei, keine Ahnung von ihrem innern, 
eigenen Werthe. 810). 

Ein neues Lebensbild enthält die Reflexionen 
dee Fauſtnatur über das biäherige Leben, 
und nach einem Gefpräche mit Mephifto den Entfchlu 
zur Berführung Fauſt if „in der Wald« 
böhle;” er zieht ſich aus ber Gefellfchaft zurüd. Seit 
er die Liebe in ihrer böhern Bedeutung erfaßt, weiß 
es, was bad Leben iſt. Seit er die Liebe kennt, vers 


312) 


Martha 
„Ab, ine verſtebt mid nit! 
Mepbifkkopheles: 
Das thut mir herzlich Leid! 
Dod ih verfich” — daß ihr fehr gütig ſeyd!“ 
Böthe a. a. D. S. 164. 313): 
„uud unfer Barden 7“ 
Göthe a. a. D. ©. 167. 314): 


„Bin dod ein arm, unmiflend Kind, 
Bere’ ce nit, was er an mir flad't.” 


Göthe a. aD. ©. 169. 
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ſteht er Die Bebeutung des Erdgeiſtes, der ihm das 
„Angeſicht im euer zugemendet.” Die Natur ift „fein 
Königreich.” Er Hat „Kraft, fie zu fühlen und zu 
genießen.” Er ſchaut in ihren Bufen, wie „in den 
eines Freundes.“ Die Bewohner „des Buſches, der 
Luft und des Waſſers“ find „feine Brüder” gewor⸗ 
den. Wenn ihn ein Unglüd trifft, zieht er fich im 
ſich felbft zurüd, und Phantaſiegebilde der eigenen An⸗ 
fhauung tauchen befeligend in feinem Innern auf; 
oder, wie dieſes der Dichter Im Bilde fchön bezeichnet, 
"wenn „die Rieſenfichte flürzt” und „quetfchend Nachs 
baräfle und Nachbarſtaͤmme niederreißt,” der „Hügel“ 
aber „ven Ball dumpf wieberbonnert,” zieht er fich in 
feine „Walohöhle” zusüd, und „ver eigenen Bruft ge 
beime Wunder” öffnen fich, wenn er den „Mond vor 
feinem Blicke“ auftauchen läßt, und „Silbergeftalten* 
der Vergangenheit vom „feuchten Buſche,“ von ber 
„Belfenwand.” Nur eines iſt's, was ihn im Hochge⸗ 
nuffe feines aufwärts ftrebenden Geiſtes flört, dag ihm 
die Natur „den Gefährten” Mephiftopheles gab, ber 
„kalt und frech” ihn vor fich ſelbſt erniedrigt, mit „ei⸗ 
nem Worthauch” die böchften Wonnegaben des Geiſtes 
„zu Nichts wandelt,” und ihn „von der Begierde zum 


Genuſſe,“ und „vom Genuſſe zur Begierde’ tim „wil⸗ 


den Beuer zu jenem fchönen Bilde” taumeln läßt. 
Mephiſto ericheint, und macht ihn in launiger Iro« 
nie, die zulegt ind Obfcöne übergeht, auf das Lang⸗ 
weilige eines folchen Lebens in der Waldhoͤhle für ihn 
und für fich, als feinen Diener, aufmerkfam ; boshaft 
erinnert er den Kauft an die Berbienfte, Die er ſich 
um ihn gefammelt bat ??°), ex fucht zu zeigen, daß 


315: 
„Wie hatt da, armır Ervenfohn, 


pr 
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ſich in ihm die Extreme, die hoͤchſten Ideale und die 
gemein finnlicyen Triebe, berühren 319) ; er fehilvert ihm 
Gretchens Liebe 217); er macht ihn auf die Gelegen- 
heit aufmerffan, die ſich ihm barbietet, und auf Das 
Angenehme eines folchen Berufes »18). Fauſt, der 
wohl fühlt, wenn ihn der Teufel an die finnlichen 
Begierden mahnt, daß er Recht bat, will davon nichts 
hören, macht fich Durch Schimpfen dem Satan gegen- 
tiber Luft, „beneidet felbit den Leib des Herren, den 
im Nachtmahle „ihre Lippen berühren ‚“ vergleicht fich 
mit einem Wafferfturz, der, „von Fels zu Belfen brau- 
fend”, nach dem „Abgrund wüthet,“ das Stillleben 
feines Gretchens mit „dem Hüttchen auf dem Alpen- 
feld.” Er ift als Waſſerſturz beſtimmt, Alles „nie 
derzureißen.” Wenn er dann „auch Diefen Frieden un⸗ 
tergraben ſoll,“ fo foll e8, meint die Leidenfchaft, lie» 
ber gleich, als nach langer Vorbereitung, gejchehen 39). 


Dein Leben ohne mid geführt ? 
Bom Kribskrabs der Imagination 
ab’ id dich doch auf Zeiten lang eurirt; 
ad, war’ ih nicht, fo warf bu ſchon 
Ton diefem Erpball abfpaziert.” 


Göthe a. a. O. ©. 172. 316): 
„Man darf das nicht vor keuſchen Ohren RENNER, 
Was keufhe Herzen nicht entbehren Tonnen.” 
Göthe a. aD. ©. 173. 317: 


„Einmal if fie munter, mei betrübt, 
Einmal zcht ausgemeint, 

Dann wieder ruh J wie’ 8 ſcheint, 
Und immer verliebt.‘ 


Göthe a. aD. ©. 174. 318: 


Nur fort, e8 if ein großer Jammer! 
% dr ſollt in eures Fichhen® Hammer, 
Niht etwa in den Tod.“ ‘ 


Göthe a. aD. ©. 175. 319): 
„Dit, Teufel, mir die Zeit ver Angf verkürzen: 
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So ift die Leidenfchaft Blind, Die, was fle einmal will, 
für die Nothwendigkeit des Schickſals Hält. Der Teu⸗ 
fel, der die Gefühle anatomiert, ohne welche zu haben, 
findet nichts „Abgeſchmackteres,“ als die Infonfequenz 
des leidenſchaftlichen Schwankens, felbft fchlechter, als 
die planmäßig durchgeführte Teufelei. Er ift darum 
mit dem Derführungsentfchluffe zufrieden 82%). Der 
Dialog iſt ein Monolog in Kauft zmifchen den oft 
bezeichneten beiden Principien des idealifierenden Gefühle 
und bes fchlau verführenden, zum Sinnengenuffe mah« 
nenden Verſtandes. 

Nun wird und die Empfindung der Liebe 
nad der Trennung vom geliebten Gegen 
ftande befchrieben.. Gretchen ift in der Stube allein. 
Die Phantaſie findet die meifte Nahrung, den felbfle 
gefchaffenen Gedanken der Freude und der Quaal nach 
zubhängen, wenn der Menfch einer, von außen die Reihe 
der Vorftellungen nicht flörenden, monotonen, mecha⸗ 
niichen Befchäftigung lebt. So figt hier Gretchen am 
Spinnrade, und haucht ihre Gefühle in einem Liede 
aus. Sie hat nach diefem Liede „ihre Ruh' verloren,” 
„ihr Herz iſt ſchwer.“ Nach Außen bin ift ihr die 
Melt mit dem Flor ber Trauer behängt, nach Innen 
Hin find die Organe der Empfindung und des Erfen- 
nens ihr verftört, „Kopf und Sinn.” Der Grund 





Mas muß geſcheb'n, mag's glei geſcheb'n! 

mag ihr Gefbid auf mid sufammenfürzen, 

Und fie mit mir zu Grunde geh'n!“ 
Bdthen. a O. ©. 176. 320): 

„Es lebe, wer fih tapfer halt! 

Du bifl boh fonft fo giemiid eingeteufeft, 

Nichts — find’ ih auf der Welt, 

Als einen Zeufel, der verzweifelt.” 


Göthe a. a. O. ©. 176. 
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dieſer Verſtorung iſt Die Riebe, die fie im einfach⸗wah⸗ 
rer Sprache ſchildert. Sie flieht „nur nach ihm,” 
gebt nur „nach ihm aus.” Bei ihm verweilt fie am 
liebften, und fchildert mit Entzücen feinen „Gang,“ 
feine „Geftalt,” des „Mundes Lächeln,“ der „Augen 
Gewalt,” den „Zauberfluß der Rede,“ den „Haͤnde⸗ 
drud,” und, wie fle bebeutungsvolf beifügt, „ach ſei⸗ 
nen Kuß.“ Die Folge diefer Liebe ift Sehnfucht nach 
ihm, die fich in Eindlichfeuriger Weife eines rein weib⸗ 
lichen Gemüthes äußert 821), 

Die Scene der Verführung In Marthend Gar⸗ 
ten beginnt, ein pfochologiich-bichterifched Meifterwerf. 
Wie nahe fich Fleiſch und Geiſt fleben, mie ſie eine 
ungetrennte Perfönlichkeit bilden, zeigt unter allen Ges 
fühlen die Liebe am meiften, die im Höchſten, beflen 
das menfchliche Gemüth fähig iſt, entzückt fchwärmt, 
wührend bewußtlos jede Faſer der Sinnlichkeit fi in 
der Sehnfucht der treuen Liebe reget. Kauft if That- 
kraft, Leidenſchaft, idealiſterende Vernunft und Sinn⸗ 
lichkeit, Gretch en kindlich⸗gemüthliche Hingabe und 
Empfindung. Getrennt waren ſie; jetzt ſind ſie nach 
der Abweſenheit vereinigt. Die Vereinigung iſt in ſol⸗ 
chen Momenten des Wiederfindens am meiſten der Un⸗ 
ſchuld Gefahr bringend. Die treue Liebe will Selig⸗ 
feit für den geliebten Gegenſtand, nicht nur bier, ſon⸗ 
dern auch dort. Die wahre Liebe töbtet den Egoismus. 


321): 
„Ab vürft' ih faflen 
Ind halten ihn! 
Und ?oaflen ihn, 
So wie ih wollt, 
Un feinen Kuüffen 
Bergeben font’. 


Göthe a. a. O. ©. 178. 
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Alles für ihn, nichts für ſich. Was iſt ihr himmli⸗ 
The Seligkeit ohne ihn? Er muß mit felig feyn, mit 
geniepen dort, wie bier. Die Katechefe beginnt, und 
Gretchen fragt ihren Fauſt nach der „Religion. Die- 
fer fucht fie von der Idee abzulenfen. Seine Anftche 
ten find objectiv, ex betrachtet die Religionen als For⸗ 
men einer Subftang , bie den, der fie bat, beruhigen, 
tröften fünnen. Er läßt Jedem das Seine. Die Liebe, 
vie allumfaflende, und ver Gedanke an die eine ewige, 
allumfaffende Liebe ift ihm die Religion. Nicht fo 
der Frau; fie hat ihren fubjectiven Glauben, ihr bei- 
gebracht von der Kirche, nur daß fie ihn mit dem 
reinen Auge der Unfchuld in ber Goldfolie ächten, tie 
fen Gemüthes ohne daß die Religion, einem Cadaver 
‚gleich, auflöſende Mefier der Scholaftil betrachtet. Sie 
glaubt dad, was fie in fich felig macht, und ihr bie. 
Raͤthſel der Menfchenbruft löst, und, da ein Meer von 
Seligfeit aus ihrem reinen Herzen für fle durch diefen 
Glauben quillt, fo zittert fie bei dem Gedanken, Daß 
F au ſt diefer Glaube fehlen könnte. Sie foflet das 
Glauben feine Mühe, meil fie zum Glauben geichaffen 
if. Ohne Glauben iſt ihr das Ehren ber Kirche, wo⸗ 
mit ih Kauft vertheidigen will, nichts 222). Fin 
Dielen iſt die Zeit der Kinvheit vorbei. Was für ihn 
aufgehört hat, Dazu fann er fich nicht zwingen; denn 
mit der Kindheit hörte ber Glaube auf. Die treue 
Liebe nicht mißkennend, aber auch die Unmoͤglichkeit 
einer Erfüllung ihrer Forderung einjehend, ruft er In 


322): 
„Das ih nicht recht, Man zu dran glauben.” 
Gothe a. a. O. S. 179. 


864 U 


gutmüthiger Ironie dazwiſchen: „Muß man?” Sie gilt 
nicht Gretchen, fie gilt der Kirche, die einen alleinje- 
ligmachenden Blauben lehrt. Gretchen laͤßt ſich durch 
diefen Zwifchenruf nicht flören; fie gebt zu dem über, 
was nach ihrer Logik ein Beweis für die Irreligioſität 
Fauſt's il. Er „ehrt nicht Die Sacramente;” denn 
er gebt nicht „zur Meſſe, nicht zur Beichte;“ bei ihr 
ſcheint das beinahe gleichbedeutend mit Atheismus. Das 
rum fragt fie, ſich kindlich ängfllid) an ihn anfchnie- 
gend: 
„Glaub du an Gott?“ 

Wenn Kauft fih die Pfaffen denkt, die ihren Gott 
fhaffen , wie fie ihn gerade brauchen können, die an 
den Bügeln der Borfehung flehen, und nach Belichen 
die Welt als einen Inbegriff von gläubigen Schaafen 
damit Ienfen, die den Begriff Gottes einem Leichname 
gleich zerfchneiden, und meinen, ſie haben ihn, wenn 
fie ihn in fchaale Nebelworte fcholaftiicher Dogmatif 
auflößten ; fo Elingt ibm „das Prieſterwort“ des Glau⸗ 
bens „wie Spott." Wenn er fich die winzigen Zwerge 
von Menfchen denkt, die, ſelbſt in der Unendlichkeit le⸗ 
bend, an thr binauffehen, und ohne zu ahnen, was 
und wo und wie fle find, das umenbliche Gottesleben, 
in dem fie allein nur Wirklichfeiten find , hinwegwiſ⸗ 
pern wollen, wie man Spreu verweht, fo erſcheint ihm 
dies Pogmäenfireben des Atheismus nur lächerlich. 
Bott iſt ihm „Im Himmel,” auf „der Erbe, „oben“ 
und „unten, in „den Sternen,“ im „Auge ber Riebe,” 
in „Haupt” und „Herzen, in der „Seligfeit” des 
Gefühles, In den Menfchen und aus den Menſchen 
firömend. Gott iſt Alles in Allem; nur verlierend, 
wenn man ihn an „Namen“ kebt; nie, wenn man 
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ibn „fühlt in feinem Weſen, in und außer ung 228) 
Wenn Greteben ſich auch bei der philoſophiſch⸗dichteri⸗ 
ſchen Befchreibung des Gotteslebens in der Natur, das 
ihr Kauft gibt, etwas beruhigt, weil ja der „Pfarrer 
auch ungefähr” fo, nur ein „biächen” anders, fpricht; 
fo bat jie doch noch immer ihren Zweifel. Die all 
gemeine Dede, wie fie Kauft führt, ift es nicht; das 
Chriſtenthum ift es, das fie will 24. Gie kommt 
nun endlid auf das Thema, das fle vorzüglich mit 
ihrem Lieben abhanveln will, an den Unigang mit 
Mephiſtopheles. Nie fchreibt die Liebe Dem ges 
liebten Gegenftande ſelbſt und allein die Schuld deſſen 
bei, was fie an ihm nicht billigen Tann; ſie fucht fie 
in verberbendem Umgange, wie bier. Es ift ihr, ale 
lagerte ſich Mepbifto zwifchen fie und Fauſt, wenn 
fie diefen lieben will. Wie wahr; denn der verfüh- 
rende, kalte, berechnende Verfland, der nur Genuß will, 
und weiter nichtd, iſt ed, von dem die treue Xiebe, da, wo 
fie ihn im geliebten Gegenftande erblidt, fühlt, daß er 
die Liebe zerflören muß. Bauft empfindet, daß fie 
Mecht hat, und fucht fte abzulenken 32°). Margarethe 


323): 


„Renn’s Süd, Herz, Liebe, Gott! 
Ich babe keinen Ramen 

Dafür! Befühl ift alles; 

Name iſt Schall und Kauch, 
Umnebelnd Himmeldglut!“ 


Göthe a. a. O. S. 181. 324): 


„Steht aber doch ſchief darum; 
Denn du haft kein Chriſteuthum.“ 


A. a. O. ©. 181. 325): 


„Lieb's Kind!“ 
.„Es muß aud folde Kauze geben! 
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will fich jegt frennen. Kauft Fam, zu genießen, und 
fol fi nun entfernen. Daher die Bitte um ein ver 
trautes Stündchen 926), in welchem die zur gänzlichen 
Hingabe gewordene Liebe nichts Arges ficht. Was fie 
einwenbet, weiß Kauft zu befeitigen. Die Epradye 
der reinften, aufopfernden Liebe fpricht ſich In Gret⸗ 
chen?) aus. Mephiſtopheles freut fich des 
gelungenen Stellvicheind, und fieht In der Handlungs⸗ 
weife und in den Motiven nur das Gemeine, weil er 
felbft das Gemeine tft 228). 

Die erfien Gewiſſensbiſſe nad der That 
werden in einer neuen Scene entwidelt. Am Bruns 
nen, wo fo oft die Ehre des Naͤchſten von Mädchen 
geriffen Kaliberd bearbeitet wird, fommen im weiß 
lichen Berufsgefchäfte Lieschen und Gretchen mit 
„Krügen“ zuſammen. Lieschen erzählt und verdammt, 
Gretchen befchwichtigt und vertheidigt. Die erfte erzäblt 
auf eine gemeine Urt, in welcher fih der Neib als 
Schabenfreude und Mißgunſt äußert, die Schidkfale 
„Bärbelchens,” ihre Liebe und ihren Fall, in welchen 
Gretchen, wie In einem Epiegel, ihre eigene Befchichte 
erblikt. Sie tadelte früher „Anderer Sünden”, und 
ft nun „felbft der Sünde bloß;“ doch fühlt fie audy 


...„Da ahnungsvoller Engel du! 
.. Du haft nun die Antipathie ! 
A. a. O. ©. 182 und 183. 326) A. a. O. 327): 
„Seh' ih dich, beſter Mann, nur an, 
Weis nicht, was mid nad deinem Willen treibt; 
Ich Habe fon fo viel für did gethan, 
Dap mir gu thun fa michts mehr Abrig bleibt.“ 
1. de D. ©, 184. 328): 
‚Du überfinnlicher, ſinnlicher Breier, 
Ein Magdelein nasführet wich!‘ 


4. a. O. 8. 185. 
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mitten. in dem Jammer ihres Vergehens die reine 
Duelle deffelben in Ihrer treu ſich bingebenben, weib⸗ 
lichen 2iebe, in welcher Kauft, alle ihre höheren Gefühle 
befchäftigend, der Mittelpunft aller ihrer Gedanken, 
der theure Gegenftand ihrer Seele ift 329), 

Das erfte Gebet in der Noth folgt. Gret- 
chen ift Katholifin, darum fprach fie von der „Meffe”, 
und berübrte die Idee des alleinfeligmachenden Blaue 
hend, darum ſchmückt fie nun das „Marienbild in der 
Niſche mit frifchen Blumen.” Sie wendet fih in 
Schmerz und Leiden nicht zur „glorreichen ‚” fondern 
zur „ſchmerzensreichen“ Mutter. Marla ift dem gläu« 
bigen Katholiken zugleich das Ideal der Jungfräulich- 
feit und Mütterlichkeit. Al mater dolorosa wird 
fie abgebildet, am Buße ded Kreuzes ſitzend, an wel 
chem ihr geliebter Sohn ftirbt, von diefem mit bre 
chendem Blide des Todes dem treuen Johannes em" 
pfohlen. Sie fist, von einem fiebenfachen Schwerbte, 
ald dem Symbole des mütterlichen Schmerzens, im Her⸗ 
zen burchbohrt, am Stamme des Kreuzes. Die Kluft 
zwifchen dem Bollfommenen und Unendlichen, und dem 
Unvollfomnmenen und Endlichen füllt der Glaube der 
Kirche mit Heiligen auß, an deren Spite Maria, bie 
Mutter des Herren, flieht. Maria fühlte Schmerzen 
beim Tode ihres Sohnes, fie wandte ſich „in der Noth“ 
zum Vater; fie fühlet auch die Schmerzen der Mem- 
fchen und ihre Liebe. Sie kann und will helfen. Der 
Grundton von Gretchens Seele ift ihre Liebe. Bel 


329): 
„Doch Alles, was dazu mich trieb, 
Ostt! war ſo gut! ach war ſo lieb!" 


A. a. O. ©. 188. 
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ihrem Schmetzen vermweilt fie am längften,, und ſchil⸗ 
dert ihn in ergreifender Weife 33%). Sie bedarf nicht 
des Thaues, die Blumen in ihren Scherben zu befeuch⸗ 
ten. Ihre Thränen vertreten die Stelle. Sie bevarf 
nicht der Sonne, um vom Lager verfcheucht zu wer⸗ 
den. Der Iammer jagt fie von ihrer Sfälte auf. 
Darum vereinigen fich alle ihre Gedanken in Der Bitte 
um Hilfe bei der gnadenreichen Mutter Bittenden 33). 

Die hereinbrechenden äußern Folgen ber 
That werben in dem folgenden Lebensbilde dargeftellt. 
Gretchen fühlt fi Mutter; ihre alte Mutter iſt im 
Verzweiflung geftorben ; Gretchend Bruder, der Soldat 
Balentin, kommt, und ift in der „Nacht“ allein vor 
„Gretchens Thüre.“ Soldatifches Ehrgefühl ift fein 
Grundcharakter. Er ſtellt das Ehemals und Jetzt im 
Beziehung auf feine Schweſter in traurigem Contrafle 
neben einander bin. Ehemals rühmte er fich feiner 
Schwefter, und Alles flimmte anerfennend in jein Lob 
ein; und nun haben fich die Zeiten auf eine furdht- 
bare Weife geänbert 39°). Die Folge feines verlegten 


330): 

„Wohin ih immer agehe, N 
Wie weh’, wie web’, wie webe, 
Bird mir im Bufen bier! 
Ich bin, ad! faum alleine, 
A wein’, ih wein, ih weine, 
Das Herz gerbrit in mir!" 

A. Q. D. ©. 190. 331): 


„DUf! Rette mid von Samach und Tod! 
A& neige, 

Die Ehmergenreice, 

Dein Antlitz gnädig meiner Noth 1" 


A. a. ©. 332): 


„Und nun! um’6 Baar fi auszuraufen 
Und an den Wänden hinauf zu laufen!“ 


A. a. O. ©, 192, 


ng Dry m — wu — 
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Ehrgefuͤhls iſt der Trieb mach Mache, Mache wegen der 
beleidigten Ehre feiner Schwefter 93). Fauſt und 
Mephiftophele 8, da Valentin bei dem Geräufche 
der Erjcheinenden ſich in den Hintergrund zurückzieht, 
treten auf, und der Dichter zeichnet und In beiden bie 
Liebe auf der Lauer, in Fauft die ivealifirend-finnliche, 
in Mepbiftopbele8 die finnlicjlüfterne, gemein 
reflectierende. Sie find in der Nähe von Gretchens 
Häuschen und von einer Kapelle, in „deren Saktijtei” 
das „ewige Lämpchen flämmet.” Yauft vergleicht 
mit dieſem ſchwach fladernden Flämmchen, das „rings⸗ 
um’ von „Binfterniß‘” umgeben iſt, feinen Gemüths⸗ 
zuftand. Mephifto, da er ald Parodie der Liebe fei« 
ned Herren, ald fein ixonifcher Doppelgänger, aud) ber 
dichterifchen Bilder fich bedienen will, vergleicht feinen 
Gemüthözuftand mit dem einer Katze, die auch nicht - 
ohne Liebe ift; er gibt als zweiter Leporello im Nas 
men feined Seren, ‚eines zweiten Don Juan, dem 
armen Gretchen ein Ständdhen, und fingt ihr jebt, wo 
es zu fpät ift, ein „moralifch Liedchen“ vor, um „fie 
gewifler zu bethören.” Valentin tritt auf, er ſchimpft, 
er zerfchlägt die Bither ded8 Mephiſtopheles, er 
dringt auf Bauft ein, der von jenem, als dem falten 
Berftande, gefchüpt, feinen Gegner niederftredt. Fauſt 
und Mepbiftopheles fliehen. Das Volk verfam- 
melt jich um die Leiche Balentins ; auch Gretchen und 
die Kupplerin Martha erfcheinen. Mit Schreien er⸗ 
fennen fle den ermorbeten DBalentin. Die Ironte 


333): 


„SIR er's, gleih pad’ ich ihn beim Zelle, 
Sol nit lebendig von der Stelle!‘ 


A. a. O. S. 13. 


870: 


der Verzweiflung im Tode fpriht aus dem 
fterbenden Valentin. Durch die einfachften Mittel wer- 
den wahrhaft tragifche Zwecke erreicht. Das letzte Wort 
Balentind, der feiner Schwefter und der Kupplerin 
flucht, fpricht noch das foldatifche Ehrgefühl aus ?°*), 
defien Verlegung ihn am meiften fehmerzte. 

Die höchſten Gewiſſensbiſſe bei den her— 
einbrechenden Folgen des Vergehens jchil- 
dert und nun der Dichter. Dom, Amt, Orgel und 
Gefang. Gretchen ift „unter dem. Volke“ betend; der 
böfe Geift fteht Hinter ihr, und flüftert ihr, waͤhrend 
fie aus dem „vergriffenen Büchelchen Gebet Tallt,“ ins 
Ohr. Der böfe Geiſt ift die Berfenififation der im 
ewigen Wiederfäuen dad Herz und den Stopf des Men⸗ 
ishen verflörenden Gewiſſensvorwürfe, während Grei⸗ 
hen Den fich ihnen gegenüber regenden Selbfterhaltungs- 
trieb darſtellt. Der böfe Geift zeigt ihr das fchöne 
Gemälde der Vergangenheit — neben dem fohredlichen 
der Gegenwart. Daß Allerfeelenamt, zur Erinnerung 
der im Neinigungsorte lebenden Berftorbenen, wird am 
Lten November jedes Jahres nach dem Allerheiligen⸗ 
fefte gefeiert. Die Todtengebeine und Todtenſchädel 
im Bilde bedecken auf ſchwarzem Tuche den Altar, vor 
dem die Tumba mit den Lichtern flieht. Keine Freu⸗ 
bengebete werden von dem Priefter geſprochen. An 
der Stelle des Gloria, des Credo, des Ite, missa 
est, welche ausgelaffen werben, ertönt em bumpfes 
requiescant in pace, und auf der Epiftelfeite ſpricht 
der Beiftliche die Sequenz, ein altes Kirchenlied, wels 


334): 
„Ich gehe dur den Todesſchlaf 
Zu Bott ein als Soldat und brav.“ 


A. a. O. S. 198. 
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ches in Erinnerung an die Verſtorbenen vom fungſten 
Gerichte, dem allgemeinen Ausgleichungstage der Tu⸗ 
gend und des Glückes vor dem Throne des göttlichen 
Richters handelt. Der Ehor fingt zugleich dieſes Lied, 
und Öretchen hat nad) Eitte der Katholifen ihr Er« 
semonienbuch, in melchem eine treue lieberfegung des 
Kirchenliedes if. Jede Strophe des fchauerlichen Lie⸗ 
des fpricht, wie die Poſaune des jüngften Gerichtes 
nach der Meberzeugung des gläubigen Katholiken , zu 
threm Herzen. Da fie innerlich verftöret ift, erſchei⸗ 
nen ihr alle Umgebungen in diefer Farbe der innern 
Vernichtung ; denn jetzt gedenket fie im Allerfeelenge> 
bete der durch fie ermordeten Mutter, des durch ſie 
ermordeten Bruders, und deſſen, was ſich „unter Ih. 
ren Herzen quillend regt,“ und „fich und fie mit af 
nungövoller Gegenwart ängftigt." Die Orgel „ver 
feßt ihr den Athem;“ der Öefang „löst ihr dad Herz 
im Tiefften” auf. Ste will Luft und Licht, da fich 
der Selbfterhaltungstrieb ihrer Berfönlichfeit den Selbft« 
vernichtungen des Gewiſſens entgegen regt ; aber auch 
bier verläßt fie der böſe Geift nicht. Die „Verklaͤrten,“ 
bie im Lichte herrſchen, „wenden ihr Antlig von ihr 
ab;“ die „Meinen, welche die Luft genießen, „ſchau⸗ 
dert's, ihr die Hand zu reichen.” Was mill fie mit 
„Luft und Licht?" Ihre letzten Worte im Hinfinfen der 
Ohnmacht verfünten die Quaal ihres Gewiſſens 93°). 


335): 
„Rachbarin, euer Fläſchchen!“ 
A. a. O. S. 201. Damit ſchließt das erſte Fauſt⸗Frag⸗ 
ment von 1790. Das Nachfolgende bis zum Abſchluſſe 
des erfien Theiles (Kerkerfcene) war 1806 vollendet, und 
erſchien ald neue Ausgabe, vollſtändiger erſter Theil 
von Göthe's Fauſt, 1808 (Göthe's Werke, Bd. 31, 
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Mephiſto's Aufgabe ift, Fauſt von der Liebe zu 
Greichen abzulenken 326). Dazu dient ihm der Weg 
der finnlich-gemeinen Zerflreuungen lüfterner Bhantafie in 
den Freuden der Walpurgisnacht 2°”). Fauſt 
befucht in feiner Gefellichaft ven hohen Broden oder 
Blocksberg, einen der Sauptzufammenfunftsorte des 
norddeutichen Hexenthumes, den er von der Seite des 
Bodethales in der Gegend von Schirfe und Elend an 





&. 249, und Göthe's Brief an Zelter vom 7. Mai 
1807). Zweite vermehrte Ausgabe des Fauſt im Bteu 
Theile von Göthe's Werten, Cotta 1808, au befonvers 
abgevrudt. Zelter’s Brief vom 13. Juli 1808. 336) 
Fauſt nennt bei Göthe, Br. 12, S.232, die Walpur: 
gisnachtsfreuden „abgefchmadte Zerfireuungen.“ 337) Die 
Naht hat ihren Namen von der heiligen Balburga, Wal 
purga, Walpurgis, einer Schwefter des Wilibald, des er: 
fien Biſchofs von Eichſtädt, einer Schweftertorhter des 
Bonifacius, des Apoſtels der Deutfchen,, die, wie dieſe 
Mönche, aus England herüberlam, und ums Jahr 750 
Aebtiffin zu Heidenheim in Franken war. Sie flarb um 
776 oder 778. Im Benediktinerkloſter zu Eihflädt follen 
ihre Gebeine liegen , die nach dem Bolfsaberglauben eine 
Feuchtigkeit ausſchwigen, unter dem Namen Walpurgieo! 
befannt, ein Zaubermittel gegen die Krankheiten der Paus⸗ 
tbiere. Das Walpurgisfeft wird im Peiligenfalenver mit 
Philipp und Jacob auf den erftien Mai geſtellt, wo we⸗ 
nen der mit dem Frühlinge beginnenden Zelvarbeiten die 
"Berherungen durch Wetter, Waſſer und Erde wichtiger 
werden. Die Walpurgisnacht ift die Naht vom 1. Mat. 
Auf den Höhen der Berge bielten die Heren nad ver 
Boltsmeinung ihre Zufammentünfte; daher fuchte man fie 
durch brennende Strohmwifche auf Stangen, durch Schüſſe 
u.f.w. zu verſcheuchen. Aehnlich der —— auf 
dem Bludsberge iſt die der ſchwediſchen Deren von Mora 
1670 auf Blocula (Horfl’s Zauberbibliothel, Br. I, ©. 
212 und 227). 
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der Seite feines teuflifchen Dieners beſteigt. Alles iſt 
nach der Vorſtellung von ſolchen Zufammenkünften in 
der Folle der magifchen Phantafle des Mittelalters aufe 
gefaßt. Mephiſto wünfht fih „einen Befenftiel,” 
einen „derben Bock,“ um zum „Biele” zu Eommen. 
Mas nicht in der Orbnung iſt, fleht unter feiner Herr⸗ 
schaft. Das aus dem Sumpfe entfprungene, den Wan⸗ 
derer vom rechten Wege abführende Irrlicht muß ih⸗ 
nen auf dem Pfabe leuchten. Es iſt die Leuchte ber 
Phantaſie, die fie vom rechten Wege abführt 339). Die 
Phantafle ift bei der Betrachtung des Harzgebirges 
thätig,, und mit ihrem Dichterauge wird bie lebloſe 
und lebendige Natur, in welcher fich Alles veget, was 
dem Harzgebirge angehört, aufgefaßt. Bäume „rüden,” 
wie lebendig, an den Wanderern vorüber, bie „Klippen“ 
der Belfen fcheinen „Nafen zu haben“ und „zu ſchnar⸗ 
chen 239), und die Wanderer „anzublafen.” Durch 
die „Steine und „Raſen“ riefeln „Bäche“ und „Bäche 
fein.“ Ihre Wellen tönen, wie „&cho alter Zeiten,” 

wie „Liebesklagen. „Uhu, Kautz, Kibitz, Haͤher, Molche“ 
und „tauſendfarbige Maͤuſe“ ſchwirren durch die Heide. 
Funkenwürmer“ fliegen in der Luft, Wurzeln, wie 
„Schlangen“, winden fih aus „Fels und Sande ;” 
ihre „Maſern“ ſtrecken fich, wie „Polypenfaſern“ ihnen 
entgegen. Inbem fih Kauft auf Mephiſto's Rath 
an deſſen Mantel bäft, ſchwingt er fich auf „einen 
Mittelgipfel,” in deſſen „glühender Felſenwand“ Fauſt 


338) Darum fagen bei Göthe a. a. O. S. 204 „Faufl, 
Merdiſtopheles und das Irrlicht“ „im Wechſelgeſange“: 


„In die Traum⸗ und Zauberſphäre 
Sind wir jetzo eingegangen” n. f. w. 


339) Die fogenannten „Schnarcher“ auf dem Harzgebirge. 
xl, 56 
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die SMumination ded „Mammon,” bes Gottes der un- 
terirdiſchen Schäge 9), ober den Metallveichthum des 
Harzgebirges erblidt. Die Schreden der Walpurgis- 
nacht beginnen, und werden von dem Dichter meiſter⸗ 
haft gezeichnet. Eine „Windebraut radt durch die 
Luft ;” fie Schlägt auf „ven Naden” Fauſt's. Die 
fer balt fich an den „alten Rippen” der Felfen, um 
nicht in den Abgrund zu flürgen. Der „Nebel ver 
dichtet Die Nacht;“ die Wälder „krachen.“ Die Eulen 
fliegen auf. Die „Säulen der ewig grünen Baläfte” 
(fo werden die Nadelhölzer des Harzes genannt) „ſplit⸗ 
tern,” die „Aeſte girren und brechen,“ die „Stämme 
drößnen,” die „Wurzeln Enarren und gähnen.” lieber 
den „Klüften,“ den zerträmmerten, „heulen bie Lüfte.“ 
Aus der „Nähe und „Ferne“ hört man die Stim⸗ 
men ber zum Broden ziehenven Seren, Hexenmeiſter 
und Haltheren. Eine wurde auf dem Wege über den 
„Ilſenſtein“ 34%) am Eulennefle vermundet. „rau 
Baubo* auf einem „tüchtigen Schwein“ führt den He 
xenhauf. Die Halbhexen „trippeln” unten am Berge, 
und erreichen die Höhe nicht. Alle Sinne, wie dies 
Mephiſto fhildert, werden Durch „das Hexenelement 
beſchaͤftigt 342). Der Teufel will fich, ald „dem Jun⸗ 
fer Voland,“ 343) durch Die Hexen, die er den „füßen 


340) Mammon ift nah dem Wannerbude, $. 6 des 
11. Bochne., einer der unier Lucifers Herrſchaft lebenden 
Teufel. 341) Der Ilſenſtein ein Granitfelfen mit ei⸗ 
fernem Kreuze in der Nähe der Stadt Ilſenburg auf 
dem Darzgebirge. 342): Mephiſtopheles: 

„Das drängt und floßt, das rutfht und Elappert; 
Das ziſcht und quirlt, das zieht und plappert! 
Das leuchtet, forüht und ſtinkt und brennt! 

Ein wahres Hexenelement!“ 


343) Oper Müsgen, als Gavalier oder Junker geficitet 
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Poͤbel“ nennt, „Blag machen.” Junge Hexen ſieht 
man und alte auf einer Seite des Brocden um flo 
dernde euer figen, zu denen fich die Wanderer hin 
begeben, ohne die Höhe des Berges zu befteigen, um 
in der Heinen Welt die große kennen zu lernen 34), 
Da find junge Heren „nadt und bloß“ und „alte,“ 
die fich „Elug verhüllen.” Bauft ift der Bräutigam, 
Mephiſto der Werber. Mit Begeifterung fchilbert 
der Teufel „die Hexenfreuden,“ die hier herrſchen 295). 
An Galatagen zeigt man, wie der Teufel meint, ven 
Orden, ein „Knieband hat er nicht zu zeigen, wohl 
aber den Pferdefuß.“ Die Schnee, dad Symbol der 
Lafeivität, woittert ihn ſchon von Werne. Um einige 
verglimmendbe Beuer, da bei ihnen „dad Weltfäßchen 
auf der Neige iſt,“ figen Perfonen, die man als vers 
wünfcht und vertraft nach dem beutfchen Sprichworte: 
„Sch wollte, er wäre auf dem Blocksberg,“ dem Zau« 
berberge übergibt, der General, der aufbie „Sur 
gend“ fchimpft, weil man ihn nicht mehr haben will, 
der Minifter bed ancien regime, der daß die 
„goldene Zeit” nennt, wo er noch „galt,“ der Par 
venu, der nach jefuttifcheliberalem Grundfage Alles 
verfuchte, um hinaufzufommen, der Autor, ber dad 
„liebe junge Volk“ vurchhechelt, meil es feine Schrif⸗ 
ten nicht lefen mag. Die „Troͤdelhexe“ verfauft Waa⸗ 
ren des Mordes und Laſters, wobei Mephiſto, da 
er einen angehenden Candidaten in Kauft neben fich 
hat, der Alten den Rath gibt, nicht viel von foldyen 


nach den Herenacten. 344) Göthe a. a. O. ©. 211. 
345): 


„Mon tanzt, man ſchwatzt, man it man trinkt, man liebt 
Nun ſage mir, wo es was veſſere gib 


A. a. O. ©. 
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Dingen zu reden, bie nichts nichen innen 49). Kauft 
Reht mitten im Gebränge eine Frau mit ſchoͤnen, ſchwar⸗ 
zen Haaren, nach bes Teufels Erklärung Lilith, das 
Kinderwürgende Geſpenſt nach dem rabbiniſchen Rähe 
chen 347) — eine bemußtlofe Ahnung von dem Schi 
fale feines als Kindesmörberin verurtheilten Madchens. 
Mephiſto fuht Kauft abzulenken; fie tanzen mit 
Seen, Kauft mit der jungen, fein Teufel, die Pa 
sobie feiner Genüffe, mit der alten. Eie fprechen im 
Dichterifchen Bildern während des Tanzes ihre Gefühle 
aus, Kauft in höher finnlicher, Mephiſtopheles 
in gemeiner, feiner Natur durchaus angemefjener Weiie, 
bie der Dichter nur durch Gedankenſtriche anzudeuten 
wagt, indem auf diefelbe Weile die Schönen antwor⸗ 
ten °9). Während Fauſt und die junge Gere und 
Mephiſto und die alte tanzen, if Friedrich Ni 


346) Mephiſtopheles zur Zrödelhere: 

„Brau Muhme! Gie verfieht mir ſchlecht vie Zeiten, 

Gethen, geſcheh'n! Geſcheb'n, gethan! 

gerlg e ih auf Neuigkeiten! 

Nur Renigkeiten zieh'n uns an. 
347) Das rabbinifhe Mährchen von Adams erfler Frau 
Lilith, welde von ihrem Dianne zum rotben Meere ging, 
und, don den Engeln des Jehovah aufgefordert, ſich nicht 
verfößnte, darum als Geſpenſt die neugebornen Kinver 
würgen muß, über die Knaben bis zum ten, über die 
Mädchen bis zum 20fen Tage Gewalt bat, und täglid 
100 ihrer Kinver tödtet, gegen deren Nachſtellungen man 
fib durch die Kamen oder den Denfzettel mit ten Zau« 
bernamen ber Engel ſchützt, ſteht bei Eifenmenger, 
entdecktes Judentum, Zhl. I. S. 417. Bergl Weber, 
Goöthe's Kauf, S. 104-106. 348) Göthes FZauk 
in deflen ſämmtl. Werten, Heine Ausgabe lehter Hand, 
Dr. 12, ©. 215 und 216. 
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Eolai 249) anweſend, den der Dichter Proktophantade 
miſten 359%) nennt. Er bat längft in feiner allgemeis 
nen beutfchen Bibliothek und in feiner Reiſe durch 
Deutfchland bewieſen, daß es „Leine @eifler” gibt, er 
Hat „aufgeklärt ;“ er Hat die Hexen und Zauberer rw 


349) Der Buchhändler und Schriftfieler, Friedriſch 
Nikolai in Berlin, geb. 1733, gef. 1811, ver Res 
präfentant einer gewiffen ungründlichen und einfeitigen 
Auftlärung , hatte fich befonders durch Anmaßung gegen 
die bedeutendſten Scriftfieler Deutſchlands ausgezeichnet. 
Er ſtellte Fichte im eilften Bande feiner Reife durch 
Deutſchland, ehe noch die Wiſſenſchaftslehre erfchienen war, 
anter die Rubrik philofophifcher Duerköpfe, zu Göthe's 
Werthers Leiven fchrieb er 1775 Werther’s Freuden als 
Barodie, in welden Albert die Piſtolen mit Hühnerblut 
ladet, and die Lotte dem Werther abtritt; Kant, Schil⸗ 
ler, Göthe behandelte er theilweife als Verirrte. Da⸗ 
für griffen ipn Göthe und Schiller in den Zenien, 
die Brüder Schlegel im Athenäum, Ziel in feinem 
Zerbino, und Kichte in einer Schrift „Nikolai's Leben,“ 
1801 an, worin diefer ihn als das deal der Unwiſſen⸗ 
fchaftlichkeit und Bornehmthuerei hinſtellt. Weber, Gh 
the's Fauſt, S. 107 ff. 350) Nikolai Heißt Proftos 
phantasmiſt, d. h. einer, ver Phantasmen oder Erſchei⸗ 
nungen im After bat, von einer von ihm in der Akade⸗ 
mie ver Wiffenfchaften zu Berlin vorgelefenen Gefchichte. 
In Kolge von Gemüthsbewegungen und Hämorrhoidal⸗ 
Zuftänven hatte plöglih Ritolat in Berlin im Februar 
1791 Erfcheinungen verftorbener oder noch lebender, ab: 
weiender Perfonen ing Zimmer und auf der Straße, und 
peilte fih im_ April deffeiden Jahres durch Anfegen von 
Blutegeln an den After von viefem Uebel. Die Gefchichte 
las er in der Akademie der Wiffenfchaften im Jahre 1799 
vor. Berliniſche Monatfhrift von Bieter, 
Sahrgang 1799, Monat Mai. Die Abhandlung Tautet: 
Beifpiel einer Erfgeinung mehrer Phantad: 
men mit erläuternden Bemerfungen. 
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giert, und dennoch fliehen fie bier „auf orbentlidhen 
Süßen,” und tanzen noch dazu ; das iſt „unerhört." 
Die Teufel fragen nach „Eeiner Regel.“ So Flug wir 
find, ruft er zornig aus, fpuft e8 dennoch „im Te 
gel 850 a), Den „Geifterbefpotiömus duldet er nicht,“ 
weil er ihn „felbft nicht exerciren Tann.” Geht's nicht 
anders, fo macht er noch „eine Reiſe mit,” und hofft 
dann, „die Dichter und die Teufel zu bezwingen 351), 
Fauft und die Dame machen fich über den Geiſterſe⸗ 
ber Iuflig, und Mephiſto meiß ein Mittel, auf bie 
befannte, von Nikolai felbft erzählte 957) Blutegelge 
ſchichte, anfptelend, dem Patienten zu helfen. Nur ru 
big, meint er, er wird fich bald „in eine Pfühe fe 
gen,” und 
„Wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergötzen, 
SR er von Geiſtern und von Geiſt curirt 353). 
Mitten in dieſen Zerfirenungen verliert Fa u fl die 
Erinnerung an fein Bretchen nicht; er flieht „ein blaſ⸗ 
fes, ſchöͤnes Kind” mit „‚gefchloffenen Füßen gehen,” 
die. Augen durch gemwaltfamen Tod gebrochen; er er 
fennt in der Geftalt fein Gretchen 3°). Mephiſto⸗ 
pheles fucht ihn von dem Gedanken abzubringen. 


3502) Auf dem Landſitze des verforbenen Staatsminis 
Rers Wilhelm von Humboldt zu Berlin, „Tegel,“ 
fpufte e8 nad ver Boltsmeinung 1797. Berlinifde 
Blätter von 1797, November, Nro. 6. 351) &% 
tbe’s Kauft in deſſen ſämmtl. Arien, a. a. O. Bd. 12, 
©. 217. 352) Bieſter's Berliner Monatſchrift, 
1799 , Mai. 353) Göthe's Fauſt a. a. O. Br. 12, 
©. 217. 354): 


„Das if die Bruft, die Gretchen mir geboten, 
Das if der füße Leib, ven ich genof.“ 


Goöthe a. aD. ©. 219. 
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Das tft ein Zauberbild, lebloz, ein Idol, ein „Me 
dufenhaupt”, das Menfthenblut in Stein verwandelt, 
und jedem ald fein Liebchen erfcheint. Der fchöne 
Hals des Liebchens fiheint Fauſt, „mit rothem Schnür- 
Ken gefchmüct, nicht breiter, als ein Mefferrücden.* 
Die Erfcheinung fündet Kauf In angflvoller Ahnung 
Gretchend, der Kindesmörberin, fpätere Hinrichtung an. 
Mephiſto erklärt Die Erfcheinung für das von Per 
feus abgefchlagene Haupt 3°). Er meist feinen Zög- 
ling auf eine Anhöhe, mo es luſtig, wie „im Prater”, 
zugeht. Servibilis, durch den Namen fchon die Rolle 
eined dienſtbaren Geiſtes verfünbigend, erfcheint. Sie- 
Gen Stüde werden in einem Abende nach feiner An» 
fimdigung gegeben. Nun ift eben in der Darftellung 
„das fiebente” begriffen. „Dilettanten” haben es ge 
schrieben, „Dilettanten” fpielen mit, und ſelbſt Ser- 
vibilis {ft ein Dilettant, weil es ihn „dilettirt,“ den 
„Vorhang aufzuziehen.“ Das Zerpflücken eines Stü- 
‚des und die Liebhabertheater, wie ſie damals Mode 
waren, werden laͤcherlich gemacht. Das Verwünſchte 
wünſcht man auf den Blocksberg. Darum ruft Me 
phiſto aus: 
„Wenn ich euch auf dem Blodsberg finde, 
Das find ich gut ; denn da gehört ihr Hin 356).* 

Ein „Intermezzo, „Walpurgisnadtstraum,” 
wird zur Zerfireuung Fauſt's aufgeführt. Wie man 
nach dem Sprichworte von einer totalen Verwirrung 
fagt: Es gebt zu, wie auf dem Blodöberge, fo iſt 
Diefes Intermezzo ein treuer Spiegel der Walpurgis« 


355) Meduſa, eine der fehlangenhaarigen Gorgonen, 
Tochter des Phorkd's, beten neun Derfeus abſchlug. 
356) Göthe ü As D. ©. 2 


= 
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— Ti Thema if Oberoas un Titenias 
2.trm: Hochzeit. * des feit mir 
= mm al ſamellenden Ehepaares wid 
gen”), war wit ihr, welche des Dichter „gelbene 
dechzeit“· wernz wırn die Ehe, Die einfache und ne 
tutliche Sera des mund de Lehe geichürzten, tath⸗ 
felbafıe Mromme ze vr Beanger gefkelle. 

Sr amunmeer Srronm And Die Tbeatermeißer, 
m ie Form zur Söhne” mermen 358) und 
wow So re mw Dranen und was Doppelge 
w we au im ber indiſchen —— 

or rem alten Berg“ und „feuchten 
SDer Herold, der wie em Jahr⸗ 
B J wwizuführende Stück Hindeutet, 
- ® Sue‘ au ber goldenen Sodyzeit dad 
- nme und Titania meinen naiv, dad 

— Drug zu verföhnen, jeh, wenn man 
. un Bu, in Shakeſpeare's Som 
— Te Der Oberauffcher der dienenden 











„werden Oberons und Titanias 
nartı Semmernahtstraum be 
Soc nammiiben erzählt Wieland in 
mon N. Strepe 36—104. 358) 
we a Sure SR ALS Theater· Decorattut 
a Kmur wur Gölde fepte ihm in 
ne a mutem er au Corona 
rg m Suzmal der Äreumpfaait. 
sc. 8. zul, ©. 135 
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Efengeiſter, verſpottet den Glauben an die aͤtheriſchen 
Formen der Elfen o82). Verkehrte Zeittendenzen wer⸗ 
den in Kunſt, Wiſſenſchaft, Sprache und Leben von 
dem Dichter -in buntem Gemiſche nach Xenienart ver⸗ 
höhnt. Fortissimo und Solo deuten auf die mu⸗ 
ſikaliſche Dilettantenwuth, welche in jeder Geſellſchaft 
auf den Tiſchen und Stühlen die Marterwerkzeuge des 
menſchlichen Gehörorganes in Bereitſchaft Hält, der ſich 
erſt bildende Geiſt auf Die erbaͤrmlichen Auswüchje ber 
Voeſie, daB verliebte Pärchen auf die Romanenſenti⸗ 
mentalität, der neugterige Reiſende auf bie aufgeflärte 
NRichtung Nikolais, der Orthodoxe auf die Extremrich⸗ 
tung der Theologie, der nordiſche Kunſtler auf Leute, 


die ſich für den mangelnden Geiſt durch den Media 


niomus ded Handwerks entfchädigen wollen 392), der 
Purift auf die abenteuerlichen Ausmerzungen ver Frenid⸗ 
wörter in Campes Manier 368), die jüngere Here, „nadt 
sand derb auf dem Bocke“ auf die Pruderie und Frech⸗ 


361) Droll verwandelt ſich, die alten Zungfern zu 
neden, in einen Schemel, über ven fie fallen, over in eis 
nen Bratapfel, der ihnen den glübenven Saft des Würze 
weines in das Geficht ſprützt. 362) Mit Rückficht auf 
foiche verkehrte Malerkunſt fagt Schiller in den Zenien 
(Muſenalmanach, 1797, ©. 232): 

„Raum und Zeit dat man wirklich gemalt; es ficht zu er⸗ 


warten, 
Daß man mit ähnlichem Glück näoſtene die Tugend und 
tanzt !" 


363) Campe's Verdeutſchungs⸗Wörterbuch, 
Sraunſchweig, 1813: 3. B. Elektricität „Blitzzfeurigkeit,“ 
Magnetiſeur „Behändler,“ Magnetismus „Behändlungs⸗ 
tunfi,“ Magnet „Nordweiſerſtein,“ Billardkugel Spiella⸗ 
felkugel,“ Allee „Wandelbahn,“ Concert „Tonſpielverein,“ 
Barbier „Bartpfleger,“ Cliſtier ‚ Darmbad, Darmbäaͤhe, 
Sprũtzmitiel“ u. ſ. w. 


Kl 
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naht. Das Thema iR Oberons und Titanias - 
goldene Hochzeit. Die Verſohnung des feit mehr 
als einem Jahrhunderte fehmollenden Ehepaares wird 
gefeiert 957), und mit ihr, welche ber Dichter „goldene 
Hochzeit” nennt, wird die Ehe, die einfache und na 
türliche Löfung des durch die Liebe geſchürzten, raͤth⸗ 
ſelhaften Knotens, an den Pranger geſtellt. 

Die einleitenden Perſonen ſind die Theatermeiſter, 
die ſich „Miedings wackre Söhne” nennen °°®) und 
auf das Alter und die Thränen und dad Doppelge 
Schlecht, wie ſolches auch im der indiſchen Mythologie 
aufgefaßt wird, in „ihrem alten Berg" und „feuchten 
Thal anfpielen 3°). Der Herold, der wie em Jahr 
marftöfchreier auf das aufzuführende Stud hindeutet, 
findet ald das „Beſte“ an der goldenen Hochzeit das 
„Golo* 39), Oberon und Titania meinen naiv, das 
Dortrefflichfte, Eheleute zu verföhnen, jey, wenn man 
fie auseinanderbringt. Pud, in Shakeſpeare's Som 
mernadhtötraum Droll, der Oberauffcher der Dienenden 


357) Das Schmollen Ddberons und Titanias 
wird in Spalefpeared Sommernadtsiraum be 
handelt. Den Grund zu demfelben erzählte Wieland in 
feinem Oberon, Geſang VI, Strophe 36-104. 358) 
Mieding farb im Jahre 1782 ale Theater: Decorateut 
in feinem Berufe in Weimar, und Göthe ſetzte ihm in 
einem fehönen Gedichte, in weichem er auch Corona 
Schröder verberriimt, ein Dentmal der Freuntinaft. 
Göthe's ſämmtl. Werke, a. a. D. Br. xl, ©. 133 
die 143. 359) Theatermeifter: 

ente ruhen wir eiumel, 
Mieding 8 wadre Söhne, 


Alter Berg und feuätes Thal, 
Das if die ganze Greene.” 


Gothe's Fauſt a. a. O. Bd. XII, S. 223. 360) A. RD. 
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Eifengeifter, verfpottet den Glauben an die aͤtheriſchen 
Formen der Elfen 261). Verkehrte Zeittendenzen were 
den in Kunft, Wilfenfchaft, Sprache und Leben von 
Dem Dichter -in buntem Gemifche nach Zenienart ver 
höhnt. Fortissimo und Solo deuten auf die mus 
fifalifche Dilettantenmuth, welche in jeder Gefellfchaft 
auf den Tifchen und Stühlen die Marterwerkzeuge des 
menfchlichen Gehörorganed in Berelifchaft Hält, der ſich 
erft bildende Geiſt auf die erbärmlichen Auswüchſe ber 
Poeſie, daB verliebte Pärchen auf die Homanenfenti- 
mentalität, der neugierige Reiſende auf Die aufgeflärte 
Richtung Nikolaid, der Orthodoxe auf die Extremrich⸗ 
tung der Theologie, der nordiſche Künftler auf Leute, 
Die ſich für den mangelnden Geift durch den Mecha- 
nismus des Handwerks entfchädigen wollen 592), ver 
Purift auf die abenteuerlichen Ausmerzungen der Fremd⸗ 
wörter in Campes Manier 363), die jüngere Here, „nadt 
und derb auf dem Bocke“ auf die Pruderie und Frech» 


361) Droll verwandelt ſich, die alten Jungfern zu 
neden, in einen Schemel, über den fie fallen, over in eis 
nen Bratapfel, der ihnen den glühenden Saft des Würz⸗ 
weineg in das Geficht fprüßt. 362), Mit Rüdfiht auf 
folche verkehrte Malerkunſt fagt Schiller in den Kenien 
(Muſenalmanach, 1797, ©. 232): 

„Raum und Zeit dat man wirklich gemalt; es ficht zu er⸗ 


warten, 
Daß man mit ähnlichem Süd näcfens die Tugend uns 
anzt !’' 


363) Campe's Berdeutfhnngs « Wörterdud, 
Braunſchweig, 1813: 3.3. Eleftricität „Blitzfeurigkeit,“ 
Magnetifenr „Behändler,“ Magnetismus „Behändlungs⸗ 
kanfl," Magnet „Nordweiſerſtein,“ Billardkugel „Spielta⸗ 
felkugel,“ Allee „Banbelbapn,“ Concert „Zoufpielverein,“ 
Barbier „Bartpfleger ,* Cliſtier „Darmbad, Darmbäpe, 
Sprügmitisl” u. ſ. w. 





882 


beit des Lebens, bie alte „mit ihr maulend” anf be 
Verketzerungsſucht, die Windfahne von der einen und 
von der andern Seite auf die WVeränberlichkeit im Le⸗ 
ben. Daneben flehen die Zenien‘, wie „Infecten mit 
ſcharfen Scheeren,” die „in Satan ihren Herren Papa 
verehren,” Die fo oft in diefer Weife mit dem Wige G— 
thes und Schillers verkehrte und krankhafte Richtun⸗ 
gen ber Zeit, die nie ganz auöfterben, züchtigten 364). 
Daneben fleht ein wahrer Martyrer, Hennings, ber 
einzige, der Auf dem Blocksberge mit Namen genannt 
wird 365), und beklagt fich über feine Feinde, die Zer 
nien. Das von Henningd herausgegebene Blatt „Mu- 
ſaget“ erfcheint bier ald Perfon, und glaubt eher auf 
den Namen „Heren, als Mufenführer" Anfpruch ma 
hen zu Eönnen, während ihm ein andere, von Hennings 
beraudgegebenes, frühe untergegangenes Blatt, deßhalb 
„ei devant Genius der Zeit“ genannt, zuruft, fih 
an ihn zu halten, weil man „mit reihten Leuten eb 
was wird,” und „ver Blocksberg, wie der Deutfche Par 
naß, gar einen breiten Gipfel hat 366)” Als neugie 
tiger Reiſender figurtrt Nikolai und als Kranich La 
vater. Das Meltkind bezeichnet das Lächerliche ber 
myſtiſchen Eonventifel, fo wie In Verbindung mit dem 
Kranich überhaupt Die verkehrte, praftifche Richtung in 
der Meligion, der Tanzmeifter, Tänzer und der Zibele 


364) M. vergl. Schiller’s- und Göthe's Fenien. 
365) Hennings war zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
königlich dänifcher Kammerberr und Schleswig’fcher Ober 
handels⸗Intendant, auch Herausgeber eines politifchen und 
äftbetifchen Blattes. 366) Hennings gab 1798 und 
1799 ein Journal unter dem Titel „Benius der Zeit“ 
ae defien Beiblatt „ver Mufaget“ Hieß (Altona, 

efte). 
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das Einfeitige der Kunft, wobel der Dichter bie Tanz⸗ 
tunft wählt, weil er fchon die Dicht» und Malerkunft 
behandelt Hat; Dogmatifer, Idealiſt, Realiſt, Super» 
naturalift und Skeptiker das Lächerliche in ben unhalte 
baren Anfichten theologifcher und philofophtfcher Wiſ⸗ 
fenfchaft, Die Gewandten, Unbehülflichen, Irrlichter, Stern« 
fynuppen und Mafliven die verkehrte, praftifche Rich⸗ 
tung im Leben. Ariel, der Genius des Geſanges, ſchwingt 
feinen Zauberſtab, und dad Gemälde dieſes Intermez⸗ 
308 entſteht; ex ſchwingt Ihn wieder, und es verſchwin⸗ 
det, von dem Pianissimo des Orchefters begleitet 207). 
Srüher oder fpäter wird die Rückerinnerung an Gret⸗ 
chen ſich der Seele Fauſt's bemächtigen. Einen folchen 
Tag der Nüderinnerung, ber fommen muß, weil 
Fauſt, nicht wie Mephiſtopheles, blos kalt berech⸗ 
nender und verführender Verſtand iſt, ſchildert uns der 
Dichter in der einzigen, von ihm in Proſa vorhande⸗ 
nen Scene des Fauſt ?O). Die äußere Atmoſphaͤre 
ift mit dem Innern Seelenzuſtande im Einklange. Ein 
„teüber Tag” herrſcht. Fauſt verwünfcht „bie abge 
ſchmackten Zerfireuungen” der Walpurgisnacht ; er hat 
das Schidfal der im Gefängniffe zur Hinrichtung be 
ſtimmten Berführten erfahren; er will um jeven Preis 
Gretchen retten, und wünfcht den „Fluch von Jahrtaus 
fenden," „Mord und Ton einer Welt” auf Mephi⸗ 
ſtopheles, wenn er feinen Wunſch nicht erfüllt. 


367) 





„Bolkenzug nnd Rebelflor 
rhellen Ad von 
Luft im — und "Bin {im Rohe, 
Und alles iſt zerſtoben.“ 
Göõthe's Fauſt a. a. O. Bd. XII, S. 231. 368) Sa: 
lomo Cramer: „Zur uſfiſoen Walpurgis—⸗ 
nacht,“ Zürich und Winterthur, 1843, ©. 9. 
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Diefer läßt ihn zappeln, bis er endlich ihm verfpricht, 
„Zauberpferde bereit zu halten, des Ihürmers Einne 
zu umnebeln, und ihm die Schlüffel zu Gretchens Ge⸗ 
fängniffe zu verfchaffen 269).” In ver folgenden 
- Scene gibt und der Dichter eine moͤglichſt kurze An- 
deutung auf das fpätere Loos der durch Liebe unglück⸗ 
felig Verſtoͤrten. Fauſt und Mephiſto rafen „in 
ber Nacht“ auf „ſchwarzen Pferden” am Hochgerichte 
vorbei. Geftalten weihen das Grab bed unglüdlichen 
Schlachtopfers der Liebe ein, dad auch im Kerker noch 
Tieber den Tod der Kindesmoͤrderin wählt, als den 
Mebertritt zu dem verhaßten Mephiſto pheles. Die 
fer fucht Kauft abzuziehen, wenn er nach den Erſchei⸗ 
nungen ftagt, die „an dem Mabenflein auf und ab 
fchweben , ſich neigen, beugen, fireuen und weihen.” 
Seine kurze Erwiederung if: „Weiß nicht, was ſie 
kochen imd fchaffen!" „Eine Herenzunft!" „Borbel, 
Vorbei 970), 

In der Schlußſcene erfiheint Kauft vor dem 
Kerker, mit „einem Bund Schlüffel und einer Zampe;” 
er ſteht vor ber „eilernen Thüre." Er fordert fi 
ſelbſt auf, nicht zu zögern und feine Liebe zu befreien. 
Gretchen ift aus Verzweiflung Kindsmoörderin gewor⸗ 
den; fle ift wahnſinnig. Während er das Echloß äffe 
nen will, fingt fie ein altes beutfches Lied 271), wel 


369) Göthe's Kauft, a. a. O. 8. Xll, ©. 232 bis 
235. 370) Göthe a. a. O. ©. 236. 371) In ver 
Mährchenſammlung der Gebrüder Grimm (prüte Auf 
Tage, Göttingen 1837, Bd. I, S. 275—280, „von dem 
Machandelboom“) lautet dieſes Lied im Riederdeutſchen, 
was Goͤthe beinahe wörtlich ins Hochdeutſche überfeßte: 

„Min Moder, de mi ſlacqht't, 
Miin Bader, de mi att, 


‘ 
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ches das Mährchen von dem von ber Mutter ermors 
beten Brüberchen enthält. Der ®rundton, ihrem Sees 
lenzuſtande entfprechend, iſt das Schickſal eined wieder 
lebendig gewordenen, ‚von der Mutter getöbteten Kine 
des. Da Fauſt den Kerker öffnet, und Bretchen ihn 
nicht erkennt, fprechen Liebe, Wahnſinn, Wahrheit, Tu⸗ 
gend und ein zerifienes Herz aus ihren Worten, bi8 
der alte Ton feiner Stimme von Ihr erfannt wird, 
und fich bie Allmacht ber Liebe zeigt, welche die Binde 
von den Augen bed geblendeten Verſtandes hebt. Sie 
ſchwelgt in feliger Erinnerung an die Tage Ihrer herr⸗ 
lichen Liebe, bis ihr die ingeduld Fauſt's die Note 
wendigfelt der Flucht darſtellt, und dadurch die afte 
Wahrheit ihres Jammers und mit ihm ven alten Wahn⸗ 
finn heraufbeſchwoͤrt, in weldyem fie zulegt auf eine 
ergreifende Weife ven Tod der Kindesmörberin befchreibt. 
„Der Morgen dämmert,” die „Pferde fchaudern,” Me 
phiſto erfcheint und mahnt zur Flucht. Nun iſt es 
der Unglüdlichen klar, durch biefen follte ſie gerettet 
werben, burch dieſen Tann fie nicht befreit werben. Sie 
ergibt fich der göttlichen Liebe, die fie einft auch an 
die Bruft des geliebten Kauft führte; an ber Seite 
Mepbifto’s „graut es ihr vor ihrem Heinrich.“ 
Hoͤhniſch erklärt fie Mephiftopheles, da fie lieber 
zur Hinrichtung geht, ald ihrem Kauft folgt, für „ge 
richtet.” Die göttliche Xiebe ‚aber, die höher ſteht, als 
das Machtgebot einer Hecht fprechenden Behörbe, ſpricht 
über fle von oben ber „ſie iſt gerettet” aus, un Me 
phiſtopheles muß feinen Zögling, ber und bie 

Miin Schwefter, de Marleniten, 

Söcht alle miine Beeniken 

Und bindet fe in een fliden Det, 


Legt’8 unner den Mahanpelboo 
Kimwitt, kiwitt, ad matt en (don Bopıl bin id.” 
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menschliche Natur in Ihrer Schwäche veranfchaulicht, 
bie zu gut iſt, um Gretchen zu verlaffen, aber auch 
zu ſchwach, um ſich fir immer von Mephiftopheles zu 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Her zu mir“ 
an fich ziehen. Vergebens verhallen an ven Wänden 
des Kerkerd die Worte ded bis zum lebten Hauche ber 
reinen Liebe treu bleibenden Gretchens, die ihren Hein 
rich retten will, „Heinrich, Heinrich” 977). So fchien 
ed, ald wollte Göthe nad dem Schluffe des erfien 
Theiles im Sinne der Bauftfabel mit Faufl’a 
Höllenfahrt fchließen ; allein, da uns Göthe in Kauf 
den Menichen fchildert, Irren menfchlich, aber menſch⸗ 
liches Streben göttlich iſt, das Göttliche nicht unten 
gehen Tann, fo war ber Gedanke an eine Läuterung 
der Natur Fauſt's von dem Dichter fehon frühe ges 
faßt und den Schlüffel zu feiner Rettung mußte ein 
zweiter Theil enthalten 37%). Außer ber Rettung 
Fauſt's ſetzt ſich Göthe im zweiten Theile no 
eine andere Aufgabe. Er will namlich, da der erfle 
Theil Fauſt oder den Menfchen in feinem ‘Privatleben 
fehilvert, im zweiten Theile und dieſen In feinem 
öffentlichen Streben, Irren und Kämpfen vor die Au 
gen ftellen. Diefe beiden Aufgaben fchmeben dem Dich 
ter bei der Abfaſſung des zmeiten Theiles vor 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Kauft ſteht, 
was den Innern Gehalt betrifft, weit hinter dem erſten 
zurüd, und es gehört wohl mehr, ald Göthemanie, da⸗ 
zu, ihn über den erften zu ftellen. Die Torm if im 
Ganzen im zweiten Theile reiner und correcter ; dad 


372) Götbe's Kauf, a. a. D. Br. Xi, ©. 247. 
973) Weber, GotHes Fauſt, ©. 120 ff. 
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Stud tft fchulgerecht in fünf Acte abgethellt, und zeigt 
überall die Spuren von vieljähriger Reflexion; auch 
finden fich in einzelnen Stellen Merkmale ſowohl von 
dem erhabenen Schwunge der Phantafte, ald von dem 
frifchen Humor und der Menfchenkenntniß, die wir im 
erftien Theile in fo hohem Maaße finden. Nichts deſto 
weniger läßt ſich der zweite Theil auch nicht von Ferne 
mit dem erflen vergleichen. Er ift viel zu gebehnt, 
was wohl daraud erflärbar ift, daß der Verfaſſer ein 
halbes Jahrhundert daran arbeitete, und die meiſten 
Stellen im höhern, zum heile im höchften Gretfen- 
alter ausarbeitete, mo auch den größten Genius die 
heilige Mufe der frifihen, lebendigen Dichtfunft ver 
laͤßt 37%). Schon im erflen Theile fpricht der Dich- 
ter bisweilen, doch nicht fehr oft, . allegorifch ; Doch 
herricht das Einfache und Natürliche vor, während das 
Magiſche und Allegorifche mehr zur Einrahmung des 
fchönen, herrlichen Lebensgemäldes dient. Im zwei 





374) Nach feiner eigenen Yeußerung bei Edermann, 
Geſpräche, Thl. I, S. 152, hat Göthe 50 Jahre 
lang von der Conception und Erfindung bis zum Abſchluſſe 
am Fauſt gearbeitet. Im Briefe an Zelter vom 20. 
März 1827 nennt er die Helena ein „fünfzigfähriges Ge⸗ 
ſpenſt.“ Nah Riemer’s Mittbeilungen über Göthe, 
Dr. U, S. 581, ift der erſte Entwurf der Helena vom 
Sahre 1780 (Göthe Tas der Herzogin Mutter in Weimar 
nach feinem Tagebuche am 23. und 24. März 1780 aus 
diefem Entwurfe vor) und im Auguft 1831 (nicht lange 
vor feinem Zope, 22. März 1832 im Bäften Jahre) war 
der zweite Theil des Fauft vollendet. Ueber vie fo oft 
unterbrochene Arbeit des Fauft von 1773—1831 vgl. m. 
die Chronologie der Göthe'ſchen Bearbeitung deifelben bei 
Eduard Meyer, Studien zu Göthe's Fauſt, Altona, 
1847, &, 46—50. 
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ten Theile fpielt bie Allegorie die Hauptrolle, und 
„das Sineingebeimnifjen,” was Goͤthe nad) eigenem 
Geſtaͤndniſſe in feinem Fauſt lebt, nimmt in ihm fo 
ſehr zu, daß beinahe zu jeber Seite deſſelben auch nur 
für ein oberflächliche® Verſtaͤndniß ein Gommenter nd 
thig iſt. Nur felten if der Win Bes Mephiſtopheles 
der alte, und meift matter und weniger natürlich, als 
im erflen Theile. Auch if bie Idee der Räuterung 
. amd Verklaͤrung der Fauſtnatur oder der Himmelfahrt 
allerdings eine philofophifch«richtigere, als Die ber Hoͤl⸗ 
len fahrt; aber die ethifche Weltanfchauung verlangt 
durchaus, daß der Menich wirke, um ſich zu läutern, 
während wir beinahe immer nur Mephifto thätig fa- 
ben, und zulegt ver Held in den Himmel bineingelie 
Belt wird, anftatt fich Durch eigene Kraft zu läutern 
und zu verflären. Auch in Meifter fehen wir diefes, 
wie in Fauft, Daß Göthe im den Anfängen größer, 
als im Schluffe if. Trop feinen Mängeln, die ihren 
Grund bauptfächlich in dem Umſtande finden, dag das 
Gedicht nicht, mie der größte Theil des erften Theiles, 
aus einem Guſſe vollendet morben iſt, hat dicſes Werf 
eined großen poetifchen Genies fo viele wirkliche Schön- 
beiten, daß e8 einer nähern Betrachtung würbig ift, und 
die, wenn auch tadelnswerthe, gehäufte Allegorie, hat je⸗ 
denfalls fo viele wahrhaft philofophifche Lebensanſchau⸗ 
ungen verwirklicht, daß wir auch den zweiten Theil 
nicht ohne Bewunderung ſeines Urheber leſen. 

Zwei Ideen leiten den Verfaſſer bei Abfaffung des 
zweiten Theiles. Fauſt foll gerettet werben 37°), 


375) Rah Schillers und Göthe's Brief wech⸗ 
fe, Br. Ill, ©. 140, Hatte der letztere fchon frühe diefen 
Gedanken gefaßt. 
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und ber Dichter will ihn gegenüber dem erſten Theile 
in Öffentlicher Wirkſamkeit an der Seite des Mephiflo» 
pheled darftellen. 

Das Ganze iſt mehr fchulgereiht, In 5 Acte abge 
theilt. Soll F auſt ein Anderer werben, fo muß ex 
Das frühere Leben bimter ſich lafien, und ein neues 
beginnen. Zwiſchen das alte und neue Leben ftellt 
darum der Dichter zu Anfange des zweiten Theiles 
den Schlaf Fauſt's, in weldem er von Elfen ger 
veinigt wird, und aus Retbes Alles vergeſſen machen» 
dem Sirome trinkt. 

Fauſt If zu Anfange des erſten Actes im 
zweiten Thetle in „anmuthiger Begend, auf blu⸗ 
migen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, Schlaffuchenn.” 
Ariel, der Genius des Geſanges und der Hilfeſpenden⸗ 
den Liebe, der an der Spitze der reinen Luft⸗ und 
Lichtelfen ſteht, ift mit ihnen an Fauſt's Seite Er 
fingt von der ewigen Liebe, die Alles zur Entwidelung 
und Läuterung bringt, dem Böfen, wie dem Guten, zu 
helfen bemüht ıft 37%). Die Elfen füllen die 4 Pau-⸗ 
fen der Nacht „freundlich, ohne Säumen aus 877); 
fie „befänftigen das Herz,“ fie „ziehen des DVorwurfs 
bitt're Pfeile aus; ſie reinigen e8 „vom erlebten Graus,“ 
und baden es gefund im Thau aus „Lethes Fluth.“ 


376) Goͤthe's Kauft, zweiter zeit, in beffen ſaͤmmtl. 
Werten, kl. Ausg. letzter Dand, Bd. 41, ©. 3 

„Seiner Elfen Oeiſtergröße 

Eitet, wo fie beifen kaun, 

Ob er heilig, ob er bofe? 

Jammert € der Ungladsmann.” 
377) Die vier Paufen der Nacht find die vier Sectionen, 
in welche fie nach der römifchen Eintpellung von 6 Uhr 
Abends bis 6 Uhr Morgens zerfällt. 

xt. 
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Die Choͤre der Elfen fingen in vier Strophen, von des 
nen jede einen Abfchnitt der Nacht in feiner Bedeutung 
darftellt. Die erfle Strophe fpricht yon der Abend» 
Dämmerung, die zweite von der Nacht, Die Dritte von 
dem Webergange zur Morgenbämmerung, die vierte bon 
dem hemaufziehenden Tage. Fau fl erwacht vor dem 
Donnergange der Sonne, die Elfen verbergen fich vor 
den Strahlen Der Sonne in die „Blumenkronen, in 
Kie Helfen unter's Laub.” Er flieht von der Anhöhe 
hinab ind Thal; der Nebel theilt fich, ver Wald mit 
„reinem taufendflimmigen Leben” Tiegt vor dem trun⸗ 
fenen Auge, die Berle des Thaues zittert, von ber Sonne 
erleuchtet, am Blatte und in der Blume. Aufwärıs 
wendet es feinen BIKE, von wo die Beleuchtung kommt. 
zur Sonne ; doch jchnell ſenkt er ihn, von Dem Meere 
der Strahlen erdruckt, nieder. So iſt's auch, meint 
Fauft is biefem Gefühle eines bunfeln Anflanges an 
fein früheres Streben, mit unferem ſehnenden Hof⸗ 
fen,’ das aufwärts firebt, bis es bie „Exrfüllungs 
pforte“ affen findet, und „vom Flammenübermaaß über 
waͤltigt“, in jich ſelbſt zuſammenſinkt. Nicht mehr das 
AU will ex, ex begmügt fich mit dem Einzelnen. Der 
Sonne den Rücken kehrend, betrachtet ex den Wafſſer⸗ 
fturz, in deſſen, unter den Sonunenſtrahlen zisiernden 
Waflertropfen, er den „farbigen Regenbogen erblidt.” 
In feinen entſtehenden und verfchwindenden, bald rein 
gezeichneten, bald „In Luft zerfließenden Farben“ lebt 
es dad Spiegelbild des Lebens »228). Wir fehen, mas 
Zauft geworden If. Nun kann er öffentlich auftresen 
am Hofe des Kaiſers, wobei Böäthe die Fauſtſage 
vor Augen hat 379), . 


378) Böthes Fauſt, H. Thel, a. a. O. ©. 3-8. 
379) Rad dem älteſten Fauſtbuche kommt Fanfl 
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Dee Kaiſer erfiheint im Thronſaale. Die Umges 
dungen find, wie fie zur Zeit der Sage am Hofe Mar 
des Äten oder Karla des V. im 16ten Jahrhunderte 
maren 930). Neben dem Kaiſer find der Kanzler, der 
zugleich ala Erzbtichof figurirt, der Heermeifler, Schaf 
meifter und Marſchalk. Hofhereen und Hofjunfer ums 
geben tn. Wan vermißt ben Hofnarren, der „ein 
Bettgewirht,”’ man meiß nicht, „tobt oder trunfen” hin⸗ 
ter Faiferlicher „Manteljchleppe,” auf der Treppe hin⸗ 
unterflürzte. Mitten durch die Hellebarden bahnt ſich 
Mephifiopheles den Weg’, und findet die Bebeutung 
des Hofnarren in einem Mäthfel an 88. Er wird 
als Hofrarr angenommen, und die Menge meint: Ehe 
mald war es „ein Faß,“ jetzt iſt's „ein Span ;” das 
ft im Grunde gleich. Der Katfer wollte ſich auf dem 
Karneval „im Mumenſchanz“ vergnügen, aber noth» 
gedrungen gibt er nach, und halt noch vorher einen 
Staatsrath. Jever feiner Großen klagt über die her 
beigefemmiene Roth. Der Kanzler, ala geiftlicher Herr, 


an den Hof Kaifer Karls des V., wo er ihm Scatien 
aus der Unterwelt heraufbeſchwört (Fauſtſage nad ver 
Ausgabe von 1588, ©. 139— 137). 380) Rah der äls 
stehen Fauſtſage war Kauf an Karls des V. Hofe 
(Ausgabe von 1588 a. a. O,), nah der Wipvmaus 
fchen Revaction von 1599 am Hofe des Kailerd Mari» 
miltan des J. (Widman's Fauſthiſtorie, nah ver 
Ausg. son 1599, Th. I Cap. tt, S. 70-72). 381 
Göthe's Kauf, IL. Theil, in ven ſämmtl. Werfen, H. 
Ausg. lepter Hand, Bp. 41, ©. 15: 
„Kaiſers alten Landen 

Sind zwei Geſchlechter unr entſtanden, 

Sie Rügen würdig felgen Thron: 

Die Heiligen And es und die Ritter; 

Gie chen jedem Ungewitter, 

Kur ucehmen Kirch’ jnd Staat zum Kohn.” 
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klagt über die Sitten, der Heermeiſter über das ver⸗ 

wilderte Heer, ber Schagmeifter über die herunterges 
fommenen Zinanzen, der Marſchalk, der für die Tafel 
zu forgen bat, verzweifelt, da Alles auf Fatferlicher 
Zafel durch „Die Antickpationen der Inden” voraude 
gegefien und getrunfen iſt. Der Kalfer wendet fich 
an Mephiſtopheles, feinen neuen Hofnarren, mit ber 
Brage, ob er nicht auch eine Noth wife. Diefer meint, 
alle eure Noth liegt Im Mangel an Gelbe; das liegt 
tief begraben, und „begabten Mannes Natur unb 
Geiſteskraft“ kann es verichaffen. Wie? Natur! Miet? 
Geift? ruft der geiftliche Herr, der im beiden als Cam 
cellar des heiligen Roͤmiſchen Reiches die größten Feinde 
der Kirche erblidt. „Natur” iſt „Sünde,“ „Geiſt“ iR 
„Teufel.“ Aus beiden entfteht „ein Zwitterkind,“ ver 
„Zweifel.“ An folche Abfcheulichkeiten, fährt er fort, 
dürfen wir und nicht halten: Die Stüßen des Thro⸗ 
nes find die Heiligen, oder der Stand, der fie 
nacht, die Geiftlichen und die Mitter, ober der Stand, 
aus den fie hervorgehen, der Adel. Mephiſtophe⸗ 
le8 verfichert, von dem Kaifer, dem das Gelb wide 
tiger, als die Prebigt des Kanzlers iſt, aufgeforbert, 
daß man das Geld in den Gliedern fpüre 392). Der 
Adel glaubt, wenn es auf das Zuden in den Blie 
dern ankommt, müßte bei Hofe überall Geld feyn 383). 


— 





382) Anſpielung auf Joſeph Campetti, mit dem 
Ritter im Jahre 1810 in München Berfuche anſtellte, 
durch körperliches Gefühl in der Erde vergrabenes Metall 
aufzufinden. Web er, Göthe's Fauſt, S. 160. 383) 
Wenn man das Geld in den Gliedern fpüren fol, fo muß 
am Dofe, meint Göthe, viel Gold vorhanden ſeyn. Dar 
um läßt er die Dofherren fagen : 
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Der Aftrolog muß, da der Kalfer das Geld Haben will, 
Die rechte Stunde dazu beſtimmen. Zuerſt follen, das 
if fein Ausfpruch, Die Freuden des Karnevals begin 
nen; am Afchermittwoch, wenn auf die Fluth die Ebbe 
folgt, tft die Hefte Zeit zum Geſdausgraben 3%). Ehe 
mals wollte man biefed mit dem Steine der Weiſen 
verfuchen ; aber Mephiſto verfichert: Den Stein haben 
fie wohl bier. am Hofe, aber der Wetfe fehle 365). Dex 
Mumenfchanz, der dem Kalfer lieber, als der Staat 
rath, if, zieht in einer neuen Scene „im weitläufigen, 
verzierten Saale” auf. Der „Herold“ verkündet die 
Bedeutung des Aufzuges und ber einzelnen Perfonen. 
Der Dichter will und dad Leben in allen Phaſen fe 
ner Enhridelung, in feinen Freuden, Genüflen und 
PBerbitterungen, und in den Mächten, die es beherv⸗ 
fchen, in bunter Allegorie vor die Augen fiellen 386). 

„Mir liegt's im Fuß, wie Bleigewidt, 

Mir frampft’s im Arme — dab if Gicht — 

Mir krabbelt's an der großen Zeh’, 

Mir thut der ganze Rüden weh — 


Rah folden Zeichen ware bier 
Das allerreihfie Schatzrevier.“ 


Goͤthe's Kauf, 1. Th, aa. D. ©. 19. 384) 
Raifer: 


„So fey die Zeit in Fröhlichkeit vertban ! 
‘Und ganz erwünſcht fommt Afchermittwod an. 
Indeſſen feiern wir auf jeden Kal 
Rur Infiger das wilde Garneval.” 
Gothe a. a. D. ©. 22. 385) Meppiftoppeles: 
„Wie Ah Verdienſt und Blüd verketten, 
Das fallt den Thoren niemals ein; 
Wenn fie den Stein der Weifen hätten, 
Der Weiſe mangelte dem Stein.“ 
„Es bleibt Doc endlich nad, wie vor, 
Mit ihren hunderttauſend F 
Die Welt ein einz'ger großer Thor.“ 


Gothe a. a O. ©. 23. 
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Da er zulegt mit ber höchſten Macht bed Geldes, vor 
der fich ſelbſt die Faiferl. Maf. beugen muß, fchliehe, 
fp ift ihm dieſe Geldmacht ein Uebergangsmoment zur 
humoriſtiſch⸗ ironiſchen Erfindung des Papiergeldes durch 
Fauſt, als den maskirten Plutus, den Gott des Reich⸗ 
thums, und Mephiſtopheles als den maskirten 
„Geiz,“ den Pickelhaͤring oder die lebendige Ironie und 
Parodie deſſelben. Die „jungen, florentiniſchen Gaͤrt⸗ 
nerinnen, welche durch Kunſt verfertigte Blumen ver⸗ 
kaufen 887), und den Zug eröffnen, fo wie der „gol⸗ 
dene" Aehrenkranz, der „Bhantaflefranz” und „Bhans 
tafleftraug” flellen das durch die Kunft Schöne dar. 
Ihnen gegenüber ftehen „die Roſenknoſpen,“ der Oli 
venzweig mit Brüchten, und die Gärtner, melde na⸗ 
türliche Brüchte 398) außbieten, und und das durch Die 
Natur Schöne und Nügliche bebeuten. Beide wettei⸗ 
fern um die Oberherrſchaft, wie dieſes die Ausforde⸗ 
rung verkündet 8%). Da, wo bad Natur und Kunſt⸗ 
ſchoͤne um die Serrfchaft flreiten, gehören die Mädchen 
bin, deren natürliche Schönheit durch die Kunft erböht 
wird. Cine Mutter erfcheint; wie fle in einem nal» 
ven, überaus netten LXiebchen verkündet, hatte ſie ſich 
fhon alle moͤgliche Mühe geben, ihre Tochter loszu⸗ 
fehlagen, es iſt nicht gegangen °99). Ihre einzige Hoff⸗ 


387): 
„Unfere Blumen, nlanzent künſtlich, 
Blüden fort Das ganze Jahr.‘ 
Göthe a. a. D. S. 24. 388): 
„Neber Roſen laßt ſich dichten, 
In die Aepiel muß man beißen.“ 


Göthe a. a O. S. 27. 389) Göthe a. a. D. ©.26. 
390): 


„Welches Feſt man and erfann, 
Warp umfonfl begangen ; 
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wang in Betreff ber Tochter hat die ſchlane Mutter 
auf diefen Karneval geſetzt 99'). „Sifiher" und „Vo⸗ 
gelftelles" mit „Neben, Angeln md keimruthen“ na⸗ 
hen ſich, um die Herzen der ſchoͤnen Kinder zu ka⸗ 
vern. Dad Schöne, das darch die Kunſt, wie durch 
Die Natur ſchoͤn if, ſtellt uns die ideale Seite des 
Lebens vor die Augen; daB Reale der derben Wirk⸗ 
lichkeit veranſchaulichen uns „vie Holzhacher,“ deren 
Wirkſamkeit die „leichtfüßigen, pantoffelſchnellen Pul⸗ 
cinellen“ nicht zu ſchaͤtzen wifſſen, während Ihr Verdienſi 
die „Paraſiten“ oder „Tellerlecker“ in vollem Maaße 
wörbigen 892), Der Trunfene zeigt uns die Bedenk⸗ 
Tichfeit einer zu großen Anhänglichkeit an das Reale. 
Sein einziger Troft in dem Trinkliede, deſſen Strophen 
mit einem lallenden „tinke, tinke“ fchließen, if: Wenn 
der „Wirth nicht mehr borgt,“ borgt „die Wirthin,“ 


fänderfpiel und dritter Mann 
often nicht verfangen.“ 


Görhe a. a. O. S. 28. 391): 


„Heute find die Narren loe, 
Liehehen, öffne deinen 008, 
Bleibt wohl einer bangen!’ 


Göthe a. a. O. S. 28. 392): 


„Was könnt' es frommen; 

GSaͤb' es nicht Scheite, 

Und Kohlentrachten, 

Die Heerdesbreite 

Zar Gluth entfachten7 

Ber wahre Sämeder, 
r Tellerleder. 

&r Tieht den Braten, 

Er ahnet Fiſche; 

Das regt zu Thaten 

An Sönner's Tifhe. “ 


Göthe a. a. O. ©. 3l. 
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und wenn biefe aufhört, „vie Magd.“ Die Bebenf- 
lichkeit einer übertriebenen Anhänglichkeit an das Ideale 
ftellen die Dichter dar. „Das iſt ber größte Troſt 
dieſer Herren Dichter, unter denen „Raturbichter,” Hof⸗ 
und Mitterfänger” glänzen, wie der „Satyriker” mel⸗ 
det, wenn fe „fingen und veben Dürfen, was Niemand 
Hören will 395), # „Die Rachte und Srabbichter” laf⸗ 
fen fich entſchuldigen, daß fie auf Dem Karneval nicht, 
wie bie andern, erjcheinen; fie find im Gefprädhe mit 
einem „frifcherftanpenen Bampyren“ 99%) begriffen, und 


393): 





„Wißt ihr, was mid Poeten 
Erf tobt erfreuen follie ? 
Durft' ih fingen und reden, 
Was Niemand bören wollte!’ 


Goͤthe a. a. O. S. 33. 394) Der Glaube an vie Bam: 
pyren if orientaliſch⸗ſlaviſch. Roc vor Hundert Jahren 
glaubte man in Serbien, daß verfiorbene Leider von bes 
dentenden Berbrecbern nad dem Tode aus den Gräbern 
kommen , den Berwandten und Lieben ihres Geſchlechts 
das Blut im Schlafe ausfaugen, wodurch dieſe ſterben 
und nach dem Tode ebenfalls Bampypren werden müßten. 
Als Kennzeihen gab man an, daß man folde Leiber ver 
Bampyren beim Ausgraben unverwest, mit friſchem Bluie 
angefülit, mit neuen Haaren und Nägeln bewanfen, finde. 
Rah der Volksmeinung findet man nicht eher Aube, als 
bis den Leihen dur den Scarfrichter der Kopf abge 
fhlagen und vie Leichname verbramt werden. Für den 
Bampprglauben fpriht ſich noch vie Schrift aus: 
„Actenmäßige und umfländliche Relation von denen Bam: 
pyrn oder Menfchenfaugern, welche fih in dieſem umd vor 
rigen Jahren im Königreich Servien hervorgethan, nebf 
einem Raiſonnement darüber, nnd einem Sendſchreiben 
eines Dfficierd des Prinz: Alexandrifhen Regiments ans 
Medvedia in Servien an einen berühmten Doctoren ver 
Univerfität Leipzig, 1732, 8. Gegen ven Blauben 
find die Schriften: 1) „Ob es möglih, daß verſterbeut 
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hoffen, daß aus biefer intexeffanten Unterhaltung „eine 
neue Dichtart” entfiehen werde. Nur, wenn daß 
klaſſiſch Schöne ſiegt, werben dieſe Verkimmerungen 
und Verbitterungen des Lebend ferne gehalten. Dies 
fer Steg des wahrhaft Schönen wird durch bie Gra⸗ 
zien veranfehaulicht ; fie, Die den Liebreiz des Hafiifch 
Schönen verkünden 39%). Dabei muß ber Blick gewen⸗ 
bet werben nach den Parzen, bie das Ziel und Maaß 
verkünden, welches bei dem Genuſſe nöthig iſt, da fle 
den Faden des Menfchenlebens ſpinnen 39%) , und bie 
Furien find ferne zu Halten, bie und das Lehen in 
feinen fchönften Freuden vergällen 37). Eine neue 
Erſcheinung zeigt fich nach dieſen Figuren auf dem 


Menſchen wiederkommen, denen Lebendigen durch Ausſau⸗ 
gung des Bluts den Tod zuwegebringen, und dadurch 
ganze Dörfer an Menſchen und Bieh ruiniren fönnen? 
Gründiih unterfudt von Butoneo,“ 1732, 8.5; 2) „eis 
nes WWeimarifhen Medici muthmaßliche Gevanten von. 
denen Bampyrn oder fogenannten Blutſaugern, welchen 
zuleßt dad Gutachten der königl. preußifchen Gocietät der 
Wiſſenſchaften von den gedachten Bampyren beigefüget iR,“ 
Leipzig, 1732, 8. Bal. NRiederſächſiſche ——ã 
ten vom Jahre 1732, Stück 34, ©. 299—301, 
Haubor, bibliotheea magica, Stüd X, S. 702 ff. 395) 
Die zweite Grazie heißt Thalia, nicht, wie Göthe fie 
a. a. D. S. 33 unrichtig nennt, Hegemone, welches 
ein Beiname der Artemis oder Diana if. 396) Bel & 
tbe fpinnt Atropos ven Lebensfaden, und Klotho 
Hat die Scheerre, Lacheſis aber orpnet und mißt den 
Faden, während nach ver mythologiſchen Borfielung Klo 
tho den Spinnroden und Atropos die Scheere hat. 397) 
@öthe flellt a. a. O. S. 36 und 37 vie Furien fo var, 
Daß Alecio den Lebensgenuß, zumal in ver Liebe vor 
der Bereinigung, Megära während der Berbinbung, 
Zifippone nach derfelben verbittert. 
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und wenw biefe aufpdtt, „bie Magb.” Die Beben 
Iihleit einer übertriebenen Anhänglichleit an das Jorak 
ſtellen die Dichter dar. „Das iſt der größte Troh 
dieſer Herren Dichter, unter denen „Raturbichter,” „Hefe 
und Mitterfänger” glänzen, wie ber „Satyriler" meh 
det, wenn fle „fingen uud sehen bürfen, was Riemanb 
hören will 595). 4 „Die Rachte und Grabbichter" Iaf 
fen ſich entſchuldigen, daß fie auf dem Karneval nick, 
wie bie andern, erfcheinen; fie find im Gefpräche mit 
einem „feifherfandenen Bamptyren“ 39%) begriffen, una 


393): 





enge 
Durft’ ih Ange 
Das Riemanı 
Bötye a. a. D. ©.33. 394) Der Glaube an vie Bam 
Poren {ft orientaliſch · flavifip._ Ro vor hundert Jahren 
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menfchliche Natur in ihrer Schwäche veranfhaulie: 
bie zu gut iſt, um Gretchen zu verlaffen, aber as 
zu ſchwach, um fich fir immer von Mephiftopheles 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Her zu m 
an fich ziehen. Vergebens verhallen an den Wär 
des Kerkers die Worte des bis zum letzten Hauche 
reinen Liebe treu bleibenden Gretchens, die ihren He 
rich retten will, „Heinrich, Heinrich” 372), So ſch 
ed, als wollte Göthe nach dem Schluffe des erſte 
Theiles im Sinne ber Bauftfabel mit Fauf 
Höllenfahrt fihließen ; allein, da uns Göthe in Fau 
ben Menfchen fchildert, Irren menfchlich, aber mei 
liches Streben göttlich ift, das Göttliche nicht ws 
gehen Tann, jo war der Gedanke an eine Känterm 
der Natur Fauſt's von dem Dichter ſchon früße 
faßt und den Schlüffel zu feiner Rettung wußte 
zweiter Theil enthalten 373). Außer ber Hett 
Fauſt's ſetzt ſich Göthe im zweiten Theile 
eine andere Aufgabe. Er will naͤmlich, da ber er 
Theil Kauft oder den Menfchen in feinem Privatl 
fchilvert, im zweiten Theile uns biefen in fe 
öffentlichen Streben, Irren und Kämpfen vor bie ? 
gen ftellen. Diefe beiven Aufgaben fchmeben Dem < 
ter bei der Abfafjung des zweiten Theiles 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Gau fi 
was den Innern Gehalt betrifft, weit hi 
zurüd, und e8 gehört wohl mehr, 
zu, ihn über den erften zu ftelle 
Banzen im zweiten Theile rein 
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372) Götbe's Fauſt, a. a. 
973) Weber, Gothe's Saufl, 
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Diefer läßt ihn zappeln, bis er endlich ihm verſpricht, 
„Zauberpferbe bereit zu halten, des IThürmers Einwe 
zu umnebeln, und ihm die Schlüffel zu Gretchens Ge⸗ 
fängniffe zu verfchaffen »eo).“ In der folgenden 
- Scene gibt uns der Dichter eine möglichft Furze Au 
Deutung auf das fpätere Loos der durch Liebe unglid- 
felig Verſtoͤrten. Fauſt und Mephiſto rafen „in 
der Nacht” auf „ſchwarzen Pferden” am Hochgerichte 
vorbei. Geſtalten weihen das Grab des unglücklichen 
Schlachtopfers der Liebe ein, das auch im Kerker noch 
lieber ben Tod der Kindesmoͤrderin wählt, als ben 
Uebertritt zu dem verhaßten Mephiftopheles. Die 
fer fucht Kauft abzuziehen, wenn er nach den Eric 
nungen ftagt, die „an dem Mabenftein auf und ab 
fchweben , fich neigen, beugen, fireuen und weihen. 
Seine kurze Erwiederung if: „Weiß nicht, was fe 
kochen und fchaffen!" „Eine Herenzunft!" „Vorbei, 
Borbei 379). 

In der Schlußſcene erſcheint Fa u fl vor dem 
Kerker, mit „einem Bund Schlüffel und einer Lampe;“ 
er fleht vor der „eifernen Thuͤre.“ Er fordert ſih 
ſelbſt auf, nicht zu zögern und feine Liebe zu befreim. 
Gretchen ift aus Verzweiflung Kindemörberin gemoe 
den; fle ift wahnfinnig. Während er das Schloß HP 
nen will, fingt fie ein altes beutfches Lied 371), web 


369) Böthe’s Fauſt, a. a. O. 8. Xll, &. 232 4 
235. 370) Böthe a. a. O. ©. 236. 371) In ve 
Mäprchenfammlung der Gebrüder Grimm (oritte Auf 
Tage, Böttingen 1837 N Br. l, ©. 275—28, „von den 
Machandelboom“) lautet dieſes Lied im Riederdeutſchen, 
was Goͤt de beinahe wörtlich ins Hochdeutſche überſetze: 

„Mitn_ Moder, de mi ſlacht't, j Ä 
Miin Bader, de mi att, 


‘ 
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eb das Mährchen von dem von ber Mutter ermor⸗ 
deten Brüberchen enthält. Der Orundton, ihrem See 
Ienzuftande entfprechend, iſt das Schickſal eines wieder 
Iebendig gewordenen, ‚von ber Mutter getdbieten Kine 
det. Da Fauft den Kerker öffnet, und Gretchen ihn 
nicht erfennt, Sprechen Liebe, Wahnſinn, Wahrheit, Tu⸗ 
gend und ein zerifiened Herz aus ihren Worten, 518 
ber alte Ton feiner Stimme von ihr erfannt wird, 
und fich die Allmacht der Liebe zeigt, welche bie Binde 
von den Augen des geblendeten Verſtandes hebt. Sie 
fchwelgt in feliger Erinnerung an die Tage ihrer herr⸗ 
lichen Liebe, bis ihr bie lingebuld Fauſt's die Nothe 
wenbigfeit der Flucht darftellt, und dadurch die afte 
Wahrheit ihres Jammers und mit ihm ben alten Wahn⸗ 
finn beraufbefchwört, in. welchem fie zulegt auf eine 
ergreifende Welfe den Tod der Kindesmörberin befchreibt. 
„Der Morgen dämnıert,” die „Pferde ſchaudern,“ Me 
phifto erscheint umd mahnt zur Flucht. Nun iſt e8 
Der Unglüdlichen klar, durch dieſen follte fie gerettet 
werben, durch diefen kann fie nicht befreit werben. Sie 
ergibt ſich der göttlichen Liebe, die fie einft auch an 
Die Bruſt des geliebten Kauf führte; an der Seite 
Mephiſto's „graut es Ihr vor ihrem Heinrich.” 
Söhnifch erflärt fie Mephiſtopheles, da fie lieber 
zur Sinrichtung geht, als ihrem Kauft folgt, für „ges 
richtet.” Die göttliche Liebe ‚aber, die höher lebt, als 
Das Machtgebot einer Recht ſprechenden Behörde, fpricht 
über fie von oben ber „fie iſt gerettet" aus, und Wer 
phiſtopheles muß feinen Zögling, der uns bie 





Miin Schwefter, de Marleniten, 

Söcht alle miine Beeniken 

Und bindet fe in een uden Zbe 

Ldegt's unner den Machand 

Fiwitt, kiwitt, ach watt en an Bopıl bin id.” 
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menſchliche Nature in ihrer Schwäche veranfähaulicht, 
bie zu gut iſt, um Gretchen zu verlaffen, aber auch 
zu ſchwach, um ſich für Immer von Mephiftopheles zu 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Ger zu mir” 
an fich ziehen. Vergebens verhallen an den Wänden 
des Kerkerö die Worte des bis zum lebten Hauche ber 
reinen Liebe treu bleibenden Gretchens, die ihren Hein⸗ 
rich retten will, „Heinrich, Heinrich” 372). So ſchien 
ed, ald wollte Göthe nach dem Schluffe des erfien 
Theiles im Sinne ber Bauftfabel mit Faufl’s 
Höllenfahrt fchliegen ; allein, da uns Göthe in Kauf 
ben Menfchen fehilvert, Irren menfchlich, aber menſch⸗ 
liches Streben göttlich ift, Das Göttliche nicht unter 
geben Tann, fo war ber Gedanke an eine Läuterung 
der Natur Fauſt's von dem Dichter ſchon frühe ge 
faßt und ben Schlüffel zu feiner Nettung mußte ein 
zweiter Theil enthalten 27%), Außer ver Rettung 
Fauſt's ſetzt ſich Göthe im zweiten Theile noch 
eine andere Aufgabe. Er will nämlich, da der erfle 
Theil Kauft oder den Menfchen in feinem Privatleben 
ſchildert, im zweiten Theile uns diefen in feinem 
öffentlichen Streben, Iren und Kämpfen vor die Aw 
gen ftellen. Diefe beiden Aufgaben fchweben dem Dich 
ter bei der Abfaffung bes zweiten Theiles vor 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Kauft fleht, 
was den Innern Gehalt betrifft, weit hinter dem erflen 
zurüd, und ed gehört wohl mehr, ald Göthemanie, ba- 
zu, ihn über den erften zu ftellen. Die Form iſt im 
Ganzen im zweiten Theile reiner und correcter ; das 


372) Götbe's Kauf, a. a. D. Br. XII, & 247. 
973) Weber, Goͤthe's Fauf, S. 120 ff. 
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Etuͤck iſt ſchulgerecht in fünf Acte abgetheilt, und zeigt 
überall Die Spuren von vieljähriger Neflerton; auch 
finden fi in einzelnen Stellen Merkmale fowohl von 
dem erhabenen Schwunge der Phantafte, als von dem 
frifchen Humor und der Menfchentenntniß, die wir im 
erften Theile in fo hohem Maaße finden. Nichts deſto 
weniger läßt fich ver zweite Theil auch nicht von Ferne 
mit dem erflen vergleichen. Er iſt viel zu gebehnt, 
was mohl daraus erflärbar iſt, daß der Verfaſſer ein 
halbes Jahrhundert daran arbeitete, und bie meiflen 
Stellen im böhern, zum Theile im höchften Greiſen⸗ 
alter audarbeitete, wo auch den größten Genius bie 
heilige Mufe der friſchen, lebendigen Dichtkunft ver- 
laͤßt 220). Schon im erflen Theile fpricht der Dich 
ger bisweilen, doch nicht ſehr oft, allegorifch; doch 
herrſcht das Einfache und Natürliche vor, während das 
Magiſche und Allegorifche mehr zur Einrahmung des 
fhönen, herrlichen Lebensgemaͤldes dient. Im zwei 





374) Nach feiner eigenen Aeußerung bei Edermann, 
Geſpräche, Th. 1, S. 152, hat Göthe 50 Jahre 
lang von der Eonception und Erfindung bis zum Abfchluffe 
am Fauft gearbeitet. Im Briefe an Zelter vom 29. 
März 1827 nennt er die Helena ein „fünfzigjähriges Ge 
fpenft." Nah Riemers Mittheilungen über Göthe, 
Dr. II, ©. 581, if der erfie Entwurf der Helena vom 
Jahre 1780 (Göthe las der Herzogin Mutter in Weimar 
nad) feinem Tagebude am 23. und 24. März 1780 aus 
Diefem Entwurfe vor) und im Auguft 1831 (nicht lange 
vor feinem Tode, 22. März 1832 im Siften Jahre) war 
der zweite Theil des Fauft vollendet. Ueber die fo oft 
unterbrocdene Arbeit des Fauft von 1773—1831 vgl. m. 


die Epronologie der Göthe'ſchen Bearbeitung defielden bei 


Eduard Meyer, Studien zu Göthe's Fauſt, Altona, 
1847, ©, 46—50. 
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ten Thelle fpielt bie Allegorie die Hauptrolle, umd 
„das Stineingeheimnifien,” was Got he nach eigenem 
Geſtaͤndniſſe in feinem Fauſt liebt, nimmt in ihm fo 
fehe zu, daß beinahe zu jeher Seite befielßen auch nur 
für ein oberflaͤchliches Verſtaͤndniß ein Commentar nd» 
thig iſt. Nur felten if der Wiig Bes Mephiſtopheles 
der alte, und meift matter und weniger natürlich, als 
tm erften Theile. Auch If bie Idee der Läuterung 
- und Verflärung der Fauſtnatur oder der Himmelfahrt 

allerdings eine phbilofophifcherichtigere, als die der Hol⸗ 
Ienfahrt ; aher die ethifche Weltanfchauung verlangt 
durchaus, daß der Menfch wirke, um fi zu laͤutern, 
während wir beinahe immer nur Mephifto tätig fa- 
ben, un zulegt ver Helb in den Himmel bineingelie 
Belt wird, anftatt ſich durch eigene Kraft zu Täuterm 
und zu verflären. Auch in Meiſter fehen wir biefeß, 
wie in Fauſt, daß Goͤthe in den Anfängen größer, 
ald im Schluffe if. Trog feinen Mängeln, vie ihren 
Grund hauptfächlich in dem Umſtande finden, daß bad 
Gedicht nicht, wie der größte Theil des erften Theiles, 
aus einem Guſſe vollendet worden ift, hat dieſes Werf 
eined großen poetifchen Genies fo viele wirfliche Schön« 
beiten, daß es einer nähern Betrachtung würdig if, und 
die, wenn auch tabelndwerthe, gehäufte Allegorie, hat je⸗ 
denfalls fo viele wahrhaft philofophifche Lebensanſchau⸗ 
ungen. verwirklicht, daß wir auch den zweiten Theil 
nicht ohne Bewunderung feines Urhebers leſen. 

Zwei Ideen leiten den Verfaſſer bei Abfaſſung des 
zweiten Theiles. Fauſt foll gerettet werden 379), 


375) Nah Schillers und Göthe's Briefwed- 
ſel, Bd. Ill, ©. 140, Hatte ver letztere ſchon frühe viefen 
Gedanken gefaßt. 
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und ber Dichter will ihn gegenüber dem erſten Theile 
in Öffentlicher Wirkſamkeit an der Seite des Mephiſto⸗ 
pheled darſtellen. 

Das Ganze ift mehr fchulgereht, in 5 Acte abges 
theilt. Sol Zauft ein Anderer werben, fo muß ex 
Das frühere Leben Hinter fich laſſen, und ein neues 
beginnen. Zwiſchen das alte und neue Leben flellt 
darum der Dichter zu Anfange bed zweiten Theiles 
den Schlaf Fauſt's, In welchem er von Elfen ges 
veinigt wird, und aus Rethes Alles vergefien machen» 
dem Strome trinkt. 

Fauſt if zu Anfange des erfien Actes im 
zweiten Theile in „anmuthiger Gegend, auf blu⸗ 
migen Raſen gebettet, ermübet, unruhig, Schlaffschenn.” 
Ariel, der Genius des Geſanges und der Hilfeſpenden⸗ 
den Liebe, der an der Spige der reinen Luft⸗ und 
Lichtelfen ſteht, ift mit ihnen an Kauft’ Seite. Er 
fingt von der ewigen Liebe, die Alles zur Entwidelung 
und Läuterung bringt, dem Boͤſen, wie dem Guten, zu 
helfen bemüht if 27%). Die Elfen füllen die 4 Pau 
fen der Nacht „Freundlich, ohne Säumen aus 977) ;” 
fie „beſaͤnftigen das Herz,” fie „ziehen des Vorwurfs 
bitt're Pfeile aus; fie reinigen e8 „vom erlebten Graus,“ 
und haben es gefund im Thau aus „Lethes Fluth.“ 


376) Goͤthe's Kauft, zweiter Elf, in beffen fämmtl. 
Werten, U. Ausg. lebter Hand, Bd. 41, ©. 3 

gaielner Elfen Beißergröße 

Eilet, wo fie heiten fan n, 

Ob er heilig, ob er 

Sammert fie ver Hast mann. a 
377 Die vier Haufen der Nacht find die vier Sectionen, 

welche fie nach der römischen Eintpeilung von 6 Uhr 

* bis 6 Uhr Morgens zerfällt. 
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Die Choͤre der Elfen ſingen in vier Strophen, von de⸗ 
nen jede einen Abſchnitt der Nacht in ſeiner Bedeutung 
darſtellt. Die erſte Strophe ſpricht von der Abend⸗ 
daͤmmerung, die zweite von der Nacht, die dritte von 
dem Uebergange zur Morgendämmerung, die vierte bon 
dem heraufziehenden Tage. Fau ſt erwacht vor dem 
Donnergange der Sonne, die Elfen verbergen ſich vor 
den Strahlen der Sonne in die „Blumenkronen, in 
He Felſen unter's Laub.” Er ſieht von der Anhöhe 
hinab ind Thal; der Mebel theilt fich, ver Wald mit 
„seinem taufendflimmigen Leben” liegt vor dem trun- 
kenen Auge, die Berle des Thaues zittert, von der Sonne 
erleuchtet, am Blatte und in der Blume. Aufmärıs 
wendet ex feinen Blick, von wo die Beleuchtung kommt, 
zur Sonne; body fchnell ſenkt er ihu, von dem Meere 
der Strahlen erbrudt, nieder. So iſt's auch, meint 
Fauſt im biefem Gefühle eines bunfeln Auflanges an 
fein fruͤheres Streben, mit unferem „ichnenden Hof 
fen,“ das aufwärts firebt, bis es die „Erfüllung 
pforte” affen findet, und „vom Flammenübermaaß über 
wältigt”, in ſich ſelbſt zuſammenſinkt. Nicht mehr das 
AU will ex, er beguügt ſich mit Dem Cinzelnen. Der 
Sonne den Muücken kehrend, betrachtet ex den Waſſer⸗ 
ſturz, in befien, unter ben Sonnenſtrahlen zisternden 
Maflertropfen, ex den „farbigen Regenbogen erblidt.” 
In feinen entftehenden und verfchwindenven, balb rein 
gezeichneten, bald „In Luft zerfließenden Karben” ſieht 
er bad Spiegelbild des Lebens »228). Wir fehen, was 
Fauft geworben If. Nun kann er Öffentlich auftreten 
am Hofe des Kaifers, wohel Bdthe die Fauſtſage 
vor Augen hat 279), . 


378) Göthe's Kauf, MH. Theil, a. a. O. ©. 3—B. 
379) Na dem älteſten Fauſtbuche Tommi Kauf 
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Der Kaiſer erfiheint im Thronſaale. Die Umges 
bungen find, wie fie zur Zeit der Sage am Hofe Mar 
des Iten oder Karls des V. im 16ten Jahrhunderte 
maren 830). Neben dem Kalfer find der Kanzler, der 
zugleich als Erzbiſchof figurirt, der Heermeifter, Schafe 
meifter und Marichalf. Hofherren und Hofjunfer ums 
geben ihn. Wan vermißt den Hofnarren, der „ein 
Bettgewicht,” man weiß nicht, „tobt ober trunken“ hin⸗ 
ter Eaiferlicher „Manteljchleppe,” auf der Treppe hin⸗ 
unterflürgte. Mitten durch die Hellebarden bahnt ſich 
Mepbiftopheles den Weg’, und fünbet die Bedeutung 
des Hofnarren in einem Mäthfel an EI). Er wird 
als Hofnarr angenommen, und die Menge meint: Ehe 
mals war es „ein Faß,” jetzt iſt's „ein Span ;” das 
ft im Grunde gleich. Der Kaifer wollte fich auf den 
Karneval „im Mumenfchanz” vergnügen, aber noth« 
gebrungen gibt er nach, und Halt noch vorher einen 
Staatsrath. Jeder feiner Großen Tlagt über die her 
beigekommene Roth. Der Kanzler, ala geiftlicher Herr, 


an den Hof Kaifer Karls des V., wo er ihm Schatten 
aus der Unterwelt heraufbeſchwört (Fauftfage nad der 
Ausgabe von 1588, &. 133-137). 380) Rah der Ale 
teften Fauſtſage war Kauft an Karls des V. Hofe 
(Ausgabe von 1588 a. a. D.), nah der Widman⸗ 
fchen Revaction von 4599 am Hofe des Kaiferd Maris 
milian des I. ( Widman's Fauſthiſtorie, nah ver 
Ausg. von 1599, Th. Il, Cap. 14, S. 70-72). 381 
Göthe's Fauf, Il. Theil, in den ſämmtl. Werfen, kl. 
Kusg. letzter Hand, Bd. 4, ©. 15: 
„Kaifer® alten Landen 
Sinn zwei Geſchlechter nur entſtanden, 

ie Kugen würdig felgen Thron 

ie gelisen And e6 und die Ritter; 
ie eben jedem Ungewitter, 
Yun uchmen Kirh’ uup Staat zum Lohn.“ 
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Hagt tıber die Sitten, der Heermeifter über das vers 
wilderte Heer, der Schatzmeiſter über die herunterge 
fommenen Yinanzen, ber DMarfchalf, der für bie Tafel 
zu forgen hat, verzweifelt, da ‘Alles auf Eatferlicher 
Zafel durch „Die Antickpationen der Juden” Yoraude 
gegeften und getrunfen If. Der Kaifer wendet ſich 
an Mephiflopheles, feinen neuen Hofnarren, mit ber 
Brage, ob er nicht auch eine Noth wife. Diefer meint, 
alle eure Noth liegt im Mangel an Gelbe; das liegt 
tief begraben, und „begabten Mannes Natur und 
Geiſteskraft“ kann e8 verfchaffen. Wie? Natur! Wie? 
Geiſt? ruft der geiftliche Herr, der in beiden als Gam 
cellar des heiligen Hömifchen Reiches die größten Feinde 
der Kirche erblickt. „Natur” iſt „Sünbe,” „Geiſt“ iſt 
„Teufel.“ Aus beiden entſteht „ein Zwitterfind,” ber 
„Zweifel. Un folche Abfchenlichkeiten, fährt er fort, 
dürfen wir und nicht halten: Die Stüßen des Thro⸗ 
nes find die Heiligen, ober der Stand, der fie 
macht, die Geiftlichen und Die Hitter, oder der Stand, 
aus dem fie hervorgehen, der Adel Mephiſtophe⸗ 
le8 verfichert, von dem Kaifer, dem das Geld wid» 
tiger, als die Predigt des Kanzlerd if, aufgeforbert, 
dag man das Geld in den Gliedern fpüre 399), Der 
Adel glaubt, wenn ed auf das Zuden in den lie 
dern ankommt, müßte bei Hofe überall Gelb ſeyn 289). 


— 





382) Anfpielung auf Joſeph Campetti, mit dem 
Ritter im Jahre 1810 in Münden Berſuche anftellte, 
durch Törperliches Gefühl in der Erbe vergrabened Metall 
aufzufinden. Weber, Göthe's Fauſt, S. 160. 383) 
Wenn man das Geld in den Gliedern fpüren fol, fo muß 
am Hofe, meint Göthe, viel Gold vorhanden feyn. Dars 
um läßt er die Hofherren fagen : 
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Der Aftrolog muß, da der Kaiſer das Geld haben mill, 
Die rechte Stunde dazu beflimmen. Zuerſt follen, das 
ift fein Ausſpruch, die Freuden des Karneval begin- 
nen; am Afchermittwoch, wenn auf die Fluth die Ebbe 
folgt, tft die befte Zeit zum Geſdausgraben 334). Ehe 
mals wollte man dieſes mit dem Steine der Weiſen 
verfuchen; aber Mephifto verfichert: Den Stein haben 
fie wohl bier am Hofe, aber der Wetfe fehle PS). Der 
Mumenfchanz, der den Kaifer lieber, als der Staato— 
rath, if, zieht im einer neuen Scene „im weitläufigen, 
verzierten Saale” auf. Der „Herold“ verkündet die 
Bedeutung des Aufzuges und der einzelnen Perfonen. 
Der Dichter will und das Leben in allen Phafen fe 
ner Entwickelung, in feinen Freuden, Genüflen und 
Berbitterungen, und in ben Mächten, bie es beherv⸗ 
fchen, in bunter Mllegorie vor die Augen ftellen 38°). 

„Mir liegts im Buß, wie Bleigewiät, 

Mir krampft's im Arme — das ik Gicht — 

Mir krabbelt's an der großen Zeh’, 

Mir thut der ganze Rüden weh — 


Nach ſolchen Zeihen wäre bier 
Das allerreichſte Schatzrevier.“ 


Goͤthe's Kauf, 1. Thl., a. a. O. S. 19. 384) 
Kaiſer: 
„So ſey die Zeit in Fröhlichkeit verthan! 
Und ganz erwünſcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeſſen feiern wir auf jeden Fall 
Nur luſtiger das wilde Carneval.“ 
Goöthe a. a. D. ©. 22. 385) Meppiftoppeles: 
„Wie Ab Verdienſt und Glück verketten, 
Das fallt den Thoren niemals ein; 
Wenn fie den Stein der Weifen hätten, 
Der Weiſe mangelte dem Stein.” 
Gõthe a. a. D. ©. 22. 386) Herold: 


„Es bleibt vo enblich nad, wie vor, 
Mit ihren hunderttaufend zellen 
Die Belt ein einz'ger großer Thor.” 


Sltyea. a O. ©. 23. 
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Da er zulege mit ber höchſten Macht des Gelbes, vor 
der ſich felbft die Faiferl. Mas. beugen muß, fchließr, 
fo ift ihm dieſe Geldmacht ein Uebergangsmoment zur 
humoriftifcheironifchen Erfindung des Papiergeldes Durch 
Fauſt, als den madlirten Plutus, den Bott des Reich⸗ 
thums, und Mephiſtopheles ald den madfirten 
„Geiz,“ den Pidelbäring oder die lebendige Ironie und 
Parodie defielben. Die „jungen, florentinifchen Gaͤrt⸗ 
nerinnen, welche durch Kunſt verfertigte Blumen vers 
faufen 527), und den Zug eröffnen, fo wie der „gol« 
dene“ Aehrenkranz, der „Phantafiefranz” und „Bhans 
tafteftrauß” ſtellen das durch bie Kunft Schöne bar. 
Ihnen gegenüber flehen „die Roſenknoſpen,“ der Oll⸗ 
venzweig mit Brüchten, und bie Gärtner, weldye nas 
türliche Srüchte 389) ausbieten, und uns dad darch bie 
Natur Schöne und Nützliche beveuten. “Beide wettei⸗ 
fern um bie Oberberrfchaft, wie dieſes die Ausforde⸗ 
zung verkündet 33%). Da, wo das Natur und Kunf- 
ſchöne um die Herrſchaft flreiten, gehören Die Mädchen 
hin, deren natürliche Schönheit durch Die Kunft erhöht 
wird. Eine Dutter erfcheint; wie file in einem nal« 
ven, überaus netten Liedchen verkündet, hatte ſie fich 
fhon alle mögliche Mühe geben, ihre Tochter loszu⸗ 
fehlagen, «8 iſt nicht gegangen 990). Ihre einzige Hoffe 


387): 
„Unfere Blumen, glänzend künſtlich, 
Blühen fort das gange Jahr.” 
Göthe a. aD. ©. 24. 388): 
„Ueber Roſen läßt Ad dichten, 
In die Aepfel muß man beißen.” 
Göthe a. a D. 8.27. 389) Göthe a. a. O. ©.26. 
390): 
„Welches Feſt man auf erfann, 
Warp umfonfl begangen; 
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wurg in Betreff ber Tochter hat bie fehlane Mutter 
auf diefen Karneval gefegt #94. „Fiſchet“ und „Bor 
gelftellee” mit „Regen, Angeln und Leimruthen“ na« 
ben fih, um die Herzen der ſchoͤnen Kinder zu Tas 
yon. Das Schöne, das darch die Kunft, wie durch 
die Natur ſchoͤn iſt, ſtellt uns die ideale Seite des 
Lebens vor die Augen ; dad Reale der derben Wirt 
lichkeit veranſchaulichen uns „vie Holzhacher,“ deren 
Wirkfamkeit die „leichtfüßigen, pantoffelichnellen Puls 
einellen“ ntcht zu fchägen toiffen, während ihr Berbienfl 
die „Paraſiten“ oder „Tellerleter* in vollem Maaße 
würdigen 892). Der Trunkene zeigt uns die Bedenk⸗ 
Iichleit einer zu großen Anhaͤnglichkeit an das Reale. 
Sein einziger Troft in dem Trinklieve, deffen Strophen 
mit einem lallenden „tinke, tinke“ fchliegen, iſt: Wenn 
der „Wirth nicht mehr borgt,” borgt „die Wirthin,” 


Pfänderſpiel und britter Mann 
Wollten nicht verfangen.” 


Göthe a. a. O. S. 28. 391): 


„Beute find die Narren los, 
Liebchen, öffne deinen Schoos, 
Bleibt wohl einer bangen!‘ 


Bdthe a. a O. S. 28. 392): 


„Was Eönnt’ es frommens 
Gaͤb' es nit Seite, 
Und Kohlentrachten, 
Die Heerdesbreite 
Zar Slurh entfadhten? 
Der wahre Schmecker, 
Der Tellerleder. 

Er riecht den Braten, 
Er ahnet File; 

DaB regt zu Thaten 
An Goͤnner's Tifche.‘' 


Bötdea. a. O. ©. 3l. 





und wenn biefe aufhört, „nie Magb.” Die Bebenf- 
lichkeit einer übertriebenen Anhänglichleit an das Ideale 
Relfen die Dichter dar. „Das iſt der größte Trof 
diefer Herren Dichter, unter denen „Raturdichter,” „Hofe 
und Nitterfänger” glänzen, wie der „Satyriker” mel 
bet, wenn fie „fingen nnd reben bürfen, was Niemand 
hören will 39). # „Die Nacht⸗ und Brabbichter” Iaf- 
fen fich entichulnigen, daß fie auf dem Karneval nicht, 
wie die andern, erſcheinen; fie fiub im Gefpräcdhe mit 
einem „frifcherfianbenen Banıpyren“ 39%) begriffen, und 


393): 





„Wißt ihr, was mid Poeten 

Erf recht erfreuen follie ? 

Durft ih fingen und reden, 

Was Niemand horen wollte!” 
Goͤthe a. a. O. S. 33. 394) Der Glaube an die Vam⸗ 
ppren if} orientaliſch⸗ ſlaviſch. Noch vor Hundert Jahren 
glaubte man in Serbien, daß verfiorbene Leiber von ber 
dentenden Berbrecbern nach dens Tode aus den Gräbern 
kommen , den Berwandten und Pieben ihres Geſchlecht— 
das Blut im Schlafe ausfaugen, wodurch viele Rerben 
und nach dem Tode ebenfalld Bamppren werden müßten. 
Als Kennzeichen gab man an, daß man ſolche Leiber ver 
Bampyren beim Ausgraben unverwedt, mit frifchem Binte 
angefülit, mit neuen Haaren und Rägeln bewaufen, finde. 
Nach der Volksmeinung findet man nicht cher Aube, als 
bis den Leichen dur den Scharfridter der Kopf abge 
ſchlagen und die Leichname verbrammt werden. Für den 
Bampyrglauben ſpricht fih nob die Schrift aus: 
„Actenmäßige und umfländliche Relation von denen Bam 
pyrn oder Menſchenſaugern, welche fih in dieſem umd vo⸗ 
tigen Jahren im Königreih Servien hervorgethan, nebf 
einem Raifonnement darüber, und einem Genbicreiben 
eines Dfficierd des Prinz: Alexanprifchen Regiments and 
Medvedia in GServien an einen berühmten Doctoren ver 
Univerfität Reipzig, 1732, 8. Begen den Blauben 
find die Schriften: 1) „Ob es möglich, daß verſtorbent 
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hoffen, daß aus biefer Intereffanten linterhaltung „eine 
neue Dichtart“ entfliehen werde. Nur, wenn bad 
klaſſiſch Echöne ſiegt, werben dieſe Verkummerungen 
und Verbitterungen bes Lebens ferne gehalten. Die⸗ 
fer Sieg des wahrhaft Schönen wird durch bie Gra⸗ 
zien veranſchaulicht; fie, Die den Liebreiz des klaſſiſch 
Schönen verkünden 29°), Dabei muß ber Blick gewen⸗ 
bet werben nach den PBarzen, bie das Ziel und Maaß 
verfünden, welches bei dem Genuſſe noͤthig iſt, da fle 
den Faden des Menfchenlebens ſpinnen 399) , und bie 
Furien find ferne zu halten, bie und das Lehen in 
feinen fchönften Freuden vergällen 227). Eine nene 
Erſcheinung zeigt fich nach diefen Figuren auf dem 


Menfchen wiederkommen, denen Lebendigen durch Ausſau⸗ 
gung des Bluts ven Zod zumegebringen,, und dadurch 
ganze Dörfer an Menſchen und Bieh ruiniren Tonnen ? 
Grüundlih unterfuht von Putoneo,“ 1732, 8.; 2) „eis 
nes WBeimarifhen Medici muthmaßliche Gedanken von 
denen Bampyrn oder fogenannten Blutſaugern, welden 
zuletzt das Gutachten der königl. preußifchen Societät der 
Wiſſenſchaften von den gedachten Vampyren beigefüget IR,“ 
Leipzig, 1732, 8. Bol. Nieverfädhfiiche — 
ten vom Jahre 1732, Stück 34, ©. 299-301, 
Hauber, bibliotheca magica, Stüd X, ©. 702 ff. 395) 
Die zweite Grazie Heißt Thalia, nicht, wie Göthe fie 
a. a. D. S. 33 unridtig nennt, Degemone, wedhes 
ein Beinanıe der Artemis oder Diana if. 396) Bei Gö⸗ 
tde fpinnt Atropos den Lebendfaden, und Klotho 
hat die Scheere, Lache ſis aber orpnet und mißt den 
Haven, während nach ver mpihologifhen Vorſtellung Klo⸗ 
tbo den Spinnroden und Atropos die Scheere hat. 397) 
Göt he fillt a. a. O. S. 36 und 37 vie Furien fo var, 
Daß Alecio den Lebensgenuß, zumal in der Liebe vor 
der Bereinigung, Megära während ber Berbindung, 
Zifiphone nach derſelben verbittert. 


Kameval, ein Elephant, mit „bumten Teppichen“ Mi 
Weichen ſtolz behaͤngt; im Nacken „figt ihm eine Here 
lichwzarte Frau.“ Die Frau iſt die Klugheit. Lind 
ober ihr auf dem thurmbeladenen Thiere erhebt fick 
„Victoria,“ bie Göttin des Sieges mit „weißem Flu— 
gelpaar.“ Zur Selite des Elephanten gehen ‚‚gefetter” 
Furcht und Hoffnung. Zoilos» Therfites, ver perſoni⸗ 
figierte Neid und Obſcurantismus, will die Victoria von 
threm flolgen Sitze reißen; er verwandelt fich in einen 
Klumpen, der fih, wie das Weltet, in zwel Theile 
fpaltet, die Fledermaus und die Otter, die den hell⸗ 
glänzenden Kerzenfaal des Maskenballes fliehend fi 
draußen im bunfeln Gange vereinigen 2%). Der He 
rold freut fich, daß er nicht der aus folcher Umarmung 
Entſtandene ift 299%), Victoria iſt der Sieg des Schoͤ 


398) Zoilotherſites iſt aus zwei fehr unerquickli⸗ 
ben Elementen zufammengeleht. Zuilos (221-180 v. 
Chr.), ein griechifcher Philolog, hatte den Beinamen Ho⸗ 
meromaftir oder Homer's Geißel, fol als Kritiker ven 
Plato und Homer abgeihmadt, und die Accente und Zus 
terpunctiondgeihen erfunden haben. Therſites wird zu 
Anfange des zweiten Buches der Iliade gefchilvert; er if 
im griechifchen Fürſtenrathe vor Troja, wenn die Berfamm 
fung über vie Fortießung der Belagerung oder vie Abe 
fabrt entfcheiden foll, anmweiend. Er dat einen zugeſpitzten 
Kopf, wie ihn Homer befcpreibt, mit fpärlicher Wolle, if 
frummen oder lahmen Fußes, mit ſchielenden Augen. Die 
Schultern Kin» vornen zuſammengedrückt, hinten zeichnet 
ipn ein Döder aus. Nach feiner fchimpfennen Rede gegen 
Aagamemnon wird er von Oppffens mit dem goldenen 
Scepter auf den Rüden gefchlagen, daß er blaue und ro 
the, biutige Striemen hat. Das ganze Achäerheer acht 
darüber, und bald beſchließt die Berfammiung auf Agas 
memuon's und Reſtor's Rath, ven Kampf fortzufepen. 
399) Herold: 
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sen und Erfreulichen im Daſehn. Nur, wenn bie 
Klugheit mit ihren Stabe den Elephanten, die unbe 
bülfliche, lenkſame, aber auch nach limftänben wider 
firebende Mafje leitet, und Furcht und Hoffnung, da 
beide zügellos den Genuß des Lebens verbittern, ges 
zugelt und von ber Kingheit gefefielt find, fommt das 
Schöne und Erfreuliche zum Dafeyn. Die and ber 
Seimtüde der Otter und dem Objeurantiämus der Fle⸗ 
dermaus zufammengefete Figur bes Zollotherſites fucht 
dieſen Sieg zu zerflüren, aber fie vermag ed nicht, 
unb wird dahin getrieben, wo fie ihren Urfprung fand, 
in Die Binfternig. Wem aber anders verdanken wir 
ven Sieg des Schönen und Erfreulichen-im irdiſchen 
Leben als den Göttern, die und die Gaben des irdi⸗ 
chen und geiftigen Genuſſes fpenden? Die erftern vers 
leiht uns Plutus, der Gott des Reichthums, die lege 
tern ber Knabe Lenker, wie ifn Goͤthe nennt, Die 
Dichtkunſt. Auf „prächtigem Wagen, vierbefpannt ‚” 
fährt Plutus einher; er ſpendet des irdiſchen Lebend 
Gaben an bie ihn umgebende Menge ; ein reiches Falı 
tengewand, ein Turban ſchmücken ihn, da der Orient 
Die koſtbarſten Schaͤtze in fich fchließt ; „ein Vollmonds⸗ 
geficht” verfünder dad Wohlbehngen, das er befigt und 
verbreitet. Er theilt gemünztes und ungemünzteö Gold 
in Menge aus. Den Wagen leitet ver Knabe Lenfer, 
ber daher den Namen führt, und neben den Roſſen 
gebt. Jung, fchön, die nadten Glieder mit leichtem, 
„purpurbefäumten” Gewande bebedt, „halbwüchſig,“ ein 
Schöner lieblicher Knabe iſt er, der Evender der fihön- 
ſten Baben des Geiftes. Er iſt die Dichtfunft, welche 
„Sie eilen draufen zum Bere 
Da möcht' ib nit der Dee Ten X 

Gothe a. a. O. S. 41. 
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und bie fchönflen Genäfle des Lebens verſchafft 49%. 
Plutus und Anabelenfer, vereint, fpenden alle Genäfle 
bes Lebens. Die Dichtfunft verfünmert ohne den ma 
teriellen Genuß, und dieſer verliert ohne jene alle Ve⸗ 
deutung. Der Kuabelenker „fchlägt ein Schnippchen” 
und ed „glänzt und gligert um ben Wagen,” „Ber 
Ienfchnüre, goldene Epangen, Kämme, Kronen, Juwe⸗ 
In” aller Art flattern in der Luft. Die täppiide 
Menge fabt fie, und fie verwandeln fich ihr unter den 
Händen In „Schmetterlinge, deren Bluthenſtaub fie 
entzüdt, ober in Käfer, „bie Ihe den Kopf umſummen.“ 
Das find die Baden, welche Die Dichtkunft denen ſpen⸗ 


LU’ 


200) Knabe⸗Lenker bei Göthe a. a. O. S. 85: 


„Bin die Verſchwendung, bin die Poeſie; 
9 ber Port, der ih vollendet, 
enn er fein eigen But verfhwendet. 

VUuch bin ih unermeklib rei, 

Huv ſchatze mich dem Plotus aleich. 

Belch' und ſamück ibm Zanı nnd Schmaus, 

Das, was ihm fehlt, das theil' Ih ans.” 
Weiter unten heißt die Poeſie in ihrem Repräfentanten 
Lord Byron — Euphorion, als Fauſt's und Helena's 
Kind. Göthe fagt bei Edermann, Geſpräche, TH. 
u, ©. 159: „Wer aber ift der KnaberLenter ? Ich za 
derte“ (fagt Edermann), „und mußte nicht zu antworten. 
Es if der Euphorion, fagte Göthe. Wie kann aber 
viefer, fragte ich, ſchon bier im Carneval erfcheinen,, da 
er doch erft im dritten Acte geboren wird ? Der Eupho: 
rion, antwortete Götbe, ÄR kein menſchliches, fomdern 
wur ein allegoriiches Weſen. Es iſt in ihm die Poeſie 
perfonifeirt , die an keine Zeit, am feinen Ort und an 
feine Perfon gebunden ifl, Derfeldige Geiſt, vem es ſpä⸗ 
ter beliebt, Eupborion zu ſeyn, ericheint jeßt als Knabe: 
Lenker, und er if darin den Geſpenſtern ähnlich, die über: 
el gegenwärtig feyn und zu jener Stunpe bernortreten 

nnen.“ 
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det, die fie genießen ; ihre Benüffe find keine materiel⸗ 
Ien, in höherer oder niederen Art die Menſchen nach 
Magaßgabe ihres Innerften entzüdend. Aber nicht blos 
den Genuß ſchafft fie Ihren Verehrern, auch die Zeu⸗ 
aungsfraft ihrer Gaben gibt fie Ihren Eingeweihten, 
die als Dichter auftreten. Der Knabelenker ſchwingt 
feinen Bauberftab, und „Flaͤmmchen,“ die „größten 
Gaben feiner Hand,” „glühen auf dem und jenem 
Kopfe;“ bei vielen erlifcht die Flamme, „traurig aus⸗ 
gebrannt.” Bei andern „flammt fie empor,” in „kur⸗ 
zem Flore leuchtend.” Die Flammen find die Gaben 
des Ichaffenden Genius ber Dichtkunſt. Wenn Plutus 
der habfürhtigen Menge feine Schäße vertbeilt, ſchwin⸗ 
det Die Poeſie; denn fie, die Spenderin des Geiſtigen, 
fliehet die Ueppigkeit des Reichthums. Hinter dem 
Plutus, in deſſen Maske Kauft fledt, folgt der als 
„Geiz“ verkleidete Mephiſtopheles 0). Die Ki 
fen werben vor den trunkenen Augen ber begierigen 
Menge aufgeftelli. Der Kaiſer nähert fich in der Maste 
des Ban +02), Er if Yon mythologiſchen Wefen um⸗ 


401) Edermann’s Geſpräche, Thl. 1, ©. 159: 
„Daß in der Maske des Plutus“ (fagte BHtype) „ver 
Zauft let und in ver Maske des Geizes der Meppi« 
ſtopheles, werden Sie gemerkt haben.“ 402) Pan if 
bei den Alten der Gott des Pirten» und Zägerlebens in 
der freien Natur; er if auch das 70V, das vergöttlichte 
Ratur s AU, in deſſen Maske naturgemäß der Fürft nad) 
dem defpotifch » monarchifhen Grundſatze l’etat c’est moi 
ſteckt. Es ift Jächerlich, wenn Dr. Deyds behauptet, der 
Yan ftelle die Volksmaſſe dar, und das ſich in Feuer ver 
wandelnde Gold fey die Revolution, an welcher ſich das 
berbeitappenne Volk verfengt (Weber, Göthe's Zaufl, 
&. 165). Diele Anfiht fleht weder mit dem Boraudges 
benden, noch mit dem Nachfolgenden in irgend cinem Zus 
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geben, welche entweder nach der Borflellung der alten 
Welt in der Nähe des Pan find, oder auf Einnen⸗ 
genug und Genußmittel Hindeuten, und darum an eis 
nem üppigen Hofe willkommen helßen. Die Satyrn, die 
Repräfentanten des freien Jagd» und Naturiebens, die 
Faunen der lüſtern⸗ſchmunzelnden Sinnlichkeit, die Nym- 
phen, Die zum Genufle einladen, die „Gnomen,“ Die 
„Beldchirurgen ‚ welche die Adern „ber Berge fchrö- 
pfen,“ Repräfentanten der Geldmacht, wie „bie Rieſen“ 
mit Fichtenflämmen aus dem „Harzgebirge,“ Repräfen 
tanten der Kraft ud Gewalt, Haben Ihn umgeben. 
Unter dem Zauberſtabe des Plutus» Kanft verwandeln 
fich Yie auf dem Karneval ausgetheilten Metallſchatze 
in ringsum die Wenge verletzende Feuerſlammen; felbR 
Dan verſengt ſich den Bart; in feiner Made wird ver 
Fürft verlegt, und Fauft in Plutus Maske beſchwich 
ügt durch fühlende Wolfen den gefährlichen Feuerre- 
gen 49%), Der Dichter will uns, indem felbf Für 
ſtenmacht ſich vor ber verberblichen Flamme des Goldes 
beugt, die Innere Bedeutungeloſigkeit und äußere Ge 
faͤhrlichkeit der Geldmacht ſchildern, womit er ironifch 
auf die Erfindung des Papiergeldes, was zulegt alle 
ſammenhange, und widerſpricht der ausdrücklichen Ausle⸗ 
gung Göthee's ſelbßf. Wenn der große Yan ſich rem 
Bart auf dem Mastenballe verfengt von ven Zeuergluthen 
des Goldes, ruft ver Herold aus: 
„Doch hör’ ih aller Orten ſchreien, 
„Der Kaiſer“ leider ſolche Bein!” 

Göthe a. a. D. © 9. Edermann’s Geſpräche, 
Th. 1, ©. 162: Göthe fagte, „daß der Kaifer in der 
Maske des großen Pan ein Papier unterfihreibt, 
weiches, dadurch zu Getveswerih erhoben, tauſendmal ver 
Zrgtiat und verbreitet wird.“ 403) Göothe a. a. O. 
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Genüffe des Lebens Schafft, und alle feine Entwidehen- 
gen beberrfcht, einleitet. Was ber Kaifer bier gethan, 
ald ex die ihm von Fauſt in der Maske des Plutus 
und von Mepbiftopheles In der Maske des Gei⸗ 
zes vorgeftellten Etaatöpapiere eigenhändig unterzeich⸗ 
nete, wird ihm, da er ed bewußtlos während ver Mas⸗ 
ferade verübte, in der folgenden Seene ven Kauft 
und dem Teufel, fo wie von ven Eaiferlichen Umge⸗ 
bungen, erzählt. Der Kaifer gründete anf dem Balle 
„mit wenig Bederzügen” des „Volkes Heil.” Da ward 
auf einen Zettel gefchrieben, er „ift 1000 Kronen 
werth ;" dafür iſt „Unzahl vergrab'nen Gold's im Kai⸗ 
ferland zum Erſatz“ geftellt. Der Kaifer durfte nur 
unterfchreißen; er unterichrieb in der Maste des Ban; 
zu „fünfzig, zehn, dreißig, hundert“ wurben bie Set» 
tel geſtempelt, und was am meiflen zu verwundern 
ift, Die Leute nahmen ruhig Die Zettel, in ber Hoff 
nung auf das ihnen gut gefagte, laͤngſt vergrabene, 
Taiferliche Sole. Der Marſchalk zuft: 

„Bei Hoch dem Kaifer ſprudelt's in den Kellern, 

Dort kocht's, und bräs’s, und klappert's mil den Tel⸗ 

lern 404).“ 

Auch der Seermeifter weiß den Ruben des Baptergels 
des für die Armee zu fchägen 408), Und Mephiftophes 
le8 macht auf den Gebrauch folchen Taufchmitteld im 
Detail aufmerkſam. Die Dame verhüllt, auf „der Ten 
zaffe einſam abſpazierend,“ ein Aug’ „mit dem flolzen 
Pfauenwebel,’ mit dem andern ſchmunzelt fie nach 


— — — — 


404) Göthe a. a. O. S. 66. 405) Göthe a. a. O. 
S. 64: 


- „Der Lanzkneqht kühlt ſich fees Blut, 
Un» Dirth und Dirnen haben's gut.” 
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„ſolcher Schedel 9%). Co ein „Blatichen“ paßt be 
em „zum Licheßbrieflein ;” der Prieſter traͤgt's „im 
Brevier,” der Soldat „im Gintel.” Go Iange man 
„Papier genug” hat, bleibt in kaiſerlichen Landen an 
„Bold und Kleinop” genug vorhanden. Bon allen 
macht der Narr mit dem von dem Katfer gefchenften 
Bapiere den vernünftigflen Gebrauch; er, der auf der 
Treppe verunglüdt if, iſt nämlich wieder eingetreten, 
und bittet, wie Die andern, um ein Bapiergefchent #97). 

Für den Leib des Kalfers iſt durch das Papiergeld 
geforgt, für den Geift foll durch bie Heraufbeſchwo⸗ 
zung ber Helena und bes Paris geforgt ıwerbent"®). 
Fauſt macht fih an Mephiſto in dunkler Ballerie; 
allein biefer iſt ein chriſtlicher Teufel und bat mit ben 
klaſſiſchen Geſpenſtern nichts zu fchaffen *0°). Nur Die 
Mütter Tönnen helfen, fie, die Uebergangspunkte aus 
dem Nichtfeyn zum Seyn, die Quellen alles Xebens, in 


406) „Schedel“ schedula für Papiergeld. 407) Rarr: 
„Heut? Abend wieg' ih mi im Grundbeflg! 
Wephiſtopheles: 
Wer zweifelt noch an unferes Rarren Big?" 
Göthe a. a. O. S. 70. 408) Edermann’s Geſpräche. 


xp 1, S. 164: „Heute nach Tiſche las Göotbe mir die 


fernere Scene. Rachdem fie nun am kaiſerlichen Hofe Gel 
haben, fagte er, wollen fie amüfirt ſeyn. Der Kaiſer 
wünfcht Paris und ‚Helena zu fehen, und zwar follen fie 
durch Zauberfünfte in Perfon erſcheinen.“ Ebenfo muß 
in der Fauſtſage Fauſt dem. Kaifer in’ eigener Perfon le 
zander den Großen und feine Gemahlin beraufbeichwören, 
den Studenten aber. zeigt er die Helena von Zroia und 
mehrere Helden aus dem Trofanifchen Kriege. 409) Mes 
phiſtopheles: 

„Das Heidenvolk gebt mich niste an, 

& haust in.feiner eig'nen Hölle.” 


Göthe a. a. D ©. 72, 
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beren Reiche ala Schattenbilver die Bilder aller Dinge, 
die ehedem maren, und wieder ſeyn werben, fich befin« 
den. Im jenem Reiche foll er, wie er den ihm über 
gebenen Schlüffel, das Symbol ber Gewalt ber Phan⸗ 
taſie, in der Hand leuchten und blitzen läßt, den Drei 
fuß, das Bild der Zeit, berühren 1%), und fich Durch 
diefen in den Beflg der fchönen Helena fegen. Nur, 
wenn Bauft mit der Leuchte ver Phantafte ſich in's 
Meich der Ideen des Lebens des Alterthums zurückver⸗ 
feßt, und fich des Dreifußes, ber Zeit, in welcher Diefe 
Geftalten fich bewegten, bemächtiget, kann er Helena, 
das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Alterthums, 
gewinnen. Man iſt „in bel erleuchteten Sälen” vers 
fammelt. Die Hofherren und Hoffräulein find anwe— 
jend. Gegenüber der Wand, hinter welcher dem kai— 
ferlichen Hofe zur Unterhaltung Helena und Bari er⸗ 
ſcheinen follen, findet fih der Faiferliche Thron. Man 
it voll ungebuldiger Erwartung der Dinge, die da 
fommen follen. Alle Heilbepürftigen verfammeln ſich 
um Mephiftopheles, der ald Zauberer im Hufe großer 
Wunderkraft ſteht. Eine „Blondine“ ift von „braͤun⸗ 
lich⸗rothen Flecken,“ im „leidigen Sommer,” troß „ih⸗ 
rer weißen Haut” geplagt. Mephiſtopheles bedauert 
das „getupfte Pantherfägchen ;” doch weiß er ſchnell 
ein Mittel. 

„Froſchlaich, Krötenzungen rohobirt, 

Im vollſten Mondlicht ſogleich deſtillirt. 
Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgeſtrichen, 
Der Frühling kommt, die Tupfen find entwichen 4119.“ 


410) Dreifuß iſt das Sinnbild der drei Zeiten des 
aͤlteſten Jahres im glücklichen Klima. Creuzer's Sym— 
bolit, Br. l, S. 779 ff., Br. IL S. 200. 411) Gö- 
thbea. a. O. S. 79. 

xi. 58 
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Sein Rittel iſt eine bodhafte Anfpielung auf Die igm- 
pathetifchen Mittel des Magnetismus. Eine „Braune“ 
bat „erfrornen Buß,” er hindert fie am „Wandeln, 
wie am Tanzen,” nur „ungefchidt bewegt fie ihn zum 
Gruße.“ Mephiftopheles fagt: 

„Erlaubet einen Tritt von meinem Fuß!“ 


Da die Dame dbiefe Sitte nur: „unter Liebesleuten” 
tennt, beruhigt fie der Teufel: 

„au, Gleichen Gleiches, was auch einer Hit; 

Fuß heilet Fuß, fo iſt's mit allen Gliedern.“ 
Satan erlaubt ſich hier eine boshafte Anfpielung auf 
die homöopatiſche Heilkunſt, welche Aehnliches durch 
Aehnliches heilen will; und da die Braune‘ unter ſei⸗ 
nem „Pferdehuf“ fohreit, hebt Mephiſtopheles Die Ve⸗ 
Deutung der Fußheilung mit den Worten heraus: 

„Bei Tafel ſchwelgend füßle mit dem Lieben.“ 


Die Tapeten der dem Eaiferlichen Throne gegenüber 
liegenden Wand theilen fich; ein Theater flellt fich dar; 
Mephiſtopheles tft im „Soufleurloch.” Der Aſtro⸗ 
log erklärt die Erfcheinungen. Das Theater flellt ei 
nen Tempel im griechifchen Bauſtyle dar; Kauft if 
im Gewande eines Prieflers ; er bat den Dreifuß aus 
dem Meiche der Mütter gewonnen; eine Opferfihaale 
wird darauf befeftigt. Rauchwerk wallt aud ihr auf; 
die Geflalten des Rauches theilen nnd verbinden fidh 
in wechfelnden Geftalten ; aus ihnen gebt Paris her« 
vor, welcher ſchlaͤft. Die Damen finden ihn natürlidy 
zum Entzüden, die Herzen wiſſen an ihm zu Fritteln. 
Helena erfcheint 3 fle küßt den GSchlafenden. Die Kri⸗ 
te iſt bier umgefehrt; die Herren find begeiflert, waͤh⸗ 
rend die Damen mädeln. Als Paris die fhöne Ge 
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Iena erfaßt, fällt Kauft „aus der Rolle.“ Er ver⸗ 
gißt, daß e8 ein Schatten iſt, den er heraufbeſchwoͤrt. 
Indem er den mächtigen Schlüffel gegen den Paris 
fehrt, jucht er die Helena mit Gewalt ſich anzueignen. 
Eine „Exploſion“ ertönt. Fauſt „liegt am Boden.” 
Die „Geifter gehen in Dunft auf." Indem Mepbis 
ftopheles den ohnmaͤchtigen Fauft „auf Die Schultern 
nimmt,” bezeichnet ex das Thörichte eined foldhen Bes 
ginneng : 


„Da habt ihr's nun! mit Narren fi) beladen, 
Das kommt zulegt dem Teufel feibft zu ſchaden 412.“ 


Helena ift dem Dichter das Ideal der Eaflifchen Schöm- 
heit des Alterthums. Da er dieſes faflen, und, wie 
ein reelles Befigthum, fefthalten will, geht e8, ein Bhan- 
taflegebild, in Rauch und Dunft auf. 

Der Gewinn der Helena mitten unter den 
Geſtalten der klaſſiſchen Walpurgisnacht iſt der Gegen⸗ 
ſtand des zweiten Aufzuges. Will Fauſt ſich 
nicht blos auf Augenblicke mit dem „leuchtenden,“ 
„bligenden” Schlüffel der Phantafle die Erfcheinung 
der Helend, des Ideals der Faffifchen Schönheit des 
Altertum, vor Die Augen ftellen, fonvern fich mit 
diefem Ideale fürs Leben verbinden, fo bedarf es mehr, 
als der Phantaſie, er muß fich zurücverfegen in die 
Geftalten der alten Zeit durch das Zurückgehen in die 
Geſchichte. Er Bedarf der Wiffenfchaft. Mephiftophelee 
ericheint mit Ihm zu Anfange des zweiten Actes in 
der alten Stubierftube, in der ſich Kauft ehedem mit 
den Wiſſenſchaften vergebens beſchäftigte. Den ſchla—⸗ 
fenden Fauſt legt er auf fein Bett, und meint: 


412%) Göthe a. a. O. S. 9, 
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„Ren Helena paralyfirt, 
Der kommt fo leicht nicht zu Verſtande!“ 
Er erkennt jede alte Stelle, die ihm aus ver früher 
Geſchichte Fauſt's merkwürdig if. Alles ift „am 
Plage geblieben,” fogar „die Weber,“ mit „welcher 
Bauft dem Teufel fich verfchrieb.” Noch hängt „ber 
alte Pelz am alten Haden,” in den fich Mephiftophes 
les ald in das Doctorfleid Fauſt's büllte, um dem 
angehenden Studioſus Vorlefungen über Hodegetik und 
Methodik des akademiſchen Studiums zu Halten. Noch 
einmal faßt ihn „das Gelüſten,“ fi) in den alten 
Pelz zu hüllen. Es, iſt ein unbefchreiblich herrliches 
Gefühl, fich für ein untrügliches, akademiſches Richt zu 
balten. Der ſchöne Traum des Gelehrten. immer Recht 
zu baben, ift freilich, wie er beifeßt, „dem Teufel länaft 
vergangen #13). Er fchüttelt den Velz, indem er, ibn 
fih umzuwerfen, im Begriffe ſteht, und „Eicaden, Kö 
fr und Parfarellen fahren beraus.” Die Infelten 
Pleben, wie die gelehrten Herren, am Pelz der Mike 
fenfchaft, ohne in den Kern zu dringen; fle gehören 
dahin, wohin Die gelehrten Bücherwürmer gehören, in 
die „alten Schachteln und Töpfe,” „Pergamente und 
Todtenköpfe.” Mit Anftand hüllt ſich, waͤhrend Faufl 
auf feinem Bette, „von der Helena paralyfirt,” fchläft, 
Mephiſto in den alten Pelz im Gefühle eined be 
rühmten, afademifchen „Docenten.” Leider find feine 


413): 


„Es fommt mir wahrlid das Gelüften, 
Raubmarme Hülle, Dir vereint, 

Mid als Docent noch einmal zu erbrüften, 
Wir nıan fo vollig recht zu baben meint. 
Gelehrte wiſſen's zu erlangen; 

Dem Teufel ift es langft vergangen. “ 


Goͤthe a. a. O. S. 9. 
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Eeute da, die Gelebrität anzuerkennen 1%). Ex zieht 
Die Glocke, daß „die Hallen erbeben und die Thüren 
auffpringen.” Zitternd erfcheint unter der Thüre der 
Kamulus Wagner's 415), Mephiſtopheles iſt aud) 
Hier wieber die alte Ironie, indem er die große Weite 
heit des zum akademifchen Lichte anvancierten TB a ge 
ners verfpottet #19). Er mwünfcht, dieſen, den Repraͤ⸗ 
fentanten der pedantiſch⸗ mechanifchen Wiflenfchaft des 
Mittelalters, zu fprechen. Der Famulus entfernt fich, 
um ihn zu melden. Wepbiftopheles „ſetzt fich gravi— 
taͤtiſch“ In einen Rollſtuhl nieder. Da erjcheint der 
Baccalaureus, verfelbe, welchem Mephiftopheles 


414): 


„Deut bin ih wieder Principal. 
Doc Hilft ed nichts, mich fo zu nennen, 
Wo find die Beute, die mid anerkennen?" 


Göthe a. a. O. S. 94. 415) Wagner hatte nad 
dem älteften Wagnerbuche „einen Balbierdgefellen,“ Elaus 
Müller genannt, bei fih (Bl. 30). Später hatte er eis 
nen wirklichen Famulus, ven Johannes de Runa, dem au 
einige Schriften zugelchrieben wurden (Jelteſtes Bag: 
tee von 1593, Blatt 93). 416) Meppift o⸗ 
pbeles: 


„Doch euer Meifter, das if ein Beſchlagner: 
Der kennt ihn nicht, den cdeln Doctor Wagner, 
Den Erfien jegt in ter gelehrten Welt? 

Er iſt's allein, der file zuſammenhält, 

Der Weisheit täglicher Vermehrer 
Allwißbegierige Horder, Horer 

Berfammeln ſich um ihn zu Dauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schluffel ubt er, wir Sanct Peter, 

Das Unt're, fo das Db’re ſcließt er auf. 
Wie er vor Allen glüht und funkelt, 

Kein Ruf, kein Ruhm halt weiter Stand; 
Selbſt Fauſtus Name wird verbunfelt, 

Er iſt 88, der allein erfand.‘ 


Göthe a a. O. S. 95 und 9. 
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Pi marke „ein Laboratorium” vor uns mit 
— "= mgen, unbebülflichen Apparaten zu phantaſti⸗ 
en.” Wagner ift im Begriffe, nach den 
« cined chemifchen Receptes einen Menfchen 
„+19, Er wird mitten in feiner ſchön⸗ 
g von Mephiſtopheles überrafcht. 
‚Set mit Der ernfihafteften Miene von ber 
be Theorie yon der Menfchenverfertigung 

.z auf 29); ja er hofft ſelbſt, ſtatt der 
n Denken in Zukunft ein paflendes Hirn 
'J. Der Homunenlus weiß mehr, als 
ch dem Glauben der Magie t7?); er wird 
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x Meibt bei meinem Worte kalt, 
juten Kindern laß ih’ gehen; 
tt: der Zenfel, der iR alt, 
serdet alt, ihn zu verſtehen!“ 
D. ©. 103. 419) Weber den homancnlus 
‚ti Paracelsi, de generatione rerum na- 
I, p. 883, vol. 1,,ed. Argentorat. 1616, 
öthe's Fauſt, 1. Thl., A. Ausg. letztet 
GSeht! .. Run läßt ſich wirklich hoffen, 
wir aus viel hundert Stoffen 
nung — denn auf Miſchung kommt ed an — 
nftoff gemächlich lomponirten, 
(ben veriutiren, 
„orig cohobiren, 
Wert im Stillen abaethan.” 


den wit des Zufalls künftig lachen, 
n Hirn, das krefflich denken foll, 
sftig auch ein Denker maden.‘ 


„aD. S. 105 422) Theophrasti Paracelii, 
yatione rer. nataral., 0.0. D.: „Denn aus fol« 
muaneculis werden, fo fie gu mannlichem Alter kom⸗ 
‚fen, Zwerglein und andere vergleichen große Wune 
ut, die zu einem großen Werkzeug und Ins 
gebraucht werden, die großen, Am 
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in Faufl’S Keide Berlefungen über das Giubium 
Belt. Er if aber nicht nicht der beicheiben aäͤngſtliche; 
fondern in feiner Meinung eine europäifche Gelebrität, 
verachtet er jeht Mephiſtopheles und die alten gelcbe 
ten Herrn. Er iſt „entwacdhien den akademiſchen Ri» 
then,“ kommt mit „Lodenfopf umd Epitenfragen,” 
„ohne Zopf,“ „Erfahrungswefen” nennt er „Echaum 
und Dunfl.” Wenn einer über dreißig Jahre alt if, 
follte man ihn nach des großen Barcalaureus Anſicht 
„todt fchlagen ;” jedenfalld thut man gut, ihn „ale 
tobt” zu betrachten. Die Jugend macht Alles. Sie 
„erſchafft die Welt,” laͤßt „Sonne“ und „Mond aufs 
gehen; alle Gedanken, die fie nicht genehmigt, find 
„philiſterhaft“ und „einklemmend.” Er tariert den als 
ten Mephiſtopheleskopf nicht höher, als einen hohlen 
Todtenfchädel. Mepbiftopheles fucht ſich auf komiſche 
Weiſe vor dem Zupringlichen zu fehügen. Der Jünge 
ling fleht, wie er fagt, „ganz refolut und wacker“ aus, 
und foll nur nicht „ganz abjolut” nach Haufe kommen. 
Er meint naiv, der Baccalaureus wiſſe gar nicht, wie 
„göttlich grob” er fen. Er wünfdt, von dem God» 
mutbe des großen Lichtes verfolgt, im Parterre unterm 
zufommen, indem er ängftlich auf dem Rollſtuhle „naͤ⸗ 
ber ind Profcentum rüdt” 417), Ex bebauert, Daß auch 
im Parterre junge Rente find, die fich bei feinen Vorle 
fungen über die Anmaplichkeit der Jugend eben nicht 
ſehr entzüdt fühlen 41%), Wir ſehen nun in mittelalter 


we vn 


417): 
„Bier oben wird mir Lit und Luft benommen, 
Ich finde wodl bei ench ein Unterkommen?“ 
Goöthe a. a. O. S. 101. 418) Mephiſfopheles „zu 
dem füngern Parterre, das nicht applaudirt“: 





. AI M. à.. ER UI 


911 
Uchem Geſchmacke „ein Laboratorium“ vor uns mit 


weitläufigen, unbebülflichen Apparaten zu phantaſti⸗ 


fchen Zweden.” Wagner ift im Begriffe, nach den 
Vorſchriften eined chemifchen Receptes einen Menfchen 
zu verfertigen #19, Gr wird mitten in feiner ſchoͤn⸗ 
ten Hoffnung von Mephiſtopheles überraſcht. 
Wagner Stellt mit der ernfihafteften Miene von ber 
Melt die große Theorie von der Menjchenverfertigung 
obne Zeugung auf *20); ja ex hofft felbft, Aatt der 
Logik fih zum Denken in Zukunft ein paflendes Hirn 
zu kneten #21), Der Homunculus weiß mehr, als 
Menſchen, nach dem Glauben der Magie 17?) ; er wird 


„She Heibt bei meinem Worte kalt, 

&uh guten Kindern laß ich's gehen; 

Bevenkt: der Teufel, ver iR alt, 

So werdet alt, ihn gu verfiehen!“ 

Göthe a. a O. ©. 103. 419) Weber den homuncnlus 
f. m. Theophrasti Paracelsi, de generatione rerum na- 
turalium, libr. |, p. 883, vol. 1,,ed. Argentorat. 1616, 
Fol. 420) Göthe's Fauſt, 11. Thl., H. Ausg. letztet 
Hand, Ba 4, S. 104 und 105: 

„Es lenchtet! Geht! . . . Nun läßt ſich wirklich hoffen, 

Daß, wenn wir ans viel hundert Stoffen | 

Dura Miſchung — denn auf Mifhung kommt 16 an — 

Den Menfchenſtoff gemächlich komponiten, 

In einen Kolben verlutiren, 

Und ihn gehörig cohobiren, 

So iſt das Wert im Stillen abgethan.“ 

421): 
„Do wollen wit des Zufalls künftig lachen, 
- Und fo ein Hirn, das trefflih deuten ſoll, 

Wird künftig au ein Denker machen.” | 
Bdthe a. a. O. S. 10% 422) Theophrasti Paracelsı, 
de generatione rer. nataral., a.0.D.: „Denn aus fol« 
chen homunculis werden, fo fie gu mannlichem Alter kom⸗ 
nen, Riefen, Zwerglein und undere dergleichen große Wuns 
derieut, die zu einem großen Werkzeug und Ins 
Arument gebraucht werden, die großen, ge 


x 
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durch Mephiſto's Beifland wirklich gemacht, der fich 
auch als den Miturheber ausdrücklich bezeichnet 423), 
und nennt darum auch Mepbiftopbeles feinen Better. 
Diefer zeigt ihm den fchlafenden Fauf, und dag die 
jer fih allen im Echlafe mit feiner Helena beſchaͤf⸗ 
tigt, erkennen wir aus dem Traume beflelben, welchen 
Homuneulus in allen feinen Teilen überfchaut. Es 
iſt Die Scene, von der Kauft träunıt, in welcher Leba von 
Zeus als Schwan überrafcht und befruchtet wurde, in des 
fpartifehen Eurotas Mohrgebüfch 12%). Bon allem dem 
fieht Mephiſtopheles nichts. Homunculus ſtellt 
den chriſtlichen Geſpenſtern deſſelben „vie klaſſiſchen“ 
der romantiſch⸗chriſtlichen Walpurgisnacht des Winel⸗ 
alters auf dem Blocksberge die „klaſſiſche Walpurgis 
nacht,” von „theſſaliſchen Hexen“ befucht, auf Phar⸗ 
folus Ebenen entgegen. Nicht in der „chriftltchen,“ 
nur in der „Elaffiichen Walpurgisnacht“ findet Fauſt, 
womit er fih im Traume befchäftigt, und was Ho- 
muncalus Auge Xlar vor fi flieht. Darum „fort 
mit ihm.’ Um den Mephiftopheles zu loden, zeigt 


waltigen Sieg wider ihre Feinde haben, und 
alle Heimlihe und verborgene Ding wiffen, 
die allen Menschen fonft nicht möglid find zu 
wiffen“ 423) Meppiftopheles fagt bei Göthe 
a. a. O. ©. 112 mit Bezug auf ben homuneulus: 
„am Ende bangen wir do& ab 
Bon Sreaturen, die wir machten.“ 
Darauf macht auch Göthe bei Edermann aufmerl: 
fam. 424) Helena war die Tochter der Leva. Diefe war 
die Gemahlin des folgen Sparterfürflen Tyndareus. Leda 
wurde von dem in einen Schwan verwandelten Zend im 
Bade überraſcht, und empfing aus doppelter Befruchtung, 


aus göttliher Pollur und Helena, aus menfchlicher Kar 
for und Klytämneſtra. 
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er ihm von Ferne In fchöner Berfpective „die thefjall« 
ſchen Hexen.” „Zum Befuch, zum Berfuch” will Me 
pbiftopheles mitgehen; er foll den „Rappen, wie Ho- 
muncnlas den Zaubermantel nennt, um Fauft, den 
fchlafenden, ſchlagen, und Flomunculas, „im Glafe 
gegen Wind und Wetter gefchügt,” will den durch 
die Lüfte Bahrenden vorausleuchten zu den Ebenen von 
Pharfalus, wo die Haffifche Walpurgisnacht jpielt. 
Sclafend wird Kauft hingetragen ; er erwacht, wenn 
er den Elaffifchen Boden berührt, um nur In der Des 
Iena und für fie zu leben. 

Homunculus ift dee Traum pedantiſchphilologi⸗ 
eher Grillenhaftigkeit, ver Kauft zu den Figuren kurz 
vor und während der Helena, wie fie ſich in ber klaſ⸗ 
fifchen Walpurgisnacht zeigen, führt; er iſt der philo⸗ 
logiſch⸗ hiſtoriſche Schlüffel, der den Kauft im Schlafe 
und Traume in bie Geftaften der Bormelt im bunten 
Gemiſche führt, unter denen er feine Helena erfennen 
und erobern foll. 

Mer laffifhe Walpurgis nacht, bie nun in 

der „Binfternig” auf den Pharfalifchen Feldern 42°) 


425) Schlachtfelder waren befonvers für die Zauberer 
per frifhen Leihen wegen zum Wahrſagen wichtig. Theſ⸗ 
falten war das Hexen⸗ und Zauberland der Alten. In 
Pharſalus wurde durch den Kampf zwifden „Cäſar“ und 

„Magnus“ (Pompejus) der „taufenpblumige Kranz ver 
Kreipeit zerriſſen“ Zu gewiflen Zeiten finden unter ver 
Borfteberfchaft ver Hekate oder der unterirdifhen Diana 
Geſpenſter⸗ oder Geiſterzuſammenkünfte flat. Man prüdte 
piefes durch "die Worte aus: Mundus patet, und fiellte 
auf die Kreuzwege für die Todten Speifen. Ueber die 
theflalifchen Zauberinnen f. m. Horat. epod.V, 45; Plin. 
histor. natur. XXX, 1., und über die Sagen von nädt: 
tihen Zufammenkünften der Geiſter auf Schlachtfeldern, 
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fpielt, tft republikaniſch, während bie hriftTiche mo⸗ 
narchiſch iſt 29). In der Elaffifchen leuchtet Ho- 
muneulus im Glafe, in der hriftlichen das Irr⸗ 
Rot; in der Elafftfchen it Homunculus ber ph 
lologiſch⸗hiſtoriſche Traum, der allein zu dieſem Ziele 
führt, in der Hriftiichen das Irrlicht Die von ber 
reinen Liebe zu Oretchen ablodende Phantafle; die Ge 
alt, Die mitten in den Wirren ber klaſſiſchen Wal 
purgiönacht erfcheint, iſt Helena, während in ber 
chriſtlichen „mitten unter den abgeſchmackten Zerſtren⸗ 
ungen” ald Bild der Erinnerung vor Fauſt's Auge 
fich Gretchen flelt. Erichtho weiht das Schlacht 
feld von Pharſalus ein #27), und entfernt fih, wenn 
von der Höhe herab Fauſt, Mephifſtopheles und 
Homunculus fih dem Boden nahen. Wie ein am 
derer „Antäus,” wird Fauſt lebendig #28), wenn er 
ben Boden berührt, der ihn an feine Helena erinnert. 


3.8. auf der Marathonifchen Ebene, Pausanias, I, 32, 3. 
Der Bölterfampf dauert feindlich auch nach dem Tode me 
ter den feindlichen Bolfsgeiftern fort, wie ihn Kaulbach 
in dem Gemälde der Hunnenſchlacht aus dem Damascius 
darfiellt. 426) Auf den Unterſchied des Monarchiſchen vnd 
Republikaniſchen in den beiden Walpurgisnächten weist 
Göthe bei Eckermann hin. 427) Erichtho, die theſſa⸗ 
liſche Zauberſchweſter (bei Ovid, Her. XV, 139 auch fa- 
rialis) wurde von Sertus Pompeius, dem Sobne Poms 
peius, des Großen, Furz vor der Schladt von Pharfalus 
(48 v. Chr.) über ven Ausgang derfelben um Rath ges 
fragt (Lucan, Pharsalia Vi, 505 ff, 722 f.). (ride 
tho, Erdweib, weiblider Damon böfer Naturwirkungen. 
Weber, Göthe's Kauf, S. 180). 428) Antäus, der 
Niefe, ver Sohn der Iybifchen Erde, mußte von Herakles 
in den Lüften erprüdt werden, weil er, fo oft ex den Bor 
den berührte, neues Leben gewann. 
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Gie zu befigen, iſt fein einziger Gedanke, waͤhrend Ho- 
sauneulus, ein Menfch im Werben, zur Entflehung . 
zu kommen fucht, und Mepbiflopheles unter den theſ⸗ 
faltfchen Hexen nach feineögleichen ſtrebt. Sie trennen 
fich, und das Leuchten und Drößnen de Homuncu- 
Iusglafes foll ihnen ein Zeichen der Wiebervereinigung 
ſeyn 9. Der Dichter beginnt, indem er und bie 
vor und während der Helenazeit lebenden mythologi⸗ 
fchen Figuren vorftellt, mit den orientalifchen Greifen, 
Sphinxen, Arimafpen und Niefenameifen 429%). Die 
Greife find ihm die Mepräfentanten philologiicher Bes 
banterie #1), die Ameifen des Sammlerfleißes, die Art 
mafpen windiger Hypotheſen #37), und endlich bie in 
ihre Geſellſchaft gebrachten, aus Odyſſeus Gefchichte 


429) Homunculus: 

„So fol es blitzen, foll es klingen. 

«Das Glas dröhnt und leuchtet gewaltig) 

Nun frifh zu neuen Wunderdingen!“ 
Göthe's Kauf, 1. Theil, in veffen fämmtl. Werken, 
Ei. Ausg. lebter Hand, Br. 41, 5.115. 430) Bon dem 
golppütenden Greifenvolfe handelt Herodot. histor. Ill, 
116; IV, 13 und 27. Gie waren neben ven einäugigen 
Arimafpen, die ihnen das Bold raubten. Bon den 
goldgrabenden Ameifen fpridt Merodot. hinter. Ill, 
102-105. Weber vie Sppinre |. m. Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe's Fauſt, S. 133. 431) Wenn Me 
phiſtopheles die „Greife“ Greiſe nennt, fo fagen fle 


- ungebalten: 


„Richt Greifen, Greifen! — Niemand hört es gern, 
—Das man ihn Greis nennt. Jedem Worte klingt 

Der Urſprung nad, wo es ſich her bedingt: 

Grau, gramlich. griesgram, graͤulich, Braber, grimmig, 

Etymologifch gleicherweiſe ſtimmig, 

Berſtimmen uns.“ 


Gthe a. a. O. ©. 116. 432) Weber's Göthe's 
Fauſt, S. 182. 


Pd 
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bekannten Sirenen die Mepräfentanten ber Scheinſophi⸗ 
RE und Trugbialefti. Kauft hält ſich nicht an diefe, 
wenn er feine Helena ſucht. Nur die Sphinre kön⸗ 
nen ihm den rechten Weg weiſen #33). Gie flellm 
die Befegmäßigfeit und Natürlichkeit des wahren, ride 
tigen Strebens bar, und weten ihn zu Chiron 43%), 
ber ihm den rechten Weg zu feiner Helena zeigen foll 

Fauſt erwartet „am Peneios“ die Ankunft Des 
Chiron; er ſchaut in die Wellen, und erinnert fidy bei 
ihrem Anblide an die Echmanfcene, die feiner Helena 
dad Leben gab, und bie er in poetilchem Entzücken 
ausmalt. Die „Nymphen“ Iegen „ihr Ohr an bes 
Ufers grüne Stufe.” Man hört „ben Schall von 
Pferdeshufen.“ Ehiron naht, Halb Pferd, Halb Menich, 
„auf blendend weißem Pferd getragen.” Bauf mil 
feinen Schritt aufhalten, um von ihm Hilfe zu erhal» 
ten. Ghiron hält feinen Augenbli ſtill. Will Kauf 
zum Biele fommen, fo muß ex mit ihm. Raſtlos ei 
len beide, indem fih Kauft hinter Ehiron auf dem 
Mücden des Pferdes ſchwingt, vorwärts über den Be 
neiod. Fauſt erkundigt di während der fchnellen 


433) Die Sphinze fagen zu San, F sw nad Be: 

Iena erkundigt (bei Bötbe a.a. DO. S 

Wir reiben nicht hinauf zu ihren * 

Die lesteften bat Herkules, erf&lagen.‘ 
Es follte wohl „binab“ heißen, da die Sphinre früher 
find; ; au trat nicht Herkules, fondern Oedipus ald Sphinx⸗ 
tödter auf. Herkules tödtete Die ſtymphaliſchen Bögel. 
434) Ehiron, Centaur, Pädagog und Arzt, Erzieder 
der Dioskuren. Er war ein Sohn des Chronos und der 
Okeanide Philyra. Sein Enkel war Peleus. Er hauſete 
in einer Grotte auf dem Peliongebirge in Theſſalien, mo 
die Argonauten landeten, die er bewirthete. Er fang mu 
Drpheus um die Wette. Ilias XVl, 143, und XIX, 390. 
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Fahrt nach Helena, und entzuͤckt meldet ihm auch Chl⸗ 
son ihre Schönheit und ihre Mettung durch die Dios⸗ 
Turen und ihn aus Thefeus Häuberhand. Kauft kann 
nicht leben, wenn er fie nicht erlangt. Gbiron meint: 
Alle Jahre nur wenige Augenblide trete er bei Manto 
vor, „der Tochter Aeſkulaps;“ fie betet für bie Aerzte 
in ihrem flillen Tempel, und bat wohl auch ein Heil 
mittel für dich 49°). Und rafilos ziehen fle Durch alle 
Figuren der Elaffifchen Walpurgisnacht vorwärts bis zu 
einem Punkte, wo Rom und' Griechenland im Streite 
trogten, Peneiod rechts, links den Olymp zur Seite, 
wo „das größte Meich ſich im Sande verliert,” der 
„König flieht, der Bürger triumphirt 450). Hler ficht 


435) Weil fie Kauft beifen muß, wird Manto als 
Heilkünſtlerin von Göthe „Aeskulaps Tochter“ genannt, 
ungeachtet fie ven Alten die Tochter des Thebaniſchen Se: 
ders Zirefias, Prieflerin des Apollo, war, und auf ihren 
Zügen in Italien die Stadt Dantua gründete. Der ewige 
Tempel der Manto ift wahrfcheinlich das auf dem Olym⸗ 
pos gelegene „Pythion,“ erſter Ausgangspunct des gries 
ifchen Drafelimefend. Eduard Meyer, Studien zu 
Gothe's Kauf, S.139, und Weber, Göthe's Fauft, ©. 
191. Anf dem Ausgangspuncte ver griechiſchen Orakel 
muß Danto ihren Si haben, wenn fie die Sibylle ſeyn 
fol, vie Kauf zur Helena hilft. Sie allein Tann ihm 
anf diefem Puncte zur Löfung des höchſten Orakels und 
Räthſels feines Lebens, der Helena, helfen , die ihm nad 
Göthe das Ideal der Mafliihen Schönheit des Alterthums 
if. 436) Richt, wie Weber will, ifl damit die Schlacht 
von Kynoskephalä, in welcher Titus Quinctius Flamini⸗ 
nus Über Philipp, den Dritten, von Macedonien trium: 
phierte, fondern wahrfcheinlicher ver Kampf von Pydna ans 
gedeutet, in dem Aemilins Paulus den Perfeus befiegte ; 
denn in der Schilderung diefer Schlacht wird der „eiwige 
Zempel® gerave mehrfach erwähnt (Plutarch Aemil, cap. 
15, und Levius, XLIV, 2, 32. 35), 


Manto's „ewiger Tempel” im „Rondenfchein.” Wenn 
Fauſt die Helena begehrt, if Manto erfreut; denn 
den liebt fie, der Unmögliches verlangt. In „Berfe- 
phoneiens · Meih durch des „Olympus hohlen Fuß“ 
führt fie ihn, die Helena zu gewinnen, wie fle eheden 
„Orpheus einfchwärzte." Er fol es beſſer berrügen. 
Ehiron iſt das Bild der raſtlos vorwärts eilenden, kei⸗ 
nen Augenblid raftenden Ausdauer der Manneskeaft, 
bie, weder rechts noch links blickend, fi weder um das 
Lob, noch um den Tadel des Pobels kümmert, und 
in beharrlicher Anftrengung das Ziel verfolge. Bis 
zur Schlacht von Pydna, in welcher das alte Griechen 
land, al& zu Grunde gehend, dargeftellt wird, eilt dieſe 
raftlofe Ausdauer vorwärts. Die ganze Oriechenge 
ſchichte bis zu ihrem Ende muß Fauſt mit Mannes⸗ 
ausdauer durcheilen, wenn er Helena, das Ideal der 
klaſſiſchen Schönheit des Alterthums, erhalten will. In 
den Tempel der Manto muß ibn diefe Ausdauer tra 
gen ; e8 iſt der Tempel der Dichtunge- und Seherkraft, 
der Hellfraft. für diejenigen, die Unmögliches begehren, 
der Tempel der Priefterin, die, „zur Sibyllengilde ger 
hörig, nicht fragenhaft bewegt, wohlthätig 8* ihre 
Zöglinge In die Schattenwelt führt, um ſich der Schat⸗ 
ten dort zu bemächtigen.” Yaufl verſchwindet am 
Manto's Seite in der Unterwelt, bis wir durch das 
Beft der fchönen Galatea im ägätfchen Meerbufen auch 
auf ber Erde die Gewißheit erhalten, daß er in den 
Befig der Helena gelangt, mit der er ſich im britten 
Aufzuge vermäßlt. Den Gewinn der Helena durch 
Fauſt foll uns finnbildfich ein Meeresfeft, in welchen 
Galaten, das fchöne Waflermäbchen, den Glanzpunft 
bildet, veranfchaulichen. Nach einer alten Sage if 
Aphrodite, der Schönheit und Liebe Göttin, aus Dya 
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Meeresichaume hervorgegangen. Ein Meeresfet muß 
diefen Sieg des Schönen darftellen. Auch hat Odthe 
in Beziehung auf die Erdentſtehung von jeher derje⸗ 
nigen Theorie gehuldigt, welche den Erdkoͤrper aus dem 
Waſſer ſich bilden läßt, während er immer gegen bie 
Anficht war, daß durch unterirpifched euer die Erde 
fi) entwidelt habe. Er trat für den Neptunigmus 
immer auf, und fprach fich gegen den Bulcanimus 
oder die Erhebungstheorie aus #37), Das Waſſerfeſt 


437) Göt he ſprach fich früher in den Zenien (Werke, 
Th. IV, ©. 383 bie 385) und auch noch in fpätern Tas 
gen gegen die Anficht aus, daß die Erde fich durch unter 
irdiſches Feuer oder vulkaniſche Eruptionen gebildet habe, 
Diefe Anfiht fand er auch noch in fpätern Tagen lächer⸗ 
ih. Im Briefwechfel mit Zelter (vom 9. Novbr. 1829, 
Thl. V, &. 307) fagt er: „Dan meldet neuerlihft au 
aus dem hohen Norden: ver Altai ſey auch einmal gele⸗ 

entlih aus dem ZTiefgrund gequetfcht worden. Ind ihr 
önnt Gott danken, daB es dem Erdbauche nicht irgend 
einmal einfält , fi zwifchen Berlin und Potsdam auf 
gleiche Weife feiner Bährung zu entledigen. Die Pariſer 
Akademie fanctionirt die Borftellung : der Montblanc fey 
ganz zuleßt, nad völlig gebildeter Erdrinde, aus dem Abs 
grunde hervorgefliegen. So fleigert fih nah und nad 
der Unfinn, und wird ein allgemeiner Volks⸗ und Belehr- 
tenglaube, gerade wie im dunkelſten Zeitalter man Hexen, 
Teufel und ihre Werke fo fiher glaubte, daß man fogar 
mit den gräßlichhen Peinen ‚gegen fie vorſchritt“. Bom 
5. October 1831 (Briefwechfel, Thl. VI, &.308) ſchreibt 
Göthe an Zelter: „Die Abhandlungen“ (fragmens de 
Geologie par A. de H), „pie uns hier vorgelegt wer: 
den, find wahrhafte Reven, mit großer Zacilität vorge 
tragen, fo daß man fich zuleßt einbilden möchte, man bes 
greife Das Unmögliche. Daß ſich die Himalafa » Gebirge 
auf 25,000 Zuß aus vem Boden gehoben, und doch fo 
Rarr, als. wäre nichts gefchehen, in ven Himmel vagen, 
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oder Meeredfeft ftellt und der Dichter in einer beſon⸗ 
dern’ Laune als den Sieg ber Neptuniften über bie 
Bulcaniften dar, und biefem läßt er einen Kampf zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien voraudgehen. „Am obern Pos 
neios“ find die Vulcaniſten. Yu biefen rechnet er ent 
weber folche Figuren, welche, ihrer Bedeutung gemäß, 
mit der Theorie von ber Erdentſtehung Durch unterir⸗ 
difches Feuer zufammenbängen, oder welche, weil Goͤthe 
diefe Theorie verwirft und lächerlich machen will, aben- 
teuerlich, fragenbaft oder ſelbſt Lächerlih find. Am 
„obern Peneios,“ mo fich das Dulcaniftenlager befin- 
det, fiehbt darum ber „Seismos“ oder das perfonifis 
zierte Exbheben. Er „brummt” und „poltert“ ſchon 
in der Tiefe. Ein Achter Poltron, rühmt er fich, daß 
er mit „Pelion“ und „Oſſa“ „Ballen fhlug,” daß 
er „dem Parnaß eine Doppelmüge” von Bergen aufe 
feste, daß er felbft „dem Jupiter den Seffel hoch em⸗ 
porbob 28).“ An feiner Seite find, zu den Neptun 
ſten gehörig, die Greife, Pygmaͤen, Daktylen, die Las 
mien, unter ihnen die Empufa, das Ejelsfüfige Uns 
gethum 439%), Die Lamien mit ihren äußerlich ſchoͤnen 


ftebt außer den Gränzen meines Kopfs, in den düſtern 
Regionen, wo die Transfubftantiation baufet, und mein 
Cerebralfyftem müßte ganz umorganifirt werden — was 
doch Schade wäre — wenn fih Räume für diefe Wunder 
finden ſollten. Run aber gibt es doch Geifter, vie ;u 
ſolchen Glaubensartikeln Fächer haben, neben font ganz 
vernünftigen Zoculamenten; ich begreif es nicht; veruehm’ 
es aber doch alle Tage.” 438) Göthe's Fauf, 11.XHl. 
in deſſen fammtl. Werken, Ei. Ausg. lebter Dand, Band 
41, S. 137 und 138. 439) Lamia war des Belus und 
der Libya Tochter. Ihrer Schönheit wegen von Jupiter 
geliebt , gebar. fig diefem einen Sohn, den Juno aus Ei 
ſerſucht tödtete. Aus Schmerz ward Lamia in ein Kin 


Den » 
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Behalten, denen nur ein gefpenflifiher, keineswegs fchör 
ner Kern entipricht, verloden den Mepbiftopheles , te 
zu haſchen; er ftofpert ihnen mit dem Pferbefuße nah. 
Bor allen Lamien drängt ſich die Empufa zu ihm vor; 
fie nennt fich fein Mühmchen und Ihn ven Herrn Vet⸗ 
ter wegen ber Verwandtſchaft der Füße **%). Mephifto 
zu Ehren würde bie Empufa „ein Ejelsföpfchen" aufs 
fegen. Trotz allee Verwandſchaft proteftiert Mephiſto⸗ 
pheles gegen ven Eſelskopf 44). Die Lamien fürde 
ten, die Empufa möchte durch ihr Vordraͤngen unzei⸗ 
tig ihnen das Spiel mit dem chriſtlichen Teufel ver⸗ 
derben,, und verfcbeuchen „das klaſſiſche Mühmchen” 
des Satand. Mephiftopheles feßt feine verliebten Be⸗ 
merbungen bei den Lamien fort.’ Sie fcheinen ihm 
zu „ſchmaͤchtig,“ „allefammt verbächtig." „Hinter den 
ofen“ wittert er „Metamorphofen.” Er hafıht nach 


verwürgenves Geſpenſt verwandelt (ähnlich der rabbini⸗ 
ſchen Kilith). Lamien beveuten fodann auch ſchöne, ges 
ſpenſtiſche Frauen; fie verloden zu mollüftigen Umarmuns 
gen; ihr Geſicht ift feurig, ihr Leib bluigefärbt. Sie 
verwandeln fib, wenn man fie fallen will, in Thiere, 
Pflanzen, Steine. Sie leben, wie die Bampyren, von dem 
frifhen Blute und Fleifhe der Zünglinge (Salomo 
Cramer's Haffiihe Walpurgisnacht, 1843, &.24). Die 
Empufa (Eurtovoa, 0v00xellg, 0v00xu An), das eine 
füßige, efelsfüßige Ungethüm, wird bei Ariftophanes, Frö⸗ 
fche, V. 288—295, befhrieben. Es iſt in der Unterwelt 
„ein ungeheures Thier,“ verwandelt fih „in einen Ochs 
fen, ein Maulthier, ein reizend Weib;“ dann au in ei⸗ 
nen „Bund.“ Es läßt ſich nicht faflen, hat cin Angeficht 
„von Feuer glänzend.“ Es hat „ein ehern Dein ,“ das 
antere von „Eſelsmiſt.“ 440) Göthe's Kauf, 1. Thl., 
a. a. O. ©. 145. 441) Göthe a. a. ©.: 
„Doch mg fi, was auch will, ereignen, 
Den Eſelskopf möcht' ih verlananen 
xi. 
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ihren ſchönen Formen. „Die fhönfte hat er erleſen.“ 
„O weh!" &s ift „ein dürrer Beſen.“ Go faßt er 
fich „die Lange.” Er padt „eine Thyrſusſtange.“ Ta 
ruft er aus: So iſt's 


„Noch eine Dide, 
An ver ich mich vielleicht erquicke; 

- Zum letztenmal gewagt! Es fey. 
Recht quammig, quappig, das bezaplen 
Um hohen Preis die Drientalen ... . 
Doch ah! der Boviſt plapt entzwet 442) !“ 


Mephiftopheles ſchimpft über die Elaffifche Walpurgie 
nacht, und vergleicht fie mit der chrifllichen; er vers 
mißt hier „Harz, Pech und Schwefel" der chriftlichen 
Hölle. Eine Oreade, perfonifizierte® Felsleben, ermum 
tert ihn, fle zu befteigen **°). Er klettert an den Fel⸗ 
fen hinauf, Da endlich fleht er in „einer Höhle”, bei 
„ſchwachem Lichte”, „vreifach hingekauert“, Die Phorky⸗ 
aden 4). Sie „zwitfchern pfeifen, wie Fledermaub⸗ 


442) Der „Bovif“ ift ein Schwanm, da ſich die La⸗ 
mien auch in Pflanzen verwandeln. Die Beibreibung 
findet ih bet Dfen, Raturgeichichte, I, 1, S. 83: 
„Diefe Laubpilze liegen gewöhnlich auf der Erde im Grafe, 
oft in große Kreife georpnet, welche Hexenkreiſe beißen; 
tritt man darauf, fo fährt eine Staubwolfe heraus, was 
die Saamen find ; daher heißen fie auch Herenfifle, Buff 
fie, und burd Mißverfändniß Borifle.“ 443) Göthe 
a. a. O. ©. 148: 


erauf hier! Di Gesir iſt alt, 
Ercht in urfprünglider Schalt. “ 

444, Die Phorfyaden, Graien (Grauen, Greifinnen) 

waren bie drei Töchter des Phorkys (des Meerabgrundes) 

und der Keto (eines Seeungeheuers), Pephredo, die Schön: 

gefleivete, Enyo im Safrangewande, Deino oder Die 

Schreckliche. Sie wohnten im Gorgoneifchen Befllde von 
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Vampyren.“ Mephiftopheles macht ben Damen, die 
im Beflge eined einzigen, anziehennen Meubles, eines 
Auges und eines Zahnes, der allen breien bient, find, 
die feinften Eomplimente, gleich einem mobernen Danby. 
Er ift bei Ihrem Anblicke „entzüdt.” Er kann's nicht 
begreifen, daß fich der „Dichter“ und der „Meifel“ 
nicht mit folchen Liebenswürdigkeiten beichäftigen. Noch 
eine Bitte bat er an die Schönen zu ftellen. Er fühlt 
fih als romantifches, chriftliches Geſpenſt unter dieſen 
klaſſiſchen nicht heimiſch. Könnten ihm die Damen 
nicht eines ihrer drei Geflchter, „eine Phorkyadenmaske“ 
leiden * Sie wollen das; doch ohne dad Auge und den 
Zahn, Die fie felbft brauchen. Ex foll „ein Auge zu« 
drüden” und den „Raffzahn zeigen;’ dann fleht er 
„im Proftle” als Phorkyade da. Entzückt verjucht es 
Mephnifto, und nennt fich „des Chaos vielgelichten 
Sohn 8).“ So hat er gefunden, was er wollte, 
eine antife Maske, da er unter den klaſſiſchen Figu⸗ 
sen der klaſſiſchen Walpurgiönacht unmöglich chrifllich 
auftreten kann. So lange Fa ufl mit ver Helena 
ericheint, if nun Mephiſto in der antifen Phorkyaden⸗ 
maske, und ftellt auch in biefer Flaffifchen Borm bad 
verbitternde oder vergällende Prineip im Leben und feis 
nen Genuß, den Widerfpruchd« und DBerneinungsgeift, 
die Ironie des Lebens, dar. Auf der Seite der Vul⸗ 
eaniften ſteht ferner auch als Philofoph, um ihre Theo» 
rie zu vertheivigen, Anaxagoras #9), In „ven Fels⸗ 


Kiſthene, mit einem Ange und einem Zahne, Sonne und 
Mond fliedend, Schweitern ver fchlangenbaarigen Gorgo⸗ 
nen, Stheino, Euryale und Meduſa. Zlesiod. theog. v. 
270 ff. 445) Götbe's Fauſt a. a. O.S. 157. 446) 
Statt des Joniers Heraklit, ver ald Element aller 
Dinge das Feuer annahm, fieht bei Göthe Anaragns 
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buchten des ägäifchen Meeres” verfammeln fich ſchö⸗ 
nere Geftalten, die den Meereöwellen angehören, oder 
einer edeln Bebeutung wegen mit dem vom Dichter 
zum Slangpunfte erhobenen „Neptunigmud” zujammen» 
hängen. Wir fehen bier, als Neptuniften zum Kampfe 
gegen die Bulcaniften bereit, die Sirenen, die Nereiden 
und Tritonen #0), den Meergreis Nercus, auch bie 
Waſſervögel, „Reiher“ und die „Kraniche des Ibikus;“ 
als Philoſoph ſteht Thales auf der Seite der Neptu⸗ 
niften. Die Pygmaͤen bezwingen anfangs die Reiher, 
wenn die Schlacht der Bulcanijten und Neptuniften bee 
ginnt ; bald aber erheben fich die aud) von Schiller be⸗ 
fungenen, den Word rächenden Kraniche des Ibykus, und 
zerhacken das Zwergvolf. Anaragoras will den Mond 
befchwören ; allein er bleibt an derfelben Etelle 47), 
and die Bulcaniften find gefchlagen. Das Slieges feſt 
wird in der Feldbucht des Agäifchen Meeres gefeiert. 
Dabin begibt fi auch Homunculus, der zur Ent 
ſtehung kommen will, und fi darum an die PHilo- 
fophen wendet, bie übrigens meinen, es wäre faum 


ras, ter die Himmelskörper als glühende Steinmaffen 
betrachtete, und auch von einem zu feiner Zeit bei Aigos 
Potamoi in Thracien heruntergefallenen Steine vermus 
tete, worauf aud Göthe anfpielt, daß er von einem 
Weltkörper ausgeworfen worden fey. Oken's Raturges 
fwichte, Mineralogie, ©. 454. Brandis, Geſchichte 
ver griechifch-romiichen Philofophie, 1835, Br. I, S. 260. 
4468) Rereiden, Züchter des Nereus und der Titanin 
Doris (der die Meeresſchätze fpendenten Geberin). Tri⸗ 
tonen „vie Concertmeiſter des Meeres“ Weber, Go 
tde's Kauf, S. 199. 447) Die theſſaliſchen Zaubermweis 
ber nahmen, wie hier Anaragoras, bei Göthe a. a. D. 
S. 152, Monpbefhwörungen vor. 
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Der Mühe werth, ein Menfch zu werben +8), Dem 
Thales folgend, wendet er fi) an Proteus 4*9), die 
perfonifizierte Metamorphofe In allem Entflehen und 
Merben ; diefer führt ihn zum Meereöftrande, un nach 
Den Neptunismusſyſteme im Reuchten zur Entſtehung 
zu kommen *80). Die Kabiren, phönififche Handels⸗ 
götter, Götter auf Samothrafe und Uebergangspunfte 
in den Geheimlehren aus dem orientalifchen zum grie⸗ 
chiſchen Mythos #1), werden von Nereiven und Do» 


— 


438) Wenn fid Homunculus an Thale® und Anara- 
goras wendet, fagt er: 
„Last mid an eurer Seite geh'n, 
Dir ſelbſt gelüſtet's zu entfleh’n!‘ 
Göthe's Fauſt a.a.D. ©.150. 449) Proteus, der 
Meergreis, erfheint bei Homer (Odyss. IV, 384 ff.) als 
MWeiffager, der die Tiefen des Meeres genau kennt, auf 
der ägyptiſchen Inſel Pharos. Nah Anvdern GVirgil. 
Georg. IV, 390) wohnt er auf der, Theflalien gegenüber 
lıegenten Halbinſel Pallene. Er verwandelt fih in aller: 
lei Geftalten vor Menelaos bei Homer. Göthe fagt 
(Niemer’s Mittheilungen, Bp. II, S. 696): „Für eine 
chemiſche Geſellſchaft wäre ein gutes Motto und Emblem 
pie Stelle im Homer von Menelaus und Proteus. Pros 
teus kann für ein Symbol der Natur, Menelaus für ein 
Symbol der naturforfchenden und naturzwingenden Ges 
felliaft gelten.“ 450) Proteug: 
„Doch gilt e8 hier nicht viel Befinnen, 
Im weiten Deere mußt du anbeginnen.” 

Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 163. 451) Die Kabi« 
ren, pbönifiihe Handels- und Seegötter, Patäken, als 
dickbauchige Krüge oder Töpfe verehrt; fie famen nad 
Ereuzer von den Phönieiern aus Aegypten nad Hellas. 
Bon den Kabiren ift ihm ver erſte Arieros, der mächtige 
Hephiſtos, der zweite Axiokerſos (Mars) und der dritte Axio⸗ 
terfa (Benus), der vierte Kadmilos (Kadmos, Kamillos) fol 
auf den Mercur geben. Ihre Siebenzapl, wie die Pla 
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riden auf Samothrafe abgeholt, und zum Waſſerfeſte 
vorgeführt. Dann erfcheinen die alten Schmiebegötter, 


neten, umkreist ven achten, den ägyptiſchen Phtba als 
Sonne (Ereuzer’s Symbolik, Th. 1, S. 322, 335). 
Auch Selling in feiner Schrift „über vie Gottheiten 
von Samotprafe“ fieht fie als urfprünglid phönikiſche 
Bötter an, und betrachtet fie ale niedere Elemente in ib 
ren Uebergangspuntten zu dem höchſten Demiurgod, Zeus. 
Göthe bekämpft (im Sinne ver Voß'ſchen Antifpm 
boLif) dieſe Anfichten; nur mehr humoriſtiſch: 

„Drei haben wir mitgenommen, 

Der Bierte wollte nidt kommen, 

Er fagte, er fen der Rechte, 

Der für fie alle dächte. 


.oc[h8h ee ee eo 


Wo find die Drei geblieben? 
Wir wüßten's nicht zu fagen, 
Eind im Diymp zu erfragen, 
Dort west aub wohl der Achte, 
Au den noch Niemand dachte! 
J Gnaden und gewartig, 

ob alle noch nicht fertig.“ 


Sſchelling betrachtet die Kabiren „als dämoniſche Be 
ſen, von der niedern Sucht des Hungertriebes durch die 
fich entwickelnden Stufen ver Natur und des Geiſtes bis 
zum böchfien Demiurgog, dem Zeus, hinauf.“ Mit Rüde 
fiht auf dieſen Schelling’fhen Hungertrieb fagt Gö⸗ 
type a. a. O. 5. 165 von den Kabiren: 
„Diefe Unveragleichtichen 
ollen immer weiter, 


Gebnfahtsvolle Hungerleider 
Rah dem Unerreigliden ‘ 


Die vorausgegangenen Stellen von den drei und fieben 
Kabiren und von vem achten beziehen fib auf Ereu« 
zer's Symbolit. Ueber den verunglüdten Beriuh ver 
Kabiren⸗Auslegung äußert fih Homunculus bei Göthe's 
Fauſt a. a. O. S. 166: 
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bie an dem Sonnenkolofſe in Rhodos arbeiteten, bis 
Telchinen #52), mit Neptuns Dreizad, dadurch die Er⸗ 
Öffnung bes Waſſerfeſtes verfündend. Ihnen folgen 
die Pfellen und Marjen #°°), dem giftigen Schlangen- 
biſſe nach alter Sage trogend, fürchten fie fih, als bie 
auch im Meere thätigen, immer neu fich verfüngenven 
Naturfräfte, nicht vor dem Adler, noch vor dem geflü« 
gelten Loͤwen, noch vor Kreuz, noch Mond *8*). Die 


„Die Ungefalten feh’ ih au 
As irden⸗ſchlechte Töpfe, 
Nun ſtoßen fi die m ifen ran 


Und breden harte Köpfe.‘ 


452) Die Telchinen galten als künſtliche Schmiede, 
Metallarbeiter, welche die erften Götterflatuen aus Erz 
verfertigten.. Sie waren nah dem Mythos Kinder des 
Meeres in Rhodos, welche von der Rhea den Pofeidon 
zur Erziehung erhielten. Pofeivon vermäpite ſich ſelbſt mit 
Dalia , einer Schwefter ver Telhinen. Sie führten den 
Neptuniſchen Wagen, und follen Pofeivon’s Dreizad ver 
fertigt haben, den fie bier bei Göthe, den Zug des 
Woaflerfeftes eröffnend, tragen. Lobeck Apluophamos de 
Telchinibus, tom. Il, p. 1181—1202%. 453) Eigentlich 
Piylien und Marfen. Jene waren ein Boll in Afs 
rifa, diefe ein famnitifcher Volksſtamm in Italien ; vers 
einigt fommen beide bei Plin. histor. natur. VIL 2, 2. 
vor, welche von den Schlangen nicht getödtet werden 
tonnten, und daher zum Ausfaugen der durch den Biß 
ver Schlangen entflandenen Wunden gebrauht wurden. 
So trotzen aud die Kräfte des Lebens, feine letzten Mir: 
feime, feder vernichten wollenden Störung, fie find folchen 
Silangentiffen , ven Pſyllen und Marien gleich, unzus 
gänglid. 454) Da die Pfyflen und Marfen ven Cypri⸗ 
fen Wagen ziehen, fo fprewen fie auch von den verfchies 
denen Herricbaften , welhe Cypern im Laufe der Zeit er⸗ 
hielt. Der Adler if die Römiſche, der „geflügelte Leu” 
die Benetianifche (Xöwe von St. Markus), das Kreuz 
die Bpzantiniſche, der Mond die Osmaniſche Herrſchaft. 








928 


Girenen halten die durch Liebe verlorten und gefan- 
genen Sünglinge fe. Auf Hippofanıpen, Meerbrachen, 
Delphinen, Meerftteren reiten durch die fanften, vom 
Monde beleuchteten Wellen die Seegötter und Seegöt⸗ 
tinnen daher. Galatea, die Tiebreigende Venus des 
Gemwäflers, naht auf dem Mufchelmagen. Ihr Vater, 
der Meergreis, fieht am Strande. Endlich zieht fie, 
die lang erfehnte, an ihm vorüber. Gin Blid von 
ihe wiegt ihm SIahresfeligfeit auf. Homunculus naht 
fih; auf dem Proteuß, der fich in einen Delphin vers 
wandelt, ſchwimmt er zum Wufchelmagen,, und jet 
fchellt an ihm, das Feuer feiner Leuchte ringsum im 
die Waffer gießend. So zerplagt Fauſt's idealer Traum, 
‘ein noch nicht fertig geworbened, ideales Zeben, che es 
fich zur Wirklichkeit geftaltet, und laut verfünden fie 
die Herrfchaft und den Sieg des Echönen, und die 
Entfiehbung des Lebens und alles Großen und Schd« 
nen aus dem Urfeuchten #59), und aus den Elementen 
der Natur. Sie ift die geheimnifvolle Gebärmutter 
aller, auch ver höchften und begeifternpften Ideale 8) 


455) Thales: 


ge Heil! Aufs Neue, 
ie ich ze blübend freue, 
Vom Schönen, Wahren durddrangen ... . 
Alles if aus dem Waſſer entfprungen! 
Alles wird durd das Waffer erhalten! 
Ocean, gönn' uns dein ewiges Walten ! 
Menn du nit Wollen ſendeteſt. 
Richt reihe Bade fpendeteft, 

in und ber nit Flüſſe wendeteſt, 

ie Ströme nicht vollendete 
Was waren Gebirge, was S’nen und Welt? 
Du biſt's, der das frifhefe Leben erhält!” 


Böthes Fauf a. a. O. ©. 176 u. 177. 456) GH 
the's Fauſt a. a. O. ©, 178: 
„So herrſche denn Eros, der Alles begonnen! 
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In demfelben Augenblice, in’ welchem der Tiebliche Blick 
Galateas dem fehnfüchtig liebenden Auge bed Baterd 
begegnet, ift Helena, das Schattenbild, für Faufl 
gewonnen. 

Im dritten Aufzuge vermäßlt fih Kauft mit 
Helena, und zeugt mit ihr den Eupborion; allein 
beide verfchwinden als Luft und Nebelbilver, und vers 
wandeln fi) in Wolfen, die Fauft eine Zeitlang ſchwe⸗ 
bend über der Erde halten, fi) aber zulegt mit ihm 
wieder auf den alten Boden binunterlafien. So ver 
ſchwindet auch das Größte und Herrlichſte für Kauft, 
einem Nebelbilde gleich, und läßt nur die Erinnerung 
an ſich in feiner Seele zurüd. In der Vermählung 
Fauſts und der Helena, in der Zeugung ihres gefpen- 
ftifchen Kindes, und Im. magifchen Verſchwinden dieſer 
Schattengeftaltei folgt ®öthe ver alten Bauftfage *7). 





eil den mildgewog’nen Lüften, 
eil gebeimnißreihen Grüften! 


ochgefeiert ſeyd allhier 
lement', ihr alle vier!“ 
Daß Galatea, das Wellenmädchen, hier die Stelle der 
Liebesgöttin Aphrodite vertritt, deutet der Dichter in den 
Worten des Nereus an: 
„Im Farbenſpiel von Venus Muſchelwagen 
Kommt Galaiee, die fhönfle, nun getragen, 
Die, feit ſich Kypris von und abgekehrt, 
a Paphos wird als Göttin ſelbſt verehrt. 
nd 8 befigt die Holde lange ſchon 
Als Erbin Zempeikadt und Wagenthron.‘ 
Göthe's Kauft aa. D. S. 162 u. 163. 457) Kauft 
aeugte nach der älteften Sage mit Helena einen Sohn. 
Zuflus Faufus, nachdem er im legten Jahre feines Ber: 
trages den Satan um den Genuß der fchönen Helena ger 
beten hatte, und diele ihm als ‚„concubina‘ gegeben wor« 
den war, „mit lieblichem und holdfeligem Anblide.“ Er 
“hatte fie fo „lieb gewonnen, daß er fehier kein Augenblid 
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Der Dichter fpinnt Die Sage von ber Bermäßlung 
Fauſt's und der Helena zu einer, der Form und 
dem Inhalte nach antiken Tragödie im dritten Acte 
aus 86). Helena kehrt zurüd von Troja; fie flebt 
vor dem Palaſte des Menelad, ihres Gatten, zu Sparta. 
Der Chor der gefangenen Trojanerinnen, der auch bier 
bie Bedeutung des Chors in der antifen Tragödie em 
hält, begleitet fie. An feiner Spige flieht Panthalis *°°). 
Wenn fie auch ein freubiged Gefühl beim Wicberan- 
blicke des heimathlichen Bodens ergreift; fo iſt dieſes 
doch mit einem betrübenden und beunruhigenden ver⸗ 


von ihr ſeyn konnte.“ Nach dem Tore Fauſt's „verſchwan⸗ 
den zugleich mit ibm Mutter und Kind“. (Aelteſtes Fauft 
buch nad der Ausg. v. 1588, 5.198 u. 199). 458) Das 
Weſentlichſte dieſer Drlenatragödie war ſchon 1800 au 
gearbeitet (Göthe's und Schiller's Briefwechſel, Br. V. 
S. 306. Dr. Deycks, über ven Zuſammenbaͤng des er- 
fien und zweiten Theild von Göthe's Kauft, 8.75). Die 
Apotbeofe auf Byron fam dazu, und der ganze dritte Act 
wurde ale Helenaſtück für ſich gänzlih vollendet im WSın- 
ter 1826 (Briefwechſel Göthe's mit Zelter vom 29. März 
1827 , und Edermann’s Geſpr., Thl. I, S. 289). Das 
Stud erſchien als „Haffiiheromantiiche Phantasmagorıe.“ 
Zwifchenipiel zu Kauft im vierten Bande ver vollfänrigen 
Ausg. der fammtl. Werke Göthe’s lehter Band. In vie 
ſem Stüde wechſeln jambifche Trimeter, trochäiſche Tetra⸗ 
meter, fünffüßige Jamben und melodiſche Chorgeiänge im 
antiken Rythmus ab, bis die romantiſche Poeſie im Ge⸗ 
genſatze gegen die antike durch die gereimten Trochäen des 
Lynkeus dargeſtellt wird. 459) Panthalis kommt in 
ver Beſchreibung von des Polygnotos Gemälde in ver 
Leſche oder Converſationshalle zu Delphi bei Pausanias 
X, 25 vor. In dieſem Gemälde waren neben der Des 
lena , als zwei dienende Frauen, Panthalis und Elektra 
gemalt (Göthe's ſämmtl. Werte, Br. 44, ©. 103). 
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mifcht. Bei der Herfahrt von Illos ſprach „aufbem 


boblen Schiffe” der Gatte Menelas „Fein erquicklich 
Wort.“ Unheil Iag auf feinem Gefichte, biß er, „des 
Eurotad tiefes Buchtgeftab” Hineingefahren, landete, 
die Krieger am Rande des Meeres muſternd. Da 
zief er dem Welbe, Helena, zu: Du „Ienfe die Roſſe 
auf der feuchten Wiefen Schmud bis nach Latedaͤmon, 
zur ftolgen Eparterburg ; dort muflere die Mägde ſammt 
der Eugen, alten Schaffnerin,”’ dann frage nach „Dreke 
fuß, Keſſel, Schaalen, Krügen, wohlgefchliffenem Meſ⸗ 
fer.’ Ein Opfer foll, fo will er, fallen, doch „nichte 
lebendigen Athems“ bat er ihr bezeichnet. Das iſt's, 
was ihre Sorge wet. ro und Ermumterung, Hin⸗ 
meifen auf ein Höhere, eine Alles leitende Fuͤgung. 
ein waltendes Geſchick ift des Chores Aufgabe. „Gu⸗ 
te8”' und „Boͤſes“ kommt nach des Chores Wort den 
Menichen unerwartet. Sahen wir doch Trojas Brand, 
und fühlen jetzt der allbelebenden Sonne Licht. Er⸗ 
muthigt befteigt fie die Stufen des väterlichen Pala⸗ 
ſtes, des Herren und Gatten Befehl zu erfüllen. Pau⸗ 
thalis, die Chorführerin, befchreibt uns in dichteriſchem 
Wort, was nun gefhieht. Die Königin fehrt mit 
heftigem Schritte aus dem väterlichen Hauſe zurück. 
„Wiperwillen” und „edle Zürnen” kaͤmpfen auf der 
Stirne ie mit „Ueberrafchung.” „Bemeine Burchr”, 
meinet die rückkehrende Helena, „ziemet des Zeus Toch⸗ 
tee nicht” ; aber „Entfegen,”’ aus dem „Schoofe ber 
Nacht” entfproffen, wie „glühende Wollen aus des 
Berges Feuerſchlund,“ erfchüttert auch „des Helden 
Bruſt.“ Als fie eintrat In des „Königshaufes ernften 
Binnenraum,“ „Erine Magd“ erfchien, „Leine Schaffe 
nein.” Ste nahte fi „dem Schoofe des Heeres.” 
Da „ſah fie bei verglommener Aſche Reſt am Boden 
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eine weibliche Rieſengeſtalt.“ Sie hält das Weib für 
die Schaffnerin des Hauſes, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt diefe „den rechten Arm, al 
wiefe fle die Frau von Heerd und Halle hinweg.“ He⸗ 
lena will die Stufen Binaufeilen, „moranf der Thala- 
mos geſchmückt fi) emporbekt, und nah daran das 
Schatzgemach.“ Vom Boden reißt fih das Weib, Die 
Schaffnerin, „gebtetrifch ihre den Weg vertretend,,” in 
bagrer Groͤße, blutig „trüben Blickes. Kaum bat 
Selena das Ungethüm im Schred befchrieben, al es, 
„ans Licht fich wagend,” unter des Haufe Pforte er 
ſcheint. Waͤhrend Mepbiftopheles unter der Maske ver 
Phorkyade ale Schaffnerin (denn er it e8) 499) auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, fpricht 
der Ehor fein Entfegen ‚bei den Anblide in einer im 
antifen Style meifterhaft gefchriebenen Ode aus +81), 
Bald erkennt man die Bedeutung der Phorkyade, Gin» 
ter welcher Mephiſto des klaſſiſchen Koflüms wegen 
verborgen ft, die Freuden und Genüfle des Xebend, wo 
er fie teifft, zu verbittern. „Schaan und „Schön 
beit” geben, wie die Phorkyade fagt, nie „zulammen 
Sand in Hand.” Mo fie aber irgend je „des Be 
ges beide ſich begegnen ‚" eilet „jedwede wieder hefti⸗ 
ger weiter fort.” Sie vergleicht die trojanifchen Grauen 
mit „heiſer Elingenden Kranichen,” auf deren Zug im 


460) Göthe's Fauf, 1, THl., fammtl. Werte, Heine 
Ausg. ledter Hand, S. 250. 461) Göthe's Kauf, IL 
anf j — Werke, ki. Ausg. lehter Hand, Band 41, 


Bieter ericht ich. obaleid die Lade 
Sagearlid lid Waller mir um tie Eblafe! 
Saredlihrs dab’ ih Vicles arichen, 
Kriearıiden Sammer, Ilios Nat, 
we 6 Kat a. f. m 
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% 
„langer Wolle" der „flille Wanderer” blickt, und ru⸗ 
big feinen Weg dann welter zieht, fie — nennt fie 
„mänabifch wild,” „erobert, marktverkauft, vertaufchte 
Waare,” „Cicadenſchwarm,“ bedeckend „grünende Fels 
derfant,” verzehren „fremden Fleiß.” Wechſelſeitig, in 
kurzer Rede beichimpfen fich die and Licht heraustretende 
Phorkyade, des Haufe „Eluge Schaffnerin,” und bie 
einzelnen Choretiden in einer ganz dem Antifen nach 
gebildeten Form 462), Helena gebietet Echmelgen, und 
erkundigt fih nad dem Haufe bei der Echaffnerin. 
Die Phorkyade erzählt ihr der Helena eigene Befchichte 
in launigsironifcher Borm, Vorwürfe aufftachelnd und 
den Lebensgenuß verfümmernd, bis dieſe, zulegt felbft an 
Ihre Berbindung mit dem Schatten des Achilleus ges 
mahnt, dem Chore, mie entfeelt, in die Arme finft. In 
einer vortrefflichen, nach antitem Guſſe gebildeten Ode, 
drüdt der Chor feinen Unwillen über die Mißhandlung 
der Herrin aus 49%). Helena ermannt fi, und fragt 
nach den Opfergeräthe. Alles ift nach dem Worte der | 
Schaffnerin bereit; nur „da8 zu Opfernde” foll Hes 
lena anzeigen. „Nicht bezeichnet e8 der König,” er⸗ 
wiedert Helena. Sprach’8 nicht aus? O Iammermort! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du bift gemeint und 
dieſe.“ „Ballen wirſt du durch das Beil.” „Helena 
ftirbt, fo fährt die Schaffnerin fort, einen edeln Tod;“ 





462) Göthe's auf, a. a. D. ©. 191—193. 463) 
Göthe a. a. O. S 


Sgdweige, * 

ißblidende, Mitrerende du! 

Aus ſo gräßlichen, einzahnigen 
Lippen! Was enthaucht wohl 

Solche m (uratbaren Grauelſchlund 7?“ 
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„Dob um hohen Ballın tranen, ver des Dates Gie: 
fr 
Bir im Bogeliang tie Dresein, zjappelt ifr der Reihe 
nach 461.“ 


„Eridwedt” und „erlaunt” fichen Helena unb der 
Gtor. Die Piorkgade „Hari in die Hinte.” „Ber 
mummie Zwrerggeſtalten,“ unter des verlleideten Me⸗ 
rꝛiſtopheles Befebl, eridrinen; fe kringen „den gole- 
gebörnten Tragaltar“ berbei, das Beil, fe füllen Die 

„Bailerfrüge,” „des Köwarzen Blutes gränelnolle Be 
fublung abzumwajden ;” fie breiten ben Teppich amd, 
auf dem das Fönigliche Orfer knieen ſoll, um „eim 
gewufelt, gettenuten Hauptes, anſtändig würdig” fie 
fiartet zu werben. Auch bier ſrricht Die Rephiftophe⸗ 
led = Phorkyade im der audführliden Echilpderung der 
idreihaiten, heiligen Abiclachtung ihre Bedeutung alt 
vergällende® Princip, der Helma und ibrem Freudenle⸗ 
ben gegenüber, au. „Seipannt* foll tie Porfyabe, 
fpricht fi) der Chor aus, der, jeinem Gbarafter gemäß, 
zu retten und zu heljen jucht, die „goldene Echeere“ 
halten (anf die königlide Echlachtung anjpielenb.) Sie 
wollen Rauch; fie wollen Hilfe, Helena und ber Cher 
Tie Bborkyade weis zu rathen. Nörblidh von Sparta, 
den Iapgetos im Rüden, wo „ald munterer Badı Em 
rotas rollt,” und im Rohre „die Schwäne nähıt,” banst 
„em kühnes Gefchlecht 5“ bringenb aus cimmmerifcher 
Nackt, bat es „unerfleiglich fehl” eine Burg aufgethürmt. 
„Einer aber iR ber Herr,’ in dem wir bed Fau fl 
eıfenurn werben, wie bie Schaffnerin fagt, „ein mu 
terer, kecker, wohlgebilbeter, wie unter Griedyen wenig, 





364) Man vergl. tamit die Beflrafung der NMägde des 
Odyſſent, Odys. XXI, 462 0q. nr 
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ein verftändiger Mann.“ Man nennt das Bolt Bar 
baren. Die Burg iſt nicht „plumpes Mauerwerk,” „co 
klopiſch aufgewälzt," „roher Stein auf rohem Stein.” 
Da ift Alles „ſenk⸗ und magerecht.” Die Burg firebt 
„bimmelan empor,” „fpiegelglatt, wie Stahl.” Hin 
aufzufletteen, „gleitet der Gedanke ab.” Und innen 
find der „aroßen Höfe Raumgelaſſe, Säulm, Saͤul⸗ 
chen, Bogen, Bögeldyen, Altane, Balerien und Wap⸗ 
pen.” Mephiſtopheles fchildert an der Burg in ber 
Phorkyadenmaske die gotbifche Baufunf. Die Waps 
ven find dem Ghore nicht klar 88). Durch griechiſche 
Beiiptele erklärt fie die Phorkyade. Ujad „führte eine 
verichlungene Schlange im Schilde 66), Die „Sieben 
vor Thebe trugen Bildnereien” auf dem Schilve 497), 
Die trojanifchen Damen macht fie auf die Bewohner 
der Burg, die „goldgelodte, frifche Bubenfchaar, die 
Jugend duftet,“ aufmerffam. Zu diefer Burg follen 
Helena und die Trojanerinnen folgen, und fte find 
gerettet. Ste ſchwanken. Die Trompeten tönen aus 
der Ferne; Menelas naht. Wie der „Trompete Schmets 
tern Ohr und Eingemweid’ zerreifend anfaßt,“ fo „krallt 
ſich Eiferfuht in Menelad Buſen fefl.” Selma ent 
ſchließt fich, der Alten zur Burg zu folgen. „Nebel 
verbreiten ſich“ aus des Eurotad „Heiliger Fluth.“ 
Sparta, das Eurotadgeftade und die „[anfthingleitenden” 
465) Chor: 
„Bas And Wappen?’ 
Göthe a. a. D. ©. 203. 466) Die Schlange (das 
Spartanifche Lanveszeihen, Apollodor I, 8, 5) trägt 
auf dem Schilde nicht, wie bier bei Göthe a. a. O. 8. 
203, Afar, fondern Menelaus in dem berühmten Ges 
mälde Polygnot’s in der Leſche zu Delphi (bei Pausunias, X, 
26, 1). 467) Asschyl, „Sieben vor Theben,“ 8.374 ff. 


Schwane verfihwinden. „Bauern flarıen dem freien 
Dlide entgegen.” Ein „Burghof“ umgibt fie ylöglich 
mit „phantaftifchen Bebäuden des Mittelalters." He 
Iena fragt nach der „Pythoniſſa“ 468). Verſchwunden 
ift fie, und im innern Burgbofe faben fie „in Menge 
in Balerien, am Zenfter, in Portalen viele Dienerfchait 
fih Hin und Her bewegen, vornehm-willlommnen Gaf- 
empfang zu verkünden.” Schöne Jugend zeigt fidh 
ihnen mit „Lodenhaar,” Wänglein, wie Pfirſchen. 
roth, und „weichwollig beflaumt.” Gem möchte der 
Chor der Trojanerinnen in foldye Pfirſchen „beiken ;” 
aber fie fürchten, der Mund möchte fi „mit Aſche“ 
füllen, wie das fich oft bei geifterhaften Erfcheinungen 
zeigt. Der IHronfig, die Stufen zu ihm, Terpiche, 
„zeltartiger Schmud,” zum Gewölbe über den Ihren, 
„Wolkenkraͤnze bildend," werden in den innern Hof, 
wo Helena und der Ghor ſich befinden, von der ge 
fchäftigen Jugend herbeigebracht. Helena folgt der Ein- 
ladung, den aufgerichteten Thron zu befleigen. „Rnas 
ben und Kuappen im langen Zuge fleigen von den 
Galerien berab ‚” ihnen folgt „Fauſt im ritterlicher 
Hofkleivung des Mittelalters.” Der Chor fpricht im 
meifterhaft gelungener, antifer Auffaflungsweife feine 
Begeiflerung bei Fauſt's Anblide aus 49). Er bringt 


468) Unter „Pythoniff r verfiehet Helena die Phor- 
fyade. Sie trat nämlich ver Helena und den Troianerin⸗ 
nen als zauberhafte Wahrfagerin entgegen. Statt Pp⸗ 
thias, Pythiade orer Delphiſche Priefterin braudt die Vel- 
gata das lateiniſche Pythoninsa. 469): 

„Wenn dieſem nit die Götter, wie fie ofter thun, 
Sur wenige Zeit nur wundernéöwürdige Brfalt, 


Erhab’nen Anfland, liebenswerthe Gegenwart 
Vorübergänglich lichen; wird ihm jedesmal, 
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den Lynkeus gefangen herbei 47%). Seine Aufgabe war, 
„vom hohen Thurm mit feltenen Augenblipe ber Her⸗ 
rin Ankunft zu erfpähen.” Er meldete fle nicht. „Fre⸗ 
ventlich verwirkte er das Leben.” Helena foll über 
ihn entfcheiden , beſtrafen oder begnabigen. Lynkeus, 
als Thurmmächter, wirft fich ihr zu Füßen; Liebe hatte 
feine. Augen geblendet, umd fo vergaß er die Pflicht, 
der Wunbervollen Empfang zu fünden. Er wurde 
von ihrer Ankunft überrafcht #77). Helma meint, fie 
ſey geichaffen, Kummer durch Liebe zu verbreiten, und 
verzeiht ihm. Kauft flieht den Bogen in Helena's 
Hand, der „den Pfeil” der Liebe entſendet; er fleht 
„Die Pfeile geflevert fchwirren in Burg und Raum.” 
Das „ganze Heer” gehorcht der’ fiegend unbeflegten 


Was er beginnt, gelingen, fey’& in der Männerſchlacht, 
So aud im Heinen Kriege mit den ſchönſten Frau'n“ u. ſ. w. 


Göthe's Fauſt a. a. D. S. 210. 470) Lynkeus, 
der Luchsartige, perſonificierte Späherkraft. Er war Meſ—⸗ 
ſeniſcher Held, war Steuermann, durch fein ſcharfes Auge 
ausgezeichnet, auf dem magiſchen Schiffe Argo im Argos 
nautenzuge , Theilnehmer an ver Kelyponifchen Jagd. 
Apollodor. III. 10, 3; Theocrit. XXll, 194; Pindar. Nem. 
X. 62; Palaephat. de incredibilibus historiis, cap, X. 
471): 

„Harrend auf dees Morgens Woune, 

Deſtlich ſpaͤhend Ahren Lauf, 

Sing auf einmal mir vie Sonne 

Wunderbar im Süden auf. 

Ang’ und ruf ihr Jugewenvet, 

Sog ih an den milden Glanz, 

Diefe Schönheit, wie fie bleudet, 

Blendete mid Armen ganz! 

3a vergaß des Wächters Pflichten, 

öllig das beſchwor'ne Horn; 

Drohe nur, mid zu vernichten, ‚ 

Schönheit bandigt allen Zorn.” 
Göthe a. a. D. ©. 212 und 213. - 


xl. 60 
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Frau. Fauſt legt ſich und Alles, was er hat, und 
ihn umgibt, Helenen, der neuen Herrſcherin, zu Fichen 
Die Kiften, die Schäge der Barbaren enthaltend, wer⸗ 
den vor ihr niebergelegt und zu ihrem windigen Em* 
pfange in der Burg aufgethirmt. Alles beugt ſich 
vor Helenen, Alles gehbret ihr 7%). Kauft bringt 
„Enieend die treue Wlomung der haben Frau.“ Bon 
ihr eingeladen, befteigt ex den Thron, und fegt fich ne» 
Ben fie. Sie geniehen die Freuden der Liebe felig und 
wonnetrunfen vor den Augen des Volkes 17%). Die 
Phorkyade , in deren Maske Mephiſtopheles ſteckt, iR 
auch bier wieder die Verbitterung des Genuſſes; fie 
erſcheint plöglich, fie follen aufhören, „in Liebeöftebeln 
zu buchflabiren ;* bie Trompeten ſchmettern; bie Feinde 


472) Lynkens zu Helena: 


„Deny du beftiegeh kaum den Thron, 
So neigen fon, fo beugen (don . 
Berfand und Reichthum und Gewalt 
Sich por der iu en Geſtalt. 

Das Alles hielt 7 feſt und mein, 
Run aber lofe, wird es dein, 

SH glaubt' es würdig, beä nud baar. 
Run feh’ ih, daß es nidtig war. 
Berfämunden if, was ich befaß, 

Ein abgemähtes, welkes Gras. 

D gib mit einem heltern Blick 

Ihm feinen ganzen Werth zurück.“ 


@öthe a. a. D. ©. 216. 473): 


„Nah und naher figen fie fon, 
Un cinander gar, 
Gäulter an Schulter, KRnie an Knie: 
Band in Band wiegen fie fi 
Ueber des Throns 
UAnfgepolfterter Herrliteit. 
Kit berfag! fih die Maickat 
eimlier renden 
or den Augen des Volkes 
Uebermüthiges Offenbarſeyn.“ 


Gõothe a. a. O. S. 219. 
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nahen, Menelas kommt, den Raub der Helma zu rü- 
hen. „Signale hört man, „Erplofionen von den . 
Shürmen, Trompeten, Trtegerifche Mufit und Durch 
marfch gewaltiger Heereskraft.“ Bauft verjanmelt 
Die Seinen um fih; ed gilt, den Gewinn der Helena 
feindlichen Angriffe entgegen zu fichern; er rebet bie 
„Germanen, Gothen, Franken, Normannen, Sachjen‘*?*) 
an, Griechenland, das glücklich gewonnene, die Herrſchaft 
der Helena zu vertheidigen, indeſſen er glücklich im In 
nern an ihrer Seite lebt. Während die Germanen und 
Gothen das Land nad Außen fihern, ruft Fauf 
im Hinblicke auf Helena und den Lebendgenuß an ih⸗ 
ver Seite: 


So ift es mir, fo ift es dir gelungen, 
Bergangenpeit fey hinter ung gethan ; 
"D fühle did vom böchften Gott entfprungen, 
Der erfien Welt gehorft du einzig an. 
Nicht feſte Burg Soll dich umfchreiben, 
Noch zirkt, in ewiger Jugendkraft 

Für ung, zu wonnevollem Bleiben 
Arkadien in Sparta’s Nachbarſchafi. 
.Gelodt, auf fel’gem Grund zu wohnen, 
Du flüchtete in's beiterfte Geſchick! 
Zur Laube wandeln fi die Thronen, 
Arkadiſch frei fey unfer Glück 476).“ 


478): 
„Bermane du! Corinthus Buchten 
Bertheidige mit’ Wal und Schng, 
Achaia dann mit hundert Shludten 
Empfehl’ ih, Gothe, deinem Trug. 
Nach Elis zich’n ver Franken Heere, 
Meflene fey der Sad fen P008, 
NRormanne reinige die Meere, 
Uud Argolis erfhaff' er groß.‘ 


Göthe a. a O. ©, 222. 475) Göthe aa. D. 
©. 226. 
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Der „Stkauplak verwandelt ſich.“ An „eine Heibe 
von Felfenhöhlen Ichnen ſich gefchloflene Lauben.” „Schat⸗ 
tiger Hain“ dehnt fih „bis an die rings umgebende 
Belfenfteile Hinan.” Im Innern leben Fauft und 
Helena felig. 

Fauſt, der Die Germanen, Gothen, Franken, Saſ⸗ 
ſen und Normannen befehligt, iſt der Repräſentant der 
gothiſch⸗germaniſch⸗chriſtlich⸗ mittelalterlichen Kraft, He⸗ 
lena iſt das Ideal der klaſſiſchen (griechiſchen) Schoͤn⸗ 
beit des Alterthums. Die Barbaren haben, als Beftes 
ger des klafſſiſchen Alterthums, Gothen und Germanen, 
die Helena weber erfpäbet, noch geahnt. Wenn ihr 
Leben ald das Leben ver Barbaren in der Gothiſch⸗ 
Germanijchen Burg dargeftellt wird ; fo bat Lynkeus, 
der Thurmmärter biefer Burg, Die perfonifizierte Spa⸗ 
berfraft, Die Ankunft dieſes Ideals nicht gemeldet; Die 
Barbaren wurden, ohne fie zu ahnen, von Diejer ge 
waltigen, Alles beflegenden Schönheit überrafcht, und 
legten, wie bier Lynkeus, Fauſt und vie Gothiſchen 
und Germanifchen Völferflämme, Alles, mas fie beſa⸗ 
Ben, der Herrfchaft diefer Schönheit zu Füßen. Co 
. wurden die folgen und wilden Sieger die beflegten, 
die von Haflifchen Altertfume und dem in ihm we 
benden ®eifte übermundenen. Kauft, der Mepräfen- 
tant Gothifch« Germanifch » mittelalterlicher Kraft, und 
Helena, das Ideal der Elaffifchen Schönheit des Al 
terthums, vermählen oder verbinden fich für’d Leben. 
Die einzwängenden Mauern der mittelalterlichen Burg 
fallen ; Arkadien, das Land der Dichtkunft, entfteher. 

Während Fauft und Helena in den innern Räu—⸗ 
men der „Zauben” und „Höhken” Arkadiens ſchwel⸗ 
gen, fchläft der Chor der gefangenen Trojanerinnen, 
und Mephiftopheles, der noch immer die Maske der 
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Phorkyade als Echaffnerin vor feinem Geſichte hat, und 
in Diefer Rolle fortfpielt, meldet den Ermachten die 
Benüffe und Freuden des feligen Paares. „Unerforfchte 
Tiefen,” „ganze Weltenräume” find in dem Innern 
Diefer Lauben und Höhlen, in denen Kauft und He 
Iena ſchwelgen; ed tft dad umermeflene Gebiet der 
Phantafte, in welchem, bie neu Vermaͤhlten leben 476). 
Da höret die Bhorkyade, wie fle den Trojanerinnen 
erzählt, „ein Gelächter, und „ein Knabe fpringt von 
der Frauen Schoos zum Manne, von den Vater zur 
Mutter. Nacht iſt er, „ein Genius ohne Flügel, 
faunenartig ohne Thierheit.“ Der Boden „gegenmite 
kend, fchnellt ihn zu der Iuftigen Höhe, und Im zwei 


ten, dritten Sprunge rührt er an das Hochgewölbe.“ 


Aengſtlich rufen ihm Water und Mutter nach. Im— 
mer höher, aufwaͤrts treibt’8 den Kuaben. Doch „auf 
einmal in der Spalte rauber Schlucht ift er verſchwun⸗ 
den.” PBiöglich erfcheint der vermißte, der erſehnte 
Knabe. „Blumenftreifige Gewande hat er würbig an 
gethan.” | " 
„Duaften fchwanten von den Armen, Binden flattern 
um den Bufen, 
In der Hand die gold'ne Leyer, vollig, wie ein Heiner 
Phobug 477)." 


Ein Glanz ftrahlt ihm über dem Haupte, 


476) Chor: 


„Thuſt du doch, als ob da drinnen ganze Weltenräune waren, 
Balr und Wiefe, Bade, Sen weihe Mahrchen ſpinnſt 


Phorkya z 
muerdiugee ihr Unerfahr'nen! das find unerforſchte Tieren; 
Saal an Sälen, Hof an Höfen; dicfe ſpürt' ih ſinnend aus. 
Söthe a. a. O. ©. 228. 477) Göthe a. aD. 
S. 230. 
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„Do am hohen Batien brüanen, der des Daches Gie⸗ 
trägt, 
Wie im Bogelfang die Droflein, zappelt ihr der Reihe 
nad 464).* 


„Erſchreckt“ und „erflaunt” fliehen Helena und ber 
Chor. Die Phorkyade „Eatfcht in bie Hände.” „Bere 
mummte Zwerggeftalten,” unter bed verkleiveten Mes 
phiſtopheles Befehl, erſcheinen; fle bringen „den gold» 
gebörnten Tragaltar“ herbei, das Beil, ſie füllen bie 
„Waſſerkrüge,“ „des fchwarzen Blutes gräuelvolle Bes 
fublung abzuwaſchen;“ fie breiten den Teppich aus, 
auf dem das Fönigliche Opfer Enieen foll, um „eiw 
gewidelt, getrennten Hauptes, anftändig würdig" be 
ftattet zu werben. Auch bier fpricht die Mepbiftophes 
les⸗Phorkyade in der ausführlichen Schilberung ver 
ſchreckhaften, heiligen Abfchlachtung Ihre Bebeutung als 
vergällended Princip, der Helena und ihrem Breubenle 
ben gegenüber, aus. „Geſpannt“ fol die Phorfyabe, 
fpricht ſich der Chor aus, der, feinen Charakter gemäß, 
zu retten und zu helfen fucht, die „goldene Scheere” 
halten (auf die Fönigliche Schlachtung anfpielend.) Eie 
wollen Rath; fie wollen Hilfe, Helena und der Chor 
Die Phorkyade weiß zu rathen. Nörblich von Sparta, 
den Taygetos im Rücken, wo „ald munterer Bad; Eu 
rotas rollt,” und im Rohre „die Schwäne nährt,” haudt 
„An Tühnes Geſchlecht;“ dringend aus cimmerifcher 
Nacht, hat es „unerfteiglich feft” eine Burg aufgethürmt. 
„Einer aber tft der Herr,” In dem wir bald Faufl 
erkennen werben, wie die Schaffnerin fagt, „ein mun⸗ 
terer, kecker, wohlgebildeter, wie unter Griechen wenig, 


— — — — — 


464) Man vergl. damit die Beſtrafung der Mägde des 
Depſſeus, Odys, XXI, 462 60. 
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ein verfländiger Mann.” Man nennt das Volt Bar 
baren. Die Burg iſt nicht „plumpes Mauerwerk,” „cy⸗ 
klopiſch aufgewaͤlzt,“ „rober Stein auf rohem Stein.” 
Da ift Alles „ſenk⸗ und wagerecht.“ Die Burg firebt 
„bimmelan empor,” „fptegelglatt, wie Stahl.” Hin 
aufzufietteen, „gleitet der Gedanke ab.” Und innen 
find der „aroßen Höfe Raumgelaſſe, Säulm, Säuk 
chen, Bogen, Bögelchen, Altane, Balerien und Wap⸗ 
pen.” Mepbiftopheles fchildert an der Burg in ber 
Phorkyadenmaske die gothifche Baufunf. Die Wap 
pen find dem Chore nicht Elar 495), Durch griechifche 
Beiipiele erklärt fle die Phorkyade. Ajad „führte eine 
verfchlungene Schlange im Schilde 469). Die „Sieben 
vor Thebe trugen Bildnerelen“ auf dem Schilde 467). 
Die trofanifchen Damen macht fie auf die Bewohner 
der Burg, die „goldgelodte, frifche Bubenfchaar, die 
Jugend duftet,* aufmerffam. Zu diefer Burg follen 
Helena und die Trojanerinnen folgen, und fte find 
gerettet. Sie ſchwanken. Die Trompeten tönen auß 
der Ferne; Menelas naht. Wie der „Trompete Schmets 
tern Ohr und Eingeweid' zerreißend anfaßt,“ fo „krallt 
ſich Eiferfucht in Menelas Bufen fehl.” Helena ent 
fchlteßt fich, der Alten zur Burg zu folgen. „Nebel 
verbreiten fi" aus des Eurotad „heiliger Fluth.“ 
Sparta, das Eurotasgeftade und bie „fanfthingleitenden” 
465) Chor: 
„Was Run Wappen ?" 
Göthe a. a. O. ©. 203. 466) Die Schlange (das 
Spartanifhe Landeszeichen, Apollodor 11, 8, 5) trägt 
auf dem Schilde nicht, wie hier bei Göthe a. a. D. S. 
203, Ajax, fondern Menelaus in dem berühmten Ges 
mälde Polygnot's in der Leſche zu Delphi (bei Pausumias, X, 
26, 1). 467) Asschyl, „Sieben vor Theben,“ B.374 ff. 
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Schwäne verſchwinden. „Mauern flarren dem freien 
Dlide entgegen.” Ein „Burghof“ umgibt fie plöplich 
mit „phantaflifchen Bebäuden des Mittelalters." He 
lena fragt nach der „Pythonifſſa“ 468), Verſchwunden 
ift fie, und im Innern Burghofe fahen fie „in Menge 
in Galerien, am Fenſter, in Portalen viele Dienerichait 
fih Hin und ber bewegen, vornehm-willlommnen Safl- 
empfang zu verkünden.” Schöne Jugend zeigt fid 
ihnen mit „Lockenhaar,“ Wünglein, wie Pfirfchen, 
zoth, und „weichwollig beflaumt.” Gern möchte der 
Chor der Trojanerinnen in ſolche Pfirfchen „beißen ;” 
aber fie fürchten, der Mund möchte fih „mit Afche” 
füllen, wie das fich oft bei geifterhaften Erfckeinungen 
zeigt. Der Thronſitz, die Stufen zu ibm, Teppiche, 
„zeltartiger ES chmud,” zum Gewölbe über den Ihren, 
„Woltentränze bildend,“ werden in den innern Hof, 
wo Helena und ber Chor fich befinden, von’ der gt 
fchäftigen Jugend herbeigebracht. Helena folgt der Ein- 
ladung, den aufgerichteten Thron zu befleigen. „na 
ben und Knappen im langen Zuge fleigen von den 
Galerien berab ‚ ihnen folgt „Fauſt in ritterlicher 
Hofkleivung des Mittelalters." Der Chor ſpricht im 
meifterhaft gelungener, antiker Auffaffungsweife feine 
Begeifterung bei Bauf's Anblicke aus #49), Ex bringt 


468) Unter „Pythoniff r verftehet Helena die Phor⸗ 
fyade. Sie trat nämlich ver Helena und den Trofanerim 
nen als zauberhafte Wahrfagerin entgegen. Gtatt Pp⸗ 
thiag, Pythiade oder Deiphifche Priefterin braudt die Vul- 
gata das Fateinifhe Pythonissa, 469): 

„Wenn dieſem nicht die Götter, wie fie öfter thur, 
Für wenige Zeit nur wundernswürdige Geſtalt, 


Erhab'nen Anfland, liebenswertbe Gegenwart 
Vorübergänglich lichen; wird ihm jedesmal, 


937 


den Lynkeus gefangen herbei 479%). Seine Aufgabe war, 
„vom hohen Thurm mit feltenen Augenhlike der Her⸗ 
rin Ankunft zu erfpähen.” Er meldete fle nicht. „Fre⸗ 
ventlich verwirfte er das Leben.” Helena fol über 
ihn entfcheiven , beſtrafen oder begnadigen. Lynkeus, 
als Thurmmächter, wirft ſich ihr zu Füßen ; Liebe hatte 
feine. Augen geblendet, und fo vergaß er die Pflicht, 
der Wunbervollen Empfang zu künden. Er wurde 
von ihrer Ankunft überrafcht #79). Helma meint, ſie 
ſey geichaffen, Kummer durch Liebe zu verbreiten, und 
verzeibt ihm. Fauſt flieht den Bogen in Helena's 
Sand, der „den Pfeil” der Liebe entfendet; er ſieht 
„Die Pfeile gefledert fchwirren in Burg und Raum.” 
Das „ganze Heer” gehorcht der’ fiegend unbeilegten 


Was er beginnt, gelingen, fey’s in der Männerſchlacht, 
So aud im Heinen Kriege mit den ſchönſten Frau'n“ m. ſ. w. 


Göthe's Fauſt a. a. O. S. 210. 470) Lynkeus, 
der Luchsartige, perſonificierte Späherkraft. Er war Mefs 
fenifcher Held, war Steuermann, durch fein fcharfes Auge 
ausgezeichnet, auf dem magiſchen Schiffe Argo im Argos 
nautenzuge, Theilnehmer an der Kelyponifhen Jagd. 
Apollodor. \il. 10, 3; Theocrit. XXII, 194; Pindar. Nem. 
X. 62; Palaephat. de incredibilibus historiis, cap. X. 
471): 

„Harrend auf des DRorgene Wonne, 

Deſtlich ſpaähend thren 

Ging auf einmal mir die Sonne 

Wunderbar im Güdven anf. 

Ang’ und Vruf vet, 

es id an —8 —— 

Diefe Schönheit, wie fie blendet, 

Blendete mid Armen ganz! 

3 vergaß des Wadters Pisten, . 

öllig das beſchwor'ne Horn; 
Drohe nur, mid zu vernichten, , 
Schönheit bandigt allen Zorn.” 


Göthe a. a. O. ©. 212 und '213.- 
xl, 60 
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Frau. Fauſt legt ſich und Alles, was er hat, und 
ihn umgibt, Helenen, der neuen Herrfcherin, zu Füßen 
Die Kiften, die Schäge der Barbaren enthaltend, wer 
den vor ihr niedergelegt und zu ihrem würdigen Em—⸗ 
pfange in der Burg aufgetbürmt. Alles beugt ſich 
. vor Helenen, Alles gehöret ihr 72). Fauft bringt 
„knieend bie treue Wlomung der hoben Frau.“ Bon 
ihr eingeladen, befleigt er den Thron, und fegt ſich ne 
ben fle. Sie genießen die Freuden der Liebe fellg und 
wonnetrunfen vor den Augen des Volkes 728). Die 
Phorkyade , in deren Maske Mephiſtopheles ſteckt, if 
auch bier wieder die Verbitterung bed Genufled ; fie 
ericheint plöglich, fie follen aufhören, „in Liebesficheln 
zu buchflabiren ;* bie Trompeten ſchmettern; die Feinde 


472) Lynkeus zu Helena: 


„Denn du heftiegek kaum den Thron, 

So neigen fhon, fo beugen fhon . 

Berftand und Reichthum und Gewalt 

Sid vor der einzigen Geſtalt. 

Das Alles hielt iS feſt und mein, 
Fa —F ‚oft, wird es a ; 

3 glaubt’ es würdig, bo und baa 

Run ſeh' ih, daß es DER war. en 

Berfhmwunden if, was ih befaß, 

Ein abgemähtes, welkes Gras. 

D gib mit einem Heitern Blick 

Ihm feinen ganzen Werth zuräd.” 


Bdthe a. a. D. ©. 216. 473): 


„Rah und näher figen fie fon, 
An einander gardaet, 
Schulter an Schulter, Knie an nie; 
gan in Hand wiegen fie ſich 
eber des Throns 
Aufgepolſterter Herrlichkeit. 
Nicht verſagt ſich die Majeſtät 
eimlicher Freuden 
or ven Augen des Volkes 
Bebermütbiges Offenbarfegn,’“ 


Gõthe a. a. D. ©. 219, . 
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nahen, Menelas kommt, den Raub ber Helma zu rä- 
hen. „Signale Hört man, „Exrplofionen von ben , 
Thürmen, Irompeten , Triegerifche Mufit und Durch 
marjch gewaltiger Heereskraft.“ Bauft verjanmelt 
die Seinen um ſich; es gilt, den Gewinn der Helena 
feindlichen Angriffe entgegen zu fichern; er rebet bie 
„‚Sermanen, Bothen, Branten, Normannen, Sachien‘'*?*) 
an, Sriechenland, das glüclich gewonnene, die Derrfchaft 
der Helena zu vertheivigen, indeſſen er glücklich Im In⸗ 
nern an ihrer Eeite lebt. Während die Germanen und 
Gothen das Land nach Außen fihern, ruft Fau ſt 
in Hinblicke auf Helena und den Lebendgenuß an ih⸗ 
ver Seite: 


So ift es mir, fo ift es dir gelungen, 
Bergangenpeit fey hinter ung gethan; 
O fühle dich vom böchſten Gott entfprungen, 
Der erfien Welt gehörſt du einzig an. 
Nicht fefte Burg foll nich umfchreiben, 
Noch zirkt, in ewiger Jugendkraft 

Für und, zu wonnevollem Bleiben 
Arkadien in Sparta’s Nachbarſchaft. 
Gelockt, auf fel’gem Grund zu wohnen, 
Du flüchtereft in's beiterſte Geſchick! 
Zur Laube wandeln ſich die Thronen, 
Arkadiſch frei fey unfer Glück 476).“ 


474): 
„Bermane tur Corinthué Buchten 
Bertheidige mit’ Wal und Schußz, 
Achaia vann mit hundert Schludten 
Empfebl' ich, Gothe, deinem Zrup. 
Nach Elis zieh'n der Franken Heere, 
Meſſene fey ver Sad fen Roos, 
Normanne reinige die Meere, 
Und Argolis erſchaff' er groß.’ 


Ssthe a. aD. ©. 222. 475) Bdthe a a. O. 
©. 226. 
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dar „Schauplatz verwandelt ſich.“ An „eine Reihe 
von Felſenhohlen lehnen ſich geſchloſſene Lauben.” „Schat⸗ 
tiger Hain‘ dehnt fi „bis an die rings umgebende 
Belienftelle Hinan.” Im Innern leben FBaufl uns 
Helena felig. 

Bauft, der die Germanen, Botben, Franken, Saſ⸗ 
ſen und Normannen befehligt, iſt der Repräſentant der 
gothiſch⸗germaniſch⸗chriſtlich⸗ mittelalterlichen Kraft, He⸗ 
lena iſt das Ideal der klafſiſchen (griechiſchen) Echön« 
beit des Alterthums. Die Barbaren haben, als Beſie⸗ 
ger bed klaſſiſchen Alterthums, Gothen und Germanen, 
die Helena weder erſpaͤhet, noch geahnt. Wenn ihr 
Reben als das Leben der Barbaren in der Gothiſch⸗ 
Germaniſchen Burg dargeftellt wird ; fo hat Lynkeus, 
der Thurmmärter dieſer Burg, die perfonifizierte Epä- 
berkraft, die Ankunft dieſes Ideald nicht gemeldet; Die 
Barbaren wurden, ohne fie zu ahnen, von biefer ge 
rcaltigen, Alles beflegenden Schönheit überrafcht, und 
legten, wie bier Lynkeus, Bauft und vie Gothifchen: 
und Oermanifchen Völferftämme, Allee, was fle beia- 
Ben, der Herrfchaft dieſer Schönheit zu Füßen. So 
. wurden die ftolgen und wilden Gieger die beſlegten, 
Die von Haffifchen Alterthume und dem in ihm me 
benden Geiſte übermundenen. Fauſt, der Repräſen⸗ 
tant Gothifch- Germanifch » mittelalterlicher Kraft, und 
Helena, das Ideal der Elafliichen Schönheit des Al- 
terthums, vermählen ober verbinden fich für’d Leben. 
Die einzmwängenden Mauern der mittelalterlichen Burg 
fallen ; Arkadien, das Land der Dichtfunft, entftebet. 

Während Fa uſt und Helena in den innern Raͤu⸗ 
men der „Rauben” und „Hoͤhlen“ Arkadiens ſchwel⸗ 
gen, fchläaft Der Ehor der gefangenen Trojanerinnen, 
und Mephiftopheles, der noch immer bie Maske ber 
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Phorkyade als Echaffnerin vor feinem Geſichte hat, und 
in diefer Rolle fortfpielt, meldet den Ermachten die 
Genüfle und Breuden des feligen Paares. „Unerforſchte 
Tiefen,” „ganze Weltenräume” find in dem Innern 
dieſer Lauben und Höhlen, in denen Fauſt und He⸗ 
lena fchmelgen; es ift das unermeffene Gebiet ver 
Phantafie, in welchen, Die neu Vermäbhlten leben #70). 
Da höret die Phorkyade, wie fle den Trojanerinnen 
erzählt, „ein Gelächter,” und „ein Knabe fpringt von 
der Frauen Schoos zum Wanne, von dem Vater zur 
Mutter.” Halt iſt er, „ein Genius ohne Blügel, 
faunenartig ohne Thierheit.“ Der Boden „gegenwir⸗ 
tend, ſchnellt ihn zu der luftigen Höhe, und im zwei⸗ 


ten, dritten Sprunge rührt er an das Hocgemölbe.” 


Mengftlich rufen ihm Water und Mutter nach. Im—⸗ 
mer höher, aufwaͤrts treibt’ den Knaben. Doch „auf 
einmal in der Spalte rauher Schlucht ift er verſchwun⸗ 
den.” Plötzlich erfcheint der vermißte, der erſehnte 
Knabe. „Blumenftreifige Gewande bat er würdig an» 
gethan.” ' 
„Duaften ſchwanken von den Armen, Binden flattern 
um den Buſen, 
In der Hand die gold'ne Leyer, völlig, wie ein Heiner 
Phoöbus 477).” 


Ein Glanz ſtrahlt ihm über dem Haupte. 
476) Chor: 


„Thuſt du doch, als ob da drinnen ganze Weltenraune wären, 
Walr und Biefe, Bade, Sen; weide Mahrchen foinnf 


Phorkya I 
Akeebing6, i ihr Unerfahr’uen! das find unerforfäte Zieren; 
Saal an Sälen, Hof an Höfen; dieſe ſpürt' ich finnend aus. 
Goͤthe a. a. D. ©. 2238, 477) Bhthe a. a. O. 
©. 230. | 


942 


„Bas erglänzt, ift ſchwer zu fagem, 

Iſt es Goldſchmuck, iſt es Flamme übermädt’ger Geis 
ſteskraft. 

Und ſo regt er ſich gebärdend, ſich als Knabe ſchon ver⸗ 
kündend 

Künftigen Meiſter alles Schönen, tem die ewigen Me 

lodien 
Durch die Glieder ſich bewegen 478).“ 


Wie der „Maja Sohn,” dem Schmetterlinge gleich, 
der aus „flarrem Puppenzwange” den „Sonnendurd« 
ſtrahlten Aether kühn und muthwillig bdurchflattert,* 
ein kaum geborner Säugling, die „purpurne, ängftlidh 
drüdende Schaale” abwirft, und ein Vorbild „den Die 
ben und den Schälfen, Neptun den Dreizack, Ares das 
Schwerdt, Phöbus den Pogen und die Pfeile, Hephaä⸗ 
ſtos die Zange und jelbft der Enpria den Gürtel Die 
biſch raubt; fo bewegt er ſich im Knabenalter fchen, 
ein freier, großer Bott. Euphorion ift dieſes alfo bes 
fchriebene Kind, aus den Umarmungen Fauſt's un» 
der Helena hervorgegangen 479). In ihm fchildert und 
der Dichter Die neuere romantifche Poeſie, die hervor 
ging aus der Verbindung der Gothiſch⸗-Germaniſch- 
chriftlich » mittelalterlichen Kraft (Kauſt' 6) und des 
antifen, klaſſiſch Schönen (der Helena). Zum Tri 


478) Böthe a. a. O. 479) Rah der älteſten Fauſt⸗ 
fage zeugt Kauft mit Helena einen gefpenftilchen Sohn, 
„Juſtus Faufus.“ Den profaifdben Namen vertauicht ter 
Dichter mit Euphorion. Diefer Name gebört ven alten 
Hafufchen Sagen an, nad welden Euphorion pas Kind 
der Helena und des Achilleus war, der fih mit ihr als 
Schatten vermäblte, und von Zeud Bliße erichlagen wurte, 
va er nes Gottes Liebe abwies ı Pausanias Ill, 19. It und 
Piolem. Hephaest. IV, p. 317. bei Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe's Fauſt, S. 167. 


943 


ger diefer Dichtkunſt wählt er ven Lord Byron 48), 
deſſen Tode für die Sache ber Griechen der Dichter 


480) Byron (geb. 1788, geſt. 1824 am 19. April 
während des griechifchen Freigeitsfampfes in Miſſolunghi) 
trat mit Göthe in Hiterarifche Berbindung, indem er ihm 
das Driginalblatt einer Devikation feines Trauerſpieles 
„Sarvanapal“ überfandte. Durh „Berfpätung“ erſchien 
das Zrauerfpiel ohne diefes Borwort; aber Goͤthe hatte 
von Byron ein „lithographirtes“ Facfimile erhalten. 
Später ſchickte ihm diefer wirfiih „daB Zrauerfpiel Wer⸗ 
ner“ mit einem folchen „höchſt Ihäßbaren Dentmale.“ Ein 
„iunger Bann, Sterling, angenehm von Perfon und 
rein von Sitten ,” kam im Srühlinge 1823 zu Göthe 
nach Weimar, und brachte von Genua auf einem „klei⸗ 
nen Blatte wenige eigenhändige Worte“ des englifchen 
Dichters. Damals war der Lord in Italien, um feine 
Reiſe zum Befreiungskampfe nach Griechenland anzuireten. 
Göthe ſchickte durch Sterling ein ſchönes Gedicht an B v⸗ 
ron, worin er diefe Reife nach Briechenland andeulete. 
Das Gericht ſteht in Göthe's ſämmtl. Werken, kl. Ausg. 
letzter Hand, Bd. 46, S. 231. In Livorno traf ihn noch 
vor der Abfahrt am 24. Zuli 1823 Göthe's Blatt, wor⸗ 
auf er eine, diefem fehr ſchätzbare Antwort ſchickte (G ö⸗ 
the’s fümmtk Werke, El. Ausg. Iebter Band, ©. 223 bie 
232) In dem Göthe vorgelegten Muskulus⸗Riemer⸗ 
{ben Ramensverzeichnifle feiner Werke (Bp. 55 a. a. O. 
©. 33) ift ver Trauergefang der gefangenen Trofanerins 
sen als „Zrauergefang auf Byron’s Tod ausdrücklich 
bezeichnet. Ganz entichieden fagt dieſes auch Göthe bei 
Edermann, Th I, S. 364 und 365: „Je mehr ich 
im Byron leſe,“ fagte Edermann, „veflo mehr bes 
wundere ich die Größe feines Talentes, und Sie haben 
ganz recht gethan, ihm in ver Selena das unſterbliche 
Deufmal zu ſetzen. Ich konnte als NRepräfentanten der 
neueften poetifchen Zeit, fagte Göt he, niemanden gebrau⸗ 
ben, als ihn, ver ohne Frage ale das größte Talent des 
Sahrhunverts anzufeden if. Und dann Byrom ift nit 
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eine Apotheofe gibt. Das Versmaaß und der Ton 
der Dichtung ändern fi, und nehmen mehr ven ro⸗ 
mantifchen Charakter mit dem Erfcheinen Euphorions 
und feiner Eltern, Fauſt's und der Helena an Pt). 
Byron vereinigte die größten Widerfprüche im fi, 
eine Folge feiner eigenen Lebensverhaͤltniſſe, ein ariſto⸗ 
Tratifches Weſen mit ungemeflenem Freiheitögefühl, Ant 
ſchweifung in ber Liebe mit edelm Sinne, Aberglauben 
mit Unglauben. Die innere Zerrifienheit, den innem 
Zwiefpalt offenbaren mandye feiner Dichtungen. Er 
farb für Die Sache der Griechen, voll hoher, glühen⸗ 
ber Begeifterung für Griechenlands Freiheit 492). Alle 


antit, und iſt nicht romantifh , fondern er if, wie der 
gegenwärtige Tag felbfl. Einen ſolchen mußte ich haben. 
Auch paßte er übrigens ganz wegen feines unbefrierigten 
Naturells und feiner triegerifchen Tendenz, woran er in 
Miffolunghi zu Grunde ging. Eine Abhanplung über 
Byron zu fchreiben, if nicht bequem nnd rärbli, aber 
gelegentlich ihn zu ehren und auf ibn im Einzeinen hin 
zuweifen-, werde ‚ich auch in der Folge nicht nnterlaifen- 
Da die Helena einmal zur Sprache gebradt war , fo re 
dete Göthe darüber weiter: Ich hatte den Schluß, fügte 
er, früher ganz anders im Sinne, ich hatte ihn mir auf 
verfhiedene Weile ausgebildet und einmal auch recht gut; 
aber ıch will ed euch nicht verrathen. Dann bradte mir 
die \Zeit Diefes mit Lord Byron und Miffofungpi, um 
ich ließ gern alles Hebrige fahren. Aber haben Sie be 
merkt, der Chor fällt bei dem Trauergeiange ganz aus 
der Rolle; er-ift früher und durchgehende ganz antik ge⸗ 
halten, oder verläugnet doch nie feine Mädchennatur; hier 
aber wird er mil einem Mal ernfi und hoc reflektirend, 
und ſpricht Dinge aus, woran er nie gedacht hat urd 
auch nie hat denken können.“ 481) Götihe’s Fauk, 
1. Thl., in ven ſämmtl. Werten a. a. O., Br. 41, © 
233. 482) In der, der Adrian'ſchen Ueberſetzung der 
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Züge, die Sdthe in der Apotbeofe Byrond gibt, 
fammeln fi zu einem treuen Bilde dieſes neueren, 
großen Dichtergentuß. 

Der Knabe Euphorion, Helena’s und Fauſt's 
Kind, der und den Iräger der neuen Poeſie in By 
ron veranfchaulicht, fol nach der Eltern angflichem 
Geheiß „die überlebendigen, heftigen Triebe baͤndigen.“ 
Er ſchlingt fich „durch den Chor” der fchönen Frauen⸗ 
geflalten, und „zieht ihn zum Tanze fort.” Die Da« 
men verfolgend, ruft er aus: 

„Sch bin der Jäger; 
Ihr ſeyd dag Wild !" 4833 


Bald wird die Maͤßigung überfchritten.. Von „dem 
ganzen Haufen fihleppt er die wildefte herbei” zu „ers 
zwungenem Genuß,” fich „aur Wonne, fi zur 2ufl,” 
er will „die wideripänftige Bruft,” den „miderwärtigen 
Mund” Eüfien, „Kraft und Willen und thun.” Uber 
Das Mädchen „flammt vor feinen Augen auf, und 
Iodert in die Höhe.” Er foll ihr nachfolgen in die 
„leichten Lüfte,” in bie „flarren Grüfte,” zum „vers 


Byron'ſchen Werke vorausgeſchickten Lebensbeſchreibung 
werden des Lords Begeiſterung für Griechenland (Th. 1. 

S. 292), fein perfönlider Muth (S. 298), feine edle 
Abficht auf Griechenland furz vor feinem Tode (5. 311 
und 312) mitgetbeilt. Erhebend find vie Worte der Lei⸗ 
chenrede des jungen Spiririon Trikupis, eined Aetolierg, 
auf Byron’s Tod (5. 312 u. 313). Der Dichter, farb 
im 37ſten Jahre in Miffolunghi, und wurde in England ' 
beerdigt. Die Charakteriſtik des Lords wird in ver Adrian« 
{hen Heberfeßung, Thl. I, S. 318—321, argehen. Del. 
Edermann’s Gefpräge mit Göthe, Bo. I, S. 200 
und 247. 483) Göthe's Kauf, II. Thl., a. y O.., 
Br. 41, ©. 236. 
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ſchwund'nen Ziel.” ‚Immer höher muß er fleigen.” 
Aufwärts treibt e8 Ihn, einen zweiten Ikarus, unter 
Zittern und Zagen der Eltern in die Wolfen. Ex 
ſteht Griechenlands Halbinfel, „Pelopsland.” „Krieg 
wird Lofungsmort.” Sie „kämpfen mit eigenem Blut, 
mit heiligem Sinn.’ „Eine fefte Burg wird jedes Ran 
nes eherne Brufl.” „Frauen werden Amazonen ;” „je 
des Kind” IR „ein Held.” Wie „vie heilige Poeſie,“ 
fleigt er, ihre Träger, „bimmelan.” In „Waffen” mit 
„Starten, Breiten, Kühnen“ kaͤmpft der „Iüngling.“ 
Man höret „donnern auf dem Meere, und „wieder 
donnern Thal um Thal,” „Heer gegen Heer” ſieht 
man in „Staub und Wellen ,’ „Tod wird Gebot.” 
Aufwärts firebt der Eole, „ven Flug“ zu vollenden 
Ein Blügelpaar faltet fich los. „Ikarus“ Schickſal 
ftellt fih in ihm dar. „Ein fchöner Jüngling ſtürzt 
zu der Eltern Füßen.” Man glaubt, „eine befannte 
Geftalt zn erbliden.” Das „Körperliche verſchwindet.“ 
Die „Aureole“ fleigt „wie ein Komet” zum Himmel, 
Nur die „Eruvien, Kleid, Mantel und Lyra bleiben 
liegen.” Der „Trauergefang“ auf Eunborion iſt eine 
Ode auf Byrons Tod für Griechenlands Freiheit 8). 
Für Helena fft des „Lebens, wie der Liebe Band 
zerriffen.” „Berfephonela” hat „ven Knaben 5” fie ſoll 
auch fle aufnehmen. Ste „umarmt Fauſt.“ Das 
„Körperliche verfchwindet 88).“ ‚Kleid und Schleier” 


- 484) Man vergl. das Namensverzeichniß in Gotbe's 
ſämmtl. Berten, a. a. O. Br. 55, S. 33. 485) Eben 
fo verfhmwindet auch das Körperliche ver Helena, vie 
ein diabolus succubus ift, und ihres mit Fauft gezeugten 
Sohnes, des Juſtus Fauſtus, In ver älteſten Fauffane ; 
doch nicht, wie bier bei Göthe, vor, foudern erfi nad 
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bleiben dem Trauernden in ben Händen. Auch hier 
die Ironie, ruft ihm die Mephiſtopheles⸗Phorkyade zu, 
feftzubalten, „was ihm noch übrig bleibt.” Helenad 
„Gewande Töfen ſich in Wolfen auf, umgeben Kauft, 
heben ihn in bie Höhe, und ziehen mit ihm vorüber.” 
Es iſt die letzte Dichtertfche Begeiflerung, die Gdthe, 
die den böhern Kraftmenfchen über das Gemeine ber 
Erde emporhebt, aber zuletzt verfchwindet, um nichte 
in und, als die Erinnerung an bie fehönen Tage diche 
terifcher Weihe zurückzulaſſen #89), Boshaft in ihrer iro⸗ 
nifchen Rolle bleibend, tritt die Phorkyade mit „Kleid, 
Mantel und Lyra” des Euphorion „ind Profceenium 
vor, hebt die Exuvien in die Höhe,“ und zeigt den 
‚Herren Voeten im Parterre des großen Dichter Fleine 
Meliquin. Kann „fie auch die Talente nicht verleis 
ben," fo kann fle doch wenigſtens an bie modernen 
Schöngeifter „das Kleid verborgen 87).,“ Panthalis, 
die treue Freundin Helenas, die Kührerin des Chors 


Fauſt's Tore (älteſtes Fauſtbuch nad der Ausgabe 
von 1588, ©. 198). 486) Phorkyas zu Fauſt: 


„Dalte fe, was dir von Allem übrig blieb. 
Das Kleid, laß es nicht los. Da zupfen fon 
Damonen an den Zipfeln, mochten gern 
aus Iinterwelt e8 reißen. Halte feſt! 

ie Göttin iſt's nicht mehr, die du verlorſt, 
Doch gafttih iſt's. Bediene dich der hoben 
Unfhapbar'n Gunſt und bebe dich empor, 
Es tragt di über alles Gemeine raſch 
Am Aeiher bin, fo lange du vauern kaunſt. 
Wir ſehn uns wieder weit, gar weit von hier.” 


Böthes Fauft aa. O. ©. 245. 487): 


„Bier bleibt genug Talente einzumeihen, 
In fiften Gild- und Handmwerköneid 
Unv kann ih die Talente nicht verleihen, 
Berborg ih wenigſtens das Kteid.“ 


Gothe a. a. O. 
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der gefangenen Trojanerinnen, folgt Ihrer Herrin in 
die Unterwelt. Die Trojanerinnen, leicht und lebens 
luflig, wie die Elemente, aus denen fte berworgingen, 
haben Feine Freude an den „Asphodeloswieſen“ 498), 
„langgeſtreckten Bappeln,” und „unfruchtbaren Weiden” 
der Hadeswelt. Zurückgehen fle in die Elemente, aus 
denen fie hervorgingen. Sie ſchildern in vier Their 
len als Chor die Bebeutung der vier Elemente, 
wie fie Die alten Griechen annahmen. Der erfte Theil 
des Chors fpricht von den @eiftern ber Erde #99), ver 
zmeite von der Luft 499), der dritte vom Waffer #99), 


488) Die Gchaiten wandeln im Hades auf fenchten, 
nebligen, mit Aſsbbhodill (Iilicnartiger Sumpfpflanze) 
biühennen Wielen, obne fi unter einander zu fennen. 
Hier wird auch bei Göthe „vom Flevermaudgepips“ im 
Hades geſprochen (a. a. DO. ©. 246). M. vergl. Odys. 
XXIV, 6 f. 489): 

„Wir in diefer tanfend Aeſte Pläflerzittern, Sänfelfäweben, 
re tänvelnd, loden leife, wurgelauf des Lebens Duchen 
Rah den Zweigen ; bald mit, Blattern, bald mit Blatbes 


abeefhtoengtic 
Bieren wis die Glatteshaure frei zu Iuftigem Gedeihen.“ 
' u. D w. 


Göthe a. a. O. ©. 247. 490): 


Bir an dieſer Felſenwände weithinleuchtend glattem Spiegel, 
Schmiegen wir, in fanften Bclen uns bewegen, fdmei: 
elnd an; 
gerärn, laufen jedem Laute, Bogelfingen, Röbrigflöten ; 
ey es Pan's furdhtbarer Stimme, Antwort if ſoglelch 
ereit. 
Sänuſelt's, fäufeln wir erwidernd, donnert's, rollen unfre 


onner 
In erfhütterndem Berbopvern, dreifach, schufad hinten nad.“ 
u. f. w. 
Göthe a. a. O. 491): 
„Schweſtern, wir bewegtern Sinnes, eilen mit den Baäches 
weiter; 
Dean es reizen jener Berne reichgeſchmücte Hügelzüge, 
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ner vierte vom Beuer 192). Während die Elementargeis 
ſter verſchwinden, erhebt fi „riefenbaft” im Brofcenium 
die Phorkyade, „Ichnt Maske und Schleier zurüd, und 
zeigt ſich als Mephiftopheles, um, Infofern es nöthig 
wäre, im Epilog das Stück zu commentieren 49° ).* 
Bdthe’s, des Kraftmenſchen, fchriftftellerifche Wirk⸗ 
famfeit, feine bichterifchen Träume, Freuden und Tha⸗ 
ten werben in dem dritten Aufzugein einer, wie 
wir fahen, ausführlichen, auf die Fauſtfabel gegründe- 
ten Allegorie beſchrieben, und auch diefe find, wie alle 
andern Entmwidelungen im Menſchenleben, nicht frei 
von dem, was man perjonifiziert Mephiſtopheles nennt, 
nicht frei von dem Princip des trontfchsfelbfifüchtigen, 
allem ivenlem Hoffen und Glauben zerftörend und wis 
derſprechend entgegenmirfenden Elemented des MBöfen. 
Auch bier müflen am Ende die fhönften Gebilde (He⸗ 
Iena und Euphorion), wie in ber Fauſtſage, verſchwin⸗ 
Ren, und fich in Wolken auflöfen, die zwar noch eine 
kurze Zeit Fauſt über ber Erde tragen, bald aber ſich 
wit ihm zu Anfange des vierten Aufzuges auf den 
Felſen herabſenken, und ihn für immer verlaſſen, nichts, 
als die Erinnerung an die ſchoͤnſte Zeit ſeines Lebens 


Imnter abwärts, immer tiefer, wäflern wir, maandriſch 
en 
Zetzt die Wieſe, dann die Betten. 5 gleich ven Garten um 


Goöthe a. a. O. S. 248, 492): 


„Ballt ihr audern, wo's beliebet, wir umzingeln, wir ums 
raufchen 

Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab' die Rebe 
grant” u. f. w. 


Bote a. a. O. © 2433-250. 493) Gdöthen. 
a. O. 


> 


m. Tat Vichterleben und 
ame Süthe'&, wie des 
“2 28 De Augen gefkellt. 
Fan wieder der 
r ür med Kaifers Herr 
rc mer mb ter cin Ele 
„Se nR mr den di 
ze Kor belobnt, ala 














951 


aufgethurmt“ ruht es im Often, „Eisgebirgen gleich.“ 
Die Geftalt mahnt ihn noch einmal, ehe ſie feinen 
Augen verfchwindet, an „jugenderſtes, Tängfteritbehrtes, 
hochſtes Gut." Wie „Seelenſchoͤnheit“ fleigert ſich „vie 
holde Form, erhebt fih in den Aether.“ Ein „Nebels 
reif” umſchwebt ihre „Bruft und Stimm ;” es ift ihm, 
als ziehe das fchminvdende Gewoͤlk „das Beſte feines 
Innern mit ſich fort #95). Es iſt die poetiſche Be= 
geiſterung, wenn die ſelbſt ſchaffende Kraft der Dicht⸗ 
kunſt ſchmilzt. Nach Oſten nehmen die Wolken, in 
die ſich Helenas, des Antikfchönen, Reliquien auf⸗ 
löfen, ihren Zug, anzudeuten den Weg, von dem bie 
@ultur der Sriechen und des Abendlandes, der Urfprung 
bed Antiffchönen, abzuleiten if. Da es die Schön 
beit iſt, Die fich darſtellt, vereinigt fich In ihr das Bild 
der realen und idealen Erfcheinung des Schönen, ba 
fie ihn bald als „jugenderſtes Gut“ an’ fein Gretchen 
und die erfte Liebe, bald an Helenen, das Idealſchoͤne, 
mahnt. Auch diefes Schöne löst ſich, wie alles Im 
Difche, in Nebeln und Wolfengeftalten für den Men 
ſchen auf; doch in Ihm höhere Gedanken und Gefühle 
zeugend, umfchmebt es ihm „Bruft und Stim,” und 
laͤßt als Duelle alles Schönen die Erinnerung an bie 
fhönen Tage dichteriſchen Schaffens in des Menſchen 
Geiſt zurück. 

Mephiftophelen ift die Ironie, der Widerſpruch 
ber Saufinatuy, der kalte Verſtand der Begeiſterung 


495) Nach einem Briefe Edermann’g aus Genf vom 
14. September 1830 waren damals vie drei erfien Acte 
* fünfte der Fanſttragödie fertig (am ‚fünften wurde 
sh der Anfang hinzugefügt). Der. vierte Act 
tegt im Auguft 1831 fertig. Ednard Meyer, 

zu Gothe's Fauſt, S. 49 und 50. — 
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der Ideale gegenüber ; er Tann darum von diefen poe⸗ 
tiichen Wolfen nichts empfinden, und eben fo wenig 
diefem Elaflifchen Wolkenzuge auf ähnlichem Tragwerke 
nachkommen. Fauſt bat mit dem Verſchwinden ber 
lebten Reſte Helenas den klaſſiſchen Boden griechi⸗ 
ſcher Ideale verlaſſen, und tritt aus dem Dichterleben 
wieder in die Wirklichkeit. Darum darf Mephiſto auch 
nicht mehr in der antiken Phorkyadenmaske erſcheinen; 
er muß wieder der alte Mephiſtopheles ſeyn, als wel⸗ 
cher ee nun auch auftritt. Mit der Phantaſle kann 
er Kauft nicht nachkommen; der magiſche Hofuspofus 
der Siebenmellenftiefel muß aushelfen 86). Mephi⸗ 
ſtopheles fieht ihn oben auf ben Felſen, und flellt 
wieder Theoreme des Bulfanismus auf, die er „ern 
haft,“ da der Teufel für alles Schlechte ſeyn muß, 
vertheibigt. Gott Vater fllnzte und, fagt der Teufel, 
man weiß fchon, warum, aus der Luft in „vie tief 
fien Tiefen,” mo „centraliſch glühenb” ein ewig Feuer 
„flammend brennt.” Die Teufel fingen an „zu bis 
fen, von oben und von unten audzupuften.” Das 
war ein „Schwefelftenf, ein Gas,“ daß Alles „ber 
flen mußte” Was „ehemals Grund wear,“ iſt nuu 
„Mipfel.“ Eo entflanven die Felfen. Dafür Hat Faufl 
feinen Sinn. Die frifche, freie Natur mit Berg und 
Fels, Hügel und Thal zieht ihn an, wo Alles „‚grünt 
und wächst, und dieſer tollen Strubeleien nicht bebarf.” 
Der Teufel thut fich etwas barauf zu gut, daß, weil 
er die Theorie des Vulkanismus vertheibigt, die Yehte 


— 


496) M. ſ. Über die altdeutſche Sage vom „Sieben⸗ 
meilenfliefel" das Märchen „Hänſel und Grethel“ in ven 
Kinder⸗ und Hausmärchen der Brüder Grimm, drilte 
Auflage, 1837, Br. I, S. 93— 102, 
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broden von „Moloche Sammer” kommen, und der 
Teufel von jenen vulkanifchen Eruptionen fagen Tann, 
er ſey dabet geweſen. Doch ver alte Winerfpruch und 
das alte Verloden über die dem Menfchen gezogene 
Schranke hinaus iſt des Satans Aufgabe. Du ſtehſt 
da oben anf dem Felſen, meint der Teufel, ſiehſt „in 
die ungemeſſenen Weiten,“ und denkſt dir gewiß „bie 
Metche der Welt und ihre Herrlichkeiten v7). Saufl 
erwiedert: 

„Ein Großes zog mich an. 

Errathe !* 


Mephiſtopheles durchgeht den Katolog der Möge 
fichfeiten, die einen Kauft, Die Menfchennatur verlos 
dend oder anreizend, befchäftigen Tonnen. Er denkt 
ſich zuerſt ein allgemeines politifches Wirken flr das 
Ganze, und ftellt dieſes, da er die Ironie, der Hohn 
für jede höhere Beftrebung iſt, verächtlich dar. Bes 
fchäftigt dich vielleicht, ift Satans erſte Borausfehung, 
der Gedäanke an eine „Hauptfladt“ mit 

„krummengen Gäßchen, fpiben Giebeln, 

Beſchränktem Markt, Kobl,. Rüben, Zwiebeln, 

Fleiſchbänken, wo die Schmeißen haufen, 

Die fetten Braten anzufhmaufen ; 


497) Dabei führt Göthe (Kauf, 11. Theil, in deſſen 
fämmtl. Werken, a. a. D. Bd. 41, ©. 255) Matth. 
Cap. 4. an. An viefer Stelle wird nämlih von 2. 1 
bis 11 das erſte Beifpiel eines Vertrages erzählt, den der 
Teufel mit dem Meſſias abfchließen will. Die Bern 
iſt eine dreimalige. Bei der dritten, auf welche hier G 
the anfpielt, zeigt der Teufel (diaßoAog) dem Hellande 
alte Reiche der Belt und ihre Herrlichkeit (naoag vos 
Basıulelag Tov #000 xal ı7v dokay avzay). 
xi. 61 
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Da finde du zu jeder Zeit, 

Gewiß Geſtank und Thätigfeit 498). 
Dann gehören auch „Rollkutſchen“ Dazu, und „Amrid 
wimmelhaufen?” Und num der Gedanke, über fie zu 
herrſchen, "Daß verlockt bich vielleicht BWerächtlich fieht 
die Fauſtnatur über folche Gedanken hinweg +99). Ober 
fieht vielleicht das Fauſtſtreben, ift Die zweite Barau 
fegung Mephiſto's, mehr ind Detail ver realifiichen 
GBenüfle ? IR es vielleicht der Sinnengenuß, der einen 
Fauſt ſtachelt? Denkt er fih „ein Schloß zur Luſt,“ 


„Wald, Hügel, Flächen, Wieſen, Feld, 
Zum Garten prächtig umbeſtellt ?“ 


Moͤcht' es vielleicht in dem fchönen Garten 


„allerfepönften Frauen 
Bertrant bequeme Häuslein bauen ; 
Berbrächte da bie gränzenfofe Zeit 
In allerliebft » gefelliger Einfamteit. 
ch fage Frau'n; denn ein für allemal 
Dent ich die Schönen im Plural.“ 


Auch dieſes locket Kauft nicht #99“), Oper fin’t, 
dritte Vorausfegung des Teufels, Ibeale Beftrebungen, 
geht die Reife, wie ex fie verächtlich darſiellt, vielleicht 


498) Gothe's Kauf, Thl. 1, fümmil. Werte, a a 
D. By. 41, &. 255. 499, Kauf: 
„Dos konn mi nicht aufziehen Bellen! 

Man freut Ad, daß das Bolt Ad ehrt, 

Rad feiner Art bebaglid ehrt 

Sogar Ab bildet, Ach belehrt — 

Und man erzieht er sur Rebellen. .. 
Bötde a. a D. & 256. 49a) Fauk if ide die 
Freuden des Hirſchparks hinweg. 

„Sqhlecht und modern! GSardanapal!“ 


Göothe a. a. O. ©. 257. 
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„zum Monde” 9)? Bon allem dem ift nichte, was 
Fauſt's Seele bewegt. Er ſchildert es in poetifchen 
Zügen. Wenn ich fo am Meere ſtand, ment Fauſt, 
und jah, wie Die ohnmächtige Welle des Meeres ras 
fend im Schaume an den Klippen der Felſen fich brach, 
und in den alten Keffel zurückſtürzte, da dachte ich, 
wer ſeyn fünnte, als freier Geiſt, wie der Feld, das 
Meer in obnmächtiger Wuth zurückzuweiſen in feine 
Schranfe, der genäfchigen Fluth das in ber Tiefe ver⸗ 
fchlofjene Land abzutrogen ; der hätte ein würbiges 
Streben; das ift ein Wunfch, den ich hege *01). Da 
ertönen „Trommeln und friegerifihe Muſik“ aus ber 
Ferne. Mephiſtopheles wuft Fauſten zu: 
Hier iſt „Gelegenheit,“ das zu werden, was du willſt. 
„Run Fauſte greife zu!” Er muß ihm den „MRaͤth⸗ 
ſelkram“ erklaͤren. Wir haben, lautet die Erklärung, 
den Kaiſer durch das Papiergeld groß gemacht. Was 
that er nun? Er ließ fünfe gerab feyn; das Reich 
„zerftel in Anarchie ;’ „Burg erhob ſich gegen ‘Burg, 
“ Stadt gegen Stadt, Zunft gegen Adel.“ Der „Biſchof 
zerflel mit dem Kapitel und der Gemeinde.” Mepbis 
pphiſtopheles fhilvert Reminiſcenzen ver beutfchen 


500) : 


„Errätt man wohl, wornad du ſtrebteſt? 

Es war gewiß erhaben fühn. 

Der du dem Mond um fo viel naher ſchwebteſt 
Die zog wohl deine Sudt dapin ?“ 


@dthe a. aD. 501): 


Was zur Bersweiflung mid beängftigen koͤnnte! 
wediefe Kraft unbanpiger Elemente! 
a wagt mein Geiſt ſich felbfi zu — 
Dier möcht' ih kämpfen, dieß mode ih beſtegen.“ 


Gothe a. a. O. ©. 250. 


Staantd und Rechtsgeſchichte alter Zeit, ba ed ja ber 
deutfche Kalfer war, den fle mit ‘Papier verforgten. 


„In Kirchen Mord und Todſchlag, vor den Thoren 
Iſt jeder Kauf und Wandersmann verloren 502). 


Da hieß ed, wie Mephiſto fortfäbrt, wir müffen 
einen Herren haben, der „und Ruhe ſchafft,“ wir wol⸗ 
len einen „neuen Kaifer” wählen. Der Teufel be 
zeichnet die Gefchichte als „Bfaffenrevolution 508). Der 
Katfer kämpft gegen den Gegenkalfer. Hier koͤnnen 
wir helfen, und Hilfe führt dich zu höherem Güde. 
Der ideale Boden der Helena if verlaffen, und 
Fauſt greift num ind reale Leben ein. Sie fchauen 
von oben herunter „im Thale die Anorbnung des 
Heeres.” 

Mephiſtopheles ftellt nun feinem Zöglinge bie 
Hilfe vor, auf die er ſich verlafien fann, um zum 
Ziele zu kommen. Während bie „drei Gewaltigen” >94) 


502) Göthe a. a. D. ©. 261. 503) JZaufl: 

„Das Mingt ſehr pfäfſiſch!“ 

Mephiſtopheles: 
„Pfaffen waren's auch, 

Sie ſicherten den wohlgenaährten Bauch; 

Sie waren mehr, als andere, betheiligt; 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt.” 
Göthe a. a. O. S. 261 und 262. 504) Bötke führt 
a. a. O., ©. 263, 2. Sam. 23, 8. an. Die „drei Ge 
waltigen“ werben hier „die Helden Davids“ genannt. 
Der erſte ift „Sofeb:-Baffebeth,“ genannt der „Thachkemo⸗ 
nite,” das Haupt der Dreien, welches 800 Philiſter „auf 
einmal umbracdte“ Der zweite war „Eleafar, der Sohn 
Dodi's, der „die Philiſter fehlug, bie ihm die Hand müde 
wurde, und feine Band am Schwerte klebte.“ Nach ihm 
war der dritte „Samma,“ ver Sohn „Age, der Ahobite,“ 
der „ein Feldſtück voll Kinfen“ vor den Philifiern rettett. 
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auftreten, macht er Kumortfisfche Bemerkungen über 
fie 505) ; er nennt fie „allegorifche Lumpen;“ fle fol 
Ien dem Fauſt zum Ziele, dem Siege über den Gm 
genfaifer Helfen. Der eine der drei Gewaltigen Heißt 
„Raufebold,“ er ift die perfonifizierte „Rampflufl,” und 
als foldye „jung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet 508), “ 
Der zweite iſt „Habebald,“ die perfonifizierte Raubluſt, 
„männlich, wohl bewaffnet, reich gefleivet 597). Der 
dritte heißt „Haltefeſt,“ „beiahrt, ftark bewaffnet, ohne 
Gewand,“ und flellt die Sicherungsluft des Geraubten 
dar °%), Kampfe, Raub⸗ und Sicherungeluft führen 
pereint zum Biele des Sleges. 


— 





.— 


Alle drei Heften auch mitten aus dem Lager der Philiſter, 
„aus der Grube zu Bethlehem“ Waffer für den dürftenden 
David (2. Sam. 23, B. 8-17). 505): 

„Rein; aber glei Herrn Peter Squenz 

Vom ganyen Grat die Quinteſſenz!“ 
Götbe a. a. O. © 263 Im Shalefpeare’fhen 
Sommernachtstraum (Act I, Scene 2) will Peter 
Squenz die fünf tauglichften Subjecte aus Athen zu. einer 
Komödie, alfo die Duiteffenz der Geſellſchaft zufammen« 
gebramt haben. 506) Göthe a. a. O. ©. 264: Rau 
febolp: 

„Wenn einer mir in's Auge ſieht, 
Werde ih ihm mit der Fauft (ei in die Freſſe fahren, 


Und eine Memme, wenn fie flieht, 
Faſſ' ih bei ihren legten Haaren.” 
507) Göthe a. a. D.: Habebald: 
„So leere Händel das find Poſſen, 
Damit verdirbt man feinen Tag; 


Im Nebmen ſey nur anverdroffen, 
Rah allem andern frag’ hernach.“ 


508) Göthe a. a. D.: Haltefet: 
„Damit iR auch nit wiel gewonnen! 
Bald ift ein aroßes Gut zerronnen, 
Es rauſcht im Lebensſtrom binab! 
Zwar uchmen if recht gut, doch beſſer iR’6 behalten. 
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ſchwund'nen Stel”. ‚Immer höher muß er fleigen.” 
Aufwärts treibt e8 Ihn, einen zweiten Ikarus, unter 
Zittern und Zagen der Eltern in die Wolfen. Er 
ſteht Griechenlands Halbinfel, „Pelopsland. „Krieg 
wird Loſungswort.“ Sie „kämpfen mit eigenem Blut, 
mit eiligem Sinn.” „Eine fefte Burg wird jedes Mans 
nes eherne Bruſt.“ „Frauen werden Amäzonen ;” „je 
des Kind” if „ein Held.” Wie „bie heilige Poefie,” 
fleigt er, ihr Träger, „bimmmelan.” In „Waffen“ mit 
„Starten, Breien, Kühnen“ kämpft der „Süngling.” 
Man höret „donnern auf dem Meere,” und „wieder 
donnern Thal um Thal,” „Heer gegen Heer” fieht 
man in „Staub und Wellen,’ „Tod wird Gebot.” 
Aufwaͤrts firebt der Edle, „ven Flug" zu vollenden. 
Ein Flügelpaar faltet fich los. „Ikarus“ Schickſal 
ftellt fih in ihm dar. „Ein fchöner Iüngling flürzt 
zu der Eltern Füßen.” Dan glaubt, „eine befannte 
Geftalt zn erblicken.“ Das „Körperliche verſchwindet.“ 
Die „Aureole“ fleigt „wie ein Komet“ zum Himmel. 
Nur die „Eruvien, Kleid, Mantel und Lyra bleiben 
ftegen.” Der „Irauergefang* auf Euphorion iſt eine 
Dde auf Byrons Tod für Griechenlands Freiheit #9%). 
Für Helena iſt des „Lebens, mie der Liebe Band 
zerriſſen.“ „Berfephonela” hat „den Knaben; fie folf 
auch fle aufnehmen. Ste „umarmt Fauſt.“ Das 
„Körperliche verfchwindet 8B).“ „Kleid und Schleier‘ 


- 484) Man vergl. das Ramensverzeichniß in Göthe's 
fammtl. Werten, a. a. O. Br. 35, S. 33. 485) Eben 
fo verſchwindet auch das Körperliche ver Helena, vie 
ein diabolus succubus if, und ihres mit Zauft gegeugten 
Sohnes, des Juſtus Fauſtus, in ver Älteften Fauſtſage;: 
doch nicht, wie hier bei Göthe, vor, fondern er nad 
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bleiben dem Trauernden in den Händen. Auch hier 
die Ironie, ruft ihm bie Mephiſtopheles⸗Phorkyade zu, 
feftzuhalten, „was ihm noch übrig bleibt.” Helenas 
„Gewande loͤſen fih In Wolken auf, umgeben Kauft, 
heben Ihn in die Höhe, und ziehen mit ihm vorüber.” 
Es iſt die letzte dichteriſche Begeiflerung, die Göthe, 
die den hoͤhern Kraftmenſchen über das Gemeine der 
Erde emporhebt, aber zuletzt verſchwindet, um nichts 
in uns, als die Erinnerung an die ſchoͤnen Tage dich⸗ 
teriſcher Weihe zurückzulaſſen #89). Boshaft in ihrer iro⸗ 
niſchen Rolle bleibend, tritt die Phorkyade mit „Kleid, 
Mantel und Lyra“ des Euphorion „ins Proſcenium 
vor, hebt die Exuvien in die Höhe,“ und zeigt den 
„Herren Poeten im Barterre des großen Dichterß kleine 
Reliquien. Kann „fie auch die Talente nicht verlete 
ben," fo kann fie doch wenigftend an die modernen 
Schöngeifter „das Kleid verborgen 87).“ Panthalis, 
die treue Freundin Helena, die Bührerin des Chors 


Fauſt's Tore (älteſtes Fauſtbuch nad der Ausgabe 
von 1588, &. 198). 486) Phorktyas zu Kauf: 


„Halte feR, was dir von Allem übrig blieb. 
Dos Kleid, laß es nicht los. Da zupfen fon 
Damonen an den Zipfeln, möchten gern 
zur Unterwelt es reißen. Halte fe: 

ie Göttin iR’S nicht mehr, vie du verlorſt, 
Doch görtlich iſt's. Beviene dich der hohen 
Unfhagbar'n Gunſt und bebe dich empor, 
Es tragt dich über alles Gemeine raſch 
Am Aether bin, fo lange du Tauern kanuſt. 
Wir febn uns wieder weit, gar weit von hier.” 


Gthe's Fauſt a. a. O. ©. 245. 480: . 


„Hier bleibt genug Talente einnuweiben, 
u fliften Gild- und Handwerföneid 
nd kann ih die Zalente nicht verleihen, 
Berborg id wenigſtens Tas Kein.‘ 


Göõthe a. a. O. 
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der gefangenen Trojanerinnen, folgt ihrer Herrin in 
‚die Unterwelt. Die Trojanerinnen, leicht und lebens⸗ 
luflig, wie die Elemente, aus denen fte bervorgingen, 
haben feine Freude an den „Asphodeloswieſen“ 488), 
„langgeſtreckten Bappeln,” und „unfructbaren Weinen“ 
der Hadeöwelt. Zurüdgeben fie in die Elemente, aus 
denen fie bervorgingen. Sie fchilbern in vier The» 
len als Chor die Bedeutung der vier Elemente, 
wie fie die alten Griechen annahmen. Der erfte Theil 
des Chors fpricht von den Geiſtern der Erde #89), der 
zweite von ber Luft 499), der dritte vom Wafler 491), 


488) Die Schatten wandeln im Habes auf feuchten, 
nebligen, mit Asbphodill (Iilienartiger Sumpfpflange) 
blühenden Wieſen, obne fih unter einanter zu kennen 
Hier wird auch bei Göthe „vom Flevermausgepips“ im 
Hades geſprochen (a. a. D. ©. 246). M. vergl. Odys. 
xXXIV, 6 f. 489): 

„Wir in diefer tanfend Aeſte Blüflerzittern, Sänſelſéweben, 
Reigen tändelnd, loden leife, wurgelauf des Lebens Duchen 
Rad den Zweigen ; bald mit, Blattern, bald mit Biuthen 
überſchwenglich 
Zieren wir die Bintterhanre frei zu luftigem Bedeih’n.” 
u. f. w. 


Göthe a. a. O. ©. 247. 490): 


Wir an diefer Felſenwände weithinleuchtend glattem Spiegel, 
Schmiegen wir, in fanften Delen und bewegend,, f&mei: 
ceind an; 
orchen, Laufen jenem Laute, Bogrlfingen, Röhrigflöten ; 
ey es Pan's furdtbarcr Stimme, Antwort iR ſoglelch 
ereit. 
Säufelt®, faufeln wir erwibernd,, donnert’6, rollen aufıe 


Sn erfhütterndem Berboppetn, breifad „jehufach Hinten nad.“ 
9 “ w. 
Göthe a. aD. 491): 
„Schweſtern, wir bewegtern Sinnrs, eilen mit den Baden 
weiter; 
Deus es zeigen jener Berne teihge[hmädke Hügelzüge, 
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der vierte vom Beuer #97). Während die Elementargei⸗ 
ſter verfchwinden, erhebt ſich „rieſenhaft“ im Profcenium 
die Phorkyade, „lehnt Maske und Echleier zurüdf, und 
zeigt ſich als Mephiftopheles, um, Infofern es nöthig 
wäre, im Epilog dad Stück zu commentieren 49°).* 
Goͤthe's, des Kraftmenſchen, fchriftftellerifche Wirke 
ſamkeit, feine dichteriſchen Träume, Freuden und Tha⸗ 
ten werben in Dem dritten Aufzugein einer, wie 
wir fahen, ausführlichen, auf die Bauftfabel gegründe- 
ten Allegorie beichrieben, und auch diefe find, wie alle 
andern Entmwidelungen im Menichenleben, nicht frei 
von dem, was man perfonifiziert Mephiſtopheles nennt, 
nicht frei von dem Princip des tronifch«felbftfüchtigen, 
allem idealem Hoffen und Blauben zerflörend und wi⸗ 
verfprechend enigegenroirfenden Elementes des Böen. 
Auch bier müffen am Ende die fhönften Gebilde (He⸗ 
lena und Euphorion), wie in ber Fauſtſage, verſchwin⸗ 
Den, und fich in Wolfen auflöfen, die zwar noch eine 
kurze Zeit Fauft über der Erbe tragen, bald aber fich 
wit ibm zu Anfange des vierten Aufzuges auf ven 
Zelfen herabſenken, und ihn für immer verlafien, nichts, 
als die Erinnerung an die fehönfte Zeit feine Lebens 


Smmer abwärts, immer tiefer ,_ wäflern wir, maandriſch 
wa 
Jest die Wiefe, dann bie —— a ste den Garten um 


Göthe a. aD. ©. 248, 492): 


„WBallt ihr audern, wo's beliehet, wir umzingeln, wir ums 
raufſchen 

Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab' die Rebe 
grunt” u. ſ. w. 


Göthe a. a. O. S. 248—250. 493) Göthe a. 
a. O. 
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in feiner Seele zurücklaſſend. Des Dichterleben und 
Die Dichterfreuden und Träume Goöͤthe's, wie des 
Kraftmenichen, werden und vor Die Augen gefkellt. 

Im vierten Aufzuge gehört Fauſſt wieder der 
derben Wirflichfeit- an, er beflegt, für des Kaiters Heer 
Tämpfend, den Gegenfaifer, wobei auch bier ein Ele 
ment in der Bauftiage liege *9*), und erreicht den Ho⸗ 
hepunkt äußern Lebensglüdes, vom Kaiſer belohnt, ala 
mächtiger Dafall, ald am Strande des Meeres gebie⸗ 
tender, dem Deere Land abtrogenver lnterfürf zes 
Kaiferb. 

Bir fehen im vierten Aufzuge ein Hochgebirge 
vor uns, „ſtarke, zackige Belfengipfel.” „Eine Wolke 
zieht berbei” und „ſenkt fich auf eine vorſtehende Platte 
berab.” Indem „fie ſich theilt,” tritt aus ihr Fan 
hervor. Aus den Eruvien Helenens, des Ideals 
Der Flafitfchen Schönheit des Altertbums, ift Das Ge⸗ 
wölf gebildet, was Kauft eine Zeitlang über ber Erbe 
trug, und fi nun mit ihm auf ben Helfen, den Erb 
boden, herabfenft. Die Wolke, die ihn berbeitrug, „Lößt 
ſich langfam , nicht zerfliebend" von ihm ab. „Na 
Dften fizebt fie mit geballtem Zuge.” Sie nimmt 
Im Zuge verfchievene @eflalten an. Sie fcheint der 
Juno, ein „Brauengebild,” der Leda und Helenen ähm 
lich. Das Bild „verrüdt ſich.“ „Formlos breit und 


os 


494) Bei Johannes Manlius, looorum communiam cool 
lectanea, Basil. 1590. 8. p. 39, heißt e8: Idem Fau- 
stur, magus, turpissima bestia et clonca maltorum dia- 
bolorum, vane gloriabatur de se, emnes vietorias, qua 
habuerunst Cassarianı esercitus in Italia, esse partas per 
ipsum sua magia. ldque fuit mendacium vanissimum, 
ld enim dico propter juventutem , ne statim talibes 
hominibus assentiatur, 
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aufgetbürmt” ruht es im Often, „Eisgebirgen gleich.” 
Die Geſtalt mahnt ihn noch einmal, ehe ſie feinen 
Augen verfchwindet, an „sugenberftes, laͤngſtentbehrtes, 
bochfled But." Wie „Seelenſchoͤnheit“ fleigert fich „bie 
holde Form, erhebt fih in den Weiher.” Ein „Nebel« 
reif” umſchwebt ibre „Bruft und Stimm ;” es iſt ihm, 
als ziehe das ſchwindende Gemölf „pad Befte feines 
Innern mit ſich fort 495). Es iſt die poetifche Bes 
geifterung, wenn bie felbft fchaffende Kraft der Dichte 
Funft ſchmilzt. Nach Oſten nehmen die Wolken, in 
Die fih Helena, des Antikfchönen, Reliquien aufe 
Jöfen, ihren Zug, anzubeuten den Weg, von dem die 
Eultur der riechen und des Abenplandes, der Urſprung 
des Antikſchoͤnen, abzuleiten if. Da es bie Schön 
heit If, die fich darftellt, vereinigt fich In ihr das Bild 
der realen und idealen Erfcheinung des Schönen, da 
fie ihn bald als „jugenderſtes Gut” an fein Gretchen 
und bie erfte Liebe, bald an Helenen, das Ipealfchöne, 
mahnt. Auch dieſes Schöne löst ſich, wie alles Im 
Difche, in Nebeln und MWolfengeftalten für den Men⸗ 
ſchen auf; doc in ihm höhere Gedanken und Gefühle 
zeugend, unfchmebt e8 ihm „Bruft und Stirn,” und 
laͤßt ald Duelle alles Schönen die Erinnerung an die 
febönen Tage dichteriſchen Schaffens in des Menſchen 
Geiſt zuruͤck. 

Mepsifiongelen ift Die Ironie, der Widerſpruch 
ber Saufinatur, der kalte Verſtand der Begeifterung 


495) Nach einem Briefe Edermann’s aus Genf vom 
14. September 1830 waren damals die drei erften Acte 
und der fünfte der Fauſttragödie fertig (am fünften wurde 
fpäter noch der Anfang hinzugefügt), Der. vierte Act 
wurde zuletzt im Auguft 1831 1 feig Eduard Meyer, 
Studien zu Goöthe's Zaufl, S. 49 und 50. 
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der Iveale gegenüber ; er kann darum von biefen poe⸗ 
tiſchen Wolfen nichts empfinden, und eben fo wenig 
diefem Elaflifchen Wolkenzuge auf ähnlichem Tragwerke 
nachfommen. Bauft bat mit dem Verſchwinden ter 
lebten Reſte Helenas den Flaffifchen Boden griechi« 
fcher Ideale verlaffen, und tritt aus dem Dichterleben 
wieder in die Wirklichkeit. Darum darf Mephiſto auch 
nicht mehr in der antiken Phorkyadenmaske erfcheinen : 
er muß wieder der alte Mephiftopheles fenn, als wel⸗ 
ber e nun auc auftritt. Wit der Bhantafle kann 
er Fauft nicht nachfommen;, der magiſche Hokuspokus 
der Siebenmellenitiefel muß aushelfen 9%. Mepbi 
ſtopheles ficht ihn oben auf den Felſen, und flellt 
wieder Theoreme des Vulkanismus auf, die er „ernſt⸗ 
baft ,* da der Teufel für alles Schlechte fehn muß, 
vertheidigt. Gott Vater flürzte uns, fagt der Teufel, 
man meiß fchon, warum, aus der Luft in „die tiefe 
ſten Tiefen,” wo „centraliſch glühend“ ein ewig Feuer 
„fammend brennt.” Die Teufel fingen an „zu bu⸗ 
Ken, von oben und von unten audzupuften.” Das 
war ein „Schwefelftank, ein Gas,” daß Alles „ber 

ſten mußte.” Was „ehemald Grund war, M nun 
„Bipfel.” So entſtanden die Feljen. Dafür hat Fa uf 
keinen Sinn. Die frifche, freie Natur mit Berg und 
Fels, Hügel und Thal zieht ihn an, wo Alles „grünt 
und wächst, und dieſer tollen Strudeleten nicht bedarf.” 
Der Teufel thut ſich etwas darauf zu gut, daß, weil 
er die Theorie des Vulkanismus vertheidigt, die Febs⸗ 


496) M. f. über vie altveutiche Sage vom „Bicbens 
meilenfliefel" dad Märchen „Hänfel and Grethel“ in den 
Kinder⸗ und Dausmärden der Brüder Grimm, dritte 
Auflage, 1837, Bv. I, ©. 93— 102. 
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broden von „Molochs Kammer” Tommen, und ber 
Teufel von jenen vulkanifchen Eruptionen fagen kann, 
er fey dabei geweſen. Doch ver alte Widerſpruch und 
das alte Verlocken über die dem Menfchen gezogene 
Schranke hinaus iſt de8 Satans Aufgabe. "Du fiehft 
da oben anf dem Felſen, meint der Teufel, ftehft „im 
die ungemeflenen Weiten,” und, benfft bir gewiß „bie 
Meiche der Welt und ihre Herrlichkeiten 7), " Zauſt 
erwiebert: 
„Ein Großes zog mich an. 
Errathe !“ 
Mephiſtopheles durchgeht den Katolog der Möge 
fichfeiten, die einen Fauft, die Menfchennatur verlos 
ckend oder anreizend, beichäftigen Tönnen. Er denkt 
fich zuerft ein allgemeines politifches Wirken flır das 
Ganze, und ftellt biefes, da er die Ironie, der Hohn 
für jede höhere Beftrebung iſt, verächtlich dar. Be⸗ 
fchäftigt dich vielleicht, iſt Satand erfle Voraudſetang, 
der Gedanke an eine „Hauptſtadt“ mit 
„krummengen Gäßchen, fpigen Giebeln, 
Beſchränktem Markt, Kobl,. Rüben, Zwiebeln, 


Fleiſchbaͤnken, wo die Schmeißen haufen, 
Die fetten Braten anzufhmaufen ; 


497) Dabet führt Göthe (Kauft, 11. Theil, in deſſen 
fäammtl. Werfen, a. a. O. Bd. 4, S. 355) Matt. 
Cap. 4. an. An viefer Stelle wird nämlihd von V. 1 
bis 11 das erfte Beiſpiel eines Vertrages erzählt, den der 
Zeufel mit dem Meffias abſchließen will. Die Berfuhung 
spk eine dreimalige. Bei der dritten, auf welche hier & 6 
t be anfpielt, zeigt der Zeufel (dumBoAog) dem Heilande 
alte Reiche der Belt und ihre Herrlichken (maoas Tas 
PBaoıkelag Tov x00u0v xal sr» dosay avıur). 
xi. 61 
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Da finde du zu jeber Zeit, 

Gewiß Schaut und Thaͤtigkeit 498." 
Dann gehören auch „Rollkutſchen“ dazu, und, Ameid 
wimmelhaufen?” Und nun der Gedanke, über fie zu 
berrfchen, "daß verleckt dich vielleicht? Werächtlich flieht 
Die Fauſtnatur über ſolche Gedanken hinweg *9°). Oper 
fieht vielleicht das Fauſtſtreben. iſt die zweite Barand- 
fegung Mepbifle's, mehr ind Detail ber realiftiſchen 
Genüſſe? IM es vielleicht der Sinnengenuß, ber einen 
Fauſt flachelt? Denkt er ſich „ein Schloß zur Luk,“ 


„Wald, Hügel, Flächen, Bieten, Fels, 
Zum Garten prädtig umbeftellt ?“ 


Möcht' ex vielleicht In dem fchönen Garten 


„allerfchönften Frauen 
Berirant bequeme Häusiein bauen ; 
Berbrächte da bie gränzentofe Zeit 
In allerliebſt⸗ gefelliger Einfamteit. 
38 fage Frau'n; denn ein für allemat 
Dent id die Schönen im Plural.“ 


Auch dieſes locket Kauft nicht #99), Oper find’, 
dritte Borausfegung des Teufels, iveale Beftrebungen, 
geht die Reiſe, wie ex fle verächtlich Darflellt, vielleicht 


498) Gothe's Kauf, Thl. 18, fümmil. Werke, a a. 

D. Bd. 41, &. 255. 499) Fauf: 

„Dos kann wit nidt aufziehen ſellen 

Man freut ſich daß das Bolt Ab mehrt, 

Rad feiner Art bedaglih nahe, 

Sogar fi bildet, Äh belehrt 

dar man erzieht (r\ sur Rebellen. . 
Bötye a. a O. ©. 236. 49a) Fauſſt if über die 
Freuden des Hirſchparks hinweg. 


„Schlecht und modern! Sardanapal:“ 
Goõthe a. a. O. ©, 257. 
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„zum Monte” 999%)? Bon allem dem ift nichts, was 
Fauſt's Seele bewegt. Er ſchildert es in poetifchen 
Zügn. Wenn ich fo am Meere fand, meint Kauft, 
und ſah, wie die ohnmächtige Welle des Meeres ra⸗ 
fend im Schaume an den Klippen ver Belfen fich brach, 
und in den alten Keffel zurüdflürzte, da dachte ich, 
wer ſeyn könnte, als freier Geift, wie ber Fels, das 
Meer in ohnmaͤchtiger Wuth zurückzuweiſen In feine 
Schranfe, der genäfchigen Fluth das in ver Tiefe ver 
ſchloſſene Land abzutrogen; der hätte ein würbiges 
Streben; das ift ein Wunfch, den ich hege *01). Da 
ertönen „Trommeln und friegerifche Muſik“ aus ber 
Gerne. Mepsiftopheles suft Fauſten wu: 
Hier iſt „Selegenheit,” das zu werben, was bu willfl. 
„Run Baufte greife zu?” Er muß ihm ben „Raͤth⸗ 
ſelkram“ erklären. Wir haben, lautet die Erklärung, 
den Kaifer durch das Papiergelb groß gemacht. Was 
that er nun? Er Tieß fünfe gerab ſeyn; das Meich 

„zerfiel in Anarchie ;”’ „Burg erhob ſich gegen Burg, 
Stadt gegen Stadt, Zunft gegen Adel.“ Der „Biſchof 
gerfiel mit dem Kapitel und der Gemeinde.” Mepbis 
phiſtopheles ſchildert Reminiſcenzen ver beutfchen 


300) : 


„Erraͤth man wohl, wornad du ſtrebteſt? 

Es war gewiß erhab en fühn. 

Der du dem d um N viel nähre ſchwebteft 
Dich zog wohl deine Sucht dahin 


G õthe a. a. O. 500: 
dert zur Berzmeiflung mi beängfigen lönnte: 


weckloſe Kraft unbaudiger Elemente! 
a wagt mein Geiß ſich ſelbſt gu überfliegen, 
Hier mot ih kaͤmpfen, ve moͤcht' ih befiegen.’‘ 


Gtbe a. a. O. S. 259. . 


Staats⸗ und Rechtsgeſchichte alter Seit, ba ed ja der 
beutfche Kaifer war, den fie mit Papier verforgten. 


„In Kitchen Mord und Topfhlag , vor den Thoren 
HM ever Kauf: und Wandersmann verloren 502).* 


Da hieß ed, wie Mephiſto fortfährt, wir müffen 
einen Herren haben, der „und Ruhe febafft,” wir wol 
len einen „neuen Kaifer” wählen. Der Teufel ie 
zeichnet die Gefchichte als „Pfaffenrevolution 8208).“ Der 
Kaifer Lämpft gegen den Begenkaifer. Hier koͤnnen 
wir Helfen, und Hilfe führt dich zu höherem Glücke. 
Der ideale Boden der Helena ift verlafien, und 
Kauft greift nun ind reale Leben ein. Sie fchauen 
von oben herunter „im Thale die Anoronung Ye 
Heeres.“ 

Mephiſtopheles ſtellt nun feinem Zöglinge die 
Hilfe vor, auf die er ſich verlaſſen kann, um zum 
Ziele zu kommen. Während die „drei Gewaltigen“ ) 


502) Göthe a. a. DO. ©. 261. 503) Fauf: 

„Das Hingt ſehr praffifh !” 

Mepbifkopheles: 
„Pfaffen waren’s au, 

Sie fiherten den wohlgenahrten Bauch; 

Sie waren mehr, ald andere, betheiligt ; 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt.” 
Göthe a. a. DO. ©. 261 und 262. 504) Göt he führt 
a. a. O. S. 263, 2. Sam. 23, 8. an. Die „rei Ge 
waltigen“ werden bier „die Helden Davids“ genannt. 
Der erfie iſt „Sofeb:Baffebeth,“ genannt der „Thachkemo⸗ 
nite,“ das Haupt der Dreien, welches 800 Philiſter „auf 
einmal umbrachte.“ Der zweite war „Gleafar, ver Som 
Dodi's, der „die Philifter fchlug, bie ihm die Hand müde 
wurde, und feine Hand am Schwerte lebte.” Rah ihm 
war der dritte „Samma,“ der Sohn: „Age, der Ahobite,“ 
der „ein Feldſtück voll Linfen“ vor den Philiſtern rettete. 
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‘ 


auftreten, macht er bumoriflifche Bemerkungen über 
fie 505) , er nennt ſie „allegorifche Lumpen;“ fle fol 
Ien dem Fauſt zum Ziele, dem Siege über den Ge 
genkaifer helfen. Der eine der drei Gewaltigen heißt 
„Raufebold,“ er iſt die perfonifizierte „Kampfluf,” und 
als foldye „iung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet 50%).* 
Der zweite if „Habebald,“ die perfonifizierte Raubluft, 
„männlich, wohl bewaffnet, reich gekleidet 5075." Der 
dritte Heißt „Haltefeſt,“ „beiahrt, ſtark bewaffnet, ohne 
Gewand," und flellt die Sicherungsluft des Geraubten 
dar 98), Kampf, Raub- und Sicherungeluft führen 
gereint zum Ziele des Sleges. 


— 





Alle drei heiten auch mitten aus dem Lager der Philiſter, 
„aus der Grube zu Bethlehem“ Waffer für den pürftenden 
David (2. Sam. 23, V. 8-17). 505): 

„Nein; aber gleih Herrn Peter Sauenz 

Vom ganzen 34 die Quinteſſenz!“ 
Götbe a. a. O. ©. 263. Im Shakeſpeare'ſchen 
Sommernachtstraum (Act I, Scene 2) will Peter 
Squenz die fünf tauglichſten Subfecte aus Athen zu einer 
Komöpie , alfo die Duiteffenz der Geſellſchaft zuſammen⸗ 
gebracht haben. 506) Göthe a. a. D. ©. 264: Rau 
febolp: 

„Wenn einer mir in's Auge ficht 

Werd’ ich aim mit der Bau A ei in die Freſſe fahren, 

Und eine Menme, wenn fie 

Faſſ' ih bei ihren legten fe rich 2 
507) Göthe a. a. D.: Habebald: 


„So leere Händel vas ſind Poſſen, 
Damit verdirbt man feinen Tag; 
Im Rehmen feg nur anvcerbroffen, 
Rad allem andern frag’ hernach.“ 
508) Göthe a. a. D.: Haltefeſt: 
„Damit iR auch nit viel gewonnen! 
Bald ift ein großes Gut gerronnen, 
Es rauſcht im Lebensſtrom binab! 
Zwar achmen if recht gut, Doch beffer iſt's behalten. 
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Die Scene ändert fit Auf dem Borgebirge hört 
man „unten Trommeln und friegerifche Mufll. Des 
„Kaifers Zelt" wird aufgefchlagen. An ber Seite bei 
Kaifers iſt ber Obergenera. Der erſte Kundſchafter 
meldet die Empörung, der zweite die Wahl des Ger 
genkaiſers. Durch den Gegenkaiſer fühlt fich der Kat 
fer nicht entinutbigt 99%). Zur Herausforderung bei 
Gegenkaiſers werden Herolde abgeſchickt. Fa u ſt er⸗ 
ſcheint „geharniſcht, mit halbgeſchloſſenem Helme;“ au 
ſeiner Seite find die drei Gewaltigen. Er erzählt den 
Brund feiner Ankunft. Dir iſt zu Dank verpflichtet 
„der Negromant von Norcia“ im Sabinerlande >19); 


Laß du den granen Kerl nur walten, 
Und niemand nimmt dir etwas ab.’ 


509) Göthe a. a. D. ©. 267: 


„Ein Gegentaifer kommt mir zum Gewinn, 
Run fühl’ ich erh, daß IA ver Safer bin.” 
510) Bon Johannes Trithemius, Abt von Spom 
beim, wird in einem Briefe vom 20ſten Auguft des ab 
res 1507 Fauft, den er fannte, Georgius Sabellicus, 
Faustus junior, princeps necromanticorum, inagus Se- 
cundus; chiromanticus, agromanticus, pyromanticus, iu 
hydra arte secundus, aber omnium bonarum artium 
vere ignarus genannt. Ich habe oben $.7. des 1. Boch. 
die Identität unferes Johann Fauſt und dieſes Georg 
Fauft, der fih alle dieſe Charlatantitel felbft beilegte, nach⸗ 
gewielen. (Johannis Trithemii epistolarum familiarıam 
libri duo, Haganoae, ex officina Brubachii 1536, 4. 
©. 312. Conradi Muciani Ruf, epistol. ed. Tenzel, 
1701, ©, 95. Der Brief des Mucianus iſt vom Tier 
October 1513). Göthe meint hier offenbar diefen tum 
gern Kauf, den cr als eine, von unferem Kauft verfchier 
dene Perfon betrachtet. Als Sabellicus wird er Regros 
mant (eigentl. Nekromant) von Norcia im Sabinerlande 
genannt. Norcia iſt nämlich Nursia im Sabinerlandt- 
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als Keher follte m, ald Zauberer m Nom fierben. 
Schon „prafſelte Reiſig,“ „zungelte das euer des 
Holzſtoßes. Kein Menich, Fein Bott, kein Teufel Eonnte 
retien, da Half die Eaiferliche Majeftät ; fle „zerfprengte 
glüßende Ketten.” Für dich fah er, von Dank befeelt, 
fo redet Kauft den Kalfer an, in die Sterne und in 
des Berges Kräfte. „Biaffenfiumpffinn fchift es Zau⸗ 
berei.“ Uns fendet er die zur Hilfe. Die Herolde 
kommen zurüd mit höhnifcher Antwort des Gegenkab 
fer 511). Raufebold reiht fich an den rechten Flügel 
des Heeres °12), Habebald ift im Mittelpuntte, an ihm 
ſchmiegt fich, ihm nicht angetraut, fein Kebswelb, „Die 
Gilebeute,* als Markedenterin an 19), auf der linken 
Seite ſteht Haltefeft °1*), Während im Thale gekämpft 


Faustus junior febte 1507-1513. Die Geſchichte mit 
dem Feuertode und der Errettung durch den Kaifer ift ers 
dichtet, um die Hülfe, die dem Kaifer wird, zu motivieren. 
511) Göthe's Fauf a. a. O. ©. 271: 
„Euer Kaifer iR verſchollen, 
cho dort im engen Thal; 
Wenn wir fein gedenken follen, 
Märchen fagt: Es war einmal.” 
512) Göthe a. a. O. ©. 772: | 
„Wer das Gefiht mir zeigt, der kehrt's nicht ab, 
Als mit zerſchlag'nen Unter» und Dberbaden, 
Wer mir den Rücken kehrt, glei liegt ibm jsiep 
Hals, Kopf und Schopf hinſchlotternd graß im Raden.“ 
513) Nicht immer führt die Raubluft zur Bente; darum 
if Eilebeute nicht wirklich dem Raufebolv angetraut. Ei⸗ 
(ebeute: 
‚Bin ich aucb ihm nicht amgeweibt, 
&r mir der Mebhe Buhle bleisk” 
Göthe a. a. O. S 273. 314: 


„Dem linken Flägel keige Sorgen! 
Da, wo ich bin, iR der Beſitz geborgen; 
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wird, fommt Mephiſto von ber obern Höhe ‚ver Ber 
herunter, und von der Anhöhe fehen ber Kaiſer, Fauf 
und Mepbiftopheled dem Kampfe ber beiden Heere zu. 
Da, mo Naufebold kämpft, if natürlich dad Waſſen⸗ 
glück zu Haufe, da Raufebold die Kanıpfluft felbh 
iſt. Der Kaifer bat ein Bedenken; denn mit einem 
Arme Naufebolds erhebt fich gleich ein Dutzend; Die 
„Spigen der hohen Speere“ fieht er „bliken,” um» 
„behende Flaͤmuchen“ auf den „Zanzenfpigen tanzen.” 
Mepbiftopheles fucht ihn von der Zauberei abzu⸗ 
Ienten. Er vergleicht die Erfcheinungen mit ben „Re 
beifireifen auf Siciliens Küſten“ 515) und mit „Dem - 
MWiederfchein der Dioskuren“ 516), Fauſt gibt dem 
Kaifer, ver alten Roͤmerſitie gemäß, durch Vorbeden⸗ 
tungen des DVogelfluges, hie Gewißheit des glücklichen 
Ausganges. 

Ein Adler wird von einem Greife verfolge. Der 
Adler IR „aͤcht,“ der Greif „ein fabelbaftes Toter.” 
Ste „umziehen fi In welt gebehnten Kreifen;“ fie 
„fahren aufeinander zu, fi Bruſt und Hälſe zu zer 


n ibm bewäahret fi der Alte, 
ein Strahlblig fpaltet, was ih halte.’ 


Göthe a.a. D. 515) Die Luftipiegelung auf Reggios 
Küſte if die Fata Morgana (fee Morgane), wie man fie 
bei Reggio, auf ver entgegengefepten Küſte Siciliens, 
Richt, wenn fib die Gegenſtände einer niedern Schichte 
ver Atmofppäre als Luftbilder abſpiegeln, und fo mehr 
fach , wie hier vie Aerme des „Raufebold ‚” geichen wen 
ven. 516) Diefer Widerfchein ift eine eleftriihe Erſchen 
nung, die fi auf ven Maſten nach vorübergegangenem 
Ungewitter über der Meeresftäche Hin zeigt, das fogenannie 
St. Eimsfeuer ; bei ven Alten war ed das Licht ter Dice 
turen, Kaftor und Pollux (Aoras. od, I, 3, v. 2; Pän. 
histor. natur. I, 37: Euripid. Orest, am Ende). 
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selben.” Uber „zerzerrt, gerzaust” flieht der Greif mit 
„geienktem Loͤwenſchweife“, zum „nahen Gipfelwalde.“ 
Auf der linfen Seite Tämpft Raufebold nicht; darum 
weicht bier das Faiferliche Heer. Beſtürzt erblickte es 
der Kalfer. Da erfchelnen 2 Naben; fie feken ſich 
bart an die „Ohren“ des Mephiſtopheles 51%. Diefer 
entſchuldigt fich mit der „Rabenpoſt,“ vie im Kriege 
herrſcht, während man die „Zaubenpofl” In Frieden 
braucht 918), Da der Kaifer fi mit dem Obergen« 
rale zurüczieht, leiten nun Mephiſto und Fauft den , 
Kampf durch Zaubereien. Iener ſchickt die Naben zum 
„großen Bergfee,” die Undinen zur Hilfe zu rufen ®!9). 
Sie follen ihm „ver Fluthen Schein” fenden; denn 
. fie wiflen „vom Seyn den Schein zu trennen.‘ Baͤch— 
lein, Bäche, Ströme fließen auf der Undinen Gebeik 
rings um die Feinde. „Es raufcht and fchäumt und 
firömet, wegzuſchwemmen.“ Auf feftem Lande glauben 
fle zu ertrinken 92%). Auf ähnliche Weife ift auch die 


517) Schon in der Hexenküche vermißt die Hexe tie 
„Haben“ des Mephiſtopheles. Die Zeufel erfcheinen im 
Wagnerbuche dem Ehriftoph Wagner als Raben, und diefe 
werden auch, Bliß und Donner berbeizuzaubern, gebraucht 
( M. f. $. 6 Des II. Bochne.). 518): 

„Die Tanbenpoft bedient den Frieden; 

Der Krieg befiehlt die Rabenpoſt.“ 
Göthe a. a D. S. 279. 519) M. f. Theophrast. Pa- 
racels. de nynıphia , aylphin, pygmaeis et salamandris 
et de ceteris spiritibus. Die Nymphen, Nixen (männ« 
lich und weiblih), vie Undenen oder Undinen (weiblich) 
find die Elemientargeifter des Waſſers. Auch im älteften 
Wagnerbuche ($. 6 des 11. Bochns.) fheint Waſſer zu flie⸗ 
Ben, und Berverben auszufpeien, während das Ganze nur 
eine Phantasmagorie if. 320): 

„Sie Rürgen fort zu aangen, heilen Haufen, 

Die Rarren wahnen zu erfaufen, 
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Phantafle thätig, wenn Furcht den Menfchen beberricht, 
und er glaubt Dinge zu fehen, Die nirgends, als in 
ihm, vorhanden find. Ev fchlägt die Furcht den Feind 
Nun ſchickt Mephiſto die Raben zu „dem Zwerg⸗ 
volke“ in den Bergen °?!), das „Metall und Stein 
zu Funken - fchlägt.” „Wetterleuchten ,’ „Sterne, be 
am feuchten Boden ziſchen,“ „Irrfunkenblick“ ſchlagen 
durch der Berggeiſter Triebwerk Die Feinde. Die Guel⸗ 
fen und Ghibellinen, die alten Parteien Deutfchlande, 
feheinen von Todten aufzuerfiehen. Man hört Die Schies 
nen und Bas Rauſchen der Waffen. Der Gegenkaiſer 
ift gefchlagen. 

Das Zelt des Gegenkaiſers erhebt ſich vor ume: 
„Thron und reiche Umgebung” zeigen ſich. Alles if 
von den Feinden ler. Wo die Beute if, Da gebört 
die Naubluft Hin. Habebald und feine Freundin Gi 
lebeute erfcheinen. Wir werben burch die Befchreibung 
an die Zeit der Sauftgefchichte, dad 16te Jahrhundert, 
erinnert. Man ſieht Morgenfterne, ald Waffen, rotbe, 
goldgefäumte Mäntel und Teppiche In den Zelten. Eine 
Kifte mit Gold foll Eilebente ſich aufladen. Sie if 
. zu ſchwer, und indem fle auf ben Boden fällt, bricht 
fie entzwei. Das Bold rollt auf den Boten. „ Eile 
beute fammelt es in die Schürze ; allein diefe ifl durch⸗ 
löchert, und das Gold wird eine Saat für die Nach⸗ 


— 


Indem fle frei auf feſtem Lande ſchnaufen, 

Un» läderlid mit Ehwimmgebärben laufen.“ 
Böthe a. a. D. ©. 282. 521) Die „Zwerge,“ Pag 
mäen, Wichtelmänner, Gnomen, Kobolve, Alpe oder Erd 
elien (im Gegeniage gegen die Luftgeiſter, die Yichtelien), 
Druden, Schwarzelfen find die „Bergs orer Bulcanleute,“ 
die Elementargeifter der Erde, die den Metallen und dem 
unterirdifehen Feuer gebieten. . 


folgenden *22). So bringt ſich bie Haſt der Leidens 
ichaft, was Goͤthe, wie immer, in conkreten Fällen, 
darflellt, felbft um den Genuß. 

Die Trabanten, welche den Raub verhindern wol 
len, werden von Habebald auf eine eben nicht ſehr 
ehrenvolle Weife begrüßt 822). Der Kaiſer erfcheint 
mit vier Fürjten; wir begegnen jeht überall einem 
Spiegel altveutfcher Ginrichtungen nach dem Sinne ber 
goldenen Bulle, und auch die Form, bie fich von dies 
ſem Erfcheinen an In fchwerfälligen Alerandrinern bes 
wegt, richtet ſich darnach. Den einen Kürften ernennt 
der Kaifer aus Dankbarkeit für den Sieg zum „Erbe 
marfchall.”" Er rüfet Ealferlicher Majeflät das Mahl, 
und trägt beim Feflzuge das Schwert blanf ihr vor??*). 
Der zweite wird Erzlämmerer, er hat das „goldene 
Beden“ vor der Tafel zu reichen, und bie „Ringe zu 
halten,” indeß der Kaifer die Hände waſcht, den Streit 
des Hausgeſindes auch zu fchlichten. Der dritte wird 
ihm „Erztruchſeß,“ für die Freuden der kaiferlichen Tas 
fel zu forgen, indeß der vierte, „Erzſchenk“, ven kalſer⸗ 
lichen Keller verwaltet. Die „Signatur“ foll der Erz⸗ 


922): 
„Wohin du geb, und wo du Acht, 
Berfhwenderiih die Schage fa!’ 
Göthe a. a. D. ©. 286. 523): 


nie Redlichkeit, die kennt man fon, 
Sie Heißer: Kontribution. 

Ihr Ale ſeyd auf gleihem Buß: 

Gib her! das if der BHannwerkögrnd.” 


Göthe a. a. D. 524) Man wird in den Beflimmuns 
gen an den von Göthe ſchon frühe. gefannten Inhalt der 
goldenen Bulle Carls des IV. erinnert (Göthe, ſämmil. 
Berke, Thl. XXIV, ©. 248 ff. ). 
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viſchof als Cancellar des heiligen römifchen Neichs #29) 
audfertigen. Der Kaifer gibt Ihnen in gebehnten, ſchwer⸗ 
fälligen Alexandrinern die Herrſchaft und Die Gefälle®**). 
Dom Bater Soll ſich die Vafallenfchaft auf den Alte 
fen Sohn vererben. Die weltlichen Fürſten entfernen 
Sich ; der geiftliche bleibt, und erinnert und durch feine 
ſchaamloſen Forderungen an einzelne Zeiten Der beut- 
Then Reichsgeſchichte, und der Fürſt in feinen gedul⸗ 
bigen. und nachgiebigen Antworten gibt und für be 
Rimnıte Zeiten einen traurigen Negentenfpiegel. Ber 
Kaifer iſt, fo lautet die Klage des Erzbifchofs, nun 
zwar „geilchert auf dem Thron ;" doch „leider! Gott, 
dem Herrn, dem Vater Bapft zum Hobn!“ Der Papft 
kann mit dem „Heiligen Strahl” leicht das ganze Reich 
vernichten ; doch wollen feine Heiligfeit ein Auge zw 
drücken oder beide, wenn der Kaifer den Ort, wo er 
„mit Satanas den Bund“ gefchlofien, den Hügelraum, 
dent Heiligen Vater und der Kirche ſchenkt. 
„Mit Berg und dichtem Wald, fo weit fie ſich erftreden, 
Mit Höhen, vie fih grün zu fleter Weide deden, 
Fiſchreichen, Haren Seen, dann Bächlein ohne Zapl, 
Wie fie fih eilig fchlängelne, flürzen ab zu Thal. 
Das breite That dann felbft, mit Wieſen, Gauen, Grün» 
den: 


n: 
Die Reue fpricht fh aus, und du wirft Gnate fin 
den 527),* 


925): 

„Des Kaiſers Wort if groß, und fihert jede Gift, 

Dos jur Belraftigung bedarf'& der edeln Schrift, 

Bedarfs der Sıanatur. Die formli zu bereiten, 

Geh’ ih den rechten Mann zur rechten Stunde ſchreiten.“ 
Göthe's Fauſt, 11. Thl., ſämmtl. Werke, a. a. D. Br. 
41, ©. 291. 526) Unter ven Gefällen wird auch „vie 
Bei“ genannt , eine außerordentliche Kandfleuer, zu der 
bier der Kaiſer ven Günſtlingen das Recht eriheilt. 527) Gö⸗ 
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Der Kaiter if, wie es fo viele waren, zum Schenm 
fen bereit °°%. Natürlich” muß fich, wie der Geiftliche 
fortfährt, über „dem Ham, wo man fich fo verfüns 
Digt, eine neue Kirche erheben.” Die geiſtlich⸗habſüch⸗ 
tige Phantaſie flieht ſchon das Chor, das Kreuz, das 
Schiff, die hohen Thürme, die andächtige Menge, und 
bört „ben erſten Glockenruf.“ Auch Hier iſt der Kal⸗ 
fer zur Babe gleich bereit 529). 

Der Erzbifchof will ſich entfernen ; aber ber heilige 
Heißhunger treibt ihn noch einmal zurück. Die neu 
gebaute Kirche braucht auch „Zehnten, Zinfen, Beth ;” 
auch müflen Holz, Kalk und Schiefer und Fuhren frei 
geliefert werden. Noch einmal kommt er, nachdem er 
ſich entfernt bat, zurüd, und wir erfahren aus feiner 
legten Rede zugleich, wie Kauft, dem der Kaifer den 
Sieg über feinen Feind verdankt, den Eulminations 
punft äußern Lebensglückes erreicht hat. Der „verru⸗ 
fene Mann,” wie der Elagende Geiftliche den Zaube⸗ 
rer Bauft nennt, erhielt „des Meiches Strand.” Die 
Kirche ſchweigt nur dann dazu, erhält ſie auch hier 
„Behnten, Zins, Gaben und Gefälle.” auf foll 
bier am Strande dem Meere, wie dieſes in Holland 
geichab, Land abtrogen, und das aljo gewonnene Rand 
beherrſchen. Naiv ift daher die Gegenbemerkung de& 
Katferd, dad Land, dad man verzehnten folle, exifliere 


the's Fauſt a. a. O. ©. 294. 528): | 
. i l d 
ie Da eilarm GRaf gefcit” 
Gothe a. a. O. 529): 


„Ein förmlich Document, ver Kirche das zueignen, 
Du leg es vor, ib will's mit Freuden unterzeichnen.” 


Bdthe a. a. O. ©. 295. 
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ſchildert er uns das behagliche Stillleben des Philemon 
und der Baucis 95%) im nlederlaͤndiſcher Manier. In 
offener Gegend, anı Meere, zeigt fich ein Wanderer. 
Bor Jahren verunglüdte er bier am Meeresſtrande; 
die helfende Liebe des Philemon und der Bauecis rei 
tete ihn. Er ſucht ihre Hütte, um dem betagten Ehe 
paare feinen Dank auszufpreihen. Baucis erfcheiw vor 
der Hütte; ſie fürchtet, Ihe Mann würde im Schlaft 
geftört; allein auch Philemnon kommt. Philemon wird 
von ihnen im Garten bewirtget. Hier iſt Die Anhöhe ; 
anf ihr Die braune Mooshüte, von Linden beſchattet; 
daneben die Kapelle, deren Silberton die Alten zum 
Gebete ruft. Des Wanderer kann vor Bewunderung 
pie Spelfe, die Ihm liebevolle Gaſtfreundſchaft vorſetzt, 
micht berühren. Wo ehemals die „wilde Woge ſchaͤumte,“ 
erblühet jegt des Bartend „paradieſtſch Bild.“ Ihm 
gibt über dad Wunder Philemon Die Erklärung. „Ku 
ger Herren Tühne Knechte“ haben bier Gräben gegra- 
ben, dad Meer eingedaͤmmt. Seht blühen an Meeres⸗ 
flatt bier „Wieſen, Anger, Garten, Darf und Wan.“ 
Anı fernen Horizont erblickt man jetzt Die Segel, welche 
ven ſichern Hafen fuchen. Gin Herold verkündete, vaß 


534) Edermann’s Geſpräche, Thl. U, & 348: 
„Die Namen Philemon und Baucis, ſagte ich (Echermann), 
verſetzen mi an die phrygiſche Küfle, und laſſen mich 
jenes berühmten alterthümlichen Paates gedenken; aber 
doch fpielt unfere Scene in der neuern Zeit und in einer 
chriſtlichen Landichaft. Mein Philemon und Baucis, fagte 
Göthe, Hat mit jenem berühmten Paare des Alterihums 
und der ſich daran fnüpfenden Sage nichts zum thun. Es 
find ähnliche Perſonen und ähnliche Verhältniſſe, und da 
wirken denn die ähnlichen Namen durchaus günftig.“ Weber 
Pbilemon und Baucis nah der alien Sage f. m. 
Owid, Metamorpk. libr, VIIl, v. 632 @, 
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noch nicht 93%). Darum kummert fich der Erzbifchof 
mit feinen klerikaliſchen Hoffnungen nicht 821), um» 
Die Klagen des Kalferd verkünden und den traurigen 
Zufland des Heiligen roͤmiſchen Meiches 592). 

Im fünften Aete ſchildert und der Dichter Kauf 
auf dem Gipfel der menſchlichen Lebensdauer 339) und 
mienſchlichen Lebensglückes; allein auch hier verläßt der 
ungebänbigte Trieb Die Fauſtnatur nicht, über Die, menſch⸗ 
lichen Beftrebungen gezogenen Schranken zu fpringen. 
Eben, wenn Kauft den von. der Bhantafle erträunten, 
ſchoͤnſten Augenblick fefthalten will, fleht Der Zeiger 
feines Lebens ftille; allein Mephiftopheles triumphiert 
nicht; die erhaltenden und zur Entmwidelung bringen 
den, nicht Die zerfiörenden und vernichtenden Kräfte 
legen, und die der Fauſtfabel entgegengefchte Weltan- 
ſchauung des Dichters endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
oder bes Läuterung und Verklärung der Fauſtnatur. 

Um ums im Gontrafle das Leben der mit Der ges 
zogenen Lebensſchranke zufriedenen Genügſamkeit dem 
ſchraukenloſen Streben Fauſt's gegenüber zu zeichnen, 


530) Aaiſer: 

„Das Lanp ift no nicht da; im Meere Liegt es breit.” 
Söthen. aD. 6. 296 531): 

„Werd Recht bat und Gchuld, für den kommt and die Zeit. 

Für uns mög’ euer Wort in feinen Kraften Kleiben.’ 
Göthe a. a. O. 39 Kaiſer: 

„Se koöͤnnt' ich wohl zunächft das ganze Rei verſchreiben 
Göthe a. a DO. 533) Edermann’s Geſpräche, 
Thl. 1, S. 348: „Der Fauſt, wie er im fünften Arte 
erſcheint, fagte Göthe ferner, Toll, nad meiner Inten 
tion , gerade hundert Jahre alt feyn, und ich bin nicht 
gewiß, ob es nicht etwa gut wäre, diefed irgendwo aus⸗ 
drücklich zu bemerken.“ 
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ſchildert er uns das behagliche Stillleben des Phifemen 
und der Baucis 55%) im nieperfändifcher Manier. In 
offener Gegend, am Meere, zeigt fich ein Wanderer. 
Bor Jahren verunglüdte ex bier am Meeresſtrande; 
die helfende Liebe des Philemon und der Baucis rei 
tete ihn. Er fucht Ihre Hütte, um dem betagten Ehe 
yaare feinen Dank auszuſprechen. Baucls erfcheimt vor 
der Hütte; fle fürchtet, Ihe Mann würde im Gchlafe 
geftört; allein auch Philemon fommt. Philemon wird 
von ihnen im Garten bewirthet. Hier iſt die Anhöhe; 
auf ihr die braune Meooshüte, von Linden beſchattet; 
daneben Die Kapelle, deren Silberion die Alten zum 
Gebete ruft. Des Wanderer kann vor Bewunderung 
Die Speiſe, die ihm liebevolle Gaſtfreundſchaft vorfebt, 
nicht berühren. Wo ehemals die „wilde Woge ſchaäͤumte,“ 
erblühet jegt des Gartens „paradieſtſch Bild.“ Ihm 
gibt über das Wunder Philemon Die Erflärung. „Klu⸗ 
ger Herren fühne Knechte“ haben bier Gräben gegra- 
ben, das Meer eingedaͤmmt. Sept blühen an Meered« 
flatt bier „Wiefen, Anger, Garten, Darf und Wald.“ 
Am fernen Horizont erblickt man jet die Segel, welche 
ven ſichern Hafen fuchen. Ein Herold verkündete, daß 


534) Edermann’s Geſpräche, Thl. U, & 348: 
„Die Ramen Philemon uud Baucis, fagte ich (Gdermaun), 
verfegen mid an die phrpgifche Küfle, uud laſſen mich 
jenes berühmten altertpümlihen Paakes gedenken; aber 
Tod fpielt umfere Scene in der neuern Zeit und in riner 
arhlien Landſchaft. Mein Yhilemon und Baucis, fagte 
Göothe, bat mit jenem berühmten Paare des Alterihums 
und der ſich daran Mmüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find ähnliche Perſonen und ähnliche Berpältnife, und da 
wirken denn die ähnlichen Namen durchaus günftig.“ Weber 
Hoilemon und Baucis nah der alteıt Sage f. m. 
Ovid, Meiamorph. libr. Vill, v. 632 E. 





der Kaiſer um Fauſſt das Land verlichen, dab er 
den Fluthen abgewinnen koͤnne. Da wurben „Zelte 
und Hütten“ errichtet, Die Knechte Tärmten mit Hack 
und Schaufel.” Baucis ift ein altes Mütterchen, in 
‚ihe regt fich Der weibliche Aberglaube. Ded Nachts, 
meint fie ängftlich, Börte man des „Iammerd Ouaal,‘ 
ſah man „Flaͤmmchen fchmärmen‘‘ und „Fenergluthen 
Meerab fließen. Wir hören, daß Kauft nah dem 
Heinen Laͤndchen, das ſie befigen, begierig if, und daß 
fie in ihrem Stillieben mit dem Eleinen Befige zufrie 
den find 53°), 

Wir find nun in einer Scene, welche diefem Still- 
leben den größten Gontraft entaegenftellt. Ein Kerw 
licher Palaft erhebt fih vor unfern Bliden, um ibn 
ein weiter giergarten, durch welchen fich ein „großer; 
geradgeführter Canal“ zieht. Fauſt if ein mächtiger 
Bafall und Unterfürft des Kalferd geworben, ber ein 
großes Land dem Meere abgetrogt Hat. Er wohnt im 
prächtigen Palafte am Dieeveöufer, yad ‚gränzt mit ſei⸗ 
nem großen Lande an bie Anhöhe‘; auf welcher ſich 
die Hütte des Philemon und der Baucid befindet. Die 
mächtigen Gefellen des Mephiſtopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schägen zu überhäufen, die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
dem hoͤchſten Punkte des Gebäudes dem Herrn durch 





335) Philemon: 


„Hat er uns doch angeboten 
Ehönes ut im neuen Land!” 
Laßt ung zur Capelle treten ! 
Eegten Sonnenblid zu ſchau'n. 
Laßt uns lauten, Enieen, beten, 
Uny dem alten Bott vertrau’n.” 


Böthe a. a. O. ©. 301. 
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das Syrachrohr, wie ber Hafen von Naſten und Wim⸗ 
pein erfüllt iſt, von den Strohlen ber untergehenden 
Sonne beleuchtet. Mephiſtopheles mit ben drei 
gewaltigen Geſellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und zieht in „prächtigem, mit Erzeugniſſen frem⸗ 
der Weltgegenden beladenen Kahne“ den Kanal her⸗ 
anf. Ste feigen aud; bie Süser werben an das Land 
geſchafft. Mit zwei Schiffen find fie fortgezogen, mit 
zwangig ſind fie wiebergefommen. Lieber bie Wahl 
Der Mittel waren die dienenden Geiſter des Kauft nicht 
verlegen 239). Mephiftopheles, gerade um ihn zu 
reizen, und ihn mit feinem ungefättigten Durſte ber 
Mifienfchaft und des Beſitzthums zu verhöhnen, erin- 
nert ihn an das bedeutungsvolle Plägchen, auf dem 
fie fliehen. Hier war vor Jahren „das erfle Bretter⸗ 
haus;“ hier wurbe „das erſte Graͤbchen geritzt,“ von 
bier aus, wo bein Palaſt fieht, ruft Ihm Mephiſto zu, 
den ungefättigten Trieb aufzuflacheln , blühte bir bes 
‚Meeres, der Erde Preis.” Er mahnt ihn höhniſch 
und verlodend an daB „hier und an die auf biefe 
Scholle des Hierd gebannte Seligkeit, während furz 
vorher an dem gegenüberliegenden Kügelraum auf der 
Düne dad Glödchen läutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Mepbiftopheles: 


„Da fördert nur ein raſcher Griff, 
Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Uns iR man erſt der —* zu Pd 


Ich mü e feine a tadet t ennen: 
Erie andel, 
Dr einig find fie, ht in trennen.” 
Göthe a a O. &. 303 und 304. 
xi. 62 
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Kauft an den Bell esinnernd, nach bem er ſchon 
lange vergebens lüſtern iſt, und ohne ben, gerade weit 
er ihn nicht hat, nie ihm Seligkeit erblühen kann 5°). 
Das Hier foll ihn erfreuen? Mahnt ihn das „Hier 
nicht unaufhörlih an Bad Dort? Mahnt ihn das, 
was er befigt, nicht eben Immer an das, was er nicht 
bat? Der Palaft an den Hügelraum brüben, von dem 
aus er dad Meer beberrfchen Fönnte 529)? Mepbhi- 
ſtopheles gibt ihm recht, gerade um ihn noch mehr 
aufzuftachelu 39) ; ex weiß aber auch fegleich zu rathen. 
„Was willſt du dich denn hier geniren ? 
Mußt du nicht längſt cofonifiren 540) 4“ 
Den Win? verficht Kauf. Mephiſto fol die 
Alten fortfchaffen, an einen andern, ſchoͤnen Ort ver 





200 Göthe a. a. D. 6. 305, vergl. mit ©. 392. 


„Die Linden wünſcht' ich mir sum ig, 
Die wenigen Baume, nit mein eigen, 
Berdesben mir den Welibefig.” 

„Ge find am hart’Ren wir gequält, 

Im Reichthum fühlend, was uns fehlt. 
Des Blödhens Klang, der Linden Duft 
Umfangt mid, wie in Kirch’ un» Gruft: 
Des ewaltigen Willens: Kür 

Sricht Ah au diefem Sande bier. 

Bir ſchaff' ih mir e6 vom Gemüthe! 
Dos Blödlein läutet, uud ich wüthe.“ 


—Goͤthe a. a. D. S. 306 und 307. 539): 


„Berläugnet’6 ? FJedem edela Ohr 
Kommt das Gellingel widrig vor. 

Und das verfluchte Bim-Baum:-Bimmel, 
Umnebelnd heitern Abendhimmel, 
Rift Ah in jegliches Begebniß 

Bom erſten Bad' bis zum Begräbriß, 
Us ware zwiſchen Bimm und Baum 
Das Leben ein verfholl'uer Traum.” 


Göthe a. a. D. ©. 307. 540) Göthe a. a. D. 


R 
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jegßen, ohne ihnen etwas anzuhaben, und diefer charak⸗ 
teriftert ganz richtig das mit Feiner Schranke zufriedene, 
fih ſelbſt um die eigene Seligkeit bringende Streben 
Fauſt's 241). Es ift „tiefe Nacht.” Hoch oben auf 
der Schloßwarte des Fauſtpalaſtes ift Lynkeus, der Thür- 
mer. Er jieht drüben im Lindenraume, wo Philemon 
und Baucis wohnen, die Flamme wüthen. „Züngelnd 
fteigen lichte Blige zwiſchen Blättern”, Aeſte ‚brennen 
fladernd”, die Stämme „glühen 518 zur Wurzel,‘ das 
„Kapellchen flürzt zuſammen.“ Fauſt Mitt auf 
den „Balkon“ des Schloſſes Mephiſtopheles und 
Die drei Gewaltigen erjcheinen. Sie erzählen, was ge- 
ſchah. Ste „Elopften, pochten, rüttelten ;“ fie ‚hörten‘ 
nicht, fie wollten nicht.” Schnell „waren ſie wegge- 
räumt;“ fie haben fich „nicht viel gequält.” Nurein 
„Fremder,“ der Wanderer, der Philemon und Baucis 
Bejuchte, wollte „fechten;“ fehnell ward er „‚hingeftredt." 
Während Kauft, der feinen „Raub,“ fondern, wie er 
fagt, „Tauſch“ wollte, jenem flucht, meinen die Voll⸗ 
firedder feines Willens, den Zweck molle er, aber bie 
Mittel nicht °*2). Kauft hat nun den höchften Punkt 


. 941): 

„Auch bier geſchieht, way längſt geſchah; 

Denn Naboth's Weinberg war ſchon da.“ 
Dabei führt Göthe a. a. O. S. 308 Regum, I, 12 an. 
Naboth, der „Jezreelite,“ der zu „Jezreel“ wohnte, Hatte 
neben dem Balafle Ahabs, des Königs von Samarien, 
einen Weinberg ; Ahab wünfchte den Weinberg, und, da 
Naboth das Erbe feiner Bäter Heilig actete, und nicht 
fahren ließ, wurte auf das Anfliften der Iſebel, Ahabs 
Gemahlin, der ungfüdlihe Naboth fälfchlih angeklagt 
und gefleinigt. Eine Geſchichte, die fih bier bei Göthe 
In dem Feuertode des Philemon wiederholt. 542): 

«Das alte Wort, das Wort erſchallt: 
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des Lebenäglüdes erreicht. Selbſt den kleinen TBunfch, den 
feine Phantafle zu einem übergroßen machte, Die Anhöhe 
der Alten zu heflgen, und darauf einen ſtolzen, den Ocean 
und feine Fernſicht beherrſchenden „Luginsland,“ zu ere 
richten, hat er erlangt. Da treien um Mitternacht vier 
„graue Weiber’ auf, Mangel, Schuld, Roth und Sorge. 
Die erſten drei berühren bie Schwelle des Reichen nicht ; 
nur die vierte, die Serge, bringt auch bei den Wäd- 
tigen der Erde „durchs Schlüfjellocdy” ein 4) Die 
andern hrei erwarten, draußen vor Fauſt's Buileft 
fledend, die Anfunft ihres Bruders, des Todes Fanfl 
iſt allein im Palafte; er fah vier fi feinem Kaufe 
“nähern, nur Brei gehen; es klang, wie „Roth, es 
reimte fi, wie „Tod.“ Die Pforte knarrt. Ex fragt, 
ob Jemand hier ſey? Ja — iſt die Antwort. „Wer bill 
du?“ — ‚Bin einmal da.” — Gebieteriſch ruft Kauf: 
„Entferne dich!“ „Ich bin am rechten Ort, lautet 
die Antwort der dunklen Seflalt. — „Haft du Die Sorge 
nie gekannt?” Kauft bezeichnet ſich und fein Streben 
richtig, wenn er fagt, er fey „Durch die Welt gerannt,” 
babe „jedwedes Gelüſt bei den Haaren ergriffen,“ er 
babe das, was fle Sorge nennen, nicht gekannt °**). 


Gehorche willig der Gewalt! 
Und biſt du kühn, und haltk vu Stich, 
So wage Haus uud Hof und — did.‘ 

Göthe a. a. D. ©. 311 und 312. 543) Sorge: 
„Ihr Sähweflern, ihr könnt nit und dürft nit hincin. 
Die Sorge, fie ſchleicht ſich durchs Schlüfſſelloch ein.‘ 

Göthe a. a. O. ©. 313. 544): 

„Ih babe nur begehrt und nur vollbracht, 

Und abermals gewünfät, and fo mit Macht 

Mein Leben durchgeſtuͤrmt; erſt groß and mädtig; 
Run aber geht es weiſe, geht dedächtig“ 


Göthe a. a. DO. ©. 315. 
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Die Sorge befchreibt ſich ſelbſt: „Wer mich beflgt, dem 
iR die Welt zu nichts mehr nüge;" die Sonne geht 
ihm nicht auf, nicht unter, er verhungert In der Fülle. 


„IR der Zukunft nur gewärtig, 
Und fo wird er niemals fertig.“ 


Fauſt verfteht fie nicht, wenn fle in räthfelhafter 
Weiſe Ihm den Menfchen vor das Auge flellt, den die 
Sorge quält 4°). Sie haucht ihn an, er erblindet, 
und verfiehet von jest an, was die Sorge If. Allein 
auch den erblindeten Greis verläßt Das raftlofe, Ind Un⸗ 
endliche bineingreifende, aller irdiſchen Schranfe Trotz 
bietenne Streben nicht. Die Knechte follen ſich, fo 
will e8 Kauft, vom Lager erheben, fie follen Werk 
zeug, Schaufeln und Spaten ergreifen ; ein Geiſt gilt 
bier für taufend Hände ®*9), 

Eine neue Scene iſt der „große Vorhof des Fauſt⸗ 
palaſtes.“ Statt der Arbeiter, die Kauft beitellt bat, 
feine Riefenwerfe zu vollenden, find Lemuren da °*7), 
„Ichlotternde, aus Bändern, Sehnen und Gebeln ge 


345): 
„Go ein unaufbaltfam Rollen, 
Schmerzlich Laflen, widrig Sollen, 
Bald Befreien, bald Erdrücken, 
Betten Schlaf und ſchlecht Erqaulden 
ftet ibn an feine Stelle 
nd bereitet ihn zur Holle.‘ 
Göthe a a D. 8. 317. 546): 
„Daß fih das gröfte Werk vollende, 
Benügt ein Geiſt für taufen® Hande.‘ 
Göthe a. a. D. S. 318. 547) Die Lemmren (lemu- 
ren) waren den Römern die Larven oder Schatten ver 
Berforbenen. Sie werten als „lebendige Todtengerippe“ 
bier abgebildet (Horas. ep. Il, 209; Ovid. Fusti, V, 483; 
Persius natyr. V, 185; Apulejus de genio Socratis, 
80. 
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flicfte Halbnaturen.” Sie tragen „gefpigte Bfähle” 
und „Ketten“ zum Abmeflen des Landes. Das if 
nicht nöthig, meint Mephiftopheles, der als „Auf 
ſeher“ ihre Arbeit leitet: 

„Der Längfie lege längelang ſich hin, 

Ihr andern Lüftet tingsumper den Raſen, 

Wie man’s tür unfre Väter that, 

Bertieft ein länglihes Quadrat! 

Aus dem Palaft in’s enge Dans, 

So dumm läuft es am Ente doch hinaus 548).“ 

Die Lemuren, „unter nedifchen Gebärden grabend,“ 

fingen von der Jugend und vom tüdifchen Alter umd 
von der Brabesthüre, die Jeden erwartet. Fanſt er⸗ 
feheint erblindet unter ihnen. Zu jevem Worte, das 
er noch in hohem Alter thatfräftig fpricht, it Me 
phiſtopheles Hohn und Widerſpruch. Fauſt will 
durch neue Arbeiten das Meer einzwaͤngen. Die Ele 
mente find mit uns, ruft Mephtfto, fie zerfören 
di 4). Kauft fpricht mit flolzer Hoffnung von 
dem neuen Graben, den er anlegen will. Mepbr 
ftophbele8 kennt nur das Grab, das ihm beffimmt 
m 559%). Fauſt fährt in der dichterifchen Entzückung 
fort, in melcher er in fchöner Zufunft die Verwirkll⸗ 
hung feiner Hoffnungen erblidt. Der „verbeftende 
Sumpf, der „faule Pfupl* fol abgezogen, „neue Räume 


— 


548) Göthe a. a. D. ©. 319. 549): 


„Die Elemente And -mit nn® verfämoren, 
Und auf Vernichtung länft's binaus.” 


Göthe a. a. O. S. 320. 550) Mephiſtaphele⸗ 
(dlblaut): 


„Man ſpricht, wie man mir Nabriät nad, 
Bon feinem Graben, doch vom — Grab.‘ 


Sötpea.adD. 
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für Millionen follen deu Meere abgewonnen werben.” 
Er ſieht „das Gefilde grün und fruthtbar,” „Menſch 
und Heerbe behaglich auf ber neueften Erbe,” ein „pas 
radieſiſch Land,” während draußen „bie Fluth bis auf 
zum Rande vast,“ und vom Gemelndrange zurüdge 
wiefen wird in ihre ohmmächtiges Streben. Gr flieht 
fchon im Voraus ein freied Volk im freien Lande, ex 
Hat nur einen Wunfch, dieſen Augenblid zu erleben ; 
er nennt im Dorgefühle dieſes Angenblides ihn jegt 
ſchon den fchönften feines Lebens °°!). Da fintt Faufl 
todt zurüd, die Lemuren faſſen ihn, und legen ihm 
auf den Boten. | 
Mephiſtopheles, der Widerſpruch und Hohn von 

Sauſt's eigenem Leben, zeichnet diefen richtig. 

„Son fättigt feine Luſt, ihm g’nügt fein Süd, 

So buplt er fort nach wechſelnden Geflalten ; 

Den lebten, ſchlechten, leeren Augenblick, 

Der Arme wünſcht ihn fehl zu halten. 





1): 
„Solch ein Gewimmel möcht' ich Tehe, 
Auf freiem Grund mit freiem Volk an ſtehn 
gm Augenblide dürft’ id jagen: 
erweile doc, du bi To Thon! 
Es kann die Spur von meinen Erbetagen 
Nicht in Aeonen untergebn. . 
Im Borgefühl don ſohhem hoben Glüd 
Senich’ ich jetzt den höchſten Augenblick.“ 
Göthe a. a. O. S. 321. Nach dem letzten Worte Rirbt 
Fauſt, and Gökbe bezieht ſich hier wörtlich auf den im 
erfien Theile mit Mephiſtopheles abgefchloffenen Vertrag 
Fauſts: 
„Led ich zum Augenblide ſagen: 
ermweile doch, du bi fo ſchön! 
ann magft du mich in Feſſeln ſchlagen, 
Dann will ih gern gu Grunde geh'n.“ 
12, ©. 86). 
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Dir mir fo feäftig wire, - 
Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Eand. 
Die Upr Rebt ſtil 552).“ 

„Es ift vorbei” ruft der Chor der Zemnren. Vorbei? 
SA „Geweſenſeyn“ nicht fo viel, „als Nichtſeyn,“ unb 
iR nicht dieſes mit dem „reinen Nichts vollkommen einer 
lei“ Die Lemuren fingen während der Grablegung ein 
Lied über die fparfanıe Ausſtattung, die jevem, auch Dem 
Reichen und Mächligften am Schluſſe zu Theil wire. 

Zemur. Sola. 
2er Hat das Haus fo ſchlecht gebaut 
it Schaufeln und wit Spaten ? 
Lemuren-Gher. 
Dir, dumpfer Gaft im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 
Zemur. ‚Sole. 
Ver Hat ven Saal ſo ſchlecht verforgt, 
Wo blieben Tifh und Stühle ? 
Zemuren. Eher. 


Es war auf kurze Zeit geborgt ; 
Der Gläubiger find fo viele 553).“ 


Jetzt gilt e8 für Mephiſtopheled, den entflichen- 
den Geift zu faflen, nach der Bauftjage bie arme Seele 
jeined Zöglings zu kapern. Er erlaubt fi) Anipie 
lungen auf Die moderne Pſychologie. Ehemals, da 
ging’3 mit der Seele fchneller. Mit „dem legten Athem 
fuhr fie aus," und „Schnaps, wie die Kape die Maus,” 
hatte fie Satan in „feft verfchloflenen Klauen.” Iegt, 
in der mobernen Pſychologie, da will fle gar nicht her- 


552) Göt heis Kauf, IL Tol. a. a. O. Br. 41, ©. 
321 und 322. 55% Göthe a. a. D. ©. 322 u. 323. 
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aus. Set Tommt noch die leldige Frage „Wann, 
Die uud Wo?“ Sogar dab „Ob?“ iſt „zweifelhaft.“ 
Unter folchen Umftänden find „Helfershelfer nöthig.‘ 
Der Teufel ruft. fie „mit phantaflifch-flügelmännifchen 
Befchwoͤrungsgebaͤrden“ herbei. Links „offnet fich ber 
gräuliche Hoͤllenrachen.“ Die „Eckzaͤhne klaffen,“ dem 
Schlund „entquillt ein Feuerfirom, die Gluth ſchlaͤgt 
„bis an die Zähne” Die Verkammten fchwimmen 
auf den Feuerfluthen bis zu ihnen heran, um In ende 
Iofem Kreife von der „Hyaͤne zerknirſcht“ zu werben. 
Didteufel mit kurzem, geradem Horne, Dürrtenfel mit 
langem, Erummen werden heraufbeſchworen. Die Dice 
teufel werden „wanſtige Schufte mit Feuerbacken,“ vom 
„Hoͤllenſchwefel feift‘ genannt. Sie haben „Elogar- 
tige, furze, nie bewegte Nacken,“ in denen nad ber 
Phrenologie der Sig des Gefchlechtötriebeö gefunden 
wird. Die Dieteufel find materieller, fie forgen für 
die untern Negionen. Man hat Beifptele, daß die Seele, 
wie der Teufel meint, im Nabel fist, wie denn das 
finnlihe Begehren nach der Platoniſchen Bhilofophie in 
diefe Gegend verlegt wird. Wenns unten wie „Phos⸗ 
phor gleißt,” padt „das Seelchen, Pſyche mit den Flü⸗ 
geln”, mie fie auf Gemälden bargeftellt wird, wenn ſie 
fi} im Tode vom Leibe trennt, und „rupft Ihr,” in⸗ 
dem ihr derfelben den Höllenftempel aufprüdt, „die Blügel 
aus,‘ ruft Mephiſto den Teufeln zu. Die Dürrteufel 
heißen „Firlefanze, Blügelmännifche Niefen.” Sie fol- 
Ien fi in die höhern Megionen machen, wenn „das 
Genie oben hinaus will °°%). Sollen die zerflörenden 
Kräfte, wie folche nach chriftlich = fumbolifcher Auffaſ⸗ 
fungsweife von der Poeſie ald Mephiſtopheles darge 


554) Göthe a. a. O. ©. 325. 
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ftellt werben, für immer flegen? Self der Menſch fir 
immer untergehen? Der Menfch ift nicht abfolut Höfe. 
Iren iſt menſchlich; aber Streben iſt göttlich, das 
Böttlihe im Dienfchen darf nicht untergehen. Bir 
Fauftfabel fehließt mit der Hoͤllenfahrt in der Auffap 
fungsmeife des orthoboren Proteſtantismus, welcher 
keinen Reinigungs⸗ oder Läuterungsort für die Seelen 
will, ſondern den Guten den Himmel, den Schlechten 
die Hölle gibt 868). Goͤt he Hat eine andere Welt 
anfchauung , welche er ebenfalls in chriſtlich⸗ſym⸗ 
bolifcher Auffaffungsweife gibt °°%), was allerdings 
ſchwierig iſt, da er auch den Teufel nach ber chrifi⸗ 
lichen Symbolik dargeftellt hatte. Die chriſtliche Dog 
matik flellt dem Teufel oder dem gefallenen Engel, nad 
jüdifch-perfifcher Ipee dem Ahriman, den gut gebliche 
nen Engel, den Ormuzd, den Devs die Amfbafpande, 
entgegen. Die Engel müflen darum als diefe erhal 
tnden und reinigenden Elemente auftreten. @lorie 
naht ſich von oben rechts °°?). Mofenfireuende Engel 


555) Wenn Fauſt feine Späffe vor dem Papfe ım 
Rom unfihtdar macht, hält dieſer das zauberiide 
Treiben für die Unruhe einer armen Seele im Fegſener, 
für vie man eine Mefle Iefen muß. (Aeltefles Kauf 
buch nad ver Ausgabe von 1588, ©. 104 und 105). 
Die Fauftfabel fchließt mit der Höllenfahrt (a. a. O. S. 
226 u. 227). 556) Edermann’s Geſpräche, Tol. I, 
&. 349: „Webrigens werden Sie zugeben, fagte Göthe, 
daß der Schluß, wo es mit der gereticien Seele nal 
oben gebt , ſehr ſchwer zu machen war, und daß ich bei 
fo überfinnlihen,, faum zu ahnenden Dingen mid febr 
leicht im Vagen bätte verlieren fonnen, wenn ib nicht 
meinen poetifhen SIntentionen durch vie fharfeumriffenen, 
ariftlich-firchliden Figuren und Borflellungen cine wohle 
tbätig beichränfende Form und Feſtigkeit gegeben hätte.“ 
597) Die gewöhnlicge, jũdiſch⸗chriſtliche Eymbolit ſtellt vie 
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nahen, während Himmlifihe Melovien ertönen. Sie 
fingen von der ewig Alles läuternden, Alles zur Ent 
widlung bringenden, in fich wieber aufnehmenden Liebe, 
von ihren Wirkungen, und von der Art und Welfe, 
wie wir und für dieſe empfänglich machen 558). Me 
phiftopheles nennt die himmlifchen Töne „ein gar» 
ſtiges Geklimper,“ ein „‚bübifch-mäbchenhaft Geſtümper,“ 
die Engel nennt er „gleißneriſche Laffen,“ „verkappte 
Teufel,“ die ihm eine Seele „wegſchnappen“ wollen. 
Die Teufel ſollen fih, wie Mephiſtopheles will, 
an ihn anfchliegen und von den Blumen nicht „ein« 
ſchneien“ laſſen. Er wird mwüthend darüber, daß fie 
auf die Köpfe fallen, „Rad auf Rad ſchlagend,“ „aͤrſch⸗ 
lings in die Hölle ftürzen. Wo die Roſen binflat« 
tern, „entiprießt der Frühling,’ erblüht „das Paradies.‘ 
„‚Beuerflammen‘‘ find fle und „Gallertquark“ für die 
Teufel; ihnen brennen fie als „Pech und Schwefel‘ 
im Naden. Das diabolifche Element regt ſich bei dem 
Anblicke der fchönen Formen der Engel in Mepbi 


guten Beifter auf die rechte, die böfen auf die linfe Seite. 
So wird auch der Glaube der Judendogmatik an das 
füngftie Gericht, welcher mit der perfiihen Auferſtehungs⸗ 
Lehre zufammenhängt, im N. T. auf ähnliche Weiſe dar⸗ 
geſtellt, wo Matth. 25, 33 tie Gerechten mit Schaafen 
zur rechten, vie Gottlofen mit Böden zur linken Seite 
verglichen werten. 558): 


„Bas euch nicht angehört, 
Müſſet ide meiden, . 
Bat enuch das Inn're ſtört, 
ürft ihr nicht leiden. 
Dringt es gewaltig cin, 
Müſſen wir tüchtig ſeyn; 
Liebe nur Liebende 

Führet herein.“ 


Göthe a. a. O. S. 328. 


966 
noch nicht 989), Darum kümmert ſich der Erzbifhof 
mit feinen klerikaliſchen Hoffnungen nicht °33),, und 
wie Klagen des Kalferd verkünden und den traurigen 
Zufland des Heiligen roͤmiſchen Meiches 992). 

Im fünften Acte ſchildert uns der Dichter Kauft 
auf dem Gipfel der menfchlichen Lebensdauer 939) und 
menfchlichen Lebensglüdes; allein auch bier verläßt der 
ungebändigte Trieb die Fauſtnatur nicht, über die, menſch⸗ 
lichen Beſtrebungen gezogenen Schranfen zu foringen. 
Eben, wenn Fauſt den von der Phantafle erträumten, 
ſchoͤnſten Augenblick feſthalten will, ſteht der Zelger 
ſeines Lebens ſtille; allein Mephiftopheles triumphiert 
nicht; die erbaltenden und zur Entwickelung bringen⸗ 
den, nicht Die zerflörenden und vernichtenben Kräfte 
flegen, und die der Fauſtfabel entgegengeſezte Weltan- 
ſchauung des Dichter endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
ober ber Läuterung und Verklaͤrung der Fauſtnatur. 

Um uns im Gontrafle das Leben der mit der ge⸗ 
zogenen Lebensſchranke zufrievenen Genügfamkelt dem 
ſchraukenloſen Streben Fauſt's gegenüber zu zeichnen, 


530) Kaifer: 
„Das Land if no nid Da; im Meere Liegt es Brett.” 
Böthe a. a. D. ©. 296 531}: 
„Werd Recht hat un» Grbuld, für den fommt au die Jeit. 


Bar uns mög’ euer Wort in feinen Kraften Bleiben.‘ 
Göthe a. a. O. 539 Kaifer: 

„Go künne I wohl zunõchſt das ganze Rei verſchreiben.“ 
Böthe a. a. DO. 533) Edermann’d Gefpräde, 
Thl. 1, S. 348: „Der Kauft, mie er im fünften Arte 
erfcheint , fagte Göthe ferner, fell, nad meiner Inten 
tion , gerade hundert Jahre alt feyn, und ich bin wicht 
gewiß, ob es nicht etwa gut wäre, diefe# irgendwo auf 
vrüdtich zu bemerken.“ 


967 


ſchildert er uns das behagliche Stillleben tes Philemon 
und der Baucis 55%) Im niederlandiſcher Manier. Im 
offener Gegend, am Deere, zeigt ſich ein Wanderer. 
Bor Jahren verunglüdte er bier am Meeresſtrande; 
die helfende Liebe des Philemon und der Baucis reis 
tete ihn. Er ſucht ihre Hütte, um dem betagten Ehe 
yaare feinen Dank auszuſprechen. Vaueis erſcheint vor 
der Hütte; ſte fürchtet, ihr Mann würde im Schlafe 
geſtoͤrt; allein auch Philemon kommt. Philemon wird 
von ihnen im Garten bewirthet. Hier iſt Die Anhöhe; 
auf ihr die braune Moodhüte, von Linden beſchattet; 
Daneben die Kapelle, deren Silberton die Alten zum 
Gebete ruft. Des Wanderer kann vor Bewunderung 
pie Speife, die ihm liebevolle Gaſtfreundſchaft vorfept, 
micht berühren. Wo ehemals bie „wilde Woge ſchäumte,“ 
erblühet jet des Gartens „parabieflfch Bild.“ Ihm 
gibt über dad Wunder Philemon Die Erklärung. „Klu⸗ 
ges Herren kuͤhne Knechte“ haben hier Gräben gegra⸗ 
ben, dad Meer eingebinme Jetzt blühen an Meered« 
flatt Hier „Wieſen, Anger, Garten, Darf und Wal.“ 
Am fernen Horizont erblickt man jet bie Segel, welche 
ven fern Hafen fuchen. Ein Herold verkündete, vaß 


534) Edermann’s Geſpräche, Thl. I, & 348: 
„Die Ramen Philemon uud Baucis, fagte ich (Echermann). 
verfeßen mich an die phrygiſche Küfle, uud laſſen mich 
jenes berühmten altertbümlichen Paares gehenten ;. aber 
doch fpielt unfere Scene in der neuern Zeit und in riner 
chriſtlichen Landſchaft. Mein Philemon und Baucis, fagte 
Göthe, hat mit jenem berühmten Paare des Alterihums 
und der ich daran knüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find ähnliche Berfonen und ähnliche Berhältniffe , und da 


“wirfen denn die ähnlichen Namen durchaus günftig.“ Weber 


Pbilemon und Baucis nad der alter: Sage f. m, 
Ovid. Metamorpk. libr. VilL v. 632 fQ. 





des Raifer om Fauſſt das Land verlichen, bad er 
den Fluthen abgewinnen köͤnne. Da wurben „Zelte 
und Hütten‘ errichtet, bie. Knechte lärmten mit „Gad' 
und Schaufel.“ Bauds ift ein altes Mütterchen, im 
‚ige regt fich der weibliche Aberglaube. Des Nachts, 
meint fie Angftlich, Härte man des, Jammers Quaal,“ 
jah man „Flaͤmmchen fchmärmen‘ und „Zeuergluthen 
Meerab fließen. Wir hören, daß Kauft nah dem 
Eleinen Laͤndchen, das fie befigen, begierig if, und daß 
fle in ihrem Stillleben mit dem Eleinen Beſitze zufrie 
den find 93°). 

Wir find nun in einer Scene, welche diefem Still 
leben den größten Gontraft entaegenftellt. Gin berw 
licher Palaſt ergeht fih vor unfen Blicken, um ibm 
ein weiter Biergarten, durch welchen fich ein „großer, 
geradgeführter Canal“ zieht. Bauft if ein mächtiger 
Bajall und Unterfürft des Kaiſers geworben, der ein 
großes Land dem Meere abgetropt hat. Er wohnt im 
prächtigen Palafte am Meereöufer, yab graͤnzt mit ſei⸗ 
nem großen Lande an die Anhöhe, auf welcher fich 
bie Hütte des Philemon und der Baucis befindet. Die 
mächtigen Geſellen des Mephiſtopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schaͤtzen zu überhäufen, die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
dem höchften Punkte des Gebäudes dem Herrn durch 


535) Philemon: 


„Dat er uns doch angeboten 
Egönıs Gut im neuen Land!” 
Laßt ung zur Capelle treten ! 
gepten Sonnenblid zu ſchau'n. 
Laßt uns lauten, knieen, beten, 
Uny dem alten &otk vertran’n.” 


Böthe aa. O. ©. 301. » 





* 
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das Eprachrohr, wie der Gafen von Naſten und Wim⸗ 
peln erfüllte IR, von ben Strahlen ber untergehenben 
Sonne belenchtet. Mephiſtopheles mit den drei 
gewaltigen Gefellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und giebt in „prächtigem, mit Erzeugnifien frem⸗ 
ver Weltgegenden beladenen Kahne“ ben Kanal her⸗ 
auf. Ste fkeigen aus; die Güter werben an das Land 
geſchafft. Mit zwei Schiffen ſind ſie fortgezogen, mit 
zwanzig ſind ſie wiedergekommen. Ueber die Wahl 
Der Mittel waren die dienenden Geiſter des Kauft nicht 
verlegen 53%. Mephiſtopheles, gerade um ihn zu 
reizen, unb ihn mit feinem ungefättigten Durfte ber 
Wiſſenſchaft und des Beſitzthums zu verhöhnen, erin- 
nert ihn an das bedeutungdvolle Pläbchen, auf dem 
fie fliehen. Hier war vor Jahren „das erfle Bretter⸗ 
haus;“ bier wurde „das erſte Gräbchen geritzt,“ von 
bier aus, wo bein Palaſt ſteht, ruft ihm Mephiſto zu, 
den ungefättigten Irieb aufzuflacheln , blühte bir bes 
„Meeres, der Erde Preis.” Er mahnt ihn hoͤhniſch 
und verlodend an das „hier! und an die auf diefe 
Scholle des Hierd gebannte Seligkeit, während furz 
vorher an dem gegenüberliegenden Hügelraum auf ver 
Düne dad Glödchen läutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Mephiſtopheles: 


„Da fördert nur ein raſcher Griff, 

Men fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Uns iR man erfl der Herr zu Drei, 

Dann hadelt man das vierte bei, 

Da geht es denn dem fünften ſchlecht, 

Mar pat t Gewalt, & bat man Nedt. 

Dan fragt um's Was? nad nicht um's Wie ? 

Ich müßte keine Schifffahrt fennen: 

Krie andel, Piraterie, 

dreiein g find fie, nicht ju trennen.‘ 


Göthe a a O. S. 303 und 304. 
xi. 62 
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Fauſt an den Bellg esinnernd, nach dem er fon 
lange vergebens lüflern iſt, und obne ben, gerabe weil 
er ihn nicht hat, nie ihm Seligkeit erblühen kann °®?). 
Das Hier foll ihn erfreuen? Mahnt ihn das „Hier“ 
nicht unaufhörlih an das Dort? Mahnt ihn Das, 
was er befikt, nicht eben Immer an dad, was er nid 
bat? Der Palaft an den Hügelraum drüben, von dem 
aus er dad Meer beberrichen Fönnte 59)? Mephi 
ſtopheles gibt ihm recht, gerade um ihn noch mehr 
aufzuftacheln 539) ; er weiß aber auch fegleich zu rathen. 
„Was wi du dich denn hier geniren? 
Mußt du nicht längſt cofonifiren 540) 7“ 
Den Wink verfieht Fauf. Mephiſto ſoll die 
Alten fortfchaffen, an einen andern, fchönen Ort ver 





20? Göthe a. a. O. 6. 305, vergl. mit ©. 302. 


„Die Linden wünfht ih mir zum Gig, 
Die wenigen Baume, nit mein eigen, 
Berverben mir den Weltbefig.‘ 

„Ge And am haͤrt'ſten wir gequält, 

Sm Reihtbum fühlen», was uns feblt. 
Des Glöcchens Klang, der Linden Daft 
Umfängt mid, wie in Kirk’ und Gruft 
Des Aligewaltigen Willens: Kür 

Brit Ah an dieſem Ganpe bier. 

Bie ſhaff ih mir es vom Gemüthe! 
Das Blödlein läutet, uud ih wüthe.“ 


Goͤthe a. a. DO. S. 306 und 307. 539): 


„Verläugnet's ? Jedem edeln Ohr 
Kommt das Geklingel widrig vor. 

Und das verfluchte Bim-Baum:Bimmel, 
Umnebelnd heitern Abendhimmel, 
Miſcht A in jeglihes Brgebuih 

Bom erſten Bad’ bis zum Begräbriß, 
As ware wilden Bimm und Baum 
Das Leben ein verfhol'uer Traum.” 


Böthe a. a. D. S. 307. 540) Bölfe a. a. O. 
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ſehen, ohne ihnen etwas anzuhaben, und biefer charak⸗ 
teriftert ganz richtig das mit feiner Schranke zufriedene, 
fi felbft um die eigene Seligfeit bringende Streben 
Fauft’sdt). Es iſt „tiefe Nacht.” Hoch oben auf 
der Schloßwarte des Fauftpalaftes iſt Lynkeus, der Thür⸗ 
mer. Er flieht drüben im Lindenraune, wo Philemon 
und Baucis wohnen, die Flamme wüthen. „Züngelnd 
ſteigen lichte Blitze zwiſchen Blättern‘, Aeſte „brennen 
flackernd“, die Stämme „glühen bis zur Wurzel,“ das 
„Kapellchen ſtürzt zuſammen.“ Fauſt tritt auf 
ven „Balkon“ des Schloſſes. Mephiſtopheles und 
Die drei Gewaltigen erſcheinen. Sie erzählen, was ge 
ſchah. Sie „klopften, pochten, rüttelten ;“ fie „hörten 
nicht, fie wollten nicht.” Schnell „waren fie wegges 
raͤumt;“ fie haben fich „nicht viel gequält.” Nurein 
„Fremder,“ der Wanderer, der Philemon und Baucis 
befuchte, wollte ‚‚fechten 5°’ fehnell ward er „‚hingeftredkt.‘ 
Während Fauft, ber feinen „Raub,“ fondern, wie er 
fagt, „Tauſch“ wollte, jenem flucht, meinen die Boll 
ftredder feines Willens, den Zweck wolle er, aber die 
Mittel nicht 54°). Fauſt hat nun den höchften Bunte 


. 941): 

„Auch bier geſchleht, was längſt geſchah; 

Denn Raboth's Weinberg war fhon da.“ 
Dabei führt Göthe a. a. O. S. 308 Regum, I, 12 an. 
Naboth, der „Zezreelite,* der zu „Jezreel“ wohnte, Hatte 
neben dem Palaſte Ahabs, des Könige von Samarien, 
einen Weinberg ; Ahab wünfchte den Weinberg, und, va 
Naboth das Erbe feiner Bäter Heilig achtete, und nicht 
fahren ließ, wurte auf das Anftiften ver Sfebel, Ahabs 
Gemahlin, der unglüdlihe Naboth fälſchlich angeklagt 
und gefteinigt. Eine Gefcpichte, die ſich bier bei Göthe 
In den Feuertode des Philemon wiederholt. 542): 

«Das alte Wort, das Wort erſchallt: 
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des Lebensglüdes erreicht. Selbft ben Heinen Wunſch, den 
feine Phantafle zu einem übergroßen machte, Die Anhöhe 
der Alten zu beſitzen, und darauf einen ſtolzen, den Dream 
und feine Fernſicht beherrſchenden „Luginsland,“ zu erw 
richten, hat er erlangt. Da treien um Mitternacht vier 
„graue Weiber‘ auf, Mangel, Schuld, Roth und Sorge. 
Die erſten drei berühren bie Schwelle des Reichen nicht ; 
nur die vierte, die Sorge, bringt auch bei den Mäch⸗ 
tigen der Erde „durchs Schlüfjellody”‘ ein td) Die 
andern drei erwarten, draußen vor Kauft’ 6 Palaſt 
ſtehend, die Anfunft ihres Bruders, des Tode Kauf 
ift allein im Palafte; er ſah vier fi feinem «Kaufe 
nähern, nur drei geben; es klang, mie „Roth, «8 
reimte fich, wie „Tod. Die Pforte knarrt. Ex fragt, : 
ob Semand bier fey? Ja — iſt die Antwort. „Wer bifl 
du?“ — ‚Bin einmal da. — Gebieterifch ruft Fauf: 
„Entferne dich!” „Ich bin am rechten Ort,’ Iantet 
die Antwort der dunklen Seflalt. — „Haſt du Die Sorge 
nie gekannt?“ Fauſt bezeichnet fich und fein Streben 
richtig, wenn er fagt, er fey „durch Die Welt gerannt," 
babe „jedwedes Gelüft bei den Haaren ergriffen,” ex 
habe das, was fle Sorge nennen, nicht gefannt °**). 


Gehorche willig der Gewalt! 
Und bi du kühn, und haltk du Stich, 
So wage Haus uud Hof und — vi.’ 

Göthe a. a. O. ©. 311 und 312, 543) Sorge: 
„Ihr Schweftern, ihr konnt nit und dürft nit hinein. 
Die Sorge, Re fleicht Ad durche Schlüfelod ein.” 

Göthe a. 0. D. ©. 313. 544): 

„Ich habe nur begehrt und nur vollbracht, 

Und abrrmals gewünfät, und fo mit Macht 

Mein Leben buchgekürmt; erſt groß und mächtig; 
Run aber gebt es weiſe, geht derädtig.” 


Böthe a. a. D. ©. 315. 
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Die Sorge befchreibt ſich ſelbſt: „Wer mich beſttzt, dem 
iR die Welt zu nichtd mehr nüge;" die Sonne geht 
ihm nich auf, nicht. unter, er verhungert in der Zülle. 
„IR der Zukunft nur gewärtig, 
Und fo wird er niemals fertig.“ 


Fauſt verfieht fie nicht, wenn fle In raͤthſelhafter 
Weife ihm den Menfchen vor das Auge flellt, den die 
Sorge quält #5). Sie haucht ihn an, er erblindet, 
und verſtehet von jebt an, was bie Sorge if. Allein 
aud) den erblindeten Greis verläßt das raftlofe, ins Un⸗ 
enbliche bineingreifende, aller ixbifchen Schranfe Trog 
bietende Streben nicht. Die Knechte follen ſich, fo 
will e8 Fauſt, vom Lager erheben, fie jollen Werk 
zeug, Schaufeln und Spaten ergreifen ; ein Geiſt gilt 
bier für taufend Hände °*6). 

Eine neue Scene iſt Der „große Vorhof des Fauſi⸗ 
palaſtes.“ Statt der Arbeiter, die Kauft beflellt bat, 
feine Rieſenwerke zu vollenden, find Lemuren da °47), 
„ichlotternde, aus Bändern, Schnen und Gebein ges 


545): 
„Go ein unaufhaltfam Rollen, 
Schmerzlich Laflen, widrig Sollen, 
Bald VBefreien, bald Erprüden, 
Betr Schlaf und ſchlecht Erquiden 
eftet ibn an feine Stelle 
nd bereitet ibn zur Hölle.‘ 
Göthe a. a D. S. 317. 546): 
„Daß ſich das grönte Werk vollende, 
Genügt ein Geift für tauſend Hände.” 
Göthe a. a O. 8.318. 547) Die Lemnren (lemu- 
ven) waren den Römern die Larven oder Schatten ver 
Berfiorbenen. Sie werden als „lebendige Zodtengerippe“ 
bier abgebildet (Horas. ep. ii, 209; Ovid. Fusti, V, 483; 
Persius satyr. V, 185; Apulejus de genio Socratis, 
©. 50. 
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flicfte Halbnaturen.” Sie tragen „gefpigte Bfähle” 
und „Ketten” zum QAbmeflen des Landes. Das if 
nicht nöthig, meint Mephiſtopheles, ber ala „Aufs 
ſeher“ ihre Arbeit leitet: 

„Der Längfte Tege längelang ſich hin, 

Ihr andern lüftet ringsumper den Rafen, 

Wie man’s für unfre Bäter that, 

Bertieft.ein längliches Quadrat! 

Aus dem Palaſt in's enge Haus, 

Sp dumm läuft es am Ende doch hinaus 548).“ 

Die Lemuren, „unter neckiſchen Gebaͤrden grabend,“ 

ſingen von der Jugend und vom tückiſchen Alter und 
von der Grabesthüre, die Jeden erwartet. Fanuſt er⸗ 
ſcheint erblindet unter ihnen. Zu jedem Worte, das 
er noch In hohem Alter thatkraͤftig fpricht, iſt Me 
phiſtopheles Hohn und Widerſpruch. Fauſt will 
durch meue Arbeiten das Meer einzwängen. Die Ele 
mente find mit uns, ruft Mephiſto, fie zerftören 
dich N). Kauft fpricht mit flolger Hoffnung von 
dem neuen Graben, den er anlegen will. Mephi— 
ftophele8 kennt nur das Grab, das Ihm beflimmt 
iſt 80). Fauſt führt in der bichterifchen Entzückung 
fort, in welcher er in fchöner Zukunft die Benwirfli 
bung feiner Hoffnungen erblidt. Der „verpeftende 
Sumpf, der „faule Pfuhl“ ſoll abgezogen, „neue Räume 


548) Göthe a. a. D. ©. 319. 349): 
„Die Elemente And mit un verfhmworen, 
Und auf Bernihtung länft's hinaus.” 
Göthe a. a O. S. 320. 550) Mephiſtapheles 
tbalblant) : 
„Man fpriät, wie man mir Nabridt sah, 
Bon frinem Graben, voh vom — Grab.‘ 


Gothe a. a. O. 
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für Nilltonen follen dem Meere abgemonnen werben.” 
Er fieht „das Gefilde grün und fruchtbar,” „Menfch 
und Heerbe bebaglich auf der neueften Erbe,” ein „pa 
radieſtſch Land,“ während draußen „bie Fluth Bis auf 
zum Rande rast,“ und vom Gemelndrange zurüdge- 
wiefen wird in ihr ohnmaͤchtiges Streben. Er flieht 
ſchon tim Boraus ein freied Bolt im freien Lande, er 
bat nur einen Wunſch, diefen Augenblid zu erleben; 
er nennt im DBorgefühle dieſes Augenblides ihn jetzt 
ſchon den fchönften feines Lebens 81). Da ſinkt Fau ſt 
tobt zurüd, die Lemuren faffen ihn, und legen ihn 
auf den Boden. 
Mephiftopheles, der Widerſpruch unb Hohn von 

Sauſt's eigenem Leben, zeichnet dieſen richtig. 

„Ihn fättigt feine Luſt, ihm g’nügt fein Glück, 

So buhlt er fort nach wechſelnden Geflalten ; 

Den lebten, ſchlechten, leeren Augenblick, 

Der Arme wünfht ihn feſt zu halten. 





551): 
„Seth ein Gewimmel möcht' 16 ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volk zu fiehn. 
gem Angenblide dürft’ ih fagen: 
ermweile doch, du bi To Thon! 
Es kann die Spur von meinen Erbetagen 
Nicht in Aeonen untergebn. . 
m Borgefühl von fothem heben Blüd 
enich' ih jetzt den höcften Augenblick.“ 
Götbe a. a. O. S. 321. Nach dem letzten Worte ftirbt 
Fauſt, and Börde bezieht fich hier wörtlich auf den im 
erften Tpeite mit Mephiſtopheles abgeichloflenen Vertrag 
Fauſts: 
„Verd' ich zum Augendblicke ſagen: 
erweile doc, du biſt fo ſchön! 
ann magſt du mich in Feſſeln ſchlagen, 
Dann will ih gern zu Grunde geh'n.“ 
Borges Fauſt, I TH, ſämmtl. Werke, a. a. O. Br. 
12, ©. 86). 
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Der mir fe kräftig widerſtaud, 
Die Zeit wird Herr, der Greis hier liegt im Camp. 
Die Uhr Rebt ſtill 552).* 
„Es ift vorbei” ruft der Eher der Lemuren. Vorbei? 
Iſt „Geweſenſeyn“ nicht fo viel, „als Nichtfege,” uud 
iR nicht dieſes mit dem „reinen Nichts vollkommen einer 
lei“ Die Lemuren fingen mährend ber Grablegung ein 
Lied iiber die fparfamıe Ausflattung, die jedem, auch dem 
Meichften und Mächtigfien am Schluffe zu Theil wire. 
Zemur. Sola. 
ap hat das Haus fo ſchlecht gebaut 
it Schaufeln und mit Spaten ? 
Lemuren⸗Chor. 
Dir, dumpfer Gaſt im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut geratpen. 
Zemur. Sole. 
Wer hat ven Saal fo fihlecht verforgt, 
Wo blieben Tifh und Stühle ? 
Lemuren. Chor. 
Es war auf kurze Zeit geborgt; 
Der Gläubiger find fo viele 653).“ 
Jetgt gilt es für Mephiftopheles, den entfliehen» 
den Geift zu fafien, nach ber Fauſtſage die arme Seele 
feines Zöglings zu Eapern. Er erlaubt fi) Anfpie 
lungen auf die moderne Piychologee. Ehemald , da 
ging's mit der Seele fchneller. Mit „den legten Athen 
fuhr fie aus,“ und „Schnaps, wie die Kape die Maus,” 
hatte fie Satan in „feſt verfchloffenen Klauen.” Sept, 
in der modernen Pfychologie, da wilf fie gar nicht her⸗ 


552) Got he's Kauf, Ik Tht., a. a D. Br. 41, ©. 
321 und 322. 553) Göthe a a, D. ©. 322 u. 323. 
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aus. Seht kommt noch bie leidige Frage „Wann, 
Die nad Wort” Sogar das „Ob?“ iſt „zweifelhaft. 
Unter foldyen Umſtaͤnden find „Helfershelfer nöthig.‘‘ 
Der Teufel ruft fie „mit phantaftifchflügelmännifchen 
Befhwörungsgebärben” herbei. Links „öffnet ſich ver 
gräuliche Höllenrachen.” Die „Edzähne klaffen,“ dem 
Schlund „entquillt ein Feuerfirom,’ die Gluth fchlägt 
„bis am die Zähne” Die Verdammten fchwimmen 
auf den Feuerfluthen bis zu ihnen heran, um in ende 
Iofem Kreife von der „Hyaͤne zerknirſcht“ zu werben. 
Dieteufel mit kurzem, geradem Horne, Dürrtenfel mit 
langem, Erummen werben heraufbeichworen. Die Die 
teufel werden „wanſtige Schufte mit Feuerbacken,“ von 
„Hoͤllenſchwefel feiſt“ genannt. Sie haben „Elogar- 
tige, kurze, nie bewegte Nacken,“ in Denen nad Der 
Phrenologie der Sig des Gefchlechtötriebed gefunden 
wird. Die Dickteufel find materieller, fie forgen für 
die untern Regionen. Man hat Beifpiele, daß die Seele, 
wie der Teufel meint, im Nabel figt, wie denn das 
finnliche Begehren nach der Platonifchen Bhilofophie in 
dieſe Gegend verlegt wird. Wennd unten wie „Phos- 
phor gleißt,“ padt „das Seelchen, Pſyche mit den Flü⸗ 
geln”, wie fle auf Gemälden dargeftellt wird, wenn jle 
fi) im Tode vom Leibe trennt, und „rupft Ihr,’ in⸗ 
dem ihr derfelben den Hölfenftempel aufprüdt, „vie Blügel 
aud, ruft Mephifto den Teufeln zu. Die Dürrteufel 
heißen „Firlefanze, Blügelmännifche Rieſen.“ Sie fol- 
Ien ſich in die hoͤhern Regionen machen, wenn „daß 
Genie oben hinaus will °°*%). Sollen die zerflörenden 
Kräfte, wie ſolche nach chriftlich = fombolifcher Auffafe 
fungsweife von der Poeſie als Mephiftopheles darge- 


554) Göthe a. a. D. ©. 325. 
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eilt werben, für immer flegn? Sell der Menſch für 
immer untergehen? Der Menfch iſt nicht abfolut böfe. 
Irren iſt menſchlich; aber Streben ift göttlich , das 
Böttlihe Im Dienfchen darf nicht untergehen. Die 
Fauftfabel fehliept mit der Höllenfahrt in der Auffap 
fungsweife des orthodoren Proteſtantismus, weldker 
feinen Reinigungs⸗ oder Läuterungsort für die Seelen 
will, fondern den Guten den Himmel, den Schledhten 
die Hölle gibt 5685). Goͤt he Hat eine andere Weli⸗ 
anfchauung,, welche er ebenfalls in chriftlichfym- 
boliſcher Auffaffungsweife gibt >50), was allerbings 
figwierig ift, da er audy den Teufel nad) der chriſt⸗ 
lichen Symbolik dargeftellt Hatte. Die chriftliche Dog 
matik ftellt dem Teufel oder dem gefallenen Engel, nach 
jüdifcheperfifcher Ipee dem Ahriman, ven gut geblieke 
nen Engel, den Ormusd, den Ders die Amfhafpande, 
entgegen. Die Engel müflen darum ald Diefe erhal 
tenden unb reinigenden Elemente auftreten. Glorie 
naht ſich von oben rechts °°°). Mofenfireuende Engel 


555) Wenn Fauſt feine Späffe vor dem Papfle ın 
Kom unfihtdar maht, hält diefer das zauberiicht 
Treiben für die Unruhe einer armen Seele im Fegieuer, 
für die man eine Meſſe Iefen muß. (Arltefes Kauf 
buch nach der Ausgabe von 15688, S. 104 und 105). 
Die Fauftfabel fchließt mit der Höllenfahrt (a. a. D. & 
226 u. 227). 556) Edermann’s Geſpräche, Tol. Il, 
S. 349: „Uebrigens werden Sie zugeben, fügte Götde, 
daß der Schluß, wo es mit der geretieien Seele nad 
oben gebt , fehr ſchwer zu machen war, und daß ich bei 
fo überfinnlichen, faum zu abnenven Dingen mic febr 
feiht im Vagen bätte verlieren fönnen, wenn ich nit 
meinen poetifchen SIntentionen durch vie ſcharfeumriſſenen, 
riftlich:firhliben Figuren und Borflellungen cine wohl 
tbätig befchränfende Form und Fefligfeit gegeben hätte.“ 
557) Die gewoͤhnliche, jũdiſch⸗chriſtliche Symbolik ſtellt vie 
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naben, während himmliſche Melodien ertönen. Eie 
fingen von ber ewig Alles läuternven, Alles zur Ent 
wicklung bringenden, in fich wieder aufnehmenden Liebe, 
von ihren Wirkungen, und von der Art und Weife, 
wie wir und für dieſe empfänglich machen 598), Mes 
phiftopheles nennt die himmlifchen Töne ‚ein gar 
ſtiges Geklimper,“ ein „„bübifch-mänchenhaft Geflümper,’’ 
die Engel nennt er „gleißnerifche Laffen,“ „‚verfappte 
Teufel,” die ihm eine Seele „wegſchnappen“ wollen. 
Die Teufel follen fich, wie Mepbiftoppeles will, 
an ihn anfchließen und von den Blumen nicht „ein« 
ſchneien“ laſſen. Er wird mwüthend darüber, daß fie 
auf die Köpfe fallen, „Rad auf Rad ſchlagend,“ „aͤrſch⸗ 
lings in die Hölle flürzen. Wo die Nofen binflat« 
tern, „entfprießt der Frühling,” erblüht „das Paradies.’ 
„Beuerflammen‘ find fie und „Gallertquark“ für die 
Teufel; ihnen brennen fie als „Pech und Schwefel” 
im Naden. Das diakolifche Element regt fich bei dem 
Anblicke der fchönen Bormen der Engel in Mephi⸗ 


guten Geifter auf die rechte, die böfen auf die linfe Seite. 
So wird auch der Glaube der Yudendogmatif an das 
füngfte Gericht, welcher mit ver perfiihen Auferfiehungse 
Lehre zufammenhängt, im N. T. auf ähnliche Weiſe dar⸗ 
gefellt, wo Mattb. 25, 33 tie Gerechten mit Schaafen 
zur rechten, die Gottloſen mit Böden zur linken Seite 
verglichen werten. 958): 
„Bas euch nidt angehört, 
Müſſet ihr meiden, 
a6 euh das Inn're Rert, 
ürft ihe nicht leiden. 
Dringt es gewaltig ein, 
Müffen wir tüchtig ſeyn; 
Liebe nur Liebende 
Führet herein.” 


Göthe a. a. O. S. 328. 
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ſtopheles. Päberaflifche Gedanken durchziehen feine 
Seele. Er nennt die Engel „allerliebfle Iungen ‚“ 
„Wetterbuben,‘’ ‚schöne Kinder. Er möchte fie küſ⸗ 
fen; es wird ihm „ſo Sehaglich, fo natürlich, fo heim⸗ 
Sich « kaͤtzchenhaft = begierlih.” Nur „etwas weltlicher” 
follen fie bie ‚Holden Glieder” bewegen, nur keine 
„Pfaffenmiene“ zeigen, „anftändigenadter” gehen °59). 
Aus den gefcheidten Nephiſtopheles wird ploͤtzlich 
ein dummer Teufel, und mit feiner ſündhaften Vegei⸗ 
fterung für die fchönen Formen ber Engel entſchuldigt 
er den Berluft Fauſt's. deſſen Unfterbliches die Eu⸗ 
gel Himmelmärts führen 96%. Göthe denkt fich Su 
fen in der Entwidelung bes Lebens ver Liebe. Diefe 
Uebergangs⸗ und Entwidelungsftufen trägt er auch m 

den Gedanken der eroigen, himmilifchen Liebe über. „Verg⸗ 
ſchluchten, Wald, Geld, Eindde’’ zeigen fi) uns. „Ana⸗ 
choreten‘’ find in bem Gebirge, das und an den ont 
ferrat 96%) erinnert, an verichtedenen Stellen verteilt. 
Der „Pater ecstaticus‘ 562) ſchwebt aufund ab, in 


959): 
„Das lange Faltenhemp iR überſittlich. 
Sie wenden id — vou hinten anzufeben! 
Die Rader find doch gar zu appetitlid !” 


Göthe a. a. D. S. 330. 560): 


„Mir iR ein großer, einziger Schat entwendet, 
Die hohe Secle, die ſich mir verpfändet.... 

Du Hifi getauft in deinen alten Tagen, 

Du haft’s verpient, es geht dir grimmig ſchlecht. 
Gemein Gelüſt, abſurde Lichfhaft wandelt 

Den ausgepichten Zenfel an.” 


Göthe a. a. O. S. 332. 561) Oder ähnlich dem Athoe 
oder Libanon. M. vergl. Göthe's Fragment „die 
Geheimniſſe“ (ſämmtl. Werke, Bo. Xlll, 175, Br. 
XLV, 328). 562) Rad der gewöhnlichen Deutung An 
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der tiefen Region iſt ber „Pater profundus‘ S68), 
in der mittlern, von einem Chor feliger Knaben un» 
geben, der „Pater seraphicns“ 564), In der höoͤch⸗ 
fin Selle wohnt der „Doeter Marianus‘ 565), 
Hoc erbaben über allen, über nieverer, fich ſelbſt ka⸗ 
fteiender Mönchsafcefe ſchwebt die ‚„„mater gloriosa,‘ 
die „Ohnegleiche,“ „Onabenreiche,” das Sinnbilb der 
reinen, Alles zur böhern Entwidelung bringenden 
und umfaſſenden, göttlichen Liebe, fie, die über alten 
niedern Entwickelungsphaſen des Lebend fleht, in der 
und Durch welche dieſe erft ihre wahre, ihre einzige 
. Bedeutung erhalten. Im blauen Aether, int Sternen 
franze, von Engeln umgeben, fehmebet fie, und zu ih 
ren Füßen fehmiegen ſich, wie „lichte Wöltchen” Bis 
Berinnen, deren Vergehen die Liebe war, bie „magna 
peccatrix“ 566), pie „mulier Samaritana‘‘ 07), 


tonius, der ägyptiſche Banernfohn und Einfiedler, Mit« 
ftifter des Kloſterlebens, geſtorben 356 nach Chr. 963) 
Bernhard von Clairveaux (ciara vallisy, Stif- 
ter des Eiftercienferorvens oder ver Thalftöfter, ver be 
rühmde Myftifer und Kreuzprediger, geſtorbes 1153 nad 
Chr. 564) Wahricheinlich Franciskus von Aftift, 
Stifter des Franzistanerordens, von der bekannten Ein: 
prüfung der Wundmale Chriſti durch einen Seraph nad 
einer alten Legende seraphicus genannt, geſtorben 1226. 
565) Zopannes Duns Scotus (T. 130%), englt 
fer Franciskanermönch, Gründer der Scotiften gegenüber 
den Thomiften, berühmt als Haupt einer Schule, weiche 
die unbefledte Empfängniß Mariens (vie fogenannte con- 
eeptio passiva) vertheidigte. 566) Die Maria m 
dalena, welde nah Luc. 7, 37 des Herren Füh— 
falbte, und mit ihren Haaren abtrodnete. 567) Die ald 
ſchismatiſch und fegerifch veractete Samaritanerin, 
die nah Joh. A. fih über das Waſſer des Lebens mit 
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die „Maria Aegyptiaca“ 5%), ine unter dieſen 
Büferinnen, Gretchen ehedem auf Erden genannt, will 
dem Geliebten entgegen, den die feligen Chöre der Engel 
den himmliſchen Ephären zutragen. Aber die ewige 
Liebe fpricht fich in ber glorreichen Mutter alfo aus: 


„Komm, hebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad 569)!“ 


Und die Bedeutung der Baufttragödie, der Reinigung 
und Läuterung des Menfchen durch die allwaltende 
und allentwidelnde Liebe, drüdt der Corus myslicus 
mit den Schlußworten auß: 
„Alles Vergängliche 

Iſt nur ein Gleichniß; 

Das Unzulängliche 

Hier wird's Ereigniß; 

Das Unbeſchreibliche 

Hier iſt es gethan; 

Das Ewig:- Weibliche 

Zieht uns hinan 570).“ 


Mir haben ſchon oben aufdie Schwächen bes zmei« 
ten Theiles ver Göthe'ſchen Faufttragödie aufmerk« 
fam gemacht, welche dieſen bei vielen poetifchen Schön- 
heiten weit an innerem Gehalte unter ben erflen 


Sefus an einem Brunnen in befefrendem Gefpräde un: 
erhielt. 568) Nach den ackis sanctarum , tom. 1, pag. 
67-90, war Maria von ihren Eitern im 12ten Jahre 
binweggegangen, und führte 17 Jahre Iang in Aleranpria 
ein wollüfig-lieverliches Leben, welches fie durch 47fähri⸗ 
gen Aufenthalt in der Wüſte abbüßte. Ein Löwe grub 
ihr nach ihrem Zode ihre Grabſtätte. Göthe ſucht hier 
ſolche heilige Frauen auf, die in ver Liebe fündigten, und 
denen er Gretchen, aus deren Liebe alle Vergehen her 
vorgingen , anreihen kann, 569) Göthe a. aD. & 
343. 570) Böthe a. a. DO. S. 343 und 344, 
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Theil ſtellen. Die Himmelfahrt wird nicht der Idee, 
ſondern der Ausführung am Schluſſe wegen nicht be⸗ 
friedigen fönnen, da Kauft nichts thut, um fich den 
nach chriftlicher Vorftellungsmeife von dem Dichter ande 
gemalten Simmel zu verdienen, fondern im &egentbeile 
Alles thut, um diefen fich fo fange, als möglich, ferne 
zu halten, und während es auf eine meifterhaft durch⸗ 
geführte, pfychologifche Baſis gegründet ifl, wenn Fauft 
den Bund mit Mepbifto fchließt, während er nicht 
durch einen bloßen Act ver Zauberei, wie ihn der Vor⸗ 
rach mittelalterlicher Magie bat, fondern von Imnen 
heraus und durch ſich ein Genoſſe des Mephiftopheli- 
ſchen Principe im erſten Theile wurde, müflen ihn 
im zweiten, wenn ed zur Simmelfahrt geht, von 
Außen ber durch einen Zaubercoup die Roſenſtreuenden 
Engel in den Himmel abholen, zu defien Gewinn von 
feiner Seite nichts gethan worben iſt. 


Goͤthe ſchildert und mit Meifterzigen in der Fauſt⸗ 
tragdbie ſich felhR und das Leben des Menfchen mit 
feinem Träumen, Hoffen, Glauben, Wiſſen, Streben, 
Handeln und Irren in dffentlicher und Privatwirkfam- 
feit. So erfennt, fühlt, will, irrt, firebt und handelt 
der Menſch, fo eilt er, von fchrankenlofer Genußgier 
oder von unendlihem Wiſſensdurſte gequält, raſtlos 
von Augenblif zu Augenblid, bis er enklich, bei dem 
nody in der Zufunft liegenden, von der Phantaſie herbei« 
geträumten, fchönften Xebendinomente angelangt, außruft: 

„Augenblick! Du biſt ſo —5— Bermeile, faß dich gang 

gem 
Dann fleht der Zeiger des Lebens flllle, die Todten⸗ 
glocke fehallt, die Lemuren graben das Grab, und Men 
phiſtopheles ruft höhnifch auf den Trümmern Des 
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untergegangenen Lebendglũckes: „Es IR vorbei” Aber 
ift es auch vorbei mit dem wirkjamen Streben bei 
Einzelnen in ben Feſſeln und Bormen bed Koͤwers; 
fo if es nicht vorbei mit dem ewigen, in allem Ein⸗ 
zelnen immerbar ſich neu geflaltenven, Alles zur Reife 
und zur läuternden und verflärenden Entwickelung fein» 
genden Leben ver Liebe, die Alles an ſich zieht, and 
der Alles hervorgehet, und die ſich im Menſchenleben. 
gebunden am die Schranfen "be Körpers, dvarſtellt. 
Die wahre Weltanſchauung findet ſich mitten aus den 
Berierungen in dem göttlichen, palingenetifch im ben 
Gefchlechtern der Zeit fh wiederholenden Streben dei 
Menſchengeſchlechtes heraus , deren Entwirelumg bie 
große Aufgabe unfered Dichters war. 

Aus bentfchen Bolkögeifte hervorgegangen, auf bie 
deutſche Volksſage gegründet , übertsifft daB Meiſter⸗ 
werk der Fauftvichtung ven Göthe an Genialität ber 
Schöpfung und Darfellung weitaus alle vichterifshen 
Bearbeitungen der Sage. Zunaͤchſt nach ihr ſteht an 
inneren Werthe, wie oben gezeigt wurde, Klingers 
Fauſt. Alle andern Bearbeitungen berfelben, Die wir 
oben behandelten, laſſen ſich an vichterifchem Gehalte 
weder ber Form, noch dem Inhalte nah mit der Goͤ⸗ 
tbe’fchen vergleichen. Auch die oben nicht behan⸗ 
belten Dichtungen von Klingemann, Grabbe und 
Baggefen flegen weit hinter Göthe's Fauſt zurück. 

Das abergläubifch-bämonifche Element der Sage ift 
in Auguſt Klingemann's Fauſt ?7!) ausgebildet, 
ohne daß die mit diefem verbundene Weltanfcjauung 
dem Dichter im Mindeften zum Bewußtfeyn gekommen 


571) Faufl, ein Tranerfpiel nach der VBollätegenk, 
bearbeitet von Anguſt Klingemann, Beipzig, 1815. 
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wäre. Eit iſt ein Sammelſurium von Knalleffecten, Rühre 
feenen , poetifchen Phraſen und aͤſthetiſch zugeſtutzten, 
für die Bühne mundgerecht gemachten Zaubergefbirhten. 

Klingemann hält fih an die verkehrte Auffafe 
fung der Sage von Kauft, nach melcher dieſer der 
Erfinder der Buchdruckerkunſt if. Sen Kauft if 
ferner verbeirathet. Im beiden Punkten weicht er von 
der wahren Sauftfage ab. Da Kauft trog feinen 
Erfindungen überall Undank und Hab erndtet, fo ift 
er entfchlofien,, fidy dem Teufel zu verfchreiben; eine 
höhere Idee findet fich überall nirgends Klinge 
mann's Dichtung flieht an poetifchem Reichthum un- 
ter der Fauſtſage nach der älteften Ausgabe ; er iſt das 
in yoetifche Sentenzen übertragene, deutſche Buppenfviel. 
Bauft hat fih dem Mephiſtopheles unter ber 
Bedingung verfchrieben, daß er dann dem Teufel ges 
bören wolle, wenn er vier Todfünden begangen habe. 
Er ift ein reicher Mann geworben. Unter feinem 
Hausgeraͤthe prangt auch das Liebe erweckende Bild 
ver Schönen Helena. Er verläßt die Frau, und fucht 
fih durch Mephiſto's Hilfe den Beflg der Selena zu 
verfchaffen. Allein diefe will nur den Iedigen Fauſt 
beglüden. Er ſucht die Käthe, fein treued, aufopfern« 
des Weib, zu vergiften, und als fie gezwungen aus 
feiner Hand dad Gift getrunfen hat, erfährt er, daß 
mit Ihr ein Kind flirbt, daß fie unter dem Herzen 
trägt. So bat Kauft zwei Tobfünden begangen. 
Sein Vater, Diether, ergreift dad Feuerrohr, den Mord 
der Unſchuldigen zu rächen. Diether trifft den Fauſſt 
an, und will dad Feuergemehr auf ihn losdrücken. 
Sie ringen miteinander, und das losgehende Piftol 
töbtet den alten Diether. So bat Kauft die britte - 
Tobfünde verübt. Er tröftet fich, weil ihm noch 

63 


xt 
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die vierte üßrig bleibt. Da ericheint Mepybiflorbe 
les, und erinnert ihn daran, daß die Unterfchrift dr& 
Bertragd, die er dem Teufel gab, feine erfte Todfünte 
war. Den Schergen, welche Bauft feſſeln, wird er 
durch Big und Donner entrilfen. Noch einmal er 
ſcheint ihm die fchöne Helena, deren liebreizendes Ge— 
ficht unter dem Brautkuſſe in einen Todtenfchäbel fi) 
verwandelt. Hinter Douner und Blis wird Kauf 
von Mepbiftepheled zur Hölle abgeführt 372). Aus 
viefem kurzen Iuhalte fiebt mar, wie wenig Llim 
gemann aud der Sage zu machen verfland, und wie 
ſehr fich dad von und gegebene Urtheil rechtfertigt. 
Grabbe's Fauſt *72) if zwar genialer, als ber 
den Stoff der Sage bebandelnde Klingemann'icde: 
aber Durch die Berbindung mit einer andern Sage 
von Don Juan häuft die krankhafte Phantaſie des 
Dichters fo, viel Barokkes und pfychologiſch und poe⸗ 
tiſch Unnatürliches an, daß eine Vergleihung dieſer 
Dichtung auch nur mit dem Klinger'ſchen Roman 
: von Baufl mit Mecht ald eine Berfündigung gegen 
den guten Geſchmack angeſehen werden müßte. Don 
Juan, der nur genießen und finnlich leben will, fick 
aber um des Wiffens Tiefen nicht, wie Bauft, füm- 
wert, lebt in Mom mit feinem Lufligen Diener Lepo⸗ 
rello ein liederliches Leben. Er wird auf Donna Auna 
aufmerffan, die fchöne Tochter ded Gouverneusd von 
Sevilla, der fjegt fpanifiher Geſandter in Rom if, und 
fucht durch Intriguen zum finulichen Benuffe der Liebe 


. 572) Auszug qus Klingemaun’sfauf, bei Leut⸗ 
becher über den Fanſt von Göthe, S.173—182. 577 
Kauft und Don Juan, Tragödie in fünf Acten, von 
Grabbe, Franffurt, 1820. . 
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zu fonımen. Bauft jigt während deſſen, eine andere 
Natur, die vom Miffenfchaftspurfte gepeitfche wird, 
auf dem Aventinifchen Berge in Rom, und verfchreibt 
ih dem Mephiſtopheles, um des Wiflens Tiefer 
zu ergründen. Diefer zeigt ihm das Bild der Donna 
Arne, um in ibm, wie in Don Juan's Seele, die 
Xiebe zu derſelben Schönheit anzufachen. Auch Fauft, 
der über ihr alle Wiffenfchaft vergißt, will fie befigen. 
Sie feiert mit Dctavio, der feit längerer Zeit Ihr Bräus 
tiganı war, ihre Verbindung. Unter den Gäften des 
Gaſtmahls finden ih Don Iuan und Reporello auf 
der einen, Fauſt und Mephiftopheles auf ver 
andern Seite. Don Juan ermorbet, trunfen vom 
Meine, um zum Befige Anna's zu gelangen, ihren 
Vermaͤhlten, Octavio. Längft aber hatte Mephiftos 
pheles dem Kauft, um jeine Anna ſicher vor allen 
Nachſtellungen der Welt zu befigen, auf dem Mont« 
Hlane ein Zauberichloß bauen müſſen. Dahin führen 
Bauft und Mephiſtopheles die ungfüdliche Anna. 
So wird Juan um den Zweck feines Morded ges 
bracht. Allein, ebe Mephiſtopheles mit Kauf 
und der geraubten Anna auf den Montblanc abfährt, 
vertraut er den Don Juan den Aufenthalt ber 
Schönen auf dem Berge. rüber, bevor Don Iuan 
Die Meife dahin antritt, ermordet er auch noch den al⸗ 
ten Gouverneur, Anna's Vater, der den Tod Octa⸗ 
vio's au Ju an rächen wollte. Nun erfcheint dieſer 
mit feinen Leporello am Montblanc, allein auf Fauſt's 
Befehl fchleuvern die Geiſter des Mephiſtopheles 
on und feinen Diener durch die Lüfte nach Rom auf 
den Kirchhof vor des ermordeten Gouverneurs Grabe 
denfmal zurück. Juan gibt, trog diefem unangeneh⸗ 
wen Sturmflug vom Montblanc nach Ron, feine Ab⸗ 
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fichten auf die fehöne Anna nicht auf; will aber vor 
feiner Abreife noch ein glanzvolles Effen geben, zu 
dem er auch die fleinerne Grabesſtatue des Gouver⸗ 
neurd einladet, welcher, von Fa uſt's Zauberei gelei⸗ 
tet, felnen Kopf zur Bejahung bewegt. Bauft fegt 
während deſſen nichts durch; alle feine Bewerbungen 
bei der Tochter des Gouverneurs, die er in feiner Zau⸗ 
berburg fefthält, find vergeblich. Er will feinen Schmerz 
homöopathiſch dadurch heilen, daß er fich von feinen 
Beiftern einen Tranf frauen läßt, verfertiget and den 
Thränen feines Weibed, dad er durch die Macht des 
Gedankens mordete, und aus den Thränen, die beim 
Thronfturz der Ufurpatoren fließen. Er läßt die Anna 
nun fterben, da fie ihn aufs Neue zurücdweist. Wenn 
der Teufel die Todte wieder lebendig machen foll, wei 
gert er ſich diefer That, und die Geliebte bleibt eine Reiche. 
Ehe Kauft nun zur Hölle fährt, will er dem Ton 
Juan die Nahriht vom Tode der Donna Anna, 
um ihn zu quälen, mittheilen. Er fährt mit Mep hi— 
ſtopheles vom Montblane nah Rom in Don 
Juans erleudhteten Gaſtſaal. Der Höllenfürft bleibt 
im Hintergrunde ded Saales, ven Yauft zur vedhten 
Zeit zu paden, indeſſen dieſer vortritt, und dem Juan, 
un ihn zu zerichmettern, die Nachricht von Donna 
Anna's Tode gibt. Don Juan madht fi aus 
diefer vermeintlichen Hiobspoft nichts, und will fich bei 
andern fchönen Mädchen entichäbigen. Kauft wirft fi 
nun, verzweifelnd, dem Don Iuan feinen Schmerz 
bereiten zu fönnen, dem Teufel in die Arme, der ihn 
unhöflich erbrojfelt, und den Geiflern der Hölle über 
gibt, weil er noch für eine zweite Höllenfahrt, Die des 
Don Iuan, zu forgen bat. Durch Frivolititen un® 
Champagner fucht fich dieſer die Ungft hinmegzufpülen. 
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Während: deifen erfcheint die Vildſäule des ermorbeten 
Gouverneurs, die, zu Tifche geladen, dem Rufe folgt. 
Zur Beſſerung aufgeforbert, weigert fih Don Juan, 
der Mahnung zu folgen; ja er gibt fogar der Bild- 
füufe feine Hand darauf, daß er fich nicht beffern wird. 
Da tritt der Teufel, der bereit den Bau ft expediert 
bat, abermald vor, und fährt unter Feuer und euere 
regen, indeß ber arme Reporello verbrennt, mit Don 
Juan in die Hölle ab °’*%). Mit allen Dichtungen 
über die Fauſtſage hat die von Baggeſen 979) nichts 
gemein. Sie nimmt nur gelegenheitlich Einzelned aus 
Göthe's Kauft und auf der Kauftfage heraus, 
Dad, wie eine Epifode, zwiſchen das Ganze, welches 
eine durchaus andere Tendenz bar, eingeichoben wird. 
Baggeſen's „vollendeter Kauft“ jucht die Romanti⸗ 
ter, gegenüber ven Klaſſikern, lächerlich zu machen, un» 
ter denen felbf die erſten Gelebritäten nicht ganz ver⸗ 
schont bleiben. In’ vielen Stellen fehlt e8 weder an 
friichem Humor, noch an beißender Satyre, ungeach⸗ 
tet es auch nicht an Schwachen und theilmelfe Ueber⸗ 
griebenen und Ercentrifchem fehlt, und biömeilen die 
Mahrheit der Geißel des Wied und Spotted zum Op⸗ 
fer gebracht wird, auch der Dichter da, wo er leicht 
und mit Erfolg ind Einzelne übergehen konnte, immer 
im Allgemeinen bleibt. Baggeſens Fauſt hat 
zwei Theile Der erfte Theil flellt „Roma 
nien im Wirthshauſe, der zweite dasſelbe 


374) Auszug aus Grabbe's Fauft und Donduan, 
bri Leutbecher über ven Fauſt von Göthe, ©. 182 
bis 194. 575) Baggeſen's vollendeter Fauf, in 
deſſen fämmtf. poetiſchen Werten, in veutfcher Sprache, 
herausgegeben von feinen Söhnen. Carl und Auguft Bags 
geien, Leipzig, Brodhaus, 1836, Il. Theil. 
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im Tollhanfe” dar 976), Lüthard, Herzog von Ra 
manien, fist im erften Theile in einem elenden 
Wirthshauſe in Iauer, und ift von den Vandalen, 
unter welchen der Dichter die Aranzofen bezeichnet, ge 
fährlich bedrängt. Er läßt fih aber durch die Hiobk« 
poften über die Bortfchritte der Feinde in feinem Echad« 
fpiele mit dem Oeneralfelomarfchall, Grafen v. Straf—⸗ 
michgott, nicht flören, der ihn, ungeachtet tie Feinde 
immer weiter vorwärts rücken, verfichert, daß ibn, nad 
feinem beliebten Sprichworte, von tem er den Namen 
bat, Gott trafen folle, wenn er nicht alle Feinde 
bis auf den legten zufammenhaue ; doch müfje dieſet 
nit geböriger Bejonnenheit gefcbehen, wenn man zum 
Ziele Eonımen wolle Die Eouriere find, Damit fie nd 
der gehörigen Bedachtſamkeit befleifigen , alle wohlbe⸗ 
leibt und möglichft langſam. Den Herzog haben nad 
Jauer fein Bujenfreund, der Baron Opitz von Bober⸗ 
feld (Böthe), fotann Madame Dauphin (Brau ven 
Stael), Hofburgraty Werder (Wieland), Et. Breur 
(3ean Paul) begleitet, in welchen leutern eine kleine, 
fürliche und empfindfame Hofdame, Julchen , Die ron 
Blumengenius fafelt, und leicht In Ohnmacht fällt, 
verliebt if. Den Hof In Jauer, an welchem fich auch 
die die Wiffenfchaften und Künfte begünftigenbe Her⸗ 
zogin befindet, befuchen der Dr. Stim, der bie 
Schädel unterfucht (Gall), und ein reifender Gelehrter, 
Jordan Bruno (3. ©. Fichte). Die Philiſter oder 
Nandalen, wie die Franzoſen genannt werden, fteben 
in der Nähe ver Beftung Dummlitz, welche für ben 
betzos die wichtigſte iſt. Nichts deſto weniger will er 


576) Bates ſämmtl. Werte, I. Theil, ©. 1 
kis 101 uns 101—312 
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Rich amüfleren. Im Wirthshauſe ißt man zu ſchlecht, 
und die ganze Geſellſchaft entfchließt fich, in Begleitung 
der gelehrten Gelehritäten, auf die Erfundigungen, die 
man eingegogen bat, im Tollhauſe zu fyeifen, ba ber 
Infpector bier vortreffliche Tafel Hält. Eines nur macht 
die fürftliche Durchlaucht verlegen, daß es gerade ein 
Tollhaus iſt, in dem der ganze fürftliche Hof fich ver- 
fammeln fol. Sie Hilft ſich aber dadurch, daß fie 
den Infpector den Titel „Höftollinfpector“ ertheilt. Die 
Scene wird ind Narrenhans verlegt. D. Stirn (Gall) 
besucht die Anflalt, um die Narrbeiten der Tollen 
aud den Köpfen heranszugreifen. Iordan Bruno (Fichte) 
gebt als reifender Gelehrter in das Inftitut, und wird 
wüthend darüber, daß er einen Tollen findet, ber Durch 
fein Syſtem rafend geworben iR 577). St. Preux (Jean 


577) So ruft ver Tolle vem Brando (Kite) im 
Narrenhauſe hinter Stäben entgegen: 


„Meine Lehre — 
Ichlehr', Urlehr', Alllchr — Einfachheitslchre, 
Mein Alechöchffelbichheitsfgkem.” 
Bruno (Fidte): 
Hat eine Einheitslehre ex gefhricben ? 


Der Zolle: 
Ein’ ? D mein armes Publikum! nicht eine, 
Drei, neune — neunmalneunzig — neunmal alle 
Geſchrieben, langft geſetzt, gedruckt, geboten — 
Per: ‚Dat er Ohren ? Hör’ einmal. Znerft 
Jordan's — Jordan Bruno's; dann Jorrannd 
Bruno di Nola’d; dann ungahlian, 
Schlechthin alleinfeligmadende 
Einfachheitslebren, die aefammt aus jener 
Mithin, ſchlechthin, felbithin, urſelbſt ſchlechthin 
Im logiſch⸗ſtreugſten Widerſprucht fließen.“ 


Da ihn Fichte zurechtweist, ruft er ihm zu: 


„Den Teufel mag er wilfen! IR ein Eſel! 

Kein Anderer weiß etwas, als das Ic; 

Und ih bins Ih. Hör’ er nur, Donfieur Nihtich, 
Sch werd’ ibn zum Berſtehen ſchon zwingen. A— 
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Baul), der ebenfall die Anftalt befudyt, notiert ſich 
zur gelegentlichen Benügung die Bemerkungen einer 
Wahnfinnigen, die fich hauptfächlich mit feiner Rede 
des todten Chriſtus im Siebenkees befchaftigt °F) Der 





Bruns: 

Mir wird vorm U in Diefem Munde bange — 
Sein JM macht meines ſchaudern. 

Der Tolle: 
un — 1 
Bagaefen a. a. O. ©. 29 um 30. Das „zum Ber 
ſtehen Zwingen“ ift eine Anfpielung auf 3. ©. Ficht e's 
Schrift: „Sonnenklarer Bericht an das größere Publilum 
über das eigentliche Wefen ter neueften Philcfopbie , eim 
Verſuch, die Leſer zum Verſtehen zu zwingen.“ 
Rerlin, 1801. Das A gebt auf Fichte's Kormel A=A, 
518) St. Preux (Jean Yaul) zu einer Zollen: 


8,Sie glauben denn an Leinen Bott, Mamfell t 
Die Tolle: 
Es if kein Bett. 
Kreuz: 


St. 
Wie tommen Gie daranf? 
Die Tolle: 
Chriſtus hat's ſelbſt geſagt. 
St. Preur: 
3a ſteh vereint. 
Wo hat er das grfagt? Wann bat er das 
Gefagt ? Wem hat er das grfagt ? 
Die Zotie: 
Mir! mir! 
Mir jene bat er's geſagt — und laut, laut, Tank, 
Die Zodten hörten’® und die Lebenden, 
Sie Karben, als er's fagte, außer id, 
Die todt zwar, aber nicht geſtorben bin.“ 


Sie citiert „das Buch ter Rider, bei Johannes, am 
Schluſſe des Briefes vom Apoftel Paul,“ und nennt fie 
fämmtlih „abgebrannte Bimmeldbürger ıu Hof im 
Boigtland“ Gie will ſich „bie zur Seele ganz cut 
biößen ‚“ ihren „Shawl von Abenpreib abwerfen,“ das 
„bimmelblaue Hemd von Aether ausziehen,“ und „Tas 
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Herzog befucht den Tollhausinſpector, deffen Befchrels 
bung der Rafenden ibm fo vielen Spaß macht, daR 
er Teinen Minifter verläßt, bis die Erzählung des Toll 
infvectord zu Ende iſt. Diefen ernennt er in Gnaden 
zum Oberhofinfpector, und erfährt, Daß die Narren 
Komödien fpielen und Komödien fchreiben. Die Fürft« 
Hohe Durchlaucht will mit dem ganzen Hofflaate und 
allen gelehrten Eelebritäten nach Xifche der von Narren 
geichriebenen und gefpielten Komödie im Tollhaufe in 
befonberer Loge beiwohnen °79). In fliehen Aufzügen 
wird nun in diefem eine Tragikomodie, „der vollen» 
dete Fauſt, oder die romantifche Welt, oder Romanien 
im Tollgaufe 280)” aufneführt, welcher der Fürſt ſammt 
dem Hofftaate in ver Loge beimohnte. Während die 
klaſſiſchen Dichter an der Seite des Herzogd von Moe 
wianien in der Loge zufehen, wie Böthe ale „Opie,“ 
Wieland ald „Hofburgrath Werder," Jean Paul ald 
„St. Preux,“ fpielen die Romantifer als Tollpäusler 
mit. Unter dieſen merden Flecht (Fichte), Schrelling 
(Schelling), Keit, der Kohlenbrenner (umgekehrt Tiek) 
genannt. Der letztere ſpricht blos von Octavianus, 
Genofeven und dem Katholiſchwerden, und führt ſtets 
in parodierten Verſen den Mondſchein und das Pit 
telalter im Munde, während er auf alle, die ihn nicht 
loben, ſchimpft. Flecht kommt immer auf das Ich 


\ 

Nachthäubchen von Geſtirnen mwegichmeißen.“ 579) Die 
poetifchen Bilder entzuden Jean Paul, und er ruft aus: 

„Der.Shawi von Abendroth — das Hemd von Aether — 

Die Haube von Gefirnen — wenn hiezu 

Den Gürtel noch, ven brennenden, ih füge 

Bon Mutter Erde — weld ein Iungfraubilw !“ 
Baggeſen a. a O. S. 30-33. 580) Baggeſen 
4. a. O. S. 101 —312. 
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und die Wiffenfchaftsichre zurück. Das Hauptihema 
aber iſt Fauſt. Der Prologus fängt mit der Stelle 
aus Gothe's Kauft an, „uns ift ganz kannibaliſch 
wohl, als wie fünfhundert Eäuen.” Madame Dam 
pbin (Frau von Stael) verſteht das nicht. Opig 
(Böthe) meint, fie würde ed „je suis extr&mement 
ehurme&e“ überfegen. Der neue ober vollendete Fan ſt 
fol durch die Romantik die Tollhäuslerei auf den Gi⸗ 
pfel bringen °®). Als Gretchen von Fauſt betrogen 
wurde, wolfte fie ind Klofter geben, wurde aber um 
terwegs im Walde „vom vollendeten Kauft” entbun⸗ 
den; fie warf das Kind jinnlos von ſich; es ging 
nicht, veie Goͤthe meinte, zu Grunde, fondern murbe, 
in ein Tuch eingemidelt, von einem Hirten gefunden, 
der es mit ſich nahm, und ihm den Namen Kauf 
gab, da er dieſen im Tuche eingezeichnet fand. Gr 
fhloß mit Mephiſtopheles den Bertrag, fein mit 
Haut und Haar zu gehören, wenn es ihm mit Defien 
Hilfe gelingen follte, „binnen Jahresfrift die Deutice 
Dichtkunſt zu ruiniren.“ Der Vertrag wird eingegans 
gen, und auf dieſes Sujet flüßt fich Die ganze And 
führung des Stückes 82). Der vollendete Kauft if 
gang der Mann dazu; er bat nicht gelernt und da⸗ 
bei eine ungeheure Einbildung von der Allmacht ſei⸗ 
nes Genies 58°). Mit Satand Hilfe werben die Bir 


581) Baggefen a. a. D. ©. 108. 582) Bagge⸗ 
fena. a. O. S. 212-219. 583) Dieſes wird im fols 
genden Sritenfiüd zu Göthe's erſtem Fauſtmono—⸗ 
loge auegedrückt: 

„Habe, gottlob, weder Philoſophie, 
Furuerei noch Mericin, 


Hoch viel weniger Theologie, 
Roh fonk mas Autirt mit großem Bemühn! 
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fen Virgils, Homers und anderer Klaſſiker von beit 
Romantikern in Stüde gefchlagen ; zugleich fchreiten 
fie ein Jahrtauſend bis zum fünften Jahrhundert in 
Die Geſchichte zurück, indem fle fich die „Mittelalten“ 
nennen, und finden dort den König Attila. ober Etzel, 
Dem fie auf eine ziemlich obfcöne Weiſe Anbetung leis 
fien 4). Bei dem Sturze der Klaſſiker find au 
12 blajende Knaben mit Pofthörnern thätig, wobei 
der Berfaffer auf des Knaben Wunderhorn von Gle 
mend Brentano anfpielt. Der vollendete Kauft 
aber hat eine Peltfche in der Hand, mit der er den 
Gegnern anftatt aller Gründe um die Ohren knallt °8°). 
Die Herren in der Loge fehen dem ganzen Speftafel 





Bin deßwegen fein armer Thor, 
Der dann wäre fo Mug, wie zuvor. 
ab’ auch faf feine Bucher geleſen; 
enn das if Alles erbarmlih Wefen ; 
Schlage mir auf ein einzig’s nur, 
Ramlih die genial’fhe Katur , 
Meines eigenen großen Ichs — 
Such' ih etwas, da ündet ſich's. 
Alles, was frahlt im Himmel, auf Erven, 
Was in der Hol’ entdeckt man werden, 
Jegliche, weih’ und ſchwarze Magie 
ind’ ih in meinem allmadt'gen Genie.‘ 
Baggeſen aa. O. S. 140. 584) Fauft ruft in ros 
mantiſcher Weiſe, als Sinnbild der nenern Romantifer, 
dem Attila, den er anbetet, fo oft der Hunnenkönig 
niest, zu: 
„Bir kommen, Ezelherre! dich zu grüßen, 
Bom nennzehnten Jahrhundert ber — 
Der Weg war lang, der Gang war ſchwer; 
Wir haben immer rudwarts gehen müſſen.“ 
‘ Ehrimbhilde: 
„Was bringt Ihr meinem Leibe fo midelfhwere Roth? 
r Seyd Ihr die Nibelungen, die fhon geſchlagen todt? 
a ® 


Ach nein! Wir find die Acuen Nibelungen, 

Die rüdwarts in die Ezelzeit gedrungen!“ n. f. m. 
Baggeien a a. O. S. 290 - 295. 585) Baggefen 
a. a. O. S. 140 ff. 
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andaͤchtig zu. Opitz von Boberfeld (Goͤthe) meint, 
man müſſe Jeden gewähren laſſen; der Hofburgrath 
Werder (Wieland), dem die Sache eben nicht nach dem 
Geſchmacke iſt, iſt eingeſchlafen. Her v. St. Preur 
(Iean Vaul) hat ſich neben die kleine Hofdame geſetzt, 
mit der er von Zeit zu Zeit empfindſame Phraſen wech⸗ 
felt. Einmal küſſen fie ſich ſogar. Ein Courier mel⸗ 
det die Nachricht von der baldigen Ankunft der Feinde, 
muß aber, da er zu beleibt iſt, die Stiefeln ausziehen, 
um die fürſtliche Loge nicht hinabzudrücken. Während 
die Romanier dem’ Tollhausflüde „Sturz der klaſſi⸗ 
fchen Poeſie“ mit Ergößen zuieben, meldet Hanswurſt, 
der in denn Stüde ebenfalls mitfpielt, um einen je 
eben entitandenen, großen Laͤrm zu erklären, daß bie 
„feindliche, vanbalifche Armee in Jauer eingezogen” und 
„ganz Romanien befegt hat“ 586), Der Oberanführer 
der vaundaliſchen Armee wird als „Mann im grauen 
Mantel” (Napoleon) bezeichnet 82). Auch einzelne 
Scenen in Gothe's Kauft find berührt, wie. z. 2. 
die in Auerbach’8 Keller, in welcher jich unter den 
Unanfländigen am meiften Briedrich Schlegeld Lucinde 
auszeichnet 8). 


6. 2. 
Schlhluß. 


Indem wir unſere Unterſuchung zum Abſchluſſe ge⸗ 
bracht haben, wollen wir die Hauptreſultate derſelben 


586) Baggeſen a. a. O. S. 311 und 312. 387) 
Während die Romanier dumme Streiche machen, lacht ver 
Mann im grauen Mantel. Baggeſen a. a. O. S. 88. 
588) In Auerbach's Keller in Leipzig, wo die Lucinde 
ſich ziemlich unanſtändig geriert, ſingt Fleſcht (Fichte) das 
Triuklied feines Spflems: 


997 


zufammenziehen. Johann Fauſt von Knittlins 
gen ift ein fahbrender Schüler des fechszchn- 


— — — 


Run mach' ein Jeder fo oft, als Ich, 
Den Wein im Glaſe kapott; 
Am Enve findet er fih, wie mid, 
Den wahren, einzigen Gott! 
Dann ift derfhlungen der Wein, 
Und gleihfam ein Ib, der Tas Richtich verfhlang, ſigt man 
trunfen- da, Halleluia! 
Das wahre Richtih it Wein.’ 
Einige aus dem Chor ſtimmen ein: 


„Ja, gleichſam ein Ich, der das Rihtich berfälang, figt mar 


trunfen da, Haleluja 
Wie der Brander bei Göthe, wenn der Froſch fingt, 
ausruft: „Pfui, ein garftig, ein politifch Lied,“ fo rufen 
Bier andere aus dem Chor: 
„Beni, ein behostes Lied! Weg, weg damit.’ 
Fauft ruft Schlegel's Lucinde zu: 
„Komm her, mein Kind! 


Lutinde: 
Und wenn’s die Grethe ſah'? 


Fauſt: 
Was Grethe? Laß die Grethe! 
Mephiſtophelest 

Br "Brave Fauſt!“ 
Sie fingen nun eine Parodie auf Schillers Räu— 
berlied: 

„Ein freches Leben führen wir 

Banz ſchweiniſchegenialiſch: | 

Der Zahmfte fluht für zweie hier 

Und fdmeigt für drei, und fanft für vier 

Unmäßig kannibaliſch.“ 
Baggefen a. a. O. ©. 251—256. Bei der nanzen 
Komöpie, welche mit dem Sturze der Klaſſiker in Noma« 
nien endet, indeffen die Sranzofen (Banvalen) das Mais 
fifche Deutſchland (Romanien) befegen, bemerkt tröftend 
der Hans wurſt, der unter ven Narren der einzige Ge⸗ 
ſcheidte iſt: 

„Daß jedes Gebäude zuletzt doch fällt, 

Kr: der einzige Troft in diefer Welt.” 


Baggeſen a. aD. ©. 302. 
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ten Jahrhunderts, ber in der erften Halfte 
veifelben in Deutfchland herumzog, Durch 
feine Xafchenfpielerfünfle in den Auf ei 
ned Zauberers und Shwarzfünftlers Fam, 
und fur; vor 1540 nach gefchichtlihen Zeug— 
niffen farb. Seine Wirkfankeit fällt an die 
Graͤnzſcheide des Mittelalters und der Neuzeit. Die 
NReformatoren bed fechszehnten Jahrhun— 
derts ſahen in der römifchfatholifhen Kirche 
eine Hauptquelle der böfen oder fhwarzen 
Zauberei und, wie Zuther, Calvin und die 
erftien Häupter der proteftantifhen Kirde, 
betrachteten fle die Kirche Roms ald ben Sitz 
und die Herrſchaft des Satans. In einer Zeit, 
mo der Zauberglaube noch feft in der proteftantiichen 
Kirche wurzelte, und felbft zu Hinrichtungen der Deren 
und Herenmeifter führte, verlegte der proteftantifche 
Volksglaube zulegt den Herenipud und Teufelöverträge 
in den Schoo8 der römifch-fatholiichen Kirche. Fauſt 
mußte durch „papiftifche Bücher“ und Dur Ums 
gang mit „Bapiften” zu feinen Zaubereien 
gefommen feyn, und den Vertrag mit dem 
Satan, von dem altein die böfe Zauberei ſtammt, 
und auf ben fie fich allein bezieht, abgefchlojien 
baben. So entfland die Sage von Kauft, über 
den ſchon bei Lebzeiten von Augenzeugen Sagen ber 
Zauberei in Umlauf gefeßt. wurden, welche fich als 
vollſtändiges Volfsbuc von 1540 bi8 1580 
entwidelte. Die erfte Auegabe der vollfländigen 
Sauftfage erfchien 1587, und bat eine antirdömi- 
iche, proteſtantiſche Tendenz, wie wirauß dem 
Inhalte und aus andern Zeugniffen nachwieſen. Sie 
wurde aus Elementen des ſechſzehnten Jahr 
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bunderts und des Mittelalterd, welche Sas 
gen anderer Zauberer enthielten, zufammenges 
jegt, und mandhe Stüdfe gingen ganz wörtlich in 
das erfieFauftbuch über. Kauft wurde ein Col⸗ 
lectivbegriff für alle Zauberei des Mittel 
alters, feine Sage eine Sammeolfage für 
alle Zauberfagen deſſelben. Die Zauberfagen. 
des Mittelakterd ftellen fich in zwei Reihen var; 
bie eine Meibe läßt die Zauberer mit dem Teufel 
Bimdniſſe zum Zwede der Ehre und des Sin— 
nengenuffes machen. An ihrer Epige flehen Die 
Seichichten von Theophilus und vom Militas- 
rius. Dach einer andern Reihe verbinden ſich die 
Zauberer der Geheimniſſe der Wiſſenſchaft 
wegen mit dem Teufel. Hier leuchtet die Gefchichte 
von Virgilius und Gerbert oder Sylvefter 
Ik. voran. Beide MNeiben haben ſich zulegt in 
der Fauſt ſage vereinigt, in welcher Fauſſt den 
Vertrag wit Satan des Sinnengenuffes und 
Wiſſenſchafts durſtes wegen fliegt. Während 
die Zauberfagen fich in zwei Reihen nach ven Grün 
den des Teufelsbündnifſſes im Mittelalter ſcheiden, tren⸗ 
nen fle fich auch nach den Folgen deffelben in zweit 
Hauptflaffen. Nach der einen, an deren Epike 
yeieder die Sagen von Theophiluß und Milita— 
rius fließen, endet der Teufeläoertrag mit der Him⸗ 
melfahrt, nah der andern, melde zum Haupt⸗ 
elemente ebenfalld Die Sage von Berbert hat, mit 
der Höllenfahrt des Zauberers, welche legtere, 
da im: proteflantifchen Volksbewußtſeyn die Fauſtſage 
ſich entwidelte, und von Ihm aufgefaßt und bargeftellt 
wurde, nothwendig in die Kaufifage übergehen 
mußte, weil die protefantifche Kirche nach 
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ihren orthHodoren Symbolen nur den Slam 
ben an den Himmel und die Hölle kennt, 
und die Kegfeuertheorie in der Sage ſelbſt 
verböhnt wird. Wir baben bie Elemente der 
Alteften Bauftfage im Detail aufgezählt und kri⸗ 
nich unterfirht, und ferner gezeigt, daß bie ältefle 
Ausgabe gegen das Ende von der zweiten, fek 
tenen, von und zum erfienmale benüsten von 1588 
m mehreren Geſchichten, welde fie allein 
bat und auh in der Ordnung vieler Auf 
fhriften der Hauptftüde abweicht !). Sodann 
gaben wir den Charakter der fpätern Redactionen 
der FSauftfage und ihre fritifche Unterfw 
Kung, indem wir den Tert mit der älteften vei⸗ 
glichen; auch hier wielen wir nach, daß Die Sage felbR 
bis auf den legten Auszug des Volksbuches den pre 
teſtantiſchen Charakter beibehielt. Wir Haben 
die Verbreitung der Sauftfage aus dem deut 
fhen Originale in England, Frankreich, ben 
Niederlanden und Polen nachgemwiefen, und 
befonderdö den polnifchen Charafter ber Zwar 
do wski Sage näher entwidelt; auch haben wir zur 
erft gezeigt, Daß die franzöfifhe Fauſtſage G«- 
vets eine wörtliche Ueberſetzung der älteften Ausgabe 
von 1587 if, und ganz fo, wie die ältefte, von 
der von und benüßten zweiten Ausgabe der Fauf- 
fage von 1588 abmeicht ?). Auch wiefen wie nad, 
daß die zu Ende des 16ten, im 17ten und. felbft noch 
im 18ten Iahrhunderte entflandene, zum Aberglauben 
des Schaggräbers benüpten Bauberfchriften zuliegt 





I) M. f. den erfien Anhang. 2) M. vergl ven 
erfien und zweiten Anhang. 
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dem Sammelbegriffe der Zauberer, Kauft 
beigefchrieben wınden. Wir haben zuerft damit eine, 
fo viel ed und möglich mar, volländige Un 
terfuhung über Die Sage von Chrißoph 
Wagner, dem Famulus Kauft’, vorgenommen, und 
dabei Die bis jeht nicht bekannte, alteſte Ausgabe 
von 1598 Genügt, mit welcher wir. überall die 
tonft für die ältefte gehaltene Ausgabe der 
Magnerfage von 1594 verglichen. Auch bier 
baben mir das Gefhichtlihe über Wagner, 
den Urfprung, die Zeit der Entſtehung, Die 
Elemente und die ganze Bedeutung, fo 
mie die fpätere Berbreitung biefer Sage 
in unferem Baterlande und außerhalb 
deffelben nahzumeifen verfuht. Damtt haben 
wir eine kritiſche Darftellung fämmtlidher, 
bedeutender poetifher Bearbeitungen der 
Fauſtſage von der älteften bis zur neueſten 
- Zeit gegeben, und unter biefen das Meifterwerf, © d« 
the’8 Kauft, am meiften herausgehoben, deſſen Bee⸗ 
ziehung zur ältefien Fauſtſage ſowohl, als 
zur Widman'ſchen Redaction, wir im Verlaufe 
der gamen Darſtellung entwickelten. Die Idee der 
Weltanſchauung, die bewußtlos von Ihren Urhebern in 
die Fauſtſage niedergelegt wurbe, bat ſich zur richtigen, 
wahrhaft philofophifchen, in Got he's Vearbeitung 
geklärt. Es if der Menfch In feinem Ringen und 
Kämpfen, mit feinem Irren und Streben üßer alle 
Schranke hinaus im Gebiete des Willens, wie des 
Genuſſes, der, weil er in der Wifjenfchaft nicht zum 
Ziele der Genußbegierde und - des Wiffenfchaftspurfted 
gelangt, auf dem Wege ber Magie, nach dem Volks⸗ 
glauben mit des Teufels Silfe, Die Hefperivenfrüchte 
xl, 64 


— 
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zu koſten verfucht, und bie nicht befriedigte Sehnſucht 
zufegt in den Blüthen des Sinuengenuffes betäubt. 
Es ift das raſtloſe Bormwärtöftreben des Endlichen zum 
Unendlichen , dad fo lange dauert, bis das Endliche 
felbft zum Ende fommt, und dadurch als feine eigene 
Ironie fich felbft negiert. Die Gedanken find, wie wir 
wifien, ſchon in ber Volföfage enthalten; nur find fie 
in Form einer Volkslegende, in welcher der Aberglaube 
und dad Hexenthum die Hauptrolle ſpiclen, niedergeſchrie⸗ 
ben, und Dadurch iſt ein großer Theil des in ihnen liegem- 
den, wirklich dichterifchen Elemente verwifcht, während 
biefed von dem großen Dichter in unſerer Zeit, der die 
Magie nur al& eine poetifche Staffage in dem großen, 
pſychologiſch und aͤſthetiſch meifterhaft auögeführten Le⸗ 
bendgemälde des Menfchen benützt, in feiner Wahr 
heit aufgefaßt wird, wodurch erſt bie in’ der Sage als 
Keim eingefchlofiene Lebensibee zur wirklichen Entwicke⸗ 
lung kommt. Die Sage, welt eine Geſchichte 
Des Menfhen, feiner Befirebungen und 
Berirrungen, feines Kampfes und Falles 
enthält, If eine durchaus deutſche, fo fehr fie 
fi) von den Anfängen ihres Urſprunges durch viele 
Zänder Europas verbreitete, und ſebſt Die Sage von 
dem Famulus Wagner, welhe dem Ideale des 
Meifters Kauft nachgebildet iſt, und in 
viele andere Länder außerhalb Deutſchlands rang, 
bat, ungeachtet ihr Verfaſſer Die Aufmerkſamkeit auf 
Spanien, als ihr Heimathland, zu beften verfucht, als 
Iein in unferem deutſchen Battrlande ih 
en Urſprung gefunden. 


Erſter Auhang. 


Vergleichung der beiden älteſten Ausgaben ber 
Fauſtſage von 1587 und 1588 nad) den Aufſchrif⸗ 
ten der Hauptflüde. 





Ausgabe der Fauſtſage durch 
Johann Spies, 
Srantfurt am Main, 1587. 


1) Bon D. Zohann Fau⸗ 


ſten Geburt und Studien. 


2) D. Fauſtus ein Arzt, 
und, wie er den Teufel et: 
Ih mal beſchworen hat. 

3) Doct. Fauſti Difputas 
tion mit dem G@eifte. 

4) Eine andere Difputa- 
tion Doct. Fauſten mit dem 
Geiſt, fo fih Mephoſtophiles 
nennete. 

5) Die dritte Difputation 
D. Faufli mit dem Geif, 
von feiner Berfcpreibung und 
Berpflihtung gegen dem 
Teufel. 

6) D. Fauflus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßei ed auf warme 


Ausgabe der Fauftfage durch 
Johann Spie®. 
Sranffurt am Main, 1588. 


1) Siftoria von D. Jo⸗ 
hann Fauſten, des weitbe 
fihreiten Zaubererd Geburt 
und studiis. 

2) D. Fayftus ein Arzt, 
und wie er den Zeufel bes 
ſchworen bat. 

3) Folget die Difputation 
D. Faufti mit dem Geiſt. 

4) Die andere Difputa« 
tion Fauſti mit dem Geiſt, 
fo Mephoſtophiles genennet 
wird. 

5) Das dritte Colloquium 
D. Fauſti mit dem Geifi von 
feiner Bromiffion. 


6) Fauſtus läßt ihm dad 
Blut heraus in einen Tie⸗ 
gel, ſetzt es auf warme Koh⸗ 
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Kohlen , und verſchreibt fidh 
dem Teufel. ° 

7) Etlihe Bere und Reis: 
men wider D. Fauften Ver⸗ 
ſtockung. 

8) Welcherlei Geſtalt der 
Teufel Fauſto erſcheint. 


9% Von Dienſtbarkeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 
. 10) D. Fauſtus wollt' ſich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Tenfel verboten. 
‚ 11) Frag D. Fauſti an 
ſeinen Geiſt Mephoſtophilem. 


12) Eine Diſputation von 
der Hölle und ihrer Spelunt. 


13) Eine Frag Fauſti von’ 


der Teufel Regiment und ih« 
rem Principat. 

14) Srage, in was Ges 
ftalt die verfloffenen Engel 
geweien. 

15) D. Fauſtus difputiert 
mit feinem Geift Mephoſto⸗ 
Pole von Gewalt des Teus 
eig. 

16) Ein Difputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie fie erſchaffen und geftalt 
feye, auch von der Pein dar» 
innen. 

17) Eine Frage Fauſti an 
den Geiſt, was er thun woll- 
te, fo er, der Geiſt, am ſei⸗ 
ner, Fauſti, flatt wäre, 


Ien, und ſchreibt, wie her⸗ 
nach folgen wird. 

7) River D. Fauſti Ver⸗ 
ſtockung iſt dieſer Vers und 
Reimen wohl zu fagen. 

8) Im dritten Geſpräch 
erfihien dem Fauſto fein Bei 
und Famulus ganz fröhnch 
und mit dieſen gestion und 
Gebärten. 

9) Bon Dienfibarkeit des 
Geiſtes gegen D. Faufto. 

10) Fauſtus wollte ſich 
verheurathen. 


11) Frag D. Fauſti an 
feinen Geiſt Mepbostophi- 
les. 

12) Eine Difputation von 
der Höll und ihrer Spelunf. 

13) Eine andere Trage D. 
Kaufi vom Regiment ver 
Teufel und ihrem Principat. 

14) Frag, in was Geſtall 
die verftorbenen (verſtoſſe⸗ 
nen) Engel gewest. 

15) D. Fauſtus difputirte 
ferner mit feinem @eift Me- 
pbostophiles von Gewalt 
des Teufels. 

16) Eine Difputation von 
der Hol, Gehenna genannt, 
wie fie erſchaffen und geftak 
tet fey, auch von ber Pein 
darinnen. 

17) Eine antere rag, fe 
D. Fauſtus mit dem Geiſt 
gehabt. 
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18) Doctor Fauflus ein 
Kalendermacher und Aftrolos 
gus. 

19) Eine Frage von der 
Zunft, Astrologia. 


20) Bom Winter und Som⸗ 
mer eine Frage. 

21) Bon des Dimmels 
Lauf, Zierde und Urfprung. 

22) Eine Frag D. Fauſti, 
wie Gott die Welt erfchafr 
fen, und von ter erfien Ges 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der @eift eine ganz fals 
fhe Antwort gibt. 


23) Doect. Fauſto wurden 
alle hölliſche Geiſter in ihr 
rer Gefalt fürgefiellt, dar⸗ 
unter fteben fürnembfle ges 
nannt. 

34) Wie Doct. Kauftus 
in die Hölle gefahren, was 
er darinn gefehen und ihm 
begegnet. 

25) Wie D. Fauſtus un⸗ 
ter das Geſtirn über die 
Wolken hinauf gefabren. 

26) Die dritte Fahrt D. 
Fauſti in etliche Königreich 
und Fürſtenthumb, auch für⸗ 
nembſte Länder und Stäpte, 
und was er für nambafte 
Abenthemver in deren etli⸗ 
chen getrieben. 

27) Bom Paradeis, wel⸗ 
ches der Geiſt dem Fauſto 
zeiget. 


48) Doctor Fauſtus {fl ein 
Afrologus und Kalender: 
macher. 

19) Eine Frag oder Di⸗ 
ſputation von der Kunſt, 
Astronom is oder Aſtro logia. 

20) Bom Winter und 
Sommer. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung. 

22) Eine andere Frage 
D. Faufti, wie Gott die Welt 
erfhaffen, und von ter er« 
fien Geburt des Drenichen, 
darauf ihm der Geiſt, feiner 
Art nach, eine ganz falſche 
Antwort gibt. 

23) D. Kaufto wurden alle 
böllifihe Geifter in ihrer Ges 
ſtalt fürgeftellet, darunter 
Reben fürnembfte mit Ramen 
genennet. 

24) Wie Doctor Fauſtus 
in die Hölle gefahren. 


| 25) Wie Doct. Fauftus in 
das Geflirn hinaufgefahren. 


26) Fauſti dritte Fahrt in 
etliche Königreich und Für⸗ 
ſtenthumb, auch fürnembſte 
Länder und Städte. 


27) Vom Paradeis. 
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28) Bon einem Cometen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Ein Frag von Geles 
genpeit der Geifter, fo die 
Menſchen plagen. 

31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er: 
den fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Was D. Fauflus für 
Abenthewr an vielen Orten 
getrieben, und da eine Piftos 
ria von D. Fauflo und Kai⸗ 
fer Earolo V, wie er ihrer 
kaiſerlichen Majeſtät Alexan⸗ 
drum Magnum beſampt ſei⸗ 
ner Gemahlin erwecket. 

34) D. Fauſtus zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge⸗ 
wicht auf den Kopf. 

35) Wie ſich gemeldter 
Ritter an D. Fauſto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß⸗ 
lunge. 

36) Von einem verſam⸗ 
melten Kriegsbeer wider den 
gedachten Freiherrn. 

37) Bon dreien fürneh⸗ 
men Grafen, ſo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Mün⸗ 
chen auf des Baierfürſten 
Sohns Hochzeit, dieſelbige 
zu beſehen, in Lüften hin⸗ 
führet. 

38) Was D. Fauſtus für 
Abenthewr an des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


28) Bon einem Eomtelen. 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine frage von ver 
Gelegenheit der Geifter, fo 
die Menichen plagen. 

31) Eine antere frag von 
den Sternen, ſo auf die Erde 
fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Eine Hifloria von D. 
Faufto und Kaifer Karolo 
quinto. 


34) D. Fauſtus zaubert 
einem Ritter ein Hirſchge 
wicht auf feinen Kopf. 

35) Wie fh gemeldter 
Ritter an D. Fauſto wieder 
rächen wollte, ihm aber mi6s 
lunge. 

36) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bauren ein Fuder Heu 
fampt Bagen und Pferde. 

37) Bon dreien fürneh⸗ 
men Grafen, fo D. Fauſtus 
auf ipr Begehren gen Rün- 
ben auf Ted Baierfürften 
Sohnes Hochzeit, dieſelbige 
zu beſehen, hinführete. 


38) Wie Doctor Fauſtus 
Geld von einem Juden ent 
lehnt, und Demiclbigen feinen 
Fuß zu Pfand gegeben, ven 
er ibm felbfien in des Zuden 
Beiſeyn abgefäget. 
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39) D. Fauſtus bawet ein 
Schloß. 


40) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts⸗⸗Abend mit ſeiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren 
und den Lellner auf eine 
Hohe Tannen geführet. 

41) Bon ver andern Faß 
naht’ am Dienflag. 

42) Bom Alchermittwos 
hen, der rechten Faßnacht, 
und was er, Zauftus, allda 
für Kurzmweil angerichtet. 


43) Bon ber vierten Faß⸗ 
nacht, da er einen gebraten 
Kalbskopf auffeßt, der an: 
fing zu reden. 


44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten ce 
präfentirte. 

45) Bon einer Bauflerei, 
da eim Bawren vier Räder 
aus dem Wagen im die Luft 
Hingefprungen. 


46) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bawren Roß, Deu 
und Wagen. 

47) Doctor Fauſtus frißt 
ein Fuder Deu. 


48) Ein Abenthewer mit 
polen Bawren, denen er 


39) Doctor Fauflus be 
treugt einen Roßtäuſcher. 

40) D. Fauſtus frißt ein 
Fuder Heu. 


41) Von einem Hader zwi⸗ 
ſchen 12 Studenten. 

42) Ein Abentheuer mit 
vollen Bauren, denen er das 
Maul verzauberte, daß fie 
es nicht kunnten wieder zu⸗ 
thun. 

43) D. Fauſtus verkauſte 
fünf Säuw, eine umb 6 Gul⸗ 
den, welche, ſobald ſie ins 
Waſſer kamen, zu Strohwi⸗ 
ſchen worden. x 

44) Was D. Fauflus für 
Abenthewer an des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


45) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts Abend mit feiner 
Burs in des Bicſchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 


Tanne geführet. 


46) Bon der andern Faßs 
naht am Dienflag. 


47) Bom Afchermittmos 
hen, ver rechten Faßnacht, 
und, was er, Fauſtus, allva 
für Kurzweil angerichtet. 

48) Bon ber vierten Foß⸗ 
nacht, da er einen gebraten 
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das Maul verzauberte, daß 
fie es nicht kunnten wieder 
zutbun. 

49) D. Fauſtus verkeufie 
füuf Säuw, eine umb 6 Gul⸗ 
den, welche, ſobald fie ins 
Waſſer kamen, zu Strohwi⸗ 
ſchen worden. 

50) D. Fauſtus betreugt 
einen Roßtäufcer. 


51) Wie D. Fauſtus Geld 
von einem Juden entlebnet, 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
felbfien in des Juden Beis 
feon a ngefägei. 

52) Bon einem Hader zwis 
fhen zwölf Stutenten. 


. 53) Doct, Fauſtus hetzet 
zween Bawren an einander 
eines falben Rofles balben. 

34) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bres 
vier. 

55) D. Fauſtus frißt ei⸗ 
nen Hecht, fo er nicht ges 
kochet. 

56) D. Fauſtus ein guter 
Schutz. 

57) D. Zauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei⸗ 

nem den Kopf ab. 


Katbstopf aufſeßet, der an» 
fing zu reden. 


49) Am weißen Sommtag 
von der bezauberten Delena, 
weiche er den Studenten re: 
präfentirte. 


50) Ban einer Gaudlerii, 
da einem Bauer vier Räpır 
aus dem Wagen im die Luk 
hingeſprungen. 

51) Bon vier Zauberern, 
fo einander die Köpfe abge 
hauen und wiederum aufge: 
feßt Hatten, dabei auch Deet. 
Fauftus das Seine thät. 


52) Bon einem alten 
Mann, fo Doctor Fanſtum 
von feinem gottlofen Leben 
abmahnet und beichren wel: 
len, aub was Ilnvpanf er 
darüber empfangen. 

Nro. 53 fehlt in der Aus 
gabe von 1588. 


Nro. 54 fehlt. 
Rro. 55 feblt. 


Nro. 56 fehlt. 
Nro. 57 fehlt. 
Nro. 58 fehlt. 
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59) Bon einem Schab, 
fo D. Fauſtus gefunden. 


60) Bon manderlei Ges 
wächs, fo Faufins im Win⸗ 
ter umb den Chriſttag in ſei⸗ 
nem Garten hatt. 

61) Bon zwo Adelsperſo⸗ 
nen, fo D. Kauflus mit feis 
ner Lieb Zauberei durch Mit⸗ 
tel eines guldenen Ringes 
ebelih zuſammenbrachte. 

62) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauſtum von 
feinem Gottlofen Leben ab» 
gemapnet, und befehren wöl: 
len, auch, was Undank er 
darüber empfangen. 

63) D. Faufti zweite Ber: 
ſchreibung, fo er feinem Geiſt 
übergeben hat. 

64) D. Fauſti Gäſt wöls 
len ihn ſelbs die Naſen abs 
ſchneiden. 

65) D. Fauſtus ſchieret ei⸗ 
nem Meßpfaffen ven Bart 
unfreuntlic. 

66) Bon D. Fauſti Buhl⸗ 
ſchaften in feinem 19ten und 
20fen Jahre. 

67) Bon der Helma aus 
Gräcia, fo den Fauſto Bei 
wohnung gethan in feinem 
letzten Jahr. 

68) Bon D. Fauſti Te 
flament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefept. 

69) D. Fauſtus beſpracht 


53) D. Fauſti zweite Ver⸗ 
ſchreibung, ſo er ſeinem Geiſt 
übergeben bat. 

54) Bon zwo Perfonen, 
fo D. Fauftus zufammentups 
peit in feinem 17ten oerlof: 
fenen Jahr. 

55) Bon manderlei Ge 
wähs. fo D. Fauſtus im 
Winter, umb den Chrifttag, 
in feinem Garten hatte in 
feinem 19ten Jahr. 

56) Bon einem verſam⸗ 
melten Kriegsheer wider ven 
Freyherrn, vem D. Fauftus 
ein Hirſchgewicht auf ven 
Kopf gezeubert hatte. 


57) Bon D. Fauſti Bubl⸗ 
fhaften in feinem 19. und 
20ften Jahr. 

Neo. 64 feblt in der Aus⸗ 
gabe von 1588. 


Nro. 65 fehlt. 


58) Bon einem Schaß,. fo 
D. Fauftus gefunden in feis 
nem 22ften verloffenen Zahr. 

59) Bon der Helena aus 
Gräcia, fo dem D. Fauſto Beis 
wohnung gethan in dem letz⸗ 
ten Jahr. 

60) Bon D. Zaufli Te 
flament, darinnen er feinen 
Diener Bagener ju einem 
Erben eingefebt. 

61) D. Fauftus beſpracht 
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4 wit frinem Diener bes 
Tehaments halben. 

10, Bie ſich D. Faufind 
ja ver Zeit, va er nod ner 
ein Monat fur fih Hart’, fo 
übel gehub, Kätige jümmerte, 
and feufjete über fein tenfe⸗ 
liſch Weſen. 

Tl) D. Faufli Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen fierben 
müfle. 

72) Noch eine Klage D. 
Fanfli. 

73) Wie ver böfe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
feltiamen fpöttifden Scherz 
reden und Sprihwörtern zu: 
ſetzt. 

74) D. Fauſti Weheklag 
Son der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

75) Von D. Faufli grew⸗ 
lihem und erfchrediichem 
Ende, ab weldem fih alle 
Ehriften wohl zu fpiegeln, 
und für den Teufel gu hü⸗ 
ten haben. 

76) D. Faufli Oration an 
die Studenten. 


62) Bie ſich D. Zaufins 
zu ter Kit, ta er noch zur 
eimn Monat für ſich hatte, 
fo übel gehub, ſtätigs jäm- 
meıte, und fenfzete uber feın 
teufeliich Werfen. 

63) D. Faufli Weheklage. 
daß er noch ın gutem Leben 
und jungen Tugen fierbra 
möüfle. 

64) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

65) Wie ver böfe Ga 
dem beiräbten Fauſto mit 
ſeltſamen fpottiihen Scherz 
reden und Eprichwörtern zu: 


ept. 

66) D. Fauſti Weheflag 
von der Holle und ihrer uns 
ausfprehliden Pein und 
Duaal. 

67) Bon D. Faufi greme 
fihem und erfchrediichem 
Ente, ab welchem fih ale 
Chriſten wohl zu ſpiegeln, 
und für vem Teufel zu hüs 
ten haben. 

68) D. Faufli Oration an 
die Studenten. 


Die älteſte Ausgabe von 1587 von Johann 
Spies zu Frankfurt am Main, welde J. Scheible, 
Klofter, Bd. II, S. 940-1069 , mittbeilt, hat alſo 76 
Sauptflüde mit befondern Auffchriften, während die Aus 
gabe von 1588, welde ich aus ver Mündner Hof⸗ und 
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Staatsbibliotbek zur Benützung erhielt, nur 68, alfo 8 
Hauptfüde weniger zählt. In der Ausgabe von 
1588 fehlen-nämlidh vie Haupifüde Nro. 533 bie ein« 
ſchließlich 58, und die Rummern 64 und 65. Die 
in diefen Dauptftüden nach der Ausgabe von 1587 ents 
haltenen Geſchichten wurden wahrfcheinlich deßtwegen hin. 
weggelaffen, weit fie theils ſchon in andern 
Scriftſtellern, „3. in Hierus, Lercheimer uN., 
gerade fo, wie in dem Fauſtbuche, flanden, wie wir 
oben nachwieſen, und weit die meiften diefer Gefchichten, 
die ganz wörtlich in die ältefte Fauſtgeſchichte über: 
tragen wurden, auf ten Ramen anderer Zauberer 
fhon erzählt waren. Die beiden Ausgaben fliimmen 
in ren Aufichriften ver Hauptftüde, wenige einzelne, unbe 
deutende Beränderungen der Worte oder auch der Saps 
bildung abgerechnet, wörtlich überein. Wag die Or d⸗ 
nung in ver Reihenfolge der Kapitel: Auffhrifr 
ten in ven beiden Ausgaben betrifft, fo iſt diefe im 
Anfange des Fauſtbuches von Nro. 1—35 einfchließlich 
ganz diefelbe; ebenfo ſtimmt auch die Reihenfolge im 
‚beiden Büchern zu Ende von Rro: 59, bezie 
bungsweife 67 bis zu Rr.68, begiehungsmetfe 76 
einfhließlih, ganz aufammen. Rur in der Mitte ifl von 
Nro. 35 bis Nro. 66, beziehungsweiſe 58 eim 
ſchließlich, ein fortlaufender Unterfchied, welcher von 
einer Beränterung in der Stellung der Hauptflüde ber 
rührt. Diefe Umänderung in der Anordnung der 
Aufſchriften ſtammt wohl daher, daB der Herausgeber 
der zweiten Ausgabe offenbar mehr dronologifd 
zu Werke geben wollte, weßhalb ſich auch Widman 
in ſeiner ſpätern Redaction oft an ihn anſchloß. Der 
Herausgeber von 1588 ſetzt nämlich bei mehrern Haupt⸗ 
ſtücken für die in ihnen erzählten Geſchichten Fauſt's das 
Jahr bei, in welchem ſie ſich zugetragen haben ſollen, 
während dieſer Beiſatz in der Ausgabe von 1587 
fehlt, und wir finden, daß die Anordnung der 
Hauptflüde nah den beigefegten Jahren ge 
troffen il. So ift in der Geſchichte von „Fzwo Adels» 
perfonen, fo D. Fauſtus zufammenbrante,“ in 
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dem 54ſten Hauptflude der Ausgabe von 1588, ©. 188, 
beigefeßt: „In feinem“ (Fauſt's) „verloffenen 17ten 
Jahr.“ Unmittelbar darauf folgt ald Hauptflüd 55 vie 
Gehichte „Bon manderlei Gewächs, fo D. Jaw 
tus im Winter, umb den Ehrifttag, in feinem 
Garten Hatte,“ und dat in ver Ausgabe von 158, 
S. 191, ven Beiſatz: „In feinem“ (Fauf’s) „IIten 
Sapr.“ Nah vem Hauptffüde 57 „von D. Janfi 
Buhlſchaften in feinem 19ten und 20fen Jahr 
folgt im derfeiben Ausgabe das Hauptfiüd 58 „von 
einem Schaß, fo D. Fauſtus gefunden,“ und die 
fem find die Worte beigefügt: „Zn feinem“ Kauf’) 
„22ften verloffenen Jahr“ Man fieft, daß der 
Derausgeber Hier Gronologifh nah ven Leben“ 
fahren Fauſt's ortnen wollte; darum famen viefe 
Daupiftide in der Ausgabe von. 1588 an das Ende, 
während fie in der Äälteften Ausgabe, in welcher ber 
chrondlogiſche Beifah fehlt, mehr zu Anfange fichen. 
In allem Vebrigen ſtimmt der Inhalt beider Au 
aben, einige unbeventende Abweichungen abgerechnet, 
berein. Wo keine chronologifche Beſtimmung deu Ber: 
auegeber leitet, hält ex fich felbft in den abgeänberten 
Hauptſtücken, wie immer tbunlid,, an die Drdnnang 
der erfien Ausgabe. So folgen ih 3. B. Rro. 45 
bis 50 einfhließlich in der Ausgabe von 1588 
in derfelben Ordnung, in welder fie nach der erficn 
Ausgabe Nro. 40—45 einſchließlich ſtehen. 
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Zweiter Auhang. 


Zufammenſtellung der Hauptſtück⸗Auffſchriften in 

der älteſten Ausgabe des deutſchen Fauſtbuches von 

1587 und in dem älteſten, franzöſiſchen Fauſtbuche 
des Victor Palma Cayet (Paris, 1598). 


Deutſches Fauftbuch von 
1587. 


1) Bon D. Johann Faus 
fien Geburt und Studien. 


2) D. Sauflus ein Arzt 
und wie er den Zeufel etlich⸗ 
mas beichworen dat. 


3) D. Sanfti Difputation 
mit dem Geifte. 


4) Eine andere Difputas 
tion D. Fauſten mit dem 
Geift, fo fih Mepsoftophiles 
nennete. 


5) Die dritte Difputation 
D. Faufti mit dem Geifl, von 
feiner Verſchreibung und Ber: 
pflihtung gegen dem Teufel. 


Srangöflfches Fauftbuch von 
1598. 


1) Faunte, son origine 
et ses etudes. , 
2) Le d. Fauste est dro- 
guiste et comment il con- 

jure le diable. 

3) Le d. Fauste conjure 
le diable pour la premiere 
fois. 

4) La dispute du docteur 
Fauste avec le diable, 

5) Le doct. Fauste con- 
jure le diable pour la troi- 
sieme fois. 

6) Autre dispute de Fan- 
ste avec le diable, qui avoit 
nom Mephostophiles. 


7) Le troisieme entre- 
tien du docteur Fauste avec 
le diable, toachant ses pro- 
messes, ‘ 

8) Le docteurFauste s’ob- 
lige, 
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6) D. dauſtus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Tiegel, ſetzet es auf warme 
Kohlen, und verſchreibt ſich 
dem Teufel. 

7) Etliche Vers und Rei⸗ 
men wider D. Fauſten Ver⸗ 
ſtockung. 


8) Welcherlei Geſtalt der 
Teufel Fauſto erſcheinet. 


9) Bon Dienſtbarkeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 


10) D. Fauſtus wollt' ſich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 


11) Frag D. Fauſti an 
feinen Geiſt Mephostopbi- 
len. 

12) Ein Difputation von 
der Höllen und ihrer Spelunf. 

13) Eine Frage Faufti von 
der Zeufel Regiment und ih: 
rem Principat. 


14) Frage, .in was Ges 
ftalt die verfioßene Engel ges 
weſen. 

15) Doct. Fauſtus diſpu⸗ 
tiert mit feinem Geiſt Me- 
phostophile von Gewalt des 
Teufels. 


9) Le docteur Fauste re- 
goit son sang sur une tnille, 
et y met des charbons tout 
chauds et €crit, comme 
s’ensuit ci après. 

10) Contre la follie du 
docteur Fauste a &t& cette 
regime et vers, qui s’en- 
suivent. 

11) Au troisiöme entre- 
tien apparut & Fauste son 
diable et valet tout jotemx 
et avec une telle forme et 
gaillarde. 

12) Du service du "dia- 
ble envers Fauste. 

13) Le diable sert de 
valet à Fauste. 

14) Le docteur Fausts 
veut se marier. 

15) Les blaspnhemes dia- 
boliques du mariage. 

16) Conseil diabolique 

17) Entretien de Fauste 
avec son diabie Mephosto- 
philes. 

18) Une dispute de l’on- 
fer et de sa caverne, 

19) Une autre demande 
du docteur Fauste du regi- 
ment des diables et de leur 
principaufe. 

20) Demande, en quelle 
facon les anges sont tom- 
bes du ciel. 

291) Le docteur Fauste 
dispute plus avant avec 
son Erprit Mephostophiles 
de la puissance des diahles, 
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16) Eine Difputation von 
der Hol, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geſtalt 
feye, au don ver Pein dar⸗ 
innen. 

17) Eine Frage Fauſti an 
den Geiſt, was er. thun woll: 
te, fo er, der Geiſt, an feis 
ner, Fauſti, flatt wäre. 

18) Doctor Fauſtus, ein 
Kalendermacher und Aftro: 
logus. 

19) Eine Frage von der 
Kunſt, Astrologia. 


20) Vom Winter und 
Sommer eine Frage. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urſprung. 


22) Eine Frag D. Fauſti, 
wie Gott die Welt erſchaf⸗ 
fen, und von der erſten Ge⸗ 
burt des Menſchen, darauf 
ihm der Geiſt eine ganz fal⸗ 

ſche Antwort gibt. 


23) Doctor Fauſto wur⸗ 
den alle hölliſche Geiſter in 
ihrer Geſtalt fürgeſtellt, dar⸗ 
unter fieben fürnembſte ge⸗ 
nannt. 


24) Wie D. Fauflus in 
die Hölle gefahren, wat er 
dgrinn gefehen und ihm "bes 
gegnet. 

25) Wie D. Fauflus unter 
Bas Geſtirn über Die Wol⸗ 
len hinauf gefahren. - 


223) Une dispute de l’en- 
fer, qui est appellé Gehen- 
ne, comme elle est battie 
et de quelle forme, et dea 
peines, qui sont IA. 

23) Un autre entretien, 
que le docteur Fauste eut 
avec le diable. 


24) Le docteur Fauste 
est astrolugue et faiseur 
d’Almanaques, 

35) Dispute de la scien- 
ee d’astruuomie ou d’astro. 
logie. 

26) Des hivers et den 
grander maleurs. 

27) Discours du ciel, de 
son oruement et de son 
origine. 

28) La demande du doe- 
teur Fauste, comment dieu 
a cre& le monde et de la 
premiere generation dea 
hommes, sur quoi l'éaprit 
lui donne faurse reponse, 
suivant son mielier, 

239) Icisont envoies tous 
autres ésprits iufernaux 
au docteur Fauste en leure 
forme, entre lesquels sept 
prineipaux sont nommés 
par jeura noms. 

30) Comme le docteur 
Fauste:füt em önfer. 

| 


31) Comme le dosteus 
Fauste füt emporte aux 
etoiles, 
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26) Die dritie Fahrt D. 
Sanfti in etliche Königreich 
und Fürſtenthumb, aud fürs 
nembfie Lärder und Stäpte, 
und was er für nambafie 
Abentheuwer in deren, eili« 
hen getrieben. 

27) Bom Paradeis, wels 
des der Geiſt dem Fauſto 
jeiget. 

23) Bon einem Cometen, 

29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frag von Ges 
legendeit der Geiſter, fo die 
Menſchen plagen. 


31) Ein ander Frag von 
ven Sternen, fo auf die Ers 
den fallen. 

32) Bom Donner. 


33) Was D. Fauflus für 
Abentheuwer an vielen Orten 
getrieben und da eine Hiſto⸗ 
ria von D. Fauſto und Kai 
fer Carolo V, wie er ihrer 
faiferkichen Majeſtät Aleran« 
rum magnum befampt feis 
ner Gemahlin erwedt. 

34) D. Faufius zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge⸗ 
wicht auf den Kopf. 


35) Wie ih gemelbter 
Ritter an D. Faufto wieder 
rächen wollte, ihme aber miß⸗ 
Iunge. 


32) Le troisieme voyage 
du docieur Fauste en cer- 
tains royaumes, principau- 
tes, terres et villes prie- 
cipales. 


Wird im Franzöſiſchen 
wörtlich , aber obue befos 
dere Auffchrift erzaplt. 

Eben fo. 

Eben fo. 

33) Entretien de la een- 
dition den éaprits et de ee 
qu’ils affligent ainsi les 
bommes, 

34) Autre entretien, tos- 
chant les etoiles, quand 
elles tombeat du ciel. 

Wird im Franzöfifchen 
ohne befondere Auffchrift ers 
zapit. 

35) Une histoire du dos 
teur Fauste et de l’empe- 
reur Charles quiat., 


36) Le docteur Fauste 
enchanta un chevalier d’ane 
tete de cerf, qu’il lui sew- 
bloit porter sur ia töte. 

37) Comme le dit chevs- 
lier voulut prendre revange 
sur docteur Fauste, et oom- 
me il füt contraint de sol- 
liciter Pamiti6 da decteur 
Fauste. 
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36) Bon einem verfam- 
melten Kriegäheer wider den 


gedachten Freiherrn. 


37) Bon dreien fürneh⸗ 
men Grafen, fo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Müns 
den auf des Baierfürften 
Sobns Hochzeit, dieſelbige 
zu beſehen, in Lüften hin⸗ 
führet. 


38), Bas Dort. Fauſtus 
für Abenthewr an des Fürs 
fen von Anhalt Hof getrie⸗ 


ben. 
39) D. Fauſtus bawet ein 
Schloß. 


40) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts: Abend mit feiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
ven Kellner auf eine hohe 
Zannen geführet. 

41) Bon der antern Faß: 
nacht am Dienflag. 

: 42) Bom Aſchermittwo⸗ 
gen, ver rechten Faßnacht, 
und was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

43) Bon der vierten Faß⸗ 
nacht, da er einen gebraten 


ıl, 


88) D’une armöe, qui 
füt dresaee contre ce seig- 
neur Baron, auguel le doc- 
teur Fauste avoit par en- 
chantement fait porter une 
tete de cerf. 

39) Des troies jeunes 
comtes souverains, que le- 
docteur Fauste selon leur 
desir ammena par l’air avec 
lui à Mayence (sic), pour 
voire le möme jour les no- 
cen du fils du duc de Ba- 
viere. 

40) Ce que le docteur 
Fauste fit par illusion en 
la maison du prince d’An- 
halt. 

41) D’une autre illusion 
chez le même seigneur 
comte, qui lui füt fait voire 
par le d. Fauste d’une prin- 
cipale forteresse, qui füt 
&levee haut en air par 
enchantement. 

423) Les bacchanales du 
d. Fauste, et comment il 
alla dans la cave de l’eve- 
que de Salebourg avec ses 
cOmpagnons, 


43) D’un autre baccha- 
nale au jour de Mardi. 

44) Du jour des cendren, 
qu’on fait les droites bae- 
chanales, 


45) De la quatri&me bae- 
chanale au jour du jeadi, 
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Kalbsokopf auffebt, der an⸗ 
fing au reden. 

44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten res 
präfentirte. 

45) Bon einer Gauckle⸗ 
et, da eim Bawern vier Rä⸗ 
der aus dem Wagen in die 
Luft Hingefprungen. 


46) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bawren Roß, Deu 
und Wagen. 


47) D. Fauſtus frißt ein 
Zuder Heu. 

48) Ein Abenthewer mit 
vollen Bawren, denen er das 
Maul verzeuberte, daß fie es 
nicht funnten wieder zutun. 


49) D. Fauſtus verkeufte. 


fünf Säuw, eine umb 6 
Gulden , weile, fobald fie 
ins Waſſer famen, zu Stroh⸗ 
wifchen worden. 

50) D. Fauſtus Betreugt 
einen Roßtäufcer. 

51) ®ieD. Fauflus Gelb 
von einem Juden entiehnet 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
felbfien, in des Juden Bei⸗ 
ſeyn, abgefäget. 

52) Bon einem Hader zwi⸗ 
fen zwölf Studenten. 
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46) Au jour da dimas- 
che blanc, d'Helène en- 
chantee, 


47) D’un certain tour de 
passe-passe, que Fauste fit 
à un paisan, de faire aller 
les quatre rou&s de son 
chariot par les quatre por- 
tes de la ville, qui sea 
allörent sautelantes parmi 
Pair. 

48) Le d. Fauste mange 
a un paisan une charge 
de foiu avec la charette et 
les chevaux, 

Selat ohne befondere Auf⸗ 

rift. 


49) Une illusion du doc- 
teur Fauste avec plusieurs 
paisans. 


50) Il achtte cing trayes, 
une pour cinq florins. 


51) Il trompe wu marc- 
quignon de chevaux. 

53) Comme le doecteur 
Fauste avoit emprunte de 
V’argent d’an juif, lui ai- 
ant engage sa jambe, et 
puis aprös le denia. 


53) D’une dispute entre 
douze etudiants. 
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53) D, Fauſtus hetzet zween 
Bawren an einander eines 
falben Roſſes halben. 

‚94) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bres 
vier. 

55) D. Fauflus frißt eis 
nen Hecht, fo er nicht ge 
kochet. 

56) D. Fauſtus, ein gu⸗ 
ter Schütz. 

57) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei⸗ 
nem den Kopf ab. 

59) Bon 4 Zauberern, fo 
einander die Köpfe abgehas 
wen, und wiederumb aufges 
feßt hatten, dabei aub D. 
Fauſtus das Seine thät. 


60) Bon einem Schag, fo 
D. Fauftus gefunden. 

61) Bon manderlet Ge⸗ 
wächs, fo Fauftus im Win: 
ter, umb den Chrifitag, in 
feinem Garten hatt. 

62) Bon zwo Adelsperſo⸗ 
nen, fo D. Fauſt mit feiner 
Lieb Zauberei durch Mittel 
eines guldenen Ringes ches 


lich zuſammen brachte. 


63) Von einem alten 
Mann, ſo D. Fauſtum von 
ſeinem Gottloſen Leben ab⸗ 
gemahnet und bekehren wöl⸗ 
len, auch was Undank er 
darüber empfangen. 


54) I Gt enftreprendre 
deux paisans l’un à l’autre: 


56) I trompe un prätre 
sar sou brevisire. 


56) Il mange un heron, 
qui n’etoit pas encore cuit. 


57) Il est un bon ar- 
quebusier. 
58) ll mange un valet. 


59) II coupe la töte & 
un homme., 

60) De quatre enchan- 
teurs, qui se coupoient les 
tßtes, les uns aux autres, 
et se les remettoient , et 
ce qu’avee eux Fauste fit 
da sien, 

61) D’un tresor, qu’il 
trouva, 

62) De toutes sorten de 
plantes, quil avoit en hi- 
ver en son jardin, environ 
la föte de Noß8l. 

63) De deux perkonnes, 
ge’il accoupla ensemble 
par ses enchantements. 


64) D’un viel personna- 
ge, qu’il le voulut dissua- 
der et divertir de sa me- 
cbante vie, et comme!il le 
trouva ingrat et möcom- 
noissant la dessus. 
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64) D. Zaufli zweite Ber 
fhreibang, fo er feinem Geiſt 
Abergeben hat. 


65) D. Faufi Gäſt wöl⸗ 
len ihn ſelbs die Naſen ab⸗ 
ſchntiden. 

66) Doct. Fauftus ſchieret 
einem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 


67) Bon D. Fauſti Buhl 
f@aften in feinem 19. und 
20. Jahre. 


68) Bon der Helma ans 

Graãcia, fo dem Fauflo Bei⸗ 
wohnung gethan in feinem 
legten Jahr. 
69) Bon D. FZaufli Teſta⸗ 
ment, barinnen er feinem 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefept. 

70) D. Fauſtus befpracht 
ſich mit feinem Diener des 
Teſtamenis halben. 

71) Wie ſich D. Fauſtus 
zu der Zeit, da er noch nur 
ein Monat für ſich hatte, ſo 
übel gehub, ſtätigs jämmerte, 
und ſeufzete über fein teufe⸗ 
liſch Weſen. 


72) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und in jungen Tagen ſterben 
mũſſe. 


65) La seeonde promes- 
se, ga’il derivit, par la- 
quelle il se donne encore 
plus & son &sprit. 

66) Les bötes de deo« 
teur Fauste se veulent oou- 
per le nez. 

67) Le docteur Faume 
rase un prätre de sa barbe 
et le plaisant tour, qu’fl 
lui jous. 

68) Des amours da des- 
teur Fauste en son die 
neuflime et vingtieme an- 
nee. 

69) D’Heitae ea Greöer, 
ge’il fit babiter avec Fau- 
ste en sa dernitre anner. 


70) Du testament du dee- 
teur Fauste, ou il institwe 
son serviteur Wagner poor 
son heritier. 

71) U conrvient avee noe 
serviteur sur le fait de son 
testament. 

72) Comment le docteer 
Fauste au temps, qu'il n’a- 
voit plas, qu'un mois & 
vivre, se trouva si mal, 
qu’il ne cessoit contisuelle- 
ment de gemir et de soß- 
pirer sur ce, qu'il aveit 
mene une telle vie diabe- 
kque. 

73) Les lamentations et 
gemissemens du deorteer 
Fauste. 


1021 


2) Roch eine eD. 
Fauft “ine 


14) Wie der böfe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
feltfamen, ſpöttiſchen Scherz⸗ 
reden und Sprichwörtern 
zuſetzt. 

75) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Duaal. 

76) Bon D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erfchredlichem En» 
de, ab welchem fich alle Chris 
en wohl zu ipiegeln und 
fr dem Zeufel zu hüten has 


77) D. $aufli Oration an 
die Stupenten. 


74) Autre lamentation 
du doctear Fauste, 

76) Comment le malin 
6sprit attaquoit Vafflige 
Fauste par des discours in- 
jurieux de reproehe et de 
mo«uerie. 

76) La lamentation du 
docteur Fauste de l'énfer 
et du tourment et des pei- 
nes, qui sont la. 

77) La fin abominable 
et effroiable du doeteur Fau- 
ste, done ehaque bon chr& 
tien doit prendre nn bon 
exemple, pour ne l’imiter 
et puis après s’en donner 
garde. 

78) La harangue du doc- 
teur Fauste sux &tudians, 


Cayers franzöſiſches Fauſtbuch if, wie dieſes 


ſchon oben durch Vergleichung des Textes gezeigt wurde, 
bie wörtliche Ueberſetzung des älteſten deut⸗ 
[den Fauſtbuches von 1587; aber auch den hier 
mitgetheilten Aufſchriften nah If Die Cayet'ſche 
Fauſtſage eine wörtli eueberſetzung der den t⸗ 
ſchen Ausgabe von 1587, mit einigen, wenig bedeu⸗ 
tenden Abänderungen. Das deutf he Fauſtbuch Hat 
77, das franzöfifhe 78 Kapitel-Auffgriften. 
Einzelne Haupiftüde ver deutfhen Ausgabe find in 
der franzöfifhen in zweit aufgelöst. So beleben 
Das zweite, dritte, fünfte, neunte Hauptſtück 
ber deutſchen Baufgeinimte im Franzöſiſchen 
aus wei Hauptſtücken, das zehnte iſt fogar im 
drei aufgelöst. Dagegen haben mehre Kapitel, 
welche in der deutſchen Ausgabe befondere Auffchriften 
befigen,, in dem franzöſiſchen Zexte keine Ueber 
forift, wie die Hauptſtücke 27, 28, 29 und 32, 
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wären das in ihnen Enthaltene ſich ungeachtet des 
"mangelnden Titels auch im franzöfifgen Terte 
wörtlich findet. Der franzöſiſche Text hält ſich 
übrigens, wie ſchon oben durch Vergleichung einzeiner 
Stellen gezeigt wurde, an die deutſche Fauſt ſag e von 
1587, nicht an die von 1588, da er in der Reipem 
folge der Hauptfiüde nur mit jener von Aufange 
Bis zu Ende, und zwar überall da übereinfiimmt, wo in 
ver zweiten Ausgabe eine abweihende Drbnung 
Rattfindet, und das franzöfifche Fauſtbuch alle jene, eigew 
tbümlide Fauſtgeſchichten enthaltende Kapitel 
wörtlich hat, welche fih in ver erfien deutſchen 
Ausgabe finden und in der zweiten fehlen. 
Die in der Ausgabe von 1588 fehlenden Haurk 
Küde fichen in dem erfien deut ſchen und im fram 
zöſiſhen Bolksbuche von Fauſt an gleicher 
Stelle, und befolgen in ver Reihenfolge dieſer bes 
fondern Kapitel die gleige Ordnung. 
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Dritter Aubang. 


Gedicht Goͤthe's, zur Erklärung Seiner Faufi⸗ 
Lichtung gehörig. 





Ws Ricolai bie Yreuden dei jungen Werther berumbgab. 


Ein junger Menſch — wer weiß nicht wier - 
Berkarb an der Hypochondrie, 
Und warb dann aud begraben. — 
Da kam ein fhöner Bei herbei, 
Der batte einen Stuhlgang frei, 
Wie ihn die Leute haben. 
Der fept ſich nieder auf das Grab 
Und legt ein reiniih Hanflein ab 
Schaut mit Behagen feinen D..W, 
Geht wohl ermutbigt wieder weg, 
Und ſpricht zu fi bedächtiglich: 
Der arme Menſch; er danert mid, 
Wie bat er ſich verdorben 
a’ er Genec.. n, fo wie id, 
wäre nit gekorben. 


Seherziget das Dietum: 
Cacatum non est pictum. 


Der im Jahre 1811 zu Berlin geftorbene Buchhändler 
amd Gelehrte Chriſtoph Friedrich Nicolat hatte id 
Die Ungunft Göt he's bauptiächlid durch eine Parodie 
auf Werther's Leiden augezogen, welche 1775 unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Werther's Freuden ,‚“ erfhien. Ohne Zweifel 
fehlte es Nicolai weder an Talent, noch an der Gabe, 
auf das Publitum zu wirken, und feine Wirkſamkeit war 
in mander Hinſicht verdienftlih und nachhaltig. Die Eins 
feitigteit in feiner Aufffärungsmanier nad franzöſiſchem 
Geſchmacke und noch mehr das vornehme Abfprechen über 
Korpphäen der deutſchen Literatur ſchadeten ihm. In feis 
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ner Yarobie anf Weriher’s Leiden tritt Albert zur Ber 
meidung ber unglüdfeligen Kataflroppe dem Werther vie 
Braut ab, und des Letztern Piſtolen find, um nicht zu 
ſchaden, mit Hühnerblut geladen. Göthe läßt ihn be 
kanntlich im Fauſt ald Proktophantasmiſten und auch im 
andern Geſtalten zur Belufiigung des Publikums auftte⸗ 
ten, und geißet ihn auch mit Schiller in ven Zenien. 
Lotte wird natürlih in Ricolai’6 Parodie Werther“s Gab 
tin zur allgemeinen Zufriedenheit. Göthe erzählt in 
feinem „Leben, Dichtung und Wahrheit“ (Heine 
Ausgabe Ießter Hand, Bd. XXVI, ©. 231) die Geſchichte, 
weiche von ihm auf mehreren Seiten ausſũhrlich behampelt 
wird, und ficher einen ſtarken Eindrud machte, der und 
allein erklären Tann, warum Göthe gerade ihn allein 
mehremal in feinem Fauſt an den Pranger flellte. And 
Das obige Gedicht, welches, fo lange Göthe lebte, nit 
gedruckt werden durfte, und meines Wiſſens erfi nach Eothe’s 
Tode in einer einzigen Sammlung bis jetzt erſchienen if, 
zeigt und, wie der Dichter ſelbſt in trivialer Laune Nicolai 
zum Gegenflande feines Spottes machte. Göthe Außert 
ſich über dieſes, gleih nach 1775 entſtandene Gedicht, 
welches wir als eine Seltenheit mitipeilen wollten, da 
wir feine Echtheit verblirgen fönnen , an der oben ange 
führten Stelle (Bd. XXVI, ©. 231 und 232) affe: 
„Dann verfaßte ich zur Rillen und unverfängliden Rade 
ein Heines Spottgeviht, Nicolai auf Werther's Grabe, 
welches fich jedoch nicht mittheilen läßt,“ worunter vas 
oben angeführte Gedicht verſtanden if. Ich erhielt eine 
Abfchrift defielben aus der Handſchriftenſammlung meines 
Eollegen geh. Kirdenrath Dr. Paulus, weile ich bier 
mitgetpeilt habe. 


· —— GE TO OT OT LTD TI TTTT TED 


Ergänzungen 
zum Gchluife 
des Yanfı : Werkes, 





J. 
Die 
Gefhidte vom Bruder Baco; 


enthaltend 


bie wundervollen Thaten, bie er verübte, nebft ben 
2eben und Thaten zweier Zauberer: Bungye und 
Bandermaft ”). 





Wenn wir in allen Zeiten und bei allen Bölfern ber 
merken, daß die hervorragenden Geiſter von der Mafle der 
Nation nach den eigenen beichräntten Kräften beurtheilt 
werden, fo dürfen wir nit erfiaunen, daß in finflern Jahre 
bunderten die bie und da fih bemerkbar machende Kraft 
des Genies dem Beiftanre der Dämonen zugefchrieben wurde. 
Damit wollte Reid die geiftige Meberlegenpeit ver geifiig 
Bevorzugten erlären, wenn ſich die Wirkſamkeit folder 
Männer nicht mehr ganz mit Stillichweigen übergehen ließ. 
Niemand wurde in diefer Hinficht ungerechter behandelt als 
Roger Baco, welcher in ten drei erfien Kapiteln feiner 
Epifiel über die Kräfte der Kunſt und Natur ſich ansprüdk 
lich gegen vie ungefehliden Zauberbücher und Anwendung 
magiſcher Charaktere erklärte, aber in der folgenden Er: 
zählung erbiidı man ihn aus dem größten Weifen feines 
Zeitalters In einen mächtigen Zauberer, obſchon ver guten 
Art, verwandelt. 


*) Uns: A Collection of Early Prose Romances. Kdited by 
William J. Thoms. Vol. ]. 8. London, 1828. 
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Die Geſchichte des Roger Baco, wie fe anf den nach⸗ 
folgenden Seiten beſchrieben iR, mag vielleicht ein Propult 
des fechszehnten Jahrdunderts ſeyn, und zwar iſt ie nur 
eine Sammlung der verfehiedenen Sagen über diefen Mann. 
* Das Mährchen vom Eifentopf und jened vom Bergröße 
zungsglafe, welde beide ale Produkte feiner feltenen Ge⸗ 
fhidiichkeit im Munde des Volles circulirten, beweiſen, 
wie man fich die Thätigkeit diefes Mannes zu erflären fuchte. 
Daß der Eifenkopf dazu beſtimmt geweien, ihm wierer zum 

inem noch größern Kunftwerk zu verbeilfen, nämlich wie 
an ganz England mit einer eifernen Mauer umgeben könne, 
Dies erinnert an eine ähnliche Sage aus tem Leben res 
Zauberers Birgilius. Robert Großhaupt, gewöhnlich Ro« 
bert von Lincoln genannt, fol, wie Gower berichtet, eim 
ſolches eifernes Haupt verfertigt haben , Das vie Fäbigkeit 
zu reden befaß, und ift mit unferm Autor von Butler zus 
gleich aufgeführt, indem er gedenkt des „Old Hodge Ba- 
con and Bob Grostead‘‘. Wilhelm von Malmsbury ge 
denkt eines ähnlihen, das Papft Spivefter Il. verfertigt 
haben foll, und Yepes beflätigt, daB Heinrich von Billeine 
ein ſolches Kunftwerf in Madrid gemacht habe, das aber 
fpäter auf Befehl Johanns II, Könige von Caſtilien, zer: 
fhlagen wurde. Auch von Albertus Magnus?) wird et 
was Aehnliches erzählt. Und hier fei es geflattet, dem 2er 
- fer eine Stelle aus Sir Thomas Browne's „Vulgar Er- 
üben (Bud VII. Kap. 17) über diefen Gegenfland vorzu: 

ren: | 

Allbekannt ift die Geſchichte vom Bruder Baco, wel 
der ein eiſernes Haupt gemacht haben foll, das viele Worte: 
„Zeit iſt's!“ geſprochen hatte. Offenbar iſt dies eine Fabel, 
in welde man das großartige Werk dieſes erfinverifchen 
Weiſen einlleidete, und die Worte, die es geſprochen haben 
fol, beziehen fih auf den Anfang der Zeit over die Ges 


9 Stow gebentt eines Hauptes von Erbe, bas unter der Ber 
gierung Eduard I. in Orford darch vie Kunf der Necre: 
mantie verfertigt wurde Diefes fol zu einer beaimmtien 

eit die Worte gefproden haben: Caput decidetur! (Tas 
.. faßo, oder Caput elevabitar! (Bas Haupt werde auf: 
gerichtet. 
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burt des geheimmißnollen Kindes; das Werk ſcheint ver⸗ 
loren gegangen zu feyn, wie dies Peter ver Gute mit den 
Worten bezeugt: „Ibi est aperin perfectio, aut annihi- 
latio, quoniam ipso die orianter elementa simplicie, 
depurata,, quae egent stalim compositione, antequam 
volent ab igne.“ Da er den frifchen Augenblick ſich 
entfchlüpfen ließ, wo er die Gelegenheit beim Baar ergreie 
fen konnte, fo ward er des gebofften Schatzes verfuftig, 
denn hätte er diefen erhalten, würde er im Stande geiwes 
fen feyn', ganz England mit einem ehernen Wall zu ums 
geben, eine Bertheidvigungsmafchine, der wohl feine andere 
auf Erden gleich gelommen wäre. 

Die Fabel von dem wunderbaren Perſpektiv bezeugt den 
Auf, welchen Baco feine Kenntniffe in der Optik verichafft 
hatten, deren Fortichreiten zur Vervollkommnung großene 
theils ihm verdankt wird. Die Camera obscura und das 
Brennglas, auf welche beide in ver Sage gelegentlich an⸗ 
gefpielt wird, werden in feinem Opus Magi erwähnt, und 
die Annahme, zu welcher eine Stelle vieles Werkes vers 
eitete, daB Baco der Erfinder des Teleſkops fet, iſt wies 
der ein Produkt der Übertreibenden, fih in Zufäben ges 
fallenven Bollsfage. 


Baco's Ei, um den rechtmäßigen Erben unter den drei 
Brüdern zu ermitteln, if der 45. Geſchichte aus den Ge- 
sta Romanorum (fol, 33, Parifer Ausgabe 8. 1506) ent⸗ 
lehnt, und die Art, wie Miles eine gnte Maplzeit fich 
durch eine Geiſterbeſchwörung verichafft, erinnert ſtark au 
„The Friars of Berwik“, eine Erzählung, deren Berfafs 
ſerſchaft Dunbar zugefchrieben wird, der im Jahre 1525 
ſtarb. Sie if in Pinkertons „Schottiſchen Gedichten“ (Vol. 
I. pag. 65) wieder abgedruckt. Der Wettfreit in der Mas 
gie zwiſchen Baco und Bungey gegen Bandermaft will mit 
folgender Erzählung in Roscoe's „deutſchen Novellen“ (Vol. 
L pag. 266) verglichen feyn. Dort liest man: Als Karl IV. 
feine Bermählung mit der batrifchen Prinzeſſin Sophta 
feierte, führte der Bater der Braut einen Wagen mit Zau« 
berern unter feinem Gefolge mit fib. Zwei der vornehm⸗ 
fen unter ihnen mußten in ihren Zeufelstünften einen Wetk 
kampf eingehen. Da traf es fih, daß der große böhmifche 
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Zauberer Zyiho, nad einer verzweifelten AUnfreugung, ben 
bairifhen Meifter Gonin ergriff, und die Kinniade von 
einem Ohr zum andern aufreißend, verfchludte er den Seg⸗ 
ner vom Fuße bis zur Zehe, felbft die Schuhe. Eine Weile 
darauf brachte er ihn wohlerbalten wieder and Tagsticht, 
mit derſelben Leichtigkeit, wie er ihn verfchludt Hatte. 

„Ihe bonorable History of Frier Bacon and Frier 
Bongay, as it was plaied by her Majesties servants. 
Made by Robert Greene, Maister of Arts. London, 
printed for Edward White, and are to be sold at his 
shop, at the little north dore of Poules at the zigne 
of the Gun, 1594° 4to iſt ein in feinen Pauptumflännen 
der gegenwärtigen Erzählung (die vielleicht feine Hanpt⸗ 
quelle if) ganz ähnliches Drama, da es überdies bei den 
Schaufpielern fener Zeit Sitte war, meift nur vollsthinm- 
liche Stoffe für die Bühne zu bearbeiten. Ausgaben vie 
ſes Stüdes erfchienen in ven Jahren 1599, 1630 un» 
1655. Wie populär die Erzählung geweſen feyn mag, läßt 
ſich daraus fchließen, daß die verfchiedenen Ausgaben, welche 
erifiren, oft von einander abweichen. 


Noch if mit der Geſchichte Baco’s eine Bolldfage ver 
flochten, die weder in den Romanen noch in den aus 
fptelen, die ihn zum Helden wählten, erwähnt wird. Sie 
bandelt von der Bedingung, unter welcher er zum Lohne 
für die erworbene Zauberfunft feine Seele dem Teufel ver: 
ſprach, wenn er nämlich entweder in oder außerhalb 
ver Kirche ſterben follte. Ws er nun fein Ende nahe 
füplte, ließ er deshalb, um der Erfüllung feines Bertrages 
zu entgehen, ſich eine Zelle zwifchen einer Kirche und ver 
fie einfchließenden Dauer errichten, worin er farb, und 
feinem Willen gemäß auch darin begraben wurde. 


— — — — — — -— 
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Die famoſe Hiſtorie vom Moͤnch Baco. 
Bon den Eltern und der Geburt Baco's, und wie er fih 
ſelbſt für die Wiſſenſchaft beſtimmte. 


Den meiſten Angaben zufolge wurde Baco in Weſt⸗ 
england geboren. Sein Vater mar ein wohlhabender 


Bachter, welcyer ihn zu dem Geifllichen feiner Geburts⸗ 


ſtadt in die Schule ſchickte; nicht In der Abficht, um 
Dort für den Moͤnchsftand fich vorzubereiten, welchem 
fpäter der Iüngling angehörte, fondern um feine Ver⸗ 
ſtandeskraͤfte ſo weit auszubilden, daß er die einſt zu 
ererbenden Glücksguͤter befler zu bemirtbfchaften ver 
fände. Allein der junge Baco ergab ſich der Wiflen- 
fehaft mit ſolchem Eifer, daß ihm ver bisherige Unter 
richt nicht mehr genügte, und er feinen Lehrer bat, daß 
ex feinen Vater bereden möchte, ihn auf die hobe Schule 
nah Oxford zu ſchicken. Diefem Wunfche wurde in 
fo weit willfahrt, Daß der Geiftliche, ala er einft Ba⸗ 
co's Vater begegnete, Über dieſe Angelegenheit mit Ihm 
ſprach, ihm zu feinem Sohne Glück wuͤnſchte, deſſen 
Geiſtesfähigkeiten zu großen Erwartungen berechtigten, 
die man daher weiter ausbilden muͤſſe, denn aus ihm 
konne ein wackerer Geiſtlicher werden. Roger's Vater 
war aber durch ſolche Zurede nicht ſehr erbaut, denn 
er beabfichtigte, ſeinen Sohn bei Pflug und Karſte zu 
verwenden. Doch aus Achtung gegen den Beifllichen 
unterdrüdte er feine Berfiimmung, dankte ibm freund⸗ 
lich für feine Mühen und wohlgemeinten Ratbichläge, 
wünfchte aber, das Gefpräch über dieſen Begenftand ab» 
zubrechen, denn er wiſſe am beſten, mas ibm zufage 
und mas er thun wolle. Mit diefen Worten brach er 
die Unterhaltung ab und "ging feines Weges. 
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Als er in feiner Wohnung angekonmen, fragie et 
Roger nach feinen Büchern. Als vieler fle berbeibolte, 
ſchloß fle der mürriſche Alte ein, und gab darauf dem 
Sobne Veitſchenblebe, mährend er zu ihm fagte: „Junge, 
ih will keinen Pfaffen aus dir machen Taffen, du jo 
nicht gelehrter feyn als ich, der ich aus dem Kalender mich 
unterrichten kann, wann für Gerfle, Erbſen oder Bob 
nen die rechte Saatzeit if, mann man Heu maden 
fol, wann die Bäume zu befchneiden, wann Getraide 
oder Vieh verkauft werden fol. In alle dem Eann ich 
dich unterweifen, der ich alle Meflen und Biehmärfte 
im Gedächtniß babe fo gut wie Priefter John fein 
Meile cusmendig weiß. Halte mir die Veitfche, Junge, 
ich will dich ihren Gebrauch lehren, das mirb bir nüp 
licher feyn als das rauhe Latein, Keine Einrede! folge 
meinen Mathe, fo du nicht gehorchſt, ſollſt du meine 
Band fühlen.® 

Roger wagte nicht zu antworten, flahl ſich aber nad 
6 oder 8 Tagen aus dem PVaterbaufe, und begab id 
in ein 20 Meilen entfernte® Klofler, wo er freundlich 
aufgenommen ward, und feine Studien mit ſolchem Er 
fer fortfeßte, daß er in kurzer Zeit ſchon die bobe Schalt 
zu Orford befuchen fonnte, wo er längere Zeit weillt, 
und in bie tiefften Geheimniſſe der Kunft und Natur 
wiffenfchaft einzubringen ſtrebte, wodurch fein Ruf bald 
fi über England hinaus verbreitete. 


Wie der König nah Baco ſchickte, und von den munter 
vollen Dingen, die er den König und die Königin 
feben ließ. 

Als der König in Orfordſhire war, äußerte er den 
Wunſch, den berühmten Mönch, von weldem er ſe 
ähnliche Dinge vernommen, ſelbſt kennen zu lernen. 
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Es erging alfo eine Einlavung an ifn, am Hofe zu 
erſcheinen. Der mit viefer Sendung beauftsagte Vote 
fagte zu Baco, er möge aber raſch machen. „Wobl 
fchneller noch als Ihr”, erwiederte er, „denn ich werbe 
noch zwei Stunden vor Euch am Hofe fen!” er 
gerlich verfeßte der Höfling: „Gelehrte und Reiſende 
lügen wie gedruckt.” „Am Euern Glauben zu flärfen,” 
fuhr der Mönch fort, „will ich Such die letzte Dirne 
zeigen, bei der Ihr gelegen, jeboch nicht gleich.” — 
„Des Eine if fo wahr als das Andere,” lachte ber 
Edelmann. „Ihr follt Euch vom Beidem noch in ben 
naͤchſten vier Stunden überzeugen!“ entgegnete Baco, 
„daher eilt Eu, fo fehr Ihr es vermocht!“ „Ic 
will durch Eile Euch zuvorfommen !” replizirte ver 
Bote, und ritt feines Weges; aber weil er fünf Meie 
len vor fich hatte, fo ſchlug Baco einen Umweg ein, 
der ihn, wie er hoffte, um Drei Stunden feinem Ziele 
naͤher bringen ſollte. So kam es, daß er früher als 
der Vote bei dem Koͤnig eintraf. Dieſer nahm ihn ſehr 
huldvoll auf. Baco antwortete auf dad Lob des Mo⸗ 
narchen fehr beſcheiden. Der König mänfchte hierauf 
in Geſellſchaft der Königin Mehreres von feinen Kunfl> 
füden zu. feben. Das Kerrfcherpaar und alle Hofleute 
nahmen nun ihre Pläbe ein. Baco ſchob jetzt eine 
Wand weg. Sogleih ließ ſich eine liebliche Muſik ver 
nehmen. Dann traten fünf tanzende Berfonen vor; die 
erfte Figur ſab einer Wäfchern gleich, Die andere einem 
Zafei, Die dritte einem Wucherer, bie vierte einem Ber 
fchwender, die fünfte einem Narren. Nachdem fie ein» 
zeln und zufammen getanzt, verſchwanden fie nach und 
nah in Der Orbnung, wie fle gekommen waren. Seht 
ſchob Baco wieder eine Wand: eine andere Muſik ex 
tönte, plöglich kam ein reichlich mit Speiſen und Ge 
xl. 66 
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teänfen befeßter Tisch zum Vorſchein, und als ver Kö⸗ 
nig von den feltenen Früchten koſtete, fonnte er ihren 
Wohlgeſchmack nicht genug loben. Seinem Beifpiel folgit 
der ganze Hof, und ald Jeder, befriedigt war, verſchwand 
die Tafel plöglich. — Abermald wurde Die Wand ge 
fihoben, und nun verbreitete ſich ein Wohlgeruch, als 
ob alle Düfte der Welt fi) bier concentrirten. Rod» 
mals wurde Die Wand gefchoben, und vier Reptaͤſen⸗ 
tanten verfchiedener Nationalitäten, ein Ruſſe, ein Pok, 
ein Indier und ein Armenier, fprangen in ihrer eigew 
sbümlichen Landestracht hervor und überrtichten dem 
Königöpaar koſtbare Velze, die fo fein anzufühlen we 
ten, daß alle Anweſenden fich in ihrem Lobe überbo 
ten. Dann tanzten bie vier Figuren einige phantafliſche 
Nationaltänge, und verfihmanden wieder. Seht fragie 
der Moͤnch den König, ob er noch mehr von feine 
Geſchicklichkeit zu ſehen wünfche? Der Monarch abe 
erklaͤrte, daß er volitommen befriedigt fey, nahm einen 
Juwel aus feinem Halsfhmud und überreichte ihn dem 
Geifllichen. Diefer danfte ſehr ebrerbietig, und erbet 
fi zu fünftiger Kortfegung feiner Künfle, fo oft wer 
fönigliche Gönner fie zu fehen Verlangen bezeugen folle. 
Dann äußerte er fein Befremden, Daß der Bote, web 
her ihn an den Hof geladen, noch immer nicht ge 
kommen fey. Gr erzählte dann, wie er gegen Ienen ſich 
geäußert, er molle noch früher an Drt und Stelle fen, 
und bat die Anwefenden, ihm zu bezeugen, daß er Bert 
gehalten. „Eben höre ich ihn kommen!’ fügte er raſch 
binzu, und ſchon war des Edelmann in den Saal ge 
treten, aber mit Roth befprigt, weil er in der Haß 
fein Pferd dur Seen und Sümpfe getrieben. Als a 
dennoch den Mönch ſchon hier bemerkte, fah er ihn mit 
ärgerlicher Miene an. „Sein mir be&halb nicht gram!” 
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vebete ihn der Mönch an,' „bier ſteht eine alte Freun⸗ 
din vor Buch, die hätte mehr Urfache, fhlechter Laune 
zu ſeyn, denn fie wartet fchon drei Stunden auf Euch.“ 
Hinter ihm fland nämlich eine Küchenmagd mit einem 
Kochlöffel in dee Hand. „Nun“, fügte Baco hinzu, 
„bin ich nicht fo gut ald mein Wort? Ich hatte Buch 
versprochen, daß ich Euch zu Curer Serzliebiten verhel⸗ 
fen wolle, was fagt Ihr nun?” Der Verfpottete ante 
wortete mit Drobungen, Baco aber kam nicht aus feiner 
guten Laune, fondern fuhr fort: „Ihr habt Euch nun 
überzeugt, Daß die Gelehrten fich nicht mit Lügen bes 
faflen, weil ich aber nicht weiß, wie Euere Börfe be» 
ftellt ift, fo will ich evelmüthig an Euch handeln und 
für Euere Dirnen fogar die Koften tragen." Und for 
gleich verfchwand die Magd. Der König, die Königin 
und der ganze Hof lachten herzlich über den Schwank, 
welcher dem ſtolzen Höfling gefpielt worden, ver fich 
feiner Herzliebften fyämte. Baco aber wurde reich bee 
Schenft vom Hof entlafjen. 


Wie Baco feinen heuchlerifchen Diener beflrafte. 


Diefer hieß Miles, und hatte fletö gefegneten Appe⸗ 
tit, fo dag ihm die Faſttage der Kirche fehr befchwerlich 
fielen, an welchen Baco ſich mit trockenem Brode be⸗ 
balf, weil in femer Wohnung an ſolchen Tagen nie 
der Schornflein rauchen durfte. Dann pflegte Miles 
ſtets heimlich für Proviant zu forgen. So fledte er 
an einem Breitag eine Blutwurft in die GSeitentafche, 
Hoffend, durch die natürliche Wärme des Leibed die fünfl« 
liche des Heerdfeuers etwas zu erſetzen. Als ihm fein 
Herr Brod anbot, lehnte ex es ab wit den Worten, 
daß feine Sünden zu ‚groß feyen, um durch einen ein⸗ 
zigen Tag firengen Faſtens in ber Woche ſchon abge⸗ 
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büßt zu ſeyn; aber er begab fh hierauf an einem ges 
beimen Ort, und fuchte die Wurſt aus der Tafche hervor. 
Wie ſehr erſchrack er aber, als ibm der Diffen im Munde 
flecken blieb, weil er weder die Speife hinunter ſchlucken, 
noch wieder auswerfen fonnte! Gr flampfte mit Tem 
Buße nach Hilfe, denn alle Organe des Mundes, auch 
die Zunge, war geläßmt. Sein Herr kam zuerſt ber 
bei, faßte das andere Ende der Wurſt an, und fchlernte 
den Heuchler vor die Scholaren bin, um ibn zu bes 
fhämen. „Seht hier!" redete Baco bie vrrfammelten 
Schüler an, „ſeht Hier dad Mufler eined Devoten an 
meinem Bedienten, er wollte nicht das Zaflen brechen, 
darum kann er ſich nicht entfchliehen, dieſe Wurſt hinun⸗ 
ter zu ſchlingen.“ Erſt um Abend wurde Miles von 
feiner Veſchwerde erlöst. 


Bie Baco einen Evelmann ans den Klauen des Teufels 
rettet, dem ex fich verfehrieben hatte. 


In Orforbfhire lebte ein Kavalier, welcher das em 
erbte Beiigtbum in kurzer Zeit verpraßt hatte, un® zum 
fein Leben zu friften, bei dem Teufel ein Anlehen ma 
chen wollte. Der Exbirinn gab ibm bald ſelbſt Gele⸗ 
genheit, mit ihm in Unterbandlung zu treten. Gined 
Tages, als er eben in die tieffle Berrübniß verfunfen 
“war, da ihn die Erinnerung an die berrlide Vergau⸗ 
genbeit und die demüthige Gegenwart zugleich quälrem, 
trat der Teufel an ihn heran und fragte, welcher Kum⸗ 
mer ihn vrüde. (Es muß bier bemerft werden, daß 
Satan diesmal nicht in feiner ſchrecklichen Geſtalt er⸗ 
ſchien, fondern als Armenvater.) „Wie follte ih nicht 
betrübt feun?” verfehte der Befragte, „da es mir ſo⸗ 
gar an dem Unentbehrlichſten fehlt?“ — „Unter ger 
wien Bedingungen Faun ich zu Belde verhelfen.” — 
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„Unter jever Bebingung, wenn Ihr nur helfen Eonnt, 
ich fehrwöre mit einem Eide —“ — „Ich liebe nicht - 
das Schmören, einen Bürgen muß ich baten, ſtellſt du 
mir diefen, fo begebe di Morgen mit dem Früheflen 
ins Holz, und das Geld wird in Bereitfchaft ſeyn.“ 
Am folgenden Tag verfügte fid der Arme an den 
ihm bezeichneten Ort, und ſah auch alöbald den Teu⸗ 
fel auf fih zufommen, hinter ihm folgten zmei. Bes 
diente mit Gelpbeuteln. Da klopfte dem Evelmann das 
Herz vor Freude laut auf. Der Teufel nahm nun das 
Wort: „Bern will ich meine Zufage balten, wenn du 
biefe Bedingungen Hier unterjeichnen wi.” — „Bon 
ganzem Herzen gern!” antwortete der Edelmann, „laßt 
nur mic, die Berfchreibung zuvor leſen.“ — Der Teu⸗ 
fel erbot ſich darin 1) ibm wiedet zum Befige feiner 
verpfändeten Büter zu verhelfen; 2) alle feine Schul» 
den zu bezahlen; 3) ihm alles, was er bebürfe, anzu⸗ 
kaufen, hingegen follte ſich der Schulpner verpflichten, 
fobald diefe Beringungen erfüllt wären, daß er dem Dar 
leiher ohne Verzug zur Verfügung flehen und ber erflen 
Aufforderung geborchen müfle. Der Edelmann unterzeiche 
nete, nahm die Summen in Empfang, lößte alsbald 
Teine Büter ein, befriedigte alle Gläubiger, und ſchaffte 
ſich an, wad er hedurfte. 
So lebte er eine Zeitlang in einem noch bluhenderu 
Wohlſtand, als fein Bater vor ihm, nur war bie Freude 
nicht von langer Dauer, denn es trat der Teufel eines 
Tages in fein Zimmer, und erinnerte ihn, daß er feie 
nen Berbindlichkeiten gegen ibn in allen Stüden nad 
gefommen, und er jebt auch von ihm die Erfüllung 
feiner Zufage erwarte; nun wäre alſo die Zeit da, we 
er durch feinen Bertrag ſich ihm ergeben babe. Der 
Edelmann mar fehr beflürzt, daß er der Sklaye einst 
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Mannes werben follte, den ex gar nicht kenne — denn 
er mußte nicht, daß es ber Teufel ſey — doch zur 
Grflärung getrieben, ſagte er, er babe noch nicht all 
feine Schulden bezahlt, folglich fühle er fih durch ten 
Vertrag noch nicht gebunden. Der Teufel fiel vor 
Wutb ganz aus der Rolle, denn er zeigte fich plotzlich 
in feiner ganzen feheußlichen Geſtalt, und flellte ihn zur 
Rede: „Elender Schurke! du bilfſt dir mit leeren Aus 
flüchten, mad du fprihft iſt unwahr, morgen in ver 
Frühe will ich dir dies alles bemeifen, bis dahin über 
laſſe ich dich der Verzweiflung!" Mit diefen Worten 
verfchmand er unter furchtbarem Setöfe und lieb ven 
Edelmann Halb tobt vor Schreden. 

Diefem ging es jeßt erfi in den Sinn, daß er in 
einer ſehr beflagen&wertben Rage fich befinde. Gr wünſchte 
ſich nun in die Zeit zurüd, wo er den Drud der Ar 
mutb empfunden und verfludhte die hochfahrende Ges 
finnung, die ihn antrieb, erft fein Erbgut zu verfchlew 
dern, und dann um einen Preis wieder zurücdzufaufen, 
welcher ein weit fchlimmere® Loos als der berbfie Man 
gel war. Zuletzt beſchloß er, fh den Tod zu geben, 
wurde aber an der Ausführung feines Entichluffes dur 
den eintretenden Mönch Baro verhindert. Wie ?“ fragte 


ihn diefer, „Ihr wollt Euch in Euer Schwert flürzen, 


und fo über Hals un? Kopf zur Hölle jahren?” — 
„D Herr!" entgegnete Iener, „ich babe auch Urſache 
dazu, und es {fl mir ſchwer, fie Cuch mitzutbeilen, bar 
rum flört mich nicht mit Fragen und laßt mir meinen 
Willen.” — Erflaunen und Mitleid bemädhtigten ſich 
zugleich des Möndyes, und er konnte es nicht untere 
brüden, ihn folgender Art zu ermahnen: „Ich wäre 
nicht würdig, dieſes Kleid des heiligen Orbend, dem 
ich angehöre, ferner zu tragen, wenn ich Cuch von ver 
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Verdammniß nicht zurückhielte, welcher Ihr Euch ſelbſt 
übergeben wollt. Ihr wißt Doch, daß der Kirche Macht 
gegeben ift, reuigen Sünbern ihre Schuld zu vergeben, 
beichtet mir alfo, dies fordere ih, und zweifelt nicht 
daran, daß ich Euerm Gewiſſen Grleichterung verfchafe 
fen kann.” „CEhrwürdiger Vater!“ enigegnete der Ber 
drängte, ‚ih babe von der Mutter Kirche manchen 
Troſt erhalten, ich wage nicht zu fagen „unfere Kirche“, 
Denn fie wird mich nicht mehr für ihr Kind anerken⸗ 
nen wollen, ich habe keinen Antheil mehr an ihrem 
Segen, denn ich muß es nur befennen: für etwas zeite 
Iichen Wohlfland babe ih mich dem Teufel ergeben, 
und morgen erwartet er mich mit dem Krübeften im 
nächften Holze. Nun wißt Ihr meinen Kummer.“ — 
„Died iſt höchſt ſeltſam“, Außerte Baco, „doch verzwei⸗ 
felt noch nicht, Thraͤnen der Reue vermögen viel, und 
an diefen, febe ich, fehlt e8 Euch nicht. Sagt mir, 
wie lautet Quer Vertrag mit dem Böfen ?“ 

Der Edelmann erzählte nun, wad wir bereits wiflen, 
and fragte: „was fol ich nun beginnen, da feine le⸗ 
bende Seele mebr eine Forderung an mich bat?” Baco 
befchwichtigte feinen Kummer: „Eure einzine Sorge fen 
jebt Euern Sünden zugewendet, nächften Diorgen geht 
obne Furcht an den Drt, wo Ihr erwartet werdet, das 
Ginzige bemerfe ich nur: erklärt Euch, zufrieden zu fepn 
mit dem Urtelöfpruch des erflen beiten Mannes, der des 
Meges kommen wird, wenn es ſich um die Brage bane 
Delt,, ob der Teufel wirklich Anſprüche an Euch babe, 
‚habt Keine Angſt, denn dieſer Dann werde ich ſeyn.“ 

Baco entfernte fiih nun wieder und überließ den Edel⸗ 
mann feiner Andacht. Am nächften Morgen machte fich 
Diefer auf den ernfien Weg. Der Teufel barrte bereits 
auf ihn. Als er ihn näher kommen ſah, fchrie er ihm 
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entgegen: „Run Betrüger, jet will ich bidh 

gen, daß du alle deine Schulden bezahlt haft, folglich gehört 
beine Seele mir!” — „Du biſt ein Betrüger ,“ en 
gegnete ber Edelmann, „vu gabfi mir Selb, um mi 
um meine Serle zu betrügen. Wie kannt bu in bis 
ner eigenen Angelegenbeit Richter ſeyn. Laß einen Drie 
ten zwifchen und entfcheiden.” — „Ich bins zufrieden!” 
fagte ver Teufel, „wäble wen du wäh” — „Rum 
denn, fo wuͤnſche ich den erflen beflen, ver dieſes We 
ges komme.” — Damit war der Teufel einverſtanden. 
Kaum hatte er aber diefe Erklärung von fich gegeben, 
als Bruder Baco herbei Fam, zu weichem der Cdelmann 
fagte, er möge doch in einer Steeitfache zusifchen ibm 
und dieſem Wanne ba feine Meinung abgeben. Da 
beide Theile es zufrieden waren, trug der Üdelmann 
als Beklagter feine Sache vor. Der Teufel berief ſich 
Darauf, daß fobald Jener feine Schulden bezahlt haben 
würde, feine Seele ihm gehören ſolle, und zeigte Des 
Edelmanns Verfchreibung vor. Der Mönch aber fagte 
zum Teufel: „So lange er bir noch ſchuldig If, bat er 
immer noch Verbindlichkeiten zu erfüllen, er zahle wir 
bein Geld zurüd, und dann fey er bir verfallen. Bis 
dahin daR du nichts mir ihm zu fchaffen, und To ge 
biete ich wir, diefen Ort zu verlafien.” — Der Teufel 
aber verſchwand unter Wuthgebrüll, und der Goelmann 
wurde mit der Warnung entlaflen, dem Xeuirl fein 
Geld zurücdzuerftatten, fo lieb ihm fein Leben ſep. 


Wie Bruder Baco einen Eifentopf zum Sprechen brachte, 
durch welden er ganz England mi Eifen umgeben 
wollte, . 
Bruder Baco hatte eines Tages von den vielen Erobe⸗ 
sungen England gelefen, und dachte nun nad), wie et 
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feinen Ramen durch ähnliche Broberungen auf die Nach⸗ 
weit bringen Fonnte. Nach langem Sinnen verfiel ex 
auf den Gedanken, einen Kopf aus Eifen gießen zu 
laffen, und wäre er vermögend, dieſen zum Sprechen zu 
Bringen, aber auch zu hören, maß er rede, fo wäre er 
bald im Stande, England mit einem etfernen Wall zu 
umgeben. Zu diefem Zwecke bat er den Bruder Bun» 
gey, ibm Beifland zu leiſten, denn biefer verſtand fich 
auf die Magie, obzmar nicht in fo hohem Brave wie 
Baco felber. Beide brachten envlich nach großen Mür 
den ein eiferned Haupt zu Stande, das in feinem Im 
nern ganz mie ein Menfchenfopf 'befchaffen war, nur 
konnte fie der Mafchine Feine Bewegung geben, folglich 
war ihr auch dad Sprechen unmdglid. Sie fchlugen 
in vielen Zauberbüchern nach, aber fanden nirgends, 
was fie fuchten. Endlich befchloflen fle, durch Beſchwö⸗ 
zungen einen Geiſt zu zwingen, daß er Ihnen das Ges 
beimniß, nach roelchem fle forfchten, mittheile. Der Teu⸗ 
fel gehorchte, und fragte, was fie wollten. Nun brady 
ten fie ihren Wunſch vor. Der Teufel verficherte dann: 
er ſelber beſitze nicht die gemünfchte Kunft, fo viel aber 
fönne er.ibnen fagen, daß durch fortrrährenden Dampf die 
Mafchine Bewegung erbielte, binnen einem Monat würde 
fie auch Sprechen, aber Tag und Stunde fünne er nicht 
beflimmen. Zugleich machte er fie darauf aufmerkfam, 
dag wenn fie nicht auf die Maſchine achteten, in dem 
Momente, mo fie die Töne von fich gäbe, alle Müße 
verloren fey.” 

Die beiden Mönche befolgten dieſen Rath, aber fie 
Hatten ſchon mehrere Nächte gewacht, um den Moment 
abzupafien, werm die Mafchine reden würde, und ime 
mer noch harrten fie vergeblich des erfehnten Augene 
bild. Sie wechfelten zwar in ihren Nachtwachen ab, 
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aber weil Wochen Tange fi dieſe Arbeit binzog, obme 
ein Refultat boffen zu laſſen, fo ſtellte id) endlich doch 
Grmädung und Echläfrigfeit ein. Baco beauftragıe nun 
feinen Bedienten Miles, in der nächſten Nacht feime 
Stelle zu vertreten, unterwieß ibn, wie er ſich zu ver 
balten babe, und fchärfte ihm firenge ein, fobalr a 
den Kopf reden böre, ibn zu wecken. Würbe er dies 
verabfäumen, und riefe ihn zu ſpät, fo käme ganz Gug 
land in großen Berlufl. „Fürchtet nicht, guter Ser!” 
fügte Miles, „ich werde nicht einſchlummern, fondern 
muunterbrochen aufrafien, ob ich den Kopf fprechen böre, 
and Guc dann ſogleich rufen.” Um ſich munter zu 
balten, nabm er eine Trommel und eine Bieife, und 
ale er ih fo im gute Yaune verfeßt hatte, fang er fol 
gended Lied: 


(Na der Melodie: Rommf da nit von Rew-Gaple N 


Seitdem ſich zu paaren 
SR Sit’ in ver Belt, 
Wie ſollt' ich nicht lichen, 
Die mir fo gefällt ? 


Mein Mädchen iR zierlich, 
Um fie muß ih frei'n, 
Sur Athem fo lieblich, 
Ihr Auge nimmt ein. 


IR Tugend auch Mitgift, 
Doch Golr güt noch mehr, 
SR Liebchen mir untren, 
Bunt andern id ker. 


Zur Geld fintet immer 

Ein Weibchen ſich ein, 
Drum troſt ih wid leichter, 
Bill untren fie ſeyn. 
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Die Blonde, die Braune 
Sind Beide fih gleich, 
Drum wünfch’ ih vor allem 
An Gelde mich reich. 


Auf diefe Art fuchte Miles den Schlaf von ſich abzu⸗ 
halten. Endlich hörte er das eiferne Wort Folgende zwei 
Sylben ganz deutlich ausfprechen: Zeit iſt's! Da die 
Mafchine aber fogleich wieder verfiummte, fo dachte er, 
fein Herr fünnte e8 übel aufnehmen, wenn er wegen 
unbedeutender zwei Sylben gewedt würbe Er fegte 
ſich alfo wieder bin und fpottete des Bifenfopfs: Glaubt 
du wohl, Eifentopf, daß mein Herr fich fo viele Mühe 
mit dir genommen, damit du ihn dafür mit zmei Syl⸗ 
ben abfinden Fönnteft? Hätte er mit einem Rechtsge⸗ 
gelehrten fich fo lange abgegeben, als er bei dir Nächte 
Durchwachte, der würde mehr und beflere Worte ihm 
gegeben haben. Kannſt vu nichts Geſcheideres fchmagen, 
fol mein Herr meinetwegen ſchlafen bis der Tag graut. 
„Zeit iſt's!“ Ja wohl weiß ich, daß Zeit ifl, und das 
foot du auch von mir hören, Fiſenkopf! 


(Nah der Melodie: Süß Leckerbißchen, komm doch zu mir! 


Zeit iſt zum Aflangen, 
Zeit if zum Sä’n, 
Zeit ift zum Pflücken, 
Zeit if zum Maͤh'n. 
Zeit iR zum Sitzen, 
Zeit iR zum Steh’n, 
Zeit iſt zum Reiten, 
Zeit if zum Geh'n. 


Zeit iſt zum Singen, 
Zeit zum Gebet, 

Zeit iſt zu Schweigen,! 
Wer's nur verfieht! 
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Zeit iſt zu geißeln. 
Die Bundert hat lieb, 
Zeit iR zu hängen 
Den ſchelmiſchen Dieb. 


Sage bu mir einmal, wa8 an der Zeit if, bu Kupfer» 
nafe! Ich dächte, wir Stubioft müßten am beiten mif 
fen, wenn Zeit if, beirunfen zu ſeyn oder die Wir 
thin zu küſſen, wenn Zeit tft, über ihren Speifevorrath 
fich Ger zu machen, und menn Zeit zum Bezablen, 
diefe Zeit kommt freilich felten vor. 

Nachdem eine halbe Stunde verfloflen, foradh Gifew 
kopf wieder zwei Sylben: „Zeit wars!" Miles ade 
tete auf dieſe Worte fo wenig als anf die vorigen, um 
wollte feinen Herrn nicht deshalb wem. Auch ſpot 
tete er noch immer des Gifenfopfs, daß er nichts be 
feres gelernt babe, und um ihn zu ärgern, fang e: 


(Nah der Melopie: 's war 'mal ein Kanfhert.“) 
‚Zeit wär’ es, du füllt'ſt dich 
Mit befferm Stoffe, 
Dver daß Baco 
Dich Kefiel zerklopfe. 


Die Zeit iſt geweſen, 
Wo noch nicht zur Qual 
Des Bolles ſich mehrte 
Bon Aemtern die Zahl 


Die Zeit ift vorüber, 

Wo's Sprüdlein noch galt: 
Daß Fürken und Bettler 
Bon gleihem Gepalt. 


Die Zeit kommt nit wieder, 
Bo Tugend genügt, 

Und noch nicht die Bospeit 
Im Bolke gefiegt. 
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„Ja wohl weiß ih: die Zeit war, und das brauche 
ih nicht erſt von Dir zu lernen, Ciſenkopf! Sprichfl 
du nichts Klügeres, fol mein Herr nicht von mir ges 
wet werden.” Nachdem Miles noch eine Weile fort 
gebrummt hatte, ſprach Ciſenkopf: „die Zeit if vor 
über!” Dann flürzte es unter beftigem Krachen zu 
Boden, und ganze Ströme Feuerd fprübten daraus her⸗ 
vor, fo daß Miles halb todt vor Furcht war. Gein 
Herr aber kam, durch den Laͤrm geweckt, herbei, und 
ald er dad Zimmer mit Nauch angefüllt fand, fragte 
er Miles nach Der Urſache. Diefer fagte zitternd: „Der 
Kopi fey von felbft zur Erbe gefallen, und dies wäre 
die Folge Davon.” Als er gefragt wurde, ob der Kopf 
nicht gefprochen babe? antwortete er: „Das wohl, aber 
die Worte batten Teinen Sinn, ein Papagei würde eb 
beifer kennen.“ Jetzt zankte Baco den Tölpel von Bee 
dienten aus, welcher durch feine Dummheit ganz Enge 
land um eine eiferne Mauer gebracht, die dem Rande 
zu ewigen Ruhme gereicht hätte. Weiter auggeforſcht, 
fagte Miles aus: Erſt fprach der Eifenfopf die Worte: 
„Zeit iſt's!“ eine halbe Stunde fpäter: „Zeit wars’ 
und noch eine halbe Stunde fpäter: „Zeit ift vorüber!“ 
„Und warum bafl du mich da nicht gleich gerufen 3” 
fragte Baco, vor Wuth kochend. Miles entfchuldigte 
fh: „Ich erwartete, daB er etwas Zufammenbhängen- 
des, etwa ein Gefchichtchen, mir erzäblen würde.“ 

So war ber Erfolg eines großartigen Unternehmens, 
das Baco's Wig erfunden hatte, an feines Dieners 
Ginfalt gefcheitert. 

Wie Baco eine Stadt einnimmt, welde der König drei 
Monate vergeblich belagert Hatte. 

Zu Baco’3 Zeit waren Englands Könige im Beſthze 

eines großen Theiles von Frankreich, bis endlich bie 
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iege in der Heimath vie engliſche Krone mm 
dieſes Befigthum brachten. Es fügte fih, das Gag 
lands König, aus irgend einer ibm am beflen brfann- 
ten Urſache, mit einem großen Heere in Stanfreich eim- 
fiel, eine große Stadt belagerte, und fie drei volle Me 
nate mit feinen Truppen einſchloß, aber mehr zu jei⸗ 
nem eigenen Schaden. Aergerlich, daß er feinen Zwecken 
nicht näher rüdte, beſchloß er, durch Lil oder Bemalt 
fein Ziel zu erreichen, und lich eine Proflamation erw 
geben diefed Inhalts: dag wer diefe Statt in feinen 
Beſitz bringe, zehn taufend Kronen ausgesahlt erhalten 
ſollte. Dennoch meldete ſich Niemand, der fle verdie⸗ 
nen wollte. Bald aber verbreitete ſich das Bericht de 
von nach England, und faum hatte Baco ed vernommen, 
al8 er fogleidy nad) Frankreich reiöte, Audienz bei dem 
König verlangte, und ald ihm diefe gewährt worden, 
redete er den Monarchen wie folgt an: „Ich glanbe 
gewiß zu feyn, dag Ew. Mafeflät eined treuen Linter- 
thans noch nicht vergeffen bat, dem einſt das Glück zu 
Theile wurde, fich der Föniglidden Huld zu erfreuen. 
Dies bewog mich jebt, Ew. Majeſtaͤt meine Dienfle am 
zubieten, und meine Kunft und mein Leben ſtehen mei⸗ 
nem König zu Gebote.” Der Monarch aber erwiberte, 
daß er im Kriege nur Soldaten, nicht aber die Gelehr⸗ 
ten bebürfe. Baco entgegnete, daß die Waffen des Gele 
fled auch im Kriege oft größere Dienfte leiften ala ve 
rohe Kraft, wovon er einige Beweife zu geben ſich erw 
biete. Gr berief fi ſodann auf Archimedes, der Durch 
einen Brennfpiegel eine feindliche Slotte angezündet, kam 
fodann auf die @rfindung der Gläſer und andere Fünf- 
liche Mafchinen, weldye den Menſchen in Stand ſetzen, 
von einem entfernten Punkte aus, oft auch unſichtbar 
den Feinde, zu operiren. Zuletzt verlangte er, daß die 
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Pionniere des Königs einen hohen Berg vor dem Wall 
der belagerten Stadt errichteten, dann begab er fich mit 
dem König auf die Spige deſſelben und richtete ein Fern⸗ 
glas auf den Mittelpunft der Stadt. Der König, ala 
er hineinblidte, glaubte felbft in ihren Straßen umher⸗ 
zugeben. Der Monarch bezeugte feine Verwunderung; 
Baco aber fprach: „Morgen Mittagd werden Ew. Ma⸗ 
jeRät noch Ueberraſchenderes erfahren.” Gr verlangte 
nun, dag um dieſe Zeit dad ganze Heer bereit ſey, um 
auf ein gegebened Zeichen den Berg, und von dieſem 
aus den Wall zu erfleigen. Der König fagte died zu, 
und begab ſich mit vor Freude klopfendem Herzen in 
fein Zelt zurüd. Am näcften Morgen beflieg Baro 
den Berg, und feßte feine Gläfer und die andern In« 
ſtrumente in Stand. Gleichzeitig ließ der König fein 
Heer fich zum Angriff bereit halten. Als von einer 
aufgeftedten Blagge dase Zeichen gegeben war, zündete 
Baco mittelft feiner Spiegelgläfer das Rathhaud und 
die umftebenden Gebaͤude an. Das fegte die ganze Stadt 
in Schreden, denn Niemand konnte ſich erffären, wie 
Died zugegangen. Die allgemeine Beflürzung wurde von 
den Belagerern benüßt, und die Stadt ergab fi nad 
ſchwachem Widerſtande. So war durch die Kunft dies 
fe8 gelehrten Mannesd In Einer Stunde eine Stadt er 
obert, weiche drei Monate hindurch einem gerüfleten Kriegs⸗ 
heer widerftanden hatte. 


Wie Baco einem deuiſchen Zauberer vom einem Bei 

in feine Heimath verfeßen läßt. 

AS der König von England die Stadt erobert hatte, 
begeugte er gegen ihre Rinmohner große Nachficht, und 
ſchonte Xeben und Vermögen verfelben. Um vieſe Zeit 
Ipicte ver König von Frankreich einen Geſandten an 
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den König von England, um die Sriebensuniterfaub- 
lungen einzuleiten. Der Gefanbte glaubte für die freund⸗ 
lie Aufnabme am englifchen Hofe ſich dankbar zu ber 
zeugen, wenn er den Monarchen von einem beutfdhen 
Zauberer, Namens Bandermafl, der in feinem Gefolge war, 
mit einigen Kunftflüden beluftigen ließe. Da verlangte 
der König, daß man auch Baco herbei riefe. Diefer 
erfhien mit Bruder Bungey. Baco fühlte fih zu gut, 
‚ um mit dem Fremden feine Kräfte zu meſſen, und flellte 
thın daher Bungey als feinen Begner hin; erklärte aber, 
wenn wider Erwarten der Fremde Sieger zu bleiben em 
warten ließe, felber an dem Kampfe Untheil nehmen zu 
wollen. 

Bungey blickte nun in fein Buch, und nach einigen 
Minuten zauberte er mittelfi magifcher Sprüche den Baum 
aus dem Heſperidengarten hervor, welcher bie von einem 
Drachen bewachten goldenen Aepfel trug. Nun gebot 
er Vandermaſt, er folle Jemanden fiellen,, welcher die 
Frucht zu pflüden wage. Da befchwor der Fremde den 
Geift des Hereuled herauf. Diefer ewfchien in feiner be 
fannten Tracht, das Löwenfell um den Oberleib ums 
Die Keule auf der Schulter. „Dies ift Hereules,“ fagte 
der Deutfche, „welcher in feinem Leben ven Drachen 
erichlug und die Frucht prlüdte, nun foll er es wieder 
hun, allen meinen Widerfachern zum Trotz.“ Als Her⸗ 
euled zur Abnahme der Frucht ſich anſchickte, bielt Baco 
die Wand feft, bei melcher Hercules ſtand und Furcht 
zu verrathen ſchien. Vandermaſt befahl ihm die Frucht 
zu pflüden, und drohte mit Qualen den lingeborjam. 
Hercules warb aber noch furchtfamer, und fpradh: „Sa 
Tann nicht und darf nicht, denn Der große Baco ſieht 
bier und übt noch flärfern Zauber auf mich als du 
ſelbſt.“ Da fluchte und drohte der Deutfche abermals ; 
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aber Baco bemerkte gegen vieſen lachend: „Ihr feht 
wohl, daß fid Hercules nichts aus Euern Befehlen und 
Drohungen macht, ich will ihn aljo in meinem Dienfle 
verwenden.” Und fomit gebot er der Erfcheinung, den 
Bandermaft aufzufaren und nach Deutfchland hinüber 
zu tragen. Der Teufel gehorchte, Iud Vandermaſt auf 
feinen Rüden, und verſchwand mit ibm vor ben Aue 
gen aller Zufchauer. „Salt ein, Mönch!” rief ibm ter 
Geſandte zu, „ich möchte nicht Vandermaſt um mein 
halbes Land hingeben!“ „Berubigt Euch, Herr!” ver 
feßte Baco, „ich babe ihn blos in feine Wohnung ge» 
ſchickt, damit er ſein Weib beſuche, und dann wieder zurüds 
kehre.“ Der König von England dankte Baco, und 
zwang ibm eine bedeutende Summe auf für die verſchie⸗ 
denen, in der legten Zeit ihm geleifteten wichtigen Dienfle, 
venn Baco achtete nicht das Geld, weil er nie bergleie 
Ayen vorher von dem König angenommen hatte. 


Wie Baco durch feine Weisheit drei Brüder aus der 
Lebensgefahr befreite. 


Als der Frieden zwifchen England und Frankreich 
befefligt war, kam der König wieber in fein Land zu⸗ 
ru, wo er von feinen Unterthanen mit großem Jubel 
empfangen. wurde. Aber mährenn feiner Abweſenheit 
Hatte fih unter drei Brüdern ein Streit erhoben, des⸗ 
gleichen 619 dahin nicht gehört worden war. Gin reis 
cher Mann hatte nach feinem Tode drei Söhne hintere 
laſſen, ohne — vielleicht abſichtlich — einen berfelben 
als Erben zu bezeichnen. Zu jedem von ihnen hatte er 
vor feinem Hinſcheiden beſonders gejagt: „Ihe ſeyd alle 
meine Kinder, und feiner ifl mir wertber als die an⸗ 
Den, ich erkläre alfo den für meinen Erben, der mi 
am meiften liebte.” Died waren feine legten Worte 
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geweien. Als er begraben war, ging ber Strit mie 
ven Brüdern los, denn alle drei behaupteten, den Vater 
am meiften geehrt zu baben. Die einfichtövollfien um 
feharffinnigften Mechtögelehrten wußten nicht, wie bie 
fer Streit zu ſchlichten ſey. So ward denn an bau 
König ein Geſuch eingereicht: daß den Brüdern ein 
Zweikampf bewilligt werden möge, damit endlich «uf 
diefe Art entfchieben werde, wer dad Erbe erhalten folk, 
da auf eine Thellung Niemand eingehen mochte. Da 
König bewilligte den Zweikampf, da er felber einen 
gütlichen Ausweg für unmdglich hielt. 

An dem zum Gotteögericht beflimmten Tage flellten 
ſich die Brüder fampfgerüftet ein. Auch Baco war uw 
ter den Zuſchauern; und” ba er ed bedauerte, dui 
das Leben dreier Jünglinge dieſes Streites wegen be 
droht fen, erbat er fi vom König, daß das Gefet 
noch aufgefchoben werke, denn er wolle ein Mittel ſin⸗ 
den, mie ohne Blutvergießen die Sache fich abmadın 
liege. Der König zeigte fly darob ſebr erfreut, und 
forderte die Kämpfer vor, welche er, wie folgt, ante 
dete: „Um euer Blut zu ſchonen, babe ich einen Aus 
weg gefunden, gebt ihr euch zufrieden, dem LUrtheild 
fpruch dieſes Weifen euch zu fügen?’ Dabei zeigte a 
auf Baco. Die Brüder verflanden ſich dazu. en 
wurbe der Leichnam ihres Vaters aus ver Gruft gebell 
und an einen Pfahl gebunden, jedem von den Bri⸗ 
bern aber ein Bogen und ein Pfeil gegeben, mit ber 
Weiſung, nach dem Herzen des Baters zu zielen, det 
gluͤcklichſte Schüge folle der rechtwaͤßige Erbe ſeyn. Die 
beiden Altern Brüber ſchoßen mun ihre Pfeile ab und 
teafen beibe ihr Biel, der Jüngfte aber weigerte ſich 
Dem Beiſpiele der beiden Andern zu folgen. „Lich“ 
fagte es, mit thraͤnenbden Augen, „lieber verzichte ich 
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auf meine Anfprüche, che ich die Leiche des Waters vers 
Kümmel." — Us Baco dies hörte, fagte er: „Du 
Haft deinen Bater am liebften, vich hat er aljo als ſei⸗ 
nen Erben bezeichnet.” So zogen denn die beiden Als 
tern Brüdern befchämt, und von der Verachtung des 
Volkes begleitet, von dannen, Baco's Ruf aber flieg 
von Tag zu Tage, denn durch feine Weisheit war Men⸗ 
ſchenleben geſpart worden. 


Wie Baco die Diebe bedient, welche ihn berauben woll⸗ 
ten, und von dem Schwank, den Miles ihnen ſpielte. 


Das Geruͤcht von der koniglichen Freigebigkeit, welche 
Baco erfahren hatte, verlockte drei Diebe, Nachts zu Baeo 
ſich zu begeben, wo ſie das Hausthor mit vereinigten 
Kräften eindruͤckten und ihn in feiner Wohnung über⸗ 
fielen. Sie drohten ihm fogleich mit dem Tode, wenn 
er eine gewiſſe Summe, in beren Beflg fie ihn wußten, 
ihnen nicht augliefere. Er gab alfo jedem Mann hun⸗ 
dert Pfund, womit fie ſich zufrieden erklärten. Als fie 
aber wieder abziehen wollten, erbot er ſich, ihnen zu 
ihrer Erheiterung von Miles auf feines Trommel und 
Pfeife eine Iuflige Weife auffpielen zu Iafien, was fle 
mit Dank annahmen. Die Muflt aber hatte eine zau⸗ 
berhafte Wirkung auf fie, denn fie fingen mit ihren 
Gelpbeuteln in der Hand fo heftig zu tanzen an, daß 
ihnen ihre Schäge entfielen, fie felbft aber, dem auf fle 
wirfenden Zauber bewußtlos gehorchend, folgten dem 
jeßt. zum Hauſe binaudfchreitenden Miles in hüpfenden 
Meilen ind Freie, wo fie ermattet auf einer Wiefe nie⸗ 
verflürzten und am Morgen ſchlafend gefunden wur⸗ 
ven. Bei ihrem Erwachen erlannten fie in dem nächte 
lichen Abenteuer bie gerechte Strafe dafür, daß fie an 
von Cigenthum eined Dieners der Kirche ſich Hatten 
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vergreifen wollen, und ſchwuren ſich gegenfeltig , Tünfe 
tig nicht wieder .nady dem Gute eined Prieſters Bere 
langen zu tragen. 


Bie Vandermaſt, um ſich wegen der durch Baco erlüte 
nen Beſchämung' zu rächen, einen Soldaten zu feinem 
Mörder dingt, und wie Baco diefer Gefahr nicht mar 
entkam, fondern den Soldaten au zu einem guten 
Chriſten bekehrte. 


Baco ſaß eines Tages in feinen Studien vertieft, und 
überblicte die Gefahren, welche in dem laufenven Mo⸗ 
nat ibn bedroßten, da fand er, daß in der zweiten Woche 
des Monats zwifchen Sonnenaufgang und lintergang 
er in Lebendgefahr kommen, welcher ſich zu entziehen 
es große Vorſicht koſten werde. Die Gefahr, melde 
er vorjah, follte von dem veutfchen Zauberer außgeben, 
deſſen Haß er fich durch die am Hofe des Königs von 
England im Wettftreit ibrer Künfle erhaltenen Sieg zw 
gezogen. Vandermaſt hatte einen Kriegemann für baum 
wert Kronen gemietbet, der ihm dad Leben nebmen follte, 
die Hälfte dieſer Summe hatte er ibm bereits votau⸗ 
bezahll. 

Baco hatte die Vorſicht gebraucht, an dem für ibe 
verbängnißvoll feyn follenden Tage während des Sta 
direns eine elferne Kugel in der Hand zu halten, das 
mit, wenn er etwa einfchlummerte, die der Sand en» 
finfende Kugel durch ihren Ball Ihn aufweden follte. 
Wirklich war er entichlafen, ala der Bandit in fein Zime 
mer trat, und eben mit dem Schwert ausholen wolle, 
um ihm den Kopf abzufchlagen. Da enıfant die Kw 
gel dem Schlummernden, ihre Fall weckte ibn. „Ber 
bift du? was will du bier?” fchrie er den Soldaten 
an. Diefer antwortete Erd: „Sch bin ein Kriegamaun, 
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und fchlimmer als dies, Ich Kin auch ein Moͤrder, ich 
warb gedungen, um Buch zu todten?“ — „Don wen?” 
— ‚Bon Bandermafl, dem deutſchen Zauberer.” — 
„Zu welcher Iteligion bebennft du dich?“ — „Zu dere 
jenigen, welche mich lehrt, mit berfelben frommen Geo 
finnung ein Dierbaud mie eine Kirche zu betreten, das 
Böfe aus Mangel an Gelegenheit zu unterlaflen, und 
das Gute wider Willen auszuüben.” — „Glaubſt du 
an eine Hölle?" — „Nein! — „So will ich dich 
auf eine andere Meinung bringen." Lind fogleich be 
ſchwor Baco den Geift des abtrünnigen Kaiferd Julian, 
der erfchlen, den Leib in Flammen gehüllt, und fo mit 
Wunden bededt, daß der Soldat vor Entfeken faſt ven 
Verſtand verlor. Dann gebot Baco dem Geiſt zu ſpre⸗ 
den, und dieſer Heß fich, wie folgt vernehmen: „IH 
war einft Kaifer von Nom, Größe halten Einige für 
Süd, aber mein Gluͤck fuchte ich außer meinen Reiche, 
mein Ofüc war das Ehriftentfum, das ich In ver Folge 
wieder abfehmur, mein Stolz brachte mich zum Ball, 
and jetzt bin ich ewiger Höllenqual preiögegeben, und 
meine LZeidendgenofien find alle Gleichgeſtunten.“ Nach 
diefen Worten verfchwand die Geſtalt. — Der Soldat 
glaubte fchon die Hoͤllenpein felbft zu fühlen, knieend 
beſchwor er den Mönch, daß er ihn wieder auf den 
zechten Weg führe. Baco willfahrte nicht blos dieſem 
Wunſche, fondern unterflügte den Bekehrten noch mit 
einem Geldgeſchenke, und veranlaßte ihn, fich dem Kreuz⸗ 
zuge ind beilige Land anzufhließen, wo er mit ben 
Waffen in der Sand flarb. 


Wie Baco einen alten Wucherer überliftet. 


Unfern von Vaco wohnte ein alter Geizhals, auf 
welchen die frommen Ermahnungen dieſes Geiſtlichen, 
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mit feinem Gelbe der Armuth uneigennützig zu belfen, 
feinen Einfluß übten. Da beſchloß Baco, den Wucherrt 
auf folgende Art zu beflrafen. Er verfertigte mittel 
feiner Kunft einen eifernen Topf, weldyer voller Sol 
zu fegn fchien, dann ging er zu dem Alten, unb etw 
gäblte ihm, daß es ihm das Grfparniß feined ganzem 
Lebens bringe, aber aus Furcht, beſtohlen zu werben, 
wünſche er es nicht länger bei ich zu behalten, few 
dern es ibm in Berwahrung zu geben und ein bum 
dert Pfund darauf zu entiehnen. Ber Wacherer mar 
dieſes Handeld froh und gelobte, den Schatz wie feinen 
eigenen zu hüten. Er hatte nämlich die Abſicht, von 
Geifllicyen zu betrügen, binterging aber ſich ſelbſt. Hier 
iR Das Gold," fagte der Mönh, „nun gebt mir das 
Geld, dab ich darauf entlehnen wollte”. „Bon Her⸗ 
zen gern!" fagte der Wucherer, und zählte ikm ein 
hundert Pfund auf, worüber Baco einen Schein au 
ſtellte, und fich entfernte. Diefed Geld tbeilte aber Baco 
unter arme Schüler und andere Dürftige im Namen 
jenes Wucherers aus, für deſſen Seele ſie beten follten. 
Als ver Wucherer das Faufipfand näher unterfuchte, 
und fand, daß es nicht Bold, fondern nur Erde war, 
glaubte er des Todes feyn zu müffen, aber vie Liebe 
zu feinem übrigen Bute fehnte ihn mit dem Leben wire 
der aus. Indeß ging er zu Baco und wollte ihm we 
gen feiner trügerifehen Handlungeweiſe zur Rede fleflen, 
dieſer aber berief ſich darauf, daß er das entlehnte Gefd 
im Interefie des Eigenthümers verwendet habe, und den 
Urtbeildfpruch der Berichte, mit denen ibm gedrobt werde, 
ruhig abwarte. Als der Wucherer dieſe entſchloſſene Sprache 
vernabm, ging er wieder feine Weges. 
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Wie Miles, Baco's Bedienter, für fih und feinen Wirth 
eine gute Mahlzeit durch die Geifter beflellen läßt. 


Miles war einft in Geſchaͤften ſechs Meilen über Felb 
gegangen. Dadurch mar er und fein Heifegefährte ſo 
ermübet, daß er beſchloß, mit dieſem, damit er feine 
eigene Börfe ſchone, bei einem Bekannten feines Herrn 
um ein Nachtquartier anzufprechen. Diefer war jedoch 
nicht zu Haufe, und deſſen Frau fchlug Miles feine 
Bitte ab, indem fle fagte, dag wenn ihr Mann zus 
rückkaͤme und die Fremden hier erblidte, fle in Berdacht 
geriethe. „Seyd unbeforat, gute Frau,” entgegnete Mi⸗ 
les, „ich werde auf Eure Keufchheit Teinen Sturm wa⸗ 
gen, fperrt mich in ein Zimmer ein, wo ein Bett ifl, 
und ich will mich bis zum Morgen ruhig verhalten.” 
So gab fie denn nach, und fperrte, indem fie ihrem 
Gaſt ein Zimmer angemwiefen batte, ihn fogleich in dem⸗ 
felben ein. 

Er war noch nicht lange zu Bette, ale er das Haube 
thor Öffnen hörte. Da fland er auf und guckte durch 
eine Mauerfpalte. Er gewahrte nun einen alten Mann 
mit einem Korbe im Arme, den er nun nieberfeßte, und 
der Brau mehrere Küffe gab. Dann dffnete er ven Korb, 
und nahm einen gebratenen Kapaun beraus, auch Brod 
und eine Flafche alten Weines. Died Alle überreichte 
er ihr mit den Worten: „Run Herzliebſte, da ich hörte, 
bag dein Mann in die Stadt gegangen fey, fo dachte 
ich, ed wäre eben die rechte Zeit, dich zu befuchen, ich 
bin aber auch nicht leer gekommen, fondern babe Man⸗ 
thes mitgebracht, was bie gute Laune aufrecht zu halten 
dermag. Leg’ ab das Kleld, Liebſte, laß uns zuvor de& 
Mahles froh werden, und dann zu Bette geben.” Sie 


dankie ihm zärtliy und zeigte fich folgfam. Doch kaum 


faßen fie bei Tiſche, als der Hausherr an das Thor 


Hoyfte. Die Frau erfchrad, und wußte niit, wo fir 
ihren alten Liebhaber binfchaffen follte. Endlich verfiedte 
fie ihn unter daß Bett, den Kapaun und dad Brob 
aber unter eine Tonne, die Weinflafche in einen Schranf, 
und dann dffnete fie das Thor, indem fie den zuräde 
kehrenden Batten mit einem verftellten Kuſſe empfing, 
und ibn um bie Urfache feiner unerwartet frübern Rück 
kehr befragte. Er Flagte ihre, daß er das Geld ur 
geilen babe, dad er mit fih nehmen follte, in alles 
Brühe werde er dann feinen Weg von neuem antreim. 
Miles ſah und hörte Allee mit an, und da er nad 
dem Kaupaun und dem Wein großed Berlangen trag, 
fo rief er den Hausherrn. „Wer ruft mich?” fragte 
er fein Weib, fie erzählte ibm nun, wie Jemand von 
feiner Bekauntſchaft fie um ein Nachtquartier gebeten. 
Er befahl ihr, da8 Zimmer des Gaſtes aufzufchlichen, 
fie geborchte, und ließ Miles beraus. Als der Hau 
herr ihn erkannte, bot er ihm berzlihes Willlommen, 
und trug feinem Weibe auf, für eine gute Tafel zw 
forgen. Sie Elagte, daß alle Borrätbe aufgezehrt wär 
zen, daß alfo die hungernden Mägen ſich bis zum Mor⸗ 
gen gedulden möchten, dann wolle fie ſchon ein gutes 
Fruͤhſtück Gerbeifchaffen. „Wenn dem fo ift, Miles 
fügte der Haußberr, „io waüffen wir fchon mit leeren 
Magen zu Bette gehen.” — „Nicht doc” — entgege 
nete Milee — „Ihr wißt , daß ich der gelehrten Zunft 
angeböre, va babe ich denn manche Kunft abgelernt, 
und fomit bin ich auch im Stande, eine gute Mahlzeit ber 
bei zu zaubern.” — „Das möchte ich ſchon aus m 
zer Neugier mit anfeben, “ ſchmunzelte der Wirth. De 

zog Miles ein Buch auß feiner Brufttafche hervor ums 
reeitirte folgende Beſchwoͤrungsformel: 
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„Ihr Seifter aus der Unterwelt, 
Die Finfterniß gefangen bält, 
Hervor aus eurem dunffen Reid! 
Denn Baco's Diener rufet euch.“ 


„Kommt denn noch Keiner?’ äußerte ſich Miled ver⸗ 
wundert, „nun fo muß ich flärker zwingende Formeln 
anwenden : 


„Die Eule ift wohl ausgeflogen, 

Die Kröte kommt drum angezogen, 
Und Fledermaus, die abgeneigt 

Sich fiets dem Licht des Tages zeigt. 
Die Geiler aus der Erde fleigen, 
Zu brechen jeßt des Grabes Schweigen, 
Und fordern von dem Webermuth 
Die Sühne für vergoffenes Blut. 
Hieher du Schatten, den ich mag, 
Denn Nacht ift Teufels Feiertag, 
Doch unterlaß in Tpiergeflalten 

Die Häßlichkeit mir zu entfalten, 
Wie dies ſtets Satand Sitte war, 
Und wirkte lieber unfichtbar.“ 


„Envli if er da,” fagte Miles, „nun lieber Wirtb, 
fagt-, was eßt Ihr am liebſten?“ „Beflellet was Ihr 
wollt,“ erwiderte der Landmann. „But alfo, wie wäre 
ed, wenn ich einen Kapaun beflellte?” „So was efle 
ich für mein Leben gern,” äußerte der Landmann, — 
„Alle, Ihr folt ihn haben, und überdies einen fehr 
ſchmackhaften. Bemo, Beifl, den ich zu meinem Dienfle 
herbeſchworen, ich befehle bie, daß du den beften 
aller Kapaune mir berbeifchafft!” — Dann fland er 
einen Augenblid ſtill, als borchte er auf das Kommen 
eined Geiſtes, und plöglich fagte er: „Wohl getkan, 
mein Bemo!“ und dann zu feinem Wirth gewendet, 
ſprach er; „So eben btachte mir mein dienſtbarer Geiſt 
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den fetteften Kapaun von ber Tafel des Königs von 
Sripolis, und Brod dazu.“ — „Ei ei," fragte ver 
Wirth fehr ungläubig, „ich ſehe weber einen Geiſt noch 
einen Kapaun.“ — „So febt unter die Tonne, und 
Ihr werdet finden.” — Dieß ließ ſich Iener nicht zimeie 
mal fagen, und brachte zu feines Weibes Aerger den 
Kapaun und das Brob hervor. — „Steb,” ruf Mi 
les dem Geift nochmal zu, „bu weißt, daß zu eimer 
guten Mahlzeit ein guter Trunk gehört, ich denke num, 
ein Töftlicher Malaga konnte mir und meinem Wirthe 
nicht ſchaden.“ Die Frau verwünfchte in ihrem Her⸗ 
zen die Stunde, in welcher fle ven Schelm ins Hans 
gelafien Hatte, denn fle ermartete bereits, daß er Alles 
derratben werde. — Miles fland wieder eine Weile wie 
nachfinnend, dann ſprach er abermals: „Wohl gerbean, 
Bemo! und zum Wirth gewendet: „Sieb doch in den 
Schrank!" — Diefer gehorchte und brachte eine Flaſche 
Seet bervor. „Nun,“ fagte der Wirth zu feiner Sram, 
„nicht wahr, ein Gelehrter kann Vieles leiften, venn 
nicht Jeder wäre im Stande, in einer Viertelſtunde ohne 
Die geringften Koften ein foldyes Mahl berbeizufchaffen ? 
Mun Alte, fee dich zu uns nieder, damit wir es umd 
ſchmecken laſſen, und Cuch, Miles, bezeuge ich meinen 
Dank. 

Die Hausfrau geborchte zwar, indem fie fich zu den 
Beiden an den Tifch fegte, aber vor innerm Nerger 
konnte fie keinen Biſſen binunter bringen. Indeß lag 
ihr alter Liebhaber noch immer unter dem Bette, unb 
erwartete jeden Augenblick, daß Miles ihn verratben 
werde. Als die Geſellſchaft ſich fatt gegeflen batte, 
wünfchte der Wirth den Geiſt zu feben, dem er fi fo 
ſehr verbinvlich glaubte. Miles fehügte vor, ed win 
nicht Jedermaund Sache, Geiſter zu feben, ohne bush 
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ihren graͤfflichen Anblick erfchreckt gu werden, doch weil 
ee, um ibm auch darin gefällig zu ſeyn, ven Get 
gebieten, daß er die Beftalt eined Mannes aud: dem 
Dorfe annehme, doch müfle er zuvor die Thuͤre öffnen, 
damit der Geiſt entwifchen Fünne. Jetzt trat Miles an 
die Beitfelte und begann die Veſchwörungsformel: 

Bemo! Bemo! Hör’ mid an! 

Nimm die Geſtalt des Nachbar an, 

Der unfern diefem Haufe wohnt; 

Entfliehe daun dur diefe Thür, 

Und weigerfi du dich, ſchwör' ich bir, 

Daß nichts vor meinem Grimm did) fhont!“ 
Da der alte Mann keinen befieen Ausweg fah, als ber 
vorzufommen, fo zeigte er ſich folgfam. Jetzt faßte Mi⸗ 
les feinen Wirth bei der Hand: „Sich du nun mei 
nen Geiſt, der und al das Gute gebracht bat?” — 
„Gi ei,” Tief der Wirth aus: „Euer Teufel Recht fe 
meinem Nachbar Stumpe fo ähnlich, wie ein Ei dem 
andern. Das iſt nicht fein von ihm, eines ehrlichen 
Mannes Seflalt anzunehmen, dafür muß ich ihn züch 
tigen!” Und eben wollte er auf ihn losgehen, ald ver 
unglückliche Liebhaber Durch bie offene Thür entwiſchte. 
Dann gingen die beive Männer unter Iautem Lachen 
zu Bette, nur die Hausfrau konnte vor Verdruß nicht 
Schlafen, daß ihr Liebfler um ihretzwillen eine fo ſchimpfliche 
Behandlung batte erleiden müflen. 


Wie Baco einem jungen Menſchen zu feiner Liebſten vew 
half, weiche Bungey hatte an einen Andern verheirathen 
wollen, und wie luſtig es bei der Hochzeit herging. 
@in Edelmann in Oxfordfhire liebte eine fchöne Mal, 

genannt Millifant, welche feine Neigung zärtlich erwi⸗ 

derte, mr ihr Vater mißbilligte dieſes Herzensbundniß, 
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denn ein Nikter Gatte um Ihre Hand angebalten. Weil 
ex von ber Jungfrau eine abfchläglidde Antwort erkick, 
bat er den Bruder Bungen, daß er fein Freiwerber ſeyn 
möge, und follte er auf itgend reine Weile, entweder 
berrch Ueberredung oder burch feine Kunfl, einen Er 
folg berbeiführen, fo verfprach er ihm dafür ein ſcho 
ws Stud Gelb. 

Bungey, der ſehr gelehungrig war, fagte ihm, deß 
08 feinen ficherern Weg zu ihrem Herzen gäbe, als vaf 
er ibren Bater berede, mit feiner Tochter und ibm eime 
Spazierfahrt zu machen, er würde dann durch feine Kunfl 


* bewirken, daß die Pferde den Weg vor einer alten Le 


pelle vorbei nehmen, we er file erwarten wolle, um 
fogleich die Trauung vorzunehmen. Diefer Rath wurde 
pünktlich befolgt, und als die Jungfrau die Kirche mb 
den Priefler erblidte, merfte fie, daß fie verratben fen, 
fo na fie vor Veſtürzung in Obnmacht ſank. Ir 
Bater und der Ritter gaben fih afle Mübe, fe wir 
ber ind Leben zu rufen. 

Während dem hatte ihr Liebhaber Alles erfahren, 
was mit feiner Geliebten vorging, und eilte zu Baco, 
ihm feinen Kummer zu klagen. Baco ließ ibn nun im 
ein Glas febew, das Alles zeigte, was fich fünfzig Mei⸗ 
In in ber limgegend zutrug, und da erblidte er, wir 
feine Geliebte zum Altar gefchleiit wurde, mie Bunges 
ſchon die Irauformel ſprach. Ieht fprach Baco vem 
jungen Mann Troſt zu, er verfprach ibm, die Heirath 
noch zu bintertreiben, faßte den Jüngling raſch am Arm, 
fegte ſich mit ibm in feinen Zauberwagen, und num 
fegelten fie durch die Lüfte zur Kapelle bin. ten als 
fle eintraten, fügte Bungep die Hände des Brautpaard 
zufammen, aber plöglich verfagte ihm die Sprache, rin 
Mebel erhob ſich in der Kapelle, daß Keiner den Aw 
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führte fie zu ihrem Geliebten, und fegnete ihre Che 
ein. Beide weinten vor rende und dankten dem Bru⸗ 
der Baco In den beredteſten Ausdrüden. 

Baco that aber noch mehr für die gute Sache. De 
der Bräutigam arm war, fo führte er das Brautpaar 
in eine Dorffchenke, und befttitt die Koſten des Hoch⸗ 
zeitmabl3 aus feinen eigenen Mitteln. Den Bater ver 
Braut, den Ritter und Bungey aber hielt er durch feine 
Zauberkunſt über Nacht in jener Kapelle gebannt, daß 
fie nit den Ausgang finden konnten, Als fie am 
andern Morgen Ihre Freibeit wieder erbdielten, fanden 
fie ibre Zwede bereits vereitelt, und mußten ſich alfo 
in ihr Schickſal ergeben. 


Wie Bandermaft und Bruder Bungey ſich begegnen; von 
ihrem Wettfireit in der Beihwörungstunft, und ihren 
Todesarten. 


Nachdem Vandermaſt ven Bruder Baco geſtorben 
glaubte, wagte er fich wieder nach England, und in Kent 
war ed, wo er dem Bruder Bungey begẽgnete. Well 
Lebterer die Parthei Baco's einft genommen, hatte er 
auch auf ihn feinen Groll übertragen. Er zog daber, 
da eine Gelegenheit ſich darbot, deflen Pferd aus Dem 
Stall, und ließ an deſſen Stelle einen ihm ähnlich ſe— 
henden Geiſt zurüd. Als Bungey Morgend auffland, 
und diefer Geil — den er für fein Roß hielt — 
beftieg, war die Folge, daß der Geiſt mit ihm über 
einen Strom feßte, daſelbſt ihn tüchtig durchnäßte, und 
wieder mit ihm nach der Schenke zurüdfprengte. Am 
Thor des Wirtdshaufes angelangt, ward er von Dane 
dermaſt bemerkt, ver ihn fpottend fragte, ob jeßt die 
Zahreszeit ſey, wo man fih mit Schwimmen ergöße? 
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Bungey zepfizitte: Hätte ex ein foldhe Pferd geritten, 
als ihn Meiſter Baco nach Deutfchland heimſchickte, fo 
wäre er gewiß einem ſolchen Boden entgangen. — Ban 
dermaft verbiß Die Lippe Gun ſchwieg. Bunged dachte 
aber, wie er fi mit ihm audgleichen inne. Vander⸗ 
maſt batte auf eine Dirme im Haufe fein Auge gewor⸗ 
fen, und verjudhte, ob er fie durch Gold irren DBune. 
Bungey, dem dies nicht unbefannt war, fchuf einen 
Geiſt, der diefer Dirme täufchennd ähnlich ſah. Diefen 
ſchickte er zu dem verliebten Zauberer. Diefer, ber. vie 
Zäufchung nicht bemerkte, lud den Geiſt des Nachts auf 
fein Zimmer, und konnte kaum ven Anbruch ver Dim 
metung erwarten. Seine Freude verwandelte ſich aber 
in eine Empfindung entgegengefehter Art, denn Bam 
gen batte durch feine Kunſt ein ſolches Betttuch über 
fein Lager ausgebreitet, daß es, ald er mit dem Geiſt 
ſich darauf begeben hatte, von demſelben in bie Luit 
getragen wurbe, und Dann im einen tiefen Teich abge 
fegt wurde, wo er beinahe ertrinlen mußte, wäre er 
nicht ein guter Schwimmer gewefen. Gr half ſich alle 
wieder auß dem unfteiwilllgen Bade, ſchuͤttelte ſich wie 
ein nafler Hund, und wollte wieder nadı Haufe, konnte 
aber ſich nicht mehr auf den rechten Weg befinnen. 
So ging er, Äh vom Zufall leiten laflend, bis er am 
andern Tage endlich doch wieder das Wirtböbend an 
fand. Dafelbfi angefommen, wurde er von Bunge 
gefragt, wie ibm die Dirne gefallen habe! Er entgeg 
nete: „Sogut, daßer ihm gleichfalls eine folche wünfche.” 
Bungey fchüßte vor, daß fein Möndzeflaud ihn auf bie 
Arenge Beobachtung der Keufchheit angewiefen babe, dar 
ber er dergleichen Waare für feine Freunde aufzufpe 
zen pflege. So nedten ſich die Beiden noch lange mit 
ort und That. Vandermaſt, welcher dem Bungey 
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ein tuͤchtiges Mißgeſchick an den Hals wimſchte, fon 
derte ihn auf, ſich mit ibm im freien Felde zu meflen, 
wer von Beiden mebr Macht über ven Teufel befäße. 
Bungey nahm die Ausforderung ſogleich an. 

Auf dem Kampfplah angelangt, machten fie mehrere 
hundert Buß von einander ibre Zauberkreiſe; und nach 
einigen magifchen Geremonien machte Vandermaſt den 
Anfang. Er ließ einen feurigen Drachen auffleigen, 
welcher um den von Bungey gezeichneten Kreid herum 
lief, und mit der Hitze, die er ausbünflete, den Kreis 
zu zerfchmelzen drohte. Bungey trachtete, wie er feinen 
Gegner durch ein anderes Element beflegen fönnte, er 
lieg dad Meerungeheuer auffleigen, welches einſt die 
Andromeda hatte verfchlingen wollen und von dem 
heldenmüthigen Perſeus erlegt worden war. Dieſes See 
tbier lief um DBandermaft herum, ununterbrochen Ströme 
Waſſers aus feinem Rachen fpeiend, fo daß Vander⸗ 
mafl zu ertrinken fürdhtete. Sodann ließ Bungey einen 
Geiſt hervorfleigen, welcher dem Nitter St. Georg aufe 
fallend ähnlich fah. Diefer kämpfte mit dem Dradyen 
und tödtete ihn. Vandermaſt folgte dieſem Beiſpiel, er 
beſchwor den Schatten des Perſeus herauf, daß cr mit 
dem Seeungeheuer kämpfe und es erleg.. So wurden 
beide Zauberer aus der Befahr befreit. 

Die beiden Zauberer begnügten fich aber nicht mit 
viefen Proben ihrer Kunft, fie fuhren alfo in ihren 
DBeichwörungen fort, und jeder von ihnen ließ einen 
Geiſt heraufkommen. Bungey beſchwor den feinigen, 
daß er mit allen feinen Kräften ihm gegen Vander⸗ 
mafl beiftehe. Der Teufel wollte Darauf nur dann eine 
geben, wenn: er ibn aus feinem Tinten Arme drei Tro⸗ 
pfen Blutes geben wolle. Gchlüge er aber dieſe For⸗ 
derung ab, fo follte Vandermaſt über ihn Die Ober» 
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haus erhalten, umb mit ihm machen mas ihm See 
liebte. Daflelbe forderte und verfprach Der andere Teu⸗ 
fel dem Banvermafl. Beide Zauberer gingen auf we 
Forderungen der beiden Teufel ein. So bofften fie 
gegenfeitig auf den Sieg. Der Teufel aber überliflete 
Beide. 

Als fie nun dem Teufel von ihrem Blute gegeben 
batten, fingen fle ihre Beichmörungen an. Zuerft ließ 
Bungey den Achilles mit feinen Griechen erfcheinen. 
Diefer fehritt auf Bandermaft mit Drohungen zu. Eos 
dann lich Bandermaft den Hector mit feinen Trojanern 
erſtehen, der ihn gegen Achilles vertheinigen follte- Alfo 
begann ein großer Kampf zwiſchen Griechen und Troja 
nern, deflen Ausgang ziemlich lange ungewiß bfich. 
Endlich wurde Hector erfchlagen und die Trojaner flo« 
ben. Jetzt erbob fi ein Drfan, begleitet von Blig 
und Donner, fü daß die beiden Zauberer ſich von die 
fem Plage weit weg wünſchten. Aber fhon war eb 
zu fpät, denn die Zeit war gefommen, wo der Teufel 
für feine Mühe bezahlt feyn wollte. Er ergriff alfe 
feine beiden Opfer im Wuſte ihren Sünden, und ie 
raubte fie des Lebens. 


NIE der Sturm zu Ende war, weldyer die umlisgen- 
den Städte fogar in Schredien verfegt batte, wagten 
ſich einige Einwohner ind Yreie, und fanden Die bei⸗ 
den Zauberer entfeelt und vom Feuer gräflich entftellt. 
Der Eine erhielt, feined Ordens wegen, ein chriſtliches 
Begräbniß, der Andere ebenfalls, weil man in ibm ven 
Fremdling berudfitigte, Dies war aljo Das Ende der 
beiden Zaubrrer. 


— — — — — 
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Wie Miles für Geld den Befchwörer mat, und aus 
Kurt ein Bein brigt. 


Miles fand eined Tages feineß Herrn Stubirzimmer 
geöffnet, und benüßte dieſe Gelegenheit, um eined feiner 
Zauberbücer zu entwenden. Mit Hilfe deſſen beabflch* 
tigte er, für Geld Beifter zu beſchworen, denn er münfchte 
eben fo reich zu werden wie fein Herr. So wagte er 
denn die Teufel feine Herrn zu beuntußigen. Einen 
einfanen Ort Bielt er für fein Vorhaben am gerige 
netften. Deshalb beflieg er die Höbe des Haufes und 
fing an zu lefen. Kaum hatte er einige Säße geſpro⸗ 
chen , als der Teufel ibm in feiner ganzen KHäflichkeit 
erſchien, und ibn fragte, was er von ibm verlange? 
Miles konnte vor Schreden nicht antworten und zit⸗ 
terte wie Efyenlaub. Um ibm noch mehr Burcht eins 
zufagen, erhob ver Teufel einen Orkan, fo daß Miles 
durch einen Sprung vom Dache zu entfommen firchte, 
aber herabſtürzte und ein Bein brach. 


Als Baco den Lärm vernabm, rannte er zum Haufe 
binaus, fand Miles auf dem Boden liegend, und den 
Teufel bemerkte ex gleichzeitig , wie er befchäftigt war, 


‚Slammen auf dad Dach zu fpeien. Zuerft trachtete ex 


den Teufel wegzuſchaffen, dann fragte er feinen Dies 
ner, wodurch er ſich den Beinbruch zugezogen? Miles 
nannte den Teufel ald Urbeber, der ibm auf dem Dache 
einen Schreck eingejagt, daß er herunter gefprungen fey. 
„Was machteſt du da oben?” fragte fein Herr. „Ih 
wollte,” entgegnete Miles, „den Teufel beſchwören, daß 
er mir Geld fchaffe, aber ich Hatte feinen andern Ges 
winn ald einen gebrochenen Fuß. Und nun muß id 
um Geld betteln, um mir ihn heilen zu laſſen, wenn 
nicht Euer Mitleid mir zu Hilfe tommte — „Ich 
| 6 
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babe Dich oft geaug gewarnt,” verfehte Baco, „write 
Bücher anzurübren, und dennoch konnteſt Du es nich 
laſſen. Nimm dich aber fünftig im Acht, denn wer dir 
ein Bein bricht, kann dir auch den Hals brechen. Yür 
deute will ich dir's verzeiben, denn vein Vergeben beit 
du mit einem gebrochenen Fuße tbeuer genug bezatlt, 
und obgleich ich dir nicht den Kopf zerfhlug, fo will 
ih dir doch ein Pflafler auf deine Wunde legen laſſen.“ 
Mit diefen Worten ſchickte er ihn zum Chirurgus. 


Wie zwei junge Erelleute, welche den Baco befuchten, um 
von ihm zu erfahren, was ihre Bäter machten, ſich ge: 
genfeitig umbrachten, und wie Baco vor Betrübniß fen 
Glas zerbrach, das ihm alle Grgenflände 50 Meilen ia 
der Runde zeigte. 


ken ift eines Glaſes erwähnt morden, welches rm 
Hineinblidenden alle Perfonen und Begenflände zeigte, 
die 50 Meilen in der Umgegend fich befanden. Mu 
tiefem Glaſe hatte Baco vielen Leuten Freude bereitet, 
denn Bäter wünfchten oft zu wiflen, was ihre Kinder 
machten, und Kinder verlangten vaflelbe von ihren ab 
wefenden Eltern zu erfahren; ein Freund erkundigte ſich 
auf diefe Art nach dem Andern u. f. w., fo daß Neu⸗ 
gierige aus weiter Kerne herbeiflrümen, um das Wurm 
verglaß zu ſehen. Eines Tages fügte es fidy nun, daß 
Baco von zwei jungen Edelleuten befuht murde — 
fie waren vom Lande und Nachbardfinder — um von 
feinem Glaſe zu erfahren, was jegt ihre Väter thäten? 
Baco geizte nicht mit feiner Kunft, und ließ fie in das 
Glas ſchauen, mad aber ihnen, durdy ihre eigene Thor 
beit, wie mir bald feben werben, das Leben foftete. 

Die Väter der beiden Freunde hatten während der 
Abwefenheit ihrer Söhne ſich verfeinder, und die gegem 
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feitige @rbitterung batte einen fo hoben Grad erreicht, 
daß mo fie ſich begegneten, e8 von Worten zu Schlaͤ⸗ 
gen kam. In demfelben Moment, wo ihre Söhne in 
dad Glas fchauten, um fi nad dem Woblbefinden ver 
Vaäter zu erfunvigen, batten ſich dieſe bei den Obren 
gefaßt. Als vie Söhne dies faben, blickten fle fich ger 
genieitig fehr zornig an, fo ſehr fle auch bis jegt in 
Freundſchaft mit einander gelebt hatten. Endlich that 
einer der Bäter einen Fall, und der andere fuchte Dit- 
fen Vortheil zu benüßen,. um ihm den Todesſtreich zu 
verfegen. Der Sobn vedjenigen, welcher am Boden lag, 
vermochte feine Wuth nicht länger zu unterbrüden, und 
äußerte gegen feinen Breund, daß fein Vater im Un 
recht fey. Died brachte einen Wortwechſel hervor, der 
ihr Blur in Wallung verfegte, fie griffen zu den Schwer» 
tern, und fielen fo einer Durch die Hand bed andern. 

Ale Baco ihnen zu Bilfe eilen wollte, war ed ſchon 
zu fpät. Sie batten, als er kam, bereits den Geiſt 
aufgegeben. Weil er nun glaubte, das Glas fey Die 
Urſache ibre8 Todes, nahm er es in feine Hand, und 
ſprach mit Empbafe folgende Worte: 

„Unfeligee Baco, unglücklich durch deine Geſchicklich- 
keit, verflucht Durch die Thätigfeit deines Verſtandes, 
Denn du bift das Unglück diefer Jünglinge gemeien. 
Hätte ich midy nur mit ber heiligen Beichäftigung mei» 
nes Ordens befaßt, fo bätte ich nie Muße gebabt, dies 
verfluchte Glas zu verfertigen. Verflucht darf ich es 
nennen, da es den Tod diefer Edlen berbeiführte. Be⸗ 
fäße «8 Empfindung, fo follte e8 meinen Zorn fühlen, 
doch fo wie ed if, ſoll es poch dieſe Jünglinge nicht 
überdauern.” Und mit Fräftiger Sauft fchleuverte er es 
jegt auf den Boden, daß ed. in taufenp Trümmer zer⸗ 
fprang. Inmitten Diefer Betrübniß erhielt er die Nach⸗ 
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richt von dem Tode Bungey's und Vandermafl's. Dieb 
verfeßte ibn in noch größern Kummer, fo daß er drei 
Tage hindurch in feine Kammer ſich einſchloß, um» 
waͤhrend dieſer Zeit jede Nahrung verſchmaͤhte. 


Wie Baco feine Zauberbüder verbrannte und fih nur tem 
Studium des Göttlichen hingab, und das Leben eines 
Einſiedlers wählte. 


Waͤhrend Baco fi in feinem Zimmer eingejchloffen 
bielt, gab er fich verfchiedenen Betrachtungen bin, über 
dachte die Richtigkeit alled menſchlichen Willens, umb 
wollte fich felber fluchen, daß er einem Studium fi 
bingegeben,, dad für den Stand, welchem er ald On 
densbruder angehörte, fo fchlecht pahte und von bem 
Seelendeil abführt. Dann fahte er den Borfag, ſich 
wem Nachdenken über die göttlichen Dinge zu überlaf 
fen, und die Magie für immer aufzugeben. Später 
ftellte ex wieder Betrachtungen über die Kürze des menſch⸗ 
lichen Lebens an, und klagte ſich an, dieſe Heine Friũ 
fo ſchlecht benüßt gu haben. So fprang er von einem 
Gedanken auf den andern über, und das Reſultat ne 
Ganzen war, daß er feine frühere Befcääftigungen ver 
fluchte. 

Um der Welt zu zeigen, daß feine Reue aufrichtig 
fey, gebot er ein große Feuer anzuzünden, verfammelte 
alle feine Schüler und Freunde um ſich, und redete ſie 
wie folgt an: „Ihr Wackere, es ift euch nicht unbe 
kannt, Daß meine Kunſt mir einen Ruf verfchaffte, wie 
ee nur menigen Menfchen zu Theile wurde. Bon mei 
nen Wunderthaten fpricht man auch außer England. 
Vornehm und Niedrig, Könige und Völker erfcbörien 
Ah in meinem Lobe. Ich Habe die Gebeimniffe der 
Natur und Kunſt erforfcht, und laſſe die Leute Tinge 
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ſchanen, bie feit dem Tode des Hermes Triemegeſt in 
Verborgenheit verfenkt waren. Die Gebeimniſſe der Sterne 
find von mir entdeckt, und meine Bücher find den ges 
lebrteften Männern Natbgeber und Richtſchnur. Die 
Geheimniſſe ded Pflanzen und Mineralreichs und ihre 
mannigfaltigen Kräfte find ebenfalld von mir erfpäht 
worden, aber dieſen ganzen Schatz des Wiſſens achte 
id jo gering, daß ich mwünfdhte, lieber gar nichts zu 
wifien, denn die Kenntniß diejer Dinge beffert nicht das 
Herz des Menſchen, fondern madıt Ihn bochmüthig. 
Was hat die gefanımte Wiflenfchaft mir gebolfen Wohl 
aber brachte fie mich um alle beflere Erkenntniß, und 
führte mich von der Erforfchung der göttlichen Dinge 
ab, die allein das Heil der Seele fördern. Ich erfubr, 
dag mein Wiſſen alle erbaulichen Vorſaͤtze in mir un⸗ 
terdrüdte, daher will ich die Urfache des Unheils, viele 
Bücher, von mir tbun, und fic in euerer Oegenwart 
der Flamme überliefern.” 

Obgleich ale Anmefenden ihn von dieſem Vorhaben 
abzubringen fuchten, und ihm vorftellten, welchen Nugen 
noch fpätere Jahrhunderte daraus zieben könnten, fo war 
er doch von feinem Vorfag nicht abzubringen, und daß 
euer verzehrte in wenigen Minuten die erbabenfte Ges 
Ichrfamkeit, welche die Welt jemals befeflen hatte. Dann 
vertbeilte er feine zeitlichen Güter unter feine Schüler - 
und unter die Armen, fo daß er gar nichts für fich 
behielt, ließ fich innerbalb der Kirchhofmauer eine Zelle 
erbauen, in melde ex fich einſchloß, und fie bis zu 
feinem Zode nicht mehr verließ. Seine Zeit brachte 
er nur noch mit Bebet, erbaulichen Betrachtungen und 
frommen Uebungen zu, und warnte alle Welt, fich nicht 
dem Studium der Magie zu ergeben. So lebte x in 
jener Zelle noch zwei Jahre, feine Nahrung ließ er fich 
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durch eine darin angebradhte Deffnung reichen, und ben 
tiejelbe fprach er auch mit denen, die ibn zu befadken 
pilegten. Sein Grab grub er mit den eigenen Nägeln, 
und er wurde an derfelben Stelle beigeſezt, wo cr farb 
Tied war dad Lehen und dad Ende des berübmmen 
Mönche, der einen großen Theil feines Lebens der Ra 
gie gewidmet batte, aber in auirichtiger Reue feiner 
Sünden ald Anachoret dieſen Lebenslauf beichloß. 


& 


HI. 
Bon 


. Druoder Raufden, 


vnd Was wunderd er getriben hat in einem Clo⸗ 
fer, dar in er syben iar dein zeit vertriben vnd 
gebienet hat in eins kochs geflalt *). 


Quis non legit, 
quae Frater Rauschius egit? 





Bis jetzt kannte man von der einft weit verbreiteten 
Bollsfage vom Bruder Nauſch nur die däniſqhe 
metrifhe') und die englifhe profaifche?) Bear 
beitung. Wohl aber vermutheten fhon Ryerup’) und 
die Brüver Grimm*), daß es davon and eine veutfde 
gegeben habe; ia erfterer fagt fogar: „A Originalen 
har väret sydsk og er üäldre end Reformationen, er 


In wur 50 Exemplaren beransgegeben von den um bie Bi 
terasur fo hoch verdienten Herren Ferd. Wolf und Eteph 
Enpliherin Bien. 


« 


f 
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genske klart“‘, und führt aum Beweife die befannte Stelle 
aus Brunonis Seidelii paroemiae ethicae (France- 
furti ad Moenum., 1589. 8°.) an: 
Quis non legit, 
“ quae Frater Rauschius egit? 

Diele Bermutbung ward für ung zur Gewißhelt durch 
die Nachricht unferes verehrten Freundes, Herrn W. 9. 
Thoms in London, daB er in der an den feltenften li⸗ 
terariichen Schätzen des Mittelalters äußerſt reichen Biblio: 
thek feines unlängſt verflorbenen Landsmannes Francis 
Donce wirfiih eine Ausgabe des deutfhen Volks⸗ 
büchleins vom „Brnoder Nauſchen“ aufgefunden 
babe. Dadurch aufmerkſam gemacht und zu weiteren Nach⸗ 


forſchungen veranlaßt, waren auch wir fo glücklich, zwei 


Ausgaben deſſelben Hier aufzutreiben. 
Die eine befist die k. k. Hofbibliothek: 
„Bon Bruoder Raufhben vnd 
Bas wunders er gettiben hat, in 
einem Cloſter dar in er fpben iar 
fein geit vertriben, vnd gebienet 
bat in eins koche geftalt.“ 

Darunter ein Holzſchnitt in zwei Abtheilungen, wovon 
die obere den Bruder Raufh als Kücenjungen darftellt, 
wie er den Meifterloch in den Keffel wirft; die untere 
ipn ale Mönch zeigt, wie er die Banf unter feine Con« 
fratres wirft, die, auf feine Beranlaffung, einander ab: 
prügeln. Holzhöde, worauf Arabesken, die Attribute der 
Narrpeit, Böllerei und Spielfuht, und ein Pferdekopf 
mit einem Maulforbe — offenbar den gezähmten, in ein 
Pferd verwandelten Rauſch varftellend —, faſſen dag Titel: 
blatt rahmenartig ein; auf deſſen Rüdfeite verfelbe Holz 
fhnitt, aber von anderen Holzſtöcken der erft befrhriebehen 
Art umgeben, wiererholt if. 





- 
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Das Büdlein beſteht, außer dem Titelblatt, aus zeha 
Duartblättern, ohne Seitenzahl und Eufloven, mit ter 
Signatur Aij — Vi und B zu 5 9A. mit gotbiiden 
Leitern, die volle Seite zu 28 Zeilen zwifcden zwei, ten 
oben «rwähnten ähnlichen Holzflöden; der obere und umiere 
Rand aber ſind ohne Berzierung: 

Um Ende: 

Getruckt zuo Straßburg durch 
Mathis häpfuff?) als man zalt 
dauſend fünff huudert vnd 

im fünfftzefenden Zar (1515). 

Darunter der Holzſchnitt des Titelblattes wieberhelt. 

Die amdere Ausgabe beſindet ſich im Befige des Kiefigen 
Unttquar:Buhhändiers, Herrn Matth. Kuppitſch, ver 
fe uns aus feiner reihen Sammlung der felteuften al» 
dentſchen Drucdventmäler gefällig mittheilte. Sie het 
denfeiben Titel, wie die vorige, und darunter ebeufalis 
einen Holzſchnitt, der denſelben Gegenflaud, wie die obere 
Abtheilung jenes ter Straßburger Ausgabe, darſtellt. Außer 
dem 14 unpaginirie, aber mit Eufoden verfehene Blätter 
in 12°.; mit der Signatur Ai — Viij und B zu 7 BL; 
mit gothifchen Leitern, die volle Seite zu 23 Zeiten. Auf 
der Rüdfeite von BL A Vi iR ein der unteren Abtheilung 
des Holzfchnittes der vorigen Ausgabe ähnlicher mit ver 
Heberfarift:: 

„Die ſchlahen die Münch einander mit 
fnütteln, vnd wirft Bruder Rauſch 
ein groſſe Band vnter ſie.“ 

Am Ende: 

Gedruckt zu Nürnberg, durch 


Valentin Newber, Wonhafft 
im oberen Weber. 


Das Drudiapr if nicht angegeben; jedoch if beänıat, 
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DaB Balentin Neuber zwiſchen 1550 und 1582 druckte 6). 
Auch die Hier am Schluſſe weggelaflene Anrufung der 
Mutter Sottes beweift fhon den Einfluß der Reformation. 
Rah dem Berfe: 

„Das wir von Gott nicht werben gefchein“ 
folgt nämlich der Hier alfo veränderte Schluß: 

„Des heiff ons der Herr Iheſu Chriſt 

Der vnſer Mitler worden if 

Gegn Gott dem lieben Batter fein 

Durch feinen todt vnd Ereuzes pein 

Das wir im glauben beftehn mügen 

Behüt ons auch fürs Teuffels lügen 

Sie auff erden. all mit namen 

Wer das begeret, der fprech Amen.“ 

Uebrigens flimmen beide Ausgaben im Wefentlichen ger 
zau fiberein, und nur wegen der durch die mundartlice 
Verſchiedenheit nöthig gewordenen Veränderung der Reime 
wörter erlaubt fid die Nürnberger manchmal unbedeus 
tende Umftellungen und Einfhiebungen. Noch ift zu bes 
merken, daß in der Nürnberger Ausgabe der Bericht des 
Zeufels „Zaubennöft? weggeblieben if. 

Die von dem verfiorbenen Douce befeflene Ausgabe 
ſcheint, nach der von Herrn Thoms gütigf mitgetheilten 
Beſchreibung, der Nürnberger ganz ähnlich zu fein. Sie 
enthält 24 Seiten in 12%. Am Ende: 

Gedrudt zu Magdeburgk durch 
Wilhelm Roß. 
Anno 1587. 

Unſerer Ausgabe liegt die Straßburger zu Grunde. 
Wir glaubten uns zu diefem erfahren um fo mehr bes 
rech tigt, ja genöthigt, als bei den fih flets verjüngenden 
Boltsbhchern nicht, wie bei Schrifiwerten einer beffimm⸗ 
ten Periode, ein möglichft reiner Text nach feRen Grund: 
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füßen der Sritif und hiſtoriſchen Grammalik bergekellt 
werden kann. Dan muß fich hier, da in der Regel Drt 
und Zeit der urſprünglichen Abfafſung nicht mehr ges 
nau auszumitteln find, zu irgend einer der auf ung 
gekommenen, mundartlich verfchiedenen Berfionen entſchlie⸗ 
Ben; fie vann aber auch genau wiedergeben, wenn maa 
nicht gerade das Charakteriſtiſche der Vollsſage, das lo⸗ 
cale, volksthũmliche Colorit verwifchen will. 

Wir haben daher die ältefte, noch überbieß durd bie 
treuderzige oberveutfhe Mundart anſprechende Abfaffung 
der Straßburger Ausgabe genau wieder aboruden laſſen, 
fetbft mit Beibehaltung der ſchwankenden Ortbographie 
und der unvollfommnen Reime (das Mitunterlaufen ver 
bloßen Affonanz if ja auch ein charafteriftiihes Merk 
mal des Bolfdgefanges), und nur die Snterpunction Pin 
zugefügt, die Contractionen aufgelöft und offenbare Drud⸗ 
fehler verbeffert. 





Es iſt oben bemerkt worden, daß ſelbſt Nyerup vie 
däniſche Bearbeitung für eine Nachahmung eines deut 
fhen Originals gebalten habe, wozu ihn, außer dem 
nachweisbaren Statthaben vieles Berhältniffes bei ven 
meiften dänifchen Gerichten des Mittelalterd überhaupt, 
bier noch insbefondere eine Stelle des „WBroder Hund” 
ſelbft veranlaßte. Das Klofter, in dem Rauſch feinen 
Spud trieb, wird nämlih im däniſchen Gedichte nad 
„Saxen⸗Land“ verfeßt. Nun wird aber in unſerem 
dentſchen Vollsbuch an derfelben Stelle nit nur ger 
rade umgelehrt Dänemark ale das Rand bezeichnet, im 
welchem das Kloſter Liege, fondern auch in der Folge 
dieſes Kofler genannt und defien Lage genau angegeben: 
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„Do wuorden botten nad im gefant 
über die fee in deunmarck landt.“ 


„In denmard bei Helfinghore genant 

do ym das Klofter was wol befannt.“ 

Und in der merfwürtigen Stelle, in welcher ber dent⸗ 
fhe Bearbeiter feine Duelle angibt, und die Zweier auf 
fordert, an Ort und Stelle ver Wahrheit feiner Erzäh 
lung ſelbſt nachzuforfchen: 

„Als ih von eim des ordens hab vernumen, 

der auß rem flofler was kummen, 

Sagt, daz fiofter fey eßron in denmard genant, 

bey helfinghore”?) in feelant wol befant, 

Bund vonder dem biftum Roffchilde®) gelegen, 

vnd des orvend bernharpini pflegen. 
Do mit ich dife hiſtory wil befchlieffen , 
ond ob vemant darab het verdrieſſen, 
Möcht weyter erinerung darauß nemen, 
auß befuhung des biſtums vernemmen ?).“ 

So beſtimmte, ver Wirklichkeit genau entſprechende Los 
calangaben, und zwar gerade in der Viefen Orten frem« 
den, deutſchen Bearbeitung, machen daher, wenn man 
auch auf das Localifiren der Volksſagen im Allgemeinen 
nicht allzuviel Gewicht legen darf 9), Nyerup’s Annahme 
wieder zweifelhaft. Den allerdings frheinbar triftigen Ein« 
wurf: daß, wenn man dagegen das dänifche Gericht für 
das Original des deutſchen annehmen wollte, fih varin 
nicht nur viele, doch in Bezug auf daſſelbe vaterländi⸗ 
ſchen, und ihm alfo viel näher liegenven Localangaben 
nicht finden, fondern fogar flatt derfelben die unbeflimmte 
Dinweifung auf „Sazen⸗Land,“ könnte man vielleicht 
dadurch entfräften, daß der Berfafler veffelben, ale der 
erfte, der vie bis dahin nur mündlich fortgepflanzte Volls⸗ 
fage feines Baterlandes niederſchrieb, noch durch perſoͤn⸗ 
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liche Rũckſichten gebunden (vielleicht war er feibft ein Com: 
vVentuale des Kloſters Esrom) es nicht wagte, die kei: 
mifchen Zocalbeziehungen aufzunehmen, und vorzog, auf 
das fernere Sachſenland ganz unbeflimnt hinzumweifen? — 
Bielleiht geſchah überhaupt die erfie Aufzeihnung in la⸗ 
teinifher Sprade von einem Kloflerbruder, der aus 
denfelben GBrünven fede nähere Bezeichnung vermien, umd 
der dänifche Bearbeiter zog dieſe fihriftlihe Quelle der 
mündlichen Sage vor? — 

Auf jeden Fall aber erhalten dieſe freilich bloß ylam 
Kblen Bermmutpungen und die Angaben des deutichen Belle 
bucdes dadurch mehr Gewicht, Daß, wie Ryerup fehl 
auführt :'), diefe Sage ſchon lange vor der Reformation 
mündlich unter dem Bol in Dänemark umlief; nad 
danifhe Gedicht aber nur aus erſt feit dem 16ten Jar 
hundert gedrudten Ausgaben befannt ifl. Diele münd⸗ 
liche däniſche Tradition aber, fo lange man fie zurüdven 
folgen faun bis auf den heutigen Tag, knüpft die Gage 
au diefelbe Oerblichkeit, wie das dentſche Bollsbud. 
Zum Beweife wollen wir die von Nyerup:?) umd 
Thiele *) darüber gefammelten Stellen, vie wir, fe 
weit uns die von ihnen angeführten Quellen zugänglich 
waren, felbft verifizirt und ergänzt haben, berfeßen. 

Cornelius Hamsfort (jenior; fl. 1627), de fa 
milia Sprakalegem in Dania; in Langebek, 
Seriptt. rer. Dan. Tom. Ill., p. 281: „Selandia 
his locis et oppidis praedita est, ...... . Esero, 
in quo Coenobio Frater Rusias fuit.“ 

Erik Pontoppidan, Theatram Daniae. Bre- 
men, 1730. 4°.8. 91. „Allda iR im Amte Eromes 
burg, eine gute Meile von Helſingöer nach Wellen 
das berühmte Kloſter Efferum, wo ißo Geime 
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Mofehät, dem es als eine Domäne gehöret, einige 
Eompagnies Reuter auf Berpflegung beftändig liegen 
bat. Bor der Reformation aber war hier ein fehr 
reiches Benedictiner Klofler an. 1160 vom Roſchilb⸗ 
ſchen Bifhof Exkild erbauet, welches als ein ſtarker 
Dienenfiod einen Schwarm nam dem andern von fi 
gegeben ‚und faft gang Norden mit Mönchen verfehen 
hat. Allpie. ik nah GErzählung Helvaderi 
(Niels Helvad,; geb. 1564, gef. 1634) in Sylva 
chronolog. maris Baltici; p. 46, $rater Johann 
Ruſchius Bruder und Koch geweſen. Ehe die Alo⸗ 
fiersirche zur Wohnung verwandelt ward, wies man 
allda fein Bildniß und nachfolgendes halb Ras 
tein und halb Däniſches Epitaphium: 
„ic jacet John Prefl, 
„Qui dedit suum graa Heft, 
„Nec non de siligine tue Leſt, 
‚ „Semper comedebat vet bäft, 
„Requieseit in pulvere fydsvefl. 
Pontoppidan teilt in feinem anderen Werfe: Mar- 
mora Danica. Hafniae, 1739, fol. Tom, I., p. 198—199 
diefelbe Grabſchrift mit venfelben Bemerkungen und der 
Berufung auf Helvaderus mit, und fügt dann hinzu: 
„Historia ejus (fratris Ruschii) rhythmis vernaculis 
ultima vice impressa est Hafniae 1730, quae inscribi- 
tar: Hiftorie om Broder Muß, etc... .. Nomen 
coenobii tacetur falsoque dicitur situm fuisse 
in Saxonia, Narratur ibidem, fratrem Rus 
fuisse cacodaemonem monachis in sceleribus et scof- 
tationibus ministrantem, Mira alias de eo "historia re- 
lata et credita P. Resenio, quod nobilis alicujus sti- 
terit currum invisibili vi, com per jocum ille minatus 
esset liberis suis, Fratrem Rus illos compescitu- 
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rum, quod ad Hafniam aceidisse scribit ante 40 
tunc annos.‘“ 

Koch werven von Thiele angeführt, aber ohne vie 
Stellen daraus mitzutheilen: Danske Atlas... be- 
gyadt af Pontoppidan, fortsat uf Hans de Hof. 
mun. Kjöbenhavn, 1768 — 1781. 4%. D. VI, 35. — 
Hans de Hofman, Samlıng af publigve op private 
Stifteler, Fundusioner, Gavebreve o. s. v. Kjõb. 1755 
bis 1780. 4°. D. Vll, 156. — Peder Resen, Atlas 
Danscus, Hss, (v. 3. 1677); II, 385. — Wadskjar, 
Postisk Skueplads paa Christiansborg Siotsplads. Kjob. 
1741. 4°. p. 108., welche Werte wir nicht feibft einichen 
tonnten. 

Die von Thiele felb (1. e. p. 68— 70) nacherzähbite 
däniſche Boltsfage ift zu merkwürdig, als daß wu 
fie nicht, zur Vergleihung mit unferem deutſchen Volle 
buche, hier ganz follten abdrucken laſſen. 


BSroder Run. 


Der fortälles, at da Fanden engang faae, hror 
fromt og dybigt Munkene levede paa Esrom Klofter, 
tog han Menneftes Skikkelſe paa, gik til Porten og bankedt 
paa, for at inplades, figenve, at hans Navn var Ruus. 
Da gav han fig ud for at väre Kolkedreng og blev fom 
faadan af Abbeden taget imod. Dien, da han engang 
var ene med Kiögemefteren, fatte han fig op imo» baum 
og fit derfor Zugtelie; herover blev han faare fortrydelig, 
og fom han i Forveien havde Kievel med Band over Ziren 
og ban nu märfeve at den ſpdede, tog han af al magt 
Kiögemefteren og fatte ham paa Hovedet ned i den, gas 
fig verpaa til at löbe og flrige, Hagende over den llipfie, 
fom ı Kivktenet var hans Mefer vederfaret. Da bedrog 
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dan faaleves ved Falſthed ale Brödrene i Klofleret, at 
de meente ham aldeles fri, og biev han nu af dem fat tül 
Mefterkof. Men det var netop, bvad han havde tragtet 
efter, paa det at han fiden kunne fordärve dem®alle tif 
bobe; thi nu lavede dan Maden faa feed og faa läffer, 
at Munkene glemte baade Fafle og Bön og lagde fig efter 
Bellevnet. Ya der figes envog, at han fürte Qvinder til 
Kiofteret og kom derved meget i Abbedens Gunſt, faa at 
denne endog formaaede ham til at blive Broder, efterdt 
ban vet önſkede beftandigen at have en faadan Kof ven 
Haanden. Sra den Tid af tog Kin og Ondſkab faa haare 
deligen Overhaand i Klofteret,, at det filtert var kommet 
ſ'i den Ondes Bold, hois iffe Brödrene i Tide havde om⸗ 
vendt fie. Da nemlig engang Broder Ruus var i Sko⸗ 
ven, og han ter havde feet en deilig feed Koe, Tlagtede 
ban den og tog felo en Fierdepart med fig til Kloſteret, 
men opbhängte det Devrige i et Zra i Stoven. Ta Tom 
firar derpaa den Bonde, fom eiede Koen, og der han 
blev vaer, at de tre Sierdingdele hang i Träet, vilde han 
i et andet Zrä give Agt og vente, indtil Tyven hentede 
det Oevrige. Saae han da‘, fom han ver fad, hvorlunde 
Diäviene havde deres Spil i Stoven og hörte der megen 
Tale om Ruus, hoorlunde han wilde indbyde Abbeden og 
Munkene til et Gieftebud hos fig i Helvede. Derved paa⸗ 
tom Bonden flor Forfärvdelfe, hvorover han näfte Dag gik 
til Abbeden og fortalte Alt, hvad han havde feet og hört 
i Stoven. Der Abbeden vette fit at höre, lod dan alle 
Munkene komme til fig i Kirken og begyndte ver at läfe 
og fiunge, faa at Ruus, fom ikke Funde forprage Stigt, 
vilde til at Tifte fig ud. Men Abberen greb ham i Kaps 
pen og manede ham til en röd Heſt, befalendes ham i 
Delveves Bold. I mange Tider efter denne Zik 
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dragelſe vie man endnu I Esrom Kloſter 
hans Jerngryde og Rifl. 

Mon findet darin die Hauptzüge des deutfchen Bolls 
buches ꝓrhalten; natürlich in gevrängterer Darftellung und 
mit Auslaffung einiger Rebenumflänvde, die nur tur eim 
paar Worte angedeutet werben (wie 3.3. die durch Raul‘ 
veraulaßten Prügeleien der Mönche; die Berichte ter Ze 
fel von ihren Streigen). Dagegen ift hier mandes viel 
deſſer motivirt; wie daß Rauſch Koch zu werden fuchte, wm 
die früher frommen und tugendphaften Mörche 
durch Iedere, geile Speilen zum Wohlleben und zu am 
deren Laflern zu verführen, und dann um fo ficherer zu 
ververben '*); daß der Bauer fih in einem hohlen Yaume 
verbarg, um tem Diebe aufzupaffen, der gewiß nicht ven 
fäaumen würde, die zurüdgelaffenen drei Biertheile ver 
ihm gefioplenen Kuh abzupolen. Das Abenteuer mit ver 
Tochter des Könige von England fehlt in der däniſchen 
Bolksſage ganz, und feheint überhaupt ein fpäterer Zu⸗ 
fag, den jedoch das däniſche Gedicht auch ſchon aufgenom 
men bat, das au fonft, fo-weit wir nah Ryeruy's 
Auszug urtheilen können, mit unferem Vollksbuche nidt 
nur im Wefentlichen,, fondern auch in den Einzelnheiten 
größtentpeils übereinftimmt. Um dieſes Berpältniß vurd 
eine Probe anfchaulicher zu machen, wollen wir das erß 
erwähnte Abenteuer und den Schluß des vaniiden Ge 
dichtes nah Thiele’s Mittheilung (1. c. p. 144—149) 
bieherfeßen. Nachdem nämlih das Gedicht Raufchens 
Streiche bis zu feiner Austreibung aus dem Kloſter (wo⸗ 
mit die Volksſage fchließt) erzählt bat, fährt er alfo fort: 

Nus gan et Skraal og foer fin Bey, 
Hvor dan da foer fpurde vei eg, 


Dan boldt fig ſtrax til Engelland, 
Der plaget dan buade Quinde og Mast. 
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Sinn | Konges Daatier ſoer, 
Giorde hende Pine ven var-fioer, 
Hendes Deyligbed fnart forvenpe, 
At neppe bende nogen kiende, 
Hvorfor Kongen forffrive lod 
Sine Präfter og lärde Mänd god, 


. Inden fit Rige og uden Rande; 


Dog ligevel flet ingen fands, 
For hoitfen Diävelen vilde vige; 


Dan agtede fleere at deſvige. 


xl. 


Han blev adſpurdt i ſamme Tide, 

Hoi dan vilde ey Maning lide? 

Pan fvarede og fagve: „to fordi 

„Jeg er en Brover faavelfom %, 

„Fordi Broder Rus det er mit Navn, 
„Mine Brödre meer til Siade end Gap.” 
Han giorde dem ogfan god Befftev “ 
Dm band Abben, og hvav han heed, 
„Kommer han ifke til mig at five, 

„Da flal der ingen mig uddrivet“ 


Der Kongen fandant fil at höre, 
Et Bud tod han ſtraf vede giöre, 
Det fendte han firar il Saren⸗Land; 
Dan ledte faa länge han Abbeden fanp. 
Yan fil hannem Brev holdt Kongens Orb, 
Som Abbeden han fad over fit Bord. 
Abbeden dan läſte Kongens Bred, 

Fornam hoad Staffhed Rus beprev. 

Han giorde fig rede firar paa Stand, 
Dg fürgede det Bub MI Engelland. 

Som Abbeven da HI Kongen kom, 

Dan finge hannem vel, tdi Han var from, 
Hvad Fand jeg ſige deraf meere, 

Han lod Yannım ganpffe vel truttere. 
Siden fagre han Abberen af fin Ro, 
Hvorledes hans Daatter yar när POP. 
Dan bad med Suf og mrgen Graad, 
Den Diävel af Hans Daatter at drive; 
At hun finge Bod og biive I ein 
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San lovede hannem berfor megen Save, 
Som Abbeden felo meſt wilde have. 


Abbeden fagde til Kongen faa: 

„Evers Däatter Hal komme for mig at ſtaa.“ 
Der den Zomfrue for Herr Abbepen dom, 
Fuld ilde gan fig Broder Rus der om; 
Da hverken giorde Bulder eller Blär, 
Han laa fuld Hille og taugd faa quär. 
Abbeden fagde höpt! „Hör nu du, 
„Broder Rus, hvor eh du nu?“ 

Nus fagde, „Ders Abben, jeg es her. 
„Jeg vilde, J var mig ifle faa när!“ 
Da begyndte Rus at ſtrige: 

„30 dut, besvär’, nu jeg maa vige!“ 
Abbeden fagde: „ieg byber dig, 

„Kom Rras, og flat her nu hos mig, 
„Bliv til en Häſt fom du varſt före! 
„Du flal ey ſtade Folk til Döre, 

„Bindue, Beggs, Loft eller Muur, 
„Eller noget andet Ereatur.“ 

Broder. Rus giorde fom Abbeden böv, 
Blev til en Häſt fom füre var röd, 
Hvor File han hos Abheden ſtod; 

Da maatte man ſes, han var ey god. 


. Kongen lovede ben Himmelfle Gud, 
Sortryde, dan havde brudt hans Bud; 
San lovede for fin Daatter og fig, 

At tiens GUd med Pierte ävindelig. 
Hverken aad han eller drak, 

For han gas Abbeden megen Tak, 

Bad haunem begiere hoad ham vilde have, 
„Han vilde ham give baade Guuſt og Bars. 
Da ſaae der Abbeden udi en Vraa 

En meget ſtor Blyhaab hoor han laag; 
Dan talede til Kongen og ſagde faa: 
„Allernaadigſte Herre , fand feg faae 

„Af dette Blp, det mil jeg Here, 

„Saa meget fam Rus land eu Tild füre 
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„Pan Ryggen over dei falte Band 

„Til Klofteret ubi Saxen⸗Land? 
„Herre, det er nu min Begiäre, 

„Og ſiden begiärer jeg intet meere.“ 
Kongen ſagde: „det flal ſtkee; 
„Annammer det Bly, fom J der fee, 
„Kan Rus det altſammen före, | 
„Da ffal det eder altfammen tilhöre, 
„Og dermed eders Kloſter bebfle giöre.“ 


Abbeden ſagde til Broder Rus: 
„Der ligger Bly udi det Huus, 
„Det ſtalt du ſtrax til Kloſteret före; 
„Lad fee, du Fan afſted nu kiöre? 
„Ru ſtynde dig og vär ey feen, 
„Kom fnart og fig mig foar igien!" 
Broder Rus han lod ad Luften flaa, 
Zufinde Sfippund Bly paa Ryggen lan. 
Dem förde han over med en Et; 
Dan kom igien og en fuld fnart. 


Som Kongen over Maaltid far, 
Og fil ta med Abbeden Map, 
Broder Rus ind at Düren kom, 
Zu Abbeden gif og fpurde hannem om, 
Han ſtulde Slottet til Kloſteret füre, 
Dan vilde det ganffe gierne giöre ? 
Abbeden fagde til Brover Rus: 
„Dette Slot det er et Kongeligt Huus, 
„Lad det her ubehinpret flaa, 
„Du flalt vel andre Syſler faae. 
„Jeg vil dig fige hvad du ſtalt giöre: 
„Dig ſelv flat du lil Kloſteret fore, 
„Foruden Stade foruden Skam 
„Byder Ieg dig at före mig fram.“ 
Abbeden böd Kongen gode Rat. 
Paa Rufes Ryg han fätte fig brat. 
Aus tog afftled og var ey fern, 
Förde Abbeden til fit Kloſter igien. 
Som Abbeden vilde have Kirken tagt, 
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Ban Iovede hannem berfor megen Gave, 
Som Abbeden felo mer vilde have. 


Abdeden ſagde til Kongen faa: 
„Evers Däatter flat fomme for mig at Ran.“ 
Der den Zomfrue for Herr Abbeden kom, 
Fuld ilde gan fig Broder Rus der om; 
Da hverken giorde Bulder eller Blär, 
Dan laa fuld Kille og taugd faa quär. 
Abbeden fagde höpt! „hör nu du, 
„Broder Aus, hvor eſt du nu?“ 
Rus fagde, „Herz Abbed, jeg es der. 
„Jeg vilde, J var mig iffe faa när!“ 
Da begyndte Rus at ſtrige: 

„30 dut, desvär', na jeg maa vige!“ 
Abbeden fagde: „jeg byder Dig, 

„Kom firax, og fat ber nu bes mig, 
„Bliv til en Häſt fom du varſt före! 
„Du flal ey flade Folk til Döre, 
„Bindue, Vegge, Loft eller Muur, 
„Eller noget andet Creatur.“ ON 
Broder. Rus glorde fom Abberen bir, 
DBlev HI em Häaf ſom füre var röd, 
Hvor ſtille Han hos Abheden ſtod; 
Da maatte man fee, han var ey god. 


. Kongen Iovede den Himmelſte Gud, 
Kortryde, han havde brudt hans Bud; 
Dan lovede for fin Daatter og fig, 

At tiens GUd med Pierte ävindelig. 
Hverken aad han eller drak, 

Bor han gau Abbeden megen Taf, 

Bad hannem begiere hvad han vilde have, 
‚Ban vilde ham give baade Gunft og Gare 
Da faae der Abbeden udi en Braa 

En meget for Blyhaab hoor Yan laa; 
Han talede til Kongen og ſagde faa: 
„Allernaadigfie Herre, fand feg faae 

„at dette Blp, det vil jeg Höre, 

„Saa meget ſam Rus kand eu Tiid füre 
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„Paa Ryggen over det falte Band 
„Til Kloferet udi Saxen⸗Land? 
„Herre, det er nu min Begiäre, 

„Og ſiden begiärer jeg intet meere.“ 
Kongen ſagde: „det ſtal fee; 
„Annammer det Bly, ſom J der ſee, 
„Kan Rus det altſammen före, | 
„Da ftal det eder altfammen tilhöre, 
„Og dermed eders Kofler bedſte giöre.“ 


Abbeden fagde tif Broder Rus: 
„Der ligger Bly udi det Huus, 
„Det flat du firax til Kloſteret före; 
„Lad fee, du fan afſted nu kiöre ? 
„Ru ftynde dig og vär ey feen, 
„Kom fnart 08 fig mig foar igien!“ 
Broder Rus Yan lod ad Luften flan, 
Zufinde Stippund Yly paa Ryggen laa. 
Dem förde han over med en Int; 
Han kom igien og en fuld fnart. 


Som Kongen over Maaltid fad, 
Dg fil va men Abbeden Map, 
Broder Rus ind at Düren kom, 
Ti Abbeden gif og fpurde hannem om, 
Dan ftulde SIottet til Kloſteret före, 
Han vide det ganfke gierne giöre ? 
Abbeven fagde til Broder Rus: 
„Dette Stot det er et Kongeligt Puus, 
„Lad det her ubehinpret flaa, 
„Du ftalt vel andre Spfler faae. 
Feg vil dig fige hvad du fait giöre: 
„Dig felo flat du sit Kloſteret fore, 
„Boruden Stade foruden Stam 
„Byder Ieg dig at före mig fram.“ 
Abbeden böd Kongen gode Rat. 
Paa Ruſes Ryg han fätte fig brat. 
Aus tog affted og var ey ſeen, 
Förde Abbeden tif fit Kofler igien- 
Som Abbeden vilde have Kirken tagt, 
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Rus bavde Blyet paa Kirken fagt, 

Dg fpurde: „fremteles hwad ffal jeg giöre, 
„Bert Abbed, fader mig vet fmarligen höre? 
„pvor flai jeg bygge, hvor flat ieg boe? 
»Jeg venter mig aldrig meere Roe!* 
Abbeden fvarede med Alvors tale: 

„Jeg vil dig ey länger forhale. 

„Ikke langt herfra, feg figer dig det, 
„Ligger et gräſſeligt öde Sted, 

„Der ſtal du boe til ävig Tiid, 

„Og aldrig meert komme bid, 

„Eller nogen Step i andre Land. 

„Du flat ey ſtade Quind eller Mand, 
„Du flal ey ffare Fiſk eller Fä, 

„Ey Huus, ey Mark, ey Skoy eller Trä, 
„Eller nogen anden Verdens Creature; 
„Den ligge der til Dounnedag og lure.“ 
Broder Rus giorde fom Abbeven bad; 
Dan gav et Sfraal og tog afflap. 

Det gik hannem ud foruden Gammen. 
Beſtiärme 08 GUd fra hannem! Amen. 


Daß diefes Abenteuer, wie wir oben bemerften, erft 
fpäter ver urfprünglichen Sage angefegt wurde, wird 
dadurch noch wahrfcheinliher, daß es, außer dem Mangel 
an innerem, nothwendigen Zufammenhange mit der Grund⸗ 
fage, die durch Raufchens erſte Demüthigung vollig ab- 
geſchloſſen iſt, offenbar der Legende vom L Zeno, Br 
fihofe von Berona 5), nachgebildet wurde, die auch einem 
Theile des altpfativeutfchen, von Bruns herausgegeben 
Gedichte „Zeno“ 6) zu Grunde liegt. Mit dieſem Ge 
vichte Hat unfere Gage noch einen Zug gemein, nämlich 
die Erfeheinung bes einen Teufels in der Geſtalt eines 
Pferdes. Ob aber diefer Zufaß des däniſchen Berichtes 
und deutſchen Bollsbuches vom Bruder Raufb unmittel 
bar aus der 8egende, oder aus diefem altplatideutſchen 
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Gedichte, das nah Bruns und Kinderling ') ans 
dem 14ten ober 1äten Jahrhunderte ſtammt, entlehnt fey, 
läßt ſich freilich nicht wohl beflimmen; für die Ießtere 
Meinung könnte man jedoch gerade die nur in diefem 
Zufape vorlommente Hinweifung des däniſchen Gedichtes 
auf „Sahfenland“ anführen, womit dann eigentlich 
mehr die niederfähfifge Duelle gemeint wäre? 

Aus dem bisher Angeführten dürfte ſich daher etwa als 
Reſultat ergeben: daß die Grundſage vom Bruder Rauſch, 
wie fo viele ihredgleichen, urfprünglid auf einer, uns un⸗ 
befannten lateinifhen Mönchslegende berufe, pie 
zuerſt in Dänemark heimiſch und localifirt wurde, und 
fih dort auch unter dem Bolke mündlich fortpflanzte; — 
daß fie fpäter, theils nach der Legende, theil6 nach der 
Bolfsfage, und mit dem Zufaß ans det Legende vom bi. 
Zeno verbunden, wahrfceinlih zuerfi au in Däne 
marf, zu einem größeren Gedichte verarbeitet wurde, 
deſſen Berfafler jedoch (vielleicht aus perfönlichen Gründen) 
alle näheren Localbeziehungen wegließ; — und daß end- 
lich diefe fo verarbeitete Sage, durch mündliche 8) over 
fchriftliche Mittheilung, aub nah Deutſchland vor- 
brang, wo dann, und zwar mit beflimmter Dinweilung 
auf das Baterland der Sage, das vorliegenne Vollsbuch, 
höchſt wapricheinlich zuerfi in niederdeutfcher Sprache 
abgefaßt, daraus entſtanden if. 

Die Epimptpe dieſer Sage: daß der Teufel uns dur 
Sinnenraufg zu verführen und zu den Seinigen zu 
machen fuche, und zwar Anfangs dur ſcheinbar gan 
unſchuldige Genüſſe (als Koch), am einfachflen und 
. beften, wie immer, in der mündlichen Volksſage darge: 
flellt, gibt zugleich Aufſchluß über den Namen ter Haupt⸗ 
perion: „Raufcg“ plattv. „Ruugl,“ van. Ruus,“ 
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08 dem islänb. „Anis, „at russa,” temulentia, is- 
gurgitare se mero; alfo Yier nicht, wie Grinm glaubte, 
„strepitus,“ oder zufammenhängend mit „rußig.“ So 
finzet auch hier das franzöffge Sprüchwort feine Anwen 
dung: " 

„Ous sont fillettes et bon vin, 

„C'est la ou hante ke Latin.“ 

Ueber die eigentliche dämoniſche Ratur des Bra: 
ders Ranfh Hat uns die Sage befonders in folgenven 
Zügen bedeutſame Winke gegeben, nämlich in feiner Ber: 
wandlung in ein Pferd; in feiner Fahrt übers Meer 
in diefer Gehalt; und iw feiner Einfhliehung 
in einen Berg bis zum jüngfien Gericht. Nun 
erfiheinen aber nach dem altnorvifhen Bollsglauben vie 
Nikur, eine Art böſer Elfen /(Tröl) ebenfalls m 
Pferdegeſtalt, vorzäglid an See⸗ um Meer- Ge 
ſtaden, um die Menfchen zu verloden und zu verder⸗ 
ben ?9). Diefe böfen Elfen wurden, fo wie die heidni⸗ 
fchen Götter überhaupt, nah ter Einführung des Chris 
ſtenthums ale Höftengeifter angefehen‘, ja mit dem Teu- 
fel ſelbſt verwechfelt, welche, durch die Macht des neuem 
Glaubens befegt, in Berge, Höhlen, in ven Meeres⸗ 
grundu.f.w. bis zum jüngfen Tag gebannt find »). 
Sollte man daher in unferem Raufh nicht and einen 
ſolchen „Troll“ noch erkennen, der nach chriſtlicher A 
fiht durch die Legenvenfchreiber in einen Teufel ver 
wandelt ward ?— Wenigftens bat er nor viel von feiner 
elfifhen Natur beibehalten, wie 3.8. daß er füch gernt 
in der Küche aufhält, wie ver Hödeken ber fühftichen 
Bollefage *"); feine Kunſtfertigkeit ald Koch und 
Prũgelſchnitzer 22); fein ſchadenfrohes, neckendes 
Weſen in ven Streichen, die er den Mönſchen ſpielt 22); 
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Tin Auppiebftapi+); fein Erſcheinen in der eYfen 
artigen Berfammlung ber Teufel tm Walde, vie in 
einer Schaar herbeigezogen famen and auf einem Baume 
ip niederließen, over wie es im bänifehen Gedichte heißt: 
»—— der ſkikte fig uni en Rad 
en mägtig gräflelig Helvedes⸗Skare.“ 
SH ergreift ihn ver Abt, als er ihn aus dem Kofler ver: 
bannt und zwingt, feine eigentliche Gehalt anzunehmen, 
bei der Kappe, und im däniſchen Gedichte beßehlt er 
ihm, mit der größten Schnelligkeit unſichtbar 
{,,0g var ey ſeen“) übers Meer durch die Lüfte zu 
Fahren 25%. Auch Find Die fieben Dienfliapre im Kofler 
vieleicht nicht ohne Beziehung auf die fieben Jahre, die 
gewöhnlich die von den Elfen entführten Menſchen bei 
Diefen dienen mußten 26), und au die Lage des Kiofters 
Esrom du einem See if nicht zu überſehen 27). Alle 
diefe Züge fipeinen daher abermals auf eine nordiſche 
Heimath der urſprünglichen Sage hinzuweifen. Hin 
gegen in dem fpäteren, der Legende vom hi. Zeno nad: 
gebitdeten Zufag if das Beſeſſenſein der Prinzeifin vom 
Teufel md die Austreibung deſſelben, ſchon mehr nach 


chriſtlicher Weiſe. 


Das elfenartige Weſen des Bruder Rauſch der Grund⸗ 
ſage hat auch wohl die Engländer veranlaßt, ihn mit 
Puck, Robin Goodſellou, Hob goblin, Will 0’ the Wisp 
m. ſ. w. in eine Klaſſe zufammenzufellen. So fcheint er 
wenigſtens fchon feit fange auch im Bollsglauben ber Eng⸗ 
Känder 28) gelebt zu haben, und fo warb er auch von. 
Meninald Scot angefehen, der fih ſchon ausdrücklich 


:auf das Bollsbuh vom „Frier Mush“ beruft 2°), das 


alſo wohl no im 16ten Jahrhundert mußte erfchlenen 
fein %). Diefes iR, fo viel wir wiflen, die Tpätefe- 


Heberardeltung biefer Gage, un» trägt auch daten im 
mehr als einer init das Gepräge. Drau Dad eng 
tiſche Volſebuch ik, wie die meiſten in Profa aufgelöften, 
ſchon dur redfelige Breite gewaltig zerdehnt und ver 
wäflert; alle Localbeziehungen fin» vollends verwiſcht um 
märdhenarlig verallgemeint; viele Zuſähe find eingeſchoben. 
in denen Rauf nom mehr in der bloß muthwillig⸗nedi⸗ 
ſchen Weile des Rodin Goodfellow erfcheint (nämlich wie 
er den Reifewagen des Priors mit Theer beſchmutzt und 
auf deſſen Koften zecht, als Küfer die Mönche neckt, ſich 
bei einem Lanpmann als Knecht verdingt und deſſen treu: 
tofe Frau und ihren Buhlen, den Warrer, überragt zau 
süchtigt) ; und das Abenteuer mit der beieffenen Prinzeſſin 
von England, die hier bloß die Tochter eines Evelmannd 
genannt wird, iſt ſchon fo entſtellt, daß fie nit von 
Rauſch, der in die Dienfle ihres Baters getreten if, fon- 
dern von einem andern Teufel befefien IR, und Ranfh 
ſelbſt zur Austreibung veffelben feinen ehemaligen Prior 
anempfiehlt, von dem er zum Dank, aber erſt nachdem 
. ur das Blei und ihn in das ven dem Gike des Edel⸗ 
manne „40 bis 50 Meilen“ entfernte. Klofler (es wird 
nicht näher bezeichnet, und von einer Fahrt uberd Meer 
iſt gar eine Rede) zurückgebracht hat, feine eigens 
Gehalt („hio owne lifenedse,” d. i. vie Gehalt 
eines Pferdes, dieſer Ausdruck if bezeichnend!) wieder 
anzunehmen gezwungen, und auf immer in ein altes, „fer 
im Walde gelegenes Schloß“ gebannt wird. 

Daß dem engliſchen Vollsbuche die deutſche Bear 
beitung zu Grunde liege, könnte man vielleicht daraus 
fließen, daß in der Verſammlung ver Zeufel di eſe ſo, 
wie im deutſchen: „„Morgell’’ (Nürffel) und „Dow⸗ 
nesnest“ (Taubernöf) heißen (nur ſtatt des Ippocra 
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Aeht im engliſchen: „Jucubus“), wähsend fie im dä⸗ 
niſchen „Aſtarote und „Asmodaens“” genannt wer⸗ 
x Den, und der Bericht des Taubennöſt ganz fehlt. 


Bien, an der Herren⸗Faſtnacht, 1835. 


Anmerlungen 


7) „Dillorie om Broder Ruus, hoorledes han haver 
tient for Kot og Munk udi et Klofter, Og Hoad han . 
. haver bedrevet derudi. Trykt i dette Aar.“ (Wahr: 
ſtcheinlich zuerſt im 16ten Jabhrh) Auszüge daraus 
ſtehen in Nyerup og Rahbek, Bidrag til den 
danske Digtekunsts Historie. Kjöbenhavn, 1800. 8. 
D. I, S, 115-122; uud in Danske Foikosagn. Sam- 
lede af J. M. Thiele, Kyjöb., 1819. 8. Anden Sam- 
king ; S. 144—149. Val. auch: Nyerup,. Almin- 
delig Morskubsläsning i Danmark og Norge igjen- 
nem Aurhundreder. Kjöb., 1816.8. S. 239, der da« 
ſelbſt au eine „„Sverks Udgave paa Vers af Aar 
1645,“ nah Rofenadler’s Catalog, pag. 228, 
anführt, von ber aber nichts Näheres bekannt ge: 
worden ifl, 
2) „Tbe Historie of Frer Rush: how he came to a 
House of Religion to seeke service, and being 
entertained by tbe Priour, was first made Under 
Couke, Being full of pleasant mirth and delight 
for young People. Imprinted at London, by Edw. 
All-De, Dwelling neer Christ-Church. 1620. 4.“ 
Zwei Exemplare dieſes äußerſt feltenen Büchleins find 
pis fjebt aufgefunden worten; eines befißt der Mar⸗ 
quis von Stafford, und das andere fand ſich in 
der Bibliothek nes verftorbenen Bifchofs Heber. Yon 
Iegterem wurbe im Zahr 1810 ein Abprud in wer 
nigen Eremplaren gemacht. Lowdes (The Bidlio- 
grapher's Manual of Engl Lit. Lond, 1834. 8. Vol. 
IV, p. 1593) führt noch eine Ausgabe von 1626 in 
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rum, quod ad Hafniam aceidisse scribit ante 40° 
tunc annos.“ 

Noch werven von Thiele angeführt, aber ohne vie 
Stellen daraus mitzutheilen: Danske Atlas... be 
gyndt af Pontoppidan, fortsat uf Hans de Hof- 
mun. Kjodenhavn, 1768 — 1781. 4°. D. WI, 35. — 
Hans de Hofman, Samlng af publigve og privei 
Stiftelser, Fundationer, Guvebreve 0. s. v. Rjöd. 1755 
bis 1780. 4%. D. VIl, 156. — Peder Resen, Als 
Danicus, Hss. (v. J. 1677); II, 385. — Moadskjar, 
Poetisk Skueplads pau Christiansborg Slotsplads. Kjäh 
1741. 4°. p. 108., welche Werte wir nit ſeibſt einfchen 
konnten. 

Die von Thiele ſelbſt (1. e. p. 68—- 70) nacherzãäblte 
däniſche Bolksſage if zu merkwürdig, als daß wir 
fie nicht, zur Vergleichung mit unſerem deutſchen Boll« 
buche, bier ganz ſollten abdrucken laſſen. 


Broder Rund. 


Der fortälles, at da Fanden engang faae, boor 
fromt og dydigt Munkene levede paa Esrom Kloßer, 
tog han Menneftes Skikkelſe paa, gik til Porten og banlede 
paa, for at indlades, ſigende, at hans Navn var Ruus. 
Da gav han fig ud for at väre Kokkedreng og blev ſon 
faadan af Abteden taget imod. Men, da han engang 
var ene med Kiögemefteren, fatte han fig op imod bam 
vg fit derfor Zugtelie; herover blev han faare fortrydelig. 
og fom dan i Forveien havde Kievel med Band over Jırca 
og han nu, märleve at den ſydede, tog han af al magt 
Kiögemefteren og fatte ham paa Hovedet ned i den, gas 
fig verpaa til at löbe og ffrige, Hagenve over ven llipftk, 
fom ı Kjoökkenet var hans Mefer veverfaret. Da bedi vg 


d 








1079 


Yan faaledes ved Kalffped alle Brödrene i Klofleret, at 
de meente ham aldeles fri, og bien dan nu af dem fat til 
Meſterkok. Den det var netop, bvad han hande tragtet 
efter, paa det at han fiven kunne fordärve dem®nlle tif 
bobe; thi nu lavede han Maden faa feed og faa Läffer, 
at Munkene glemie baade Faſte og Bön og lagde fig efter 
Belleonet. Ya der figes endog, at han fürte Dvinder til 
Kiofteret og kom derved meget i Abbedens Gunſt, faa at 
denne endog formaaede ham til at blive Broder, eftervi 
han vel önſkede beftandigen at have en faadan Kof ven 
Haanden. Fra den Tid af tog Kiv og Ondſtab faa haar⸗ 
deligen Overbaand i Klofteret, at det filtert var kommet 
"i den Ondes Bold, hois ikke Brödrene i Tide havde om⸗ 
vendt fig. Da nemlig engang Broder Ruus var i Sko— 
ven, og han ter havde feet en deilig feed Koe, Tlagtede 
han den og tog felo en Fierdepart med fig til Klofieret, 
men ophängte det Devrige i et Trä i Stoven. Ta kom 
firar derpaa den Bonde, fom eiede Koen, og der han 
blev vaer, at de tre Sierdingdele hang i Zräet, vilde han 
i et andet Trä give Agt og vente, indtil Tyven hentede 
det Devrige. Saae han da‘, fom han der fad, hvorlunde 
Diävlene havde deres Spil i Stoven og hörte der megen 
Tale om Ruus, Hoorlunde han vilde inpbyde Abbeden og 
Munkene til et Gieſtebud hos fig i Helvede. Derved paa⸗ 
kom Bonden ſtor Forfärdelſe, hvorover han näſte Dag gik 
til Abbeden og fortalte Alt, hvad han havde feet og hört 
i Stoven. Der Abberen vette fit at höre, lod dam alle 
Muntene komme til fig i Kirken og begyndte der at läfe 
09 fiunge, faa at Ruus, fom ikke kunde fordrage Sligt, 
vilde til at Tifte fig u. Men Abberen greb ham i Kaps 
pen og manede ham til en röd Heft, befalendes ham i 
HOelvedes Vold. I mange Tiver efter denne Zik 
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dragelfe vie man endanu I Esrom Kloſter 
bans Zerngryde og Rift. 

Man findet darin die Hauptzüge des deutfdhen Boll 
buches grhalten; natürlich in gedrängterer Darftellung und 
mit Auslaffung einiger Nebenumflände, die nur durch ein 
paar Worte angedeutet werden (wie 3. B. die durch Rauſch 
veranlaßten Prũgeleien ber Mönche; die Berichte ter Tem 
fel von ihren Streihen). Dagegen iſt hier manches viel 
befier motivirt; wie daß Rauſch Koch zu werden fuchte, um 
die früher frommen und tugenphaften Mönde 
durch ledere, geile Speifen zum Wohlleben und zu am 
deren Laflern zu verführen, und dann um fo ficherer zu 
verperben '*); daß der Bauer fich in einem hohlen Banıze 
verbarg, um tem Diebe aufzupaffen, der gewiß nicht vers 
faumen würde, die zurüdgelaffenen drei Biertheile ver 
ihm geſtohlenen Kuh abzuholen. Das Abenteuer mit der 
Tochter des Königs von England fehlt in des däniſchen 
Volksſage ganz, und fiheint überhaupt ein fpäterer Zu- 
ſatz, den jedoch das däniſche Gedicht auch ſchon aufgenom 
men bat, das auch fonft, fo-weit wir nah Ryernp's 
Auszug urtheilen können, mit unferem Volksbuche nit 
nur im Wefentlichen, fondern auch in den Einzelnbeiten 
größtentheils übereinftimmt. Um viefes Berpältniß vurd 
eine Probe anfchaulicher zu machen, wollen wir dag erß 
erwähnte Abenteuer und den Schluß des vänifchen Ge: 
dichtes nah Thiele's Mitiheilung (1. e. p. 144—149) 
bieberfeßen. Nachdem nämlich das Gedicht Raufchens 
Streiche bis zu feiner Austreibung aus dem Klofter (wo⸗ 
mit die Bolksfage fchließt) erzäplt bat, führt er alfo fort: 

Rus gav et Skraal og foer fin Bey, 
Hvor han da foer fpurde vel itg, 

Han boldt fig firar til Engelland, 

Der plaget han baade Quinde og Mand. 
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Siden i Konges Daatier fer, 
Giorde hende Pine den var-fioer, 
Hendes Deylighed ſnart forvende, 
At neppe hende nogen Tienve, 
Hvorfor Kongen forſtrive lod 
Sine Präfter og lärde Mänd god, 


.Inden fit Rige og uden Lande; 


Dog ligevel ſlet ingen fands, 


. Kor hvilken Diävelen vilde vige; 


xl. 


Dan agtede fleere at befvige. 

Dan biev adſpurdt i famme Tide, 

Hvi han vilde ey Maning lide? 

Pan fvarede og ſagde: „to forbt 

„Jeg er en Brover ſaavelſom %, 

„Fordi Broder Rus det er mit Navn, 
„Mine Brödre meer til Save end Garn.” 
Dan giorde dem ogſaa god Befftev ‘ 
Dm hans Abben, og hvad han heed, 
„Kommet han ikke til mig at five, 

„Da flal der ingen mig udprivet“ 


Der Kongen ſaadant fil at höre, 
Et Bud lod han ſtraf rede giöre, 
Det fendte Han rar til Saxren⸗Land; 
Dan ledte fua länge han Abbeden fand. 
Han fit Hannem Brev holdt Kongens Orb, 
Som Abdeven dan fad over fit Bord. 
Abbeden Han läſte Kongens Bred, 
Fornam hvad Skallhed Rus bedrev. 
Dan giorde ſig rede firar paa Stand, 
Og ſörgede det Bud til Engellanv, 
Som Abbeden da til Kongen kom, 
Han finge hannem vel, thi han var from, 
Hvad kand jeg fige deraf meere, 
Han Iod hannem gandſte vet trastere. 
Siden ſagde han Abbeden af fin Rev, 
Hvorledes hans Daatter yar när dOB., 
Han bad men Suf og megen Oraab, 
Den Diävel af dans Daatter at drive; 
A hun finge Bod eg biive I En _ 
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San Iovede hannem berfor megen Gave, 
Som Abbeden felo meh wilde have. 


Abbeben fagde til Kongen ſaa: 
„Evers Däatter ſtal komme for mig at ſtaa.“ 
Der den Iomfrue for Derr Abbeden lom, 
Fuld ilde gan fig YBroder Rus der om; 
Da hverken giorde Bulder efler Blär, 
Han laa fuld ſtille og taugd faa quär. 
Abbeden fagde köpt! „Hör nu bu, 
„Broder Rus, hvor eR du nu?“ 
Rus fagde, „Herr Abbed, jeg ex ber. 
„Jeg vilde, J var mig ilke faa när!“ 
Da begyndte Rus at ſtrige: 
„30 dut, desvär’, nu jeg maa vige!* 
Abbeden fagde: „ig byder Dig, 
„Kom Rras, og flat per un bes mig, 
„Bliv til en Häſt fom du varft füre! 
„Du flal ey flade Folk til Döre, 
„Bindue, Vegge, Loft eller Muunr, 
„Eller noget andet Ereatur.“ 
Broder Rus giorde fom Abbeden ber, 
. Blev tl en Häſt ſom füre var röd, 
Hvor ſtille Han hos Abheden ſtod; 
Da maatte man fes, han var ey gob. 


Kongen lovede den Himmelſte Gud, 
Fortryde, ban hapde brudt hans Bud; 
Han lovede for fin Daatter og fig, 
At tiens GUd med Pierte ävindelig. 
Hverken aad han eller draf, 
For han gan Abbeden wegen Taf, 
Bad hannem begiore bad. ban vilde have. 
‚Ban. vitve ham give baade Gunft og Gave. 
Da faae der Abbeden udi en Vraa 
En meget for Blyhaab wor Jan laa; 
Dan talede til Kongen og ſagde faa: 
„Allernaadigſte Herre , fand feg faae ! 
„Af dette Blp, det oil jeg here, | 
„Saa meget fan Rus kand eu Tiid füre 
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„Paa Ryggen over det falte Band 
„Til Klofteret ubi Sarenskand? 
„Herre, det ex nu min Begläre, 

„Og fiven begiärer jeg intet meere.“ 
Kongen fagde: „det flat fee; 
„Annammer det Biy, fom 3 der fee, 
„Kan Rus det altfanımen före, | 
„Da flal det eder altfammen tilhöre, 
„Og dermed eders Kloſter bedſte giöre.“ 


Abbeden ſagde til Broder Rus: 
„Der ligger Bly udi det Huus, 
„Det ſtalt du firar til Kloſteret foöͤre; 
„Lad fee, du fan afſted nu kiöre? 
„Ru ftynde dig og vär ey feen, 
„Kom fnart og fig mig foar igien!" 
Broder Rus han lod ad Luften flag, 
Zufinde Skippund Blp paa Ryggen laa. 
Dem förde han over med en Fart; 
Han kom igien og en fuld fnart. 


Som Kongen over Maaltiv fad, 
Og fil ra men Abbeden Map, 
Broder Rus ind at Düren kom, 
ZU Abbeden gif og fpurde hannem om, 
Yan ffulde SIottet til Kloſteret före, 
Yan vilde dei ganffe gierne giöre ? 
Abbeden fagde til Brover Rus: j 
„Dette Slot det er et Kongeligt Duus, 
„Lad det her ubehindret flaa, 
„Du flalt vel andre Syfler faae. 
„Jeg vil dig fige hvad du ffalt giöre: 
„Mig ſelv flat du sit Kloſteret foͤre, 
„Foruden Stade foruden Skam 
„Byder jeg big at före mig fram.“ 
Abbeden bod Kongen gode Nat. 
Paa Ruſes Ryg han ſatte fig brat. 
Aus tog affted og var ey ſeen, 
Hörde Abbeden til Kt Kloſter igien- 
Som Abbeden wilde have Kirken tagt, 


— 
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Rus bavde Blyet paa Kirken fagt, 

Dg fpurde: „fremteles hvad ffal jeg giöre, 
„Bert Abbed, lader mig vet fnarligen höre? 
„Ovor flat jeg bygge, bvor ſlal ieg boe? 
„»Jeg venter mig aldrig meere Roe!* 
Abbeden fvarede med Alvors tale: 

„Jeg vil dig ey länger forhafe. 

„Ikke langt Herfra, jeg figer dig det, 
„Ligger et gräffeligt öde Sted, 

„Der flat du boe til ävig Tiid, 

„Og alorig merre komme Hid, 

„Eller nogen Stev i andre Land⸗ 

„Du ſtal ey ſtade Duind eller Mand, 
„Du ſtal ey flave Fiſk eller Fä, 

„Ey Hund, ey Mark, ey Stop eller Trä, 
„Eller nogen anvden Verdens Creature; 
„Men Tigge der til Dommedag og lure.“ 
Brover Rus giorde fom Abbeden bad; 
Dan gav et Sfraal og tog afſtad. 

Det gik hannem ud foruden Gammen. 
Befliärme 08 GUd fra hannem! Amen. 


Daß dieſes Abenteuer, wie wir oben bemerften, er 
fpäter ver urfprünglicden Sage angefegt wurde, wir 
dadurch noch wahrfcheinlicher, daß es, außer dem Mangel 
an innerem, nothwendigen Zufammenhange mit der Grund 
fage, die durch Raufchens erſte Demütbigung vollig ab 
aefchloffen iR, offenbar der Regenve vom hl. Zeno, Bi 
fhofe von Berona 5), nachgebildet wurde, die auch einen 
Theile des altplativeutfchen, von Bruns berausgegebenrn 
Gedichtes „Zeno“ 6) zu Grunde liegt. Mit diefem Ge⸗ 
dichte hat unfere Sage noch einen Zug gemein, nämlich 
die Erfcheinung bes einen Teufels in der Geſtalt eines 
Pferdes. Ob aber dieſer Zufas des däniſchen Gerichte? 
und beutfchen Vollsbuches vom Bruder Rauſch unmite 
bar aus der Legende, oder aus diefem altplatideutſchen 


⸗ 
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Gedichte, das nah Bruns und Kinderling'”) aus 
dem i4ten oder 1äten Jahrhunderte ſtammt, entichnt fey, 
läßt ſich freilich nicht wohl beflimmen; für die Ichtere 
Meinung könnte man jedoch gerade die nur in diefem 
Zuſatze vorkommende Hinweifung tes däniſchen Gedichtes 
auf „Sach ſenland“ anführen, womit dann eigentlich 
mehr die niederfähfifge Duelle gemeint wäre? 


Aus dem bisher Angeführten dürfte ſich daher eiwa als 
Refultat ergeben: daß die Grundſage vom Bruder Raufch, 
wie fo viele ihreögleichen, urfprünglich auf einer, und uns 
belannten Jateinifhen Mönchslegende berupe, pie 
zuerf in Dänemark heimifch und localifirt wurde, und 
fi dort auch unter dem Bolte mündlich fortpflanzie; — 
Daß fie fpäter, theild nach der Legende, theils nach der 
Bolfsfage, und mit dem Zuſatz ans det Legende vom bi. 
Zeno verbunden, wahrſcheinlich zuerfi auch in Däne- 
marf, zu einem größeren Gedichte verarbeitet wurde, 
defien Berfafler jedoch (vielleicht aus perfönlichen Gründen) 
alle näheren Rocalbeziehungen wegließ; — und daß end» 
Lich diefe fo verarbeitete Sage, durch mündliche '8) over 
ſchriftliche Mitteilung, auch nah Deutfhland vor⸗ 
Drang, Wo tann, mnd zwar mit beſtimmter Hinweiſung 
auf das Baterland der Sage, das vorliegenve Bollsbuc, 
höchſt waprfcheinlich zuerfi in nie derde ut ſcher Sprade 
abgefaßt, daraus entſtanden iſt. 

Die Epimptpe dieſer Sage: daß der Teufel uns durch 
Sinnenraufd zu verführen und zu den Seinigen zu 
machen fuche, und zwar Anfangs durch ſcheinbar ganz 
unſchuldige Genüfle (als Koch), am einfachften und 
- beten, wie immer, in der mündlichen Bollsfage darge: 
Felt, gibt zugleich Auffchluß über den Namen ter Haupt⸗ 
perion: „Rauſch“ plattv. „Ruust,“ van. „Rung," 
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vos dem i6fänd. „Ass, „at russa,” temulentiz, im 
gurgitare se mero; alfo Yier nicht, wie Grinm glaubte, 
„strepitus,‘“ oder zufammenhängend mit „rußig.“ So 
findet auch bier das franzöffige Sprähwort feine Anwen⸗ 
bung: " 

„Oü sont fillettes et bon vin, 

„C'est la ou hante ke Lutin.“ 

Ueber die eigentlihe dämoniſche Ratur des Bra: 
verd Ranfh Hat uns die Sage befonders in folgenven 
Zügen beveutfame Winke gegeben, nämlich in feiner Ber: 
wandlung in ein Pferd; im feiner Fahrt übers Meer 
in diefer Geſtalt; und in feiner Einfhliehung 
in einen Berg bie zum jüngfien Gericht. Run 
erfopeinen aber nach dem altnordifchen Volksglauben vie 
Nikur, eine Art böfer Elfen (Trol) ebenfalls im 
Pferdegeſtalt, vorzüglid an See⸗ um Meer: Ge 
Raven, nm die Menſchen zu verloden und zu verder⸗ 
den 9). Diefe böfen Elfen wurden, fo wie die heidni⸗ 
fhen Götter überhaupt, nah ter Einführung des Chri⸗ 
ftenthums ale Höllengeifter angefehen‘, ja mit dem Ten: 
fel ſelbſt verwechfelt, welche, dur die Macht des neuem 
Glaubens befegt, In Berge, Höhlen, in ven Dieered 
grund u.f.w. bie zum füngfleu Tag gebannt ſind 2%). 
Sollte man daher in unferem Raufh nit auch einen 
ſolchen Tröll“ noch erfennen, der nah chriſtlicher Ur 
Acht durch die Legenvdenfohreiber in einen Teufel ver 
wandelt ward ? — Wenigſtens hat er noch viel von feiner 
elfifhen Ratur beibehalten, wie 3.8. daß er füch germe 
in der Küche aufhält, wie der Hödeken der fächſiſchen 
Bollsfage ?'); feine Kunftfertigteit ale Koch und 
Srügelfchniper 2); fein ſchadenfrohes, nedenpes 
Weſen in den Streichen, die er den Mönchen ſpielt 2); 
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Lin Kuppiebftapi2*); fein Erfcheinen in der elfem 
artigen Verſammlung der Teufel im Walde, die in 
einer Schaar herbeigezogen famen and auf einem Baume 
Wh uiederließen, over wie es im dänifshen Gedichte heißt: 
— — — der ſkikte fig uni en Rad 
en mägtig gräffelig Helvedeſs⸗Skare.“ 
So ergreift ihn ver Abt, als er ihn aus dem Kloſter vers 
bannt und zwingt, feine eigentliche Gehalt anzunehmen, 
bei ver Lappe, und im däniſchen Gedichte befichlt er 
ipm, mit der größten Schnelligkeit unſichtbar 
{,,0g var ey feen‘‘) übers Meer durch die Lüfte zu 
Fahren 2°), Auch ſind die fieben Dienfliafre im Kiofler 
vielleicht nicht ohne Beziehung auf die Reben Jahre, die 
gewöhnlich die von den Elfen entführien Menſchen bei 
Diefen dienen mußten 26), und auch die‘ Lage des Kloſters 
Esrom An einem See iſt nicht zu Überfehen 27). Alle 
diefe Züge fiheinen daher abermals auf eine nordifche 
Deimath der urfprüngliden Sage hinzuweiſen. Hins 
gegen in dem fpäteren, der Legende vom hi. Zeno nad: 
gebildeten Zufag iſt das Beſeſſenſein der Prinzelfin vom 
Teufel umd die Austreibung befielben, ſchon mehr nach 
chriſtlicher Weiſe. 
Das elfenartige Weſen des Bruder Rauſch der Grund» 
ſage hat auch wohl die Engländer veranlaßt, ihn mit 
Puck, Robin Goodfellow, Hob goblin, Will 0’ the Wisp 
m. ſ. w. in eine Klafie zufammenzuftellen. So fiheint er 
wenigſtens ſchon feit ange auch im Volksglauben der Eng⸗ 
Händer 28) gelebt zu haben, und fo ward er auch von _ 
Neaginald Scot angefehen, der fih ſchon ausdrücklich 
‚anf das Bolksbuch vom „Frier Muh‘ beruft 29), das 
alte wohl noch im 16ten Jahrhundert mußte erfchienen 
fein“). Diefes if, fo viel wir wiſſen, vie Tpätefe- 





Keberarbeitung biefer Gage, und trägt auch davon im 
mehr als einer Hinfiht das Gepräge. Drums das eng 
tiſche Bolksbuh iR, wie die meifien in Profa aufgelöſtes, 
ſchon durch redfelige Breite gewaltig zerdehnt und ver: 
wäffert; alle Localbeziehungen find vollends verwiſcht mr 
märdenarlig verallgemeint; viele Zufäße ind eingeſchoben, 
in denen- Rauf no mehr in der bloß mulhieilligenediis- 
fihen Weiſe des Robin Goodfellow erſcheint (nämlich wir 
er den Reifewagen des Priors mit Theer beſchmutzt umd 
auf deffen Koften zecht, als Küfer die Mönche nedt. ſich 
bei einem Landmann als Knecht verdingt und deſſen treu 
tofe Frau und ihren Yuplen, ven Pfarrer, überraiht san 
züchtigt); und das Abenteuer mit ver befeffenen Prinzeffin 
von England, die hier bloß die Tochter eines Edelmann 
genannt wird, ift ſchon fo entflellt, daß fie nit von 
Kauf, der in die Dienfte ihres Vaters getreten if, ſon⸗ 
dern von einem andern Teufel befeflen iR, und Kauſch 
ſelbſt zur Austreibung defſelben feinen ehemaligen Prior 
anempfiehlt, von dem er zum Danf, aber erfi nachdem 
er das Blei und ihn in Tas ven dem Siße des Edel⸗ 
manns „AO bis 50 Meilen“ entfernte Kloſter (es wird 
nicht näher bezeichnet, und von einer Fahrt übers Meer 
iR gar Feine Rede) zurückgebracht hat, feine eigene 
Schals („his owne litenedse,” d. i. die Geflalt 
eines Pferdes, diefer Ausdruck iſt bezeichnend!) wieder 
anzunehmen gezwungen, und auf immer in ein altes, „fern 
im Walde gelegenes Schloß“ gebannt wird. 

Daß dem engliſchen Boltsbuge die deutſche Bear 
Beitung zu Grunde liege, könnte man vielleicht daraus 
fließen, daß in der Berfammlung der Zeufel viele fo, 
wie im deutfpen: „Noryell““ (Rürffel) und „Oow⸗ 
nesnest“ (Taubennöf) heißen (nur fait des Ippocra 
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Beht im engliſchen: „Jucabnb‘), während fie im bä- 
nifhen „Aftarot“ und „Asmodaens“ genannt wer- 
x Den, und der Bericht des Taubennöſt ganz fehlt. 


Bien, an der Herren» Faftnadgt, 1835. 


Anmerlungen 


3) „Bilorie om Broder Ruus, hoorledes han Hader 

tient for Kok og Munk udi et Klofter, DOg hvad ban . 

- haver bedrevet derudi. Trykt i dette Yar.“ (Wahr: 
ſcheinlich zuerft im 16ten Jabrh) Auszüge daraus 
fieben in Nyerup og Rahdek, Bidrag til den 
danske Digtekunsts Historie. Kjöbenhavn, 1800. 8. _ 
D. I, S, 115—122; und in Danske Foikosagn. Sam- 
lede af J. M. Thiele. Kjöb., 1819. 8. Anden Sam- 
ling ; S. 144—149. Bal. auch: Nyerup,. Almen- 
delig Morskubsläsning i Danmark og Norge igjen- 
nem Aurhundreder. Kjöb., 1816.8. S. 239, der da« 
ſeldſt auch eine „Svenks Udgave paa Vers af Aar 
1645,“ nah Rofenapdler’s Catalog, pag. 228, 
anführt, von der aber nichts Näheres bekannt ge: 
worden ifl. 

2) „The Historie of Frier Rush: how he came to a 
House of Religion to seeke service, and being 
entertained by tbe Priour, was first made Under 
Couke. Being full of pleasant mirth and delight 
for young People. Imprinted at London, by Edw. 
All-De, Dwelling neer Christ-Church, 1620. 4.* 
Zwei Exemplare diefes äußerſt feltenen Büchleins find 
bis jetzt aufgefunden worten; eines befißt der Mar: 
auis von Stafford, und das andere fand ſich in 
der Bibliothek des verfiorbenen Biſchofs Heber. Bon 
letzterem wurde im Zahr 1810 ein Abprud im wer 
nigen Eremplaren gemabt. Lowdes (The Biblio- 
grapher's Munual of Engl Lit. Lond, 1834. 8. Vol. 
IV, p. 1593) führt noch eine Ausgabe von 1626 in 
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J., und eine ohne Druckſahr, ebenfalls in 4. am. Um 
bezweifelt gab es noch viel Ältere Ausgaben. Neuer: 
dinge aber gab vieles Vollsbuch W. 3. Thoms im 
feiner „Collection of Early Prose Romances.“ Ton: 
don, 1828. 8. Vol. I. heraus, wovon eine deutfde 
Ueberfegung von R. D. Spazier (Altengl. 

und Mährchen, nach alten Volksbũchern. Braunfchweig, 
1830. 8. &. 141—200) erfhienen if. Bel auf: 
W. Scott, Poet. Works, Edinkurgh, 1833. 8, Vel, 
VII. Marmion; Canto IV., p. 190-191, Rote 2. 

3) Nyerup, Bidrag til den Danske Digtekunsts Hı- 
storie, D. I., S. 121. 

*) Kinder» und Haus: Mährchen. Geſammelt durch bie 
Brüder Grimm. Berlin, 1822. 12. Bo. III. ©. 189. 

5) Bon diefem befannten Straßburger Druder werten 
in Yanzer’s Annalen unter demfelben Jahre (1515) 
mehrere Drude, und darunter au ein paar andere 
Boltsbücher, angeführt. 

6, ©. (Joh. Heinr. Gottfried Erneſti) Die woleim 
gerichtete BQuchdrüderey - . 2.2...» nebft einer fu 
marifchen Rachricht von ben Buchdruckern in Kür 
berg. Nürnberg, 1771. 4. Bl. 5. 3. v°. Sp. 2, der 
fum. Rahr. — Bgl. auch: Georg Andreas Will. 
Bibliotheca Norica Williana, Altdorf. 1773.8. Pars 
1. ©. 64. — 65, 91 und passim, wo mehrere Drade 
dieſes Bal. Reuber von 1550 - 1582 angeführt werden. 

7) Im Straßburger Drud fleht Hier zwar: „bißlinge 
bore,“ aber offenbar nur dur einen Drudfebler, 
da auch er früher ganz richtig: „belfinghore“ 
dat. Die Nürnberger Ausgabe hat einmal: „He 
fingthor,“ und das andremal: „Hilfinghor.” 
Wir Haben daher unbedenklich die erſte Lesart, als 
die allein richtige, in den Text aufgenommen, 


8) Auch hier baben wir den offenbaren Drudfehler der 
Straßb. Ausg. „Roffhilde“ gleih im Zert ver 
befiert. Die Nürnb. Hat, noch mehr verfümmelt: 
„Rifihilde“ 

9) Die Rürnb. Ausg. hat. flatt der letzten vier Bere 
ſchon eine viel fchlechtere Variante: 
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„Dieſe Hiſtorie wil ich beſchlieſſen, 
Das niemandt darinn bab verdriefſen; 
Das ich diß Büchlein hab beſchriben 
Mit reimen, dar zu hat mich trieben, 
Das es kürtzweilig würd zu leſen, 
Es wer ſonſt gang verdroſſen geweſen.“ 
20) we ? €. Müller,jSagabiblioshek. Bind IL ©. 


2») Almindelig Morskabsläsning, ©. 239; und Aidrag et. 
©. 115 

22) Bidrag. S. 122. Ebenda führt Ryerup folgende 
Verſe aus dem älteſten däniſchen Drama v. 3. 1531 
an, die aber nur eine ganz allgemeine Anfpielung 
auf die Sage vom Bruder Raufch enthalten: 


„Bive Bud! fer vil ifte väre faa fuus 
ligervis fom den Diävel Broder Ruus.“ 


Diefes Drama, von dem (1. c. S. 132—141) eine. 
nähere Beicpreibung und Auszüge folgen, if} von dem 
Schulmeifter Epriften Hanfen: „En tramatifl 
Kortälling on den Kjärling fom ved fin Hundes Hfelp 
forförte en Kone til Utroſtab.“ Die, von Nyernp 
nicht angegebene, Duelle dieſes Dramas ift die bes 
Tannte, und im Mittelalter fo oft bearbeiteie Ges 
fdichte von dem alten Weibe, - das eine tugenphafte 
rau durch ein weinendes Hündchen zur Untreue ver: 
führt (vgl. Petrus Alfonsi, Disciplina cleri- 
calis. Dgg. von Fr. Wilh. Bal. Schmidt. Berlin,. 
1827. 4. XIV. und ©. 129—134). Es tft nit 
wahrfeinlich, daß, wie Ryerup vermuthet (S. 157), 
diefes däniſche Drama auch nach einem deutſchen 
bearbeitet wurbe, es müßte denn ein älteres aufges 
funden werden, ald Hans Sachſens „Faßnacht⸗ 
fpiel: Das weynent Hündlein“ v. 3. 1554. Die 
. Iateintfhen Ramen des däniſchen Stüdes deuten viel⸗ 
mehr auf eine der im Mittelalter fo allbelannten nnd 
weitverbreiteten Iateinifhen Bearbeitungen (etwa bie 
Gesta Romanorum; cap. 28) als unmittelbares Bor: 
bild deſſelben. 
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8) 1, e. S. 68-70 md 143— 144, 

4) Man vergleihe damit die merfwürdige Stelle, 
Münter in feiner „Kirchengeſchichte von Dänmart 
und Norwegen“ (Reipıig, 1831. 8. Thl. Il. Zte Abthl 
©. 952, Anm. ++) über das laſterhafte Leben ver 
Mönde anführt: „Eine Handſchrift bei Stepbanies 
in prolegomen. ad Sgxonem. Cap. Xi. p. 15 hat 
biefe Worte: Cernes autem venerabilis epincopus 
Absalon, illorum mores ab omni religione prorsus 
abhorrere, moerebat animo, ferebatque indigne, 
diabolica fraude deceptos, vitam prorses 
mundanam vivere,“ 

15) S. Acta Sanctorum; April. Tom. Il. pag. 
69—71: De S. Zenone, Ep. Veronensi in Italia 
(fl. saec. Iv.) Die Legende erzählt nämlich, daß 
die Tochter des Königs Galienus vom Teufel 
befeffen war, der durch ihren Mund erflärte, daß 
nur der Bilhof Zen o ihn austreiben könne. Diefer 
wird auf Befehl Des Königs herbeigeholt, und faum 
wird der Teufel feiner anſichtig, fo ruft er: „Ecce 
tu, Zeno, venisti ad expellendum me; et ege prop- 
ter pavorem tuae sanctitais hic stare non pos- 
sum ‘“ Da faßt da Biſchof die Pringeffin bei der 
Pand und ſpricht: „In nomine Jesu Christi prae- 
cipio tibi, exi ab ea daemon.“ At ille peblica 
voce corpit clamare, dicena: „Ptei hine a te fuero 
expulsus, eo Veronası, ibigue inveniesme.“ Christi 
autem sacerdos sanam mox ab omni daemoniacae 
incursionis illusione restituit filiam Begis, 


26) „Romantifhe und andere Gedichte in altplattdentſcher 
Sprache. aus einer Handſchrift der akademiſchen Biblio 
thek zu Helmſtädt Herausgegeben von Dr. Paul Jakob 
Bruns.“ Berlin und Stettin, 1798.8. S. 3— 106. 
Bel. insbeſondere die Eint., S. 5—7, 1i—12, md 
Bere 630-1069 des Gedichtes, in dem vie befeffene 
Prinzeffin Die Tochter eines Könige „in Ofierlant“ 


beißt. 
7) Kinderling (Gef. ver niederſächſiſchen Sprache; 
©. 304) febt es in die Mitte des 15. Zaprhunrerie. 
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8) Wir fehen keinen Grund ein, warum man die Ans 
abe des deutſchen Bearbeiters: die Sage von einem 
Mönge des Kloflers Esrom vernommen 
zu haben, bezweifeln ſollte ? 


ı9) Edda Saemundar hins Froda (Larvniae, 1828. 
4.) Pars ll, Lexicon Mytholog. p. 437-438. s.v.: 
„UÄnikkarr, Hnikar, Nikarr, nomen adacititium 
Odini (wapricheiniig von Aniga, isl. fluere; denn 
D din führte diefen Namen als Seefahrer, Fluthen⸗ 
und Sturmbändiger, und ald Zahresgott im Zeichen 
der Fiſche)...... Christianiamo in his terris 
invalescente Asae ipsi, Olympiorum instar , pro 
malis daemonibus accipi eorperunt, et tum, ut 
puto, coufusum fuit illud Hzikar vel Nikar. cum 
alio (olim etiam cognite) Nilr,. quod monstrum 
aliquod sive daemonem marinum et lacus- 
trem denotavit et apud Islandos adhuc in usu 
est; hinc. Anglo-Saxon. Nicer, Dan. Nöcke, 
Nökke, Svec, Neck, Necken ejusdem signifi- 
cationis ut et Anglorum Nioä (old Nick, Belga- 
rum Nickr) quo jam nune diabolum in- 
dicamt (vergl. au: Nares, Glossary; s. vw. Ni- 
cholas).“ — und ibid, p. 748—749: „His m a- 
lis daemoniis) certe adaumerandiequi aqua- 
tici qui Islandis Nikur (auch Nernir und 
Nykr, etwa von Anegg, at Anuggia, bianitus 
equorum, hinnire; und wohl nicht ohne Beziehung 
auf das obige Anıga?) dieuntar, Svecis autem 
Nökke, e vetustissima. superstitione homines 
illudentes ac eos perdere comantes (daher 
Rammen wohl: Aneizla, isl. oflendere;, Hneckia, 
isl. impedire, repellere, unfer Neden und das 
franzöfiiche Niche, NRederei; Hnickia, isl, raptare; 
Hnickr, iel. techna, dolus; fo wie von der Pferdes 
geftalt des Heinen Elfen unfer Ridel, equus pu- 
milus [gygl. Bruder Nidel in: Grimm, deut⸗ 
fhe Sagen. Th. 1. ©. 70], vor Alters Rad und 
mittellateinifh: naccum; daher au unfer Nid- 
namen, engl. Nick-aame; mit dieſen nordiſchen 
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Baflereifen find natürlich auch unfere Riren ver- 
waudt, die, wie Mone [Geſch. des Heidenthums 
im nördl. Europa. Thl. H. &. 356] glaubt, tur 
celtifhen Einfluß mehr eine weibliche Ratur aunahınıen ; 
doch hat ſelbſt Friſch noh: NReder, daemon aqua- 
tieus, das ich wohl in dem Flußnamen: Neckar, Nica- 
rus, erhalten Hat?).“ — Geijer och Afzelius, 
Svenska Folk-Visor (Stockholm, 1816. 8.) D. IH. 
S. 128: „Pa Island skall folkets föreställuing om 
deras Hnikur (ett af Odins Eddiska namn) vara, 
at kan alltiid sasom en vacker häst visar 
sig pa stränderna, men lätt att .kilja fran 
verkliga hästar, deraf att hans hofvar äro bakvünde ; 
later nagon fürleda sig att sätta sig pa honom, 
sa störtar han genast uti hafvet med sıtt rof' (vrgl. 
aub: Thom. Keightley, Fairy Mythology. Lon- 
dor, 1828. 8. Vol. I. p. 235). — ®ie alt und 
wie weit verbreitet der Glaube an dieſe Elfen in 
ferdegefalt war, beweist, daß ſchon Gerva 
tus Zilburenfis (in Leibnig, Scriptt. rer. 
brunsvic. Tom. 1. cap. 62. p. 980) von einem ãbn⸗ 
lichen erzählſt: „Est in Auglia quoddam daeme- 
num genus, quod suo idiomate Grant nominant, 
ad instar pulli equini aniculi etc. . .. .‘ 
(vielleicht find auch die von vemfelben, Le am 
führten „Neptuni Gallorum‘“ Hieher zu rechnen. 
wenigftens deutet ver Name auf eine Verwandtſchaft 
mit dem Rilur ?); daß in derfelben Geſtalt und mit 
ähnlichen Eigenfchaften von dem Bollsglauben var 
geſtellt werden: der „„Damkess“ im Agerfee (TAiele, 
Danske Folkesagn. D. I. Saml. 1, 8. 22); der „„Shoo- 
piltee“ auf den Shetländiſchen, und der „Tangie‘ 
auf den Orkney⸗Inſeln (Keightley; 1. c. p. 272 
und 277, und Arndt, Rebenflunven. einig, 1826. 
8. S. 398—403); der „„Kelpie" in Schottland 
(John Graham Dalyell, The _darker Super 
stitions of Scotland. Edindurgk, 1984. 8. p. 543 
bie 544), die „Pooka”“ ‚Pwca” in Irtaud umd 
Wales, wobei zu bemerken if, daß ſchon in der , Fr 
sion of Pierce Plowman’' ber Teufel fo („.Pow ie 7 
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genannt wird, und no lezt: „playing che puck, 
a common Anglo-Irieh phrase, is equivulent to play- 
ing the devil‘ (Keightiley; i. c., Vol. Il. p. 
118—121 und Crofton Croker, Fairy Legends 
„and Tradıtions of the South of Ireland. London, 
1834. 8. p. 152); der „Picktresbrag” im 
Bisigum Durham (Rısson, Fairy Tales. London, " 
1831. 8. p. 24); der „Cols-Pixy’‘ in Hampfhire 
(Keightley, |. c. p. 130), „Robin Good-Jel- 
dow‘‘ in dem alten Liede: „The Pranks of Robın 
Good fellow‘‘ (Ritson 1. c., p. 199) und felbft 
„Puck“ in Skakspeareds Mıdsummer Night’s 
Dream (4 1, Scone I: „Neighing ın likenuss 
ef a filly-foal,“ und Act Il. Scene I: „Some- - 
sime a horse SÜ be... and neigh‘); der „Gou- 
belin’‘ in der Rormandie (Pluguet, Contes po- 
pulaires....de lVarrondissement de Bayeux. Rouen, 
1834. 8., p. 14); der „Lusin’ in der Provence 
(Marie Aycard, Ballades et Chants populaires 
de la Provence. Paris, 1826. 12. p. 157—163; auch 
bei Keigähtley; l. c. Vol, Il. p. 294—297);- und 
ber „Belludo“ in Branade (Mashingion Ir- 
ving, The Alkamöra. Paris, 1832. 8. Vol, I. p. 
184—185;5 dieß if wohl derfelbe Kobold, auf den 
Ah das von Cervantes im „Coloquio entre Cr- 
pion y Berganza’ angeführte Ammenmährchen vom 
„Cadallo sin cabeza“ bezieht. Berg. au: 
W.J. Thoms, Lays and Legends of Spain. Lo» 
don, 1834. 12. Part. I, p. 93 Note). — Daß übris 
gens dieſe Darkkellung der Gifen, und insbefondere 
der Wafferelfen in Pferdegeſtalt mit den karthagi⸗ 
ſchen und attifhen Rod:Myihen, insbeſondere 
mit der vom Arion, dem, gleih einem fchwarzen 
Elfen, dunklen Roffe der Meerestiefe (S. Ereu« 
ger, Spmubolik und Mythologie. 2. X. Thl. 1. ©. 
278, 402, 595 — 599) aufammenpänge, iſt höchſt 
wahrſcheinlich. Darin läge dann auch eine Erklä⸗ 
rung ber räthfelhaften Berbinnung des Pferdes 
mit dem Waffer, denn wenn Ereuzer (l. c. 
©. 599) von dem arkadiſch⸗attiſchen Fabelkreiſe ber 
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merft: „daß das ans dem Meere geborne Neß ein 
Oymbol after Religion war, wodurch phyſiſche 
Erinnernngen fellgehalten wurden,“ fo finten 
wir in der Geſchichte viefed Tieres, die wir, weit 
über jere hiſtoriſche Uebertieferung, im ten Ziefen ver 
Erre zu virfolgen im Stande find, allerdings eine 
Spur, von welcher Art Tote Erinnerungen gemweien 
fein mögam. Das Roß (Caballas), bei weiten vie 
edelſte Entwidiung ves großen Thiergefchlechtes ver 

ferde (Equus), nirgends weht im feinem wrfreien 

uſtand auf ber heutiger Erbe vorhanden, ti nam: 
lich der Nederreft chrer wniergrgangenen Schöpfung, 
und eines ver wenigen Wrfen, welche vie IeBte große 
Kataftropfe,, die unzähligen Thieren ver Antergang 
brachte, überlebt dat. Große Ergießunger des in 
feinen Tiefen aufgewüptten Binmenmeeres (Poseidon) 
waren ed, die das vom einer überreigen Thier⸗ umd 
Sflanzenidöpfung bevötterte Land Abrrfiufpeien, ſchwer⸗ 
fällige Elephanten und NRashörner ereitten, um» tie 
in ihre Raubhöhlen geflürbieten Bären und Pyänes 
erfäuften, während das flüchtige Hub vie ſchühender 
Höhen erreihte, und fo dem vor Pofeidon aufge 
regten Elemente gleichſam entſtieg. In wie frrme 
die aflafifdde Sage von vem geheimnißvollen Drachen⸗ 
pferde, welches ans dem gelben Fluffe dervortaucht, 
in den Kreis tiefer Mythen gehöre, wollen wir nicht 
näher unterfuchen; fo vet iſt ader gewiß, daß vie 
ältefte Geſchichte der Erde und ihrer Bewohner, vie 
wir täglich genaner in ihrem Zufammenpange kennen 
lernen, mod mandes unerwartete Licht auf das My⸗ 
thifche und Sagenhafte in der Urgeſchichte der Men 
fihen werfen wird! — Wie in unferer Sage erſchien 
der Teufel in Pferdegeflait als Begkeiter des Yaufl's 
der Volksſage nah: Gast, Sermowes convivaler, 
Basiteae; 1548. 8. Tom. Il. p. 200. 


2%) Geijer och Afzelius; Le, S. 125: „Om alla 


de Natur Gudomligheter, som oaktadt. en verklig 
uplysnings framsteg, annu med est slags vördnud. 
ma hända af Traditionernas alder, biöchulis sg ı 


= me — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Folktren, gälle den föreställningen, ati de utı 
en stor strid blifvit besegrade och för" 
visade att förvaras till domedäag ut: 
vissa honingsställen;...... Chatolska präs- 
Serskapet, sa väl som det Lutherska ı sına Läro- 
böscher, bemödade sig väl ati väckn afsky für dessa 
Natur-väsenden, sasom djefvulens anhang“ 
vergl. ah: Grimm, Jriſche Elfenmaͤhrchen; S. 
LXVI. und LXXVI. Daher ſpucken 3. B. dieſe in 
Berge gebannten Elſen, nach dem Bollsglauben, 
noch bis auf den heutigen Tag als Berggeifter, 
Bergmännlein, Bergteufelu. ſ. w., wo⸗ 
von ein, für unſere Sage beſonders merkwürdiges 
Beiſpiel der in Mönchs⸗oder Pferdegeſtalt 
den Bergknappen erſcheinende, und nicht ſelten ver⸗ 
derbliche Berggeikft im Annaberg und zu Schneeberg 
iſt (vergl. Grimm, deutfhe Sagen; Thl. ©. 3 
bis 4). Ueber das tödtliche Anhauchen dieſes 
Bergaeifee vergl. Grimm, Srifche Eifenmäprcen ; 


2:1) Berg. Grimm, deutfhe Sagen; Thl. I. S. 100 
bis 101. Auch Hütchen wirft, wie unfer Raufch den 
Meiftertoch, ven Küchenjungen in einen Keflel. Vrgl. 
aub ebenda die Sage vom Kobold; S. 91. die 
von Dinzelmann; S. 106; — die von Dobened 
(Des deutſchen Mittelalters Volksglauaen. Band 1. 
©. 173—175). aus Luther’8 Tiſchreden mitgetheilte 
„Hiſtoria, wie der Teufel den Münden in einem 
Klofter dienet;“ und Grimm, Jriſche Elfenmähr⸗ 
den; 6. XCIX, 

22) Brol. Grimm, Iriſche Elfenmährchen; ©. LXXXVIL 
und XCIX—CL 

23) Ibid, ©, LXXXIX. ff. 

24) Ibid. ©. XEIL. | 


25) Iid. S. LAXHI—-LIXV und LXXXV—LXXXVI. 
Au die in der däniſchen Bolläfage und im däni« 
ſchen Sedicht angegebene rothe Farbe des in ein 
Pferb verwandelten Teufels Gröd ur ſteht wohl 

"Au 
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in Beziehung mit ber rotpen Kleidung und den 
rothpes Mützen ver däniſchen und ſchwediſchen 
Elfen (vergl. ibid. ©. LXXUD. 


26) So fagt Bervafius Tilb. (l. e.p. 987) von ven 
von den Waſſergeiſtern (draci) geraubten Gäu 
ammen? „et Bonnunquam post exactsm septen- 
niu m remunerate ad hoe nostrum redeunt be- 
mispherium;‘“ und „illaesa rediit.... pest sep- 
tennium.“ Bergl auch: Ritson, Fairy Taks; 
p. 33. — uud W. Scott, Poeical Works. Edinb, 
1834. Vol. HL p. 325. 


27) Opnehin if der Esrom-Gee, nad der Bollsfage, 
ebenfalls auf eine wunderbare Weiſe entſtanden. ©. 
Thiele, Danske Folkesagn. D. I. Samling I. S. 25. 


28) So heißt es 3. B. von ihm in Harsenes’s Dede 
ration (London, 1604. 4.) Chap. IX. p. 134: „Äf 
that the Bowie of curds and creame were not daly 
set out for Robin Goodfellow, the [rier, 
and Sisse (Nisse?) the daiy-maid, why then either 
the pottage was burnt-ie nezt day in the poe, or 
the cheeses would not curdie, or the butter would 
not come, or the ale in the fat never would have 
good head. But ıf a Peter-penny, or an howsk- 
egge were behind, or a patch of tythe in _ 
then „ware of Bull beggars, spirits, etc... . 
in Milton's Allegro: 

With stories told of many a feat: 

How faery Mab the junkets eat, 

She wus pinch’d and pull’d, she said; 

And he, by friar's lantern led; 

Tells how the drudging Goblin sweat 

To earn his cream bowi duly set, etc...» 


Wozu W. Scott im „Marmion* (1. e) be 
mei: «Friar Rush alas «Will o’the Wisp.- 
This personage is a sirolling demon, or esprit 
follet, who, once upon a time, 7 admittancı 
ınto a monastery as a seullion, and played the 
monks many pranks, He was also a sort of Re 


L d 
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bin Goodfellow, and Jack 0’ Lanthern. 
— Daher fagt auch Palgrave: »Friar Rush 
is Puck under another name» (Quart. Rev.; 
Vol, 22, p. 358. Bergl. auch: ibid. Vol. 21, p. 
107). — Doch war auch daneben fihon frühzeitig 
bie Jegendenartige Borftellung vom Bruder Rauſch 
als einem eigentlichen Teufel mit den gewöhnlichen 
Attributen volksmäßig in England, wie aus einer 
Stelle eines der älteſten Produkte der englifchen Bühne: 
„Bammer Burton’s Nedle“ (zuerſt im Zahr 
1575 geprudt, wohl aber fhon im Jahr 1566 auf- 
geführt; auch in [Dodsleys] 4 select Collection 
of Old Plays. London, 1835. 8. Vol. Il. Acte Ill. 
Scene Il. p. 44) erhellt, wo, um ein anfhauliches Bild 
von einem Zeufel zu geben, fi auf das vom „Frier 
Rush! als eine albelannte Sache alfo bezogen wird: 
— — — Sau ye never Fryer Rusku 
Painted on a cloth, with a side long cow's 
tayle, 
And crooked cloven feet, and many a hooked nayle ? 
For al the world (if J should judg) chould reckon 
him his brother : 
Loke even what face frier Rush had, the devil 
had such another.» 


29) »Discoverie ofwitchoraft.. London, 1584. 
4. p. 521-522: »There go as manie talss upon 
Hudgin, in some parts of Germanie, as there did 


in England of Robin Good-fellow.... Frier - 


Rush was for all the world such another 
fellow astkhis Hudgin, and brought up even 
in the same schoole,; to wis, ın a Ritchen: inso- 
much as the selfesame tale is written of the one 
as of the other, concerning the skullian, who is 
said to have beene slaine, eto. for the reading 
whereof Jreferre you to frier Rush his 
storie, or else to John Wierus, De prae- 
stigiis daemonum“ (in welchem Buche ih aber nur 
die befannte Geſchichte vom Hütpen nah Trit⸗ 
hemius befindet). 
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34) Dafür fpridt, außer ven fo eben angezogenen Stellen, 
auch, taß in: „A Letter, whearin part of the 
entertainment vntoo She queenz Maiesty, at Kik- 
lingwoorth casti in Warwik Sheir, in the Ses- 
merz Progress, 1575, is signified“ (in Dupdalecs 
Antiquities of Warwickshire, London, 1656. fol. 
p. 166; vie bier gemeinte Stelle if auch abgebradt 
in Nathan Drakes Shakspeare and his Times. 
London, 1817. 4. Vol. I. p. 518—519) unter ven 
damals gangbaren englifhen Volksbüchern auıdy ver 
„Frier Rous“ genannt wird (diefe offenbar älteñe 
und richfigere Schreibart Ded Namens: »Rous,- 
beſtätigt unfere obige Behauptung von deſſen ur 
fprünglicher Bereutung: »crapula ;« venn »Rouse,» 
»Rowze,» ein veraltetes Wort, hieß, wie das frau 
zöfffhe: »Rasade,» ein vollgefulltes Glas, deſon⸗ 
ders um eine Geſundheit damit zu trinken, dad Zar 
geläg, und feibfi ver Rauſſch; in einer in Nares’ 
Glossary und Johnson-Todd's Dict. of the Engl 
Lang. s. M. v. angeführten Stelle heißt e6: »Che Da- 
nisk rowsa,« was wohl wieder auf „Nuus“ zu 
sudführt?) Ritſon (Fairy Tales; p.55) fagte das 
von: »The historieof frier Ruske, a com- 
mon stall, or chap, book, in the time of queen Eli 
zubeth, and even down to the fire of London; simee 
which event ıt has never been met with ;= denn erſt 
feit feinem Tode ‚wurden die Eingangs erwähnten 
Eremplare von Ausgaben des 17. Jahrhunderts wies 
der aufgefunden. 


Nachträgliche Anmerkung. 


Rachſtehende Mittheilung, die wir ver gätigen Verwen⸗ 
dung unferes verehrten Freundes, Herrn Dr. Moriz 
Haupt in Zittau, verdanken, erhielten wir leider erft 
nad faſt vollendetem Abdruck unferer Ausgabe (worurch 
unfere oben geäußerte Bermutfung: daß unfer Bolfstud 
zuerft in niederdentfher Sprade abgefaßt worten 
ſep, beftätigt wird): ‘ 


} 
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„„In der Bibliothek des Herrn von Meuſebach in 
Berlin befindet fih ein nieverfähfifcher Text des 
Bruder Raufb. Ber Drud iR aus den erfien Jahren 
des 16ten, wahricheinlicher noch aus dem Ende des 15ten 
Jahrhunderts. Das Büchlein befteht aus 10 Blättern in 
Quart, von denen das dritte mit Aiif und das fiebente 
mit 8 fignirt if. Die Stirnfeite nes erfien Blattes nimmt 
ein Holzichnitt ein, mit zwei Darflellungen aus dem Frben 
Bruder Rauſchens im Kofler; vie Rückſeite ift undedruckt. 
Auf dem zweiten Blatte fängt das Gericht an: 


„Eyn Klofler vor einem walde lach 

Dar vele wunders ynne ſchach 

Dar weren moniken in ein deel 
Se weren iunck vnd dar tho gheil 

Swartte cappen drögen fie dar 

Se en deneden Gode nicht ein har“ 


Auf der Stirnfeite des neunten Blattes endet das Gericht: . 


„De wylt dat hemmel vnde erte flabt 

Broder ruffche deuet hyr ein ende 

De was in alle fhaldheit behende 

DE wyl id alle monnefen leren 

Dat fe ſyck nicht mit broder ruſſche beweren 

Want alle ſyne merken handen ein quadt ende 

God vam Hemmele ons fyne gnade ſende“ 

Amen. 
Auf den zwei folgenden Seiten ſteht noch: „Eine funerlife 
Iere wo ter vader fynen fone leret wo be ſyck regeren 
ſchal.“ Die letzte Seite iſt leer. Herrn von Meuſebach 
find in Auctionskatalogen noch andere Drude vorgekom⸗ 
men (wir waren nicht fo glüdlich, in den ung zugänglichen 
bibltograppifchen und Titerarifchen Werken irgend eine Aug- 
gabe angezeigt zu finden), vie er aber nicht erhalten hat.“ 

Wenn daher dur dieſe Mittheilung unſere Ausgabe 

auch viel von ihrem Werthe verloren hat, jo werden wir 
fie doch nicht für ganz nutzlos unternommen halten, wenn 
dadurch Herr von Meuſebach veranlaßt werden follte, den, 
natürlich viel intereffanteren , niederſächſiſchen Text durch 
einen neuen Abdruck befaunter zu machen. 
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Yon Pruoder Baufden. 





Hin Elofler vor eim walde lag, 
dar in man vil der wunder pflag. 
Do waren münch ein michel theil, 
fie waren fung und bar zuo geil, 
Vnd ſchwartze kutten truogen fle var; 
fle dienten gett gar wenig zwar. 
Gin yetlicher wolt haben eim eigen weib; 
des ward vonder pen mandher fitept. 
Der teüfel ir leben bald iunen wardt; 
er macht fi zue yn vff bie fart. 
Zuom Flofler er gar balde ging 
In der geflalt eins iüngeling. 
Für das Flofler Der apt fam gegangen ; 
rauſch ward von im gar ſchon empfangen. 
Des apt fpracdh: „tunger knecht wo ber? 
„was iſt dein meinung vvnd beger, 
„Das du fo kumpft im ſchneller frifl, 
„05 dir etwas an und befolben iR?” 
Rauſch Sprach: „Herr, ich fag vch recht, 
„id bin em arıner küchen knecht. 
„Auch kan ich wol ſchweigen vnd verbelen, 
„was mir Die guoten Leüt befelben. 
„Vnd 05 ie mein bebürfft zuom knecht, 
„to ſchaff ich euwern willen recht.” 
Do hieß der apt den lungen man 
in das Flofter und kuͤchen gan. 
Des danckt er im mit liſten nuon, 
das er in het erhören thuon. 
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Gr eift bald zuo dem meiflerkoch, 
nach ſolcher gefelfchaft mas im god. 
Den meifter er kund grieflen wol, 
—als ein knecht billich tbuon fel, 
Wann alle ſchalckheit wißt er gar; 
darumb kam er zuo diſer ſchar. 


Dar nach wol vff den andern tap 

der apt in groſſem ſchmerhen lag, 
Wie er erfühlet ſeins herzen luft; 

darum ſprach er zuom raufchen alfuft: 
„Bee der, du lieber knechte mein, 

„und thuo mir deinen namen fchein.” 
Der teüfel kund wol mit liften reden; 

dar vff thet er ſein Herren befcheiden. 
Er ſprach: „raufch bin ich genant, 

„end tum do her auf frembdem landt.“ 
Der apt ſprach: „rauſch, lieber Enecht min, 
„fanft du mir kuppelen ein frewlin 9“ 

„Ja berre, fo meifterlichen wol 
„ich och dasſelb beftellen fol; 
„Ich kan euch wol kuppelen ein frewelin; 
„thuond mir eüwern namen fchein.” 
- Der apt forach: „nim des eben war, 
„do wonet ein ſchoͤnes frewlin zart 
„In dem dorffe nahet bey dem ende, 
„vnd fag, das ich zuo ir fende, 
„Das fie zuo mir kum als baldt zuobandt, 
„ond erlöfe mich aus dep gelufled bandt.“ 
Er fprady: „ich wil das werben wol; 
„vff ven abent ich eüch die bringen fol.“ 
Rauſch do wider in die küchen ging, 
er wuoſch die fehüffel und thet fein ding, 
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Das im fein meiſter befolhen bei; 
noch mer gedacht er an ber flett, 
Bf den abent er zuom dorffe ging. 
die fram raufchen gar ſchon entpfing. 
Er ſprach: „ir folt von flunden au 
„zuom apte in dad Hofer gan.” 
Er bracht die frame feinem herren bien; 
nach der zellen zuo was all fein ſien. 
Der apt die fraw gar. ſchon entpfing. 


bruoder rauſch do wider von bannen ging. 


Des morgens, do der tag an brach, 
raufch gar bald zuo der frawen ſprach: 
„Woluf! wir gon wiber von dan, 
„das es nit innen werb bein man.“ 
Er bracht die frame all zuohandt 
do er fie in dem dorffe fandt. 
Hauch de bald von Bannen ging. 
Die münd vernomen all bie king, 
Das rauſch fo wol kuppelen Tunt. 
Be famen zuo ym vff ber Aunt, 
Bnd fprachen: „raufch, du getrüwer knecht, 
„du Hi zuo vnſern fachen gerecht, 
„Das du nach vnſers berken begir 
„ſchaffeſt eim yeden ein frewlin ſchir.“ 
Wöolcher münch ein frame haben wolt, 
der ſelb zuo rauſchen kummen ſolt, 
So brecht er ym nach dem willen fein 
> ein ſchönes iunges frewlein. 
Darumb do beiten fie vn alfampt lieb; 


fie weiten nit, das er was ein moͤrdet⸗dieb, 


Vnd ſich darumb zuo in gefelor, 
das er fie im die hellen felt. 


— — — — 
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Dar nach, eines abenis fpat, 

bruoder raufche fich verfaumet batt, - 
Das er in die füchen nit kummen was; 

darumh ward ym fein meiſter gehaß. 
Er ſprach: „was haſt bu fo lang geihem, 

„das die fchüfleln ungewafchen ſton?“ 
Der meiſterkoch erwüſt ein brant, 

er ſchluog den rauſchen do obandi. 
Do: raufch des meiſters zorn vernam, 

er ſprach: „du .fchaldbafftiger man, 
„Was hilfft Dich dein übermuot 3 

„darumb wirff ich dich in die glugt!" 
Vber Dem feür ein feel do bing; 

taufch den meifter gar bald vmbfing, 
Pad warff yn darin all zuohant, 

dad ym der kopff vnd leib verbrant. 
Do er darinn nuon gang werbarb, 

raufch die botfchafft dem apte warb - 
Vmb das ſchoͤne iundfrewelin, 

das fie zuom kloſter folt kummen in, 
Die münch rüfften dar nach über alle, 

‚wie das der meifterfoch wer gefalle 
In einen keſſel vnd wer geflorben tobt. 

der apt rauſchen ſchier vnd bald enbot, 
Das er ſolt fein an des meifters ſtat. 

das gefiel den münchen allen drat. 
Alſo ward raufch bald rin Kofler koch. 

er ließ den münchen Teinen gebroch. 
Meifter raufch Eocht die ſpeiſe guot; 

ded wuorden Die münch gar wolgemuot. 
Der freytages pflage der felhige rauſch 

zuo kochen gar ein guot fieifchmuoß. 
Alſo vertrib ex fein leben offenbare 
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in dem Flofter wol bey fiben iare. 
Dar nach die mündh zuo rate gingen, 

raufchen in die kutten zuo pringen. 
Sie fenten ym ein botten vff der fart, 

ond raufch ſich do nit Ienger ſpart. 
Gr eilet bald zuom capittelbauß zuo, 

und fam für alle die brüder do. 
Er ſprach: „was iſt nuon ewer beger? 

„das bericht mich, apt, mein lieber berr!“ 
Der apt ſprach: „du folt dich willig geben, 

„in unferm orden gar fleet zuo leben, 
„Vnd vunfer geborfamer bruoder weien, 

„jo wöllen wir für dich fingen vnd Iefen. 
„Das haft du mol verbient mit recht; 

„du biſt lang gewefen vnſer trümer knecht!“ 
Alſo ward rauſch ein bruoder im kloſter dar, 

vnd zoch die kutten an, das iſt war. 


Dar nach ging er in das pförtlin ſitzen, 
und huob an gar grofle knüttel fchnigen, 
Grob und Hart von eichen flangen, 
er machet fie nach feinem verlangen. 
An ein yeden band er ein firid, 
das er fie bracht bald an ein rick; 
Er wollt fie für feine Zelle Hangen.” 
do kamen die müncdh zuo im gegangen; 
Sie fprachen: „bruoder rauſch, was ift der finn, 
„das ir bie knüttel machent binn ?“ 
Er antwort yn mit guoten wißen: 
„im kloſter fol niemant mieſſig figen. 
„Ich mach fie zuo des Floflerg frummen, 
„eim yeglichen follen fle zuo fleüre kummen; 
„Darumb wöolcher die von mir begert, 





1107 


„ber fol werden gar wol gewert.* 
Dar nach erhuob ſich ein groffer kelp 

under den münchen vmb ein weip. 
Dee apte mit dem einen kore 

betten ein bunt zuofammen gejchwore. 
Der prior des bald innen ward; 

er kam mit den feinen vff der fart 
Für bruoder rauſchen zell gegangen. 

‚do wuorben fle gar ſchon entpfangen. 
Rauſch ſprach: „was iſt eüwer beger, 

„das ir fein kummen zuo mir ber?“ 
Sie ſprachen: „lieber Bruoder rauſch, 

„te müſt vnß geben auß der klaus 
‚„Einem yeglichen nach feiner beger 

„einen knuͤttel groß vnd ſchwer, 
„Wann der apt mit ſeiner ſchare 

„drawet vns allen offenbare.“ 
Er ſprach: „ir lieben brüder mein, 

„ste ſollen eüch alle zeit bereit ſeyn.“ 
Sie dandten Im all fleiſſig gar. 

der apt fam mit ben feinen bar. 
Eie heiten ein heimlichen punt. 

eim veglichen ward auch vff der flunt 
Ein nütiel in fein hant gegeben, 
das er wider bie anderen möcht fireben. 
Des nachtes, vmb die mirternadht, 

wie bruoder raufch das bet bedacht, 
Die münch do zuo der meiten gingen; 

fie vergaſſen bald leſen und fingen. 
So bald der apt den prior anſichtig wart, 

zücket ex den Mmüttel vff der fart, 
Vnd ſchluog mit grimme in den hauffen. 

ein yetlicher gund herzuoer laufen. 
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Dar von werb ein geſchreey überall, 
das in der Firchen gar laut erhall. 
Drusder raufch lieh feiner ſchalckheit wicht, 
er leſchet auß all ire liccht. 
Do erhuch ſich erſt ſchlag vmb ſchlag, 


do mancher entpiand gar herte ſtreich; 
feiner den andern funde feben ; 

das was durch bruoder rauſchen geſchehen. 
Auch weiter ya fein boßbeit zwand, 
er hr ein grofe band 
bie mund mit groſſem geſchrey. 
ein müuch brach die bein entzwey, 
Der ander den arm oder die handt, 

ir feiner bleyb mit vngeichant. 
Rauſch ſchlnog auch wit in Den bauffen; 

die munch begunden zuo rücke lauffen. 
Do fie lang mit einander beiten geſtritten, 
. bruoder rauſch Relt fih in mitten, 
Bud bracht vnder ver kutten ein liecht, 

er ſprach: „wie if das ein geſchiecht! 
„Ih wil den flregt yeg vndergeen; 

ir folt es bey mir laflen Reen, 

„Es fol auch fürbas in frünıfchaft bleiben ; 

„ich geflce euch weiter nit zuo flrepten.‘ 
Dem einen was dad bein entzwei, 

der ander ymb fein wunden fchrp, 
Der drit vnd vierde des geleich; 

fie ſprachen: „dilff gott won bymmelreich 
„Wo iſt die groſſe band ber kummen, 

„dar yon wir nemmen Fleinen frummen ?“ 
„IH gebüt euch friv ſprach bruodee veuſch, 


* 
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„ein peilicher gee ſchlafſen in fein Fang.” 
Eie brachten ranfchen die knittel wider, 

er fprach zuo In: „ir lieben brüder, 
„So ir die flrtee mer begert, 

„ie folt von mie frin wol gewert.“ 


Uff eine zeit dar nach micht Lang 
raufchen fein ſchalckheit aber zwang. 
Gr mas zuom Mlofler anf gegangen, 
ob er möcht etwad news erlangen. 
Do mit bet er der fpeiß vergeflen, 
die die munch do folten efien, 
Vnd do er dad bei äberdacht, 
nach dem flofler ward im gach. 
Bf dem weg geſchach ein wunder ding: 
ein fuo bort in ber weide ging. 
Er nam das hindertheil von der kuo, 
vnd lieff do mit zuom koſter zuo. 
Die fpeiß bereit ex vff ber fart. 
die kuo alfo gekochet warbt. 
Do aſſen Die muͤnch vnd waren fro; 
fle dachten nit vff die geflolen kuo, 
Wie vaufch die möcht erlanget han. 
dar nach Tam auch der bewriſch man 
Nah alter: gemonbeit ber gegangen, 
die kuo zuo ſchawen was fein verlangen, 
Auch was er ves Flofterd vnderthon. 
er lieff faft vff dem meuten plon; 
Sein kuo zuo fehen was fein beger; 
fe was im aber entfüert zuo fer. 
Dar nach er fie bald anſichtig warb; 
balo Hieff er zuo ir vff der fart. 
Do er fie alfo gefunden fandt, 
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er Sprach: „wer bat fie nuon alſo geſchant? 
„Das bat fürwor Fein wolf gethan!“ 

die nacht viel in den finflern tkan, 
Das er ſich verirret. in den wegen. 

er gedacht: „wie if dis alfo gelegen? 
„Du muoft albie beleiben diſe nacht; 
„ob ich möcht finden ein heimlich flat?’ 
In einen holen baum ex fam, 

do er die nacht fein leger nam. 
Ein grofied wunder do gefchadh: 

Do er was vnder des baumes tach, 
Es kamen vff den baume ber geflogen 

die teüfel mit einer ſchar gezogen. 
Ir aller meiſter rüfft mit krafft: 

„beelzebock, was haſt du nuon gefchafft # 
Er ſprach: „herr, vernempt mich eben, 

„ein bruoder dem andern nam das leben. 
„Das geſchach am andern tage fruo; 

„do Halff ich auch gar fleiflg zuo.“ 
Er ſprach: „bu haft gar wol getbon; 

„darumb magft du groß Ion entpfohen.“ 
Do riefft er eim, hieß Ypocraß, 

der do auch nit gar ferre was. 
Er ſprach: „ich Hab ein fach erbacht, 

„ond fürften und herren zuo famen bracht, 
„Vnd Hab in geblafen in die oren, 

„das fie feind worden all zuo thoren. 
„Sie haben vff genummen einen ſtreyt 

„vff einer fchönen beiden weht; 
„Darinn fol mancher tod werben erichlagen,, 

„das ire felen gang werben verzagen, ” 
Zucifer ſprach: „du haft im recht gethan; 

„vu biſt mein getrewer dienſte man.‘ 
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Do kam einer, ber Hieß nürfel, 

er ſprach: „ich far in den würfel; 
„Don dem quater mach ich ein tauß; 

„do kummel dann vil mördend auß. 
„Vnd wann fie haben das geld verfpilt, 

„gar offt dann einer dem andern flilt. 
„Auch hab ich offt gemacht ein neid 

„zwuͤſchen mannen und auch weib; 
„Das weiß wil ermörden Iren man; 

„dar zuo Ich alzeit wol helfen fan.” 
Do kam auch einer, hieß taubennöfl, 

er ſprach, „ich ſchaff das aller böfl. 
„Ich hab gebracht in diſer zeit 

„zuo bauff zwev alte böfe weib, 
„Das fie fich begunden zuo neiden; 

„ir keine von der andern nichts wolt leiden. 
„Die ein huob an die ander zuo würgen; 

„par nach fie fich bey den haren zügen; 
„Dar von ſich neme ſchleg erhuoben, 
„das pn bie funden auß den augen fluoben.“ 
Lucifer ſprach: „habt is nicht vernummen, 

„06 auch rauſch fey her gefummen?" 
Raufch ſich do nit lenger fpart, 

er Fam gefarew vff der fart 
Zuo feinem herren, das iſt ware, 

auß dem Flofler gar offenbare. 

Er ſprach: „Iucifer, vernempt mich vet, 
„ich bin ewer getrümer dienſtknecht, 
„Vnd wil ſchier bringen die bruͤder mein 
„all ſampt, die in dein kloſter ſein. 

„Ee ich fie bring, ſolt du gedencken, 
„ſollen ſie ſich mörben vnd ſelbſt hencken? 
„Bann fte all ihuond nach meinem rat 
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„alle zeit, fruo vnd auch fpat. 
„Ir einer den andern fol ermorben; 
„das bring ich zuomegen in bem orben.” ' 
Dar nad; wars ein raufehen überal, 
das ed ment m dem wald erhal. 
Sie flohen all vor dem baum binden; 
des erfchrad gar fer ber bewriſch man. 
Des morgens, do ber tag ber brach, 
der bewriſch mar filh wert vmſach. 
Als er erkant gelegenbeit im thal, 
bo eylet er zuom Flofler mit ſchal. 
Do ex zuom klofier inne ging, 
der apt yn do gar fon enpfing. 
- Der bumer fprach do offenbar: 
„bserr apt, daB fag ich vch fürwar, 
„Groß wunder, das ich hab vernummen, 
„das kumpt vch allen wol zuo frummen. 
„In difem flofler, vernempt mich recht, 
„do iſt ver teüfel ewer Enecht, 
„Der uch allen bat ben topt geſchworn; 
„folgt ie ym nad, ie ſeind verlom. 
Auch fagt er dem apt al diſe wart, 
. die er im baum auch bet gebort. 
Dem apt do lieb und Jede wart; 
ex ließ do leſſen vff ver fart 
Meflen in dem gottes hauß; 
er nam auch mit im bruoder raufch. 
Der apt ſprach: „ou Telt bie bleiben ſteen; 
„mie mwöllen meß hören, ee wir geen.“ 
Do das ewangeli ward gelefen, 
raufch wer gern von danne gemefen. 
Als man vff huob das farrement, 
do warb er “gang vnd gar verdient. 
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Rauſch ſprach: „Herr apt, ich mnoß nuon geen, 
„meins lebens iſt nit bie zuo ſteen.“ 
Der apt ergreiff yn bey der bappen do; 
vnd ſprach: „mein herre rauſche, nit alſo; 
„Ich beſchwere dich by dem gotte mein, 
„das du vor der pforten bie ſolt fein, 
„Vnd fleen im eines pferdes geteilt, 
„var durch erkant wirt gots gemalt.‘ 
Rauſch ein geſthrey gab von im trotz 
er muoft balten de apts gebott. 
Er ward ein pferbt do vff der fart 
graufamlicher gefbalt und böfer art. 
Das pferd Rund grauiamflich offenbar, 
vnd hielt die münd in grofler far. 
Er ſchampt fich auf der maflen fer; 
darumb drib er graufam gebere, 
Dad fein fürnemen maß gar verlor; 
daß thet dem teüfel- groflen zorn. 
Er ſprach zum apt: „nuon laßt mich gan; 
„ich ſchedig euch fürter keinen man. 
„Auch wil ish nimmer Tummen ber, 
‚noch im flofter machen fein gefer. 
„Ich wil audy faren auß dem land 
„Über die fee und mandıen fand.” 
Der apt fprach: „fo far bald von dan, 
„vnd befchedige auch nieman!“ 


Dar nach fuor er in engellanz 
do ward ſein ſchalckheit ſchier bekent. 
Er fuor in des künges dochter dar, 
die was hupſch vnd darzus klar. 
Er macht is manchen ſchweren tag; 
das bracht dem Eünnig groß vcua. J 
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Ben fiundt der Timig vil botten auf fant, 
do Di groffen meiſter waren bekant. 

Zuo parys, in der werben Ratt, 
Bmb guote meifler der fänig bett, 

Die feiner dochter hülffen zuobandt. 
die wuorden ym gar fibier geſandt, 

Bil mancher maifler von fünften reich; 
doch was ir feiner fo gar maiflerlich, 

Sie den teüfel dar anf mochten bringen; 
gar vil meinten, yn folt gelingen. 

Zuo letſten ruofft der teäfel berauß: 
„idy bin genant ber bruoder rauſch; 

„Bnv auf difem gar fdhönen feßlein 
„bringt mich nyemant, Ban der apte mein, 

„Dem ich mein gehorfam babe geikon.” 
alfo ſprach ver teüfel ſunder won. 

Vnd ward fagen dem folck offenbare, 
wo der apt im Kofler ware. 

Ho wuorben botten nach im geſaut, 
über vie fee jn dennmarck lamdt: 

Her bott in das Elofler kam zuo handt, 
do er den apt gar balde fanbt. 

Bar fleiffig thet eu yn anfchen, 
und tbet ym alle ding veriehen. 

Gr ſprach: „ir folt das mit nichten laſſen: 
„machen vch mit mir vif bie ſtraſſen, 
„Vnd fumment zuom künnig in engellant ; 

„tarumb fo bin ich zuo euch geſandt.“ 
Der apt ver fprach aldo zus hanbt: 

„ich far mit dir in engellandt.“ 
So der apt fich bet gar wol bewatt, 

die botten zugen mit ym vff Die fart. 
Dar nach fam der apt in engellandt, 
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bo er den reiten Eünnig fandt, 
Der yn do bieß bald wilkum fein, 
vnd bracht ym do die tundfraw fein. 
Do der apt die iundfram anfehen pflag, 
der teüfel do gar flille Tag; 
Er bewegt fih nit wol umb ein har. 
der apt ſprach zuo ym offenbar: 
„Bruoder rauſch, ich gebit dir vff der flundt, 
„wo du yetz bit, thuo mir bald kundt!“ 
Do ſchrey der teüfel: „o wee vnd ach!” 
bed fam do. manchs in vungemadh. 
Er ſprach, „herr apt, fo ir feit Tummen, 
„das wirt mir bringen keinen frummen. 
„Nuon kan ich lenger nit hie bleiben, 
„ond in diſem vaß mein zeit vertreiben.“ 
Der apt fprach: „du folt heraufler geen, 
„vnd bey mir bleiben albie beſteen, 
„Vnd werden ein pferdt, wie bu bift geweſt, 
„do du vom kloſter fuoreft zuo nechſt.“ 
Bruoder rauſch fuor auß mit groſſer not, 
er thet als ym der apt gebot. 
Der apt bant den teüfel vff der fart 
mit einer groſſen ketten hart. 
Er ſchrey do manchen gar lauten ſchall, 
das es vff der burck gar weyt erhall: 
Do von mancher erſchrack gar ſerre. 
der kunig ſprach: „herr apt mein herre, 
„Ich ſag eüch, ir ſeind ein küner man, 
„das ir den teüfel allein beſtan, 
„Wann das iſt zuomal kein kinderſpil.“ 
dar nach erſach der apt gar vil 
Bley ligen vff einem groſſen plan; 
darumb er den kuͤnig ließ verſtan, 
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Bud bat yn vmb des bleys ein laſt, 
das er fein kloſter mit decket vafl. 


Der künig fprach: „fo nempt e8 gar, 


„mügt ix e8 bringen in ewer gewar.” 
Ded was aldo manch hundert laſt, 
als ich es hör, vnd ſchrifft befaſt. 
Der apt gebot do rauſchen ſere, 
das er das bley fueret über moͤre, 
In denmarck bey helſinghore genant, 
do ym das kloſter mas wol belant. 
Rauſch das bley von ſtund an nam, 
und füͤeret es über des möres ſtram. 
In ver zeit was gar guote ſpeiß bereit, 
auch die tiſch mit werin und brot beleit. 
Der apt kam für den fünig zuo fleen-, 
do bieß er yn zuo diſche gern. 
Alfo ward do mit freuden ‚geflen, 
fle Hetten all Ire forg vergejlen. 
Do man daß letſte eſſen vff nam, 
bruoder raufch über moͤre herwider fam. 
Er fprach: „herr apt, ih Hab daz vßgericht ; 
„wolt ie mer ermas haben, das beſchicht? 
„Das ſchloß nim ich nach ewer begir, 
„vnd füer das zuo dem kloſter ſchir.“ 
Der apt Prach: „dus folt das laſſen ſton; 
„wie möllen an dem bley ein genägen bon. 
„Du folt mich füern wider beim zuo landt, 
„vnd feg mich niver gang vngeſchandt 
„Für das Flofler, do da mich. haſt funden; 
„das bringt dir frummen dan. zuo flunden.“ 
Alfo gefegnet der apt den künig here, 
und dandt im feiner gab gar fer. 
Der teüfel nam ben apte bep ver band, 
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und füert yn über fee zuo landt. 
Er bracht yn bald zuo Dem kloſter fein, 
und faßt yn nider vor Das pförtlein. 
Do er yn het gefücret bo zuo landt, 
der apt der fach das bley zuo handt. 
Rauſch ſprach: „herr apt und herre mein, 
„wo fol fürter mein wonung fein ?* 
Der apt Sprach: „bie leyt nit ferne 
„ein ber, do folt du wonen gerne, 
„So lang bis kumpt der iungſte tag, 
„vor dem fich niemant verbergen mag. 
„Du folt auch kummen von danne, 
„das du nit beſchedigſt weib und manne.” 
Rauſch muofl dem apt gehorfam fein, 
und fuor do fihier zuom berg bien ein. — 
Als ich von eim des ordens hab vernummen , 
der auß dem Flofter was Tummen, 
Sagt daz flofter ſey efron in denmarck genant, 
bey belfingbore in feelant mol befant , 
Vnd under dem biflum Roſſchilde gelegen, 
und des ordend bernharbini pflegen. 
Do mit ich diſe hiſtory wil befchlieflen , 
und ob yemant darab het verbrieflen, 
Möcht wepter erinerung darauß nemen, 
auß befuchung des biſtums vernemmen. 


Alſo Hat nuon bruoder zaufch ein ende, 
der in aller ſchalckheit was behende; 
Darumb fich böfe münch thuon hüten, 
das ſie in folcher bruonſt nicht winen, 
Vnd folgen bruoder raufchen orbinang, 
und nit vergeflen irer obferuang ; 
Sunder folgen der regel ſaut auguflin, 
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in dem Flofter wol bey fiben are 
Dar nach die muͤnch zuo rate gingen, 
saufchen in die Eutten zuo pringen. 
Sie fenten ym ein botten vff der fart, 
und rauſch ſich do nit Ienger fpart. 
Er eilet bald zuom capittelhauß zuo, 
und fam für alle die brüber do. 
Er fprach: „was iſt nuon ewer beger? 
„das bericht mich, apt, mein lieber berr!“ 
Der apt ſprach: „vu folt dich willig geben, 
„in vnferm orben gar fleet zuo leben, 
„Vnd vnſer gehorfamer bruoder weſen, 
„ſo wöllen wir für dich fingen vnd leſen. 
„Das haſt du wol verdient mit recht; 
„du biſt lang geweſen vnſer trüwer knecht!“ 
Alſo ward rauſch ein bruoder im kloſter dar, 
und zoch die kutten an, das iſt war. 


Dar nach ging er in das pfortlin ſitzen, 
vnd huob an gar groſſe knüttel ſchnihen, 
Grob und Hart von eichen ſtangen, 
er machet fie nach feinem verlangen, 
An ein’ yeden baud er ein ſtrick, 
das er fie bracht bald an ein rick; 
Er wollt fie für feine Zelle bangen.“ 
do kamen die münch zuo im gegangen; 
Sie fprachen: „bruoder rauſch, was if der fin, 
„das ir die knüttel machent hinn?“ 
Er antwort yn mit guoten wißen: 
„im kloſter fol niemant mieſſig fißen. 
„Ich mach fle zuo des Flofteng frummen, 
„eim yeglichen follen fie zuo fleüre Tummıen ; 
„Datumb mwöldyer die von mir begert, 
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„ber fol werden gar wol gewert.“ 
Dar nach erhuob ſich ein groffer keip 

under den münchen vmb ein weip. 
Der apte mit dem einen Tore 

betten ein bunt zuofammen geſchwore. 
Der prior des bald innen ward; 

er fam mit den feinen vff der fart 
Für bruoder raufchen zell gegangen. 

do wuorben fle gar fihon entpfangen. 
Rauſch ſprach: „was iſt eümer beger, 

„daß ir fein kummen zuo mir ber?“ 
Sie ſprachen: „lieber Bruoder raufch, 

‚ie müf vnß geben auß der klaus 
„Einem veglichen nach feiner beger 

„einen knüttel groß vnd fchmwer, 
„Wann der apt mit feiner ſchare 

„drawet vns allen offenbare.“ 
Er ſprach: „ir lieben brüder mein, 

„Ne ſollen eüch alle zeit bereit ſeyn.“ 
Sie dandten im al fleifftg gar. 

der apt fam mit den feinen bar. 
Sie Heiten ein heimlichen punt. 

eim veglichen warb auch vff der flunt 
Gin knuͤnel in fein hant gegeben, 
„ bad er wider die anderen möcht fireben. 
Des nachtes, vmb die mitternadht, 

wie bruoder raufch das bet bebacht, 
Die mündy do zuo der metten gingen ; 

fle vergaflen bald Iefen und fingen. 
So bald ver apt den prior anfldhtig wart, 

züdet ex den fmüttel off der fart, 
Vnd ſchluog mit grimme in den hauffen. 

ein yetlicher gund herzuoer lauffen. 
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Dar von warb ein geſchrey überall, 
das in der kirchen gar laut erball. 
Bruober raufch lieh feiner ſchalckheit nicht, 
er leſchet auß all ire licht. 
Do erhuob ſich erft ſchlag vmb ſchlag, 
das mancher vff der erden lag. 
Freünt und feynt mad do gleich. 
bo mancher entpfand gar herte ſtreich; 
Ir keiner den andern kimde ſehen; 
das was durch bruoder rauſchen geſchehen. 
Auch weiter yn fein boßbeit zwanck, 
dad er warff ein grofle banck 
Vnder die münd mit groffem gefchrey. 
der ein münch brach die bein entzwey, 
Der ander den arm oder Die handt, 
ig Keiner bleyb nit vngeſchant. 

Rauſch fchluog au wit in ven hauffen; 
die mündy begunden zuo rücke lauffen. 
Do fie lang mit einander heiten geflritten , 

. bruoder raufch Felt ſich in mitten, 
Bad bracht under der kutten ein liecht, 

er ſprach: „wie iſt das ein geſchiecht! 
„Ich wil den ſtreyt yetz vndergeen; 

„ie ſolt es bey mir laſſen ſteen. 
„38 fol auch fürbad in früniſchaft bleiben; 

‚ich geflee euch weiter nit zuo ſtrepten.“ 
Dem einen was daß bein entzwei, 

ber ander vmb fein wunden fchryp, 
Der drit und vierde des geleich; 

fie ſprachen: „bilff gott von hymmelreich 
„Wo ifl die groffe band ber fummen, 

„dar von wir nemmen Fleinen frummen ?* 
„Ich gebt euch frid,“ Sprach bruoder rauſch, 
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„ein veillcher gee ſchlaffen in fein Haug.” 
Eie brachten rauſchen die Enittel wider, 

er fprach zuo in: „ir lieben brüder, 
„So ir die fürter mer begert, 

„ie folt von mir fein mol gewert.“ 


Uff eine zeit Dar noch micht lang 
raufchen fein ſchalckheit aber zwang. 
Gr mas zuom. Plofler anf gegangen, 
ob er möcht etwas news erlangen. 
Do mit bet er der fpeiß vergeflen, 
die die münd do fölten eſſen, 
Vnd Do er dad het überdacht, 
nach dem flofler ward im gach. 
Vff dem weg geſchach ein wunder ding: 
ein fuo dort in der weide ging. 
Gr nam daS hindertheil Yon ber kuo, 
vnd lieff do mit zuom koſter zuo. 
Die fpeiß bereit ex vff der fart. 
die kuo alfo gekochet warbt. 
Do aſſen Die muͤnch und waren fro; 
fie dachten nit vff die geflolen kuo, 
Wir vaufch die möcht erlanget han. 
dar nach Tam auch der bewrifch man 
Nah alter gewonheit ber gegangen, 
die. kuo zuo ſchawen was fein verlangen. 
Auch was er bes Floflerd vnderthon. 
er lieff faft vff dem wehten plon; 
Sein kuo zuo ſehen was ſein beger; 
fie was im aber entfüert zuo fer. 
Dar nach er fie Bald anſichtig ward; 
bald Hieff er zuo ir vff der fatt. 
Do er fie alfo gefchunden fanbt, 
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„ein bruoder dem andern nam das Ichen. 
„Das geſchach am andern tage fine; 
„do halff ich auch gar fleiflg zuo.“ 
Gr ſprach: „bu haſt gar wol gethon; 
„darumb magft du groß Ion entpfohen.” 
Do riefft er eim, bieß ypocraß, 
der do auch nit gar ferre was. 
Gr ſprach: „ich hab ein fach erdacht, 
„vnd färften vnd herren zuo ſamen bracht, 
„Vnd hab in geblaſen in bie oren, 
„das fie feind worden all zuo thoren. 
„Se haben vff genummen einen ſtreyt 
„vff einer fchönen beiden weht; 
„Darinn fol mandyer tod werben erichlagen, 
„das ire felen gang werben verzagen.“ 
Zucifer ſprach: „du haſt im recht geiben; 
„du biſt mein getrewer dienſte man.“ 


4 


Do kam einer, der hieß nürfek, 

er ſprach: „ich far in den würfel; 
„Bon dem quater mach ich ein tauß; 

„do Tummet dann vil mördend auf. 
„Vnd wann fie haben das gelb verfpilt, 

„gar offt dann einer dem andern flilt. 
„auch hab ich offt gemacht ein neid 

„zwüſchen mannen und auch weib; 
„Das weib wil ermörben iven man; 

„var zuo ich alzeit wol Helffen fan.” 
Do kam auch einer, hieß taubennöft, 

er ſprach, „ich ſchaff das aller böf. 
„Ich Hab gebracht in difer zeit 

‚„zuo hauff zwey alte böfe weib, 
„Das fie ſich begunden zuo neiden; 

„ir keine von der andern nichts wolt leiden. 
„Die ein huob an die ander zuo würgen; 

„mar nach fle fih bey den haren zügen; 
„Dar von fich newe fchleg erhuoben, 
Rad vn bie funden auß den augen fluoben.” 
Lucifer forach: „habt is nicht vernummen, 

„ob auch rauſch fey ber gekummen 7 
Rauſch ſich do nit lenger ſpart, 

er kam gefaren vff der fart 
Zuo ſeinem herren, das iſt ware, 

auß dem kloſter gar offenbare. 

Er ſprach: „lucifer, vernempt mich recht, 
„ich bin ewer getrüwer dienſtknecht, 
„Vnd wil ſchier bringen die bruüͤder mein 
„all ſampt, die in dein kloſter ſein. 

„Ee ich ſie bring, ſolt du gedencken, 
„sollen ſie ſich moͤrden vnd ſelbſt bencken? 
„Wann ſte all thuond nach meinem rat 
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„alle zeit, fruo vnd auch fpat. 
Ir einer den atfdern fol ermorben; 
„pad bring ich zuomegen in dem vrben.” ' 
Dar nach warb ein rauſchen überal, 
das es went m dem wald erbal. 
Sie flohen all vorn dem Ban bindan; 
des erſchrack gar fer der bemrif® man. 
Des morgens , do der tag ber brach, 
der bewriſch man ſich weyt vmſach. 
Als er erkant gelegenbeit im thal, 
bo eylet er zuom klofler mit ſchal. 
Do er zuom klofler inne ging, 
der apt yn do gar ſchon enpfing. 
- Der buwer ſprach do offenbar: 
„herr apt, das ſag ich vch fürwar, 
„Groß wunder, das ich hab vernummen, 
„das kumpt vch allen wol zuo frummen. 
„In viſem floſter, vernempt mich recht 
„do iſt der teüfel ewer knecht, 
„Der vch allen bat ben todt aworn; 
„folgt te ym nach, ir ſeind verlorn.“ 
Auch ſagt er dem apt all diſe wort, 
—. die er im baum auch bet gebort. 
Dem apt do lieb vnd leide wart; 
er ließ do leſſen vff der fart 
Meſſen in dem gottes hauß; 
er nam auch mit im bruoder rauſch. 
Der apt ſprach: „vu ſolt bie bleiben ſteen; 
„mie wöllen meſ hören, ee wir geen.“ 
Do das ewangell ward geleſen, 
rauſch wer gern von danne geweſen. 
Als man vff huob das ſaerement, 
do ward er gang vnd gar verblent. 
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Rauſch ſprach: „herr apt, ich mnoß nuon gen, 
„meins lebens iſt nit bie zuo ſteen.“ 
Der apt ergreiff yn bey ber kappen do; 
vnd ſprach: „mein herre rauſche, nit alfo; 
„Ich beſchwere Dich bh dem gotte mein, 
„dad du vor der. pforten bie ſolt fein, 
„Bud fleen in eines pferdes geſtalt, 
„var karch erkant wirt gotb gewalt.“ 
Rauſch ein gefchrey gab von im trat; 
er muoft halten ded apts gebott. 
Er warb ein pferbt do »ff:der fart 
grauſamlicher geflalt und böfer art. 
Das pferd Rund grauiamflich offenbar, 
vnd hielt die münd in grofler far. 
Er ſchampt fich auß der malen fere; 
darumb drib er grauſam gebere, 
Das fein fürnemen maß gar verlorn; 
das thet dem teüfel- grofſen zorn. 
Er fprath zum apt: „nuon laßt mich gan; 
„ich ſchedig euch fürter Leinen man, 
„Auch wil ich nimmer kummen ber, 
„noch im Tlofler machen Tein gefer. 
„Ich wil auch faren auf dem land 
„Über die fee und manchen fand.” 
Der apt ſprach: „fo far bald von ban, 
„vnd befchedige auch nieman !’ 


Dar nach fuor er in engellant; 
do ward ſein ſchalckheit fehler bekam. 
Er fuor in des künges borhter dar, 
die was hapſch vnd darzus Fler, 
Er macht ix manchen ſchweren tag; 
das bracht dem künnig groß vaus 
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„alle zeit, frno und auch fpat. 
„Ir einer den andern fol ermorben; 
„das bring tch zuomegen In Dem orben.” ' 
Dar nach ward ein raufchen überal, 
daß ed went m dem wald erhal. 
Sie flohen all von dem baum Binden; 
des erfchra gar fer der bemrif$ man. 
Des morgens, do ber tag ber brach, 
der bewriſch man ſich weyt vmſach. 
Als er erkant gelegenbeit im thal, 
bo eylet er zuom Flofler mit ſchal. 
Do er zuom klofter inne ging, 
der apt yn do gar ſchon enpfing. 
- Der bumer ſprach do offenbar: 
„herr apt, das fag ich vch fürmar, 
„Groß wunder, das ih hab vernummen, 
„das kumpt vch allen wol zuo frummen. 
„In difem Flofler, vernempt mich recht, 
„do iſt Der teüfel ewer knecht, 
„Der uch allen bat den todt geſchworn; 
„folgt te ym nad, ie ſeind verlom. 
Auch fagt er dem apt all dife wort, 
— die er im baum auch het gebort. 
Dem apt do lieb vnd leide wart; 
ex ließ do leſſen vff der fart 
Mefien in dem gottes hauß; 
er nam auch mit im bruoder rauſch. 
Der apt ſprach: „vu folt bie bleiben firen ; 
‚wit wöllen meß Hören, ee wir geen.“ 
Do dad ewangeli marb gelefen, 
rauſch wer gern von danne gewefen. 
Als man vff huob das ſaerament, 
do ward er “gang vnd gar verblent. 


L] 


1118 


Rauſch ſprach: „Herr apt, ich mnoß mon geen, 
„meins lebens iſt nit hie zuo ſteen.“ 
Der apt ergreiff yn bey der kappen do, 
vnd ſprach: „mein herre rauſche, nit alſo; 
„Ich beſchwere Dich by dem gotte mein, 
„dad du vor der pforten bie folt fein, 
„Vnd ſteen im eines pferdes geſtalt, 
„var durch erkant wirt gots gewalt.“ 
Rauſch ein geſchrey gab von im irot; 
er muoft halten de apis gebott. 
Er ward ein pferbt do ff der fart 
grauſamlicher geftals und böfer art. 
Das pferd Hund graufamflich offenbar, 
vnd hielt die mänd in groffer far. 
Er ſchampt fich auf der maflen fere; 
darumb drib er graufam gebere, 
Das fein fürnemen was gar verloren; 
das thet dem teäfel- grofien zorn. 
Er ſprach zum apt: „muon laßt mich gan; 
„ich fchedig euch fürter keinen man. 
„Auch wil ich nimmer kummen ber, 
„noch im lloſter machen fein gefer. 
„Sch wil auch faren auf dem land 
„über die fre und manchen fand.” 
Der apt ſprach: „fo far bald von dan, 
„ond befchedige auch nieman!” 


Dar nach fuor er in engellant; 

do ward fein ſchalckheit fehler bekant. 
Er fuor in des kunges bochter dar, 

die was hupſch vnd darzuo Tier, 
Er macht ir manchen ſchweren tag; 
das bracht dem Eünnig groß —A 
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Bon ſtundt der kimig vil botten auf fant, 
do di groffen meifler waren bekant. 
Zuo parys, in der werden flatt, 
Vmnb guote meifter der fünig batt, 
Die feiner dochter hülffen zuobandt. 
die wuorden ym ger fehler gefanbt, 
Vil mancher maifler von fünften reich; 
doch maß ir feiner fo gar maiflerlich, 
Die den teüfel dar auf mochten bringen; 
gar vil meinten, yn folt gelingen. 
Zuo letſten ruofft der teüfel herauf: 
„ich bin genant ber bruoder rauſch; 
„Vnd auf bifem gar ſchönen fefilem 
„bringt mich nyemant, Dan der apte mein, 
„Dem ich mein geborfam babe gethon.“ 
alfo fprach der teüfel funber won. 
Vnd ward fagen bem folck offenbare, 
mo der apt im kloſter ware. 
Do wuorben botten nach im gefamt, 
über die fee in dennmarck landt. 
Der bott in dad kloſter Fam zuo handt, 
do er ben apt gar balde fanbt. 
Bar fleiffig thet er yn amfchen, 
und tbet ym alle ding verliehen. 

Er ſprach: „ir folt das mit nichten laſſen: 
„machen sch mit mir off die ſtraſſen, 
„Dad kumment zuom Tünnig in engellant ; 
„darumb fo bin ich zuo euch gefandt.” 

Der apt des ſprach aldo zus handt: 
„ih far mit dir in engellandt.“ 

Do der apt fi bet gar wol bewart, 
bie botten zugen mit ym vff die fart. 

Dar nach kam der apt in engellandt, 
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bo er ben reichen kunnig fanbt, 
Der yn do hieß bald willum fein, 
und bracht ym Do Die iundfraw fein. 
Do der apt die iunckfraw anfehen pflag, 
der teüfel do gar flille Tag; 
Er bewegt ſich nit wol vmb ein har. 
ber apt ſprach zuo ym offenbar: 
„Bruoder rauſch, ich gebizt dir vff ber flundt, 
„wo bu Heß bift, thuo mir bald Funde!” 
Do ſchrey der teufel: „o wee und ach!” 
bed fam bo. manchs in ungemadh. 
Er ſprach, „herr apt, fo ir feit kummen, 
„das wirt mir bringen keinen frummen. 
„Nuon kan ich enger nit bie bleiben, 
„und in bifem vaß mein zeit vertreiben.“ 
Der apt ſprach: „vu folt herauſſer geen, 
vnd bey mir bleiben albie beflen, 
„Vnd werden ein pferdt, wie bu bift geweſt, 
„bo du vom Flofler fuoreft zuo nechſt.“ 
Bruoder raufch fuor auß mit grofier not, 
er thet als ym der apt gebot. 
Der apt bant den teüfel vff der fart 
mit einer groſſen ketten hart. 
Er ſchrey do manchen gar lauten ſchall, 
das ed vff der burcd gar weyt erhall: 
Do von mancher erſchrack gar ſerre. 
der künig ſprach: „herr apt mein berre, 
„Ich ſag eüch, ir ſeind ein küner man, 
„das ie den teüfel allein beſtan, 
„Wann das iſt zuomal kein kinderſpil.“ 
dar nach erſach der apt gar vil 
Bley ligen vff einem groſſen plan; 
darumb er den kuͤnig ließ verſtan, 
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in dem kloſter wol bey fiben iate. 
Dar nach die münch zuo rate gingen, 
saufchen in die kutten zuo pringen. 
Sie fenten ym ein botten vff der fart, 
vnd rauſch ſich do nit lenger ſpart. 
Er eilet bald zuom capittelhauß zuo, 
vnd kam für alle die brüder do. 
Er ſprach: „was iſt nuon ewer beger? 
„das Gericht mich, apt, mein lieber berr!“ 
Der apt ſprach: „du ſolt dich willig geben, 
„in vnſerm orden gar ſteet zuo leben, 
„Bud onſer gehorſamer bruoder weſen, 
„fo wöllen wir für dich fingen vnd leſen. 
„Das haft du mol vervient mit recht; 
„du biſt lang gewefen vnſer trüwer knecht!“ 
Alſo ward rauſch ein bruoder im kloſter dar, 
vnd zoch die kutten an, das iſt war. 


Dar nach ging er in das pforilin ſitzen, 
vnd huob an gar groſſe knüttel ſchnitzen, 
Grob vnd hart von eichen ſtangen, 
er machet fie nach feinem verlangen. 
An ein yeden band er ein ſtrick, 
das er fle bracht bald an ein rick; 
Er wollt fle für feine Zelle hangen.“ 
do kamen die mündh zuo im gegangen ; 
Sie fprachen: „bruoder raufch, was iſt der finn, 
„das ix die fnüttel machent binn 3“ 
Er antwort yn mit guoten wißen: 
„im Elofter fol niemant mieſſig fitzen. 
„Ich mach fie zuo des Flofteng frummen, 
„ein yeglichen follen fie zuo ſteüre kummen; 
„Darumb wöolcher die von mir begert, 
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„ber fol werden gar wol gewert.“ 
Dar nach erhuob ſich ein groffer Telp 

under den münchen vmb ein weip. 
Der apte mit dem einen Tore 

betten ein bunt zuofammen geſchwore. 
Der prior des bald Innen ward; 

er fam mit den feinen vff der fart 
Für bruoder raufchen zell gegangen. 

do wuorben fie gar ſchon entpfangen. 
Rauſch fprach: „was iſt eüwer beger, 

„daB ir fein kummen zuo mir ber?“ 
Sie fprachen: „lieber Bruoder rauſch, 

‚se müſt vnß geben auß ver klaus 
„Einem yeglichen nach feiner beger 

„einen Enüttel groß und ſchwer, 
„Wann der apt mit feiner ſchare 

„bramet uns allen offenbare.“ 
Er ſprach: „ir lieben brüber mein, 

„fe follen eich alle zeit bereit ſeyn.“ 
Sie danckten im all fleifftg gar. 

der apt kam mit ben feinen bar. 
Sie heiten ein heimlichen punt. 

eim veglichen ward auch vff der flunt 
Gin Mnüttel in fein hant gegeben, 
das eir wider die anderen mödht flreben. 
Des nachtes, vmb die mitternacht, 

wie bruoder rauſch das bet bedacht, 
Die mündy do zuo der metien gingen; 

fie vergaflen bald leſen und fingen. 
So bald ver apt den prior anflchtig wart, 

zücket ex ven knüttel vff der fart, 
Vnd ſchluog mit grimme in den hauffen. 

ein yetlicher gund herzuoer lauffen. 
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Dar von warb ein geſchrey überall, 
das in ber kirchen gar laut erball. 
Bruoder raufch ließ feiner ſchalckheit wicht, 
er leſchet auß all ire licht. 
Do erhuob ji erſt fchlag vmb ſchlag, 
das mancher vff der erden lag. 
Freünt und fepnt was do gleich. 
do mancher entpfand gar herte ſtreich; 
Ir keiner den andern kunde ſehen; 
das was durch bruoder rauſchen geſchehen. 
Auch weiter yn fein boßbeit zwanck, 
das er warff ein grofſe band 
Vnder die muͤnch mit groſſem geſchrey. 
der ein münch brach die bein entzwey, 
Der ander ven arm oder Die banbt, 
ig keiner bleyb nit vngeſchant. 

Rauſch ſchluog auch mit in ven hauffen; 
die munch begunden zuo rücke lauffen. 
Do ſie lang mit einander heiten geſtritten, 

. bruoder raufch Felt ſich in mitten, 
Vnd bracht under der kutten ein liccht, 

ee fprach: „mie ift das ein geſchiecht! 
„Ih wil den ſtreyt yetz vndergeen; 

„ie ſolt es bey mir laſſen ſteen. 
„Es fol auch fürbas in früniſchaft bleiben; 

„ich geſtee euch weiter nit zuo ſtreyten.“ 
Dem einen was das bein entzwei, 

der ander vmb ſein wunden ſchry, 
Der drit vnd vierde des geleich; 

ſte ſprachen: „bilff gott von hymmelreich! 
„Wo iſt Die groffe band ber kummen, 

„dar von mir nemmen Fleinen frummen?“ 
„Ich gebüt euch frid,“ fprach bruoder rauſch, 
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„ein peilicher gee ſchlaffen in fein Hank.” 
Eie brachten raufchen die knittel wider, 

er ſprach zuo in: „ir lieben brüder, 
„So it die fürtee mer begert, 

„ir folt von mie fein wol gewert.“ 


Uff eine zeit dar nach nicht lang 
raufchen fein fehaldheit aber zwang. 
Er was zuom Flofler anf gegangen, 
ob er möcht etwas news erlangen. 
Do mit bet er dee ſpeiß vergeflen, 
die die munch do folten efien, 
Vnd Do er dad het überdacht, 
nach dem flofler warb im gach. 
DT dem weg geſchach ein wunder ding: 
ein fuo dort in ver weide ging. 
Er nam Das Hindertbeil von der kuo, 
vnd Tieff Do mit zuom kloſter zuo. 
Die ſpeiß bereit ex vff der fart. 
die kuo alfo gefochet warbt. 
Do aflen die münd vnd waren fro; 
fie dachten nit vff die geflolen kuo, 
Wie raufch die möcht erlanget han. 
dar nach Tam auch der bemrifch man 
Nah alter geiwonbeit her gegangen, 
bie kuo zuo ſchawen was fein verlangen. 
Auch was er bed kloſters vnverthon. 
er lief faft uff dem webten plon; 
Sein kuo zuo ſehen was fein beger; 
fie wad im aber entfüert zuo fer, 
Dar nach er fie Bald anſichtig ward; 
bald lieff er zuo ir vff der fart. 
Do er fie alfo gefchunden fanbt, 


— 
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er ſprach: „wer bat fie nuon alſo geſchant? 
„Das bat fünvor kein wolf gethan !" 

Die nacht viel in den finflern tkan, 
Das er fidy verirret- in den wegen. 

er gedacht: „wie if dis alfo gelegen? 
„Du muoft alhie beleiben diſe nacht; 
"ob ich möcht finden ein heimlich Rat?” 
In einen holen baum er kam, 

do er die nacht fein Ieger nam. 
Ein grofles wunder do gefchadh: 

bo er was vnder des baumes tach, 
Es kamen vff den baume her geflogen 

die teüfel mit einer ſchar gezogen. 
Ir aller meiſter rüfft mit krafft. 

„beelzebock, was haſt vu nuon gefchafft *" 
Er ſprach: „herr, vernempt mich eben, 

„ein bruoder dem andern nam ba& leben. 
„Das geſchach am andern tage fruo; 

„do Halff ich auch gar fleifig zuo.“ 
Er ſprach: „bu Haft gar mol gethon; 

„barumb magft du groß Ion entpfohen.” 
Do riefft er eim, hieß ypoctas, 

der do auch nit gar ferre was. 
Er ſprach: „ich Hab ein fach erdacht, 

„vnd fürften vnd herren zuo famen bracht, 
„Vnd Hab in geblafen in die oren, 

„das fie feind worden all zuo thoren. 
„Sie haben vff genummen einen ſtreyt 

„vff einer fchönen beiden weyt; 
„Dorinn fol mancher tod werben erichlagen, 

‚nad ire felen gang werben verzagen." 
Zucifer ſprach: „vu haft im recht gethan; 

„bu biſt mein getvewey bienfle man.” 


i 
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Do kam einer, der hieß nürfel, 
er fprach: „ich far in den wärfel; 
„Don dem quater mach ich ein tauß; 
„00 kummet dann vil mördend auf, 
„Vnd wann fie haben das geld verfpilt, 
„gar offt dann einer dem andern flilt. 
„Auch Hab ich offt gemacht ein neid 
„zwüſchen mannen und auch weib; 
„Das weib wil ermörben iren man; 
„var zuo ich alzeit wol helffen fan.” 
Do kam auch einer, hieß taubennöft, 
er ſprach, „ich fchaff das aller böfl. 
„Ich Hab gebracht in bier zeit 
„zuo hauff zwey alte böfe meib, 
„Das fie ſich begunden zuo neiden; 
„ir keine von ver andern nichts wolt leiden. 
„Die ein huob an die ander zuo würgen; 
„dar nach fie fich bey den baren zügen; 
„Dar von fih newe fchleg erhuoben, 
ndas pn bie funden auß den augen ſtuoben.“ 
Lucifer ſprach: „habt ir nicht vernummen, 
„ob auch rauſch ſey her gekummen?“ 
Rauſch ſich do nit lenger ſpart, 
er kam gefaren vff der fart 
Zuo ſeinem herren, das iſt ware, 
auß dem kloſter gar offenbare. 

Er ſprach: „lucifer, vernempt mich recht, 
„ich bin ewer getrüwer dienſtknecht, 
„Bnd wil ſchier bringen die bruͤder mein 
„all ſampt, die in dein kloſter ſein. 

„Ee ich fie bring, ſolt du gedencken, 
„sollen ſie ſich mörben vnd ſelbſt hencken? 
„Bann ſie all thuond nach meinem rat 
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„alle zeit, fruo und auch fyat. 
„Ir einer den andern fol ermorden; 
„das bring ich zuomegen In dem orben.” ' 
Dar nach warb ein raufchen überal, 
das ed ment m dem wald erhal. 
Sie flohen all von dem baum bindan; 
des erſchrack gar fer ber bewriſch man. 
Des morgen, do ber tag ber brach, 
der bewriſch mar ſich weyt vmſach. 
Als er erkant gelegenheit im thal, 
bo eylet er zuom kloſter mit ſchal. 
Do er zuom klofſter inne ging, 
der apt yn do gar ſchon enpfing. 
- Der bumer ſprach do offenbar: 
„Herr apt, das fag ich vch fürwar, 
„Groß wunder, das ich hab vernummen, 
„das Tumpt uch allen wol zuo frummen. 
„sn difem floſter, vernempt mich recht, 
„no {fl der teüfel ewer knecht, 
„Ber vch allen bat den tobt geſchworn; 
„folgt ir ym nach, ir ſeind verlom. 
Auch fagt er dem apt all dife wort, 
. die er im baum auch bet gebort. 
Dem apt do lieb und leide wart; 
ex ließ do leſſen vff der fart 
Meſſen in dem gottes hauß; 
er nam auch mit im bruoder rauſch. 
Der apt ſprach: „ou ſolt bie bleiben ſteen; 
„wir wollen meß hoͤren, ee wir geen.“ 
Do dad emangeli ward geleſen, 
rauſch wer gern von danne geweſen. 
Als man vff buch dad ſacrament, 
do warb er gang vnd gar verblent. 
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Rauſch ſprach: „herr apt, ich muoß nuon gen, 
„meins lebens iſt nit hie zuo ſteen.“ 
Der apt ergreiff yn bey ber kappen do, 
und ſprach: „mein berte rauſche, mit alſo; 
Sch befchwere Dich bh dem gotte mein, 
„das du vor der Pforten bie ſolt fein, 
„Bnd fleen in eines pferdes geſtalt, 
„mar durch erkant wirt gotd gemalt.‘ 
Rauſch ein geſthrey gab von im trot; 
er muoft halten de apts gebott. 
Er ward ein pferdt do uff Der fart 
graufamlicher geftalt und böfer art. 
Das pferd Rund grauiamflich offenbar, 
vond hielt die münd in grofler far. 
Gr ſchampt fich auf der maſſen fere; 
darumb drib er graufam gebere, 
Das fein fürnemen maß gar verlom; 
daß thet dem teüfel groſſen zorn. 
Er fprath zum apt: „nuon laßt mich gan; 
„ich ſchedig euch fürter Teinen man. 
„Auch wil ich nimmer Tummen ber, 
„noch im Llofler machen Tein gefer. 
„Sch wil auch faren auf ven land 
„über die fee vnd manchen fand.” 
Der apt ſprach: „fo far bald von dan, 
„ond beichebige auch nieman!“ 


Dar nach fuor er in engellant; 
do ward ſein ſchalckheit fehler bekant. 
Er fuor in des künges bochter bar, 
die mas büpih vnd darzus klar. 
Er macht ix manchen ſchweren tag; 
dad bracht dem Eünnig groß vs. . 
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Ben ſtundt ber Tünig vil botten auß fant, 
do di groffen meifler waren bekant. 

Zuo parys, in ber werben flatt, 
Bmb guote meifter der fünig batt, 

Die feiner dochter hülffen zuobandt. 
die wuorden ym gar ſchier geſandt, 

Vil mandyer maifler von fünften reich; 
doch maß ir feiner fo gar maifterlich , 

Die den teüfel dar auf mochten bringen; 
gar vil meinten, yn folt gelingen. 

Yuo letſten ruofft ber teüfel herauß: 
„ich bin genant ber bruoder raufch ; 

„Vnd auf difem gar fhönen feßlein 
„bringt mich nyemant, dan der apte mein, 

„Dem ich mein gehorſam babe getbon.“ 
alſo ſprach der teüfel ſunder won. 

Bnd ward ſagen dem folck offenbare, 
wo der apt im kloſter ware. 

Do wuorden botten nach im geſant, 
über die fee in dennmarck landt. 

Der bott in das kloſter kam zuo bandt, 
do er dem apt gar balve fanbt. 

Gar fleiffig thet er yn anfehen, 
und tbet ym alle Ding veriehen. 

Er fprach: „ir folt dad mit nichten laffen : 
„machen sch mit mir vif die Araffen, 
„Vnd fumment zuom künnig in engellant ; 

„darumb fo bin ich zuo euch geſandt.“ 
Der apt ber ſprach aldo zus handt: 

„ich far mit dir in engellandt.” 
Do der apt fich bet gar wol bewatt, 

die botten zugen mit pm vff Pie fart. 
Dar nach kam des apt In engellandt, 
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bo er den reihen Tünnig fanbt, 
Der yn do bieß bald wilkum fein, 
und bracht ym do bie iunckfraw fein. 
Do der apt die iunckfraw anfehen pflag, 
der teüfel do gar flille Tag; 
Er bewegt fi nit wol vmb ein har. 
der apt ſprach zuo ym offenbar: 
„Bruober rauſch, ich gebüt dir vff der ſtundt, 
„wo du yet bi, thuo mir bald kundt!“ 
Do ſchrey der teufel: „o wee und ach!“ 
des fam do. manchs in vngemach. 
Er ſprach, „herr apt, fo ir ſeit kummen, 
„dad wirt mir bringen keinen frummen. 
„Nuon kan ich. Ienger nit hie bleiben, 
„ond in Difem vaß mein zeit vertreiben.“ 
Der apt fprach: „Bu folt herauſſer geen, 
„ond bey mir bleiben albie befleen, 
„Vnd werden ein pferdt, wie du bift geweſt, 
„do du vom kloſter fuoreft zuo nechſt.“ 
Bruoder rauſch fuor auf mit grofier not, 
er thet als ym der apt gebot. 
Der apt bant ben teüfel vff der fart 
mit einer groffen Fetten hart. 
Er ſchrey do manchen gar lauten ſchall, 
dad es vff der burck gar weyt erhal: 
Do von mancher erfchrad gar ferre, 
ber Eünig ſprach: „herr apt mein berre, 
„Ich Tag eüch, ir feind ein Füner man, 
„dads ir den teüfel allein beſtan, 
„Bann das ift zuomal Fein kinderſpil.“ 
dar nach erfach der apt gar vil 
Bley ligen vff einem groflen plan; 
barumb er den Fünig lieh verſtan, 
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Vnd bat yn vmb bes bleys ein laſt, 
das er fein kloſter mit decket vafl. 
Der künig fprach: „fo mempt ed gar, 
„mügt iv e& bringen in ewer gewar.“ 
Des was aldo manch hundert laft, 
als ich es hör, vnd ſchrifft befaſt. 
Der apt gebot do rauſchen ſere, 
das er das bley fnoret über möÖre, 
In denmarck bey helſtughore genant, 
do ym das kloſter mas wol bekant. 
Rauſch das bley von ſtund an nam, 
und füeret es über des möres ſtram. 
In der zeit was gar quote ſpeiß bereit, 
auch die if mit wein und brot beleit. 
Der apt kam für den künig zuo ſteen, 
do hieß er yn zuo diſche gern. 
Alſo warb do mit freuben geſſen, 
fie Hetten all ire forg vergeſſen. 
Do man das letſte eſſen vff nam, 
bruoder raufch über möge herwider fam. 
Er ſprach: „herr apt, ih Hab daz vßgericht; 
„wolt iv mer etwas haben, was beſchicht? 
„Das ſchloß nim ich nach ewer begir, 
„vnd füer das zuo dem kloſter ſchir.“ 
Der apt Sprach: „du ſolt das laſſen ſton; 
„wie möllen an dem bley ein genügen bon. 
„Du folt mich füern wider beim zuo landt, 
„vnd feg mich niver gang vngeſchandt 
„Fuͤr das Flofler, do da mich haſt funden; 
„das bringt bir frummen dan zuo ſtunden. 
Alfo gejegnet ver apt den Fünig here, 
und dandt im feiner gab gar fer. 
Der teüfel nam ben apte bep ver band, 
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und füert yn über fee zuo landt. 
Er bracht yn bald zuo Dem kloſter fein, 
und faßt yn nider vor das pfdrtlein. 
Do er yn bet gefüeret do zuo landt, 
der apt der fach das bley zuo handt. 
Rauſch ſprach: „herr apt und herre mein, 
„wo fol fürter mein monung fein 3° 
Der apt fprah: „bie leyt nit ferne 
„ein berck, bo folt du wonen gerne, 
„So lang bis Tumpt der iungſte tag, 
„vor dem ſich niemant verbergen mag. 
„Du folt auch kummen von danne, 
„das du nit beſchedigſt weib und manne.” 
Rauſch muoft dem apt gehorfam fein, 
und fuor do fihier zuom berg bien ein. — 
Als ich von eim des ordens hab vernummen, 
der auß dem Flofter was kummen, 
Sagt daz flofter ſey eßron in denmarck genant, 
bey helſtnghore in feelant mol befant, 
Vnd under dem biſtum Roſſchilde gelegen, 
vnd des ordend bernharbini pflegen. 
Do mit Ich diſe hiſtory wil befchlieffen , 
ond 05 yemant darab het verbrieflen, 
Möcht wepter erinerung barauß nemen, 
auß befuchung des biſtums vernemmen. 


Alſo Hat nuon bruoder raufch ein ende, 
der in aller ſchalckheit was behende; 
Darumb ſich böfe münch tbuon hüten, 
das fie In folcher bruonſt nicht würen, 
Vnd folgen bruoder raufchen ordinantz, 
vnd mit vergeffen irer obferuang ; 
Sunder folgen der regel fant auguflin, 
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x die humberius darüber Hat gefchriben fin. 
Wie fi ein vegflicher Halten fol, 
das er nit werd ver fünden vol, 
Daz alles zuo erinmern brecht leicht fmerh ; 
darumb ein yeder erfenn fein berk, 
Was von fünden daruff gefallen fein 
durch rem vnd leint fry auß der belle yeim. 
Do mit ir leichtlich vernemmen mügt, 
was bie inn ift kürtzlich außgetrückt, 
Vnd do mit hat die gewicht ein ende. 
gott ond in den’ letſten zeyten fenbe 
Sein genab vnd barmherhtzigkeit, 
daß wir gott fehen in ewigkeit, 
Vnd das vn der boͤß feind mit verleyde 
das wir von got nit werben geſcheide. 
Raria, da hymmeliſche künigin, 
du wöllef vnſer fürfprechrin fin 
Gegen Ihefus deinem lieben kindt, 
wölleft vns bebiete for dem böfen feint. 
Amen. 


Getruckt zus Bien durch Magdaleng Gtraufinn als man galt 
taufen» acht hundert vnd im fünf und dreyßigßten Iar. 








III. 
Der Zauberer Byto. 


1. Yus: „Dubravii Historia Bohemiea, Basil. 4575. 
p. 22/7 39." 
Als der böhmifche König Wenzel die bairifche Vrin⸗ 
zeß Sopbia zur Ehe nahm, brachte der Schwiegervater 


— 
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Wenzels einen ganzen Wagin voll Baufler und Taſchen⸗ 
ſpieler mit ſich nach Prag, damit fie dort durch ihrer 
Kunſtſtücke die zur Vermaͤhlungsfeier geladenen Gaäͤſte 
ergoͤhen ſollten. Unter ven Zuſchauern befand ſich auch 
der Zauberer Zyto, der in ber Eigenſchaft eines Ma⸗ 
giers in Wenzels Dienflen Rand. Als eben der bai⸗ 
rifche Künfller die Aufmerkfamkeit ver VBerfammlung am 
meiflen befchäftigte, trat Zuto mit von einem Ohre 
zum anbern aufgerifienem Munde auf ihn zu und ver- 
ſchlang ihn mit frinem ganzen Uppatat, die Stiefel aus⸗ 
genommen, welche ex auöfpudte, weil fie mit Koth be 
fchmiert waren; nach einer Weile gab er die ſeltſame 
Speife vollſtaͤndig wieder von ſich, aber er entledigte fich 
feiner auf eine ven Zufchauern Lachen erregende Weiſe, 
Denn es ſpuckte ihn im ein Baffin aus, fo daß der Un⸗ 
glüdliche ganz durchnaͤßt wieder zum Vorſchein kam. 
Hierauf nahm Zyto allerhand Geftalten an: bald zeigte 
er fich iıl Vurpur und Seide, fogleich wieder im ſchmuhigen 
Wollenfleive ,. dann geberdete er fi} wie ein Schwim⸗ 
mender, obgleich er auf trocknem Boden ſich befand, und 
hinter dem ‚königlichen Geſpaun folgte das feine von 
Hähnen, anftatt von Pferden gezogen. Die Tijchgäfte 
an der Eöniglichen Tafel foppte er auf andere Weiſe, 
denn fobald fie die Speifen anfaflen mollten, verwans 
belte er ihre Hände in Ochſen⸗ oder Pierbefüße, zau⸗ 
berte ihnen ein Hirſchgeweih an bie Stirne, von folcher 
Sröße, daß fie mit demfelben in den Nabmen des Fen⸗ 
flerd, aus welchem fie dem Schaufplel zuſahen, fich ver 
wicelten, und weder vor⸗ nach rückwuͤrts konnten. Dann 
verwandelte ex eine Handvoll Gras in dreißig woblge⸗ 
mäflete Schweine, die er dann einem reichen, aber fll« 
zigen Bäder zum Verkauf antrug. Da er den Käufer 
- jelbft den Preis beſtimmen ließ, ſo hatte ex fie bald 
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an ben .Menn gebtacht. Mur warnte er ben Bäder, 
daß er die Heerde nicht in vie Schwenme trribe. As 
ver Känfer auf diefe Warnung nicht achtete, ſah er im 
Strome anfatt der untergejunfenrn Schweine eltuige Stroh⸗ 
bündel fchrrimmen, fo daß er weder des einen noch des 
andern babbaft werden konnte. Er wollte nun von Sate 
vie Kaufſumme zurũck verlangen, fuchte ihjn in rimem 
Wittbohauſe anf, wo er ihn im Bette fand. Wuth⸗ 
entgrimmt faßte er ihn am einem Beine, weidges ibm 
aber ie ver Hand blieb, fo daß ibn Zyto vor Gericht 
laden fonnte, weil er im auf Lebendzrit verikiummmeit 
hatte. De bei dieſem Borgange Zeugen genug zuge 
gen geivefen waren, fo hatte der Bäder keine audere 
Ausficht, als einen Kleinen Schaden mit einem größern 
aufzuwiegen. Dieſes Greignig ſchuf in Böhmm das 
Sprichwort: Du wirft einen ſolchen Brofit haben wie 
Michael an feinen Schweinen, denn fo bätte jewer Bäder 
nebeigen. liehrigens erzählt man firh noch von birfem 
Zyto, daß ihn der Teufel einſt mit Leib und Seele 
aus einer ‚zablveichen Gejellfchaft weggebolt babe, mehr 
ches ſchreclliche Ende des Zanberers den König Wenzel 
veranlaßte, iiber Zauberfünfte und deren Antübung vom 
seligidfen Stendpunfte aus zu urtheilen, fie folglich zu 
wipbilligen, 

2. Aus: „J. B. Malcho sebrand Bichory a Powesti Na- 

rodni. Swasch Il. WW. Prase: Jar. Pospisila 4845 


König Wenzel IV., ven feine Feinde den Faulen 
benannten, war eim Iufliger und Scherze liebender Kerr. 
Bon feinen naͤchtlichen Schwärmerelen in Brag und man 
cherlei luſtigen Streichen märe viel zu erzäbfen, wenn 
bier dazu der Ort wäre Außer dem Scharfrichter, ſei⸗ 
nem Gevatter und unzertvennlichen Begleiter, hatte es 
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Gei feinem Hofe auch einen gewiſſen Zi (eber BIKE), 
rinen überaus geſchickten und gewandien Burfchen, wel⸗ 
cher die Bflicht hatte, den König in feinen ſorgendol⸗ 
len Augenblicen, veren ibm. die rebelliſchen boͤbmiſchen 
Herren nicht wenige verurfwchten, durch feinen Witz auf⸗ 
zuheitern; kurz, er war des Konigs beliebter Schalks⸗ 
narr. Über Zito konnte mehr als Brod eſſen und Poſ⸗ 
ſen treiben, er war eingeweiht in bie geheime KRunfl, 
umd die allgemeine Sage erzüblte von ibm, er habe ven . 
Schotel *). Dessalb fürchteten ihn alle Höflinge des 
Konigs und fahen ihm manches nach, was fidh ein an» 
derer nicht hätte erlauben dürfen. Der König hatte aber 
feine Luſt an ihm und’ pflegte ihn oft ſelbſi anzufliften, 
bem oder jenem, welchen er für irgend einen Vorwitz 
eder ein andered leichtes Vergeben geftraft wiſſen mollte, 
einen Streich zu fpielen, welcher ihn andern zum Ge⸗ 
fpdtt maden würde. Aber auch ohne konigliche Auffor⸗ 
verung machte ex fich öfters einen Spaß mit den Hofe 
leuten und Gaͤßen des Königs, deren derſelbe oft zu 
ſich zu laden pflegie, um luſtige Geſellſchaft zu haben. 
EGcewwohnlich fpeißte Zito mit den koniglichen Pagen 
unb Kämmerlingen an einem Tiſche, uud nur auf eine 
ausprädlidye Cinfabung an der königlichen Tafel. Die 
Pagen waren ein gar hungriges Volk, junge, blühende 
Burſche mit gefunden Mägen, mit denen ed nicht ger . 
rathen war, aud einer Schüſſel zu eſſen. Und doch tbat 
ſich Zito auch gerne gürlich, was Wunder alfo, daß am 
Bagentiiche ein ungemöhnlicher Cifer der Kinnbaden und 
Zähne berriäyte, fo daß derjenige, welcher ben andern 
nicht nachlum, in Gefahr gerieth, hungrig vom Tiſche 
aufzuſtehn. Zito aber liebte vor allem vie Bequemlich⸗ 


 Säoteb, ein dieuſtbarer Teufel. 
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keit, ex mar ein wahrer Lecker, welcher gute Biſſen gerne 

mit eimer Art von Andacht verzebete, um ſich am ibrer 
Schmackhaftigkeit deſto länger zu weiden. Da gaefchab 
es einmal, daß eine Schüffel mit gefulstem Hecht aufe 
getifcht wurbe, welcher gar fehön anzufehen war, wobei 
den Zito das Herz im Leibe lachte und der Mund buche 
ſtaͤblich überlief, denn es war fein Leibgeriht. Sches 
lange hatte er feinen Tifchgenoflen, deren Gierigkeit ſei⸗ 
nem bebaglichen Beniefen ein großes Hindernig war, 
Hache gefchworen, und wartete nur auf eine ſchicklich⸗ 
Gelegenheit zur Züchtigung. Diefe konnte nicht fchöner 
fommen, benn gerieth feine Leibſchüſſel feinen gefräßigen 
Tifchgenofien unter die Hände, fo war ed aus mit al 
lem Genuſſe. Die Schüffel ging nad der Rribe herum. 
Der erfte, welcher zugriff, war der Gönigliche Staflmes- 
ler, aber ſiehe da, anftatt der Hand, welchem Die Ga 
bei entfiel, greift er hinein mit einem Pierbebuf, woräber 
et ich nicht wenig entiegte und kreidenblaß wurde, bie 
übrigen Tifchgenoflen aber, welche fogleich errietben, daß 
dies einer von Zito's Poſſen fep, eine laute Lache aufs 
fhlugen. Da nimmt Zito die Schüſſel und reicht fe 
dem Nädchfien, aber auch viefer, ald er zugreifen wolle, 
fand feine Hände in Hufe verwanbelt. Da verging Das 
Rachen, dem ber Gefellſchaft bemächtigte fich eine Ab⸗ 
nung, es gälte wicht blos dem Stallineiſter. Zito reicht 
die Scyäffel weiter, aber wer immer zugreifen wollte, 
batte ſogleich Hufe flatt Händen ; der Hecht machte bie 
Runde um den ganzen Tifch, wurde aber nicht kleiner, 
worauf Bito fi) ganz bequem auf feinen PBiag fegee, 
die Schuͤſſel vor fich flellte und an feine Licblingtar- 
beit ging, von welder er nicht früher aufſtand, als 
bio auch der letzte Biflen vom Hechte verzehrt war. Hier⸗ 
auf erhob er fi, wünfchte feinen Tiſchgenoſſen wohl 
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gefpeißt zu haben und verließ das Zimmer. Im As 
genblicke hatte ein jeder wieder feine Hände. Als ver 
König dieſes Stückchen erfuhr, mußte er fich vor La⸗ 
Ken faſt audfchätten, aber das junge Bolt bätte ven 
Zito gern abgezahle, doch getrauten fie ſich nicht, im» 
dem fie ibn fürchteten und wohl wußten, daß er keine 
Beleidigung ohne Strafe binnehme. 
Auf welche Art ſich Zito zu raͤchen pflegte, davon 
haben wir folgendes Beiſpiel. Cinmal produeirte er vor 
dem Föniglichen Pallafle in Gegenwart unzähliger Zu⸗ 
fchauer zur Kurzmeil verfchiebene Künfte. Bald erfchien 
ee in dieſer, bald in anderer, bald in fürdhterlicher, bald 
in Tächerlichee Geſtalt, fuhr in einer Nußfchale Herum, 


‚ weldye von zwei Käfern gezogen wurbe, und trieb viele 


andere wunderbare Dinge. Endlich fpannte er einen 
Hahn vor einen großen und langen Ballen, welcher ba 
vor dem Balafle Tag und weichen kaum zehn Maͤnner 
hätten heben fönnen, und flebe, der Hahn wirft den 
Kopf in die Höhe und fihreitet. mir nichts dir nichts 
einher, den Balken ganz gemächlich hinter fich ziehend. 
Da war ein allgemeines Verwundern, aber auf einmal 
läßt ſich mitten auß dem Haufen von Zufehern eine 
weibliche Stimme vernehmen: „Was fagt ihr? der Hahn 
fihleppe einen Ballen? feht ihr denn nicht, daß es rin 
bloßer Strohhalm iſt?“ Alles wendet ſich um gegen 
die Sprecherin: es iſt eine Dienſtmagd mit einem Korbe 
voll Heu auf dem Rüden, weldye, die Hände in die 
Seiten geſtemmt, .ein lautes Gelächter anhebt darüber, 
daß man fich fo blenden lafle von dem Gaukler. Und 
fo war ed im der That, denn tie Hauptkunſt des Zito 
befland darin, daß er vie Sinne feiner Zufchauer zu 
tänfchen mußte, und das, was allen ald ein dicker Bal⸗ 
ken exſchien, war nichts anders als ein Strohhalm, wel⸗ 
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(her ſich nur jener Dienfimagb in feiner wahren Ge 
flalt zeigte, dem dieſe hatte im Korbe zwiſchen dem 
Heu einen vierblättrigen Klee, welcher, mie jeder weiß, 
eine eigene Zauberkraft beſitzt. Das verbroß den Site, 
und er, nahm fich vor, die Magd für ihren Vornitg zu 
befwafen. „Gib Adıt, mein Jungferchen,“ rief er ihr 
zu, „daß dich heute Feine weltliche Schande treffe." 
Die Baufeleien batten ein Ende, die Zuſchauer gingen 
audeinander, auch jene Dienfimagd fihritt mit ibrem 
Heu nad Haufe. Da koͤmmt es ibe mit einem Dale 
vor, daß fie durch ein Wafler water, ſie ſchürzt die 
Node auf und hebt fie bis über die Knochel, fie kommt 
tiefer, und bebt fie bid Aber die Knieer und noch böber, 
zum nicht geringen Gelächter aller Zuſehenden. Es war 
Bein Maſſer, fondern eine ähnlide Sinnestäufchung wie 
mit dem Ballen, und das Mädchen fihritt gam im 
Trocknen einber in Witten des Marktes. 

Eines Tagee faß der König beim Gelage mit feie 
nen gewöhnlichen Befellfchuftern, umter welchen fich auch 
Bito befand; ungerobbnlich aufgebeitert, forderte ex end⸗ 
lich den Zito zu einem Iufligen Streiche auf. Diefer 
verſprach es, that aber anfcheinlich feine Vorbereitung, 
und das Tuflige Befpräch hatte feinen Fortgang. Auf 
einmal entflebt draußen ein entſehlicher Lärm, und aus 
dem Wirwarr von Stimmen unterſchied man deutlich 
den Ruf: „euer! eine Gnade, ſchlagt tobt!” Se 
gleich iſt alles auf und lauft zu den Fenſtern; ber Kd 
nig alldn, den Echallonarten und feine Stückchen ken⸗ 
nen», blieb ruhig In feinem Lehaſtuble, in Erwartung 
ber Dinge, bie da fommen würben. Kaum fatten die 
Iontglichen Säfte die Köpfe zam Fenſter hinausgefleckt, 
fo wurde plöglich alle wieder Rille, auf dem Hofe war 
Beine lebendige Seele zu fehen, alles wer ruhig wie jrie 
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ber. Da wollten alle wicher bie Köpfe pnückziehen, 
aber welcher Schrecken! einem jeden war ein Baar um» 
geheurer Hirſchgeweihe angewachſen, welches ihnen nicht 
erlaubte, den Kopf zum Feufter durchzubringen. So⸗ 
bald Died ber König ſab, ſchlug er eine laute Lache awf 
und belufligte ſich eine gute Weile an den pofjlerkichen 
Gebärden ber gefangenen Säle, welche vergebens fich 
anſtrengien, aus der Galle herauszukommen, biß ber 
König, nachdem er zur Genüge gelacht hatte, dem Zuo 
ein Zeichen gab, fle aus ihrer unangenehmen Lage zu 
beiteien, 

Aber Zito war micht bios des Königs Schalkanarr, 
er erwies ihm auch oft durch feine Kunſt bedeutende 
Dienſte, was ver König auch zu ſchaͤzen wußte und 
ibn in @hren hielt. Gin Beweis davon Ifl folgenves 
Stüdchen. 

Bor Jahren Hatte der König einigen böhmifchen Herrn 
. Krongütse verpfänbet, und jebt, als er fie zurück for 
derte und. die Pfaudſumme zu erlegen fich bereit er⸗ 
Härte, weigerten fich ihre Beſitzer, fie herauszugeben, 
worüber der König in großen Zorn gerietb. Die Gew 
ren ‚aber ſpotteten bes füniglichen Zornes, blieben im 
Beſitze der Pfandguͤter und hielten fich bereit, dem Kb» - 
nige im Notbialle ſelbſt bewaffneten Widerfland zu lei⸗ 
fien. In. Diefer Verlegenbeit that Zito dem Kbnig einen 
Vorſchlag, welden dieſer auch annahm. ine lange 
Zeit hindurch ihat der König feiner Erwähnung von der 
Auslofung der Pfandgäter, jo daß ed ben Anſchein ge 
wann, als Hütte er längft auf die Sache vergeſſen ober 
fle aufgegeben, und die Inbaber der Pfandgüter, welche 
dem Könige früher auögewichen rearen, sben fo wie 
früber ben Hof beſuchten. Gined Taged hub ſie Der 
König zu einem fieundſchaftlichen Mahle, und bie Gew 
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Dar von warb ein geſchrey überall, 
das in der kirchen gar laut erhal. 
Bruoder rauſch ließ feiner ſchalckheit nicht, 
er leſchet auß all ire licht. 
Do erhuob ich erſt fchlag vmb ſchlag, 
das mancher vff der erden lag. 
Freünt vnd feynt was do gleich. 
do mancher entpfand gar herte ſtreich; 
Ir keiner den andern kunde ſehen; 
das was durch bruoder rauſchen geſchehen. 
Auch weiter yn ſein boßbeit zwanck, 
das er warff ein groſſe band 
Vnder die münch mit groſſem geſchrey. 
der ein müuch brach die bein entzwey, 
Der ander den arm oder die handt, 
ig Keiner bleyb nit vngeſchant. 

Rauſch fchluog auch mit in- ven hauffen; 
die munch begunden zuo rüde lauffen. 
Do fie lang mit einander heiten geflritten , 

. bruoder rauſch Felt fih in mitten, 
Bund bracht under der kutten ein licht, 

er fprach: „mie ift das ein geſchiecht! 
„Sch wil den firegt yetz vndergeen; 

„te folt es bey mir laſſen ſteen. 
„83 fol auch fürbas in frünıfchaft bleiben ; 

„ich geflee euch meiter nit zuo ſtreyten.“ 
Dem einen was das bein entzwei, 

der ander vmb fein wunden fchrp, 
Der drit vnd vierde des geleich; 

fie ſprachen: „Hilf gott von hymmelreich! 
„Wo iſt Die groffe band ber fummen, 

„dar son mir nemmen Fleinen frummen ?* 
„Ich gebit euch frid,“ ſprach bruoder rauſch, 
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mein peilicher gee ſchlaffen in fein Hang. 
Cie brachten rauſchen die Enittel wider. 

er ſprach zum in: „ir lieben brüder, 
„So ir die fürter mer begert, 

„ie folt von mir fein wol gewert.“ 


Uff eine zeit Dar nach nicht Lang 
rauſchen fein fehaldheit aber zwang. 
Er was zuon Mofler anf gegangen, 
ob er möcht etwas nem erlangen. 
Do mit bet er dee ſpeiß vergefſen, 
die Die munch do ſolten efien, 
Vnd do er dad het Äherbacdht, 
nach dem flofler warb im gach. 
Vff dem weg geſchach ein wunder ding: 
ein kuo dort in ber weide ging. 
Er nam das hindertheil von der kuo, 
vnd lieff Do mit zuom oſter zuo. 
Die fpeiß bereit ex vff der fart. 
die kuo alfo gefochet warbt. 
Do affen die mündh vnd maren fro; 
fie dachten nit uff die geflolen Tue, 
Wie raufch die mbcht erlanget han. 
dar nach Tam auch der bewriſch man 
Nach alter: gewonbeit her gegangen, 
bie. kuo zuo ſchawen was fein verlangen. 
Auch was er des Floflerd vnverthon. 
er lieff fa off dem meuten plon; 
Sein kuo zuo ſehen was fen beger; 
fe was im aber entfüert zuo fer. 
— Dar nach er fie Bald anſichtig ward; 
bald Hieff er zuo ir vff der fari. 
Do er fie alfo geſchunden fandt, 


— 
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er ſprach: „mer hat fie nuon alſo geſchant? 
„Das bat fürwor Tein wolff gethan!“ 

Die nacht viel in ven finflern tan, 
Das er fich verirret. in den wegen. 

er gedacht: „wie If dis alfo gelegen? 
„Du muoft albie beleiben dife nacht; 
"0b ich möcht finden ein heimlich flat?” 
In einen holen baum er kam, 

do er die nacht fein leger nam. 
Gin grofies wunder do gefchadh: 

do er was vnder des baumes tach, 
68 kamen vff ven baume ber geflogen 

die teüfel mit einer ſchar gezogen. 
Ir alle meifter rüfft mit krafft: 

„beelzebock, was haft vu nuon geſchafft ?" 
Er ſprach: „herr, vernempt mich eben, 

„ein bruoder dem andern nam bad leben. 
„Das geſchach am andern tage fruo; 

„do halff ich auch gar fleiſig zuo.” 
Er ſprach: „du Haft gar wol getbon; 

„darumb magſt du groß Ion entpfohen.” 
Do riefft er eim, hieß ypocras, 

der do auch nit gar ferre was. 
Er ſprach: „ich Hab ein fach ervacht, 

„vnd fürften und herren zuo ſamen bracht, 
„Bud Hab in geblajen in die oren, 

„das fe feind worden all zuo tboren. 
„Sie haben vff genummen einen ſtreyt 

„vff einer fchönen heiden weit; 
„Darinn fol mandjer tod werben erichlagen, 

„dad ire felen gantz werben verzagen.“ 
Zucifer ſprach: „du haft im recht gethan; 

„du bit mein getrewer dienſte man.‘ 
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Do kam einer, der hieß nürfel, 

ex fprah: „Ich far in den wuͤrfel; 
„Don dem quater mach ich ein tauß; 

„do Tummel dann vil mördend auf. 
„Bund wann fie haben das gelb verfpilt, 

„gar offt dann einer dem andern flilt. 
„Auch Hab ich offt gemacht ein neid 

„zwüſchen mannen vnd auch weib; 
„Das weib wil ermörben iren man; 

„dar zuo ich alzeit wol helffen fan.” 
Do kam auch einer, hieß taubennöfl, 

er ſprach, „ich fchaff das aller böfl. 
„Ich hab gebracht in diſer zeit 

„zuo bauff zwen alte böfe weib, 
„Das fie fi) begunden zuo neiden; 

ie keine von der andern nichts wolt leiden. 
„Die ein huob an die ander zuo würgen; 

„mar nad) fie fih bey den haren zügen; 
„Dar von ſich newe ſchleg erhuoben, 
„das pn die funcken auß den augen ſtuoben.“ 
Lucifer forach: „habt is nicht vernummen, 

„ob auch saufch fey her gekummen 3” 
Rauſch ſich do nit lenger fpart, 

er kam gefarem vff der fart 
Zuo feinem herren, das iſt ware, 

auß dem Flofler gar offenbare. 

Er ſprach: „lucifer, vernempt mich reiht, 
„ich bin ewer getrüwer dienſtknecht, 
A„Vnd wil ſchier bringen die brüder mein 
„all ſampt, die in dein kloſter fein. 

„Ee ich fie bring, ſolt du gedencken, 
„sollen fe ſich mörben vnd felbft benden? 
„Wann fte all ihuond nach meinem vat 
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„alle zeit, fruo vnd auch fpat. 
„Ir einer den andern fol ermorden; 


„das bring ich zuomegen in dem orben.” ' 


Dar nach warb ein rauſchen überal, 
daB ed went m dem wald erhal. 
Sie flohen all von dem Bam hindan; 
des erfchra gar fer der bewtiſch man. 
Des morgens, do ber tag ber brach, 
der bewriſch man ſich weyt vmſach. 
Als er erkant gelegenheit im thal, 
bo eylet er zuom Flofler mit ſchal. 
Do er zuom Tlofler inne ging, 
der apt yn do gar ſchon enpfing. 
- Der bumer ſprach do offenbar: 
„herr apt, das fag ich och fürmar, 
„Groß wunder, das ich Hab vernummen, 
„dad kumpt och allen wol zuo frummen. 
„In diſem flofler, vernempt mich recht, 
„do ifl ver teüfel emer fnecht, 
„Der vch allen bat ben tobt geſchworn; 
„folgt te ym nach, ir ſeind verlorn.“ 
Auch ſagt er dem apt all diſe wort, 
„. die er im baum auch het gebort. 
Dem apt do lieb und leide wart; 
er ließ do leſſen vff der fart 
Mefien in dem gottes hauß; 
er nam auch mit im bruoder rauſch. 
Der apt ſptach: „ou folt bie bleiben ſteen; 
„wie mwöllen meß Hören, ee wir geen.“ 
Do dad ewangell ward gelefen, 
raufch wer gern von danne gemefen. 
Als man vff huob das ſacrament, 
bo ward er gang vnd gar verbient. 
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Nauſch ſprach: „herr apt, ich mnoß nuon geen, 
„meins lebens iſt nit bie zuo ſteen.“ 
Der apt ergreiff yn bey der fappen do; 
vnd fprach: „mein berre raufche, nit alfo; 
„Ich beſchwere Dich by dem gotte mein, 
„das du vor der. pforten bie folt fein, 
„Vnd fleen in eines pferdes geflelt, 
„var darch erkant wirt gotd gewalt.“ 
Maufch ein geſchrey gab von im trot; 
er muofl halten ded apts gebott. 
Er ward ein pferdt do vff der fart 
oraufamlicher geftalt und böfer art. 
Das pferd fund grauiamflich offenbar, 
vnd hielt die münd in groffer far. 
Er ſchampt fich auf der maſſen ſere; 
darumb drib er grauſam gebere, 
Das fein fürnemen mad gar verlorn; 
daß thet dem teüfel groſſen zorn. 
Er ſprach zum apt: „nuon laßt mich gan; 
„ich ſchedig euch fürter Teinen man. 
„Auch wil ich nimmer fummen ber, 
„noch im Llofler machen fein gefer. 
„Ih wil auch faren auf dem land 
„über die fee vnd manchen ſand.“ 
Der apt ſprach: „fo far bald von dan, 
„ond befchedige auch nieman!’ 


Dar nady fuor er in engellant; 
do ward fern ſchalckheit ſchier bekam. 
Er fuor in des künges dorhter dar, 
die was hüpſch vnd darzus Eier, 
Er macht ir manchen ſchweren tag; 
das bracht dem Eünnig roß ven 
i Fa 


gar vil meinten, yn folt gelingen 
Zuo Ietfien ruefit der tü 
„id; bin genant der bruoder rauſch; 


„Bud auf difem gar ſchönen fehlen 
„Hringt mich nyemant, Ban der apte mein, 

„Dem ich mein geborfam babe gethon.“ 
alfo ſprach ver teüfel ſunder won. 

Bad warb fagen dem folck offenbare, 
wo der apt im Flofler ware. 

Do wuorben botten nach im gefamt, 
über vie fer in dennmarck landt. 

Der bott in das kloſter kam zuo bandt, 
do er ben apt gar balde fanbt. 

Gar fleiffig tbet er yn auſehen, 
und tbet ym alle ding veriehen. 

Gr ſprach: „ir folt das mit nichten laſſen: 
„machen vch mit mir vff die ſtraſſen, 
„Vnd kumment zuom Tünnig in engellant ; 
„darumb fo bin ich zuo euch gefandt.“ 

Der apt der fprach aldo zus handt: 
„ih far mit dir in engellandt.“ 

Do der apt fi bet gar wol bewart, 
die botten zugen mit ym vff die fart. 

Dar na Tam der apt in engellandt, 
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bo er den reichen klumig fandt, 
Der yn do bieß bald wilkum fein, 
ond bracht ym do die iundfraw fein. 
Do der apt die iunckfraw anfehen ypflag, 
der teüfel do gar flille Tag; 
Er bewegt fi nit wol vmb ein har. 
ber apt fprady zuo ym offenbar: 
„Bruoder rauſch, ich gebist dir vff der flumbt, 
„wo du yetz bil, thuo mir bald kundt!“ 
Do ſchrey der teüfel: „o wee und ach!" 
bed fam bo manche in vngemach. 
Er ſprach, „herr apt, fo ir feit kummen, 
„das wirt mir bringen keinen frummen. 
„Nuon tan ich. Ienger nit bie bleiben, 
„und in diſem vaß mein zeit vertreiben.“ 
Der apt ſprach: „du folt herauſſer geen, 
„vnd bey mir bleiben alhie befleen, 
„Vnd werden ein pferdt, wie bu bift geweſt, 
„do du vom kloſter fuoreft zuo nechſt.“ 
Bruoder rauſch fuor auß mit groſſer not, 
er thet als ym der apt gebot. 
Der apt bant den teüfel vff der fart 
mit einer groſſen ketten hart. 
Er ſchrey do manchen gar lauten ſchall, 
das es vff der burck gar weyt erhall: 
Do von mancher erſchrack gar ſerre. 
der kunig ſprach: „herr apt mein berre, 
„Ich ſag euͤch, Ir ſeind ein Füner man, 
„das ir den teüfel allein beſtan, 
„Wann das iſt zuomal fein kinderſpil.“ 
dar nach erſach der apt gar vil 
Bley ligen vff einem groflen plan; 
darumb er den kuͤnig ließ verſtan, 
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Bub bat yn vorb bes bleys ein laſt, 
das er fein kloſter mit decket vaſi. 


Der künig ſprach: „fo nempt es gar, 


„mügt ir es bringen in ewer gewar.“ 
Des was aldo manch hundert laſt, 

als ich es hör, vnd ſchrifft befaſt. 
Der apt gebot do rauſchen ſere, 

das er das bley fuoret über mdre, 
In denmarck bey Helfinghore genant, 

do ym dad kloſter mas wol belant. 
Rauſch das bley von ſtund an nam, 

und füeret es uͤber des mores Aram. 
In der zeit was gar guote ſpeiß bereit, 

auch bie tiſch mit wein vnd brot beleit. 
Der apt kam für den künig zuo fleen, 

do hieß er yn zuo diſche geen. 
Alſo ward do mit freuben geſſen, 

ſie Hetten all ire forg vergeflen. 
Do man das letſte eflen vif nam, 

bruoder rauſch über möre herwider fam. 
Er ſprach: „herr apt, ich Hab daz vPgericht ; 

„wolt ie mer etwas haben, das beſchicht? 
„Das ſchloß nim ich nach ewer begir, 

„vnd füer das zuo dem kloſter ſchir.“ 
Der apt ſprach: „Du ſolt das laſſen ſton; 

„wir woͤllen an dem bley ein genügen bon. 
„Du folt mich füern wider beim zus landt, 

„ond fe mich niver gang vngeſchaudt 
„Fuͤr das Fiofler, do du mich haſt funden; 


„dad bringt bir frummen dan zuo ſtunden. 


Alfo gefegnet ber apt ven Pünig Gere, 
und dandt im feiner gab gar fere. 
Der teüfel nam ben apte bey der hand, 
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vnd füert yn über fee zuo landt. 
Er bracht yn bald zuo dem Elofler fein, 
und faßt yn nider vor das pfdrtlein. 
Do er yn het gefüieret do zuo landt, 
der apt der fach das bien zuo handt. 
Rauſch fprach: „herr apt vnd herre mein, 
„wo fol fürter mein wonung fein 2“ 
Der apt fprah: „bie leyt nit ferne 
„ein ber, bo folt du wonen gerne, 
„So lang bis kumpt der Iungfle tag, 
„vor dem fi niemant verbergen mag, 
„Du folt auch kummen von danne, 
„das du nit beſchedigſt weib und manne.” 
Rauſch muoft dem apt gehorfam fein, 
und fuor do fihier zuom berg bien ein. — 
Als ich von eim des ordens hab vernummen , 
der auß dem Flofter was fummen, 
Sagt daz Flofter ſey eßron in denmard genant, 
bey belfinghore in feelant mol befant, 
Vnd under dem biſtum Roſſchilde gelegen, 
und bed ordend bernharbini pflegen. 
Do mit ich dife biflorp wil befchlieffen,, 
ond ob yemant darab bet verbrieflen, 
Möcht wepter erinerung darauß nemen, 
auß beſuchung des biſtums vernemmen. 


Alſo Hat nuon bruoder rauſch ein embe, 
der in aller ſchalckheit was behende; 
Darumb fich böfe münd thuon hüten, 
das fie in ſolcher bruonſt nicht winen, 
Vnd folgen bruoder raufchen orbinang, 
vnd nit vergeflen irer obferuang ; 
Sunder folgen der zegel faut auguflin, 
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\ die humberius darüber hat gefchriben fin. 
Wie ſich ein yvegklicher Halten fol, 
dad er nit werd der fünden vol, 
Daz alles zuo erinmern brecht leicht fmerk ; 
darumb ein yeder erfenn fein berk, 
Was von fünden baruff gefallen fein 
durch rem vnd leist fry auß der belle pein. 
Do mit ir leichtlich vernemmen mügt, 
was bie inn ift kürtzlich außgetrüdt, 
Bnd do mit hat die gedicht ein ende. 
gott vns in den’ letſten zehten fende 
Sein genab vnd barmhertzigkeit, 
dag wir gott fehen in ewigkeit, 
Vnd das vnß der 6d5 feind nit verleyde, 
das wir von got nit werben geſcheide. 
Maria, da hymmeliſche künigin, 
du wölleR vnſer fürfprechrin fin 
Gegen Ihefus Deinem lieben kindt, 
wölleft vns Gebiete for dem böfen feint. 
Amen. 


Getruckt zuo Wien darch Dlagdalena Gtraufinn als man galt 
taufend acht hundert vnd im fünf und dreyßigſten Zar. 


II. 
Der Banberer Byte. 


1. Aus: „Dudravii Historia Bohemiea, Basıl. 4375. 
p. 220 39." 
Als der boͤhmiſche König Wenzel die bairiſche Prim 
zeß Sophia zur Ehe nahm, brachte der Schwiegervater 


- 
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Wenzels einen ganzen Wagm voll Baufler und Taſchen⸗ 
fpiefer mit ſich nach Brag, damit fie dort durch ihre 
Kunftflüde die zur Vermaͤhlungsfeter geladenen Gaͤſte 
ergögen follten. Unter ven Zufchauern befand ſich auch 
der Zauberer Zpto, der in der Gigenfchaft eines Ma⸗ 
gierg in Wenzels Dienflen Rand. Als eben der bai⸗ 
rifche Künfller die Aufmerkfamkeit:ver Verfammlung am 
meiften befchäftigte, trat Zvyto mit von einem Ohre 
zum andern aufgerifienem Munde auf ihn zu und ver 
ſchlang Ihn mit feinem ganzen Apparat, die Stiefel aus⸗ 
genommen, welche es ausſpuckte, weil fie mit Koth ber 
fchmiert waren; nach einer Weile gab er die ſeltſame 
Speife vollſtaͤndig wieder von ſich, aber er entledigte fich 
feiner auf eine den Zufchauem Laden erregende Weiſe, 
denn er fpudte ihn in ein Baſſin aus, fo daß der Un⸗ 
glüdliche ganz durchnäht wieder zum Vorſchein Fam. 
Hierauf nahm Zyto allerhand Beflalten an: bald zeigte 
er ſich iıl Burpur und Seide, fogleich wieder im ſchmuhigen 
Wollenkleide, dann geberdete er fidh wie ein Schwim⸗ 
mender, obgleicy er auf trocknem Boden fich befand, und 
bintee dem koͤniglichen Geſpann folgte das feine von 
Haͤhnen, anflatt von Pferden gezogen. Die Tifchgäfte 
an der Föniglichen Tafel foppte er auf andere Weiſe, 
denn fobald fie die Speifen anfaflen wollten, verwan⸗ 
delte er ihre Hände in Ochſen⸗ oder Pferdefüße, zau⸗ 
berte ihnen ein Hirfchgeweib an die Stirne, von folcher 
Sröße, daß fie mit demfelben in den Rahmen des Fen⸗ 
Rerö, aus welchem fie dem Schaufplel zufahen, fich ver 
widelten, und weder vor« nach rückwaͤris fonnten. Dann 
verwandelte er eine Handvoll Grad in dreißig twodlges 
mäflete Schweine, Die er dann einem reichen, aber fil« 
zigen Bäder zum Verkauf antrug, Da er ven Käufer 


- jelb den Preis beſtimmen ließ, fo hatte ex fie bald 





an Yen ‚Mens gebtacht. Mur warnte er ben Bäder, 
def er die Heerde nicht im vie Schwemme trribe. SM 
ver Käufer auf diefe Warnung nid adyteie, fab er 
Strome aufati der untergejanfeuen Schweine einige Strob⸗ 
bündel ſchrinmen, fo »eß er weder des einem noch des 
antırn babbajt werden fonnie.. Er wollte nan von Inte 
vie Kauffumme zuruck verlangen, fuchte ihn in einem 
Tirtböhaufe auf, wo er ihm im Bette fan). Wurh⸗ 
enigrimmt fahte er ihn au einem Deine, welches ihm 
aber im ver Hand blieb, fo daß ibn Zyto vor Gericht 
laden konnte, weil er im auf Lebendzrit verfiümmelt 
hatte. Da bei diefem Vorgange Zeugen graug zuge 
gen gewefen waren, fo batte ver Bäder Trine enter 
Audficht, als einen feinen Schaden mil einem grüßen 
aufzuwiegen. Dieſes Greignig ſchuf in Böhmen vas 
Sprichwort: Du wirft einen ſolchen Brofit haben wie 
Michael an feinen Schweinen, denn fo hätte jener Bäder 
nebeißen. Uebrigens erzählt man ſich noch von biefem 
Zyto, daß ibm der Teufel einſt mit Leib und Erek 
aus cimer ‚zahlreichen Gefellfchaft weggebolt babe, web⸗ 
ches ſchreckliche Ende des Zauberers ven König Wenzel 
veranlaßte, über Zauberfünfte und deren Antübung vom 
seligidfen Stenbpunfte aus zu urtheilen, fie folglich zu 
mihbilligen, 

2. Aus: „J. B. Malecho sebrand Bdchory a Powesti Na- 

rodni. Swasck Il. #9. Prase: Jar. Pospisila 4845.‘ 


König Wenzel IV., ven feine Feinde ven Farlen 
benannten, war ein Iufliger und Scherze liebender Hert. 
Bon feinen nächtlichen Schwärmerelen in Prag und man 
cherlei luſtigen Streichen wäre viel zu erzäblen, wenn 
bier dazu der Ort wäre. Außer dem Scharfrichter, ſei⸗ 
nem Gevalter und unzertrennkichen Begleiter, hatte er 
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bei feinem Hefe awib ‚einem gewiſſen Bis) (aber Zurk), 
rinen überaus geſchickten und gewandien Vurſchen, wel⸗ 
cher die Vflicht hatte, den König in feinen ſorgenvol⸗ 
len Augenblichen, deren ibm: die rebeflifchen böhmischen 
Herren nicht wenige verurfachtem, burch feinen Witz auf⸗ 
zuheitern; kurz, er. war des Königs belichter Schalks ⸗ 
nars. Über Zito konnte mehr als Vrod effen und Poſ⸗ 
ſen reiben, er war eingeweiht in die geheime Kunfl, 
und Die agemeine Sage erzüblte von ibm, er habe den 
Scott *). Dessalb fürchteten ihn alle Höflinge des 
KAduigs und ſahen ihm manched nach, was fidh ein an⸗ 
derer nicht hätte erlauben dürfen, Der König hatte aber 
feine Luft an ihm und‘ pflegte ihn oft felbf anzuſtiften, 
Dem oder jenem , welchen er für irgend einen Vorwitz 
oder ein andered Leichtes Vergeben geſtraft wiſſen mollte, 
einen: Streich zu fpielen, welcher ibn andern zum Ge⸗ 
fpdit machen würde. Aber auch ohne konigliche Auffor⸗ 
derung machte es ſich öfters einen Spaß mit den. Hofe 
Ieıten und Gaͤften des Könige ,: deren derſelbe oft zu 
fich zu laden pflegte, um luſtige Geſellſchaft zu haben. 

Gewoͤhnlich fprißte Zito mit den Füntglichen Pagen 
und Kämmerlingen an einem Tiſche, und nur auf eine 
ausprädliche Einlavung an der koniglichen Tafel. Die 
Bapyen waren ein gar hungriges Volk, junge, blühenbe 
Burfcye mit gefunden Mägen, mit denen es wicht ges . 
rathen wear, aud einer Schüfiel zu eſſen. Und dech that 
fich Zito auch gerne ginlich, was Wunder alfo, daß. am 
Bagentifche ein ungemöbnlicher Rifer der Kianbaden und 
Zähne berrſchte, fo daß derjenige, welcher des andern 
nicht nachkam, in Gefahr gerieth, hungrig vom Tiſche 
aufzuſtehn. Zito aber lichte vor allem vie Bequemlich⸗ 


*) Sqotek, ein dienſibarer Teufel, 
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Bon flundt der künig vil botten auß fant, 
do di groffen meiſter waren bekant. 
Zuo parys, in der werben flatt, 
Dmb guote meifter der fünig batt, 
Die feiner dochter bülffen zuohandt. 
bie wuorden 9m gar fehler gefanbt, 
Vil mancher maifter von fünften reich; 
doch maß ir feiner fo gar maiflerlidy, 
Die den teüfel dar auf mochten bringen; 
gar vil meinten, yn folt gelingen. 
Zuo letſten ruofft der teüfel herauß: 
„ich bin genant der brnoder rauſch; 
„Vnd auf difem gar fchönen fehlen 
„bringt mich nyemant, dan der apte mein, 
„Dem ich mein geborfam babe gethon.“ 
alfo fprach ver teüfel ſunder won. 
Vnd ward fagen dem folck offenbare, 
wo der apt Im Flofler ware. 
Do wuorden botten nach im gefant, 
über die fee in dennmard landt. 
Der bott in das kloſter kam zuo handt, 
do er den apt gar balde fandt. 
Gar fleiffig thet ee yn auſehen, 
und tbet ym alle Ding verieben. 

Er ſprach: „ir ſolt das mit nichten laſſen: 
„machen vch mit mir vff die ftraſſen, 
„nd kumment zuom Tünnig in engellant; 
„darumb fo bin ich zuo euch gefandt.“ 

Der apt ber fprach aldo zus handt: 
„ich far mit dir in engellandt.” 

Do der apt fih het gar wol bewart, 
die botten zugen mit ym vff Die fart. 

Dar nach kam der apt In engellandt, 
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do es ben zeigen Tünnig fanbt, 
Der yn do hieß bald willum fein, 
vnd bracht ym do bie iunckfraw fein. 
Do der apt die iunckfraw anfehen ypflag, 
ber teüfel do gar flille lag; 
Er bewegt fih nit wol vmb ein har. 
der apt ſprach zuo ym offenbar: 
„Bruober rauſch, ich gebit dir vff ber flundt, 
„wo du yetz biſt, thuo mir Halo kundt!“ 
Do ſchrey Der teüfel: „o wre und ach!“ 
bed fam bo. manchs in vngemach. 
Gr ſprach, „herr apt, fo ir feit Tummen, 
„das mirt mir bringen keinen frummen. 
„Nuon tan ich Ienger nit hie bleiben, 
„und in Difem vaß mein zeit vertreiben.“ 
Der apt ſprach: „du folt herauſſer geen, 
vnd bey mir bleiben albie beflen, 
„Vnd werden ein pferdt, wie du biſt geweſt, 
„do du vom kloſter fuoreft zuo nechſt.“ 
Bruoder rauſch fuor auß mit groſſer not, 
er thet als ym der apt gebot. 
Der apt bant den teüfel vff der fart 
mit einer groſſen ketten hart. 
Er ſchrey do manchen gar lauten ſchall, 
das es vff der burck gar weyt erhall: 
Do von mancher erſchrack gar ſerre. 
der kunig ſprach: „herr apt mein herre, 
„Ich Tag eüch, ir ſeind ein küner man, 
„das ir den teüfel allein beſtan, 
„Wann das iſt zuomal kein kinderſpil.“ 
dar nach erſach der apt gar vil 
Bley ligen vff einem groſſen plan; 
darumb er den künig ließ verſtan, 
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Bud bat yn varb bes bleys ein laſt, 
das er fein kloſter mit decket vafl. 


Der künig ſprach: „fo wempt es gar, 


„mügt iv es bringen in ewer gewar.“ 
Des was aldo manch hundert laſt, 
als ich es hoͤr, vnd ſchrifft befaſt. 
Der apt gebot do rauſchen ſere, 
das er das bley fuoret über möre, 
In denmarck bey helſinghore genant, 
do ym das kloſter was wol befant. 
Naufch das bley von ſtund an nam, 
und füeret es über des möres ſtram. 
In der zeit was gar guote fpeif bereit, 
auch die sifch mit wein vnd brot beleit. 
Der apt kam für den kuͤnig zuo flcen, 
bo bieß er yn zuo diſche geen. 
Alfo ward Do mit freuben geflen, 
fle Hetten al ire forg vergeilen. 
Do man das letſte eſſen vff nam, 
bruder raufch über moͤre berwider fam. 
Er fprah: „herr apt, ich Hab daz vßgericht; 
„wolt ie mer etwas haben, das beſchicht? 
„Das ſchloß nim ich nach ewer begir, 
„end füer das zuo dem Kofler ſchir.“ 
Der apt frrach: „Du folt das laſſen ſton; 
„wie möllen an dem biey ein genügen bon. 
„Du folt mich füern wider beim zue landt, 
„vnd feg mich niver gang vngeſchandt 
„Sur das kloſter, do du mich bafl funden; 
„das bringt dir frummmen dan zuo ſtunden. 
Alfo gefegnet ver apt den Münig bere, 
und danckt im feiner gab gar fere. 
Der teüfel nam ben apte bey ver hand, 
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und füert yn über fee zuo landt. 
Er bracht yn bald zuo dem kloſter fein, 
und faßt yn nider vor dad pfärtlein. 
Do er ya bet gefüeret do zuo landt, 
ber apt der fach das bley zuo handt. 
Raufch fprach: „herr apt und herre mein, 
„wo fol fürter mein wonung fein ?“ 
Der apt ſprach: „bie leyt mit ferne 
„ein ber, do folt du wonen gerne, 
„So lang bis kumpt der iungfle tag, 
„vor dem ſich niemant verbergen mag. 
„Du folt auch kummen von danne, 
„das du nit beſchedigſt weib vnd manne.“ 
Rauſch muoſt dem apt gehorſam fein, 
und fuor do fihier zuom berg bien ein. — 
NIS ich von eim des ordens bab vernummen, 
der auß dem kloſter was kummen, 
Sagt daz kloſter fen eßron in denmarck genant, 
bey helſtnghote in feelant wol befant, 
Vnd under dem biſtum Noffchilve gelegen, 
und des ordend bernharbini pflegen. 
Do mit ich dife biſtory wil befchlieflen , 
ond 05 yemant darab bet verbrieflen, 
Möcht wenter erinerung darauß nemen, 
auß beſuchung des biſtums vernemmen. 


Alſo hat nuon bruoder rauſch ein ende, 
der in aller ſchalckheit was behende; 
Darumb ſich boͤſe münch thuon hüten, 
das fie in ſolcher bruonſt nicht winen, 
Vnd folgen bruoder rauſchen ordinantz, 
vnd mit vergefien irer obferuang ; 
Sunder folgen ver zegel ſant auguflin, 
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\ die humberins darüber Hat gefchriben fin. 
Wie ſich ein vegllicher Halten fol, 
dad er nit werb ver fünden vol, 
Daz alles zuo eriımern brecht leicht fmerk; 
darumb ein yeder erfenn fein berk, 
Was von fünden daruff gefallen fein 
durch rem vnd leint fry auß ber Kelle pein. 
Do mit ir leichtlich vernemmen mügt, 
was bie inn iſt kürtzlich außgetrüdt, 
Vnd do mit hat dis gedicht ein ende. 
gott vns in den letſten zeyten ſende 
Sein genab vnd barmhertzigkeit, 
daß wir gott ſehen in ewigkeit, 
Bnp das vnß der boß feind mit verleyde, 
das wir von got nit werben geſcheide. 
Maria, da bummelifche künigin, 
du wölle vnfer füurſprechrin fin 
Gegen Ihefus deinem lieben Eindt, 
woͤlleſt und bebiete for dem böfen feint. 
Amen. 


Getruckt zuo Wien durch Nagdalena Gtranfinn als mas galt 
tanfend acht hundert vnd im funff vad dreyßigßten Jar. 


III. 
Der Banberer Byte. 


1. Aus: „Duöravii Historia Bohemiea, Basil. 4575. 
pP. 220 39. 
Als der böbmifehe König Wenzel die bairifche Brie 
zeß Sopbia zur Ehe nahm, brachte der Schwiegervater 


- 
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Wenzels einen ganzem Wagin voll Baufler und Taſchen⸗ 
fpieler mit ſich nach Brag, damit fie dort durch ihr 
Kunftflüde die zur Vermaͤhlungsfeier geladenen Bärte 
ergößen follten. Unter ven Zufchauern befand ſich auch 
der Zauberer Zyto, der in der Eigenſchaft eines Ma⸗ 
giers in Wenzeld Dienftien fand. Als chen der bai⸗ 
riſche Künftler die Aufmerkfamteit der Berfammlung am 
meiften befchäftigte, trat Zuto mit von einem Ohre 
zum andern aufgerifienem Munde auf ihn zu und ver- 
ſchlang ihn mit feinem ganzen Apparat, die Stiefel aus⸗ 
genonnmen, welche es ausſpuckte, weil fie mit Koth be⸗ 
fiymiert waren; nach einer Weile gab er die ſeltſame 
Speiſe vollftändig mieber von fi, aber er entledigte ſich 
feiner auf eine den Zuſchauern Lachen erregende Weiſe, 
denn er fpudte ihn in ein Balfin aus, fo daß der Uns» 
glüdliche ganz durchnäßt wieder zum Vorſchein kam. 
Hierauf nahm Iyto allerhand Beflalten an: bald zeigte 
er ſich id Burpur und Seide, fogleich wieder im ſchmuhigen 
Wollenkleide, dann 'geberdeie er fi wie ein Schwim⸗ 
mender, obgleich er auf trocknem Boden ſich befand, und 
binter dem koͤniglichen Geſpann folgte Das feine von 
Haͤhnen, anflatt von Pferden gezogen. Die Tifchgäfe 
an der Eöniglichen Tafel foppte er auf andere Zeile, 
denn fobald fte die Speifen anfaſſen mollten, verwan⸗ 
delte er ihre Hände in Dchfen» oder Biervefüße, zau⸗ 
berte ihnen ein Hirſchgeweih an die Stirne, von folcher 
Größe, daß fie mit demfelben in den Rabmen des Fen⸗ 
flers, aus melchem fie dem Schaufpiel zuſahen, fich ver» 
wicelten, und weder vor» noch rüdwärts konnten. Dann 
verwandelte er eine Handvoll Grad in dreißig woblge- 
mäflete Schweine, die er dann einem reichen, aber file 
zigen Bäder zum Verkauf antrug. Da er den Käufer 
2ſelbſt den Preis beſtimmen ließ, fo hatte ex fie bald 
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an ben Manz gehtacht. Mur warnte er ben "Bäder, 
daß er Die Heerde nicht in vie Schremme treibe. Als 
der Käufer anf dieſe Warnung nicht achtete, ſah er im 
Eirome anfati der untergefunfenen Schweine einige Streß» 
bündel fchwimmen, fo daß er weder des einen noch des 
andern habhaft werden konnte. Er wollte zuu von Zar 
vie Kauffumme zurück verlangen, fuchte ihn in einem 
Wirtböhaufe anf, wo er ihn im Bette fand. Wurb⸗ 
entgrimmt faßte er ihn an einem Deine, melches ibm 
aber in der Hand blieb, fo daß ibn Zyto vor Gericht 
laden konnte, weil er im auf Lebendzrit verfkümmmelt 
batte. Da bei dieſem Vorgange Zeugen graug umge 
gen geweien waren, fo batte ver Bäder keine anten 
Ausficht, als einen Fleinen Schaden mit einem größern 
aufguwiegen. Dieſes Greignig ſchuf in Böhmen mas 
Spridwort: Du wirft einen foldyen Profit taben wie 
Michael an feinen Schweinen, denn fo hatte jener Bäder 
nebeißen. Uebrigens erzählt man fich noch von dieſemn 
Zoto, daß ibn der Teufel einft mit Leib und Grele 
auß einer ‚zahlreichen Gefellfchaft weggebolt babe, weile 
ches ſchreckliche Ende des Zauberers den König Wenzel 
veranlaßte, über Zauberfünfle und deren Antübung vom 
seligidfen Standpunkte aus zu urtheilen, fie folglich zu 
mißbilſligen. 

2. Aus: . B. Malcho sebrand Rdehory a Powesti Na- 

rodni. Swazek Il. V. Praze: Jar. Pospisila 4845." 


König Wenzel 1V., ven feine Feinde den Gaulen 
benannten, war ein luſtiger und Scherze liebender Herr. 
Bon felnen naͤchtlichen Schwärmerelen in Brag und man 
cherlei Iufligen Streichen wäre viel zu etzäblen, werm 
biee dazu der Ort wäre. Außer dem Scharfrichter, feie 
nem Gevatter und unzertrennkichen Begleiter, hatte er 
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bei feinem Hofe auch einen gewiſſen Bid (eher Bit), 
rinen überaus geſchickien und.gemandten Burfchen, wel⸗ 
der die Pflicht hatte, ben König in feinen ſorgenvoi⸗ 
len. Augenbitdden, deren ihm die rebelliſchen boͤbmiſchen 
Serren nicht wenige verurfachten, durch feinen Witz auf 
zubeiteen ; kurz, er war des Könige beliebter Schalks⸗ 
narr. Aber Zito konnte mehr als Bwd effen und Bofe 
fen treiben, es war eingewelht in bie geheime Kunſt, 
und die allgemeine Sage rrzüblie von ibm, er babe ven . 
Schotet*). Desgalb fürchteten ihn alle Höflinge des 
Königs und fahen ihm manches nach, was ſich ein ante 
derer nicht hätte erlauben durfen. Der König hatte aber 
feine Luſt an ihm und pflegte ibn oft ſelbſi anzuſtiften, 
Dem oder jenem , welchen er für irgend einen Vorwitz 
ever ein anbered Leichtes Bergeben geftraft wiſſen wollte, 
einen: Streich zu ſpielen, welcher ihn anbern zum (Ges 
fpdit machen würbe. Aber auch ohne füniglide Auffor 
werung machte es fich. dfterd einen Spaß mit den Hof⸗ 
leuten und Bühen des Königs, deren berielbe oft zu 
ſich zu laden pflegte, um luſtige Gefellfchaft zu haben. 

Gewoͤhnlich fpeißte Zito mit den koͤniglichen Pagen 
und Kämmerlingen an einem Tifche, und wur auf eine 
ansvrudliche Cinfabung an der Föniglicdhen Tafel. Die 
Papen waren ein gar hungriges Vol, junge, blühenbe 
Burſche mit gefunden Mägen, mit denen es nicht ger . 
satben war, aus eimer Schüflel zu efien. Und dech that 
ſich Zito auch gerne gütlich, was Wunder alfo, daß. am 
Bagentifche ein ungewöhnlicher Rifer ber Kinnbacken und 
Zähne berriäyte, fo Daß derjenige, welcher den andern 
nicht nachlum, in Gefahr gerieth, hungrig vom Tiſche 
aufzuſtehn. Zito aber lichte vor allem die Bequemlich⸗ 


9% Sqhotek, ein dienſtbarer Teufel. 
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Teit, er mar ein wahrer Lecker, welcher gute Biſſen gerne 

mit einer Art von Andacht verzehrte, um ſich an ibrer 
Schmackhaftigkeit deſto länger zu weiten. Da geſchab 
es einmal, daß rine Schüffel mit gefulstem Hecht aufe 
getifcpt wurbe, welcher gar ſchoͤn anzufeben war, wobei 
dem Zito das Herz im Leibe lachte und der Mund buch» 
Räblich überlief, denn es war fein Leibgeriht. Schon 
lange Batte er feinen Tifchgenoffen, deren Gierigkeit ſei⸗ 
nem bebaglichen Benichen ein großes Hinderniß war, 
NRache gefchworen, und wartete nur auf eine ſchickliche 
Gelegenbeit zur Züchtigung. Diefe Tonnte nicht ſchoöͤner 
fommen, denn gerieth feine Leibſchüſſel feinen gefräßigen 
Tifchgenoffen unter die Hände, fo war ed aus mit ab 
lem Genuſſe. Die Schhüflel ging nach der.Reibe berum. 
Der erfle, welcher zugriff, war ber fönigliche Stallmei» 
Rer, aber ſiehe da, anftatt der Hand, welchem die Ga- 
bei entfiel, greift er hinein mit einem Pierbebuf, worüber 
et ich nicht wenig entfeßte und kreidenblaß wurde, bie 
übrigen Tiſchgenoſſen aber, welche fogleich errietben, daß 
Dies einer von Zito's Boflen fep, eine laute Lache aufs 
fhlugen. Da nimmt Zito die Schüffel und reicht fie 
ven Nächfien, aber auch diefer, ald er zugreifen wolle, 
fand feine Hände in Hufe verwandelt. Da verging Das 
Lachen, denn ber Geſellſchaft bemächtigte fich reine Ab⸗ 
nung, ed gälte wicht blod dem Stallineifler. Zito reicht 
Die Schäflel weiter, aber wer immer zugreifen wolle, 
batte fogleih Hufe flatt Händen ; der Hecht machte bie 
Aunde um den ganzen Tifch, wurde aber nicht kleinct, 
worauf Sito fi ganz bequem anf feinen Plag fee, 
die Edüflel vor ſich flellte und an feine Lichlingsar- 
beit ging, von welder er nicht früher aufſtand, als 
bis auch der letzte Bifien vom Hechte verzehrt war. Hier⸗ 
auf erhob er fi, wünfchte feinen Tiſchgenoſſen wohl 
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geſpeist zu haben und verließ das Zimmer. Im Aus 


genblide hatte ein jeder wieder feine Hände. Als ver 
König dieſes Stüdchen erfuhr, mußte er fich vor La⸗ 
hen faft ausfchütten, aber das junge Bolt bätte den 
Zito gern abgezahle, doch getrauten fie ſich nicht, im» 
dem fie ihn fürdhteten und wohl wußten, daß er feine 
Beleidigung ohne Strafe hinnehme. 
Auf welche Urt fih Zito zu rächen pflegte, davon 
haben wir folgendes Beifpiel. Einmal produritte er vor 
dem königlichen PBallafte in Gegenwart unzäbliger Zu⸗ 
fchauer zur Kurzmeil verfchiedene Künfte. Bald erſchien 
er im diefer, bald in anderer, bald in fürdhterlicher, bald 
in Tächerlicher Geflalt, fuhr in einer Nußſchale herum, 


welche von zwei Käfern gezogen wurbe, und trieb viele 


andere wunderbare Dinge. Endlich fpannte er einen 
Hahn vor einen großen und langen Ballen, welcher da 
vor dem Palaſte Ing und welchen faum zehn Maͤnner 
hätten beben fünnen, und ſiebe, der Hahn wirft den 
Kopf in die Höhe und fihreitet. mie nichts dir nichts 
einber, den Balken ganz gemächlich Hinter fich ziehend. 
Da war ein allgemeines Berwundern, aber auf einmal 
läßt ſich mitten aus dem Haufen von Zufehern eine 
weiblidye Stimme verneßmen : „Was fagt ihr? der Hahn 
ſchleppe einen Balken? feht ihr denn nicht, daß es ein 
bloßer Strobhalm IN?” Alles wendet ſich um gegen 
die Sprederin: e8 iſt eine Dienfimagd mit einem Korbe 
sol Heu auf dem Ruͤcken, welche, die Hände in Die 
Seiten geſtemmt, ein lautes Gelächter anhebt Darüber, 
daß man fich fo blenden lafle von dem Gaukler. Und 
fo war es in ber That, denn bie Hauptkunſt des Zito 
befland Barin, daß er die Sinne feiner Zufchauer zu 
tänfchen wußte, und 'das, was allen al8 ein dicker Bal⸗ 
ten exſchien, war nichts anders al6 ein Strohhalm, wel⸗ 


N 








1124 


über (mar jur 2 feiner wahren Ge 
ftelt zeigte, dem dieſe batte im Korbe 

Sen einen vierblättrigen Ale, weldher, wie jeder 
eine eigene Zauberkraft befit. Das verdroß den 
une er nahm ſich vor, die Magd für ihren bren Beni 
befrafen. Gib Adıt, mein Jungferchen,“ rief er ike 
zu, „daß dich Heute Feine weltliche ae treffe." 
Die Baufeleim hatten ein Ende, die Zuſchauer gingen 
außeinander, audy jene Dienſtmagd fihritt mit ibrem 
Heu nach Hauſe. Da fhmmt es ihr mit einem Male 
vor, daß fie durch ein Waſſer water, ſie ſchürrt Die 
ode auf und hebt fie bis über vie Knbchel, ſie Fommt 
tiefer, und bebt fie bis über die Knier und noch böber, 
zum nid geringen Gelächter aller Zuſehenden. Es war 
Erin Waſſer, fondern eine ähnliche Simmedtänfdhung wie 
mit dem Balken, und dad Mädchen ſchritt gam im 
Trocknen einber in Bitten des Marktes. 

Eines Tagre ſaß der König beim Gelage mit ſei⸗ 
nen gewöhnlichen Befellfhaftern, unter welchen ſich auch 
Bito befand; ungewdhnlich aufgebritert, forderte er end⸗ 
lich den Zito zu einem Iufligen Streiche auf. Diefre 
verſprach es, that aber anfcheinlid Feine Berbereitung, 
und das Iuflige Befpräch hatte feinen Fortgang. Auf 
einmal entftebt draußen ein entfehlicher Lärm, und aus 
Dem Wirwarr von Stimmen unterſchied man beutlicdh 
Den Ruf: „Bener! Leine Gnade, ſchlagt tobt!” Ges 
gleich iſt alles auf und fauft zu ben Fenſtern; der Kbe 
nig allein, den Schallonarren und feine Stüddyen fen« 
send, blieb ruhig in feinem Lehaſtuble, in Erwartung 
der Dinge, die da kommen würden. Kaum Satten die 
Toniglichen Säfte die Köpfe zum Fenſter hinausgefleckt, 
fo wurbe plöglich alle& wieder Rille, auf dem Hofe war 
Beine lebendige Gerke zu fehen, alles‘ wer rublg wie frü⸗ 
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ber: Da wollten able wieder die Köpfe nielidzichen, 
aber welcher Schreden! einem jeben war ein Baar un⸗ 
gebeurer Hirſchgeweihe angewachſen, melches ihnen nicht 
erlaubte, den Kopf zum Feuſter durchzubringen. Go» 
bald Died der König fab, fchiug er eine laute Lache auf 
und belufligte fich eine gute Weile an den poſſierlichen 
‚Gebärden ver gefangenen Gäfle, welche vergebens ſich 
anftrengien, aus ber Falle herauszukommen, bis ber 
König, nachdem er zur Genüge gelacht hatte, dem Zuo 
ein Zeichen gab, fle aus ihrer unangenehmen Bage zu 
befteien. 

Aber Zito war wicht blos bed Königs Schallönatr, 
er erwied ihm auch oft durch feine Kun bedeutende 
Dienfle, was ver König auch zu ſchaͤtzen mußte und 
ibn in Ehren hielt. Gin Beweis davon If} folgennes 
Stüddyen. 

Bor Jahren hatte der König einigen böbmifchen Herrn 
Krongüter verpfändet, und jeht, als er ſie zurück fore 
derte und, die Pfaudſumme gu erlegen fich bereit er⸗ 
flärie, weigerten fich ihre Beflger, ſie herauszugeben, 
worüber ber König in großen Zorn gerietb. Die Ger. 
ren aber fperteten des Töniglichen Zornes, blieben im 
Beſitze der Biaubgüter und hielten fich bereit, Dem Kö⸗— 
nige im Notbialle ſelbſt bewaffneten Widerfand zu lei⸗ 
fien. In. diefer Verlegenheit that Zito dem König einen 
Vorſchlag, melden dieſer nud; annahm. ine lange 
Zelt hindurch that der König keiner Srwähnung von der 
Audldfung der Pfandgüter, jo daß es ben Anfihein ge= 
wann, ald haͤtte er längft .auf die Sache vergeflen ober 
fie aufgegeben, und die Inhaber ver Pfandgüter, welche 
Dem Könige früher auögewidhen waren, eben ſo wie 
früber den Hof beſuchten. Gined Taged lud fie ber 
König zu einem fieundſchafilichen Mahle, und die Her⸗ 
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ven, nichts Boſes ahnend, nahmen die Einladung au. 
Das Belage batte feinen Bang, und auch Zito ſaß mit 
an der Ebniglichen Tafel. Aber mitten in dem luſtig⸗ 
ſten Gezeche geben auf ein vom Könige gegebenes Zei» 
gen die Klügelthüren auseinander, und herein tritt ver 
ſchreckliche Gevatter des Königs im Scharlachkleide mit 
einem langen Schwerte in der Hand, gleichſam zur Hin⸗ 
richtung bereit. Da erſchracken vie Föniglichen Gaſfie, 
ſchrieen aus voller Kehle: „Verrath!“ und wollten fid 
aufraffen und vom Leber ziehen. ber welcher new 
Schreden! feiner von ihnen vermag fid vom Plape zu 
räßeen und die Schwerter wollen nicht aus der Scheibe; 
Zito Hatte. fie alle feſt gebannt (der boͤhmiſche Ausbrad 
beißt wörtlich: angefroren). @in Jever mag fidh vos 
fielen, wie den Armen zu Muthe war, während fie fidh 
bin und ber wanden und an ben Griffen ihrer Schwer⸗ 
ter zogen, und das alle vergeblich, den gewiſſen Tod 
-vor fi) ſebend. Da winfte ver König feinem Geheim⸗ 
fihreiber, und biefer legte jedem der Serren eine Urkunde 
zur Unterfährift vor, worin der Empfang der Pfaud⸗ 
fumme für jedes verpfänbete But beflätigt war. „Un⸗ 
terfchreibe, Herr Jobann, und gib mir zurüd meine Burg,” 
tebete ihnen ber König zu, „unterfhreibe Herr Veneſch, 
und auch du, Herr Plichta! Und bieraus nehmer eu 
ein Beifpiel zur Warnung, euch fürberhin fein frembes 
Gut mehr anzueignen. So lange ihr nicht unterfchreir 
bet, follt ihr nicht von ber Stelle, die Hartnäckigen 
aber wirb mein Gevatter bedienen.“ Was blich Yen 
Herren anderes übrig, als zu unterſchreiben, worauf" fe 
von dem Könige frievlich entlaffen wurden. So fam 
ber König auf eine leichte Art in den Bellg feiner Gi 
ter, aber von biefer Zeit an. warf ber Adel einen gro⸗ 
fen Haß auf ibn, machte ihm alles zum Trotze, ja 
fegte ihn fogar zweimal gefangen, 
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- Bito war auch ein guter Patriot. Sleich andern Böß 
men, welche ihre Tapferkeit auf Turnieren und in Krie⸗ 
gen briviefen und an Heldenmuth alle andern Natio⸗ 
nen hinter fich ließen, fchlug auch Zito mit feiner Kunſt 
fremde Gaukler und wahrte auch von biefer Seite bie 
Ehre des Baterlandes. — Es war im Sabre 1398, 
ala König Wenzel nach dem Tode der Königin Johanna 
eine neue Che einging mit Sophie, ber Tochter Her⸗ 
2098 Jobann von Balern. Die Hochzeit wurbe mit gro⸗ 
Gem Pompe gefeiert, ver angehende Schwiegervater bes 
Königs hatte feine Tochter felb nach Brag geleitet. 
War dad ein Leben in Brag! Bine Menge Fürften, Bra 
fen und anderer Herten waren mit vielen taufend Pfer⸗ 
ven zu diefer Feierlichkeit gelommen, auch der böhmifche 
Adel zog fchaarenweife gen Prag, welches eine ſolche An-· 
zahl von Gaͤſten kaum zu faflen vermochte. Da gab 
ed unterjchiebliche Kurzmeil , Turniere für die Herren 
und Ritter, und für daß gemeine Bolt Kampfſpiele an⸗ 
derer Urt; der altflätter Ring war eingefriebigt in Schran⸗ 
ten und der Zulauf von Zufebern mar ungeheure. Die 
Feftlichkeiten follten mit einer Produktion fremder Gauk⸗ 
ler enden, welche der bairifche Herzog eigen zu die 
fem Zwede mit nach Prag gebracht hatte. Zu dieſem 
Zwecke war in ber Mitte des Platzes ein erhöhtes Ge— 
ruft aufgesichtet worden, auf welchem fie ihre Kunſi⸗ 
fertigkeit zeigen follten, um von aH dem verfammelten 
Volke gefeben werben zu Tonnen. Da gab ed wunder⸗ 
bare Dinge zu eben, mie fie ſich auf hölzernen Rofien 
herumtummelten, aus Sand Seile drehten, Feuex ver 
ſchlangen und ſich in verfchiedene Unthiere, Männern 
umd Weibern zum Schreden, vermandelten. Das Bolt 
jauchzte und flaunte die wunderbaren Künfte an, und 
bie und da wurden Stimmen laut, welche ihre Fertige 
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keit über Die GBeſchicklichkeit des Zito erhoben. As Yice 
fer es merkte, bat er den Konig um Grlaußmik, mit Die 
fen Fremdlingen anbinvden und fle vor dem ganzen Bel: 
zu Schanden machen zu duͤrfen. Der König gab germe 
feine Binwilligung, und Zlıo flieg aufs Gerüſt zub. 
fordette die Gaufler zum Wettkamvfe auf, auf welchen 
deſe auch eingingen, indem fie glaubten, einen leichtes 
Sieg Über ihn zu erhaften. Zito wählte fogleich einen 
von ihnen, welcher dem Anfcheine nach ver Bornehmfle 
war und. die andern an Eeſchicklichkeit übertraf. Sr 
kamen überein, daß Ziro zuesft feine Kunſt bethätigen 
follte. Nun begann ein wundervolles Schauſpiel, Denn 
Bu, ein Hann von fihlanfen Buche unb anmutbl 
ger Geftalt, begann anf einmal in bie Breite zu mad 
fen, bis er endlich fo aufgebunfen erſchien, daß fein 
Körper einem ungeheuerm Faſſe und fein Kopf einem kas 
zauf gefeßten Kürbis zu vergleichen. war, in welchem 
zrori feurige Augen zollen, und der bis an bie Obren 
aufgefberste Machen einen wahrbaften Abgrund zeigte. 
Schrecken bemächtigte fich aller Anweſenden, Kinder amd 
Brauen ‚fchrien auf vor Entfegen. Den Gauklern jelbä 
fing an unheimlich zu werben, ba watſchelt Zito zu 
feinem’ Gegner und verfehlingt zuerſt ibn und fobaen alle 
feine Apparate, nur feine kothigen Schube fpufre er amk, 
worauf er flolz wie ein Sieger auf dem Gerüfle eim 
berichritt. Da brach das Bolt im Jauchzen ans, beun 
ed freute ftch, daß fein Landsmann mit Diefen Fremden 
fo wenig Federleſens mache, während dagegen dieſe er⸗ 
blaßten und vor Furcht zitterten, ein ähnliches Schi» 
fal befürchtend. Da lieh fih Zito einen großen Kübel 
mit Waller bringen, in welchen er den Baufler wit 
fammt feinen Upparaten wieder von ſich gab, damit er 
fly gehdriger Weife abwafche, und in einer Heinen Weile 
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Band er wieber in feiner früheren Geftalt da. Icht wer 
bie Reihe an dem Fremden, feine Geſchicklichkeit zu zei⸗ 
gen, dieſer aber, mit Noth aus ſeinem nichts weniger 
als angenehmen Vade ſich herausarbeitend, hatte feine 
Luſt, Zito's Aufforderung anzunchmen, und fo mußten 
die bairifgen Gaukler mit Schenden abziehen. Des Kö 
nig belobte nicht nur den Zise, ſondern beſchenkte ibn 
auch reichlich. Als nun nach geendigter KAurzweit alles 
nach Haufe ſich begab, ruderte Bito in einem Kahne 


_ von. Stroh hinter dem Könige auf dem Trocken. 


Eined Tages ging Zito über Land und kam zu reiner 
abgemaͤhten Wiefe, welche einem reichen Bäder Namens 
Mikeſch, einem verſchrieenen Beizhalfe gehörte, und wo⸗ 
zauf dad Heu in Haufen aufgefchichtet- Hand. Da firl 
es ihm ein, fi einen Scherz zu maden, und er ver» 
wandelte Demnach ale Saufen, deren es dreißig waren, in 
Schweine, und trieb Diefe durch das nächfle Stäbchen 
an des Mikeſch Haufe worüber. Dieſer fland in ber 
Saustbüre, und ba ibm. die wohlgemäfieten Schwein⸗ 
geftelen, fragte er, ob fle feil wären. Zito wurde mit 
ihn bald einig über den Kauf, und Mifefch, in der 
Meinung, daß er ein gutes Gefchäft gemacht hätte, zablte 
bereitwillig den Kaufpreis. Bortgehend warnte ihn aber 
Zito, die Schweine ja nit in Die Tränke zu treiben 
und auf fein Heu wohl Acht zu haben. Aber Mikeſch 


» achtete wenig darauf, und jagte noch am felben Zuge 


die Schweine in den am Städtchen vorbeifliegenden Bach. 
Aber o Jammer! fobald bie Schweine dad Waſſer be⸗ 
zührt hatten, verwandelten fie fich wieber in Das, woraus 
fie entflanpen waren, und den Bach hinab ſchwanm des 
Mikeich Heu. Mau kann fi Leicht den Aerger des al⸗ 
ten Geizhalſes vorßellen, als se firh fo um fin Geld 
geytellt ſah; um fo uhr, als Ihm ud darauf ber 
xl, . 
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vichtet wurde, daß fein Heu von ber Wiefe vrrfchrem 
den ſey. Seht galt es, wieder zu feinem Gelde zu tom 
men, und in diefer Abficht fragte er im ganzen Stäptdhee 

nad, 06 wohl jemand den Berfäufer der Echweine ge 
ben hätte. Man wies ibn and Wirttehaus, in wel⸗ 
ches man den Zito hatte eintreten ſehen, und wirklich 
traf ihn bien Mikeſch ſchlafend auf dee Bauk liegen. 
Nm ihn aufzuwecken, padte er ihn beim Fuße; aber 
vie groß war fein Entfehen, als ibm der Fuß, voß- 
fommen von des Hüfte abgeldßt, in der Hand blick. 
Darüber wurde Zito wach und hub ein Setergefchrei 
an, zugleich ſchickte er um den Richter, und diefer, nade 
dem ev feine Klage angehört hatte, verurtbrilte ben 
Mikeſch zu einer namhaften Beldentfchävigung. Hierauf 
fegte ſich Zito den Fuß wieder ein und verlich den Ort. 
Mikeſch Hatte nur Spott und Hohn davon, und wenn 
fpäterdin jemand bei einem Kaufe fchlecht gefahren war, 
fo pflegte man zu fagen: „ber bat ein Gefchäft ges 
macht wie Mikeſch mit den Schweinen.” 


IV. 
Der hohe Rabbi Sow, 
ein berühmter Magus bes 16. Jahrhunderte. 





Unter ver Negierung Kaiſer Rudolfs I. Ichte im 
Prag ein berühmter Kabbalift, von feiner Gemeinde ker 
„boße Rabbi Löm* genannt. Noch jeht zeigt man im 
ben Prager Judenbezitk an einem Eckhauſe der Brei⸗ 
tengafle in ber Mauer dad Bild eines ausgemeißelten 
Löwen, zum Zeichen, daß in tiefem Haufe der Rabbi 
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gewohnt babe. So unfiheinbar and; dad Heutige Aus⸗ 
feben dieſes Gebaͤudes iſt, fo ſoll doch einfl genannter 
Rabbi in demſelben den Kaiſer, welcher damals in Prag 
Hof hielt, feinen Afrologen Tycho de Brabe und das 
ganze Gefolge des Monarchen bewirthet haben, indem 
er durch magiſche Künſte feine Gaͤſte glauben ließ, ala 
befänden fie fi in bem kaiſerlichen Schloffe auf dem 
Hradſchin und würden mit ven koſtbarſten Speifen ber 
wirtbet, welche veichgefchmüdte Diener in filbernen Ge 
füflen auftrugen. Auch follen aus ven Wänden bie 
Fofbarfien Weine bervorgequollen fepn. 

Unter dem Dacfluble der älteflen Synagoge Prags, 
auf deren bobes Alterthum nicht nur bie gefchmwärzten 
Wände, fondern duch die das Gebäude tragenden go⸗ 
thifchen Pfeiler, die gorbifch ausgezadten ſchmalen Bo» 
"genfenfler, das mit gotbifdyen Schnörfeln überladene 
Portale u. a. m. fliegen laſſen, unter dem Dachſtuhle 
Diefed Gebäudes, das die Sage gleich nach der Zerſtd⸗ 
rung Serufalemb von den Engeln erbauen ließ, bewahrt 
man nod) jebt ben Golem, ein Automat aus Lehm, 
welches fich der Rabbi ſelbſt gebildet hatte, und in befien 
Mund an jedem Abende ein. anderer Talisman (Schem, 
ein Wort, das Gotted Namen nennt) binein gelegt 
wurde. Diefer Golem verrichtete dem Rabbi vie Dienfle 
eines Menfchen, indem er mittelft jenes Talismans alle 
Berrichtungen eines vernünftigen Wefene vollziehen Tomnte. 
Eines Freitags hatte der Kabbalift, wie gewöhnlich, fich 
zum Abendgebete in die ermähnte Synagoge verfügt, 
und die Dämmerung befundete den bereitd eingetretenen 
‚Sabbat. Bei den Juden wird befanntlich ver Abend 
zum folgenden Tage gerechnet. Der Golem, welcher 
noch den Freitags⸗ Schem im Munde batte, glaubte 
ſich durch die Vergeßlichkeit feines Seren aller Subore 
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vination gegen den Meifter enthoben, und begann furcht⸗ 
baren Spuk zu treifen. Das ganze Gebäude wanfıe, 
und unfeblbar Gätte dad Ungetbüm den Untergang der 
Stadt herbeigeführt, wäre der Kabbalift nidyt allfogleich 
auf ein fchlames Ausbilfämitiel verfallen. Man hatte 
jenen Pſalm in der Synagoge angeflimmt gebabt, wor 
wit der Cingang des Sabbats bezeichnet wird, als wer 
Golem, eben der Autorität jenes Pſalms vertrauend, bie 
Zeit feiner Beirelung aus wem befchwerlichen Serra 
dienft berangerüdt wähnte und fein tolles Spiel bee 
gann. ‚Da rief der Rabbi, welcher die Urfache von dem 
widerfpenfligen Betragen feined fonft folgfamen Die 
ners ſchnell errieth, den im Gebete begriffenen Mam 
nern, die der Golem fehr erſchreckt hatte, ein gebteteri- 
ſches: „Haltet ein!” zu, denn mit ber gebotenen Baufe 
bielt er auf künftlicde Weite den anrüdenden Sabbat 
auf, welcher nur nach beendeten Abbeten des Pſalus 
als eingerroffen betrachtet werden konnte. Schnell bee 
gab er ſich in die Wohnung zurück, bofte den Sabhatk- 
Schem, taufdhte ihn gegen ben vom Freitage aus, und 
augmblidlich erfannte der Golem die Uebermacht feines 
Meiſters am, that wieder vernünftig, und Die Stadt war 
geretiet. Zum Andenken an jened Greigniß wird ne 
jeßt in jener Synagoge an Streitagdabenten der 92. 
Dfalm Doppelt abgebetet, und zwar Durch Ciuſchaltung 
einer viertelftündigen Baufe, weldye an bie Zwiichenzeit 
erianern foll, Deren der Rabbi bedurfte, feine Berge 
lichteit gut zu machen. 

Man erzählt fich noch andere Sagen von jenem Mabti, 
aber nur die beiden bedeutendſten mögen bier einen Plag 


- inden: Als einft in der Prager Judenſchaft eine Eri« 


demie unter den Kindern wüthete, und ver Rabbi ie 
Urfache des göttlichen Zorns gern ermitteln weilte, ge 
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bot er dem Synagogenbiener, gegen Mitternacht ſich nach 
Dem der mehrermähnten Synagoge benachbarten Leis 
chenfelde⸗zu verfügen, wo er gewiß die jüngft geflom 
benen Kinder bemerken werde, wie fie, ibren Gräbern 
entfleigend , die Todtenkleider von fich merfend, einen 
Ringeltanz beginnen würden. Eines dieſer Todtenhem⸗ 
den ſollte er wegſtehlen und ihm überbringen. Der 
Mann that wie ihm geheißen, bemerkte Alles, worauf 
er von den Kabbaliſten vorbereitet worden, und uͤber 
brachte ein ſolches Todtenhemd. Der Fleine Cigenthü⸗ 
mer beflelben errieth, als er wieder In die Gruft fleigen 
mellte und es vermißte, fogleich deſſen neuen Beſitzer. 
Das gefpenftifche Kind rannte blitzſchnell nach ver Woh⸗ 
nung des Kabbaliften, der, ſchon aus feinem Benfler 
ſchauend, den kleinen Schreier erwartet hatte, und rief 
binauf: „Rabbi! gib mir mein Hemd wieder!’ Der 
Mabbi aber erwiderte laͤchelnd: „Diefes befümmft bu 
nicht eher, ald bis ich erfahren, weshalb wir mit ber 
Seuche heingefucht werden?” Nun ergab es fich, daß 
der Scandal, melden in der Bulelusgafle zwei Ehe 
männer allnächtlid durch den Austauſch ihrer Weiber 
trieben, den Zorn des Himmels auf die ganze Gemeinde 
entladen habe. Der Rabbi folgte nun dem kleinen Viel⸗ 
wifler das Seinige wieder aus, ſchickte jeroch ſogleich 
in die bezeichneten Häuſer, ro die Sünder auf friſcher 
That ertappt und der Strafe überliefert wurden. Als» 
bald bdrte die Peft auf, und zur Erinnerung an bie 
beiden ebebrecherifchen Frauen, von benen die Eine Bella, 
Die Andere Ella bieß, wurd die Gaſſe in der Bolge 
nach Beiden genannt. 

Während des Rabbinats jene Kabbaliſten ward bie 
Gemeinde noch von einer größern Seuche, die jedes 
Alter ergriff, heimgeſucht. Der Rabbi entſchloß ſich, 
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mit einigen frommen Männern auf das Leichenfeld zu 
geben und daſelbſt für vie Erhaltung ver Lebenden m 
beten. Weil er jedoch vie ſchädliche Ausdimftung fo 
vieler in kurzer Zeit dort aufgebäuften Zeichen, als fer 
ner und der Begleiter Geſundheit nachtheilig, befürchtete, 
nahm er den Weg nach einem noch unbenüßten Theile 
des Leichenackers durch ein Hinterpfortchen. Als er ein⸗ 
zutreten im Begriffe war, trat ihm ein finſterer Mann 
mit einem überaus langen Zettel entgegen, welchen der 
Rabbi fogleich für den Ton erfannte. Mit fühner Ent 
ſchloſſenheit riß er ibm das Papier aus ter Hand, und 
las zu feinem nicht geringen Echredlen feinen und fee 
ner Begleiter Namen als dem Grabe verfallene Perfo⸗ 
nen, weldhe no an demjelben Tage dem Unerſättlichen 
zur Beute werden follten. Der Tod lachte und fprad: 
„Diesmal warf du der Klügere! Hätte bu das Bi 
pier mir nicht enteifien, waͤreſt du und dieſe Mint 
bier noch beute meine Speiſe gemorben M’ 

Nach einer andern Angabe foll tiefe Bet in Poſen 
gemütbet haben, als ver Rabbi Low die dortige Ges 
meinde weidete, und nicht auf dem Leichenfelde war e#, 
wo er dem Tod begegnete, fondern er erſchien ibm im 
Traume, wie er mit feinem Schwerte die Beften feiner 
Jünger nievermäbte. Als er aus dem Traum erwacht 
war, eilte er, obgleich um Mitternacht, in die Sun“ 
goge, um für die bedrohten Lieben zu beten. Dreimal 
pochte er an die Piorte, damit er nicht allzufebr ve 
Seelen der Berflorbenen im Gebete Röre. Dann trat 
er ehrfurchtsvoll in das Gotteshaus rin, warf fich bei 
dem düflern Schein des ewigen Lichtes vor Die beilige 
Lade, und bat: „DO Her, mein Gott! hör auf dei» 
nes Knechtes Fleben, tilge deinen Grimm! Und wenn 
Die Echuld ber Bemeinde zu groß ſeyn follte, fo nehme 
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wich zum Opfer für fe an." Nachdem er das Buß⸗ 
"gebet vollendet, und im Begriffe war, ſich zu entfernen, 
fab er dad Traumbild wieder, den Würgengel, in ber 
Mechten ein feuriged Schwert, in der knochigen Linken 
Die Rolle, weiche die Namen jener Jünger enthielt. 
Mafch entriß er ibm die Rolle und entflob. Als er fie - 
zu Haufe genauer beſah, gewahrte er, daß ein Stück, 
weldyed ven Anfang bildete, abgerifjen fey. Darauf war 
fein eigener Name, geſtanden, umd nad fieben Tagen 
war der Mabbi tobt. 

Eine andıre Sage läßt ihn m Prag flerben, und 
zwar nicht an der Bei, fondern an dem Geruch einer 
Roſe, in welche fie der Tod verfteckt hatte, da er fich auf 
andere Weife dem Kabbaliften nicht zu nahen wagte, 
da jener mit feinen geheimen Künſten ven Tod fletö in 
gebührender Entfernung von ſich zu halten mußte 


V. 
Ber Kabbaliſt Rabbi Hathan Hohen 
in Pofen *). | 


Es war am Verföhnungdabende, die ganze Gemeinde 
VPoſens fand in ihren Sterbegewändern in ber Syna⸗ 
göge zu Bebrt und Kafteiung bereit. Da fühlten Alle 
ein namenloſes Drüden und Drängen, ed war, ald ob 
Hundert Beifterflauen ſich in jede Pore eingrüben. Der 
- Schweiß rann firommeife. von ihnen herab, und alle 
Sieder waren wie gelähint; fo gedraͤngt voll fland Die 


*) Rahktbense araäftung iR aus Unerbads „Diäter und Hauk 
39 entlehnt, Dort if aber ber Rame des 
—X hen genannt. 
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Der Talmus (Tractat. Mennehoth fol. 85, a.) 
erzäklt von ihnen, daß fie, als fie die Zauberkunfi⸗ 
Moſis an Pharao’3 Hofe mit anfaben, viefem ihre Ver⸗ 
munderung, daß auch ev dad Befchäft eined Magiers 
ausübe, durch die Frage zu erfennen gegeben haben ſol⸗ 
In: „Wie, bringft du auch Stroh nad) Orphraim? (in 
diefem Orte war nämlich großer Ueberfluß an Strob) 
Gibt es nicht der Zauberer genug in Aegypten, daß 
auch vu deine magifeben Künfle bier zur Schau bringfl 3* 

Dennoch gibt ibnen eine ältere Quelle, das Buch 
Sohar, den Bilcam zum Bater, Der chalvälfche Vie 
belüberfeßer laͤßt fie (Exod. 1, 16.) mit biefem un⸗ 
ser den Räthen Pharao's erfcheinen, und ald Mofe zum 
SZüngling berangrreiit, aus Furcht vor feiner geahnten 
Lieberlegenbeit die Flucht nach Aethiopien nehmen. Aber 
Dee Ruf Mofls vermochte fie in ver Folge, wie das 
Buch Sohar erzählt, bei Mofe mit dem Wunſche ſich 
einzufinden, daß er fie zum wahren Glauben befebren 


. möge Das Buch Thikkunim ſucht ihren Töblichen 


Entſchluß durch die Wahrnehutung zu erflären, daß fie 
endlich eingefeben, wie fie mit ihren Zauberkünſten ger 
gen Mofe nichts auszurichten vermöchten. Berner bee 
merten dad Buch Sohar und der Chaldäer Jonathan 
in feiner Bibelüberfegung, daß jene beiden Magier’ die 
gwei Begleiter Bileams auf dem Wege zu Balaf ges 
weſen (Nam. 22, 23). Dennoch läßt fie das Buch 
Jalkut Rubent fchon bei vem allgemeinen Gemetzel, 
welches ber Anbetung des goldenen Kalbes folgte, durch 
das Schwert der Leviten ihren Tod finden, 
Dafielbe Buch erzählt von ibrem Vater 
Bileam, 

Daß er mittelft Zauberkarten jeben, der and Aegypten 
flieben wollte, daran verhinderte. Nachdem er ſelbſt 
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ganze Synagoge, daß Teine Nadel auf wie Erbe Hätte 
fallen können. Mebr ald die drifache Zahl ver Gin 
wohner Pofend fonnte dad Haus faſſen; dieſes Brbränge 
mar uncerklaͤrlich. Jeder vrüdte feine Berreunnerung das 
rüber gegen feinen Rachbar aus, aber dirfer fland ver⸗ 
büllt, Semegungsles, lautloo. Der Nabbi ſprach was 
arſte Gebet, ein Amen wie von Millionen Etimmm, 
erichallte durch das Gebaͤude, und die Mauern begam 
nen zu jittern. Darauf ward es flille, allen Anweſen- 
den war bie Kehle wie zugefchnürt. Da ertönte eine 
Stimme vom Himmel: Die Todten And auferflanden, 
fe Reben mitten _unter euch, mit euch zu bein! — 
Wie vom Blige getroffen, meinte jeder, er müßte zur 
Erde finfen, aber es war, als ob unſichtbare Hände fie 
bei den Haaren emporhoben und ihnen ben Angſiſchweiß 
audpreßten. Niemand wagte eb, den Blick zu erheben 
oder den Mund zu dfinen, denn er fürkdhtete dad ver 
hüllte Todtengerippe, dad neben ibm fland. Grabesftille 
berrſchte ringsum. Da erbob fih endlich der Rabbi, 
mit dem unaußfprechlichen Namen des Allbarmberzigen ber 
ſchwot er fie, von dannen zu weichen, ein ferned Halleluja 
ward vernonmen, und Die Gemeinde mar wieher ungrfärt. 


VI. 


Bon den Bauberern Jannes und Jambres, 
und von Bileam una Salomo. 


Paulus (2 Timoth. 3,. 8.) Fennt dieſe beiden ägyp- 
tifchens Diagier Jannes und Jambre® nur aus der ji 
diſchen Tradition, da ihrer in der heil, Schrift des U 
T. nirgenb& gedacht wird. , 
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Der Talmus (Tractat. Menaehoth fol. 85, a.) 
erzäblt von ihnen, daß fie, als fie die Zauberlünfte 
Mofis an Pharao’ Hofe mit anfaben, dieſem ihre Ver⸗ 
mwunberung, daß auch er dad Geſchaäft eines Magiers 
ausübe, Durch die Frage zu erfennen gegeben baben ſol⸗ 
Ion: „Wie, bringſt du auch Stroh nad) Orphraim? (in 
tiefem Orte war nämlich großer Ueberfinß an Strob) 
Bibt es nicht der Zauberes genug in Aegypten, daß 
auch du deine magifcben Künfle bier zus Schau bringſt 3“ 

Dennoch gibt ihnen eine ältere Quelle, das Buch 
Sohar, den Bilcam zum Vater. Der chaltäifche Vie 
belüberfeger läßt fie (Exod. 1, 16.) mit dieſem une 
ter den Raͤthen Pharao's erfcheinen, umd ald Moſe zum 
SZüngling berangereift, aus Furcht vor feiner geahnten 
‚ Meberlegenbeit die Flucht nach Aethiopien nehmen. Aber 
Der Ruf Moſis vermochte fle in ver Folge, wie bad 
Buch Sohar erzählt, bei Mofe mit dem Wunſche fich 
einzufinden,, daß er fle zum mahren Glauben befebren 
möge. Das Buch Thikkunim ſucht ihren Töblichen 
Entſchluß durch die Wahrnehmung zu erklären, daß fie 
endlich eingefeben, wie fle mit ihren Zauberfünften ger 
gen Mofe nichts auszurichten vermöchten. Berner bee 
merten dad Buch Sohar und der Ehaldäer Jonathan 
in feiner Bibelüberfegung, daß jene beiden Magier’ die 
zwei Begletier Bileams auf dem Wege zu Balaf ge 
wein (Nam. 22, 23). Dennoch läßt fie das Buch 
Jalkut Rubeni fchon bei dem allgemeinen Gemetzel, 
welcheß der Anbetung des goldenen Kalbes folgte, durch 
das Schwert der Leviten ibren Tod finden. 

Dafielbe Buch erzählt von ihrem Vater 

Bileam, 

Daß er mittel Zauberkarten jeden, ber and Aeghpten 
fliehen wollte, daran verhinderte. Nachdem er frlbf 
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Megypten verlaflen batte, wandte er ſich nach Eyrun; 
und weil feine Zauberei und Weiffagungen gegen vie 
Ifraeliten durch die Vorſehung vereitelt wurden, rigte 
er fich blutig, fchor fen Haupt fabl, und floh ſodann in 
die „finſtern Berge”, wo die durch Woluft gefallenen 
Engel Afa und Aſael an Ketten gebunden find. Bei 
ihnen nahm ee weitern Unterricht in der Zauberei, um» 
vetmeinte durch dieſe Kunft die Ifraeliten wieder nad 
Aegypten zurückzutreiben. 
Von jenen zwei Teufeln ſoll auch 
Salomo 

in der Zauberei unterrichtet worden ſeyn. Täglich fube 
er in einem Stubl, den ein Adler trug, in ihre Berge, 
um ihre Geheimniſſe zu erfahren. Dadurch erhielt «er 
Gewalt über die Vögel ımd die wilden Ihiere, um» 
verftand ihre Sprache. Da er einft dur den Wein 
erbeitert war, gebot er, daß die ganze Thierwelt, Gei⸗ 
fler und Nachtgefpenfter herkommen follten, und feine 
Echreiber riefen fie mit Namen, und fie verfammmelten 
ſich alle und kamen zu ihm. Nur der Auerhabn fehlte. 
As ihn Salomo holen Tieß, entſchuldigte er ſich, Du 
er in Saba, einem entfernten Lande geweſen, mo ein 
Weib regiere. 

Der Koran berührt diefe Babel im Kapitel vom ber 
Ameife: Es verfammelte fich einſt Salomo's Heer von 
Zeufeln und Menſchen und Vögeln, und wurden birfe 
fo in Suborbination erhalten, daß fich vie binterfick 
nicht mit den vorderften vermilchten, bis fie au ein Thal 
der Ameifen kamen, da ſprach ein ſolches Ihier zu dem 
andern: „O ihr Ameifen, -geht in eure Wobuungen, 
daß euch Salomo und feine Heere nicht, obſchon un- 
wiſſentlich, zertreten.” Hierauf folgt, daß dee Wiede⸗ 
hopf bei dem verſammelten Heer vermißt wurde, worüber 
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Salomo in Zorn entbrannte. Bald fey nun der Wiede⸗ 
bopf gefommen und habe fi entſchuldigt, daß er In 
Saba geweſen, aber ſich erboten, einen Brief zu Der 
Königin diefed Landes bringen zu wollen. Als er darauf 
fein Heer gefragt, wer ibm den Thron von Saba brin⸗ 
gen wolle, erbot fich ein Teufel dazu, und zwar wollte 
ee wieder zurück ſeyn, ehe noch Salomo von feinem 
Sige aufſtehen mürde, und der Teufel hielt fein Worr. 

Im Talmud (Traptat Gittin fol. 68) wid er⸗ 
zählt, Salomo babe den König der Teufel gefragt, wo 
der Wurm Schemir zu finden ſey, durch deflen Kraft 
man vie. bärteften Steine ſpalten fünne, um die Steine 
zum Tempel zu fpalten, weil e8 verboten war, eiferne 
Merkzeuge dazu zu brauchen. Die Antwort lautete: 
Auf dem Berge N. N., daſelbſt ifl eine Grube mit Wa 
fer gefüllt und mit einem Stein zugedeckt, auch mit 
einem Siegelring verflegelt. Gr fleigt alle Tage hinauf 


“ind Firmament, und fernt dorf in der hohen Schule, 


dann fleigt er herab und lernt in der hoben Schule auf 
Erden. Dann kommt er und beflebt fein Siegel, öff⸗ 
net die Grube und trinkt, und menn er fie wieder zue 
gedeckt bat, verfiegelt er ſte und gebt fort. Darauf gab 
Sulomo dem Benaja, Sohn Zojada's, eine Kette, auf 
mweldyer das Tetragrammaton eingegraben war, auch 
einen Ring, auf welchem ebenjalld der Name Gottes 
eingefchnitten war, fammt einigen Bünveln Wolle und 
etlichen Schläucyen Weines. Da er nun’ zu der Grube 
Aſchmodai's kam, grub er eine Grube unter derſelben, 
lieh das Waſſer herauslaufen und flopfte die Deffnung 
mit dem Wollbündel wieder zu. Sodann grub er eint 
Grube über des Aſchmodai Grube, fchüttete den Wein 
hinein, machte fie wieder zu, damit der Teufel nichts 
merke, und ſetzte fih auf einen Baum. Als nun Aſchmo⸗ 
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dai kam, fein Siegel Seftchtigt, „die Grube geöffnet, auch 
Wein darin gefunden batte, fo tranf er ihn micht, weil 
er ihm hicyt traute; da ex aber großem Durfi Hatte, 
Eonnte er fich nicht lange enthalten, fordern trank uud 
wurde trunfen, legte fich nieder und fehlief ein. Jetzt 
flieg Benaja vom Baum herab, warf die Kette über 
ibn, und ſchloß fie um feinen Hals, daß er Den Kopf 
‚nicht herans befommen konnte. In diefem Zufland warb 
er vor Ealemo geführt, um Befcheib zu geben, wo ber 
Wurm Edymir zu finden ſey. Als er fpyäter von Ge 
Iomo gefragt wurde: „Worin ſeyd ibr Teufel beſſer 
als wir?” antwortete er: „Nimm die Kette von mir 
und gib mir deinen Ring, fo wi ich did) meine Bor 
güge kennen lehren.” Us nun Salomo Died getban, 
verfchlang er ven König und fehte fih in feiner Ges 
fialt auf deſſen Thron. 


vn. _ 
Einige infernalife Segenden ”). 





Ein großer Zauberer. 


Eyrano:Bergerac erzählt in feinen „Briefen über die 
Magie“ ein Erlebniß, das wir hier im Ausjuge folgen 
laffen: Dir begegnete etwas fo Seltfames, daß ich die 
Erzählung deſſelben euch nicht vorenthalten mag. Ahr 
wißt, daß ich geftern einen Spaziergang machte, auf welchen 
ih die abenteuerlichen Bilder mir aus dem Kopfe ſchaffen 
wollte, weiche die Lektüre eines Wunderbuches in mir er 


9 Bus: Collin de Plancy Dietionmaire infernale. 8, Bru 
- "selles 1845. ; 
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4 
zeugt Hatte. Ich vertiefte mich im ein dichtes Gebüſch 
wo ich ungefähr eine Viertelſtunde weit gegangen fein 
mochte, als ih mid rittlings auf einem Befenftiel bes 
merkte, welcher mich im Ru durch die Lüfte trug, und 
dann in eine mir unbelannte Waldgegend abfeßte, aud 
welcher ich keinen Ausweg fand, Das Merkwürdigſte an 
wer Sade war aber, daß ich in einem einzigen Moment 
Die Zeitfirede von Mittag bie Mitternacht vurchlebt hatte. 
Denn die Sterne Teuchteten am Himmel, und es war Bolls 
mond, obfhon fein Licht ungewöhnlich bla. Auch vers 
finfterte er fi dreimal, die Winde fchwiegen , die Thiert 
zeigten feine andere Bewegung als jene, die eine Wir⸗ 
tung ver Furcht ift, das ringe umher ausgebreitete Schwei⸗ 
gen ver Ratur fündigte die bange Erwartung eines großen 
Greignifles an. Auch ih fünfte mich nicht frei von Furcht. 
Plötzlich erkannte ih beim Mondlicht einen weiß gefleis 
deten Greis aus einer Böple auf mich zufchreitend,, fein 
Antlig war Ihwärziih braun, die Augenbrauen bufdig, 
das Auge funkelte wild, der Bart reichte bis unter die 
Bruft. Seine Kopfberedimg beftand aus Eifenktraut, und 
ven Leib umfpann ein Gürtel, von Farrentraut geflochten. 
In der Gegend des Herzens trug er eine Fledermaus, bie 
an fein Kleid angelpießt war, und um ben Hals eine 
Kette aus fieben verſchiedenen Edelſteinen, deren jeder den 
Charakter des mit ihm eorrefpondirenven Planeten trug. In 
zer Iinfen Hand trug er eine dreiedige, mit Than gefüllte 
Schale, in der Rechten ein noch faftiges Hollunverfläb: 
chen, deffen eines Ende mit einer Eompofltion von allen 
Metallen beichlagen war. Bei einer Eiche angelangt, mur- 
melte er einige gebeimnißvolle Worte, zog drei Kreife, 
deren einer den andern einſchloß, und zeichnete die Ras 
men der Geifter ein, die dem Jaufenden Jahrhundert, dem 
Jahre, der Jahreszeit, dem Monat, vem Tag und der 
Stunde vorſtanden. Als dies gefchehen war, feßte er bie 
Schale in den Mittelyunft der Kreife, nahm ven Dedei 
ab, fledte das eine Ende feines Stäbchens ſich in die 
Zähne, und legte ſich mit gegen Often gekehrtem Gefichte auf 
ven Boden, um zu fchlafen. Als er einige Zeit ſchon ein⸗ 
gefchlummert war, bemerkte ich, wie fünf Körner nes Baw 
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renfrauts in die Schale fielen. Bel feinen Erwachen 
nahm er zwei davon, und fledte fie fih in die Ohren, 
ein drittes in den Mund, ein anderes tauchte er in Waſſer, 
nnd das Ichte warf er außerhalb der Kreife. Kaum war 
ed feiner Hand entſchlüpft, als ich ihn von mehr ale einer 
Milion Tpieren umgeben ſab, die zu ten ſchlechten Ber 
beventungen gehören. Er berührie mit feinem Stabe einen 
Kater, einen Fuchs und einen Maulwurf, welde, als fr 
in die Kreiſe eintraten, ein durchdringendes Geſchrei er 
. hoben. Mit einem- ehernen Meſſer riß ex ihnen ven Mu 
gen auf, riß ihnen das Herz aus tem Leibe, das er is 
drei Lorbeerblätter einwidelte und ſogleich verfehlang. 
Dann nahm er große Räucherungen vor. Er tauchte einen 
aus Yungfernpergament gd. i. aus ver Haut einer toi 
gebornen Ziege) verfertigten Handſchuh in ein Baffın, das 
mit Blut und Thau angefüllt war, nahm Ten Handſchub 
in feine rechte Hand, und nachdem er vier oder fünfmal 
ein ſchreckliches Geheul angeftimmt hatte, ſchloß er vir 
Augen und begann vie Beſchwörungsformeln auszuſpre⸗ 
en. Über dennoch bewegte er nicht einmal die Lippen, 
obſchon ich deutlich ein Gemifche von mehrern Stimmen 
fh feiner Kchle entwindend vernapm. (Er fehwebte einen 
balben Buß bach über ver Erde, fein Auge flarrte auf ven 
Nagel feines linken Zeigefingerd hin, das Geficht ſchien 
in Slammen zu ſtehen. Nach mebrern gräßlichen Krämpfen 
ſank er ächzend auf vie Kniee; kaum batte er aber Pre 
Worte eines gewiſſen Gebetes ausgefiößen, ſo erhielt er 
übermenichliche Stärke, und konnte den gewaltigen Stoßes 
eines gegen ihn anrliddenden Wirbelwindes Widerſtand je» 
fen. Diefer Wind fohien ihn zum Peraudtreien aus ven 
drei Kreifen zwingen zu wollen. Ein biutrotber Dagel 
folgte, der wieder einem von Donnerfhlägen begleiteten 
Fenerfitom weichen 'mußte. Ein glänzendes Licht zerſtob 
endlich diefe traurigen Lufterfcheinungen. In der Mitte 
deſſelden erſchien eine Jünglingsgeſtalt, ven rechten Zub 
auf einen Adler fſtützend, ven linken auf einen Lache, und 
dem Zauberer drei Phiolen darreichend, in welchen ſich eine 
mir unbekannte Ztüffigfeit befand. Der Zauberer gab ihm 

dafür drei Paare, eined war von den Stirnhaaren, die 
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andern beiden aus ber Gegend ver Schläfen. Mit einem 
Gräben Hopfte die Erfcheinung ihm ſodann auf die Schul⸗ 
ter, und hierauf war Altes verſchwunden. 

Der Morgen brach heran, ich wollte mich wieder auf 
den Weg nach meinem Dorfe begeben, ale der Zauberer 
meiner anfichtig wurde, und fih dem Orte, wo ih mi 
befanp, zu nähern ſchien. Obgleich er fehr Iangfame 
Schritte machte, fo war er doch nahe bei mir, ehe ich es 
no bemerkte. Die Band, mit, weldder er die meinige 
berüßrte, war fo eifig, daß er auch viele erflarren machte, 
Er öffnete weder Augen noch Mund, und in dieſer feier- 
lichen Stille geleitete er mich durch altes Bemäuer zu den 
Ruinen eines alten Schloſſes, deſſen Gemätcher fchon fett 
eınem Jahrtauſend das Anfehen von Höhlen haben. Kaum 
" waren wir eingetreten, fo fprach mein Führer gegen mic 
gewandt: „Du varffi Dich rupmen, ven Zauberer Agrippa, 
Teflen Seele einſt auch den Leib Zoroafters bewohnte, von 
Angefiht zu Angeficht gefprochen zu haben. Seit mehr 
als einem Jahrhunderte bin ich ans dem Kreife ber Men⸗ 
ſchen entſchwunden, und geniche bier einer ungerfiörbaren 
Sefunppeit, deren Erbaltung ic trintbarem Gold ver ' 
Tante. Ale zwanzig Jahre nehme ich einige Tropfen von 
Biefer verfüngenden Univerfalmedtzin, die meinem geſchwäc⸗ 
ten Körper tie verlorenen Kräfte wieder erfebt. Wenn du 
vie drei Phiolen betrachtet haft, welche ein Beiden? des 
Königs der Salamander find, fo wirkt du bemerkt haben, 
daß die erſte von jener Wundereſſenz ganz augefüllt ıfl, 
Die andere. enthält Schießpulver , die dritte ranziges Del, 
Uebrigens bift du mir verpflichtet, daß ich dich vor allen 
Sterblichen auserwählt habe, bei meinen nur alle zwanzig 
Jahre zu feiernden MyRerien zu afliftiren. Unfruchtbar⸗ 
keit und Ueberfluß geben von meinem Zauber aus. Ich 
entzünde die Fackeln des Krieges, indem ich fie unter die 
Genien vertpeile, durch deren Einwirkung die Könige han⸗ 
Yeln. Die Birten lehre ip, wie fie den Wolf durch Sprüche 
verſcheuchen, ven Weiffager unterrichte ich, wie er das 
Daarfieb drehen fol. Die Arrlichter bewegen ſich auf 
mein Geheiß, und wieder bin ich es, welder die Feen 
aufmuntert, im Mondenſchein ihre Reigentänge zu halten. 


“ 


- 11448 


3 zeige Spielern von Profeffion das Gewinufe bewir⸗ 
fenve vierblättrige Kiecblatt unter dem Galgen, ich eu 
ſende um Mitternacht vie Geier von ven Leichenpofen, 
daß fle ihre Erben an die Erfüllung der Gelübde mahuen, 
die ſie vor ihrem Tode ausgeſprochen. Ich gebe ten Dieben 
Lichter in die Hand, die aus dem Fett von Gehentten ver⸗ 
fertigt And, um mit diefen bie Leute einzufchläfern, weiche 
fie beftepten wollen. Durch Kobolde laſſe ih im manchem 
Haufe das Unterſte zu Oberſt kehren, ſie fchıneißen met 
Flaſchen, Gläſern und Tellern, ohne etwas zu zerbrechen. 
und ohne daß fie von irgend einem bemerft werten. Die 
alten Weiber Sepre ich, wie fie das Kieber beſprechen Pe 
Das Landvollk wede ih in der Johannisnacht, daß Fe 
nüchtern und ſchweigend Johanniskraut pflüden; die Zas⸗ 
berer unterrichte ich, wie fie fi in Wehrwölſe verwan⸗ 
dein koͤnnen. Ich drehe denienigen den Hals um, welde, 
in einem Zauberbuche lefend, ohne es zu wiſſen, mich ber 
beirufen, und mir nichts geben. Pingegen entferne ich 
mich friedlih, wenn ih auch nur mit einem Paar over 
Strobhhalm beſchenkt werde. Den Todtenbeihwörern zeige 
ich, wie fe ſich ihrer Feinde entledigen konnen, indem fe 
ein Bild aus Wache formiren, und es serfechen ober ms 
Heuer werfen, um das Urbild die Schmerzen davon empf 
den zu laflen; die Hirten unterweife ich im Reftellnäpfen. 
Kurz, ich bin der Teufel Bauvert, der wilde Jäger im 
Walde von Fontatnebleau.“ 

Als er dies gefprochen hatte, verfüwanb er und alle 
Gegenſtände um ihn der, ih — erwachte, faud mich in 
meinem Bette, zitterte aber immer noch vor Furcht. Die 
ganze Bifion war ein Traum geweſen, den vie wäh 
liche Lektüre eines Wunderbuche in mir erzeugt hatte. 


Heinrich der Löwe. 


Als Friedrich der Rothbart einen. Kreuzzug unternom: 
men hatte, machte in ganz Deutſchland ein Abentemer, 
das dem Herzog Heinrich von Braunſchweig widerfahren 
war, viel von ſich ſprechen. Dearig hatte ſich nach Dem 
gelobten Lande eingeichifft, aber ein Sturm fepleuneris 
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Un an bie Aüftt von Ufrika. Allein dem Schifſbruch ennk 
ngen, fand er in der Höhle eines Löwen Obdach. Das 
er zeigte gegen ihn eine ſolche Sauftmuth, daß er ſich 

iyım zu nähern wagte. Bald batte er bemerkt, daß biefe 

für einen Löwen fo ungewöhnliche Gafilichkeit die Folge 
einer ſchmerzhaften Wunde am Tinten - Dinterfufe war, 
weide das Thier am Auffiefen vom Boden verhinderte. 

Es hatte fih nämlich einen großen Dorn eingetreten, und 

Die dadurch verurfachten Schmerzen hatten alle Freßluſt 

As die erſte Bekanntfchaft gemacht und ein 
gegenfeitiges Zutrauen hergeflellt war, übernaßm ver Der» 
zog bei vem Löwen das Geſchäft eines Wundarztes, er 
zog ihm den Dorn aus und verband ifm den Buß. Das 

Thier genad und bezeugte feine Dankbarkeit dadurch, daß 

es mit feinem Retter jeden Biffen ver Beute theilte, und 

ſich überhaupt fo benahm wie ein Hund gegen feinen Herrn. 

Der Herzog fand jedoch bald diefe Lebensweife fehr lang⸗ 

weilig. Das Wildpret war hier lange nicht fo gut zube⸗ 

reitet wie von feinem Koch in der dentſchen Heimath. Er 
fehnte ſich daher fehr nach dieſer zurück, auch beläſtigte 
ibn das ungewohnte heiße Klima, am meißen quälte ihn 


aber die Unmöglichkeit, female feine Staaten wiederzue⸗ 


feben. Da näherte ſich ihm einſt der Verſucher, als feine 
Berfiimmung den höchſten Grad erreicht hatte. Er hatte 
die Geſtalt eines ſchwarzen Männchens angenommen, das 
der Herzog zuerfi für einen Affen hielt. „Heinrich!“ res 
vete er ihn an, „was weinft du? wenn du mir Bertrauen 
ſchenken willft, fo will ich deinen Leiden ein Ende machen, 
ich werde dich im ‚die Arme deiner Gattin zurüdführen, 
md heute noch folk du in Braunfhweig zu Nacht eſſen, 
wo man fo eben für dieſen Abend ein glänzendes Mahl 
zubereitet, denn die Herzogin, welche dich für todt hält, 
iſt im Begriff, ihrem zweiten Gemahl die Hand zu reichen.“ 

Diefe Nachricht wirkte wie ein Donnerfchlag, die Augen 
des Herzogs biigten vor Wuth. Zwar hätte er bedenken 
ſollen, vaß feine Gattin, wach dreifähriger Entfernung immer 
. noch ohne Nachricht von ihm, wohl zu entſchuldigen war, 
wenn fle ihn geftorben glaubte. Er aber dachte anders 
von der Sache, md ſprach: „Wenn mich der Himmel ver 
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täßt, fo will ich Bei ber Hölle Hätfe gen” Dar fi 
lange zu befinuen legte er feine Sporen an, hing ſich ven 
Degen um, und rief: „Wohlen, Kamerad, wir treies 
die Reife an.“ — „Sogleich!“ eutgegneie ver Dämon, „nur 
müflen wir zuvor nor wegen der Ueberfahrtskoñen cin 
Wort wit einander fprechen.“ — „Zorbere was Du willſt,“ 
fagte der Herzog „bei meinem Ehrenworte, ich ſchlage 
vir nichts ab.“ — „Gut“ replizirie der Teufel, „ich ver 
lange nichts weiter, als daß deine Seele in der ante 
Welt wir gehöre!“ — „Meinetwegen!“ antiworiete ber 
Herzog, und berührie die Hand des Heinen Schwarzen. 
Der Handel war alfo geſchloſſen, und Satan nabem jchl 
vie Gehalt eines Greifen an; in vie eine Kralle faßte er 
ven Herzog, in die andere feinen geireuen Löwen, um 
verſetzte fie in einem Moment von der Küſte Rubiens nad 
ver Stadt Braunſchweig, wo er fie auf pen Marktplay 
niederfeßte,, als der Nachtwächter eben die Mitternachts⸗ 
Runde ausrief. . 

Der herzogliche Palaß und die ganze Giavi waren be 
leuchtei, alle Straßen wimmelten von Leuten, die ſich einer 
ungemeffenen Luſtigkeit hingaben, und dem Scioffe zw 
Rrömten, um die Braut zu fehen, und dem Zadeltaux 
beizumepnen, welcher die Feſtlichkeit des Tages beichließen 
follte. Der Luftfegler, welcher nicht die mindefle Müdig⸗ 
leit verfpärte, mifchte ſich unter die Menge, welche an dem 
Sorten des Palafles auf umd ab wogte; und von feinem 
getreuen Löwen begleitet, lich er bald feine goldenen Spa 
ren auf den Stufen per Schloßtreppe erihallen, trat in 
den Feſtſaal, zog den Degen und rief: „Sammelt eu 
um wid, die ihr dem Derzog Deinrih treu geblieben! 
Tod und Fluch den Bewätpern!“ — Gleichzeitig ließ der 
Löwe fein Gehrkfl vernehmen, fehütielte die Mähne uma 
ſchlug mit feinem Schweite die Luft. Die altertpürmelidhen 
Hallen erdröhnten alsbald von dem Waſſengeklirre mund vie 
Mauern bed Schloſſes zilterten. Der präntig geidmsädte 
Bräutigam und fetne Höflinge Helen. unter Heinrichs Streichen. 
Ber —* ee eutronuen —— he von dem 

Owen gefreſſen. em der kla rantigam, feine 
Ritter und Dienerſchaft deu Staub grlüft halten, ums 
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Sinti wieder Herr in feinem Hauſe wer, nahm er an 
der Seite feiner Gemahlin feinen Pat ein. Diele hatte 
ſich noch nicht ganz von ifrem Schreden Yrholt. Heinrich 
aber ließ ſich die für andere Gäſte zubereiteten Speiſen 
wohl fchmeden, warf von Zeit zu Zeit einen Bid auf 
feine rau, deren Thränen er ſich günflig auslegen wollte, 
als ob Re der Freude Über bie unverhoffte Wiederkehr des 
lange vermißten Gatten ihre Entfiebung verdankten. Dens 
noch konnte er gegen feine Frau &ebfle einige leiſe Bor: 
würfe über ihre eiligen Schritte zu einer zweiten Ehe nicht 
ganz unterdräden. — Peintich der Löwe, von feinem Aben⸗ 
teuer diefen Beinamen führend, verfhwand plötzlich im 
Fahre 1195, muthmaßlich Hatte ihn der Heine Schwarze, 
Dießmal im eigenen Intereſſe, wieder einmal durch die 
Luft getragen. 


Die alte Hexe vou Berkeley. . 


Es war im eliften Jahrhunderte, als in einer Stabt 
Englands eine der Zauberei ergebene Fran eben zu Mit⸗ 
tag fpeißte, als ihre fiete Begleiterin, eine Krähe, deut⸗ 
licher als fon ihr Gekrächze erfchallen Heß. Sie erbleichte, 
ftieß einen lauten Seufzer aus, und rief: „Pente werbe 
ich gewiß ein großes Unglück erleben!" — Kaum hatte 
Fe dieſe Worte geendigt, als Ihr die Nachricht von dem 
ylößlihen Tode ihres Sohnes und feiner ganzen Familie 
Hinterbragt wurde. Bon Schmerz durchdrungen, ver: 
fammelte Re ihre beiden andern Kinder, einen Mönch und 
eine Ronne um ſich, und richtete feufzend folgende Worte 
an fie: „Bid auf viefen Tag hatte ich den Zauberfünften 
wi Hingegeben, nur auf euer Gebet feße ich no meine 
Hoffnung, denn ich weiß gar wohl, daß die Dämone auf 
meinen Bey lauern, um mid wegen meiner Sünten zu 
befirafen. Als eure Mutter beſchwöre ich euch, trachtet 
Die Qualen zu lindern, bie ich jetzt fihom leide, ohne euch 
wäre mein Untergang unvermeidlich, denn ich fühle meinen 
Tod nahe. Echließt mi, in eine Hirſchhaut eingehüllt, 
im einen fleinernen Sarg, welcher mit Blei überzogen. 
Wenn ich in den erfien drei Räspten mich rufig verhalte, 
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fo könnt ihr mich In der vierten Nacht begraben, obſchon 
ich befürchte, die Erde werte meinen Leib nicht bebalten 
wollen. Betet 50 Nächte hindurch Palme für meine Seele, 
und am Tage laffet während dieſes Zeitraumes Dichten 
für mich leſen.“ 

Die Kinder taten, wie die Mutter ihnen gebeißen, 
aber ohne den gewünſchten Erfolg, In ven beiden erſten 
Nächten hoben die Dämone die Thüren der Gruft aus, 
in ver dritten Nacht gegen die Zeit des Hahnenrufs em 
bebten die Mauern des Kloſters. Ein Dämon von Folofe 
faler Gehalt reclamirte den Sarg, rief vie Todte bei ihrem 
Namen und befahl ihr aufzufchen. „Ich kann nit“, an 
wortete die Leiche, „vu fieht fa, daß mein Garg mit 
eifernen Ketten zuſammen gebunden if.“ Da fprengte 
Satan die Kette, ſtieß mit einem einzigen Fußtritt dem 
Sargbedel ab, und ergriff die Todte bei ver Dand. Ein 
ſchwarzes Roß fand in der Nähe, flolz wirhernd , mit 
eifernen Häkchen bevedt, darauf wart die Unglückliche ges 
fept, und nıın war Alles verſchwunden; nur in der Ferne 
vernahm man noch das letzte Wehgeſchrei der Dere. 


Die Erfhheinung des Selbſtmords. 


In Deutfchland Iebte ein Baron, welcher verzweifeln 
zu müflen meinte, ald feine Frau ihn bereits mit dem 
dreizehnten Söhnlein befchenkte, überdies wurde fie nah 
. jedem Worhenbette noch zänkiſcher und brummiger ala vor: 
ber, fo daB die Familie der Frau fih in die Sade m» 
fben zu müflen glaubte, um den Chefrieren wieder her⸗ 
zuftellen. Es ergab fih bei diefer Gelrgenheit, vaß alle 
Kaffen des Barons geleert waren. Da verlor er die La 
zur Jagd, Tachte nicht mehr, und faßte ten Gedanken, ſich 
das Leben zu nehmen. Er nahm aus feinem Waffenſchrauk 
ein altes Weinmefler, zog es an feiner Sohle ab, umd 
machte Miene, es an die Kehle zu feßen. Da fiel ihm die 
Trage ein, ob es denn ſchon ſcharf genug ſep? Gr zog 
es von neuem ab, und wollte wieder an die Ausführung 
feines Borfaßes geben, als ihn das Geſchrei feiner vielen 
Kinder in die Ohren drang, deren an fein Zimmer an- 
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ſtoßende Stube wii eifernen Fenſtergittern verfehen war, 
um das HBinausflürgen der Keinen zu verhüten, denn das 
Senfter ging in den Schloßgraben. „Wie angenehm und 
füß iR doch der ehelofe Stand!“ feufzte der Baron, „wäre 
ich noch Junggeſelle, fo hätte ih mich wohl 50 mal ent 
Seiben tönnen, ohne dabei geflört zu werden.“ Er rief 


-fodann einem Bedienten, und befahl ihm, eine Flaſche Wein 


und die große Pfeife in das Meine gewölbte Zimmer hin: 
ter dem Waffenſaal Hinzuftellen. Johann vollzog den Bes 
fehl feines Herrn in weniger als einer halben Stunde, 
und als der Letztere von der Bollgiehung feines Auftrages 
unterrichtet war, ging er in die gewölbte Hafle, teren 
düfteres Getäfel bei dem Leuchten der im Kamin aufge 


häuften Scheite tauſendfach glänzte. Klafche und Pfeife 


ſtanden bereit, und das Ganze hatte einen ſehr comfor⸗ 
tablen Anſtrich. „Laſſe die Lampe ſtehen!“ gebot der Bas 
ron, und ſchloß hinter dem abgehenden Diener die Thüre. 
„Ich will nur noch eine Pfeife rauchen“ fagte er vor ſich 
hin, „und dann ift Alles zu Ende.“ Er legte das Weide 
meffer hierauf neben fi, ſchenkte fi ein volles Glas 
Bein ein, debnte ih in feinem Lehnſtuhl aus, kreuzte die 
Beine übereinanver , und begann zu rauchen. Jedermann 
weiß, wie die narcotifhe Gigenfchaft des Tabaldampfes 
Dallucinationen begünfligt,, die Einbildungstraft erhöht. 
Man follte fat meinen, daß mit dem Rauche, welcher der 
Pfeiſe entqualmt, eine Menge Iuftiger Weſen in die Höhe 
fteigen,, die ſich mitten in der azurnen Wolle fuchen und 
fofien, und tanzend zum Simmel fchweben. 

Der Baron dachte an taufend Dinge, an feine gegen- 
wärtigen Leiden, an feine ehemalige Junggeſellenzeit und 
an feine Zugendfreunde, die ſich nun in afle Welt zerfireut 
hatten, ohne von ſich Nachricht zu geben; zwei audges 
nommten, die das Unglück gehabt hatten enthauptet zu 
werden, und vier andere, die ſich zu Tore gefoffen hatten. 
Seine Phantafle verweilte eben unter Bären und Wilds 
ſchweinen, ale er, fein Glas bis zur Neige austrinkend, 
1 gewahren glaubte, daß er nicht allein fey. Er erkannte 
ehr dentlich ein ſcheußliches rumzliges Weſen mit poblen 
blutigen Augen, lelhenartigem Ansehen, von unverhälts 
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wißmäßiger Länge und mit ſchwarzen Haaren reichlich au 
gefattet. Diele phantaſtiſche Geſtalt ſaß an der andern 
Ede des Kamins, und jemehr der Baron fie anftierte, je 
mehr überzeugte er fih auch vom der Wirklichkeit ter Er 
ſcheinung. Sie war in eine Art Zunica von blänlichet 
Sarbe eingehüllt, dekorirt mit kreuzweis übereinanver ge 
legten Knochen. Die Füße waren, wie in einen Beim 
harniſch, in .Sargbretter eingepadt, und über vie Tink 
Schulter war ein furzer ftaubiger Mantel geworfen, welder 
aus einem Reichentuch herausgeichnitten zu ſeyn fchien. Die 
Geſtalt fab unverwandt nah vem Feuer, ohne auch nur 
«ein einziges Dal zum Baron aufzubliden. Diefer Thing 
vie Beine aneinander, um die Blide des Unbekannten auf 
ſich zu ziehen, und fließ dabei ein „De!“ and. „Dhe“ 
gab das Phantom zus Antwort, zugleich bie Augen auf 
den Baron richtend, ohne jedech ſich von der Stelle zu 
bewegen. „as gibts?“ fragte der Baron, ohne über 
bie hohle Stimme und bie düſtern Augen fih zu entießen. 
„Erlaubt“ fuhr er, gegen das Geſpenſt fh wendend fert, 
„erlaubt, daß ih Euch frage, wie Ihr hereingefonnmen 
ſeyd " — „Dur vie Thäre!“ — „Ber fein Ihr!“ — 
„Ein Menſch.“ — „Das glaube ih nit.“ — „Wie Ir 
Euch bald überzeugen werdet.“ — Einige Momente Rrirke 
der Eindringling den Baron frhärfer, und fprac dann m 
etwas femiliarem Ton zu ihm: „Da ich fehe, Daß ih Cu 
nicht zu täufchen vermag, fo will ih es nur geflchen, 
daß ich fein menfchliches Weſen bin.“ — „Was fein Ir 
alfo denn 7“ — „Ein Genius!" — „Ihr ſeht mir nicht 
darnach aus!“ entgegnete höhniich der Baron. „up bin 
der Genius des Selbfimords“ ſagte die Erfehrinung, „nem 
werdet Ihr mich wohl kennen!“ Bei viefen Worten ging 
zig Geflalt auf den Baron zu, ale ob fie ich anſchicken 
wollte, ihr Gefchäft zu verrichten, Re warf ven Mantel 
von fi, nahm einen eifernen Pfahl, der ihr mitten durch 
den Leib giug, zog ihn raſch heraus, und legte ihn chem 
fo gelaften auf den Tiſch, als ob es «in Wanderſtab ware. 
Nun“ fragte der Genius, indem er einen Blick auf das 
Jagtmeffer warf, „ſeid Ihr bereit?" — „Ro nicht, ich 
wuß nur wo meine Pfeife auſsrauchen!“ — „Mate 
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raſch!“ — „Ihr fepeint ſehr Eite zu haben!“ — „a wohl, 
venn in diefer Zeit rer Mifere und ber Langweiligkeit habe 
ich noch viel in England und Frankreich zu thun, meine 
Zeit it gemeſſen.“ — „Erintt Ihr?“ fragte der Buron, 
indem. ex mit dem Pfeifenkopf an die Flafſche ſtieß. — 
„Neun bis zehn Flaſchen, auch no mehr,“ antwortete das 
Geſpenſt troden. — „Alfo nie mit Mäßigkeit ?“ — „Nie, 
denn dies erhöht die Luftigfeit.“ — Der Baron muflerte 
feinen Gaft von neuem, und fragte ihn foranıı, ob er 
ſich bei jedem Selbſtmord betheilige. — „Nein“ lautete 
vie Antwort, „doch bin ich ſſets gegenwärtig.“ — „Etwa 
um nachzuſehen, ob das Geſchaͤft raſch don Statten geht?“ 
— „Ganz recht” verfeßte der Genius, und ſpielte dabei 
mit feinem Pfahl, deſſen Eifen er unterfuchte. Dann fepte 
er hinzu: „Sputet Euch nicht länger, denn ein junger 
Manı wartet auf meinen Beifand, den der Ueberfluß an 
Geld und Zeit Iebensmäre gemacht haben.“ — „Bas? 
lebensfatt aus Reichthum?“ lachte der Baron laut auf, 
„va8 ift zu koͤſtlich!“ . 

Died war nach langer Zeit das erfie Mal, daß ver Ba- 
ron wieder gelacht hatte. „Das Lachen thut mir nicht wohl!“ 
Hagie der Genius, „ſenfzen aber könnt Ihr fo viel Ihr 
sollt, te mehr deſto beffer.“ Der Baron feufzte maſchi⸗ 
nenmäßig, und dies gab dem Genius feine gute Laune 
wieder. „ZA es nicht gar zu drollig,“ fing der Baron 
wieder an, „fi wegen zu vielen Geldes das Leben nehe 
men wollen ?“. — „Bap!“ verfeßte die Erfcheinung, „if es 
eiwa weniger drolig, wenn Semanb wegen Geldmangel 
ch den Too wünſcht? Eure Schatullen find leer, nun 
san kann fie ja wieder füllen, Eure Frau brummt und 
ſchmollt, man kann fie zum Schweigen bringen; Ihr habt 
13 Kinder, fie können fa nicht alle eine ſchlimme Wen⸗ 
Dung nehmen. Seht aber bitte ich Euch, macht dem Scherze 
«in Ende!“ — „Ich ſiherze da gar nicht,“ entgegnete der 
Baron. — „Deo beſſer,“ meinte ver Genius, „denn Spaß 
AR mein Top, 'jept aber raſch, eilet aus diefer Belt der 
Beihwerven.“ Der Baron aber fpielte noch immer mit 


. em Jagdmeſſer. „Macht Eu fertig!“ grinste dad Ge⸗ 


“nf. — „Laßt mich do,“ ſchrie der Baron, „id will 





1152 


bie Dinge wieder von, der heitern Seite anſchauen, üch 
gehe wieder auf die Bärenjagd, und wenn mau mir wi 
derſpricht, fo wäre ich fogar fähig, wieder Geſellſchaft aufs 
zuſuchen.“ Bei viefen Worten taumelie er lachend im ſei⸗ 
men Lehaftuhl zurück, umd entfernte ih dann mit fo las 
sem Gelächter aus dem Zimmer, daß bie Ken i 
Hirten. Das Geſpenſt aber ſah auf ven Baron mit einer 
Miene des Entſeßzens Hin, nahm feinen eifernen Piabt, 
ſtieß ihn Ach mit aller Kraft in vie Bruf, brach im eis 
Schmerzgeheul aus und verkwand. Seitdem hat der Bar 
son den Genius des Selbſtmords nicht wieder gefehen. Er 
lebte noch viele Jahre ohne eben reich zu ſeyn, aber Ze 
fiievenpeit war fein 2006, und er hinterließ eine i 
Familie, die unter feimer Leitung ſich in der Bäreniage 
geübt Hatte. 


Die graue Kanzel, 


Das Schloß d'Esnes gehört zu jenen alteripimkdhen 
Baupentmälern Flanderns, vie eine gewiſſe Berüpaubrit 
erlaugt Haben. Seine Lage eignet es volllommen zu einer 
Keflung. Die Zeit feiner Erbanung if ungewiß, un» der 
Styl, in weldem «6 erbaut wurde, laßt wegen feines ci⸗ 
eenthümlichen bizarren Charakters Teine Klaffiſikation zu. 
An ver Rordſeite des Gebäudes erhebt ich ein Neines Tparm 
Ken von Sanpflein erbaut. Seine eleganten zierligen For 
men contraftiren fehr mit dem hbrigen Theil der Feſtung. 
Die Rippen riefed Gebäudes find, in dreifachen Säulen, 

unter fh durch ein Haupt vereinigt, das fehr komiſche 
" Züge hat, und an der Wand firft man Bilderchen von 
ausgezeichneter Arbeit, die ihre Hände in betender Sch 
lung zufammenfügen. Das vurch die gleihförmige Weiße 
der gunzen Umgebung unangenehm berührie Auge verweißt 
mit Wohlbehagen auf dieſer Meinen Schöpfung, Die durch 
ihre Geflalt an das erinnert, was der Soldat unter Schwal⸗ 
benneſt verſteht, aber zur Bertheinigung eines Gebändes 
nicht das Geringe beiträgt. Die Bewohner der Umge⸗« 
gend nenmen 26 die „graue Kanzel“ muthmaßlich wegen 
feiner Conſtruction aus Sanbfleinen. Die Slamänder ſind 
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zu fehr dem Wunderbaren ergeben, um nicht den Urfprung 
ver grauen Kanzel vom Teufel Herzuleiten, und die Sage 
lautet wie folgt: | 

As St. Baaft, ver Apoflel Flanderns, in diefem Lande 
das Epriftentpum prebigte, machten feine Wunderthaten 
noch mehr als feine Prepigten von fih fpreden. Die Zus 
nahme der Befehrten machte dem Teufel große Belümmer- 


niß, und er entſchloß ſich, zur Befeftigung feines wantens - 


ven Tinfluffes den Wundern des Apoſtels Wunder entge⸗ 
nen zu feßen. Er ließ daher Feuer vom Himmel auf das 
Schloß d'Esnes fallen , wodurch As fo fehr zerfiört ward, 
dad auch nicht ein Stein auf dem andern blieb. Der Ei⸗ 

enihümer des Gebäudes, welcher zu ven Neubekehrten ges 
arte, warf ſich dem Apoſtel zu Füßen, und bat ihn, durch 
ein Wunder fein Schloß wieder berzuftellen. Der Heilige 
gab ihm einen väterlichen Berweis, und ermahnte ihn, ſich 
den Befchlüffen des göttlichen Willens in Demuth zu fügen. 

Als nun der Baron D’Esnes in beirübter Stimmung 
wieder feines Weges ging, begegnete ihm der Teufel. Dies 
fer erbot fih, ihm In einer einzigen Nacht fein ganzes Schloß 
wieder aufzubauen, wenn er den neuen Glauben wieder 
abſchwören wolle. Der Baron ging auf diefen Borfchlag 
ein, und am nächſten Morgen fland zur großen Verwun⸗ 
derung der Ummohnenden das Schloß in erneuter Geſtalt 
wieder auf dem Plate, wo man geflern nur einen Schutt⸗ 
haufen erbiidt Hatte. Der Apoftel Hatte kaum davon ers 
fahren, als er and fogleich, um den Eindrud, den vieles 
Ereigniß auf die Neubekehrten machte, zu ſchwächen, fich 
gleichfalls zu einem Wunder anſchickte. Er nahm den Weg 
nach den Schlofle, und ale man ihm den Eintritt vers 
fagte, Ichnte er fih an die Befefligungswerfe, um die hier 
zufammengefirömte Menge beffer anreden zu Finnen. Wäh⸗ 
rend er nun die ſchwankenden Gemüther durch feine Er» 
mahnungen in der neuen Religion zw fetigen fuchte, ſenkte 
ſich ein Sonnenſtrahl auf den fahlen Scheitel des Greiſes 
hernieder, allſogleich Riegen die Engel Som Himmel herab, 
und errichteten ringe um den Prediger die grane Kanzel. 
Die vier taufend Zeugen dieſes Wunders gingen von if 
ren Läßerungen fogleich zn Gebeten Über, und wer fi 
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den Händen des Apoſtels zu empfangen. Der Baren 
mie dieſem Beweiſe der göttliden Almacht eben fo wer 
in vie 


nig wiperfichen, und her Teufel mußte 
Holle abzichen. 


Die Hexenjagd. 


In BWindfor lebte unier der Regierung Safobs I ein 
Mann, Ramens John Podgers, ein wunterficher Mom, 
von unierfebtem Korperban , fehr feil und mit einem ge 
ſegneten Appetit begabt, ſowie au ein Freund des Säle 
ſes. Er teilte feine Lebenszeit in Effen und Schlafes. 
Bas feinen Berſtand anbetraf, fo beſaß er mehr Vorreth 
von bemfelben, als er der Welt merten zu laffen für gut 
fand. Das fonnie man fon daraus vermutheh,, dad az 
jedesnal, wenn er um eine Meinung befragt wurde, 
zonı gravitätifch fehüttelte, ohne fich deutlich aus zuſpreches. 

Er ſchien der glüdtihfe Sterbliche zu ſeyn, aber er ſchien 
ed nur, denn eine ununterbrodene Unrnhe trũbte feime 
Tage. Zu jener Zeit wurde vie gute Stadt Windfor darch 
eine Schaar alter Weiber, pie das Boll mit dem Ehren 
titel „dere“ belegt, durch allerlei TMalicea un» von ihuen 
bewirkten Störungen gequält. Der König, weicher an 
keine Sympathie für Deren hatte, ließ ein altes Edict wie: 
- der in Erinuerung bringen, weldes verfifienene Wit 
tel angab, wie man ben von den Deren 
ven zu ihrem eigenen Nachtheil weuten fünne. enen 
Edict hatte man «6 allein zu bauten, daß fein 
ging, an dem nicht in einem der drei Königrei 
Dere gefangen, erfäuft oder verbrennt wurte. 
befchäftigte ſich damals fan ausſchließlich mit Di 

genfiande. Die Stadt Wintfor war von dem 
Seit edenfalld nicht unberüßrt geblieben. Das 2*43 
des Könige Jakob feierte man daſelbſt durch Berbrenz 
einer Here, und einige Neberreſte ihres Köcpers 
an ven Dof geſchickt, begleitet von einer Adrefft, 
von ber loyalen GBefinaung ver Bürgerigeft Zeugui 
beu foßlie. Der König wärvigte Diele eines geävigen 
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woriſchreibens, worin er die Regeln angab, wie man eine 
Here entveden Tonne. Bei diefer Gelegenheit wollte man 
aber bemerkt haben, daß John Podgers fein Haupt no 
bedeutungsvoller als jemals ſchũttle. Er kaufte alle Bücher 
auf, die über das Herenwefen im Drud erfchienen. Ex 
ſuchte fh in der Wiflenfehaft des Bezauberns und Ent» 
zauberns gründlich zu unterrichten, er träumte nur von 
alten Weibern, vie Nachts auf dem Beſenſtiel durch bie 
Luft ritten, diefe Bilder nahmen feine Seele gefangen; 
und da er Durch eine zu große Mafle von Ideen eben nicht 
fehr beläftigt wurde, fo konnte viefer eine Gedanke eine 
förmliche Alleinperrfchaft in feinen Kopfe behaupten. Selts 
dem befchäftigte er fih damit, wie man in den Straßen 
Derenfallen auffiellen könne? Die Rebe, deren er fih bes 
diente, waren in ber Mitte des Weges kreuzweis gelegie 
Stroppalme, Schnigel von Bibeleinbänden, auf welche er 
einige Salzlörner fireute. Er verfiherte Jedermann von 
ber ausgezeichneten Wirkung diefer Mittel. Fügte ſich's 
einmal, daß ein altes Weib über folge Dinge ftotperte, fo 
ließ er die ehrliche Alte fogleich als eine Here feſtnehmen, 
und rief um Beiftand. Eine ſolche Unglückliche ward bann 
gewöhnlich erfäuft. 

Durch diefe Dexenfagb war Podgers zu einem gewiſſen 
Rufe gelommen. Rur Eine Perſon hatte keinen rechten 
Blauben an. der Sache, und viele war fein eigener Neffe, 
ein Züngling von zwanzig Jahren, der dazu verurtheikt 
war, ihm die fatanifche Literatur vorleſen zu mäflen. Die 
Rachbarn verfammelten ich Abends gewöhnlich unter ver 
Dalle von Johns Haufe, und horchten mit geipannten Oh 
ren den fihauerlichen Geſchichten, die Will Marks vorzus 
Iefen pflegte. Als er eines Sommerabends in der Mitte 
feines Aupitoriums faß, las er die wahrhafte Hiſtorie eines 
Gentleman von Nortpamptonfhire, welcher eine Bente des 
Zeufel6 und ‚der Deren geworden war. Podgers hatte ſich 
dem Borlefer gegenüber gefeht, feine ganze Miene verriet. 
die innere Furcht, welche die Erzählung in ihm hervor. 
brachte; die andern Umſtehenden hörten mit ausgeſtrecktem 
Halſe und klaffendem Munde gu, pitternd zwar, aber den⸗ 
noch wüunſchend, no mehr zu zittern. Zuwrilen machte 
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Bill im Vortrag eine Yaufe, und fein Blick gleitete auf 
die ganze Berfammlung, um zu erfahren, welche Wirkung 
die Erzäplung auf feine Zuhörerfihaft Hervorbringe. Da 
bei hatte er Mühe genug, um ein maliciöfes Lächeln zu 
verbergen. 

Die Sonne war eben untergegangen, ald man Pferde⸗ 
getrappel vernahm. Die Geſellſchaft richtete ihre Köpfe 
nach. der Gegend hin, woher das Geräufb vernommen 
wurde, bald hielt ein Reiter vor der Halle und fragte 
nah ver Wohnung Podgers. „Hier ſelbſt!“ ſchrie eim 
Dutzend Stimmen. Der Reiter flieg nun vom Pferde und 
näherte ſich John mit eifriger Diene. „Woher des Be, 
ges 2” fragte Zohn fehr brüsf. — „Bon Kingfion, Herr!” 
— „Bas für ein Geſchäft führt dig zu mir!" — „Em 
fehr wichtiges, in Angelegenheit einer Hexenſache.“ — Bei 
diefem Worte blidte Jedermann mit Beürzung nach dem 
Boten Hin. Will allein blieb ruhig. Der Bote wiederholte 
feinen Beſcheid in einem noch feierlichern Zone, und em 
zählte hierauf, wie ſchon feit mehrern Nächten die Bewob⸗ 
ner von Kinnfton dur ein gräßliches Geheul aus dem 
Schlafe geweckt würden, das die Heren um ten Stabtaals 
gen anflimmen; daß Reifende fie deutlich geſeben haben 
wollten ; gegen drei rauen der Umgegend herrſche ſtarker 
Berradt vor. . . . Pier zitterten alle Umſtehenden, Pod⸗ 
gers wiegte fein Haupt fehr bedeutungsvoll. Der Bote 
fuhr fort: „Es wurde eine Sißung gehalten, ber hoch⸗ 
weife Rath war der. Meinung, man follte einen Maun 
ats Wächter zu dem Galgen ftellen, um die “Ipentität Die 
fer Ereaturen conflatiren zu konnen. Uber freiwillig wollte 
Ah Niemand dazuͤ hergeben, daher habe man ſich an John 
Podgers als an einen Mann gewendet, welder ven Deren 
zu troßen wife.“ — Jobhn nabım diefe Mittheilung mit 
fehr würdevoller Miene auf. Er erklärte mit wenigen 
Worten, daß er fih fehr glücklich ſchätzen wärke, deu Ein 
wohnern von Kingſton einen Dienft leiften zu Tönnen, nur 
mache feine Schlaffucht ipn zu diefem Amte unfähig. Doch“ 
— fahr er fort — „bier lebt fa ein Mann, welder Huf 
eifen verfertigt, denen wegen ihrer kabbaliſtiſchen Form vie 
Preren nichts anhaben können. Ip zweifle au nicht, deß 
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er frop feyn wird, einmal Gelegenheit zu erhalten, dem 
Aufe van feiner Courage zu entſprechen.“ Der Hufeiſen⸗ 
bändier dankte für die günftige Meinung, die man von 
feinem Muthe habe, diesmal müfle er aber doch den Aufs 
trag von ſich ablehnen, „denn,“ fagte er, „ich gehöre nicht 
mehr mir allein an; würde meine Frau erfahren, in welche 
Angelegenpeit ich mich hier einlaflen wollte, würde fie vor 
Schred des Todes ſeyn. Alle verheiratpeten Perfonen gas 
ben diefem Entſchuldigungsgrund ihren Beifall, weil fie 
zugleih an vie Berpflichtung dachten, welche fie gegen ihre 
eigenen Familien hatten. Will, weicher ledig war und 
auch mehr als einmal über den Glauben an Hexen ein 
fleptifches Lächeln hatte auflommen laflen, zog jetzt Aller 
Blicke auf fih. Jeder fragte fih: „Warum betraut man 
nicht Will mit dieſen Poſten 7“ Der Züngling erflärte fi 
auch gleich bereit, und wollte fhon in fünf Minuten auf 
vem Sattel fitzen, wofern ibm fonft Niemand den Ruhm 
Breitig machen wolle, fih für die gute Stadt Kingſton 
zum Opfer zu bringen. Und ohne eine Antwort abzumwar« 
ten, eilte er hin, um fein Pferd zu fatteln. Podgers war 
etwas nachdenkend geworben, und folgte feinem Reffen, 
um ihm Borftelungen wegen feines kühnen Entſchluſſes zu 
maden, die aber fein geneigtes Ohr fanden. Umfonfl 
fuchte er ihm vorzuftellen, wie er es mit den Hexen bei 
Tage zwar aufzunehmen gewagt, nie aber bei Nacht, denn 
gerade in der Dunkelheit find fie am mädhtigften. Als 
aber alle feine Ermahnungen an der Willenskraft des jun⸗ 
gen Männes frpeiterten, ſuchte er ihm menigfiens mit gu: 
tem Rathe, den er fih dur viellährige Erfahrungen in 
diefer Sache erworben, an die Hand zu gehen, und Will 
wollte bemerken, daß fein Oheim ihm noch nie fo viele 
Theilnahme bezeugt habe als in diefem Augenblide. Nach 
Berlauf weniger Dinuten erfbien Wil vor ihm in einen 
weiten Mantel gebüllt, und mit einem langen Rapier bes 
waffnet. „Seht Kamerad,“ wandte er fih an den Boten, 
„zeige mir den Weg, Adien meine Herren! Adieu lieber 
Oheim! Ich werde den Heren Kingflon’s eure Grüße an 
fie ausrichten.“ Will und fein Gefährte trabten nun ges 
ſtreckten Laufes davon. 
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Die Bewohner Kingfion’s Tagen noch Im erfien Schlafe 
als WIE und fein Führer das Stabithor erreichten, um’ 
nerades Weges nad einem Haufe ihre Richtung einſchlu⸗ 
gen, in welchem der Rath noch Sißung hielt. Die ehr⸗ 
wärdigen Magiftratsperfonen waren fehr überrafpt, als 
fie anftatt des erwarteten geſetzt ansſehenden John Par» 
gers einen jungen Menfchen eintreten fahen, deſſen Ne 
ßeres gar nicht zu Imponiren vermochte. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger wurde er freundlid aufgenommen. Die Infiructioner, 
die er von ihnen erhielt, beflanten darin, daß er ib im 
der Nähe des Galgens, an welchem der Körper eines ums 
bekannten Webelthäters hing, und welcher von ben Agen⸗ 
ten der Regierung, in Folge geheimer Aufträge, zwei Tage 
vorder aufgelnäpft worden war, verfiedt halten folle; daun 
müſſe er plößlih aus dem Hinterhalt hervortreten, und 
mit gezücktem Degen auf die Heren eindringen. Die hoch⸗ 
weifen Räthe hatten darauf gerechnet, daß die auf viefe 
Urt beigebrachten Wunden die bei dem Herenfabbat Ber 
theiligten am nächfien Tage verraten würten. Will lobte 
diefen Man fehr, er machte fi die Ermaßnungen der klu⸗ 
gen Herren zu Nutze, no mehr aber tie ihm angebotene 
treffliche Abendmahlzeit. Er wartete an einer gutbefepten 
Tafel den eliften Glockenſchlag ab. Alsdann folgte er mit 
unbefümmerten Herzen den Magiftratsperfonen zu dem 
—* wo er ein Zeugniß feiner Unerſchrockenheit ablegen 
oüte. 

Es war eine finftere Nacht, vide ſchwarze Wolfen hin- 
en vom Horizont herab und verhinderten, das fpärliche 
icht der Sterne fih bemerfbar zu maden. Sn gewiſſen 

Zwifchenpaufen ließ ſich auch ferner Donner vernehmen, 
und der Wind brauste orfanarlig. Obgleich Will der Lebte 
des Befolges beim Ausgehen aus dem Hauſe gemefen, fo 
fügte ſich's doch zufällig fo, daß er, bei dem Galgen em 
gelangt, ploͤtzlich der Gefelifhaft voran war. Eingebült 
in ihre Mäntel ſchloßen fih die ehrfamen Bürger immer 
dichter an den muthigen Züngling an. Sie gingen wie 
anf den Zchen daher, und ſchienen hinter ihm Schuh zu 
ſuchen. Endlich blieben fie Reben. Eine dürre Haide kreis 
tete fi vor ihren Dliden aus. Hier Rand der Galgen. 


— 
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Bil erhiell feine Ichten Suftruchönen, und dann nahmen 
feine Begleiter in größter Eile Abſchied von ihm. Er feibft 
war zu glauben verfucht, daß fie ans allen Kräften na 
der Start zurückliefen, doch konnte die Dunkelheit der Nacht 
ihn auch getäufcht Haben. Er ging feßt auf den Galgen 
108 und erlannte, daß weder eine Leiche an demſelben hing, 
auch ließ ſich Fein lebendes Wefen zu feinen Süßen bemer: 
ten. Was morhte aus dem Körper des Bingerichteten ge 
worden feyn? Nur die eifernen Ketten hörte man zumels 
ken raffeln, wenn der Wind fie Hin und her peitſchte. Will 
unterfuchte jetzt die Beichaffenhpeit des Bodens, und nach⸗ 
dem er fich überzeugt hatte, daß Niemand In der Näbe 
fih verborgen halte, poflirte er fih am Fuße des Balgens 


- in jener Richtung, welche die Ausſicht nach ver Stadt ger 


währte und zugleich gegen den Sturm einigen Schuß bot ; 
aber au Deswegen, weil die erwarteten Befucher gewiß 
aur aus der Stadt fommen würden. Er erwartete alfo 
dieſe, in feinen Mantel gehüllt und die rechte Hand an 
den Degengriff Haltend. Obgleich Will ein furdtiofer un: 
erfhrodener Geſelle war, fo hatte doch vie alte Nachtinft in 
zwei Stunden feines Wartens am Hinrichtungsplatz fein 
Blut etwas abgefühlt. Sept fielen ihm alle Geſchichten 
von nächtlichen Herenfahrten ein. Rach nnd nam wirkten 
fie doch auf feine Einbildungskraft, da alle feine Mühe, 
fe ih aus dem Kopfe zu fchlagen, fruchtlos war. Seine 
Augen fuchten Rets in der Finſterniß umher, fein Ohr ver 
nahm feßt das leiſeſte Geräuſch, welches ver Wind ihm 
aus allen Richtungen zuführte. Er hätte ſich jebt gern 
Bewegung gemacht, um fein Blut wieder in Gang zu drin: 
gen. Eine leere Beforgniß hielt ihn an der Pfofte gefan- 
gen, welde das Gerüſte des Galgens bildete, und Ihm bie 
Dienfle einer Berfhanzung nun verrichten follte. Bald 
Brad das Gewitter in feiner ganzen Wuth aus, und Re: 
gengäfle, die, vom Rinde getrieben, no empfindlicher wur: 
ven, halfen die ohnehin ſchon dichte Finſterniß dieſer Nacht 
noch verflärken. 

Ploötzlich hörte Will eine halb erfitdte Stimme feinem 
Ohre nahe: „Großer Gott! er if zur Erbe gefallen, und 
doch Reht er aufrecht, als ob er Ichte.“ Will faßte feht 
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ein Frau an ifeem Kleide, die faR ofumäßtig zu feinen 
Füßen Rürzte. Ein anderes Franenzimmer, ebenſo fdywarz 
gelleivet wie die Gefährtin,. hand flarr vor Screck ihm 
gegenüber. „Ber ſeyd igr?“ fragte Bil, indem er “ 
von ter lieberraihung etwas erholle, in welde die umen 
wartete Erſcheinung der beiden Frauen in verfept 
„Und wer feyd denn Ihr?“ fragte die DRutfigere von 
Beiden, „was macht Ihr an dieſem Orte? was habt 
mit dem Leichnam vorgenommen?“ — „Diit vem Leid 
nam ?“ Rotterte Will, beunrupigt durch vie Wendung, welche 
dieſes Beipräh genommen. Nochmals fragte Jene: „Was 
iR aus der Leiche geworden ?_ Ihr tragt mit die Lipree 
der Polizeiagenten , auch gehört Ihr nicht zu une. Was 
bewog Eu, hieher zu kommen ?“ — „Ich ſchäme mid 
fan es zu ſagen,“ antwortete Will, „begnũgt euch indef 
mit der Berfiherung, daß id weder ein Spion bin, nod 
fon. böfe Abfichten habe. Wenn ich nicht fehr irre, fo feye 
ihr es gewefen, die man geflern Nachts fo laut lamenti⸗ 
ren hörte.“ — „So if’, ich beweinte einen Bruder und 
meine Gefährtim ihren Gatten, das Geſetz wird doch wicht 
unfern Schmerz und zum Berbrecden anrechnen wollen ?" 
— „Alſo um einen Rebellen banvelte es fi 2“ dachte 
Bill, „der die getreuen Unterthanen des Königs verführen 
wollte; was für Memmen doch dieſe Rathsherren Kur!“ 
Er ſuchte jet die Züge ver beiden Frauen zu beobachten, 
und troß der Finfterniß gelang es ihm. Die Eine fepien 
fhon ein gewiſſes Alter erreicht zu haben, die Andere aber 
war viel jünger; beide trugen Zrauerlleider, ihre vom 
Regen durchnäßten Haare floßen die Schultern herab, ihre 
Diene zeigte große Rievergeichlagenpeit. Er fühlte alfo Mit 
keid mit den Frauen. „Hört,“ redete er fie nah einer Pauft 
an, „ich bin aus Windſor, und follte in dieſer Racht ven 
Oalgen gegen Heren und böfe Geifter vertbeirigen, ich 
fdäme mich jetzt vieler Dummbeit, fann ich Ihnen, meine 
Damen, ießt irgend einen Dienft leiſten, fo zählen Sie 
auf mich.” — „Diefer Galgen,“ nahm nun die Aeltere 
von den Beiden das Wort, „warum trägt er nicht mehr 
die Reſte von — 7“ „Ich weiß es nicht, Alles was ich 
fagen Tann, iſt, daß der Balgen ſchon vor zwei Stunden. 
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als ich her fam, Teer war! Ans euern Fragen zu flle 
Ben, muß der Leichnam erft in diefer Nacht, kurz vor mei⸗ 
ner Ankunft, und dhne Mitwiſſen der Bürgerfchaft diefer 
Stadt, abgenommen worden feyn. Das tft in der That 
fehr feltfam! Denken Sie nad, haben Sie feine Freunde, 
weiche zu einem ſolchen Borhaben fähig feyn möchten ?“ 
— Die beiven Frauen ſprachen jeßt leiſe mit einander, 
Bill vernahm nur ihr Schluchzen und Seufzen. „Sollten 
es etwa Zigeunerinnen feyn ?“ dachte er jeßt bei firh, „denn 
es if ja bekannt, daß dieſe fich gegenfeitig unterfüßen. 
Aber was. wird der Magiftrat von Kingfion dazu fagen, 
wenn er erfährt, daß der Leichnam nicht mehr am Galgen 
iſt ?“ — Zept näherte fih ihm die Jüngere und fragte 
mit fehr weider Stimme: „Sie haben uns ⸗Ihren Beiſtand 
verfprochen, find Ste geneigt, ung zu begleiten 7" — „Wos 
in es Ihnen gefällt!“ — „Wohlan, fo folgen Sie ung!” 
win Hüfte ſich nun feher in feinen Mantel und folgte 
den Schritten der beiden Frauen. 

Nachdem er ungefähr eine Halbe Meile gegangen feyn 
mochte, fand er fih mit feinen Begleiterinnen vor einer 
son Baͤumen begränzten Schlucht, die durch die über die 
Deffnung fi hinbreitenden Smeige in der Entfernung ganz 
unbemerkt blieb. Hier Hielt ein Mann mit drei gefattelten 
Pferden. Er beſprach fi einige Minuten mit ben beiden 
Damen, und bot dann Will fein Pferd an, der auf dies 
Anerbteten fogleich einging. Diefer fprengte feßt mit den 
Damen .im Galopp davon, der Fremde entfernte fih aber 

im einer entgegengefeßten Richtung. Ä 
- Bei Puaney hielt die Geſellſchaft vor einem großen Haufe 
Ki, Ste übergaben die Roffe einem Domeſtiken, der ſchon 
anf fie gewartet zu Haben ſchien, und traten durch einen 
füymalen Bang in ein Meines Zimmer ein, wo Will einen 
Augenblid allein gelaffen wurde. Er hatte jetzt Muße, über 
fein Abenteuer nachzudenken, deflen Anfang ſo ungewöhns 
licher Art war. Er Hielt dafür, daß es weit ehrenvoller 
fey, fh zum Beſchützer zweier unglückliher Frauen anzus 
bieten, als bei einem Galgen zu zittern. Während er ſich 
ann taufend Bermuthungen über die Schweigſamkeit fei- 
ner Schutzlinge hingab, wurde er durch den Andlid eineo 
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eintretenden Mannes überraſcht, welcher fein Geſicht mit 
einer ſchwarzen Larve verbedt hatte. Dem Ausfchen nah 
fhien der Fremde 40 bis 50 Jahre zu zählen , amd Pi 
ganzes Aeußere verrietb ungewöhnliche Körperſtärke. 
Anzug deutete auf Eleganz und Wohlhabenheit, Kan 
und Koth Hatten ihn aber etwas fehr mitgenommen. Die 
Sporen an feinen Füßen gaben zu.erfennen, daB er zu 
Pferde hieher gefommen fey. Er begann num Bl, we 
folgt, anzureden: „Sie foheinen ein unternehmender jum 
ger Mann zu feyn, und wünſchen vieleicht Ihr Stud zu 
machen.“ — „Daran habe ich noch nit gedacht,“ Derfegte 
der Angeredete. — „ES bietet fich aber hier eine Ausficht 
dar, reich zu werben.“ — „Diefe Gelegenheit werde ich nicht 
von mir weifen, nur muß ich zuvor wiffen, um was «#6 
fih handelt 2“ 

Will fing an zu glauben, daß er mit Schelmen in Be 
rührung gekommen fep. „Bor allem jagen Sie mir,” nahm 
die Maske wieder das Wort, „was Sie hieher gezogen? 
zu dieſer Frage gibt die Beforgniß ein Recht, daß Sie 
denjenigen, die Sie zur Schildwache machten, alles Er 
Yebte wieder fagen werben. — „Bas doch die Bürger 
Kingſtons am nächften Morgen für Augen machen werben! 
Die Borfiht ift allerliebfi, erfahren aber au Sie, dal 
meine Verſchwiegenheit Feiner Bürgfepaft bebarf.“ — „Get 
alfo! Sie haben ſich gar nicht in Ihrer Bermntipung ge: 
irrt, daß der Leichnam ſchon vor nor Ankunft am Gak 
gen abgenommen worden ſey. Er befindet ſich in 
diefem Haufe.“ — „Bier?“ Bin verriet Unruhe. — 
e8 handelt fih darum, ihn noch weiter zu fchaffen. Sie 
Sie der Mann dazu? denn derienige, weicher fi damit 
befaſſen follte, hat ung fein Verſprechen nicht gehalten.“ — 

Das Abenteuer nahm nun einen ernftern Charakter am. 
Aber jetzt war es unmöglich, noch zurfidzutreten, obſchen 
Bill einigen Mißtrauens gegen den Unbefannten ſich nicht 
erwehren fonnte. — „Sie hängen jeßt ganz von meiner 
Diferetion ab,“ fagte die Maske ganz ruhig, die im fei« 
nen Augen zu leſen ſchien, welche Gebanten ihn beſchäf⸗ 
tigen mochten. „Trachten Sie ven Leichnam, um den ed 
fih Handelt, auf die von mir anzugebende Art nach Low: 
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bon in bie Kirche von St. Dunſtan zu ſchaffen, Ste Tele 
Sen reichlich dafür belohnt werben ; tm Weigerungsfalle — 
Sie verſtehen mid.“ — „Erlauben Sie,“ entgegnete Will, 
„daß ich zuvor auch eine Frage an Sie richte.“ — „Welche 
Sie wollen! Ste möchten gern erfahren, wer derjenige war, 
deſſen Ueberreſte wir. Ihnen anvertrauen wollen. Dies 
kann Idnen feboch ganz gleich feyn. Forſchen Ste nicht 
weiter nah. Es war ein Mann, der am Galgen ftarb, 
wie alle, welche das Geſetz oder die Politif verurtpeilte. 
Dies genüge Ihnen!“ — „Das Geheimnißvolle eines fols 
hen Auftrags verräth die damit verbundene Gefahr. Wie 
Kart foll die Belohnung ſeyn?“ — „Zwei taufend Gui⸗ 
neen! Die Gefahr ift nicht fo groß, zumal für Sie, in 
wilden’ Riemand einen Partheigänger unferer unglüdlichen 
Sache vermuthet.“ — „Und geſetzt, ich weigerte mich den⸗ 
noch, was wäre dann die Alternative ?“ — „Ueberlegen 
Sie es wohl, bevor Sie uns Ihren Beifland entſchieden 
serfagen !“ g 

Es war damals eine Zeit gefahrbringenver Unterneh⸗ 
mungen. Die befrhräntten Hilfsquellen der Politik begims 
fligten die Abenteurer. Will Hatte oft von Verſchwörun⸗ 
gen und biutigen Aufſtänden reden Hören, mitwiſſend wollte 
er wenigftens nicht für einen Mitſchuldigen gelten, wo es 
ſich um ein Verbrechen der beleidigten Majeſtät handelt. 
Hier aber konnte fein Gewiſſen ihm nichts vorwerfen, denn 
er war von Nichte unterrichtet. „Mit zweitaufend Gui⸗ 
een,“ dachte er fih, „wäre ih ſchon im Stande, Alice 
meine Hand anzutragen. So fey es denn, um diefen Preis 
will ih ſchon dem Gehangenen Gefellfchaft Teilen!” 

Als er num der Maske feinen Entſchluß mittheilte, er⸗ 
fuhr er von ipr, daB ein gededter Wagen ſchon bereit 
flinde, daB der Augenblid feiner Abreife To berechnet fey, 
um annehmen zu vürfen, er werde am nächften Abend auf 
der Londoner Brüde eintreffen, und um Mitternacht die 
City paffiren. An der bezeichneten Kirche würden bereils 
Lente in Bereitichaft fiehen, um die Leiche in Empfang zu 
nehmen, und fie unmittelbar in das Bruftgewölbe zu ſpe⸗ 
ren. Sollten unter Weges gewiffe Fragen an ihn ges 
richtet werden, fo möge er antworten: es fey Die Leiche 
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eines in der Themfe Erttunkenen. Kurz, ZBMI erhielt fo 
vollfändige und genaue Berhaltungsregein, Daß ber Er⸗ 
folg ihm zum Boraus gefihert war. ebt trat no ein 
anderer Berlarvter herein, der den Recommendatiomen bei 
Erfiern noch einige andere hinzufügte, und die jüngere der 
beiden Damen, deren Kummer auf Bill den meiflen Ein: 
druck gemachte, beftärkte ihn durch ihre Bitten in feinem 
Entſchluß. Nun dachte er an nichts Anderes mehr, als wie 
er fh 2000 Buineen verdienen könne. 

Am Abend des folgenden Tages, als bie Nacht über Eon: 
don ihren dunklen Schleier ausbreitete, fuhr ein Wagen iehr 
langfam dur die Straßen ver Eity. Bill, welcher ib 
in feiner Verkleidung ganz unfennbar gemadt hatte, bieit 
das Pferd am Zügel und ging fehr gemädhlichen Schrit 
tes vorwärts. Niemand hätte in ihm den-Ausführer eines 
ſo gefährlichen Unternehmens vermuthet. Eine Stunde ſpü⸗ 
ter wären die Straßen ſchon zu einfam geweien, um ven 
Fuhrmann nicht verdächtig finden zu laſſen. Die Läden 
an der Brücke waren bereits geſchloſſen. Will paflirte ohne 
ein Ereigriß den gefährlichen Punkt, und feßte feinen ber 
fhwerlihen Marſch fort, als ihn ein betrunfener Schreier 
andielt und mit Gewalt in feinen Wagen fieigen wollie; 
auch hatten ih einige Reugierige umihn verfammelt, 
durdaus willen wollten, was für Waaren er fo ſpät ua 
durch die City führe; Zeven fuchte ex mit gut improviſit⸗ 
ten Ausreden von ih abzupalten. Nach vielen ähnlichen 
Hinverniffen war er enplih fo glücklich, Fleet⸗Streat zw 
erreichen, und unterfchieb beutlih das finfiere Gebäude, 
das ihm als Reiſeziel bezeichnet worden. Alle verfpr 
nen Vorkehrungen beftätigten ſich. Bier Männer 
ten ihm entgegen und hoben den Sarg auf, um ihn im 
die Kirche zu tragen. Ein Fünfter beflieg den Wagen, 
und Bill feinen Mantel und feine Müpe zuwerfend, 
‚ er das Pferd mit einem Peitſchendieb im rafchen Trab, 
daß der Wagen fih bald in ven finflern Straßen der Stadt 
verlor. Alles dies war in größter Eile vor ih gegangen 
und one daß ein Wort gewechſelt worden wäre. 
ſich ſelbſt überlaffen, folgte ver Leiche in die Zirche, deren 
Pforte auch fogleich geſchloſſen wurde. Das Gebäude 


; 


‚rt 


.# 


E 


ET —— GER SU — —————————— —— VG SUB TON SEHR VOHBm -vemmiip SEE WSUEMEm SEplliee WERMBge — — — — — — — — — — 


1165 


lenchtelen zwei Kadeln, die zwei verlarvie Perſonen, über: 
dies in ihre Mäntel gehüllt, in ven Händen trugen. Jeder 
diefer Männer ſtützte eine Iran, deren Züge ein ſchwarzer 
Klor verbarg. Alle Umſtehenden beobachteten tiefes Schwels 
gen, As Will näher trat, bemerkte er, daß eine Gteins 
platte im Schiffe der Kirche bereits aufgeredt war. In die 
dadurch entſtandene Höhlung warb die Leiche hineingeſcho⸗ 
ben. Nachher wurde die Platte wieder an ihre Stelle ein- 
gefügt. Seht ging einer der Fadelträger auf Will zu und 
drüdie ihm eine fchwere Börfe in die Hanr. „Nimm fie,“ lifs 
pelte eine ihm fchon in der vorigen Nacht belannt gewors 
dene Stimme, „entferne dich jetzt raſch ‚ und ſprich nie 
von dem, was ſich hier ereignet hat." „Mögen die Segens⸗ 
wünfche einer gebeugten Witiwe Eu geleiten, funger Mann |" 
ſprach eine andere Dame, deren Ton ſchon früher ihm ſüß 
gelfungen. „Möge die heilige Jungfrau und die heiligen 
Engel mit Eu ſeyn!“ febte fie Hinzu. — Bill machte 
eine unmwilllürlihe Bewegung, bie Börfe wieder zurückzu⸗ 
ſtellen, aber die beiden Herren löſchten jebt ihre Fackeln aus, 
und ermahnten ihn, daß er fih ungefäumt entferne. Gleich⸗ 
zeitig vernahm er ihre Zritie auf dem Steinpflafter der 
Rice, er ſelbſt ging jetzt der Thüre zu, die immer noch 
offen fand. Rad einigen Augenbliden befand er fi al 
lein auf der Straße. Die Andern hatten fi in der Dun: 
kelheit feinen Blicken entzogen. 

„Alto find die Hexen doch zu etwas gut,“ dachte fich 
seht. Will, „denn fie verbeifen mir zum Befig meiner Ger 
liebien * Was die Rathéherren von Kingſton anbetrifft, 
fo Hatten fie es für nöthig erachtet, dene Nacht wachen» 
guzubringen. Zuweilen glaubten fie unpeilverfündende Töne 
ans der Kerne zu vernehmen. Sie tranlen fi daher Muth 

n, und man muß es rühmend anerfennen, daß manche 

aſche auf die Geſundheit des kühnen Jünglings geleert 
wurde, ber für das Heil ihrer Stadt beim Galgen Wade 
Rand. Endlich machte die Nacht dem Morgenroth Platz, 
aber Will kam nicht. Bald erfuhr man, daß auch der Gee 
henkte nicht mehr am Balgen fey. Diefe Zeitung febte bie 
ganze Stadt in Furt. Man vermehrte die Rachforſchun⸗ 
gen, ſchickte Boten nach allen Richtungen aus, aber alled 
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vergeblich. Jedermann dachte, Will müſſe durch bie Luk 
davon getragen worden ſeyn. Als auch eine zweite Nacht 
verfiriden war, und Bill immer noch nicht zum Vorfchein 
kam, gaben fih Kingſtons Bürger ven entiehlichfirm Ber 
mutbungen bin. Riemand wollte feinen eigenen Augen 
trauen, als der fühne Jüngling mit lachender Miene, vi 
Faltenmütze über Das eine Ohr Herabhängend, wieder dur 
Kingſtons Straßen dritt. Als Bill bei feinem Ofen 
angeflommen war, mußte er einen Tiſch befleigen, um von 
bier aus der Menge, die fih vor dem Hanſe verfammelt 
batte, auf ihre iheilnehmenvden Fragen Antwort zu ertyeb 
len, venn Jeder wollte.ipm feben, Jever wollte ihm hören. 

Obſchon die Liebhaber des Wunterbaren tur feine um 
erwartete Rückkehr ſehr beſchämt waren, fo entichäpigte er 
fie dafür reichlich durch die Erzählung des Abentenerlichen. 
was er in jener Nacht unter den Deren hatte erichen müf⸗ 
fen. Um fich beffer verflänplich zu machen, ließ er ſich eimen 
Beenftiel reichen, und ahmte auf ihn die Beweguugen ver 
Deren nad, wenn fie fih zur Luftfahrt anfchiden wollen. 
Den Hexentanz führte er mit befonderer Treue aus. Dame 
erzäblte er, wie fie ven Leichnam in einem kupfernen Keſſel 
Bavon getragen, wie er durch die Wirkung ihrer Zauberrien 
felbft das Bewußtſeyn verloren, und unter einer Dede Jehm 
Meilen von Kingſton aufgewacht ſey. 

Das Gerücht von Wills nechtliche m Abenteuer verbrei⸗ 
tete ſich bis nach London. Hopkins, welcher zu feiner 
Zeit die meiflen Heren entvedte, wollte Will felber ſpre⸗ 
chen, und nachdem er über einige etwas dunfle Einzeln 
beiten nmfländlicheren Bericht verlangt hatte, verficherte er 
den Umſtehenden, daß dieſe Geſchichte, troß des Außen 
ordentlichen, das fie enthalte, doch den meiſten Glauben 
verdiene. Sie wurde daher unter dem Titel: „Erfiaum 
Ihe und wahre Hiftorte mit beigefügter Abbildung des 
Keffeld getreu nach dem Driginal“ in Quartformat ge 
drudt, und an der Lonpner Brüde verfauft. Seit feuer 
Zeit war Bill fo populär geworden, daß man fogar feinen 
Dheim über ihn vergaß. Diefer aber war nicht eifers 
ſüchtig auf den warhienden Ruf feines Neffen, er war ihn 
vielmehr felbh ein Gegenſtand der Bereprung, und er be 
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ſchloß, Ihn anſtändig auszuftenern. Sept haben wir wohl 
nicht nöthig, noch die Freude Alicens zu fchildern, als fie 
ihren Geliebten frifd und munter wiederfehren fah, nach⸗ 
dem fie ihn bereits zu den Todten gezählt. Sein muthig 
beflandenes Abenteuer ließ ihn ihr noch liebenswerther er⸗ 
feinen. Will Hatte Mühe, fie wegen der Folgen, die fie 
noch für ihn fürchtete, außer Sorge zu feßen ; den Deren» 
glauben ifr ganz auszureden, war ihm aber dor nicht 
möglich. Was die geheimnißvollen Scenen anlangt, bei 
weichen er eine Rolle gefpielt, fo hinderte ihn fchon fein 
eigener Bortheil, ven Schleier zu Tüften, welcher über die 
darin handelnden Perſonen ausgebreitet war. 


Die Bockskapelle. 


Nachfolgende Erzählung verdanken wir Herrn von Haſſelt, 
in deſſen „Emancipation“ fie eine intereſſante Epiſode bil⸗ 
det. Die Zeit der Begebenheit iſt das Jahr 1773. An 
einem heißen Augufltag ergeben wir ung anf der Straße 
von Maftriht nah Aix⸗la⸗Chapelle. Wir haben fo eben 
Sauquemont paffirt, zur Linken laſſen wir den Glocken⸗ 
thurm von Denk mit feinem Kreuze. Nachdem wir Clim⸗ 
men paffırt Haben, Ienten wir von der Daupifiraße ab, 
und fleigen in das Thal hinunter, welches der Fluß 
von Geleen durchſchneidet. Dann treten wir in ein Gr: 
hölz ein, wo wir am Wege von Hönsbrök nach Bäfräpt 
bei einem Kreuze die Ruine eines Schloffes fehen, bie 
man wegen des Überfihattenden Moofes und Gefträndes 
kaum bemerkt. Dieſes Schloß hieß Scheurenhof, und 
wurde 1773 noch von den lebten Spröflen einer alten 
Samilie, dem greifen Baron von Scheurenhof und feiner 
Tochter bewohnt. Nur felten befamen vie Bewohner des 
Dorfes den alten Herrn zu ſehen, er lebte in der tiefften 
Zurüdgezogendeit. Mathilde trat damals in ihr achtzehn: 
tes Zahr, und von ihrer Schönpeit war Überall die Hede; 
auch war fie ein Engel an Güte. Dan mußte ſelbſt ge: 
feben haben, mit welcher Pietät fie die letzten Fahre ihres. 
greifen Vaters zu verlüßen fuchte, um von ihrer Herzens: 
güte einen Begriff. zu befommen. Zudem war e8 nit 
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Bit Im Vortrag eine Pauſe, und fein Blick aleitete auf 
die ganze Berfammlung, um zu erfahren, welche Wirkung 
die Erzählung auf feine Zuhörerſchaft hervorbringe. Das 
bei hatte er Mühe genug, um ein maliciöfes Lächeln zu 
verbergen. 

Die Sonne war eben untergegangen, ald man Pferde⸗ 
getrappel vernahm. Die Gefellfchaft richtete ihre Kopfe 
nad. der Gegend hin, woher das Geräufb vernommen 
wurde, bald hielt ein Reiter vor der Halle und fragfe 
nah ver Wohnung Podgers. „Bier ſelbſt!“ ſchrie em 
Dugend Stimmen. Der Reiter flieg nun vom Pferde umd 
näherte fih John mit eifriger Miene. „Woher tes We, 
ges 2“ fragte Zohn ſehr brüst. — „Bon Kingfton, Herr!” 
— „Bas für ein Geſchäft führt di zu mir?" — „Ein 
ſehr wichtiges, in Angelegenheit einer Hexenſache.“ — Bei 
diefem Worte biidte Jedermann mit Befürzung nach dem 
Boten hin. Will allein blieb ruhig. Der Bote wiederholte 
feinen Beſcheid in einem noch feierlichern Zone, und en 
zählte hierauf, wie ſchon feit mehrern Nächten die Bewch 
ner von Kinnfton durch ein gräßliches Geheul aus dem 
Schlafe gewedt würden, das die Deren um ten Stabigaß 
gen anfliinmen; daß Reifende fie deutlich geſehen haben 
wollten ; gegen drei Brauen der Umgegend herrſche ſtarker 
Berradt vor... . . Hier zitterten alle Umfichenden, Por 
gers wiegte fein Haupt fehr bedeutungsvoll. Der Bot 
fuhr fort: „Es wurde eine Sitzung gehalten, der hoch 
weife Rath war der Meinung, man follte einen Daun 
ats Wächter zu dem Galgen ftellen, um die Identität vie 
fer Ereaturen conflatiren gu können. Aber freiwillig wollte 
cd Niemand dazuͤ hergeben, daher habe man fih an Zoha 
Podgers als an einen Mann gewendet, welder ven Deren 
zu troßen wiſſe.“ — John nabm diefe Mittpeilung mäü 
fepr würdevoller Miene auf. Er erklärte mit Weniger 
Worten, daß er ſich fehr glucklich ſchätzen würde, den Ei» 
wohnern von Kingfton einen Dienft leiſten zu Tönnen, mar 
mache feine Schlaffucht ipn zu diefem Amte unfähig. „Tod“ 
— fuhr er fort — „bier lebt ja ein Mann, welcher Huf 
eifen verfertigt, denen wegen ihrer labbaliſtiſchen Form vie 
Deren nichts anhaben können. Ich zweifle auch nicht, def 
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er froß feyn wird, einmal Gelegenpelt zu erhalten, dem 
Rufe von feiner Courage zu entfprechen.“ Der Hufeiſen⸗ 
händler dankte für die günftige Meinung, die man von 
feinem Muthe habe, diesmal müſſe er aber doch den Auf⸗ 
trag von ſich ablehnen, „denn,“ fagte er, „ich gehöre nicht 
mehr mir allein an; würde meine Frau erfahren, in welcdh« 
Angelegenheit ich mich hier einlaffen wollte, würde fie vor 
Schred des Todes feyn. Alle verheiratheten Perſonen gar 
ben dieſem Entfihuldigungsgrund ihren Beifall, weil fie 
zugleich an vie Berpflichtung dachten, welche fie gegen ihre 
eigenen Familien hatten. Will, welcher ledig war und 
auch mehr als einmal über den Glauben an Hexen ein 
ffeptifches Lächeln hatte auflommen laffen, zog jetzt Aller 
Blicke auf fih. ever fragte fih: „Warum betraut man 
nicht Will mit diefen Pofen ?“ Der Züngling erflärte fi 
auch gleich bereit, und wollte fchon in fünf Minuten auf 
vem Sattel fitzen, wofern ihm fonft Riemand. den Ruhm 
fireitig machen wolle, fib für die gute Stadt Kingfion 
zum Opfer zu bringen. Und ohne eine Antwort abzuwars 
ten, eilte er hin, um fein Pferd zu fatteln. Podgers war 
etwas nachventend geworben, und folgte feinem Neffen, 
um ihm Vorftelungen wegen feines kühnen Entfchluffes zu 
machen, die aber fein geneigies Ohr fanden. Umſonſt 
fuchte er ihm vorzuftellen, wie er es mit ven Deren bei 
Tage zwar aufzunehmen gewagt, nie aber bei Nacht, denn 
gerade in der Dunfelpeit find fie am mädhtigften. Als 
aber alle feine Ermahnungen an ver Willendfraft des jun⸗ 
gen Mannes frheiterten, fuchte er ihm wenigftens mit gu⸗ 
tem Rathe, den er fih durch vieljährige Erfahrungen in 
diefer Sache erworben, an die Hand zu geben, und Bill 
wollte bemerten, daß fein Oheim ihm no nie fo viele 
Theilnahme bezeugt habe als in diefem Augenblide. Nach 
Berlauf weniger Minuten erſchien Will vor ihm in einem 
weiten Mantel gebüllt, und mit einem langen Rapier be: 
waffnet. „Jetzt Kamerad,“ wandte er fib an den Boten, 
„zeige mir den Weg, Adieu meine Herren! Adieu lieber 
Oheim! Ich werde den Heren Kingfton’s eure Grüße au 
fie ausrichten.“ Wil und fein Gefährte trabten nun ge 
firedten Lanfes davon. Ä 
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* Die Bewohner Kingfton's Tagen noch Im erfien Schlafe 
als Wil und feln Führer das Stadithor erreichten, um’ 
gerades Weges nach einem Haufe ihre Richtung einſchlu⸗ 
gen, in welchem der Rath noch Sitzung hielt. Die ehr⸗ 
wärdigen Magiftratsperfonen waren fehr überrafcht, als 
ſie anſtatt des erwarteten geſetzt ausfchenden John Pod⸗ 
ers einen jungen Menſchen eintreten ſahen, deſſen Yen 
—* gar nicht zu imponiren vermochte. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger wurde er freundlich aufgenommen. Die Infiructionen, 
die er von ihnen erhielt, befanden darin, daß er Ach in 
der Näfe des Galgens, an welchem ber Körper eines um: 
befannten liebelthäters bing , und welcher von den Agen- 
ten der Regierung, in Folge geheimer Aufträge, zwei Tage 
vorber aufgelnäpft worden war, verfledt halten folle; Tanz 
mäffe er ylößlih aus dem Hinterhalt hervortreten, und 
mit gezüdten Degen auf die Heren eindringen. Die hoch⸗ 
weifen Räthe hatten darauf gerechnet, daß die auf viefe 
Urt beigebrachten Wunden die bei dem Herenfabbat Ber 
theiligten am naͤchften Tage verratfen würten. Will Iobte 
diefen Pan fehr, er machte fidh die Ermahnungen ter Hin» 
gen Herren zu Rufe, noch mehr aber die ihm angebotene 
treffliche Abenpmaplzeit. Er wartete an einer gutbefebten 
Tafel den eilften Glockenſchlag ab. Alsdann folgte er mit 
unbefümmerten Herzen ven Wagiftraisperfonen zu dem 
—* wo er ein Zeugniß ſeiner Unerſchrockenheit ablegen 
ollte. 
Es war eine finſtere Nacht, dicke ſchwarze Wollen hin⸗ 
gen vom Horizont herab und verhinderten, das fpärliche 
icht der Sterne ſich bemerfdar zu machen. In gewiflen 
Zwifchenpaufen ließ fih auch ferner Donner vernehmen, 
und der Wind brauste orfanartig. Obgleich Will ver Leßte 
des Gefolges beim Ausgehen aus dem Haufe geweſen, fo 
fügte ſich's do zufällig fo, daß er, bei dem Galgen er 
nelangt , piögli der Geſellſchaft voran war. Gingehklt 
in ihre Mörtel ſchloßen fid die ehrſamen Bürger immer 
diter an den muthigen Süngling an. Sie gingen wie 
anf den Zehen daher, und ſchienen hinter ihm Schuß zu 
ſuchen. Endlich blieben fie fliehen. Eine türre Haide kreis 
tete fih vor ihren Bliden aus. Hier Rand der Galgen. 
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Bit erhielt ſeine Ichten Inftructionen, und dann nahmen 
feine Begleiter in größter Eile Abfchied von ihm. Er felbR 
war zu glauben verfucht, daß fie ans allen Kräften nad 
der Stapt zurückliefen, doch konnte die Dunkelheit der Nacht 
ihn auch getäuſcht Haben. Er ging jetzt auf den Galgen 
Io8 und erltannte, daß weder eine Leiche an demfelben hing, 
auch ließ fich kein lebendes Weſen zu feinen Füßen bemer: 
fen. Bas morhte ans dem Körher des Hingerichteten ges 
worden feyn? Nur die eifernen Ketten hörte man zumels 
ien raffeln, wenn der Wind fie Hin und ber peitſchte. Will 
unterfuchte jetzt die Beichaffenpeit des Bodens, und nach⸗ 
dem er fich überzeugt hatte, daB Niemand in der Nähe 
Ach verborgen halte, poflirte er ih am Fuße des Galgens 
- in jener Richtung, welche die Ausficyt nach ver Stadt ger 
wäßrte und zugleich gegen den Sturm einigen Schuß bot ; 
aber auch Deswegen, well die erwarteten Befucher gewiß 
nur aus der Stadt lommen würden. Er erwartete alfo 
dieſe, in feinen Mantel gehüllt und die rechte Hand an 
den Degengriff haltend. Obaleich Will ein furdtlofer uns 
erfihrodener Geſelle war, fo hatte doch die kalte Rachtinft in 
zwei Stunden feines Wartens am Hinrichtungsplaß fein 
Blut etwas abgekühlt. Sept fielen ihm alle Geſchichten 
von nädhtlichen Hexenfahrten ein. Rach und narh wirkten 
fie Doch auf feine Einbildungsfraft, da alle feine Mühe, 
Ke ih aus dem Kopfe zu ſchlagen, fruchtlos war. Seine 
Augen ſuchten ſtets in der Finſterniß umher, fein Ohr ver 
nahm jebt das leiſeſte Geraͤuſch, welches der Wind ihm 
aus allen Richtungen zuführte. Er hätte ſich jetzt gern 
Bewegung gemacht, um fein Blut wieder in Gang zu brin⸗ 
gen. Eine leere Beforgniß Hielt ihn an ver Pfofte gefan- 
gen, welche das Gerüfte des Balgens bildete, und ihm die 
Dienfle einer Berfhanzung nun verrichten follte. Bald 
brach das Gewitter in feiner ganzen Wuth aus, und Res 
gengäfle, die, vom Binde getrieben, no empfindlicher wur⸗ 
ven, halfen die ohnehin fehon dichte Finſterniß diefer Nacht 
no verflärten. 

Ploõtzlich hörte Will eine halb erfiidte Stimme feinem 
Ohre nahe: „Großer Bolt! er iſt zur Erde gefallen, und 
doch ſteht er aufrecht, als ob er lebte.“ WIE faßte jeht 
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ein Gran an ihrem Kleide, die fah opumäßtig zu feinen 
Füßen flürzte. Ein anderes Franenzimmer, ebenfo ſchwerz 
gekleidet wie die Gefährtin,. and ſtarr vor Schred ihm 
gegenüber. „Ber feyd ihr?“ fragte Will, indem er fi 
von der Ueberraſchung etwas erholte, in welche die umer« 
wartete Erfcheinung ber beiden Frauen ihn verfeßt hatte. 
„Und wer ſeyd denn Ihr?“ fragte die Muthigere von ven 
Beiden, „was markt Ihr an dieſem Orte? was habt Sir 
mit dem Leihnam vorgenommen?“ — „Dit ven Leiche 
nam ?“ Hotterte Will, beunrupigt Durch vie Wendung, melde 
dieſes Gefpräh genommen. Nochmals fragte Seme: „Mas 
iR aus der Leiche geworden? Ihr tragt nicht die Livree 
der Polizeiagenten, auch gehört Ihr nicht zu und. Was 
bewog Eur, hicher zu kommen?“ — „Ih ſchäme mid 
faft es zu fagen,“ antwortete Will, „begnügt euch indeß 
mit der Berfiherung, daß ich weder ein Spion bin, no 
fonft. böfe Abfichten habe. Wenn ich nicht fehr irre, fo feyo 
ihr es geweien, die man geſtern Nachts fo laut Tamenti 
ren hörte.“ — „So iſt's, ich bemeinte einen Bruder unb 
meine Gefährtin ihren Gatten, das Geſetz wird doch mit 
unfern Schmerz uns zum Berbrechen anrechnen wollen 7" 
— „Alſo um einen Rebellen handelte es fi 7“ dachte 
Bill, „der die getreuen Unterthanen des Könige verführen 
wollte; was für Memmen doch diele Rathsherren finv!“ 
Er fuchte jeßt die Züge der beiden Frauen zu beobashten, 
und troß der Zinfterniß gelang es ihm. Die Eine ſchien 
fhon ein gewifles Alter erreicht zu haben, die Andere aber 
war viel jünger; beide trugen Trauerkleider, ihre vom 
Regen durchnäßten Paare floßen die Schultern herab, ihre 
Miene zeigte große Niedergeichlagenpeit. Er fühlte alſo Mit 
Kid mit den frauen. „Hört,“ redete er fie nad einer Pauit 
an, „ih bin aus Windfor, und follte in diefer Radht ven 
Galgen gegen Heren und böfe Geifter vertbeipigen, ich 
ſchäͤme mich jeßt vieler Dummpeit, fann ich Ihnen, meine 
Damen, jebt irgend einen Dienft leiſten, fo zählen Sie 
auf mid.” — „Diefer Galgen,“ nahm nuu die Xeltere 
von den Beiden das Wort, „warum trägt er nicht mehr 
die Reſte von —?“ „Ich weiß es nicht, Alles was ich 
fagen kann, if, daß der Galgen fchon vor zwei Stanten, 


1161 


aufs ich her fam, Leer war! Uns euern Fragen gu fihlfe 
Ben, muß der Leichnam erfi in viefer Nacht, kurz vor meis 
ner Ankunft, und bhne Mitwiffen ver Bürgerſchaft vieler 
GStadt, abgenommen worden feyn. Das iR in der That 
ſehr feltfam! Denken Sie nad, haben Sie keine Freunde, 
welche zu einem folhen Borhaben fähig ſeyn möchten 7“ 
— Die beiden Brauen fprachen jetzt leiſe mit einander, 
Bill vernahm nur ihr Schluchzen und Seufzen. „Sollten 
es etwa Zigeunerinnen feyn ?“ Dachte ex fest bei fich, „benz 
es iR ja bekannt, daß viele fid gegenfeitig unterflüßen. 
Aber was. wird der Magifirat von Kingſton dazu fagen, 
wean er erfährt, daß der Leichnam nicht mehr am Balgen 
Er“ — Jeßtzt naͤherte ſich ihm die Züngere und fragte 
weit fehr weider Stimme: „Sie haben uns ⸗Ihren Beifand 
verfprochen, find Sie geneigt, uns zu begleiten?" — „Wo⸗ 
hin es Ihnen gefällt!“ — „Wohlan, fo folgen Sie ung !” 
win Hüfte ſich nun fefter in feinen Mantel und folgte 
den Schritten der beiden Frauen. 

Nachdem er ungefähr eine halbe Meile gegangen feyn 
mochte, fand er fih mit feinen Begleiterinnen vor einer 
von Bäumen begränzten Schlucht, die durch die über die 
Deffnung fih pinbreitenden Zweige in der Entfernung ganz 
unbemerkt blieb. Bier dielt ein Mann meit drei gefattelten 
Pferden. ‚Er befpra fh einige Minuten mit den beiden 
Damen, und bot dann WIN fein Pferd an, der auf dies 
Anerbieten fogleich einging. Diefer fprengte jeßt mit ben 
Damm im Galopp davon, der Fremde entferkte fih aber 
tn einer entgegengefedten Richtung.  - 

Bei Putney Hielt die Geſellſchaft vor einem großen Haufe 
fill. Sie ũbergaben die Roffe einem Domeſtiken, der (dom 
auf fie gewartet zu haben ſchien, und traten durch einen 
ſchmalen Bang in ein Kleines Zimmer ein, wo Will einen 
Augenblid allein gelaffen wurde. Er hatte jept Muße, über 
fein Abentener nachzudenken, deffen Anfang fo ungewöhn⸗ 
licher Art war. Er Hielt dafür, daß es weit ehrenvoller 
fey, ſich zum Beſchützer zweier unglücklicher Frauen anzu 
bieten, als bei einem Galgen zu zittern. brend er ſich 
upu taufend Vermuthungen über die Schweigſamkeil! fei- 
ner Ochhplinge hingab, wurde er durch den Aublick eines 
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eintretenden Mannes ũberraſcht, welcher fein Seht mit 
einer ſchwarzen Larde verbedi hatte. Dem Ausfchen na 
fdien der Fremde 40 bis 50 Jahre zu zählen, amd Ari 
ganzes Aeußere verrieth ungewöhnliche Körperſtärke. Sein 
Anzug deutete auf Eleganz und Wohlhabenheit, Regen 
amd Koih Hatten ipm aber etwas ſehr mitgenommen. Die 
Sporen an feinen Füßen gaben zu erfennen, Daß er za 
Pferde hieher gekommen fey. Er begann nun Wil, wie 
folgt, anzureden: „Sie feheinen ein unternchmtender DB» 
ger Mann zu feyn, und wünſchen vielleicht Ihr Sind zu 
machen.“ — „Daran babe ich noch nit gedacht.“ veriche 
der Angerebete. — „E86 bietet fih aber hier eine Ancſicht 
dar, reich zu werden.“ — „Diefe Gelegenheit werde ich nicht 
von mir wein, nur muß ich zuvor wiflen, um was es 
ſich handelt ?“ 

Bil fing an zu glauben, daß er mit Schelmen in Be 
rũhrung gefommen fey. „Bor allem fagen Sie mir,” nahm 
die Maske wieder das Wort, „was Sie bieher gezogen? 
zu diefer Frage gibt die Beforgniß ein Recht, daß Sie 
denjenigen, die Sie zur Schildwache machten, ales Er- 
lebte wieder fagen werden.“ — „a6 doch die Bürger 
Kiugfions am nächften Morgen für Augen machen werben! 
Die Vorſicht ift allerliebfi, erfahren aber aub Sie, daß 
meine Berfchwiegenpeit keiner Bürgſchaft bedarf.“ — „Gut 
alfo! Sie haben fih gar nicht in Ihrer Bermutpaug ge⸗ 
irrt, daß der Leichnam ſchon vor Seren Antunft am Gal⸗ 
gen abgenommen worden fey . befindet ſich in 
diefem Haufe." — „Bier?“ Bill errieet Unrufe. — zum 
es handelt ſich darum, ihn noch weiter zu ſchaffen. Sind 
Sie ver Mann dazu ? denn derienige, welcher fi damit 
befaffen follte, hat ung fein Berfprecgen nit gehalten." — 

Das Abenteuer napm nun einen eruftern Charakter en. 
Aber jet war es unmöglich, noch zuridzutreten, obſchen 
Bill einigen Mißtrauens gegen den Undekannten fich nit 
erwehren konnte. — „Sie hängen jcht ganz von meiner 
Diferetion ab,“ fagte die Maske ganz ruhig, die im feis 
nen Augen zu Iefen fchien, welde Gebanten ihn beſchäſ— 
tigen mochten. „Trachten Sie den Leichnam, um den es 
fich Handelt, auf die von mir anzugebende Art nah om 
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don in die Kirche von St. Dunftan zu ſchaffen, Sie fol⸗ 
len reichlich dafür belohnt werven ; im Weigerungsfalle — 
Sie verfiehen mich.“ — „Erlauben Sie,“ entgegnete Will, 
„dad ich zuvor auch eine Frage an Sie richte.“ — „Welche 
Sie wollen! Ste möchten gern erfahren, wer derfenige war, 
deſſen Ueberreſte wir. Ihnen anvertrauen wollen. Dies 
kann Ihnen jedoch ganz gleich ſeyn. Forſchen Ste nicht 
weiter nad. Es war ein Dann, der am Galgen flarb, 
wie alle, welche das Geſetz oder die Politik verurtpeilte. 
Dies genüige Ihnen!“ — „Das Geheimnißvolle eines ſol⸗ 
hen Auftrags verräth die damit verbundene Gefahr. Wie 
ſtark foll die Belohnung fen?“ — „Zwei taufend Gui⸗ 
neen! Die Gefahr iſt nicht fo groß, zumal für Sie, in 
welchem Riemand einen Partpeigänger unferer unglücklichen 
Sache vermuthet.“ — „Und gefebt, ich weigerte mich den⸗ 
noch, was wäre dann die Alternative ?“ — „Ueberlegen 
Sie 18 wohl, bevor Sie uns Ihren Beifland entfchieden 
verſagen!“ 

Es war damals eine Zeit gefahrbringender Unterneh⸗ 
mungen. Die beſchränkten Hilfsquellen der Politik begüm⸗ 
fligten die Abenteurer. Will hatte oft von Verſchwörun⸗ 
gen und blutigen Aufſtänden reden Hören, mitwiſſend wollte 
er wenigſtens nicht für einen Mitſchuldigen gelten, wo es 
fh um ein Verbrechen der beleivigten Majeſtät Handelt. 
Hier aber konnte fein Gewiſſen ihm nichts vorwerfen, denn 
er war von Nichts unterrichtet. „Mit zweitaufend nie 
neen,“ dachte er fih, „wäre ich ſchon im Stande, Alice 
meine Hand anzutragen. So fey es denn, um diefen Preis 
will ich fchon dem Gehangenen Geſellſchaft Teiften !- 

As er nun der Maske feinen Entfchluß mittheilte, ers 
fuhr er von ihr, daB ein gededter Wagen fchon bereit 
fände, daß der Augenblid feiner Abreife fo berechnet fey, 
um annehmen zu dürfen, er werde am nächflen Abend anf 
der Londoner Brüde eintreffen, und um Mitternacht die 
City paffiren. An der bezeichneten Kirche würden bereits 
Lente in Bereitfhaft fliehen, um bie Leiche in Empfang zu 
nehmen, und fie unmittelbar in das Gruftgemölbe zu ſpe⸗ 
ren. Sollten unter Weges gewiſſe Fragen an ihn ges 
richtet werden, fo möge er antworten: es fey die Leiche 
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eines in der Themſe Ertrunkenen. Kurz, ZB erpielt 
vollſtändige und genaue Berhaltungsregeln, Daß der 
folg ihm zum Voraus geſichert war. Jeßt trat no 
anderer Verlarvter herein, der den Recommendationen 
Erftern noch einige andere hinzufügte, und die jimgere 
beiven Damen, deren Kummer auf Will den meiften 
druck gemachte, beftärkte ihn durch ihre Bitten in feinem 
Entſchluß. Run dachte er an nichts Anderes mehr, als wie 
er ih 2000 @uineen verdienen könne. 

Am Abend des folgenden Tages, als bie Nacht über Tom 
don ihren dunklen Schleier auebreitete, fuhrein Wagen fer 
langſam dur die Straßen der Eity. Bil, welcher ib 

in feiner Berfieldung ganz unleunbar gemacht hatte, heelt 
das Herd am Zügel und ging fehr gemächlichen Schrik 
tes vorwärts. Niemand Hätte in ihm den-Ausführer eined 
ſo gefährlichen Unternehmens vermuthet. Eine Stunde ſpü⸗ 
ser wären die Straßen fchon zu einfam geweien, um ven 
Fuhrmann nicht verdächtig finden zu laflen. Die Lader 
an der Brüde weren bereits sefhiuflen. * Bill paffirte ohne 
ein Ereigni den gefährlichen Punkt, und fehte feinen bes 
fhwerlihen Marſch fort, als ihn ein betrunfener Schreier 
anbielt und mit Gewalt in feinem Wagen Reigen wollk; 
auch hatten fh einige Reugierige um ihn verfammeit, welche 
durchaus wiſſen wollten, was für Waaren er fo ſpät no 
dur die City führe; Zeven fuchte er mit gut i 
ten Ausreden von fih abzuhalten. Nach vielen ähnlichen 
Hinderniffen war er endlich fo glücklich, Fleet⸗Streat zu 
erreichen, und unterfchieb veutlih das finſtere Gebäude. 
das ihm als Reifeziel bezeichnet worden. Alle verſproche⸗ 
nen Borfehrungen beflätigten fib. Bier Männer re 
ten ihm entgegen und hoben den Garg auf, um ihn im 
vie Kirche zu tragen. Gin Fünfter beflieg den Tagen, 
und Bill feinen Mantel und feine Müge zuwerfend, 
er das Pferd mit einem Peitſchendieb im raſchen Trab, 

daß der Wagen füh bald in ven finftern Straßen der Stabt 
verlor. Alles dies war in größter Eile vor ſich gegangen 
und one daß ein Wort geivergfelt worden wäre. 
ſich ſelbſt überlaffen, folgte ver Leiche in die Kirche, deren 
Horte auch fogleih gefchlefien wurde. Das Gebkube er 
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leuchteten zwei Baden, die zwei verlarvie Perſonen, über 
Dies in ihre Mäntel gehlilt, in den Händen trugen. Jeder 
diefer Männer ſtützte eine Kran, deren Züge ein ſchwarzer 
Flor verbarg. Alle Umſtehenden beobachteten tiefes Schwei⸗ 
gen. As Will näher trat, bemerkte er, daß eine Stein⸗ 
platte im Schiffe der Kirche bereits aufgedeckt war. In die 
dadurch eniflandene Höhlung ward die Leiche hineingefcho« 
ben. Nachher wurde die Platte wieder an ihre Stelle eins 
gefügt. Jetzt ging einer der Fadelträger auf Will zu und 
drüdte ihm eine fchwere Börfe in die Hant. „Nimm fe,“ Iifs 
pelte eine ihm fchon in der vorigen Nacht bekannt gewor⸗ 
dene Stimme, „entferne dich jetzt vafh, und ſprich nie 
von dem, was fich hier ereignet hat." „Mögen die Segenss 
wũnſche einer gebeugten Wittwe Eu geleiten, junger Mann !“ 
ſprach eine andere Dame, deren Ton ſchon früher ihm füß 
gelungen. „Möge die heilige Jungfrau und die heiligen 
Engel mit Eu ſeyn!“ ſetzte fie Hinzu. — Will machte 
eine unmwillfürliche Bewegung, bie Börfe wieder zurückzu⸗ 
ftellen, aber die beiden Herren löſchten febt ihre Fackeln aus, 
umd ermahnten ihn, daß er ſich ungefäunt entferne. Gleich⸗ 
zeitig vernahm er ihre Tritte auf dem GSteinpflafter ber 
Rire, er felbft ging jetzt der Thüre au, die immer noch 
offen fand. Nach einigen Augenbliden befand er fich af 
kein auf der Straße. Die Andern hatten fig in der Dun 
keipeit feinen Blicken entzogen. 

„Alſo find die Heren doch zu etwas gut,“ dachte fi 
feat. Bil, „venn fie verbeifen mir zum Befig meiner Ger 
lebten * Was die Ratheperren von Kingſton anbetrifft, 
fo Yatten fie es für nöthig erachtet, jene Nacht waren» 
suzubringen. Zuweilen glaubten fe unpeilverlündende Töne 
and der Kerne zu vernehmen. Sie tranten fih daher Muth 

u, und man muß ed rühmend anerlennen, daß mande 

ſche auf die Geſundheit des kühnen Jünglings geleert 
wurde, ber für das Heil ihrer Stadt beim Galgen Wache 
fand. Endlich machte die Nacht dem Morgenroth Plab, 
aber Will kam nicht. Bald erfuhr man, daß auch ver Ger 
henkte nit mehr am Balgen fey. Diefe Zeitung fehte bie 
ganze Stadt in Furcht. Dan vermehrte die Nachforſchun⸗ 
gen, fie Boten nach allen Richtungen aus, aber alles 
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eines in der Themfe Erttunkenen. Kurz, UBRU erhielt fo 
vollfländige und genaue Berbaltungsregein, daB ber Er⸗ 
folg ihm zum Boraus gefigert war. Jeßt trat nor eim 
anderer Verlarvter berein, der den Recommendationen des 
Erfiern noch einige andere hinzufügte, und die füngere der 
beiden Damen, deren Kummer auf Will den meiflen Gin: 
druck gemachte, beftärkte ihn durch ihre Bitten in feinem 
Entſchluß. Run dachte er an nichts Anderes mehr, als wie 
er ih 2000 Guineen verdienen könne. 

Am Abend des folgenden Tages, ale die Nacht über Lo: 
bon ihren dunklen Schleier ausbreitete, fuhrein Wagen fehr 
langfam durch die Straßen der City. Will, welcher ſich 
in feiner Verkleldung ganz unkennbar gemacht hatte, Tieft 
das Pferd am Zügel und ging fehr gemächlichen Schrit⸗ 
tes vorwärts. Niemand Hätte in ihm den-Ausführer eines 
ſo gefährlichen Unternehmens vermuipet. Eine Stunve fpa- 
ter wären die Straßen ſchon zu einfam gewefen, ums vem 
Fuhrmann nicht verdächtig finden zu laſſen. Die Lären 
an der Btüde waren bereits geſchloſſen. Will paſſirte ohne 
ein Ereigniß den gefährlichen Punkt, und ſetzte feinem ber 
ſchwerlichen Marſch fort, als ihn ein betrunfener Gchreier 
anbielt und mit Gewalt in feinen Wagen Reigen wolle ; 
auch hatten fich einige Reugierige umihn verſammelt, 
durdaus willen wollten, was für Waaren er fo ipat ne 
dur die City führe; Jeden fuchte er mit gut improvilin 
ten Ausreden von ſich abzupalten. Nach vielen äbnftden 
Hinderniſſen war er endlich fo glücklich, Fleet⸗Streat zu 
erreihen, und unterfchieb deutlich das fintere Gebäude, 
das ihm als Neifeztel bezeichnet wornen. Alle verſproche⸗ 
nen Vorkehrungen beflätigten fib. Bier Mänmer re 
ten ihm entgegen und hoben dern Sarg auf, um ihm im 
die Kirche zu tragen. Gin Fünfter beflieg ten Wagen, 
und Will fernen Mantel und feine Mütze zuwerfend, 
er das Pferd mit einem Peitſchenhieb in raſchen Trab, fo 

daß der Wagen fich bald in ven finftern Straßen der Stadt 
verlor. Alles dies war in größter Eile vor ih gegangen 
und ohne daß ein Wort gewechſelt worden 
ſich ſelbſt überluffen, folgte ver Leiche in die Kirche, deren 
Pforte auch ſogleich geſchloſſen wurde. Das Gebäude ru 
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lenchtelen zwei Fackeln, die zwei verlarvie Perſonen, über: 
dies im ihre Mäntel gehüllt, in ven Händen trugen. Jeder 
dieſer Männer übte eine Iran, deren Züge ein ſchwarzer 
Flor verbarg. Alle Umfehenden beobachteten tiefes Schweis 
gen. As Bill näher trat, bemerkte er, daß eine Stein» 
platte im Schiffe der Kirche bereits aufgetedt war. In die 
dadurch entſtandene Höhlung ward die Leiche hineingeſcho⸗ 
beu. Nachher wurde die Platte wieder an ihre Stelle ein- 
gefügt. Jetzt ging einer der Fackelträger auf Will zu und 
dradte ihm eine fchwere Börfe in die Hanr. „Nimmt fe,“ liſ⸗ 
pelte eine ihm fchon in der vorigen Naht bekannt gewors 
dene Stimme, „entferne bich jebt raſch, und fprih nie 
yon dem, was fich Hier ereignet hat.“ „Mögen die Segens⸗ 
wũnſche einer gebeugten Wittwe Euch geleiten, junger Mann !“ 
ſprach eine andere Dame, deren Ton ſchon früher ihm füß 
geklungen. „Möge die heilige Jungfrau und die Heiligen 
Engel mit Eu ſeyn!“ ſetzte fie Hinzu — Bill machte 
eine unmwillfürlihe Bewegung, die Börfe wieder zurüdzus 
fellen, aber die beiven Herren Iöfchten jetzt ihre Fackeln aus, 
und ermahnten ihn, daß er ſich ungefäumt entferne. Gleis 
zeitig vernahm er ihre. Tritte auf dem GSteinpflafter der 
Rirde, er felbfi ging jetzt der Thüre zu, die immer nod 
sten fand. Nach einigen Augenbliden befand er fih al 
lein auf ver Straße. Die Andern hatten fih In der Dun: 
kelheit feinen Blicken entzogen. 

„Alfe find die Heren doch zu etwas gut,“ dachte fi 
fept, Bill, „denn fie verbeifen mir zum Beſitz meiner Ger 
liebten“ Was die Rathsherren von Linafton anbetrifft, 
fo Hatten fie es für möthig erachtet, jene Nacht waren» 
suznbringen. Zuweilen glaubten fie unheilverlündende Töne 
and der Ferne zu vernehmen. Sie tranten fi daher Muth 

a, und man muß ed rühmend anerfennen, daß mande 

afche auf die Geſundheit des kühnen Zünglings geleert 
wurbe, der für das Heil ihrer Stadt beim Galgen Wade 
fand. Endlich machte die Racht dem DMorgenroid Platz, 
aber Will fam nicht. Bald erfuhe man, daß auch der @e - 
benkte nicht mehr am Balgen fey. Diefe Zeitung febte die 
ganze Start in Furt. Dan vermehrte die Nachforſchun⸗ 
gen, ſchickte Boten nach allen Richtungen aus, aber allee 
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vergeblich. Iebermann dachte, Vill vie Laft 
davos getragen worden ſeyn. Als anch ei Bee a 


eint 
verſirichen war, und Bill immer noch nit jum 
low, gaben ſich Kingfions Bürger ven entichlich 
muthungen Yin. Riemann wollte feinen eige 
trauen, als ver füpne Yungling mit lachender 
Zaltenmüge über Tas eime Ohr berabhängend, wi 
Kinzttons Straßen ſchritt. As Bil bei fei 
angtfommen war, mußte er einen Tiſch befleigen, um 
dier aud ver Menge, die fih vor dem Haufe verfamsmeit 
batte, auf ihre theilnehmenten Fragen Antwort zu ö 
len. wenn Jeder wollıe ihn feben, Jeder wollte ihn hören 

Dbion die Liebhaber Ted Wunderbaren tur feine we 
erwartete Rückkehr ſehr befchaut waren, fo entichapigte ex 
fie dafür reichlich dur vie Erzählung des Abentererlichen, 
was er im jener Nacht unter ven Deren hatte erleben nk 
fen. Um fich befier verſtändlich zu machen, ließ er ſich einen 
Beienfliel reichen, und afınie auf ihm die Bewegungen ver 
Hexen wa, wenn fie ſich zur Luftfahrt aufchiden wollen. 
Den Herentanz führte er mit befonverer Treue aus. Daum 
erzählte er, wie fie den Leichnam im einem Iupfernen Reid 
Bavon getragen, wie er dur die Birfung ihrer Zaubereies 
feibR Tas Bewußtſeyn verforen, und unter einer Dede che 
Meilen von Kingfion aufgewacht fey. 

Das Gerücht von Wills nächtlichem Abenteuer verbrer 
tete Sch bie nach London. Hopkins, welcher zu feiner 
Zeit mie meiflen Deren entdeckte, wollte Will felber fpre 
hen, und nachdem er über einige etwas dunkle Einzein⸗ 
heiten umſtändlichtren Bericht verlangt hatte, verſicherte er 
den limfichenten, daß dieſe Geſchichte, troß des Außen 
ortentlihen, das fie enthalte, doch den meiſten Blaubes 
verriene. Sie wurde daher unter vem Titel: „Eriiaum 
liche und wahre Hiftorie mit beigefügter Abbildung des 
Kefleld getreu nach vem Original“ in Quartformat ge 
vrudt, und an der Lonpner Brücke verkauft. Seit yenet 
Zeit war Bill fo populär geworten, daß man fogar feinen 
Dheim über ihn vergaß. Diefer aber war nicht eiſew 
füchtig auf den wachſenden Ruf feines Neffen, er war ihm 
vielmehr ſelbſt ein Gegenſtand ver Berebrung, und er be 
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ſchloß, ihn anſtändig auszuſteuern. Zebt Haben wir wohl 
. nicht nöthig, noch die Freunde Alicens zu ſchildern, als fie 
ihren Geliebten frifed und munter wiederfehren fah, nach⸗ 
dem fie ihn bereits zu den Todten gezählt. Sein muthig 
beſtandenes Abenteuer ließ ihn ihr noch liebenswerther er⸗ 
feinen. Will Hatte Mühe, fie wegen der Folgen, die fie 
no für ihn fürchtete, außer Sorge zu feßen ; den Hexen⸗ 
glauben ihr ganz auszureden, war ihm aber doch nicht 
möglih. Was die geheimnißvollen Scenen anlangt, bei 
weichen er eine Rolle gefpielt, fo Hinvderte ihn ſchon fein 
eigener Bortheil, ven Schleier zu lüften, weicher über die 
darin handelnden Perfonen ausgebreitet war. 


Die Bockskavelle. 


Nachfolgende Erzählung verdanken wir Herrn von Haſſelt, 
in deſſen „Emancipation“ fie eine intereſſante Epiſode bils 
det. Die Zeit der Begebenpeit ift das Zahr 1773. An 
einem heißen Augufltag ergeben wir uns anf der Straße 
von Maftriht nah Aix⸗la⸗Chapelle. Wir haben fo eben 
Bauquemont paffirt, zur Linken laſſen wir den Glocken⸗ 
thurm von Henk mit feinem Kreuze. Nachdem wir Clim⸗ 
men paffirt haben, lenken wir von der Haupifiraße ab, 
und fleigen in das Thal hinunter, welches der Fluß 
von Beleen durdfchneivet. Dann treten wir in ein Ges 
hölz ein, wo wir am Wege von Hönsbrök nach Bäfräpt 
bei einem Kreuze die Ruine eines Schloſſes fehen, vie 
man wegen des Überfchattenden Mooſes und Geſträuches 
kaum bemerkt. Diefes Schloß hieß Scheurenhof, und 
wurde 1773 noch von den letzten Sproſſen einer alten 
Bamilie, dem greifen Baron von Scheurenhof und feiner 
Tochter bewohnt. Nur felten befamen vie Bewohner des 
Dorfes den alten Herrn zu ſehen, er lebte in der tiefften 
Zurüdgezogenheit. Mathilde trat damals in ihr achtzehn: 
te8 Jahr, und von ihrer Schönpeit war Überall die Rede, 
auch war fie ein Engel an Güte. Man mußte felbfi ger 
feben haben, mit weicher Pietät fie die letzten Jahre ihres 
greifen Vaters zu verlüßen fuchte, um von ihrer Herzens: 
güte einen Begriff. zu bekommen. Zudem war es nicht 
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die Gebrech lahleil des — —— welche den Ungen 
wit dieſem Hanne al 6 cn Opfer ter Kindesliebe erfeanem 


. 5 
e handelt, war jene Gegend derch eine Räuben 
baude in Säreden gelebt, deren Spuren im ganzen Sanbe 
2* waren. Der Hauptſchanplaß ihrer 5532* war 
das Gebiet zwiſchen Aix⸗la⸗Chapelle, Maeſtricht, 
monde und Waſſemberg. Die Bande war weit 
ipre Glieder weohnien in ven Schlöſſern, Weilern zub 
Beh a riges Eulen mn 5* 
dur einziges wort und e 
olle Marke. Zuges über fah man fie mit ber Selter: 
* beſchäftigt, oder in Schenken zehend denn an Geld 
fehlte es ihnen nie. Des Nachts gab ein auf der Drive 
over in einem Gebñſch erichallendes Pfeifen das Zeichen 
zu ihrer Berfammlung Daun verbreitet ih Shredes 
* ven Meierhöfen, die Klöſter zitterten, und im ben 
Sdloſſern bebie man vor Angk. Ueberall ziſchelte man 
Rd zu: „die Bode find fhon wieder im Anmarſch.“ Das 
mit meinte man jene Banditen, welche, die Waffen im ver 
Hand, eine Laroe vor dem Geſichte, oft auch bei dem 
Schein der Feuersbrünfe in die — 
uud dad Plũndern im Großen betrieben. Sobald ſich aber 
die Morgenröthe zeigte, war Alles verfäwunden. Jeder 
hatte feine Zagesarbeit wieder vorgenommen. Weil of 
in Giner Rat die Räuber an mehreren Orten zugleich 
hausten, fo hatie fich unter dem Bolle ein feltfamer Glaubde 
ansgebilvet. Man fagte, die Banditen befüßen die Fäbig 
teit, von einer Gegend ber Provinz ſich augenblidiid im 
eine ganz eniferute zu verfegen, und ein mit der Hölle 
geſchloſſener Bund zwinge den Damen, ihnen zu gehorchen, 
Der aber dann die Beftalt eines Bockes aunchme, fie auf 
feinen Rüden figen lafle, und dann durch die Luft mb 
führe. Davon Hießen fie die „Böde“. Man ſprach arch 
von Initiationen der neuen Mitglieder, die mit folgenden 
Geremonien verbunden waren: 
In einer Kapelle, die Pinter einem Gehölze ‚verbergen 
war, brannte in ſtürmiſcher ſiuſterer Rat eine Lampe. 
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Der Woryi wunde von zwei Zeugen in bad Gehölz einge 
führt, worauf fich die Kapelle ben Eintretenden öffnete. 
Zwei myfteriös gelleivete Räuber nahmen ihm ven Eid 
ab, und ſchloſſen das Höllenbündniß wit ihm. Man lied 
ifn dann auf einen hölgernen- Bod aufbiffen, der mittelſt 
einer Schraube gedreht werden konnte, Kaum hatte ver 
Roviz Plah genommen, als ver Bod zu kreiſen begann, 
ohne daß es ein Ende nehmen wollte. Der Unglückliche, 
deffen Kopf ſchon von einem beraufchenden Beiränte, das 
übe gleich beim Eintritt gereicht wurde, eingenommen. war, 
wurde nun noch mehr beraufcht und ſchwindelnd. Der 
Schweiß riefelte von feinen Schläfen herab, und er glaubte, 
daß ihm der Teufel durch die Luft davon führe. e er 
nun eine lange Zeit in dieſem Zußande ausgehalten, ließ 
mau ihn, abgearbeitet wie er war, herunterſteigen. Run 
war ee Bol, Bandit, Räuber und Morpbrenner. Die 
Zußiz ſah freiticg viefem Zreiben nicht müßig au, un» 
allenthalben ſah man Galgen aufgepflanzt, oder Scheiter⸗ 
haufen errichtet. Je mehr man aber räderte, hängte und 
verbrannte , defto toller trieben es die Böde, deren Zahl, 
und folglich auch ihre Frechheit, im Zunehmen be fen 
war. Diefe Schreckensperiode dauerte gegen zwanzig 

Daher man fi nicht verwundern darf, wenn die en: 
verzeichniſſe der Pingerichteien in manden Hin Gerihistribus 
nalen zu einer folden Ausvefnung gelangten, daß nur 
Bauquemont allein in den Jahren 1772 bis 1774 ion 
400 ver zum Strang und zur Viertheilung Berurtägliten 


säplte 

Das Schloß Gcheurenhof Ing gerade im Mittelpunkte 
diefer Räubereien. Der alte Kaplan irat eben in den 
Saal. „Ihr bringt uns wohl wieder eine böfe Zeitung, 
lieber Alter ?“ fragte ihn der greife Schloßherr. „Wo 
ſollte man auch jeht etwas Angenchmes zu hören bekom⸗ 
men ?“ verfeßte der Angeredete, „tm ber vergangenen Nacht 
brannte «6 in Bingelrandt, und es find do erfi diei 
Zage, daß Schinveldt brannte, die Feuersbrunſt zu Neuen: 
Dagen war vor ſechs Tagen.“ Der —— —— die 
Augen an den Boden. Als vie Ro 
und feine Tochter am Fenſter Hand, *. r —— in 
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den Angſtruf: Feuer! Beuer! aus. “Der Greis ſchwankle 
auf feinem Sitze. „Wo? von welder Seite?" — „Bon 
Hegen“ antwortete Mathilde, und ein fhwerer Geufgr 
preßte fih aus ihrer Bruft hervor, denn fie dachte in Die 
fem Augenblide an Walther, ihren Geliebten, ven Tauf 
tigen Beſitzer jenes Stammguts, der aber auf ihre Hand 
bis fept ſich feine Hoffnung machen durfte, weil ihre bei- 
den Väter in offener Feindſchaft mit einander Ichten. Rad 
einigen Minuten börte man einen Reiter über die Zug: 
brüde fprengen, es öffnete fih die Pforte und herein trat 
— Walther.˖ „Herr!“ redete er Scheurendorf an, „Imein 
Beſuch darf Sie nicht befremden, ich bin nicht mehr ver 
Sohn Ihres Felndes. Die Yeuersbrunft bat in Einer 
Stunde mich meiner Eltern und meines Eigentfumd be 
zaubt, ih komme, um unter Ihrem Dade ein Gaſtrecht 
anzufprechen.“ Der Greis entgegnete: „Es fey mein Dans 
Tas deinige, leider weiß ich nur nicht, wie lange ich feib 
noch im Befiße deffelben ſeyn werde." — „Derr !“ von 
feßte Walther, „mein Degen iſt flart ‘wie mein Ber“ 

Man war eben im Begriff, den Gaf zur Theilnapme 
an der Abendtafel einzuladen, als Martin, ein treuer 
Diener des Hauſes, eintrat, und den Greis zu ſprechen 
wünſchte. Mißtrauiſch blidte er auf den Fremden. „Sprig 
laut, diefer Hier iR mein Gafl und darf Alles wiffen!* 
— „Nun mwohlan! mein Schutzgeiſt tried mid an, einen 
Spaziergang um dad Schloß zu machen, und da bemerfiz 
ih ganz nahe am Thore den Fierler Johann Bantal, ven 


. man bei allen Dorffeften mit feiner Bioline findet. Er 


bieft mich noch für einen Feind des Haufes, weil er wit 
mußte, daß: ich wierer in den Dienſt aufgenommen wor 
den, und beredete mid, daß tch ven Böden, die es heute 
Naht noch auf Scheurendorf abgeſehen haben, ale Spion 
dienen folle. Ich ftellte mich, als wollte ich taranf ein: 
gehen, und da erfuhr ich die Streitträfte der Feinde. Diele 
machen ed ung unmöglich, ihnen mit den Waffen in der 
Dand die Stime zu bieten. Vorſicht und Liſt gilt Wir 
mehr, als kecke Herausforberang der Gefahr. Der Kerl 
fiept noch draußen, ich will mit ihm das Schloß ver⸗ 
lafſen, ihn heimlich ins Calvarienwäldchen geleiten, Indem 
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ich ihn glauben made, daß wie biefe Naht noch eiñnen 
Trupp Bewaffneter zu unſerem Beiſtand erwarten. Unſere 
Mannſchaft, zu Fuß und zu Roß, ſoll dann in aller Stille 
einen Umweg gegen das Wäldchen machen, und darauf in 
das Schloß zurückkehren an der Stelle, wo ich mit dem 
Fiedler anzutreffen ſeyn werde. Ich laſſe dann den Kerl 
glauben, dies ſey die uns zugeſandte Hülfstruppe. 

Die Liſt haite den gewünſchten Erfolg. Noch hatte nicht 
die Mitternachtsglocke geſchlagen, als unter den Räubern 
fich das Gerücht verbreitete, Scheurendorf ſey von Sol⸗ 
daten beſetzt. „Eine bedeutende Reiterſchaar bis an die 
Zähne bewaffnet“ ſagte Bancal. „Wie viele haſt du ges 
zahlt?“ fragte der Hauptmann. — „Die Dunkelheit vers 
Hinderte mich daran, Aber ich habe beim Mondfchein Ihre 
Waffen leuchten fehen, und die Roſſe wieherten, ale hätten 
fie eine weite Tour gemacht.“ Die Bande glaubte nun, 
das Schloß werde langen Widerftand Ieiften können, nur 
ver Hauptmann mißtraute den, wie er fagte, weinſüch⸗ 
sigen Augen Bancals, die jeden Mann dreis und vierfach 
gefeben haben mochten. Er gab daher Befehl, daß vier 
Mann aus der Bande fih nach dem Schloße begeben und 
Einlaß verlangen ſollten; fünfzig Mann follten fie von 
weitem begleiten, um fie gegen jeden. Angriff zu fichern: 
Sm Talvarienwäldcen follten fie Halt! machen und die 
Rückkehr der Abgeorpneten abwarten. Als viefe auf der 
Zugbrüde angelommen waren, gaben fie durch ein Pfeifen 
vem Martin das Zeichen ihrer Ankunft. Diefer aber 
feuerte anflatt der Antwort durch eine Schießfcharte eine 
Kugel ab, die an den Ohren des einen Abgefandten vor⸗ 
beifauste. „Verrath“ brüflten die vier Stimmen zugleich. 
Martin verftedte ſich, und ver Kaflellan trat vor: „Es 
war nur ein Berfehen, lieben Leute, man wird euch das 
Thor öffnen, und auf Edelmannsparole, ihr follt wohl 
behalten zurückkehren.“ Sogleich ſenkte fih die Zugbrüde, 
das Thor öffnete fih, die Abgeordneten der Böde traten 
ein. „Was wollt ihr?“ fragte der Schloßperr. „Zwei 
Dinge“ antwortete der Eine, „erfiens, daß Ihr ung alle 
Waffen austiefert, die fi) im Schloſſe vorfinden, zweis 
tens, alles Geld, das in demſelben aufbewaprt if.“ — 


. 
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„So geht denn wieder bin, und ſagt euern Siumtereiem, 
Daß fie ich es Holen ſollen!“ rief ihnen jeht der Beliper 
des Schlofles zu. Das Thor öffnete Ah, und ſie gingen 
wieder Davon, nachdem man die Zugbräde wieder abge 
Iaffen hatte. Indeß verhehlte ih Riemann im Schlefle 
daR Borbanbenfein der Gefahr, und man traf Auflalier 
zur tapfern Gegenwehr. Alle Demeſtiken traten nmter vie 
Waffen, und poftirten ih an das Thor, die Mauern 
waren fchon durch ihre Höhe vor einem Angriff ber Bam 
diten geſchũtzt. Jetzt öffnete man einen unterirvifgen Gang, 
ver vom Schlofſe an den Fluß Geleen führte, und eimen 
fihern Zufluchtsort bot, wenn das Schloß in die Gewalt 
des Feindes kommen follte. 

Nach Berlauf zweier Stunden war Schenrenhof von 
einer großen Anzahl der Räuber cernirt. Man vernefm 
aur. Baffengetöfe, Pfeifen, bie von allen Geiten ſich Be 
‚fiheld gaben, und Commandoworte. Der Kern der Truppe 
mäherte ſich ſchon der Zugbrüde. „Borwärts!“ ſchrie ver 
Saupimann, und die Banditen rüdten vor, wurbem aber 
fogleih von einem Kugelregen: empfangen, der aus allen 
Schießſcharten zugleih auf fie eindrang und mehrere Opfer 
forderte, unter thnen war bie Leiche des Dauptmauns. 
Doc diefer Empfang diente nur dazu, die Wuth der Audern 
noch mehr aufzuregen. Peter, zubenannt ber Xeufel, 
flellte ich an ihre Spike, und leiftete dem Kugelregen, 
der noch immer fortvauerte, tapfern. Widerſtand. (Einige 
ber Bande waren indeffen in den Schloßgraben Yinabge 
fprungen, um bie Taue ber anfgezogenen Zugbrüde zu 
gerfägen, was ihnen au gelang. Nun firömte, als vie 
Brüde mit ungebeurem Krachen ſich ſenkte, die Maffe dem 
Shloßihor zu. Hier empfing fie Walther mit einem Kreike 
auserwählter Kämpfer, welcher aber unter den Streichen 
ber Banditen immer Heiner wurde, bis endlich Walther 
ſelbſt der Uebermacht erlag, an Händen unb Füßen ge 
Imebeit, querüber auf fein eigenes Roß gelegt, an daſ⸗ 
felbe feft gebunden, und dann dem Thiere mit ſtarken 
Peitſchenhieben der Laufpaß gegeben wurde, fo daß «8 
wie ein Pfeil über Stod und Gtein dahin flog mmb in 
den Walde fih verlor. Nun ſtürmte man bad Schloß, 
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erbrach Tyären und Käften, wunderte ſich aber ſehr, fe 
Bewöhner des Yaufes mit ihren Schäben entwiden zu 
feben. „Halt!“ rief Einer, „am Öflihen Thurm fehe ich 
eine Stridteiter, fie müſſen den Weg nah Amſtenraudt 
eingefihlagen haben, laßt uns ihnen nachſetzen!“ 

Dies war aber nur eine Liſt Scheurenporfs geweſen, 
der mit feiner Tochter und einigen Begleitern, ſobald als 
das Schloßthor erbrochen war, durch den obenerwähnten 
anterirdifhen Bang die den Berfolgern entgegengefehte 
Richtung einfhlug. Martin trug eine Lampe vor, die er, 
als fie das Preie erreicht Hatten, auslöfchte, und nun 
leuchtete ihnen nur das blaffe Licht der Sterne. Bon weis 
tem ſchallte zu ihnen das Getöfe der Böcke herüber, vie 
ven Weg nach dem Dorfe Amflenrandt einfchlugen, in der 
Hoffnung, dort die Flüchtigen einzuholen. Raum hatte der 

loßherr wieder einen Schritt vorwärts gethan, als er 
erſchrocken zurüdtaumelte und Mathilde einen Schrei des 
Entiegens ausſtieß. Die Urſache deſſelben war Walther, 
mit weichem fein Pferd im furchtbarfien Galopp durch 
Fels und Geſtrüpp dahertosſte. Bon den Striden, die ihn 


an das Roß banden, war fein Fleiſch ganz aufgerieben, . 


Übrigens befand er ſich wohl. Eine Freudenthräne drängte 
ſich aus den Augen der fchönen Erbin von Scheurenporf 
bei diefer unerwarteten Begegnung hervor, und Alle eilten 
perbei, um Walther von feinen Banden frei zu machen. 
„Wie iſt Dies zugegangen ?* fragte Mathildens Vater. 
„Das will ih Ihnen fpäter erzählen!“ verfepte der Jüng⸗ 
King, „vor Allem trachten wir, uns in Sicherheit zu bringen. 
Zu der Nähe von hier wohnt ein mir belannter Müller, 
ver muß und Pferde verichaffen, daß wir nah Geulh Toms 
men und dort fiber die Meufe feben können.“ Et febte 
fid nun an die Spitze der Geſellſchaft, die jept eine Berg⸗ 

ſchlucht Hinabfiieg, um ven Weg nad dem Kirchthurm von 
St. Peter fortzufteuern. Sie waren noch nicht weit ge« 
Sommen, ale Martin, weicher ihnen voranleuchteie, plöp« 
lich anhielt und fein Seitengewehr fehußfertig machte. Er 
Hatte ein Geräuſch vernommen, das ihm verdächtig vor: 
kam, er ging dem Winde nach, und bemerkte bald. mitten 
im Dunkel des Waltes einen Schein, welcher ans der — 


dich uberaß Hin verkehr, wobin es bir —** — 30* 
— „Run fe nchme ih im Namen ter Hölle deine Seele 
um tiefen Preis an! Nun bift du einer der Umirigen. 
Her iR vie Marke, an welder vi die Brüder erkennen 
werten!“ Run umarmie er den Novizen und ſprach: 
„Raten Abend!“ — „Das wird nicht feyn !“ 
Martin bei ſich ſelbſt, indem er den Hahn feines 
wehres fpannte nad aus feinem Hinterhalte auf die Bei⸗ 
den femerte, fo daß Die Kugel dem Einen beide Arme zer: 
fametterie. „Berrath! Berrath!" ſchallte ed and ter Kapelſe. 
Der neme Bod ſeufzte, ſich auf der Erde khrümmend, ferme 
*3 der Initiant entfloh, und verſchwand im Dunkel 
der t. 
Martin erreichte Fanquemont mit der Morgendãmme⸗ 
rung. Die Juſtiz verfügte ſich am demſelben Tage, von 
er Rarlen Escorte begleitet, nach ver Kapelle, und few 
Die Beide, die nnier einem Galgen verſcharrt wurde. Die 
Maubjüge banerien. aber nocp fehe Jahre fo, besor es 


si 
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ben. Berichten gelingen Tonnte, das Nebel mit der Wugel 
auszurotten, denn die Böcke hatten viele geheime Schludi⸗ 
wintel umd mehrere Kapellen in ven verfchiedenen Pros 
Yinzen. Jene Gegenden find noch heutigen Tages vom 
Sandmann gefürchtet, und will er an langen Winteraben⸗ 
den eine Schauergefchichte zum Beten geben, fo erzaflt 
ex von ber Bockskapelle. Was aber Mathilde und Walther 
betrifft, ‚fo endigten fie wie alle Romanhelden, fie heis 
ratbeten fih und erzeugten eine große Nachkommenſchaft. 
Ber mehr von den Böden lefen will, der verſchaffe ſich 
Sleinada's im Jahre 1779 zu Maftriht, ohne Angabe 
des Ortes und des Datums, erfihienene Schrift: Oor- 
spong, Oorzacke, bewys etc., d. i. „Urfprung, Urſache 
und Nachweiſung einer Räuberbande, welche in der Ges 
gend von Deufe und den angrenzenden Bezirken ihr We⸗ 
jen frieb, nebft genauer Angabe der bingerichteten Ber: 
brecher und derer, welche fih der Juſtiz dur die Flucht 
entzogen.“ 


Kleudde *). 


So Heißt in Flandern ein ſchadenfroher Kobold, welcher 
die Augen eines Baſilisken und den Rachen eines Vam⸗ 
pyrs hat, die Beweglichfeit eines Poltergeifled und die 
Häßlichkeit eines Greifen. Er liebt die Falten und fürs 
mifhen Nächte, die öden Steppen und nadten Heiden, wo 
gebleichte Todtenknochen zerfiteut umher Liegen, Bäume, 
in weiche der Bliß eingefhlagen, Taxus⸗ und Eppreffen 
bäume, weilt am Tiebfien unter bemoosten Ruinen, meidet 
Orte, wo Kreuze und Heifigenbilder ausgefellt find, trinkt 
nur das ſtehende Waſſer aus austrodnenden Zeichen, Brod 
wirb nie von feinen Lippen berüfrt, er meidet belebte 

- Gegenden und das Tageslicht, fein Aufenthalt find dunkle 
Höhlen, fein Fuß Hat nie eine menfchlihe Wohnung bes 
treten; gleich den Atomen der Luft, weiß auch er den 
Händen, die ihn fangen wollen, zu entfchlüpfen, und der 
Thor, welcher ihn dennoch feflzuhalten firebt, behält 


%) Diefe Notiz IR dem Journal des Flandres entichnt, und hat 
den Baron yon St. Beusis-.zum Verfaſſer. 
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unge einen (hmazıen Otreifen mit der 
Branpmals zurüäd. Grein Laden erinnert au 
Bervanmten , fein rauhes heiferes Geſchrei dringt t 
die Eingeweide , im feinen Adern fließt das Blut 
Dämon. Wehe dem Wanderer, der diefem ſchwarzen 
bold zur Rachtzeit begegnet. In einigen Dörfern Bra 
bants reicht ſchon bie Ausſprechung feines Namens hin, 
um die Landleute mit Schrecen zu erfüllen. Wiemanm 
würde fie dann vermögen, Nachts ifr Haus gu veriaffen. 
Dit ihm ſchreckt man unfolgfame Kinder. Dieſer Kobote 
bat die Fähigkeit, jede Schalt anzuuchmen, bald id er cim 
zartes Bäumchen, das vor unfern Bliden in die Höpe 
aufichießt, dann erhebt er ſich Yon der Erve und verſchwin⸗ 
det in ven Wollen. Das einzige Uebel, was er auf dieſe 
Art verübt, iſt, DaB er auf feinem Wege aub andere 
Bäume entwurzeft. Zuweilen befleivet er ich mit dem 
‚Kell eines ſchwarzen Hundes, geht auf den Pinterfüßen, 
ſchleppt eine ſchwere Kette am Halle, und ſpringt dem 
nächtlichen Wanderer auf einfamen Wegen rüdliings über 
die Schulter, wirft ihn zu Boden und entflieht. Damm 
erfipeint er wieder als magerer Klepper, biedmal zur Be 
Kürzung der Stalliungen. Belanntlih pflegt man auf 
großen Bachthöfen Rats auf die Weide zu ſchicken. Wenn 
nun die Burfche einem folchen Pferde aufzufisen glanben, 
fo iſt es Kleudde, der fie windſchnell davon trägt, um fie 
tm wächften Zeiche abzumwerfen. Während nun das Opfer 
feiner Laune fi unwillkürlich badet, ſtößt er, ſich einen 
Moment auf ven Bauch legend, ein wieherndes Gelächter 
aus, und verſchwindet, ſobald der Getäuſchte aus dem 
Waſſer wieder bervorlomint. Nach den Umfänden fickt 
man ihn au als Kater oder Kröte, als Fledermaus, oder 
unter einer andern bäßlichen Thiergefalt. Die Bauerz 
wollen feine Anweſenheit an zwei bläulichen Flämmchen 
erlennen, die vor ihnen ſtets im gerader Richtung her⸗ 
hũpfen, das find feine Augenſterne. Die einzige IRo 
keit, ihm zu entfliehen, iſt in der Zikzakrichtung, wie ver 
fenige, der einer Schlange auszumeichen ſucht. 

Bor ungefähr drei Monaten logirte ich auf einem Pacht⸗ 
hofe zu Ternath, in ver Umgegend von Drüffel. 34 
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brachte die Abendſtunde mit dem ganzen Hausgefinde Bor 
dem Kamin zu. Die Sefellfchaft ver fehlichten Landleute 
batte für mich, der Reupeit wegen, etwas Pikantes, und 
ein beſonderes Intereſſe verknüpfte ſich damit, weil ich 
Hoffnung hatte, Hier Aber Kleudde die beften Auffchlüffe zu 
erhalten. Sch bradte abfihtlih das Geſpräch auf Kor 
bolde, Klabautermännchens und andere Poltergeifter, deren 
Namen mir ſchon wieder entichwunden find. „Herr, iſt 
Ihnen der Urfprung des Pleudve befammt?“ fragte mid 
ein alter Domefiil. „Rein!“ antwortete id. „O es if 
fchredtih zu hören,“ fuhr der Greis fort, „Folgendes er⸗ 
zädlt man ſich von ihm in unferer Gegend. Es mögen 
etwa hundert Jahre Her ſeyn, als am Rande des Ges 
hölzes, das die nördliche Seite des Dorfes befüumt, ein 
baufälliges Häuschen fand, das nur von einem gebrech⸗ 
lichen alten Weibe bewohnt war, deren Häßlichkeit fie in 
ven Ruf einer Here brachte. Jedermann hielt ihre Bas 
rafe für ein Abfleigguartier des Teufels, und oft trug 
man fi mit dem Gedanten, -fie dem Feuertode zu über: 
liefern. Eines Rachts, als ein Gewitter, das man feit 
Menſchengedenken nicht erfebt hatte, Häuſer einriß, Dächer 
abvedte und vie älteflen Bäume entmwurzelte, verzehrte 
ein Blitz jene Hütte, nnd am folgenden Morgen bemerkte 
men in der Aſche den geſchwärzten Leichnam. Drei Tage 
wagte Niemand viefe Stelle zu betreten , bis endlich ver 
@intsbefiger, welcher den Grund umd Boden nicht unbes 
nũtzt faflen wollte, in Begleitung feiner muthigften Dos 
meftifen fich auf den Brandplatz begab, um die dere weg⸗ 
zuſchaffen. Zitternd ſchickten fich die Knechte zu ihrer Ars 
beit on. Kaum hatten fie die Leiche mit ihren Haken bes 
rührt, als fie ein Setöfe vernahmen, und in benifelden 
Augenblick ſaben fie aus dem Körper ver Atem ein ſchwar⸗ 
zes Männchen hervorkommen, das zufehend größer wurde, 
und indem es fih von dem Platz entfernte, immer rief: 
Klenbve! Kleubde! Kleubde! Ale Knechte verloren ihre 
Befinnung, und als' fie an ver Ohnmacht wieder er⸗ 
machten, fahen fie weiter nichts, ald ein ſtinkendes Waffer, 
das einen verpeflenden Geruch verbreitete: Die Seele der 
Here gpar gewiß in das ſchwarze Männchen, d. h. in den 
xi. 75 
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Zeufel übergegangen ; da fie. feitvem feine Ruhe hat, durch⸗ 
fireift fie Wielen und Felder, und ſucht zu ſchaden, wem 
fie begegnet. 


Sin bbhubdrib. 


Im fiebenten und achten Buch von Bulliverg dritter Reife 
macht uns Swift mit diefer berühmten Zauberinfel, die am 
Bröße die Inſel Wight um das Dreifache übertreffen fol, 
etwas näher befannt. Die Infel wird nur von Zauberern 
bewohnt, die nicht auffer ihrem Stamme fih verpeitathen, 
und deren Älteftes Mitglien Die anderen beherrſcht. Der 
Regent wohnt in einem prächtigen Pallaſt, wozu ein Part 
gehört, welcher drei tauſend Acker im Umfang hat. Cine 
Mauer von gefchnittenen Steinen und zwanzig Zuß Yöbe 
umgibt ihn. Der Park befleht aus drei Abtheilungen, näms 
lid aus Bärten, Kornfeldern und Gehegen für Wild. Der 
Beherrſcher viefer Inſel if ein großer NRecromaat, er er- 
wedt daher Zopte, die er zwingt, ihm 24 Stunden bin: 
durch, oft noch länger, verfchiedene Dienſte zu verrichten, aber 
bevor drei Monate verflofien find, darf er ven Todten nicht 
wieder aus der Ruhe aufflören, es müßte denn eine ſehr 
pringende Urſache vorhanden fepn. 

As wir an der Infel landeten, mochte es 11 Uhr Bor: 
mittags feyn. Einer meiner Gefährten wollte ven Behert⸗ 
fcher ver Infel auſſuchen, um ihm zu fagen, daß ein Frem⸗ 
der die Ehre zu haben wünfchte, Sr. Hoheit die Aufwariung 
machen zu dürfen. Diefe Artigkeit fand ihre Stätte Bir 
traten alle drei in den Pofraum des Pallaſtes, und weil⸗ 
ten in der Mitte einer fehr alterthümlich gekleideien Garde, 
deren Phyfiognomie einen beflemmenden Eindrud auf une 
bervorbragpte. Bir durchſchritten die Gemächer, und bes 
gegneten einer zahlreichen Dienerſchaft mit deuſelben Phy- 
Hognomien. Endlich patien wir den Andienziaal erreict. 
Nach drei tiefen Berbeugungen gab man und ein Zeichen 
zum Rieverfeßen, und wir nahmen auf Meinen Zabureiten 
in der Nähe des Thrones Plap. Der Monarch legte und 
in Bezug auf unfere Reife verfchiedene Bragen vor; hier: 
auf winkte ex den Umſtehenden, daß er mit uns allein ſeyn 
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wolle, und ſogleich verfchwanben alle wie Traumgebilbe. 
Ich hatte Mühe, mich zu fammeln, aber der Monarch nab 
und zu verfiehen, daB wir keine Urſache zur Furcht hät« 
ten, und fo faßte ich wirder Muth, um meine Abenteuer 
zu erzählen. Ich hatte auch die Ehre, an die königliche Tas 
fel gesogen zu werden, wo ic wieder durch Gefpenfter 
bedient wurde. Diesmal erfehrad ich ſchon weniger bei ih⸗ 
rem Berfhwinvden. Erſt mit Sonnenuntergang wurbe die 
Tafel aufgehoben. Ich bat mir als eine Bergänffigung 
aus, nicht im Pallafte fchlafen zu müflen. Ich ſchlug alſo 
mit meinen beiven Sreunden das Rachtlager auf einer bes. 
nachbarten Infel in der Hauptſtadt des Reiches auf. 

Am andern Morgen gingen wir wieder an ben Hof, 
und fo verlebten wir zehn Tage auf der Infel. Ich wurde 
zuleßt mit den @eiftern fo vertraut, daß ich mirh vor nichts 
mehr fürchtete. Das lebte Grauen wich meiner Neugier. 
Seine Hoheit fagte mir eines Tages, ich follte ihm irgend 
einen beliebigen Todten nennen, ſogleich wolle er ihn ci> 
tiren und zwingen, mir Alles zu beantworten, was id 
ihn fragen würde, nur müßte es feine Dinge betreffen, die 
ſich nicht zur Lebenszeit des Todten zutrugen. Ich fagte 
meinen Danf für viefes Zeihen von Gnade. Wir befan⸗ 
den uns in einem Gemache, das eine reizende Ausficht in 
den Park eröffnete, und da ich flets an prachtvollen Auf 
zügen ein großes Gefallen fand, fo wünſchte ich Alerans 
ver den Großen an der Spige feines Heeres au fehen. So: 
gleich erfchien auf ein Zeichen des Geiflesfürflen der König 
ver Macedonier auf einer weiten Fläche vor dem Fenſter, 
wo wir uns befanden. Alerander wurde eingeladen, ſich 
zu uns auf das Zimmer zu begeben. Ich hatte große Roth, 
fein Griechiſch zu verfiehen, da ich in diefer Sprache nicht 
ſehr bewandert bin. Er verfiherte mich auf fein Epren- 
wort, daß er nie vergiftet worben fey, fondern feinen Tod 
fi durch unmäßiges Trinfen zugezogen habe, das ein Fie⸗ 
ber zur Zolge hatte. Dann fah ih Pannibal über die Als 
pen gehen. Er’beitagte fich, vaß er keinen Tropfen Effig 
in feinem Lager habe. Auch Eäfar und Pompeius 
fah ich an der Spige iprer Heere. Ich wünſchte mie fo» 
yann auf einer Scite des Saales eine Sigung römiſcher 
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Senatoren mit anzufehen, und auf ter andern Seite «eime 
geſetzgebende Körperfchaft aus ter mobernen Zeit. Da ta 
men mir die Erftern wie eine Berfammiung von Gettern 
und Halbgöttern vor, die Letztern aber wie gemeine Spip- 
buben und Straßenräuber.. Ich würde aber den Leſer er: 
müden, wollte ich alle citirten Berühmtheiten aus den ver: 
ſchiedenen Perioden des Alterthums, vie ich zu fehen ver- 
langte, hier nampaft machen. Auch den Eelebritäten des 
Geiſtes und der Wiflenfchaft beſchloß ih einen Tag zu 
widmen. Sch wünfchte daher, daß mir Homer, Ariftoteles 
und ihre Ausleger erfchienen. Der Letztern gab es aber 
eine ſolche Unzapl, daR die meiften in den Vorzimmern 
und auf dem Hofraum fleben bleiben mußten. Die beiden 
Männer unterfhieven fih auch dur ihr Erterieur von 
rem Haufen der Eommentatoren. Homer bielt ſich für fein 
Alter immer noch aufrecht, feine Augen leuchteten wie Feuer; 
Ariſtoteles Hingegen erichien gebüdt und flüßte ſich auf 
einen Stock, fein Geſicht wer eingefallen, fein Kopf nur 
ſpärlich noch mit Haaren befeßt, feine Stimme zitternd. 
Auch bemerkte ich bald, daß die beiden Männer ihren Com⸗ 
mentateren ganz fremd waren. Ein Gelpenft, das ich nit 
nennen will, fagte mir heimlich ius Ohr, daß im der Un⸗ 
terwelt die. Commentatoren von ihren Autoreu fich fo fern 
als möglich hielten, weil fie ſich innerfih fhämen, daß fie 
die Gedanken der. großen Schriftfieller ver Nachwelt fo 
eniflellt wiedergegeben hätten. Ich bat den Recromantın, 
nir auch Defcartes und Gaſſendi zu zeigen, und dieſe er 
fuchte ich, daß fie ihre Syſteme dem Ariftoteles anseinan⸗ 
derfegen möchten. Der griechiſche Weiſe erkannte ſogleich 
ihre phyſtkaliſchen Irrthümer. Er hielt auch nichts vom 
Geſetß ver Anziehungstrait, das die heutigen Gelehrten mit 
großem Gifer empfehlen. Er behauptete, daß jedes neue 
Syſtem in ver Wiſſenſchaft nur eine vorübergehende Rote 
fey, die in jedem Jahrhundert einem andern Plag mas, 
und daß diejenigen, welche «6 mit mathematiſchen Grüm 
ten ſiũtzen wollen, ſelbſt nur eine momentane Geltung 
haben‘ und im Meer der. Bergefienpeit unterfin 

brachte noch andere fünf Tage damit zu, die Rotabilitäten 
des Alterthums mir vorftelen zu Taflen. Der Rerromant 
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Hatte die Befälligkeit für mich, auch die Köche des Hello: 
gabal mir zu prafentiren, aber aus Mangel an Material 
tonnten fie die gewünſchte Mahlzeit nicht bereiten. Ein 
Delote des Agelilaus gab wir von feiner ſchwarzen ſpar⸗ 
tanifhen Brühe zu koſten, ich ließ es aber beim erften 
Schluck beweuden. Weit vemüthigender waren meine Ent: 
dedungen in der neuern Geſchichte. Ich erkannte feßt, daB 
Die Hiſtoriker manden Einfaltspinfel als ein Genie geſchil⸗ 
dert hätten und Denuncianten als Freunde ver Wahrpeit, 
Zeiglinge ale berühmte Feldherren und Wollüſtlinge ale 
Muſter der Keuichpeit. Ein Feldherr geſtand mir, daß er 
feiner Feigheit und Unvorſichtigkeit einen feiner größten 
Siege zu verdanken hatte, und ein Admiral verficherte mich, 
Daß ed nur aus Berfehen von ihm geichehen, daß er eine 
feinzliche Flotte gefchlagen, da es doch von ihm auf feine 
eigene abgefehen geweien. Da alle hier citirten Perfonen 
fo fpraben, wie fie wirklich im Leben waren, weil dem 
Todten nie Berflellungstunft abgeht, fo mußte ich zu meis 
nem tiefen Bedauern erfahren, wie fehr das menfchliche 
Geſchlecht verderbt fey. 


Ortho ber Kobofd*). 


Orthez, gegenwärtig ein unbeveutendes Dorf, war im 
Mittelatter ver Sig eines glänzenden Hofes, vie Reſidenz 
der Grafen von Foix, deren Glanzperiode in das vier 
zehnte Jahrhundert, in die Regierungszeit Gaſtons des 
Dritten fällt. Es war im Jahre 1388, ald der leichtgläu⸗ 
bige Ehronift Froiffart feinen Hof beſuchte. Ein Stallmeıs 
fier erzählte diefem, daß der Graf die Gabe der Allwiſſen⸗ 
beit befitze. Es mögen etwa zwanzig Fahre her feyn, Tprach 
er weiter, daß der Baron Raymund, Derr von Coaraſſe, 
in diefem Landſtrich regierte. Coaraſſe iſt fieben Meilen 
von Orthez entfernt. Im der Zeit, von der ich erzähle, 
batte der Herr von Coarafle vor den Papft gu Avignon 
eine Streitfadde gebracht, ſie beiraf einen Mönch aus En: 


*) Diefe und die drei folgenden Legenden hat der Graf Ama: 
deus von Beaufort franzöflfen Boifsfagen entnommen. 
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ing einen (amarzen Streifen mit der Empfindung eines 
Brandmals zurid. Sein Laden erinnert au fenes ber 
Bervanmten, fein raubes heiferes Geſchrei dringt bie im 
die Eingeweide, in feinen Adern fließt das Blut eines 
Dämon. Wehe dem Wanderer, der diefem ſchwarzen Ko 
bold zur NRachtzeit begegnet. In einigen Dörfern Bra 
bants reicht ſchon die Ausſprechung feines Namens him, 
um die Landleute mit Schrecken zu erfüllen. Niemand 
würbe fie dann vermögen, Nachts ifr Baus zu verlaſſen. 
Dit ihm ſchreckt man unfolgfame Kinder. Diefer Kobele 
dat die Fähigkeit, jede Gehalt anzunehmen, bald if er ein 
zartes Bäumchen, das vor nafern Blicken in die Höfe 
anffchießt, dann erhebt er Ach von der Erve und verſchwin 
det in den Wolfen. Das einzige Uebel, was er auf viefe 
Art verübt, ift, daß er auf feinem Wege auch andere 
Bäume entwurzelt. Zumwellen bekleidet er ich mit dem 
‚Kell eines ſchwarzen Hundes, gebt auf den Dinterfühen, 
ſchleppt eine ſchwere Kette am Halſe, und ipriugt tem 
nächtlichen Wanderer auf einfamen Wegen rücklings über 
die Schulter, wirft ihn zu Boden und entflieht. 
erſcheint er wieder ald magerer Klepper, diesmal zur 
Rürzung der Stalliungen. Belanntlig pflegt man 
großen Pachthöfen Nachts auf die Weide zu ſchicken. Wem 
nun die Burfche einem ſolchen Pferde aufzufigen glauben, 
fo iſt es Kleudde, der fie windſchnell davon trägt, um fe 
tm uächftlen Zeiche abzumerfen. Während nun das Opfer 
feiner Laune fi unwillkürlich badet, Rößt er, ſich einm 
Moment auf deu Bauch Jegend, ein wieherndes Gelädker 
aus, und verſchwindet, fobald der. Getäuſchte aus den 
Waſſer wieder hervorkomint. Nach ven Umflänven fick 
man ihn auch als Kater oder Kröte, als Fledermaus, oder 
unter einer andern häßlichen Thiergeſtalt. Die Baucrz 
wollen feine Anweſenheit an zwei bläulichen Flämmchen 
erlennen, die por ihnen ſtets im gerader Richtung fer 
hüpfen , das find feine Augenſterne. Die ‚einzige Mögikhe 
feit, ihm gu eniflieben, ift in der Zilzgfrichtung, wie ver 

jenige , der einer Schlange auszumeichen ſucht. 
Bor ungefäpr drei Monaten Iogirte ich aufrinem Pacht⸗ 
Umgegen» von Brüffel. % 
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hofe zu Ternath, in ber 
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brachte die Abendſtunde mit dem ganzen Hausgefinde wor 
dem Kamin zu. Die Gefellfchaft der frhlichten Landleute 
batte für mich, der Neupeit wegen, etwas Pikantes, und 
ein befonderes Intereſſe verknüpfte ſich damit, weil ich 
Hoffnung hatte, Hier über Eleudde die beften Auffchlüffe zu 
erhalten. Ich brachte abfihtlih das Geſpräch auf Ko» 
bolre, Klabautermännchens und andere Poltergeifter, deren 
Namen mir fchon wierer entfchwunden find. „Herr, iſt 
Ihnen der Urſprung des Kleudde bekannt?“ fragte mid 
ein alter Domefil. „Nein!“ antwortete ih. „DO «8 if 
ſchrecklich zu hören,“ fuhr ver Greis fort, „Folgendes er⸗ 
zäbdlt man ſich von ihm in unſerer Gegend. Es mögen 
etwa hundert Jahre her ſeyn, als am Rande des Ge⸗ 
hölzes, das die nördliche Seite des Dorfes beſäumt, ein 
baufälliges Häuschen ſtand, das nur von einem gebrech⸗ 
Hichen alten Weibe bewohnt war, deren Häßlichkeit fie in 
den Auf einer Here brachte. Jedermann hielt ihre Bas 
rafe für ein Abfleigqnartier des Teufels, und oft trug 
man fich mit dem Gedanken, -fie dem Feuertode zu über: 
fiefern. Eines Nachts, als ein Gewitter, das man feit 
Menſchengedenken nicht erfebt hatte, Häuſer einriß, Dächer 
abdedte und die älteflen Bäume entmwurzelte, verzebrte 
ein Blitz jene Hütte, und am folgennen Morgen bemerfte 
man in der Afche den gefhwärzten Leichnam. Drei Tage 
wagte Niemand viele Stelle zu betreten, die endlich ver 
Gintsbefiger, welcher den Grund und Boben nicht under 
nüigt faflen wollte, in Begleitung feiner muthigſten Do« 
meftifen fich auf den Brandplatz begab, um die dere weg: 
zufchaffen. Zitternd ſchickten ſich die Knechte zu ifrer Ar⸗ 
beit an. Kaum hatten fie die Leiche mit ihren Haken bes 
rührt, als fie ein Getöſe vernahmen, und in demfelben 
Augenblick faben fie aus dem Körper der Aten ein ſchwar⸗ 
zes Männchen bervorfommen, das zufehend größer wurde, 
und indent es fih von dem Plaß entfernte, immer rief: 
Eleudde! Kleubde! Kleubde! Alle Knechte verloren ihre 
Beſinnung, und als‘ fie aus der Ohnmacht wieder er⸗ 
wachten, fahen fie weiter nichts, ald ein ſtinkendes Waſſer, 
Das einen verpeftenden Geruch verbreitete: Die Srele der 
Dre par gewiß in das ſchwarze Männden, d. h. in den 
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Zeufel übergegangen ; da fie. ſeildem feine Ruhe hat, durch⸗ 
reift fie Wiefen und Felder, und fuht zu fchaden, wen 
fie begegnet. - 


Slubbdubdrib. 


Im fiebenten und achten Buch von Gullivers Dritter Reiſe 
macht uns Swift mit dieſer berühmten Zauberinſel, vie an 
Größe die Inſel Wight um das Dreifache übertreffen ſoll, 
etwas näher befannt. Die Infel wird nur von Zauberern 
bewohnt, die nicht auffer ihrem Stamme fih verheiratben, 
und deren älteſtes Mitglied die anderen beherrſcht. Der 
Regent wohnt in einem prächtigen Pallaſt, wozu ein Part 
gehört, welcher drei taufend Ader im Umfang hat. ine 
Mauer von gefchnittenen Steinen und zwanzig Fuß Yöbe 
umgibt ihn. Der Park beſteht aus drei Abtheilungen, näm- 
lid aus Bärten, Kornfeldern und Gehegen für Wild. Der 
Beherrfcher dieſer Inſel iR ein großer Necromant, er er: 
wedt daher Zopte, die er zwingt, ihm 24 Stunden bie: 
dur, oft noch länger, verfchiedene Dienfle zu verrichten, aber 
bevor drei Monate verflofien find, darf er ven Todten nicht 
wieder aus der Ruhe aufflören, es müßte denn eine fehr 
pringende Urſache vorhanden feyn. 

As wir an der Infel landeten, mochte ed 1 Ihr Bor 
mittags ſeyn. Einer meiner Gefährten wollte den Behert⸗ 
feher ver Infel auſſuchen, um ihm zu fagen, daß ein Frem—⸗ 
der die Ehre zu haben wünſchte, Sr. Hoheit die Aufwartang 
machen zu dürfen. Diefe Artigleit fand ipre Stätte Wir 
traten alle vrei in den Pofraum des Pallaſtes, und weil⸗ 
ten in der Mitte einer fehr alterthümlich gefleiveten Garde, 
deren Phyfiognomie einen beffemmenden Eindruck auf uns 
hervorbrachte. Wir durchfchritten die Gemächer, und ber 
gegneten einer zahlreichen Dienerfhaft mit Denfriben Phy⸗ 
fiognomien. Endlich Hatten wir den Audienzſaal erreicht. 
Nach drei tiefen Berbeugungen gab man und ein Zeichen 
zum Rieberfeßen, und wir nahmen auf Fleinen Taburetten 
in der Nähe des Thrones Platz. Der Monarch legte und 
in Bezug auf unfere Reife verſchiedene Fragen vor; hier: 
auf winkte er den Umſtehenden, daß er mit uns allein ſeyn 
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wolle, und fogleich verſchwanden alle wie Traumgebilde. 
Ich hatte Mühe, mich zu fammeln, aber der Monarch nab 
und zu verfieben, daB wir feine Urſache zur Kurt hät 
ten, und fo faßte Ih wieder Muth, um meine Abenieuer 
zu erzählen. Ich hatte auch die Ehre, an die königliche Tas 
fel gezogen zu werden, wo ic wieder durch Gefpenfter 
bedient wurde. Diesmal erichrad ich fchon weniger bei ih⸗ 
rem Verſchwinden. Erſt mit Sonnenuntergang wurde die 
Zafel aufgehoben. Ich bat mir als eine Bergünffigung 
aus, nicht im Pallafte fchlafen zu müſſen. Ih ſchlug alſo 
mit meinen beiden Freunden pas Rachtlager auf einer be: 
nachbarten Infel in der Hauptſtadt des Reiches auf. 

Am andern Morgen gingen wir wieder an den Hof, 
und fo verlebten wir zehn Tage auf der Infel. Ich wurde 
zuleßt mit den Beiftern fo vertraut, daß ich mich vor nichts 
mehr fürptete. Das lebte Grauen wich meiner Neugier. 
Seine Hoheit fagte mir eines Tages, ich follte ihm irgend 
einen beliebigen Zodten nennen, fogleih wolle ex ihn ci> 
tiren und zwingen, mir Alles zu beantworten, was ic 
ihn fragen würde, nur müßte es feine Dinge betreffen, die 
fich nicht zur Lebenszeit des Todten zutrugen. Ich fagte 
meinen Dank für dieſes Zeichen von Gnade. Wir befan⸗ 
den une in einem Gemache, das eine reizende Ausficht in 
den Darf eröffnete, und da tch ſtets an prachtvollen Aufs 
zügen ein großes Gefallen fand, fo wünfchte Ich Alexans 
der den Großen an ber Spitze feines Heeres au fehen. So⸗ 
gleich erfchien auf ein Zeichen des Geiftesfürflen der König 
der Macebonier auf einer weiten Fläche vor dem Kenfler, 
wo wir uns befanden. Alexander wurde eingeladen, ich 
zu uns auf das Zimmer zu begeben. Ich hatte große Roth, 
fein Griechiſch zu verfiehen, da ich in diefer Sprache nicht 
ſehr bewandert bin. Er verfiherte mi auf fein Ehren⸗ 
wort, daß er nie vergiftet worden fey, fondern feinen Tod 
ſich durch unmäßiges Trinfen zugezogen habe, das ein Fie⸗ 
ber zur Folge hatte. Dann fah ich Pannibal über die Al 
pen gehen. Er beklagte ſich, daß er Teinen Tropfen Effig 
in feinem Lager habe. Auch Cäſar ‚und Pompeius 
ſah ih an der Spige ihrer Heere. Ich wünſchte mir ſo⸗ 
yann auf einer Scite des Saales eine Siuung vömifcer 
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Senatoren mit anzufehen, und auf ker andern Seite eine 
geſetzgebende Körperfchaft aus der modernen Zeit. Da far 
men mir die Erfiern wie eine Berfammlung von Gettern 
und Halbgöttern vor, die Leßtern aber wie gemeine Spiß- 
buben und Straßenräuber. Ich würde aber ven Lefer er: 
müren, wollte ih alle citirten Berüpmtpeiten aus ten ver‘ 
fdiedenen Perioden des Altertfums, vie ih zu fehen vere 
langte, bier namhaft machen. Auch den Eelebritäten des 
Geiſtes und der Wiffenfchaft befhloß ih einen Tag zu 
widmen. Ich wünfchte daher, daß mir Homer, Ariftoteles 
und ihre Ausleger erfchienen. Der Letztern gab es aber 
eine ſolche Unzahl, daß vie meiften in den Borzimmers 
und auf dem Hofraum fieben bleiben mußten. Die beiden 
Männer unterfchieven fid auch durch ihr Erterieur von 
rem Haufen der Eommentatoren. Homer bielt fh für fein 
Alter immer noch aufrecht, feine Augen leuchteten wie Femer ; 
Arıfloteles Hingegen erſchien gebüdt und fügte ich auf 
einen Stock, fein Geſicht wer eingefallen, fein Kopf nur 
ſpärlich noch mit Daaren befeßt, feine Stimme zitternd. 
Auch bemerkte ich bald, daß tie beiden Männer ipren Com⸗ 
mentateren ganz fremd waren. Ein Gelpenft, das ich wicht 
nennen will, fagte mir heimlich ins Ohr, daß im ver Un⸗ 
termelt die. Commentatoren von ihren Autoren fi fo fern 
ale möglich. hielten, weil. fie ſich innerlich ſchämen, daß fe 
die Gedanken ber. großen Schriftfieller ver Rachwelt fo 
eniflellt wiedergegeben hätten. Ich bat den Rerromanten, 
mir auch Defcartes und Gaſſendi zu zeigen, und dieſe er» 
fuchte ich, daß fie ihre Syſteme dem Ariftoteles andeinam- 
verfegen möchten. Der griechifhe Weiſe erfannte ſogleich 
ihre phyſtkaliſchen Irrihämer. Gr hielt auch nichts vom 
Geſet ver Amziehungstrait, das die heutigen Gelehrten mit 
großem Eifer empfehlen. Gr behauptete, daß jedes new 
Syſtem in ver Wiſſenſchaft nur eine vorübergehende Mode 
fey, die in jedem Jahrhundert einem andern Pag mat, 
und daß diejenigen, welche es mit mathematiihen Grüm 
ten fügen wollen, feibft nur eine momentane Geltung 
haben und im Meer der. Bergeffenpeit umterfinten. I 
brachte noch andere fünf Tage damit zu, die Rotabilitäten 
des Alterthums mir vorfiellen au laſſen. Der Rerromant 
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$atte bie Gefälligkeit für mich, auch die Köche des Helio⸗ 
gabal mir zu praͤſentiren, aber aus Mangel an Material 
konnten fie die gewünſchte Mapfzeit nicht bereiten. Ein 
Helote des Agefilaud gab mir von feiner ſchwarzen ſpar⸗ 
tanifhen Brühe zu koſten, ich ließ es aber beim erfien 
Schluck bewenden. Weit vemlthigender waren meine Ent: 
Dedungen in der neuern Gefchichte. Ich erfannte jetzt, daß 
die Hiſtoriker manden Einfaltspinfel als ein Genie gefchile 
tert hätten und Denuncianten als Freunde der Wahrpeit, 
Beiglinge als berühmte Feldherren und Wollüftlinge als 
Mufer der Keuſchheit. Ein Feldherr geſtand mir, daß er 
feiner Feigheit und Unvorfichrigfeit einen feiner größten 
Siege zu verdanken hatte, und ein Admiral verficherte mich, 
daß ed nur aus Verſehen von ihm gefchehen, daß er eine 
feindliche Flotte geſchlagen, da es doch von ihm auf feine 
eigene abgefehen geweien. Da alle bier citirten Perfonen 
fo fpraden, wie fie wirklich im Leben waren, weil dem 
Todten die Verſtellungskunſt abgeht, fo mußte ich zu mei« 
nem tiefen Berauern erfahren, wie fehr das menfchliche 
Geflecht verderbt fey. 


Ortho der Kobold*), 


Orthez, gegenwärtig ein unbedeutendes Dorf, war im 
Mittelalter ver Sig eines glängenren Hofes, die Reſidenz 
ber Grafen von Foir, deren Glanzperiode In das vier- 
zehnte Jahrhundert, in die Regierungszeit Gaſtons des 
Dritten fallt. Es war im Jahre 1388, als ver Teichtglän: 
bige Ehronift Froiffart feinen Hof befuchte. Ein Stallmei⸗ 
fier erzählte diefem, daß der Graf die Gabe der Allwiſſen⸗ 
beit befige. Es mögen etwa zwanzig Jahre her feyn, ſprach 
er weiter, daß der Baron Raymund, Herr von Coaraſſe, 
in diefem Landfirich regierte. Coarafle tft fieden Meilen 
von Orthez entfernt. In der Zeit, von der ich erzähle, 
batte der Herr von Eoarafle vor den Papft zu Avignon 
eine Streitfache gebracht, fie betraf einen Mönch aus Ca⸗ 


*) Diefe und die drei folgenben Ergenden hat der Graf Ama: 
deus von Beaufort franzöflihen Bollsfagen entnommen, 
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talonien, welder feine Anfprüche auf ben Zehnter, ver 
bier auf Hundert Gulden jährlichen Einfommens abgeſchägt 
wurde, nicht aufgeben wollte. Urban IV. verurtbeilte m 
einem ‚allgemeinen Eonfiorium den Ritter zur Auszahlung 
der Summe an den Mönch, welche der vorenthaltene Zchate 
an Werthe betragen follte. Gleich nad Erledigung vieles 
Spruchs eilte der Mönd nad Bearn, um feinen Zebnten ie 
Befitz zu nebmen. Der Ritter aber fragte böpnifh: SIanbft 
du wohl Mönchlein, daß ich mich fopleich beeilen werre, 
deiner Forderung zu genligen, und einer päpfllichen- Belle 
wegen meinem Erbfchaftsrecht zu entfagen? Wage nit 
mein Eigenthum zu berühren, es fünnte vich fonf vas Le⸗ 
ben foften. Der Mönch, welcher wußte, daß rer Ritter 
in diefem Punkte fein Berfprecben zu halten pflege, gab 
nad, und wollte wieder nach Avignon umfehren, aber vor 
zer Abreife drohte er ihm noch, er wolle Zemand ihm auf 
den Hals ſchichen, vor vem er mehr Furcht haben werde 
als vor einem Mönch. Raymund kehrie fih nicht an dieſe 
Drohung, und antwortete bloss „Ich fürdte Pi weder 
tort noch lebend!“ Der Mönd reiste alfo ab, ob nad 
Eatalonien oder nah Avignon? das bat auf unfere Gr 
fhichte feinen Einfluß weiter, aber feine Drohung traf 
ein. Ungefähr drei Donate nad vieler Begebenpeit ging 
es in Raymunds Schloß eined Nachts fo tofl zu, daß alle 
Bausgenofien vor Furcht ſterben zu müflen glaubten, jede 
Minute erwartete man, daß die Thüren einflürgen müß- 
ten, das Oberſte wurde zu Unterſt gefehrt. Obgleich Ray: 
mund das Alles mit erlebte, fo ſtellte er fich doch verwum 
dert, ale feine Gemahlin umd die Domeftiten am nächſten 
Morgen fih Über den Unfug in der Ichten Nacht beklag⸗ 
ten. Die Leptern jammerten, daß in der Kühe das gauıe 
Speifegerätpe zerfhellt am Boden läge. Rapmund nannte 
fie Träumer, aber in der folgenden Nacht ging ber Lärm 
von Reuem an, diesmal aber ging ed noch ärger zu, nit 
nur Thüren und Fenfter Happten auf und zu, fonkern 
auch die Seſſel tanzten- im Zimmer umher. Der Ritter 
fonnte es nicht mehr aushalten, er feßte fib im Bette 
auf und rief: „er poct hier in meinem Zimmer 9 
— Ich,“ Iautete die Antwort, aber Riemand lich Ach 
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ſehen. — „Ber fit dich Her?“ — „Der Minh von 
Catafonien, dem du fo großes Unrecht geihan. Ich werde 
Dich daher nicht eher in Ruhe Taffen, bis du ihn zufrieden " 
geteilt haſt.“ — „Wie nennt man Mh?“ — „Ortho.“ 
— „Woblan Ortho, es paßt nicht für dich, bei einem 
Mönch in Dienften zu fliehen, Taffe Dich von mir verwen⸗ 
den, und ich werde dir Dank willen.“ — „Wilf du das 
im Ernſte ?“ — „Vorbehaltlich, daß du Niemandem Un⸗ 
recht zufügen willſt, gebe ich darauf ein.“ — „Alſo verlaſſe 
von jebt an den abfcheulihen Mönch und bleibe bei mir.“ 
Seitdem beſuchte Ortho den Nitter allnächtlich, und wenn 
er bemerkte, daß er eingefchlafen fey, bob er fein Kopfs 
kiſſen auf und Mopfte vernehmbar an Thüren und Fen⸗ 
fiern. Der Ritter hatte gut fagen: „Laß mid fchlafen,“ 
Der Geift antwortete dann immer: „ih werde dir nichts 
thun, th will vir nur Neuigkeiten erzählen.“ War ver 
Burgherr einmal aufgewedt, fo wollte er es auch nicht 
umfonft -feyn, und fragte ihn alfo aus. Jener antwortete 
dann: „Ih komme aus Ungarn, Deutfchland nnd Eng: 
land, geftern mar ich abgereist, dies und jenes hat ſich 
ereignet.“ So wußte der Herr von Coaraſſe freilich Alles, 
was in der Welt vorging. Died dauerte wohl gegen fünf 
Jahre fort, als aber der Graf von Foix ſich fehr darüber 
verwunderte, daß dem Herrn von Coarafle gar nichts un⸗ 
bekannt fey, äußerte er gegen ihn: „Ich wünfchte mir auch 
einen fo zuverläßigen und fehnellen Boten zu haben, wie 
or, Herr Ritter! Over gefiele ed Euch, Eure Neuigkei⸗ 
'ten fogfeich, nachdem Ihr fie vernommen, mir mitzutbei- 
Ien 2" — „Aus Gefälligkeit für Euch ja!“ — Seitdem 
ſchrieb Raymund jedesmal dem Grafen, was er durd) ſei⸗ 
nen dienfibaren Geiſt in Erfahrung brachte. Einfimal fragte 
ihn der Graf, ob er feinen Boten nie geſehen? — „Roc 
nie!" — „An Eurer Stelle würde ich ihn aber doch be- 
wogen haben, fi einmal zu zeigen. Wolltet Ihr Euch 
doch die Mühe. geben, mich wiflen zu laffen, welde ®e: 
Kalt er anzunehmen pflegt. Ihr fagtet mir, er fpreche im 
gafconifchen Dialekt wie wir.” — „So iſts, und weil Ihr 
es wünfcht, fo werte ich traten, daB ih ihn auch ein« 
mal zu fehen befomme.“ — Einige Tage fpäter ftellte ſich 
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Ortho wieber sin mb hob nach Weiſe das Lepf⸗ 
ſiſſen in die Höhe. „Wer biſt du?“ — Oribo!“ — „Wu 
her fonımf du?“ — „Bon Prag. ber römiſche Raifer ii 
fo ebes dort mit Zope abgegangen.” — „Bann? — 
„Borgehern." — „Wie weit ih Prag von hier?“ — „Ge 
gen ſechszig Tagreifen ?“ — Mad doch bi du ſchon wer⸗ 
zer a?“ — „Ich bie ſchneller als det Bin." — „Wir 
wisd dir dies möglich?“ — „Ihr braucht ed mur zu wü⸗ 
fen.“ — „Allervings, ich möchte aber auch gern einmal 
rich zu Geſichte bekommen.“ — „Bus lann Eu Daram 
gelegen feyn, wenn ich nur wahre Reuigleiten hinserbringe ?“ 
— „Sleichviel, ih würde did aber doch noch licher ha⸗ 
den, wenn ih dich auch einmal fehen konnte. — „Bet 
For es alfo durchaus moll, jo merkt Euch dic, der eric 
Gegenſtand, ver Eu Morgens beim Auißehen zu Gchiate 
fommen wird, bin ih.“ — „Das genügt mir, nun tanaft 
Du für diefe Racht dich eniferuen.“ Am folgenten Mor: 
gen unterfuchte der Ritter beim Aufſtehen jeden Winkel um 
Zimmer, bemerhte aber Richts. As Ortho in ver Kat 
Ach wieder einftellte, ſchalt Raymund ihn einem Lüquer- 
„Bie ?“ fragte Der Kobold, „Habt Ihr nıcht auf em Ge: 
süfel zwei Lange Strohhalme gefehen, weiche Ab forrwäh 
rend im Kreife herumdrehten 7° — „Run erinnere ich mid.“ 
— „Das war die Gehalt, die ih angenommen.“ — „Dus 
genügt mir aber nicht, aimm das nächſte Mal eine Go 
flalt an, woran ih dich leichter erlenne.“ — „Zhr werdet 
wohl machen, daß Ihr mid ganı einbüßt, denn Ihr jeyd 
in Euern Wünſchen fehr ungenägfam.“ — „Es würde 
genügen, wenn ih dich nur ein einziges Mal zu Geht 
befäme.“ — „Gut, morgen follt Ihr mich feben, Der erſte 
Gegenfland, dem Ihr beim Heraustreten aus dem Zum 
mer begegnen werdet, das bin ich.“ — „Bnt tenn, jepi 
aber entferne dich, denn ich will Schlafen.“ — Am andern 
Morgen als Raymund aus feinem Schlafgemach im eine 
Gallerie geben wollte, von wo die Ausficht nadı dem Schlos- 
bofe iſt, 9 fein Blick auf eine Sau, welche ſowohl rw 
ihre ungewöhnliche Größe als durch ungemeine Magerfeit 
fſich auszeichnete, denn man konnte die Knochen durch vie 
Haut hindurch zählen. Aut Rapmund machte das Thier 
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einen unangenehmen Eindrud. Er ließ feine Leute herbei: 
rufen, und verlangte, daß fie die Hunde auf das häßliche 
Thier hetzen follten. Sein Wille wurde fihnell befolgt. 
Die Sau erhub ein gräßliches Gefchrei, blidte den Herru 
von Coaraffe an und verſchwamm wie ein Rebelbild, obne 
daß man wußte, wohin fie gelommen war. Als Raymund 
wieder. in fein Zimmer trat, fill ihm Ortho ein. „Alfo 
die Hunde hatte ih auf ihn been laſſen,“ badte er vor 
ich Hin, „und er ſelbſt fagte mir noch geflern, daßer, in 
Zorn gebracht, ſich nicht wieder bei mir einflellen würde ! 
Da-werde ic wohl viel wagen, wenn er fib noch eins 
mal zeigen würde.“ Raymunds Beforgniß war nicht 
ohne Grund. Ortho erfchien nie wieder, und als das Jahr 
berum war, flarb Herr von Coaraſſe. Dan ift allgemein 
der Meinung, der Geift ſey feitdem in die Dienfle dee 
Grafen von Foix getreten, denn er iſt von Allem unter: 
richtet, was in der Nähe und in der Ferne vorgeht. So 
erzählte wenigſtens der Stallmeifler dem Herrn Froiſſart, 
weicher nicht verfehlte, eine fo merkwürdige Gefchichte in 
fein Gedächtniß aufzunehmen. 


Der Fall des Eremiten. 


Einige Meilen von Bouvois, in der Nähe des anmu⸗ 
thigen Weilers Billeren«Serve , zeigte man noch vor eini⸗ 
gen Jahren eine düftere Höhle, die einft wegbar war und 
Den Namen „Eremitenfprung“ führte. Die Bewohner ver 
Umgegen» erzäplen fi ſeltſame Dinge in Bezug auf die 
fen Schlund. Er befindet fih mitten in einem Walde, wor 
bin feit einem Jahrhundert keine Axt gelommen ſeyn mag, 
fern von menſchlichen Wohnungen. Den Eingung verfperrt 
dichtes Buſchwerk, und die tiefen Höhlen ringsumher mah⸗ 
nen den Beſucher, vom Vorwärtoſchreiten abzuftepen. In 
ver Schredenszeit hauste hier eine Räuberbande , welche 
ven Ort noch mehr in Berruf bracte. Die Landleute er: 
zählen fih von einer fchönen Frauengeſtalt, welche einft 
aus dem Abgrund des „Eremitenfprungs“ emporfchwebte 
und das Ungewitter zum Schweigen brachte, das fchon 
die Hälfte des Ortes Billesen-Serve verwüſtet hatte, Aber 





1186 


von allen Sagen, die fiber diefen Orten nmgeben, iR bie 
folgende am befannteften geworden, und gewährt ſchon 
darum ein erhöhtes Sntereffe, weil fie uns den Ramen 
der Stladt erfiärt: 

Gegen das Ende ded 9. Jabrhunderts lebte Yier eim 
Eremit, Ramens Fulgundis. Er brachte feine Zeit ner 
mit Gebet und Almofenfammeln für die benachbarten Ar- 
men zu, den Kranken fpenvete er Tröflungen, ven Reichen 
empfahl er die Armuth. Für ſich ſelbſt begehrte er wichte, 
ale dag ihn Bott in den Stand feßen möge, der Heiligen 
Jungfrau eine Kapelle zu erbauen. Diefer Wunſch be 
fdäftigte ihn im Wachen und im Schlafe. Eines Nachts 
träumte er, als flünve eine weißgefleidete Züngimgegeflaft 
vor ihm, deſſen ſtrahlendes Haupt einen Engel erratben 
ließ. „Guter Einſiedler!“ redete ihn vie Erfcheinung am, 
„der Sohn Gottes hat dein Gebet erhört, nimm dirſes 
Muttergottesbild, damit wirft du Wunder tun, gevenfe 
nur ſtets ver Worte des Sohnes Gottes: „Wadrt md 
detet!“ Als Fulgundis erwachte, fand er ein Muttergot: 
tesbild neben ſich, dies flellte er an tem paffentfien Orte 
feiner Kiaufe auf und warf fih im Gebet vor ibm nie 
ter. Dankbarkeit begeifterte feine Worte. Plötzlich kam 
ihm folgenter Gedanke in ten Sinn: „Ih will, Satan 
damit beflrafen, daß er vie Kapelle für die heil. Jungfran 
mir erbauen fol.“ Gogleih nahm er das geheinmißgelle 
Bild in die Hand und befahl dem Satan, vor ihm gu er: 
fibeinen. Da öffnete ſich die Erde und der Böfe hand vor 
ipm. Ganz gegen feine fonftige bochmũthige Art ſah er 
jetzt wie ein befcheidener, aber ununterrichteter Diener 
aud. „Wille, Meifter Satan!" redete ifn nun der Fronme 
an, „die Zungfrau hat es mir gefattet, daß ich ihr eime 
Kapelle bauen varf, Ta dachte ich, daB du der geichidtefie 
Baumeifter ſeyeſt.“ Man kann fi vorftellen, wie Satan 
bier das Geſicht verzog, ihm wnrde zugemutdet, zu Ehren 
terjenigen ein Gebäude aufjurichten , deren Sohn ihn anf 
ewig an die Hölle fefielte. Das war zu viel! Er verfunte 
zu entfliehen, aber das ihm vorgehaltene Muttergotteskitn 
hemmte feine Schritte. — Schon lange hatte Zufgunvis ſich 
un einen paflenden Plag umgeſehen, auf welchem er feine 
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Kapelle erbauen könnte. Da fiel feine Wahl anf einen lachen⸗ 
ven Hügel, deſſen @ipfel von Bäumen umlränzt war, und 
von wo aus man vie benachbarten Dörfer überblicken fonnte. 

Als der Einfiedfer mit dem Satan Hier angelommen 
war, befahl er ihn, fogleich den Grund des Gebäudes zu 
legen. Dann gingen fie in ein Thal, wo der felfigte Bo- 
ven das erforderlide Banmatertak berzugeben verfpram. 
Der Einflevier war fo vorfihtig geweſen, das Muttergot⸗ 
tesbild mitzunehmen. Er hob es nur einmal in die Hope, 
und das Thal Öffnete feinen Schoos, fo daß die Steine 
mit großem Beräufche herausficien. Dan erzählt fih, daß 
der Teufel nur drei Tage gebraucht haben fol, um bie 
Steine zu bebauen nnd auf den Hügel zu fchaffen. Es 
ift aber auch nicht zu vergefien, daß der Eremit unabläßig 
vie Arbeit infpteirte. So oft Satan ein wenig ruhen wollte, 
bielt ibm der Eremit das Muttergottesbild vor, ſogleich 
kehrte die Luſt zur Arbeit zuräd. Das Werk gerietd au 
fo gut, die Berzierungen des Gebäudes waren fo finnreich, 
Pad der Eremit ven Satan weniger gebaßt haben würde, 
wäre dies nur möglich geweſen. 

Schon war die vierte Naht herangekommen, und noch 
hatte kein Schlaf Ach auf die Augenlieder des frommen 
Mannes gefentt. Aber nun befhlich ihn eine ſolche Mai⸗ 
tigkeit, daß er dem Schlummer nicht Tänger widerftehen 
tonnte. Kaum hatte Satan dies bemerkt, als er fein Ge 
fiht zu einem fchadenfropen Lächeln verzog. Der Schlaf 
feines Meiftere gab ihm dig Freiheit wierer. Er war nun 
nicht mehr der ergebene Sclave, welcher auch dem Teifehen 
Wink geborchte, fondern der Iosgelaffene Teufel mit dem 
ungebändigten Hochmuth. Eben war er mit dem Glockew 
thurm befebäftigt geweſen, als er den Eremiten fehlafend 
bemerkte; flugs hörte er mit der Arbeit auf, infultirte fes 
Des Heiligenhild, das feine Hand kunſtvoll gemeifelt hatte, 
nd er fol fogar mit feinem Schweife die heiligen Ge⸗ 
falten gefipelt Haben. Allmählich ließ er fih vom Thurm 
auf der äußern Seite des Gebäudes herab, fließ jetzt ein 
böpnifches Lachen aus, und mit einem Fußtritt warf er 
das ganze Gebäude Über ven Haufen, fo daB von dem 
fardibaren Gekrach der Eremit erwarhte. Wer beichreibt 
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feine Bellürzung, als er feine ganze Hoffnung in Tram: 
mer verwandelt ſab ? In diefer tiefften Betrübais erſchien 
ihm der Bote der Jungfrau mit befümmerter Miene um 
redete ihn wie folgt an: „Armer Eremit, du biſt von Sa 
tan überwunden worden , weil tu nicht das Wachen um 
Deten bis zu Ende des Wertes fortgefeht hafl.-- Darauf 
trat Satan vor den Ungiüdlihen hin und fprad: „Da 
yaf cine Grube gegraben,, fo falle denn auch bincin 
Und kaum hatte er dies geſprochen, als er ihn and iz 
das Thal hinabflürzte. Der arme Einſiedler farb aber 
nit an dem Fall, der Engel hatte ihn auf feinen Fu: 
geln getragen, ex intercedirte fo lebhaft für ihm bei ver 
Jungfrau, daß nad einer Buße von zwei Jahren Zulgen: 
dis feiner Einfiedelei wiedergegeben war. Die Barmper: 
zigkeit ver Jungfrau ließ es nicht bei der Berzeibung allein 
bewenten, fie bewirkte, daß Satan wieder fein Sciene 
wurde, und diesmal foll der Eremit nicht eingefchlummert 
ſeyn, bevor vie Kapelle vollenret war... 


Der Engvaß der Betrübniß. 


Wenn man die malcrifhen Ufer des Tarufinffes herab: 
fleigt,, fommt man zu einem Baffin von fo ſchauerlichen 
Aublick, daß man zu glauben geneigt iR, hier mäfle eine 
übernatürlicde Hand in zerflörender Abſicht «inf gewaltet 
haben. Dan vente ſich eine Art Eircne, fat auf allen 
Geiten von unerfleiglihen Felfen eingeſchloſſen, nirgends 
eine Spur von Anbau oder Begetation , felbfi der Erben 
und Dorngebüſch kommen bier nicht fort. Blos einige 
grünliche Flechten ranken fib am Boden dieſes Geſteins 
empor. Und doc iſt es ein erhebender Anblick zu fehen, 
wie dieſe Felfenftäde batd_fpig in ten Pimmel ragen, 
bald wieder in die Breite fi ergehen, dann piöglia anf 
mehrern Seiten abbrechen, fo taß man es eine fortlau⸗ 
fend gezabhnte Felswand zu nennen verſucht ſeyn möchte, 
und bei aller Zufälligkeit der Form läßt doch der Gefammt- 
eindruck des Ganzen glauben, die Phantafie eines Künf- 
lers hätte keine größere Regelmäßigkeit hervorzaubern fon: 
nen. Bier bietet ein Fels, wie cine Dauer befauen, vie 
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grauen Tinten einer Ruine, weltergin iſt zwiſchen großen 


- lüften das Blau des Himmels durchgelaſſen. Bier bieten 


fich der Palette des Künſtlers die ſchneidendſten Gegenſätze. 
Der diefe abgebrochenen Maſſen einſchließende Gürtel har» 
monirt volllommen mit ihrem wilden Anblid. Alles deutet 
bier auf eine einftige Ueberſchwemmung ungewöhnlicher Art, 
pie Helfen liegen hier in der wildeflen Unordnung umper, 
und nur mit Mühe bahnt fih der Wanderer feinen Weg 
dur fie. Einſt thürmten fi hier zwei ungeheure Stein: 
fäulen zu den Wolfen empor, die eine heißt, mit Anfpies 
ung aufibre Geſtalt: der Nadelfels, die andere: der ſtumpfe 
Kegel, von dem Letztern iſt nur noch der Grund zu fehen, 
ver Ueberreſt ift in das Thal hinabgeſtürzt. Zwiſchen vie 
Trümmer dieſes Steinriefen hindurch fließt der Tarn, obs 
ſchon faft bei jedem Schritt in feinem Laufe gehemmt, und 
dann mit Geräuſch von den Felfenflüden in die Ziefe hinab⸗ 
ſchäumend, bald wieder gräbt er fi einen ſchmalen Ka: 
nal und viefelt geräuſchlos dahin, bald glaubt man nit 
mehr ein einziges Waſſer, fonvern unzählige Springquels 
len zugleich zu erbliden, veren Gemurmel mit dem Schweigen 
dDiefer Gegend mächtig contrafirt. 

Das Hier befchriebene Baffin hat von den Bewohnern 
ver benachbarten Berge den Namen „Paß der Betrübnig“ 
erhalten, und der Phantafle nes Mittelalters war es ein 
Leichtes, der Ueberſhwemmung, deren Spur ſich hier fo 
ſichtbar zeigte, eine moralifhe Urſache unterzukbieben. In 
einer nur geringen Entfernung von diefem Paffe ift ein 
Dorf, deffen malerifcye Lage mit ver Umgebung vollflän« 
dig Jarmonirt, hier dieſelbe milde und granviofe Natırr 
wie dort, hier an den Ufern der Junta eine mit Blumen 
prangende Wieſe und lieblich murmelnte Quellen, weiters 
bin eine Anhöhe mit Pappeln befeßt. Jenſeits ver Felſen 
erhebt fih das Dorf St. Enimia mit dem fpißen Kir: 
thurm. Bis hieher if} die Civiliſation noch nit gedrun⸗ 
gen, und zu wünſchen ift, daß fie no fern bieibe. Ir 
vielen Dorfe Iebte um die Mitte des achten Jahrhunderts 
ein Mann, Ramens Wilhelm. Eines Tages erfchien cr 
Hier in einem wollenen Büßerkleid, auf einen weißen Stab 
fih Rügend, und Niemand wußte, woher er fam, aber feine 
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feine Behürgung, als er feine ganze Hoffnung in Tram: 
mer verwandelt fab ? Zu diefer tiefften Betrübniß erfdirn 
ifm der Bote der Yungfran wit befümmerter Biene um 
redete ihn wie folgt an: „Armer Eremit, du biſt vou Sa 
tan überwunden worden, weil tu nicht bad Wachen um 
Deten bis zu Ende des Werkes fortgefeht haft.“ Darauf 
trat Satan vor den Unglüdlihen hin nnd fprab: „Da 
daft eine Grube gegraben,, fo falle denn auch Kine!“ 
Und faum hatte er dies geſprochen, als er in auch im 
das Thal binabflurzte. Der arme Einſiedler farb aber 
nit an dem Fall, der Engel hatte ihn auf feinen Jtu: 
geln getragen, er intercevirte fo lebhaft für ihm bei der 
Zungfrau, daß nad einer Buße von zwei Jahren Sulgen: 
dis feiner Einftedelei wiedergegeben war. Die Barmper: 
zigkeit ver Jungfrau lich es nicht bei der Berzeibung allein 
bewenten, fie bewirkte, daß Satan wierer fein Sciew 
wurde, uud biesmal foll der Eremit nicht eingefhlummert 
feyn, bevor die Kapelle vollenret war. _ 


Der Eugpaß ber Betrũbniß. 


Wenn man die malcriſchen Ufer des Tarnfluſſes herab⸗ 
ſteigt, kommt man zu einem Baſſin von fo ſchauerlichen 
Anbiid, daß man zu glauben geneigt if, Yier müſſe eine 
übernatürlide Hand in zerflörenver Abfiht ein gewaltet 
haben. Man vente ſich eine Art Circus, fat auf allen 
Seiten von unerfeiglichen Felſen eingeſchloſſen, nirgends 
eine Spur von Anbau oder Vegetation, ſelbſt der Ephen 
und Dorngebüih kommen bier nicht fort. Blos einige 
grũnliche Flechten ranken ſich am Boden dieſes Gefrins 
empor. Und doch if es ein erhebender Anblick zu fehen, 
wie diefe Felfenfüde bald fpig in den Himmel ragen, 
bafd wieder in die Breite ſich ergehen, Tann plöpii anf 
mehrern Seiten abbrechen, fo daß man «6 eine fortiau: 
fend gezabnte Felswand zu nennen verſucht feyn möchte, 
und bei aller Zufälligleit der Form läßt doch der Geſammt⸗ 
eindrud des Ganzen glauben, die Phantafie eines Küuf: 
lers hätte feine größere Regelmäßigteit hervorzaubern kön- 
nen. Pier bietet ein Fels, wie sine Mauer bebauen, tie 


u | 0 — — — — — — 


— — — de Er TE 3 WR ·, Eu 


a—— nn. w 2 


1189 . 
grauen Tinten einer Ruine, weiterhin iſt zwiſchen großen 


- Küften das Blau des Himmels durchgelaſſen. Hier bieten 


ſich der Palette des Künſtlers die ſchneidendſten Gegenfäße. 
Der diefe abgebrochenen Maſſen einſchließende Gürtel har 
monirt volllommen mit ihrem wilden Anblid. Alles deutet 
bier auf eine einflige Ueberſchwemmung ungewöhnlicher Art, 
nie Felſen liegen Hier in der wilveften Unortnung umher, 
und nur mit Mühe bahnt fi der Wanderer feinen Weg 
durch fie. Einft thürmten ſich hier zwei ungeheure Stein: 
fäulen zu den Wolfen empor, die eine heißt, mit Anfpies 
lung auf ihre Geſtalt: der Radelfels, die andere: der flumpfe 
Kegel, von dem Letztern iſt nur noch der Grund zu fehen, 
ver Ueberreſt ift in das Thal hinabgeflürzt. Zwifchen vie 
Trümmer diefes Steinriefen hindurch fließt der Tarn, obs 
fhon fat bei jenem Schritt in feinem Laufe gehemmt, und 
rann mit Geräuſch von den Felſenſtücken in die Ziefe hinab⸗ 
ſchäumend, bald wieder gräbt er fich einen fchmalen Ka: 
nal und riefelt geräufchlo® dahin, bald glaubt man nit 
mehr ein einziges Waſſer, fontern unzählige Springquels 
len zugleich zu erbliden, peren Gemurmel mit dem Schweigen 
diefer Gegend mächtig contraflirt. 

Das Hier befchriebene Baſſin Hat von den Bewohnern 
ver benachbarten Berge den Namen „Paß der Betrübniß“ 
erhalten, und der Phantafle des Mittelalters war es «in 
Leichtes, ver Ueberſchwemmung, deren Spur fib hier fo 
fihtbar zeigte, eine moralifhe Urſache unterzukbieben. In 
einer nur geringen Entfernung von dieſem Paſſe ift ein 
Dorf, deffen maieriſche Lage mit ver Umgebung vollſtän⸗ 
dig harmonirt, hier dieſelbe milde und granviofe Ratur 
wie dort, hier an den Ufern der Junta eine mit Blumen 
prangende Wiefe und lieblich murmelnte Quellen, weiter: 
pin eine Anhöhe mit Pappeln beſetzt. Jenſeits der Felſen 
erhebt fi das Dorf St. Enimla mit dem fpißen Kirch⸗ 
thurm. Bis Hieher if die Eivififation noch nit gedrun⸗ 
gen, und zu wünſchen ift, daß fie no fern bleibe. Im 
dieſem Dorfe lebte um die Mitte des achten Jahrhunderts 
ein Mann, Namens Wilhelm. Eines Tages erfchien cr 
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wärbenofle Paltung ließ vermuthen, daß er zum Befehlen 
geboren war. Er wählte eine tiefe Sctfenpöhte ib zur Beh: 
nung, und fein Lebenswandel war fo gottſelig, daß er wie 
Ehrfurcht der ganzen Bevölkerung dieſer Gegend ſich im 
kurzer Zeit erwarb. In fchwierigen Fällen des Lebens 
ſuchte man feinen Rath. Jeden Zag bezeichnete er durch 
eine neue Wohlthat, und fchon erzählte mau ſich auch von 
Wundern, die er verrichtet haben follte. Die unnwohnen 
ven Landlente pflegten in St. Enimia Markt zu Halten. 
In jenen Tagen war die einzige Paflage, wo der Fluß 
durchwatet werden konnte, verfperrt, wad jeden Augenbiid 
Streitigkeiten herbeiführte, wo es auch an gottesläſterlichen 
Flüchen nicht fehlte. Wis ein Wilhelm Zeuge einer ſol⸗ 
ben Scene war und er die fireitenden Bauern nit zu be: 
fänftigen vermochte, beiete er Inieend zu Bott, daß er die 
Streitenden erleuhten möge! Das nahm einer. derfelben 
übel und fagte: „Herr Einſiedler, Ihr thätet wohl beffer, 
Gott zu bitten, daß hier eine Brüde gebaut werde!“ — 
„Mein Sohn! * entgegnete ver Klausner, „bei Bott if 
nichts unmöglich, aber man muß ihn nicht veriuden wol: 
len!“ Seitvem bat der Eremit Gott alltäglich, daß er ihe 
als Opfer für die vielen Sünden hinnehme, welde var 
Streitigkeiten an diefer Zurih begangen werpen. Den from 
men Wandel diefed Mannes ſchilen ver Himmel belohnen 
zu wollen, denn eines Rachts erihien im Zraume ihm 
ein weißgekleiveter Engel, die Stirne mit der himmliſchen 
Glorie geziert, auf feinem Untlig ihronten Sanfımarh uad 
Güte. „Gott hat dein Gebet erhört,* ſprach vie Geſtall 
zu dem Heiligen, „aber der Glaube handelt nicht, du must 
auch ſelbſt dazu ihun; alfo and Werk, und der Dimmel 
wird dir beifiehen !“ 

Mehr bepurfte es nicht, um den Eifer bei frommten 
Mannes zu beleben. Er begab ſich fogleich in die Kirche, 
hielt mit großer Beredſamkeit eine Predigt an das BoR, 
mittelft welcher er bewirkte, daß die Bewohner von Öt. 
Enimia fih mit ihm an die Ufer der Sunta begaben, um 
.bort eine Brüde zu erbauen. Gottes Beilland wer ſicht⸗ 
bar; denn wie dur Zauber erhob fih die Brücke febon 
in. wenigen Tagen. Die Landleute fegneten Wilhelm, daß 
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ex den Impuls zu dem Werke gegeben, er aber wies ven 
Dank von fih, und meinte: Gott allein gehöre alles Lob. 

Diefer merkwürdige Erfolg war aber nit im Sinne 
Satans geweien, dem durch die Streitigkeiten an dem 
Furth, wo es ohne Flüche niemals abging, fo viele Ser 
len zugefallen waren. Er war fogar verwegen genug, fi 
bei Gott deshalb zu beſchweren und über Beeinträdligung 
dur jenen Klaudner Klage zu führen. „Nicht umſonſt,“ 
fagte er, „bezeugt Wilhelm eine ſolche Frömmigkeit, denn 
du fegneft feine Unternehmungen.“ Gott gab ihm zum 
Beſcheid: „Sehe Hin und zerflöre die Brüdet Ich laſſe dir 
freie Hand bis zum lebten Stein!“ Satan ließ ſich dies 
nicht zweimal fagen, fogleih war er an dem Ufer der 
Yunta, und mit Einem Hauch blies er die Brüde um. 
Der Ruin war ihm fo vollſtändig gerathen, daß von dem 
Material, aus welchem die Brüde befanden hatte, auch 
nicht das Mindeſte zu fernerm Gebrauche dienen konnte. 

Wilhelm Lieb ſich nicht einſchüchtern, fandte wieder ein 
inbrünftiges Gebet zum Himmel, und die Arbeiter fchickten 
ſich wieder zur Erbauung der Brüde an. Damit aber 
nicht der böfe Feind abermals fein Zerſtörungswerk übe, 
brachte er die nächſte Nacht im Gebete zu. Dennoch fand 
er am folgenden Morgen die Brüde wieder eingeflürzt. 
Run wollten fih vie Arbeiter nicht mehr zu erneutem 
Zleiße bereden laſſen. Sie fagten: „Wozu fellen wir ums 
font ung abmühen? Satan ift ja doch Härter als wir!“. 
Der Eremit verfuchte nun ein letztes Mittel. Er predigte 
in der Kirche Über die Ränke und Hinterlift des böfen Gei⸗ 
Res, Über Bottvertrauen und die Rothwendigkeit, in dem⸗ 
felben zu beharren. Dies wirkte; und eine dritte Brlde 
fand bald fertig da. Diesmal wollte der Klausner fein 
Wert befchügen. Als es dunkel wurde, begab er ſich au 
das Ufer der Yunta und verbarg ſich hinter einen Felſen, 
wo er Alles fehen konnte, was vorgehen follte, und er: 
wartete unter heißen Gebeten die Dinge, die da kommen 
wurden. Als die Mitternachtſtunde ſchlug, bemerkte er eine 
mächtig große Gehalt fih dem Furth auf einige Schritte 
nähern, dann fie in ein ſchallendes Gelächter ausbrechen und 
auf die Brüde loogehen. Wilhelm, welcher gar nicht zwei⸗ 
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feln fonnte, daß eo der Tenfel ſelber ſey, richtete haſtig 
feine Schritte nach dieſer Stelle. Indem er num Satan 
mit dem Zeichen tes Kreuzes angriff, mußte diefer fein 
Heil in der Flucht Tuchen. Um dem Böfen aber auf ım 
mer fein hölliſches Project zu verfeiden, verfolgte er ihs 
trog ver Finfterniß der Nacht, bie fie den Ort erreicht 
hatten, welchen wir oben als den des „Nadelfelſen“ und 
des „Aumpfen Kegels“ bezeichnet haben.- Dier wollte Sa 
tan umfehren , ſah flch aber von dem Gegner eingeſchloſ⸗ 
fen , und flürzte fich deshalb, um ihm zu entweichen, in 
ven Fluß. Die natürliche Folge war, daß tiefer aus ſei⸗ 
nem Bette trat. Schon hatte Satan das andere Ufer er: 
reiht und feine Hand auf den flumpfen Segel gelegt, 
da wirft ih Wilhelm auf das Knie und ſchickt ein hei⸗ 
fes Gebet zum Himmel. Sogleich läßt fih ein furchtbar 
res Getöfe vernehmen, ter genannte Felſen wankt einige 
Augenblide, bis in feine Grundveſte erfchütttert, endlich 
aber bricht er zufammen, und bevedt mit feinen Tram: 
mern das Ufer des Fluſſes und das Thal ringe umher. 
Der Nabelfels, welcher beforgte, daB fein Brurer im die 
fem Zuflande nicht mehr flark genug fey, dem Zeufel feR 
zu halten, fragte ihn: „If es nöthig, daß ich hinabſteige 7" 
„Rein!“ fagte dad Feldfragment, „ich halte ihn feR geung!* 

Diefer Steg fhüßte alfo nicht nur die nen erbante Brüde, 
fonvern auch das Dorf St. Enimia vor der Zerfiörungd 
wuth des Böfen. Weit diefer ſich aber bei Bott beflagte, 
fo wurde ihm dad Baffin, in weldes der Tarn fällt, zum 
Eigentum gelaffen. Unter ven Selfenflüden, vie ven Tem 
fel gefangen halten, hat ſchon Mancher Nachts fein Graf 
zen vernehmen wollen. Wilhelm aber flarb fange Zeit 
nachher im Gerub der Heiligkeit. Sollte er einft wierer 
von den Todten auferflehen,, fo wirrde er fehen, daß ver 
Felſen feine Beute bereits hat fahren laffen. 


St. Wilhelm in der Giniöde- 


Einige Meilen von Montpellier findet man miften in 
einer fteinigen Einöde ein lachendes Thaf, das von einem 
Gebirgokranz umgeben if, deſſen Pflanzen aromatiſche Düfte 
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in: die Ebene’ finden. An dem einzkgen hier zugangbaren 
Punkt flließt ver Herault, weicher, zwiſchen zwei Selfen ein« 
gefchloffen, fih dann mit großem Gebraufe fchäumend in 
Die Tiefe fürzt. Diefer Schaum IR von blänlicher Farbe; 
weiter Pin, wo der Strom ruhiger geworden und fanfter 
dahin flieht, ſpiegelt feine Fläche das Azur des Himmels 
und die düftere Farbe der umliegenden Felſen ab. Eine 
Die beiden Ufer verbindende, auf zwei Belsmaflen ruhende 
BDrüde verbindet die Dede mit der fruchtbaren Ebene. Der 
Drt, den wir hier befihreiben, trug ein ven Ramen „Wü 
Yelms von der Wüfle.“ Am Eingange diefes Thales ers 
Yebt fih eine bereits zur Ruine geworbene Abtei, über 
derſelben ein Hitterfiploß, wovon nur noch wenige Trüm⸗ 
mer vorhanden find. Herzog Wilhelm hatte das Kloſter 
gegrändet, der Erbauer ver Burg ift aber unbelannt. Fol 
gende Legenden Inüpten ſich an biefe Gegend: . 

- Wilpelm, Herzog von Tonloufe und ein Better Karls 
des Broßen, tm Mittelalter gefeiest unter dem Namen des 
Marlgrafen mit vor großen Nafe, hatte Aquitanien ven 
Frieden gefchentt und es gegen die Garazenen Spaniens 
vertheidigt. Nach fo ruhmvollen Thaten hätte er die Frluhte 
Des Friedens in Ruhe genießen können, aber fein thätiger 
Bei bedurfte der ſteten Bewegung; eine weichliche Muſe 
fonnte ihm nicht behagen, ex firebte alfo, neben dem Ruhme 
ves Erobererd and ein Berbienft entgegengefepter Art zu 
erwerben, ex wollte eine Abtei gründen. Die Ginfamteit 
Gellona's fehlen feinem Projekt günſtig. Hier wollte er 
fein Leben befigließen. Im neunten Jahrhundert war die⸗ 
fer Ort noch eine Dede, nur Eichen, Zanıen und einiges 
niederes Buſchwerk repräfentirten Die Vegetation dieſer Ges 
gend, befonders aber die Brombeerſtaude, die Hier einem 
fehr glinfigen Boden findet. Ber einzige Bewohner dies 
ſes Bezirkes war ein 14 Fuß hoher Riefe von menſchli⸗ 
cher Geſtalt, deſſen ungezügelten Appetit nach Menſchen⸗ 
Heifeh ſchon die Dicktungen des Mittelalters beffagten. Gein 
Uebfler Fraß waren Frauen und Kinder; wenn ihn aber 
ver Punger auälte, fo verfchmäpte er ſelbſt Männer nit. 
Eiuſi fol er vier Yerfonen auf einmal verſchluckt Haben, 
vhne ihnen zur leßten Beihte Zeit gelaffen zu haden; ein 
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ander Mai verfpehbte' ex einen Abt mit fichen Mönchen. 
Er flat flets in einer eifernen Rüfung, und feine Krake 
Hätte auch der ſtärkſte Menſch nicht von ver Erbe auf 
ben fönnen. Der Herzog Wilhelm hatte diefen Reden # 
ter zum Zweifampf fordern laſſen, er fiellte ſich aber mi 
va beihloß er LIR gegen das Ungeheuer zu gebrauden. 
Als einft der Rieſe in der Gegend von Servus — fo bieß 
die Wohnung deffelden — umhberſchwärmte, berevete Wis 
beim .eine Jungfrau, die zu dem Hausperſonal des Riefen 
gehörte und ben Krug auf der Schulter zum Waſſerſchö⸗ 
pfen ausging, ihm ihren Anzug zu borgen, ſich feibR aber 
binter einen Felfen zu verbergen. Da ihr eine Be 
lohnung verfprochen wurde, fo unterdruͤckte fie die Furcht ver 
der Beflrafung, und gab dem Verlangen Wilhelms nad. ts 
aun die Racht heranbrach, begab ſich Wilhelm in feine 
Bermummung nah der Wohnung des Reden. Eine Er 
Ber aber hatte ihn erkannt gehabt umd ihm zugerufen: 
„Hüte Did Wilhelm!” ... Der Riefe, welcher die Ge 
fahr nicht fo nahe ahnte, begab fih and Fenfler, um zu 
feben, wer vor dem Schlofie halte. Wilhelm war aber 
ſchon Hinter ihm, faßte ihn bei den Füßen und warf ikm 
zum Fenfler hinaus, daß an ben Felfen fein gemaltiger 
Leib zerfegmetterte. Aber au die verrätherifche Eiſter foüte 
Strafe erleiden: Bilbelm belegte fie mit einem Fluch, ver 
fh dann auf alle Eifiern der Umgegend erfredie, bean 
die Bauern verfidern daſelbſt, daß feine Eifer bei ihnen 
älter ale drei Tage werde. 

Mit dem Tode des Riefen war jedoch das Wüthen des 
böfen Feindes noch nicht zu Ende. Da Wilhelm feinem 
Freunde, dem heiligen Benedikt, in feinem Kloſter häufige 
Beſuche abflattete, jo wollte er Über den Herault eine Bräde 
bauen, aber der Zeufel zerflörte des Nachts, was die Un 
beiter am Tage gefchaffen. Da dies längere Zeit fo fort 
ging, ſo hielt Wilhelm es für das Kiügfe, ven Teufel 
feld im fein Intereſſe zu ziehen. Er verſprach ihm yins 
lich die erſte Seele, welche über die YBrüde geben würde 
AS diefe nun fertig da Rand, jagte er eine Nabe über 
biefeibe, und fo mußte ſich Satan ſchon mit dieſer zufrie- 
ben flellen. Seitdem heißt es In dieſer Gegend: Die 
gehören dem Zeufel und die Brüde dem heiligen Wilgelm. 
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Die Borladung ') 


Solifa, die Jufantin, vergoß in ihren einfamen Ges 
mächern Zhränen Über den ungetreue Alarcos, welder 
ihr Liebe gefchworen und eine Andere zur Ehe genom: 
men hatte. Der König, ihr Vater, ließ den Meineidigen 
an feinen Hof rufen, um Ihn wegen feines Meineids zur 
Nede zu Rellen, und ihm nur zwifchen feinem eigenen 
Tode und dem feiner unfchuldigen Gemahlin, der unwiſ⸗ 
fentlichen Nebenbuhlerin der Prinzeffin, die Wahl zu laſſen. 
Traurig kehrte der Ritter Heim. Die Gattin lad auf ſei⸗ 
nem Gefichte, daß ein tiefer Kummer ihn bewege, er aber 
wollte nur vor gefchloffenen Thüren ihr fein Geheimniß 
eröffnen. „Ungluͤckliche!“ rief er jetzt wehllagend aus. 
„Richt doch mein Gemahl,“ enigegnete Fe, „die Gattin 
des Alarcos kann nicht unglüdlich feyn!“ „Dennoch bift 
du es“ verfebte er, „und um fo mehr, ale du ſelbſt die 
unſchuldige Beranlafung deines Unglücks bi! Wiffe denn, 
daß ich, bevor wir ung kennen lernten, ſchon das Herz 
ver Snfantin befaß; fle fordert febt meine Hand zurüd, 
und du folk die Strafe meines Fehltritts tragen, denn 
dein Leben fordert ver König noch in diefer Nacht als 
Bürgfchaft meiner Bereinigung mit feiner Tochter.“ Er⸗ 
ſchredt rief die Gräfin aus: „Iſt dies der Lohn meiner 
Zärtlichkeit ? O tödtet mich nicht, edler Graf! ich umfafle 


Eure Knie, und beſchwöre Euch, fendet mich in das Bas 


terhaus zurüd, wo ich meine glüdliche Kindheit verlebte, 
dort will ich in der Einſamkeit meine drei Kinder ers 
ziehen!“ — „Das Tann nicht feyn, denn ich band mich 
dur einen furchtbaren Eid, du darfſt den Morgen nicht 
erleben!“ — „D man ſieht woht, daß ich einfam und 
verlaffen daſtehe, mein Bater ein ſchwächlicher Greis, 
die Mutter im Sarge, mein tapferer Bruder, der folge 
Don Garclad, der einzige, welcher meinen Tod rächen 
könnte, weilt auch nicht mehr unter den Lebenden, denn 
au ihn hat der König in die Gruft gefandt.. O, es iſt 
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der Tod, deu IM fünhte, fonderu bie Trennung von 
Kinvern, vergönnt mir wenigfiend noch einmal 
das Mutterherz zu vrüäden.“ — „Umarme das Kim, 
in der Wiege fhlummert, und daran laffe wir 
‚die andern ſiehſt da nicht wieder.“ — „Goaut 
20% fo viel Zeit, um ein Ave zu beten != 
Au fhnel!” — Sie warf Kb auf vie RKuiee 
: „per Gott! vergib mir meine Sünden, 
nur nah deiner Barmherzigkeit.“ — — Us fe 
Yatte , Rand fie ruhiger auf, und for 
Euch der Pfänder nnferer Liebe an, umd 
Ruhe meiner Seele! Gebt gebt mir nur n 
Säugling an die Bruf, bevor Todesfro die 
zu Eis geriunen läßt." — „Barum 
Kind aufweden? Die Zeit drängt, es beginnt zu zu 
— „Bohten, Alarcos, ich verzeihe bir, aber dem 
famen König und feiner hoffärtigen Tochter 7 i 
vergeben. ‚Möge Gott meinen Tod an ihnen raden! 
Stimme einer Gterbeuten ruft fie von heute na 
Tagen vor den Thron des ewigen Richters!“ 


1] 
erfann vor den Pansgenoſſen eine Urſache ihres plößlicen 
Zoves, und ging hin, um die Infantin zu heirathen. Uber 
bevor noch ein Monat verflofien war, erſchienen alle 
drei Schüldigen, der König, die Infantin und, ver Grat, 
vor Gottes — 328 
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Kautins der Schlefter. 


Die von einem ſchleſiſchen Arzt, dem Doktor Moras, 
erzählte Geſchichte des Johann Kantius iſt eines der frap 
yantefien Beifpiele zu Gunften des Geiſterglaubens. Ben 
fagt, daß Kantius nad) feinem Tode in den Straßen feir 
ner Baterfladt, allen Leuten ſichtbar hernmwandelte. & 
war Schöffe in Peſth, und genoß feiner risgterfichen u 
ſticht halder, wie feiner = rehttigen Gefiauuug wegen, eiucs 
vorzüglichen Kufes. Als er einſt eine Streitfache 

eurem Kaufmann und einigen Fuhrleuten geſchlichtet Hatte, 
wurde er vom Bürgermeißer zur Abendmahlzeit geladen, 
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bei welcher Rantins, der die Freuden ber Tafel fehr liebte, 
ſich einzuſtellen nicht ermangelie. Er war diesmal bei 
befonders guter Laune, und Indem er ein Glas Rheins 
wein auf die Erde goß, ſprach er: „Berfienten wir uns 
in die Freuden diefer Welt, denn jeden Augenblid Tann 
nus das Süd überraſchen!“ Er verließ aber vie Geſell⸗ 
ſchaft früher, weil er noch Boranflalten zu einer am 
nächſten Morgen vorzunehmenden Reife treffen mußte. Er 
sing in feinen Stall, und da ihm vorkam, als habe fein 
Bferd das Hufeifen verloren, wollte er das Bein unter 
ſuchen, erhielt aber von dem Hinten ausſtoßenden Thiere 
einen ſolchen Schlag auf Die Bruft, daß er gleich Ströme 
Blutes aus dem Munde fpie und gegen die Umſtehenden 
ausrief: „Mein Ende it nahe, aber leider find meine Sün⸗ 
den fo groß, daß Bott mir fie nie vergeben kann.“ Da. 
feine Handlungsweiſe flets vie eines tugendhaften Mannes 
geweien, fo mußte man, um eine folche Aeußerung bes - 
greiflich au finden, annehmen, er habe einſt einen Bund 
mit dem Zeufel gemacht; und diefer Verdacht erhielt neue 
Nahrung dur verichiedene Umſtände, die früher under 
atptel geblieben waren. So 3. B. bemerkte Einer, daß 
Kantius auf unerflärliche Weiſe in kurzer Zeit zur Wohl» 
habenpeit gelommen fey, und ein Anverer machte darauf 
aufınerfiam, daß unter des Kantius Haudthieren auch ein 
wohlgenährter ſchwarzer Kater angetroffen worben. Die 
Sterbeftunde des Kantius war dur einen Sturm anges 
kündigt worden, welcher ſich erſt nach veflen Begräbniß 
kegte. Bald verbreitete fih auch das Gerücht, daß res 
Kantius Geiſt in feinen frübern Wohnzimmern umgehe. 


- Der Rachtwächter des Biertels wollte in des Kantius 


Hauſe um Mitternacht einen großen Lärm vernommen has 
ben, das Betöfe fam wie von umgeworfenen Möbeln her, 
weit welchem fih ein fataniiches Lachen vermifchte. Die 


Abends feſt gefchloffenen Kenfleriaten fan» man früh ger 


öffnet, obſchon Niemand in das Haus gelommen War. 
Morgens waren die Pferde in feinem Stalle mit Schweiß 
um Schaum bebedi, als ob fie einen weiten Ritt ger 
macht hätten, obſchon fie den Stall gar nicht verließen, 
woron man durch ihr ununterbroihenes Stampfen auf den 
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von allen Sagen, die fiber biefen Orten umgeben, ti bie 
folgende am befannteften geworden, und gewährt ſchon 
darum ein erhöhtes SInterefie, weil fie und den Namen 
der Shindt erflärt: 

Gegen das Ende des 9. Jahrhunderts lebte Hier ein 
Eremit, Ramens Fulgundis. Er brachte feine Zeit nr 
mit Gebet und Almofenfammeln für die benachbarten Ar 
men zu, den Kranken fpenvete er Zröflungen, den Reichen 
empfahl er die Armut. Für fich ſelbſt begehrte er nichts, 
ale dag ihn Bott in den Stand feßen möge, der heiligen 
Jungfrau eine Kapelle zu erbauen. Diefer Wunſch be 
fhäftigte ihn im Wachen nnd im Schlafe. Eines Nachts 
träumte er, als flünde eine weißgefleidete Jünglingegeflait 
vor ihm, deffen ſtrahlendes Haupt einen Engel errathen 
ließ. „Guter Einſiedler!“ redete ihn die Erſcheinung am, 
„der Sohn Gottes hat dein Gebet erhört, nimm virfes 
Muttergottesbild, damit wirft du Wunder tun, gevenfe 
nur ſtets der Worte des Sohnes Gottes: „Wachet um 
betet!“ Als Fulgundis erwacte, fand er ein Muttergot⸗ 
tesbild neben ſich, dies flellte er an dem paffentfien Orte 
feiner Klauſe auf und warf fih im Gebet vor ihm nie 
ver. Dankbarkeit begeifterte feine Worte. Plötzlich fam 
ihm folgenter Gedanke in ten Sinn: „Ih will, Satan 
damit befirafen, daß er die Kapelle für die Heil. Jungfrau 
mir erbauen fol." Gogleih nahm er das gebeimmißwolle 
Bild in die Hand und befahl dem Satan, vor ihm zu er 
feinen. Da öffnete fi vie Erde und der Böfe and vor 
ihm. Ganz gegen feine fonftige hochmüthige Art fah er 
jest wie ein beicheidener, aber ununterricteter Diener 
aus. „Wiſſe, Meifter Satan !" redete ihn nun der Fromme 
an, „die Jungfrau hat es mir gefattet, daß ich ihr eine 
Kapelle bauen darf, da dachte ich, DaB du der geſchickteñe 
Baumeifter feyen.“ Dan kann fich vorftellen, wie Satan 
bier das Geficht verzog, ihm wurde zugemuthet, zu Ehren 
rerjenigen ein Gebäude aufzurichten , deren Sohn ihn anf 
ewig an die Hölle feſſelte. Das war zu viel! Er verfudte 
zu entfliehen, aber das ihm vorgehaltene Muttergottedtitn 
bemmte feine Schritte. — Schon lange hatte Fulgundis ech 
um einen paflenden Plag umgefehen, auf welchem er feine 
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Kapelle erbauen könnie. Da fiel feine Wahl auf einen lachen⸗ 
ven Hügel, deffen Gipfel von Bäumen umkränzt war, und 
von wo aus man tie benachbarten Dörfer überbliden fonnte. 

Als der Einfiepler mit dem Satan bier angefommen 
war, befahl er ihm, fogleih den Grund des Gebäudes zu 
legen. Dapn gingen fie in ein Thal, wo ver felfigte Bo- 
ven das erforderlihe Baumaterial hHerzugeben verfpram. 
Der Einfſiedler war fo vorfichtig geweſen, das — 
tesbild mitzunehmen. Er hob es nur einmal in die Hoße, 
und das That öffnete feinen Schoos, fo daß die Steine 
mit großem Geräuſche herausfielen. Dan erzählt ſich, daB 
Der Teufel nur drei Tage gebraucht haben foll, um bie 
Steine zu bebauen und auf den Hügel zu frbaffen. Es 
ift aber auch nicht zu vergeflen, daß der Eremit unabläßig 
vie Arbeit infpieirte. Go oft Satan ein wenigruhen wollte, 
bielt ihm der Eremit das Muttergottesbild vor, fogleich - 
kehrte die Luft zur Arbeit zuräd. Das Werk gerieth au 
fo gut, die Berzierungen des Gebändes waren fo finnreich, 
taß der Eremit ven Satan weniger gebaßt haben würde, 
wäre died nur möglich geweien. 

Schon war bie vierte Nacht Herangelommen, und noch 
hatte fein Schlaf ſich auf die Augenlieder des frommen 
Mannes gefentt. Aber nun befchlih ihn eine folhe Mat- 
tigkeit, daß er dem Schlummer nicht länger widerftehen 
tonnte. Kaum hatte Satan dies bemerkt, als er fein Ge 
fiht zu einem fchadenfropen Lächeln verzog. Der Schlaf 
feines Meiftere gab ihm dig Freiheit wieder. Er war nun 
nicht mehr der ergebene Sclave, welcher auch dem leiſeſten 
Wink geborchte, fondern der losgelaffene Zeufel mit dem 
ungebändigten Hochmuth. Eben war er mit dem Glodem 
thurm befibäftigt geweien, als er den Eremiten fchlafenv 
bemerkte; flugs hörte er mit der Arbeit auf, infuftirte fer 
des Heiligenbild, das feine Hand kunſtvoll gemeifelt Hatte, 
nnd er fol fogar mit feinem Schweife die hetligen Ge⸗ 
flalten getigelt Haben. Allmählich Tieß er fih vom Thurm 
auf der äußern Seite des Gebäudes herab, ſtieß jetzt ein 
böhniſches Lachen aus, und mit einem Zußtritt warf er 
Das ganze Gebäude Über den Haufen, fo dad von dem 
furchibaren Gekrach der Eremit erwarte. Wer befchreibt 


* 
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feine Beſtũrzung, als er feine ganze Hoffnung in Trum- 
mer verwandelt fab ? In diefer tiefften Betrübniß erſchien 
ihm der Bote der Jungfrau mit befümmerter Biene und 
redete ihn wie folgt an: „Armer Eremit, du biſt von Sa⸗ 
tan überwunden worden, weil tu nit dad Wachen umd 
Beten bis zu Ende des Werkes fortgeſetzt haft.“ Darauf 
trat Satan vor den Unglüdlihen pin und ſprach: „Du 
har eine Grube gegraben,, fo falle denn auch Hinein !" 
Und kaum hatte er dies geſprochen, als er ihn aunch in 
das Thal binabfürzte. Der arme Einſiedler farb aber 
nicht an den Fall, der Engel hatte ihn auf feinen Str 
geln getragen, er intercevirte fo lebhaſt für ihm bei ver 
Sungfrau, daß nad einer Buße von zwei Jahren Fulgun: 
dis feiner Cinfiedelei wiedergegeben war. Die Barmper: 
zigfeit ver Jungfrau ließ es nicht bei der Berzeibung allein 
bewenten, fie bewirkte, daß Satan wieder fein Scawe 
wurde, und diesmal foll der Eremit nicht eingeichlummert 
feyn, bevor die Kapelle vollendet war... 


Der Engpap der Betrübuiß, 


Wenn man die malcrifchen Ufer des Tarnfluffes herab⸗ 
fleigt,, fommt man zu einem Baffin von fo ſchauerlichen 
Anblick, daß man zu glauben geneigt if, Hier mäfle eime 
übernatürlide Hand in zerfiörender Abficht einſt gewaltet 
haben. Dan venfe fih eine Art Circus, faſt auf allen 
Seiten von unerfteiglichen Bellen eingefhloffen, nirgeute 
eine Spur von Anbau oder Begetstion,, ſelbſt der Eyhen 
und Dorngebüfh kommen bier nit fort. Blos einige 
grünliche Flechten ranken ſich am Boden vieles Geſteins 
empor. Und doch ift es ein erbebender Anblick zu fehen, 
wie diefe Felfenftiide bald fpig in den Himmel ragen, 
bald wieder in die Breite ſich ergehen, Tann plöpli anf 
mehrern Seiten abbreden , fo daß man es eine fortiau- 
fend gezabnte Felswand zu nennen verfuct feyn möchte, 
und bei aller Zufäfligfeit der Form läßt doch der Gefammt: 
eindrud des Ganzen glauben, die Phantaſie eines Künſt⸗ 
lers hätte keine größere Regelmäßigkeit heroorzaubern fon: 
nen. Pier bietet ein Fels, wie cine Mauer bedauen, vie 
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arauen Tinten einer Ruine, weiterhin if zwiſchen großen 
- lüften das Blau des Himmels durchgelaffen. Hier bieten 
fih der Palette des Künſtlers die ſchneidendſten Gegenfäße. 
Der diefe abgebrodenen Maſſen einſchließende Gürtel har 
monirt volllommen mit ifrem wilden Anblick. Alles deutet 
bier auf eine einftige Ueberſchwemmung ungewöhnlicher Art, 
Die Felſen liegen Hier in der wildeften Unordnung umher, 
und nur mit Mühe bahnt fi der Wanderer feinen Weg 
dur fe. Einft thürmten fich hier zwei ungeheure Stein: 
fäulen zu den Wolfen empor, die eine heißt, mit Anſpie⸗ 
lung auf ihre Geſtalt: der Nadelfels, dieandere: der ſtumpfe 
Kegel, von dem Letztern iſt nur noch der Grund zu ſehen, 
ver Ueberreſt if in das Thal hinabgeſtürzt. Zwiſchen vie 
Trümmer diefes Steinriefen hindurch fließt der Tarn, ob⸗ 
ſchon faft bei jedem Schritt in feinem Laufe gehemmt, und 
rann mit Geräuſch von den Kelfenflüden in bie Tiefe hinab⸗ 
ſchäumend, bald wieder gräbt er fih einen ſchmalen Ka: 
nal und riefelt geräufchlo® dahin, bald glaubt man nit 
mehr ein einziges Waller, ſondern unzählige Springquels 
len zugleich zu erbliden, deren Gemurmel mit dem Schweigen 
Diefer Gegend mächtig contrafirt. 

Das Hier befchriebene Baffin hat von den Bewohnern 
ver benachbarten Berge ven Namen „Paß der Betrübniß“ 
erhalten, und der Phantafle des Mittelalters war es ein 
Leichtes, ver Ueberfhwemmung , deren Spur fib hier fo 
ſichtbar zeigte, eine moralifche Nrfache unterzukpieben. In 
einer nur geringen Entfernung von dieſem Paſſe ift ein 
Dorf, deffen maieriſche Lage mit ver Umgebung vollſtän⸗ 
dig darmonirt, hier dieſelbe milde und granpiofe Ratır 
wie dort, hier an den Ufern ter Junta eine mit Blumen 
prangende Wiefe und lieblich murmelnde Quellen, weiter: 
pin eine Anhöhe mit Pappeln beſetzt. Jenſeits der Felſen 
erhebt fih das Dorf St. Enimia mit den fpiken Kirk: 
thurm. Bis Hieher if die Eivilifation noch nicht gedrun⸗ 
gen, und zu wünſchen iſt, daß fie noch fern bleibe. In 
vielem Dorfe lebte um die Mitte des achten Jahrhunderts 
ein Mann, Namens Wilhelm. Eines Tages erſchien er 
bier in einem wollenen Buͤßerkleid, auf einen weißen Stab 
ſich fügend, und Niemand wußte, woher er fam, aber feine 
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wärbenolle Haltung ließ vermuthen, daß er zum Befehlen 
geboren war. Er wählte eine tiefe Zelfenhöhle fich zur Voh⸗ 
nung, und fein Lebenswandel war fo goitfelig, daß er die 
Ehrfurcht der ganzen Bevölkerung biefer Gegend ſich in 
furzer Zeit erwarb. In ſchwierigen Fällen des Lebens 
fuchte man feinen Rath. Seven Tag bezeichnete er durch 
eine neue Wohlthat, und ſchon erzäplte man fi) au von 
Wundern, die er verrichtet haben follte. Die ummohnen: 
ven Landleute pflegten in St. Enimia Markt zu halten. 
In jenen Zagen war bie eimzige Paflage, wo ber af 
durchwatet werden konnte, veriperrt, was jeden Augenbiid 
Streitigkeiten herbeifüprie, wo es au an gottesläſterlichen 
Flüchen nicht fehlte. Als einft Wilhelm Zeuge einer fol 
ben Scene war und er die flreitenden Bauern nicht zu be: 
fänftigen vermochte, betete er Inieend zu Gott, Daß er bir 
Streitenden erleuchten möge! Das nahm einer. derfelben 
übel und fagte: „Herr Einſiedler, Ihr thätet wohl befier, 
Gott zu bitten, daß hier eine Brüde gebaut werre!* — 
„Mein Sopn!“ entgegnete der Klausner, „bei Bott iR 
nichts unmöglich, aber man muß ihn nicht veriuden wol 
len!“ Seitdem bat der Eremit Gott alltäglich, daß er ihm 
als Opfer für die vielen Sünden hinnehme, welche durch 
Streitigleiten an diefer Furth begangen werven. Den from: 
men Wandel diefes Mannes fehien der Himmel belohnen 
zu wollen, denn eines Nachts erichien im Zraume ihm 
ein weißgelleiveter Engel, die Stirne mit der himmliſchen 
Glorie geziert, auf feinem Antlig tfronten Sanfımath um 
Güte. „Gott hat dein Gebet erhört,“ ſprach die Geſtalt 
zu dem Heiligen, „aber der Glaube handelt nupt, du mußt 
auch felbft dazu ihun; alfo and Werk, und der Dimmel 
wird dir beiftehen !* . 

Mehr bepurfte es nicht, um ven Eifer bes frommen 
Mannes zu belieben. Er begab fi fogleich in die Kirche, 
hielt mit großer Beredſamkeit eine Predigt an das Ball, 
mittelft welcher er bewirkte, daß die Bewohner von St. 
Enimia fih mit ifm an die fer der Junta begaben, um 
‚dort eine Brüde zu erbauen. Gottes Beilland wer ſicht⸗ 
bar; denn wie durch Zauber erhob fi bie Brüde ſchon 
in wenigen Zagen. Die Landleute fegneten Wilhelm, daß 
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er ben Impuls zu dem Werke gegeben, er aber wies ben 
Dank von fih, und meinte: Gott allein gehöre alles Lob. 

Diefer merkwürdige Erfolg war aber nit im Sinne 
Satans geweien, dem durch die Streitigteiten an dem 
Furth, wo ed ohne Flüche niemals abging, To viele Sees 
len zugefallen waren. Er war fogar verwegen genug, ſich 
bei Gott deshalb zu befchweren und über Beeinträdligung 
durch jenen Klaudner Klage zu führen. „Nicht umfonf,“ 
fagte er, „bezeugt Wilhelm eine ſolche Frömmigkeit, denn 
du fegueft feine Unternehmungen.“ Gott gab ihm zum 
Beſcheid: „Gehe hin und zerflöre die Brüde! Ich laſſe dir 
freie Hand bis zum lebten Stein!“ Satan ließ ſich dies 
nicht zweimal fagen, fogleihd war er an dem Ufer der 
Zunta, und mit Einem Hauch bfied er die Brüde um. 
Der Ruin war ihm fo vollländig geratben, daß von dem 
Material, aus welchem die Brüde beſtanden hatte, auch 
nicht das Mindefle zu fernerm Gebrauche dienen konnte. 

Wilhelm ließ ſich nicht einſchüchtern, fandte wieder ein 
inbrünftiges Gebet zum Himmel, und die Arbeiter ſchickten 
ſich wieder zur Erbauung der Brüde an. Damit aber 
nicht der böſe Feind abermals fein Zerförungswerf übe, 
brachte er die nächſte Racht im Gebete zu. Dennoch fan 
ee am folgenden Morgen die Brüde wieder eingeflürzt. 
Run wollten fih die Arbeiter nicht mehr zu erneuiem 
Fleiße bereden laſſen. Sie fagten: „Wozu felien wir ums 
fon und abmühen? Satan it ja doch flärker als wir!“ 
Der Eremit verfuchte nun ein letztes Mittel. Er predigte 
in der Kirche über die Ränke und Hinterlift des böfen Gei⸗ 
fles, über Bottvertrauen und die Nothwendigkeit, in dem: 
felben zu beharren. Dies wirkte; und eine dritte Brüde 
flaud bald fertig da. Diesmal wollte der Klausner fein 
Bert befchügen. Als es dunkel wurde, begab er fih au 
Das Ufer der Yunta und verbarg fich Hinter einen Felſen, 
wo er Alles fehen konnte, was vorgeben. follte, und ers 
wartete unter heißen Bebeten die Dinge, die da fommen 
würden. Als die Ditternachtfiunde fehlug, bemerkte er eine 
mädtig große Gehalt fih dem Furth auf einige Schritte 
nähern, dann fie in ein fhallendes Gelächter ausbrechen und 
auf die Brüde losgehen. Wilhelm, welcher gar nicht zwei⸗ 
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fein fonnte, daß e8 der Zenfel felber ſey, richtete Kafig 
feine Schritte nach diefer Stelle. Indem er nun Satan 
mit dem Zeichen tes Kreuzes angriff, mußte vieler fin 
Heil in der Flucht fuhen. Um dem Böfen aber auf im 
mer fein Höllifches Profect zu verleiden, verfolgte er ihn 
troß ver Finfternib der Nacht, bie ſie den Ort erreit . 
hatten, weichen wir oben als den des „Nadelfelſen“ und 
des „Aumpfen Kegels“‘ bezeichnet haben. Bier wollte Gas 
tan umkehren, fab fl aber von dem Gegner eingeidlof 
fen , und flürste fich deshalb, um ihm zu entweidden, a 
ven Fluß. Die natürliche Folge war, daß viefer aus feir 
nem Bette trat. Schon hatte Satan das andere Ufer er⸗ 
reiht und feine Hand auf den fiumpfen Segel gelegt, 
da wirft ich Wilhelm auf das Knie und ſchickt ein hei 
es Gebet zum Dimmel. Sogleich läßt ſich ein furchtbar 
res Getöfe vernehmen, ter genannte Felſen wankt einige 
Augenblide, bis in feine Grundvefle erfhütttert, endlich 
aber bricht er zufammen, und bedeckt mit feinen Tram: 
mern das Ufer des Fluſſes und das Thal ringe umher. 
Der Navelfels, weicher beforgte, daß fein Brurer im die 
fem Zuftande nicht mehr flark genug fey, dem Teufel fe 

zu halten, fragte ihn: „Iſt es nöthig, daß ich pinabfleige 7" 
„Rein!“ fagte das Felsfragment, „ich halte ihn feſt genug!“ 

Dieter Sieg ſchützte alfo nicht nur die nen erbante Brüde, 
fondern auch das Dorf St. Enimia vor der Zerfiörungk 
wuth des Böfen. Well vieler fi aber bei Gott beflagte, 
fo wurde ihm das Baffin, in welches der Zarı „fällt, zum 
Eigentum gelaflen. Inter ven Felfenflüden, vie ven Ten 
fel gefangen halten, hat fhon Mandyer Nachts fein Seuf⸗ 
zen vernehmen wollen. Wilhelm aber flarb Tange Zeit 
nachher im Geruch der Heiligkeit. Sollte er einft wierer 
von den Todten auferfiehen, fo wũrde er fehen, daß ver 
Felfen feine Beute bereits hat fahren Taffen. 


Et. Wilgeln in der Einöde. 


Einige Meilen von Montpellier findet man mitten im 
einer fleinigen Einöde ein lachendes Thaf, dad von einem 
Gebirgokranz umgeben if, veffen Pflanzen aromatifche Düfte 
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ix die Ebene’ finden. Un dem einzkgen Hier zugangbaren 
Hunt fließt ver Herault, weicher, zwiſchen zwei Wellen ein⸗ 
geſchloſſen, fich dann mit großem Grbraufe ſchaͤumend in 
Die Tiefe ſtürzt. Diefer Schaum IR von bläulicher Farbe; 
weiter Yin, wo ber Strom ruhiger geworben und fanfter 
dabin fließt, ſpiegelt feine Fläche das Azur des Himmels 
umd die düſtere Farbe der umliegenden Felfen ab. ine 
die beiden Ufer verbindende, auf zwei Belswmaflen ruhende 
Bräde verbindet die Dede mit der fruchtbaren Ebene. Der 
Ort, den wir Hier befchreiben, trug ein den Namen „WBlls 
helms von der Wüſte.“ Am Gingange dieſes Thales ers 
hebt fih eine bereits zur Auine gewordene Abtei, über 
derſelben ein Nitterfihloß, wovon nur noch wenige Trüm⸗ 
mer vorhanden find. Herzog Wilhelm hatte das Kiofler 
gegrlindet, der Erbauer ver Burg iſt aber unbefanat. Fol⸗ 
gende Legenden knupfen Rh an dieſe Gegend: . 
Wilhelm, Herzog von Tonlenfe und ein Beiter Karls 
des Sroßen, tm Mittelalter gefeiest unter dem Namen des 
Markgrafen mit vor großen Naſe, hatte Aquitanien dem 
Frieden gefchentt und es gegen die Garazenen Spaniens 
vertheidigt. Nach fo ruhmvollen Tpaten hätte er die Früchte 
des Friedens in Ruhe genießen können, aber fein thätiger 
Geif bepurfte der ſteten Bewegung ; eine weichliche Muſe 
fonnte ihm nicht behagen, ex firebte alfo, neben dem Ruhme 
v8 Eroberers any ein Verdienſt entgegengefehter Art zu 
erwerben, er wollte eine Abtei gründen. Die Ginfamfeit 
Gellona’s ſchien feinem Projekt günſtig. Hier wollte er 
Sein Leben befihliefen. Im neunten Jahrhundert war Dies 
fer Ort noch eine Dede, nur Eichen, Tannen und einiges 
niederes Buſchwerk repräfentirten Die Vegetation diefer Ges 
gend, befonders aber die Brombeerflaude, vie Hier einen 
fegr glinkigen Boden findet. Ber einzige Bewohner vie 
ſes Bezirkes war ein 14 Fuß hoher Riefe von menſchli⸗ 
cher Geſtalt, deflen umgezligelten Appetit nach Menſchen⸗ 
fleiſch ſchon die Dichtungen des Mittelaltera beflagten. Gein 
Uebſter Fraß waren Frauen und Kinder; wenn ihn aber 
ver Punger auälte, fo verfhmähte er ſelbſt Männer nit. 
Einſt ſoll er vier Perſonen auf einmal verfhiudt haben, 
ohne ihnen zur lehten Beihte Zeit gelaffen zu haden; ein 
. .. . 6 . . .s6 
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ander Dal verfpeiste' ex einen Abt mit ſieben 
Er Rat ſtets in einer eifernen Rüfung, und feime 
Hätte auch der ſtärkſte Menſch nicht von ver Erde 
ben können. Der Herzog Wilhelm hatte diefen Reden ö 
ter zum Zweifampf fordern laſſen, er ſtellte ſich aber 
da befhloß er LiR gegen das lingefeuer zu gebrauden. 
Als einft ver Riefe in der Gegend von Verdus — fo hieß 
die Wohnung deſſelben — umberfhmwärmie, berebete Wis 
heim .eine Jungfrau, die zu ven Hausperfonal des Miefen 
gehörte und den Krug auf der Schulter zum Waſſerſchö— 
yfen ausging, ihm ihren Anzug zu’ borgen, ſich ſelbſt aber 
binter einen Felſen zu verbergen. Da ihr eine große Be 
lopnung verfproipen wurde, fo unterprüdte fe Die Furcht ver 
der Beftrafung, und gab dem Berlangen Wilhelms na. 36 
aun die Racht heranbrach, begab fih Wilhelm in feiner 
Bermummung nach der Wohnung des Reden. Eine &b 
fer aber Hatte ihm erkannt gehabt und ihm zugerufen: 
„Düte dich Wilhelm!“ ... Der Niefe, welder vie Ge 
fahr nicht fo nahe ahnte, begab ſich ans Fenſter, um zu 
fehen, wer vor dem Schloffe hate. Wilhelm war aber 
ſchon hinter ihm, faßte ihn bei den Füßen und warf ihn 
zum Fenſter hinaus, daß an den Zellen fein gewaltiger 
Leib zerfepmeiterte. Aber au die verrätherifhe Eifter folte 
Strafe erleiven: Wilhelm belegte fie mit einem Fluch, ver 
Kb dann auf alle Elſtern der Umgegend erfiredie, bean 
die Bauern verfihern daſelbſt, daB Feine Eier bei ihwen 
älter als drei Tage werde. 

Mit dem Tode des Riefen war jedoch das Wüthen des 
böfen Feindes noch nit zu Ende. Da Wilfelm feinem 
Freunde, dem heiligen Benedikt, in feinem Kloſter Häufige 
Beſuche abftattete, jo wollte er über ven Herault eine Bräde 
bauen, aber der Zeufel zerflörte des Nachts, was die Un 
beiter am Tage gefchaften. Da dies längere Zeit fo fert 
ging, fo hielt Wilhehm es für das Kihafe, den Teufri 
feibR im fein Intereſſe zu ziehen. Er verſprach ihm zum» 
Hd die erſte Seele, welche über die Brüde geben wärbe. 
MS diefe num fertig da Rand, jagte er eine Rabe über 
biefefbe, und fo mußte fih Satan fon mit dieſer zufrie⸗ 
ven ſtellen. Seitdem Heißt es In dieſer Gegend: Die Kaben 
gehören dem Teufel und die Brüde dem heiligen Wilheim. 


Inn: 





1195 


Die Borlabuug *). 


Solifa, die Infantin, vergoß in ihren einfamen Ges 
mäcern Zhränen Über den ungetreue Alarcog, welcher 
ihr Liebe gefhworen und eine Andere zur Ehe genom: 
men hatte. Der König, ihr Vater, ließ den Meineivigen 
an feinen Hof rufen,, um ihn wegen feines Meineids zur 
Rede zu fielen, und ihm nur zwifchen feinem eigenen 
Tode und dem feiner unſchuldigen Gemahlin, der unwifs - 
fentlichen Nebenbuplerin der Prinzeffin, die Wahl zu Iaffen. 
Traurig kehrte der Ritter Heim. Die Gattin lag auf fel- 
nem Gefichte, daß ein tiefer Kummer ihn bewege, er aber 
wollte nur vor gefchloffenen Thüren Ihr fein Geheimniß 
eröffnen. „Ungluͤckliche!“ rief er jetzt wehllagend aus. 
„Richt doch mein Gemahl,“ enigegnete fie, „die Battin 
des Alarcos kann nicht unglüdlih feyn!“ „Dennoch bift 
Du es“ verfeßte er, „und um fo mehr, ale du ſelbſt die 
unſchuldige Beranlaffung deines Unglüds bi! Wiffe denn, 
daß ih, bevor wir ung kennen lernten, ſchon das Herz 
der Infantin befaß; ſie fordert jet meine Hand zurück, 
und du folk die Strafe meines Fehltritts tragen, denn 
bein Leben fordert der König noch in diefer Nacht als 
Bürgfchaft meiner Bereinigung mit feiner Tochter.“ Er⸗ 
fehreckt rief die Gräfin aus: „If dies der Lohn meiner 
Zärtlichkeit ? O tödtet mich nicht, edler Graf! ih umfaffe 
Eure Knie, und befhwöre Euch, ſendet mich in das Ba 
terhaus zurüd, wo ich meine glüdliche Kindheit verlebte, 
dort will ich in der Einſamkeit meine drei Kinder er⸗ 
ziepen!“ — „Das kann nicht ſeyn, denn ih band mid 
durch einen furchtbaren Eid, du darfſt den Morgen nicht 
erleben!" — „D man flieht woht, daB ic einfam und 
verlaſſen daſtehe, mein Bater ein ſchwächklicher Greis, 
die Mutter im Sarge, mein tapferer Bruder, der ſtolze 
Don Garcias, der einzige, welcher meinen Tod rächen 
könnte, weilt auch nicht mehr unter den Lebenden, denn 
au ihn hat der König in bie Gruft gefandt.. O, es iſt 





9 Lea einer in der Rerue de Paris (1851) mitgeiheilten Babe 
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nicht der Tod, dem ich fürchte, ſondern die Trennung von 
meinen Kindern, vergöunt mir wenigfiene noch einmal 
fie an bas Dutterberz zu drücken.“ — „Umarme das Kies, 
das hier in der Wiege ſchlummert, umd daran laffe vir 
genügen, die andern fiehſt du nicht wieder.“ — „Bönzt 
Mir nur noch fo viel Zeit, um ein Ave zu beten!“ — 
Mach's ſchnell!“ — Sie warf Ah anf vie Kniee ud 
betete: „Der Gott! vergib mir meine Günden, gebente 
meiner nur nach beiner Barmherzigkeit.” — Als fie ge 
betet Hatte, fland fie ruhiger auf, und ſprach: „Alarcos. 
nehmt Euch der Pränder nnferer Liebe an, und betet fin 
die Ruhe meiner Seele! Jetzt gebt mir nur noch dieſen 
* Säugling an die Bruſt, bevor Todesfroft die Mitch feiner 
Mutter zu Eis gerinnen läßt.“ — „Barum das arm 
Kind aufweden? Die Zeit drängt, es beginnt zu tagen!“ 
— „Wohlan, Alatcos, ich verzeihe dir, aber dem gram 
‚famen König und feiner hoffärtigen Tochter faun ich mis 
vergeben. Möge Gott meinen Tod an ihnen rähen! Die 
Stimme einer Sterbenten ruft fie von heute nad breidig 
Tagen vor den Thron des ewigen Richters!" — Alartes 
erdrofielte Hieranf feine Gattin mit dem Betttuhe, um 
erfann vor den Hausgenoſſen eine Urfache ihres plöglidgen 
Todes, und ging Hin, um die Infantin zu beirathen. Aber 
bevor noch ein Monat verfloffen war, erſchienen afle 
drei Schüldigen, der König, die Infantin und der Graf, 
vor Gottes Richterſtuhl. N 


Kautius der Sclefier. 


Die von einem ſchlefiſchen Arzt, vem Doltor Moras, 
erzählte SGefchichte des Johann Kantius iſt eines der frap 
yanteften Beifpiele zu Gunſten des Griferglaubens. az 
fagt, daß Kantius nah feinem Tode in den Straßen feir 
ner Baterfiadt, allen Leuten ſichtbar, herunnwandelte. Er 
war Schöffe in Pefip, und genoß feiner richterlichen Kim 
ſicht halder, wie feiner rechtlichen Seflnnung wegen, eines 
vorzüglichen Rufes. Als er einfl -eine seoiiben 
eimem Raufmann und einigem Zuprleuten geichlüchtet Hatte, 
. wurde er vom Bürgermeifter zur Abendmahlzeit geladen, 
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bei welcher Rantind, der die Freuden ber Tafel fehr liebte, 
Ab einzuftellen nicht ermangelie. Er war diesmal bei 
befonders guter Laune, und indem er ein Blas Rhein» 
wein auf die Erde goß, ſprach er: „Berienten wir uns 
in die Freuden diefer Welt, denn jeden Augenblick fan 
uns das Süd überrafhen!“ Er verließ aber vie Geſell⸗ 
fehaft früber, weil er noch Boranflalten zu einer am 
nächſten Morgen vorzunehmenden Reife treffen mußte. Er 
ging in feinen Stall, und da ihm vorkam, als habe fein 
Pferd das Yufeifen verloren, wollte er das Bein unter 
ſuchen, erhielt aber von dem hinten ausfloßenden Thiere 
einen ſolchen Schlag auf Die Bruft, daß er gleich Ströme 
Blutes aus dem Wunde fpie und gegen die Umſtehenden 
ausrief: „Mein Ende tft nahe, aber leider find meine Süns 
den fo groß, daß Bott mir fie nie vergeben kann.” Da. 
feine Handlungsweife ſtets die eines tugenphaften Mannes 
aeweien, fo mußte man, um eine folche Aeußerung bes - 
greiflich zu finden, annehmen, er habe ein einen Bund 
mit vem Teufel gemacht; und diefer Verdacht erhielt neue 
Nahrung durch verichienene Umſtände, die früher unbes 
alptei geblieben waren. So z. B. bemerkte Einer, daß 
Kantius auf unerflärlihe Weife in kurzer Zeit zur Wobl⸗ 
habenpeit gekommen ſey, und ein Anderer machte darauf 
aufmerkſam, daß unter des Kantius Haudthieren auch ein 
wohlgenährter ſchwarzer Kater angetroffen worden. Die 
Sterbeftunde des Kantius war dureh einen Gturm anges 
Hündigt worden, weicher ſich erſt nach deſſen Begräbniß 
kegte. Bald verbreitete ſich auch das Gerücht, daß des 
Kantius Geiſt in feinen frühern Wohnzimmern umgebe. 
- Der Nachtwärhter des Viertels wollte in des Kantius 
Daufe um Mitternacht einen großen Lärm vernommen has 
ben, das Getöfe fam wie vom umgeworfenen Döbeln her, 
weit welchem fi ein fatanifches Lachen vermifchte. Die 
Abends feſt geſchloſſenen Feuſteriaden fan» man früh ger 
öffnet, obſchon Niemann in das Haus gelommen War. 
Morgens waren die Pferde in feinem Stalle mit Schweiß 
uud Schaum bedeckt, ald ob fie einen weiten Ritt ger 
mat hätten, obſchon fie den Stall gar nicht verliehen, 
wovon man durch ihr ununterbroibenes Stampfen auf den 


ber made Eheleute einander gl und abBeßent, 
fo daß eins dem andern aus dem Wege zu geben fa. 
Bald fra man im Orie von nichts anperem meir, 
als von dem Neſtelknupfen, deſſen Wirkung Momrens an 
ſich erfahren habe. Abel Hatte, als in feiner Anweienpeit 
darauf die Reve kam, ein lebhaftes Lächeln nicht unter: 
drüden können. Died war bei dem Berbaßtfepn vieles 
Menſchen Grund genug, den allgemeinen Verdacht auf 
ihn zu lenken. Damals war Riloied Duatre-Sei is ver 
Gerichtsbarkeit, zu welcher das Stärken gehörte, der 
Kriminalrichter. Er lich Abel vor Ab landen. Diefer ges 
Rand, daß au er auf vie Spigenmarerin feine Neigung 
geworfen, Iäugnete aber, ipr und ihrem Gatten in eimad 
geſchadet zu daben. Einmal im Verdacht ver Zauberei, 
wurde er ins Gefängniß gebracht, um ſich dort eined Befe 
fern zu befinnen, und als er am nächſten Morgen an 
noch nichts geſtehen wollte, auf die Folter gelegt. Er 
verlangte nun zu beidten. „Möge Eure Beichte aufrich⸗ 
tig ſeyn“ fagte Nilolas, „und erzäplt uns isht ‚umfänb- 
lich von Anfang an, wie Ihr mit dem Böſen in Berk 
zung gekommen ſeyd.“ Er ließ dem Sucnipaten ein Glas 
Eſſig zur Rervenflärfung reichen, und Iyigte Die Ohren, 
wie einer, der Wichtiges zu erfahren im Begriffe iR. Abet 
begann nach einer kurzen Einleitung, in welcher er nie 
Umſtehenden feiner aufricgtigen Reue verfigerte, um» deu 
Barmperzigkeit des Richters ſich empfahl, wie folgt: 
„Als ich noch ein Knabe war, wurde ich von meiner 
Mutter in das Kranzisläuerfioher zu Neam gebradt, 
wo Yater Eailiet, welchem die Aufſicht über die Rowizen 
übertragen war, mich mit folder Strenge behandeite, dead 
id auf Rache gegen ihn Tann. Als ich eben dieſem Ge⸗ 
danken mich Überlich, fand ein magerer ſchwarzer Pudel 
vor mir. Es ſchien, als redete er mich au, was mich zw 
erſt ſehr beflürzte. Da ex mir aber Beiſtand in meinen 
Muternehmungen verfprah, uud verfiherte, daß er 
haupt nichts Boſes mit mir vorhabe, wenn ib nur 
ihm überlaffen wolle, fo gab ih nach“ ... . „Dieler Ir 
del“ unterbrach ihn der Richter, „war gewiß ein Das 
mon“ — „Möglich, Herr! Dir ſchien dann, als füge 
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ar mid in den Bürherfanl des Kloſters. Dort verſchwand 
ex, und ich ſah ihn niemals wieder.“ — „Ind welche Rache 
zabmt Ihr an dem Pater Caillet ?“ — „Bar keine, weil 
ich es nicht im Stande war.“ — „Was machtet Ihr im 
Bücerfasi 7" — „Ich nahm ein Ba, dran. man hatte 
mir das Lefen gelehrt. Als Ich nun bemerkte, daß es ein 
Meßbuch ſey, Kellte ich es wieder am feinen Ort, ging 
fort, und werd einige Wochen hindurch fehr nachdenkend. 
Eines Tages nahm ich ein anderes Buch heraus. E6 war 
ein Zauberbuch. Ich öffnete «6 zufällig. Kaum Hatte ich 
einige Zeilen geleſen, deren Sinn ieh gar nicht verſtaud, 
als ein lauger Mann von ſehr ſchmächtigem Körperbau, 
bleichem Angeſicht und ſtinkendem Athem vor mir Rand.“ 
— „Rob u nah Schwefl?" — „Ba, Herr! Er hatte 
eisen ſchwarzen Mantel, nad vorn offen ſtehend. Da 
bemerkte ich, daß er auf der Magengegend und auf ven 
Kuieen Menſchengeſichter hatte. Ich ſah nad feinen Füßen, 
dieſe gehörten einer Quh.“ (Das anze Auditorium zit 
texte). „Diefer Mann,“ fuhr der Angeſchuldigte fort, 
„fragte mich ſodann, was id von ihm wolle? Ich ant⸗ 
wortete mit Beben, daB ich ihn nicht gerufen,» und das 
Zauberbuch geöffnet hätte, ohne die Folgen davon zu 
ahnen. Alsvanı ergriff mi die Gehalt, trug mich auf 
das Dad des Gerichtsſaals zu Meaur, und ſprach mir 
tb zu.” Ich fragte ihn um feinen Namen. „Ih 
heie Meiſer Rigour* fagte er. Ich äußerte ihm ſodann 
ven Wurſch, aus dem Kloſter zu entkommen, und ſogleich 
braspte ex mich wieber an den. Ort zurüd, wo ich Ihe zu⸗ 
erſt geſehen. Ich erwarte febt aus einer Art von Be⸗ 
täubung. Bor wir fanden Pater Berſton, Doktor der 
Theologie, und Pater Eaillet, die mich heftig durchzankten, 
daß ich in das Zauberbuch geblickt, und mir bei einem 
Siederbolungofall mit der Peitſche dropten. Alle Monche 
ingen dann in die Kapelle, um für mich «ein Galve zu 
gen. WS ich am andern Morgen in die Kirche gehen 
weilte, trat Meißer Rigour mir wieder in den Weg. Er 
forderte mich zu einem Sielldichein unter einem Hollun⸗ 
berbaum zwiſchen Meaux und Coulomniers auf. Dort 
warde ich verführt: Ich nahm, ohne ein Wort zu fagen, 
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tie Neiter, die ich vor meiner Aufnahme ins Koßer ges 
fragen, und ſchlich mich durch eine Meine Thüre, bie aus 
dem Stalle ins Freie führte, davon. Rigour hatte wie 
bereits erwartet: er trug diesmal bürgerliche Tracht, und 
brachte mich zu Meier Yeter, dem Schäfer von Baulı 
conrtoid,, einem Dorfe bei Meaur, umb dort wurde ich 
fehr gut aufgenommen. Id half ihm, wenn er die Heerde 
auf die Weide führte. Zwei Monate nachher bot fich der 
Schäfer — denn er trieb Zauberei — an, mid bei der 
Hexenverſammlung einzuführen, bie in drei Tagen Statt 
finden werde. Es war kurz vor Weihnacht des Jahrs 
1575. Meiſter Peter ſchickte wich unter einem Vorwand für 
die bezeichnete Nacht auswärts, und Ich mußte mich gegen 
fieben Uhr Abends in ihr Bett Tegen. Der Schlaf mir 
mid. Da ib um mich blidte, gewahrte ich in der Ede 
einen Beſen von Ginfter ohne Stiel. Um eitf Uhr fagte 
Peter, er müſſe fortgehen, nahm etwas Galbe, rieb ſich 
damit die Achfelhöhlen, and fehte mi auf ten Beſen, 
indem er mir febr empfahl, mein Reitzeug nicht loszulafſen. 
Jetzt erfchien auch Meiſter Rigdur, welcher mit meinem 
Herrn dur den Schornflein davon fuhr. Ich mınÄte mich 
an meinen Herrn fehhalten, und mir kam vor, als 

wir. Die Nacht war ſehr dunkel, dach es zeigte eine Le 
terme und den Weg. Während der Luftfahrt glaubte ich 
unterwegs die, Abtei Rebais zu erfennen. Wir fliegen auf 
einem graßreichen Platz ab, wo ſchon viele Leute unferer 
Harrten.“ — „Marten fie den Sabbat?* unterbrach ihe 
der Richter. — „Ya, Herr! ich erfannte mehrere Verfonen, 
die noch “zu den Lebenden gehörten, die Mehrzahl aber 
befland and Todten, unter den 2eptern war auch «ine 
Dere, die zu Lagny gehängt worben war. Der Herr des 
Drts, nämlich der Teufel, ließ durch einen Greis Beſehl 
geben, daß man den Plab ſäubere. Rigour nahm jeht 
die Geflalt eines großen ſchwarzen Bodes an, begann m 
medern und Sprünge zu maden, und died war das JZei⸗ 
hen zum Tanz, an dem alle andern Antheil nahmen, aber 
fo, daß während der Bo in des Mitte ſtand, fie wit 
nach Auffen gekehrtem Gefichte, den Hintern - aber vem 
Dod zugewendet, um ihn einen Kreidtang: euffüprten.“ 
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— „Gang man nicht au dabei, und was waren bad 
für Gefänge ?" — Gefungen warb nicht dabei. Nach vr 
Tanze, der wohl gegen zwei Stunden gebauert haben 
mochte , bradyte man dem Bod die Huldigungen dar. Je⸗ 
des Mitglied der Geſellſchaft mußte ſich derſelben Cere⸗ 
monie unterwerfen. Als die Reihe an mich kam, fragte 
der Bock, was ich wolle? Ich äußerte den Wunſch, unter 
richtet zu werden, wie ih das Schidial meiner Feinde 
von meinem Willen abhängig. machen könnte. Der Bod 
wies mid an meinen Herrn, als den beften Lehrmeiſter 
in dieſer Kun, und von ihm lernte ich's alfo.“ — „Und 
Ihr Habt alfo gegen Euere Feinde, insbefondere gegen 
Moureau, davon Gebrauch gemacht? Habt Ihr au am 
dere Berbinvungen mit dem Teufel gehabt?" — „Nein, 
mein Herr! wenn nicht etwa diefer Umſtand noch dazu 
aehört, daß ich auf einer Wallfahrt nah St. Loup dem 
. Teufel begegnete, der mich aufgeſucht hatte, um mid zu 
erfäufen, ich aber kam mit der Flucht davon.“ 
Das ganze Auditorium machte große Ohren, nur ver 
Neffe des Inquirenten, welcher kürzlich den often eines 
Gerichtsſchreibers erhalten Hatte, wagte es, gegen feinen 
Dfeim ganz leife die Vermuthung auszuſprechen, daß Ins 
eulpat entweder Spuren von Verrücktheit zeige, oder ihn 
und die ganze Berfamminng zum Beſten habe. Während 
der Neffe wegen feines Unglaubens einen Berweis erhlelt, 
bob Abel den Kopf auf, und bat noch einmal Bott und 
vie welttiche Gerechtigkeit um Erbarmen in Anbetradt 
feiner reuigen Borfäge. Denfelben Abend verſicherte Ma- 
dame Moureau, daB der Zauber gebrochen ſey, Indem 
fie von ihrem Batten wieder gelieblodt werde. Dies diente 
al8 Beweis, daß Abel wirklich Zauberei getrieben, und 
obne anf feine Beſſerung umd Neue Rüdficht zu nehmen, 
wurde er am 6. Juli, ven Befchlüflen des fiscalifchen, Pro⸗ 


kurators zufolge, lebendig verbrannt zu ‚werden verum 


tpeilt. Er apyellirte an das Parlament nach Paris, und 
viefes gab — in Erpebitionen folder Angelegenheiten fehr 
befchleunigend — ſchon am 20. Zuli ven Beileid, daß, 
weil Inculpat einmal mit dem Teufel in Berbindung ge« 
Rauden, auch den unerlaubten nächtlichen Berſammlungen 
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mwäßigung der zuerfi diktirten Strafe war, warde durch 
ven Gharfrichter von Deaur am 23. Juli 1582 auf vem 
Marktpiag von Gonlomniers in feiner ganzen Girenge 
vollzogen. 

Das Schloß Nonquerolles ’). 


Der Baron Armend de Ruippi {aß am 1. Zanuar 18.. 
in feinem Schloß Rongquerolles vor dem Kaminfeuer. Be: 
vor ich aber weiter erzähle, muß ich bemerken, daß die: 
ſes Schloß, gegen die ſonſtige Gitte, nicht auf einem Berg 
gipfel, ſondern im tieffien Thal erbaut war, ded 
Hier Thürme mit einander duch vier Flügel in Verbin⸗ 
dung fanden, daß das ganze Gebäude, aus ber Berne a” 
fehen, den Anſchein hatte, als wäre es erſt im 1 
hunderte entſtanden, obgleich ras Jahr 1207 pr das 
feiner Gründung bezeichnet wird. Geit dieſer Zeit halte 

ed übrigens ſchon manche Aenderung erfahren , Die fon 
derbarſte aber bemerkte man, wenn man ſich von Dee Si 
tagsielte näherte. Keines der ſechs Fenſter, — die 
Bagade einnahmen, fah dem andern ähnlich, das erfie 
Unten war eis bogenförmiges, and durch ein flrinerms 
Kreuz in vier Abtheilungen geiheilt, und mit dauerhaften 
Glaoſcheiben verſehen. Das zweite Senfer glich bem er 
Ren, die Scheiben ausgenommen, bie dur ein weißes, 
von Blei eingefaßtes Glas erfeht, und in Rahmen von 
deweglichem Eiſen feſtgehalten wurden. Das brüte er: 
mangelte der Bogenform und des ſteinernen Rreuges, Die 
Bogenform war mit Backſteinen ausgefüllt, und ein vide 
—— in welchem ſich croisdes & guillotine beweg 
ten, eriehte die eiferuen Rahmen. Das vierte, mit de 
Ciheiben verfehen, Idäpten Laden, beren Fark 
Rothliche überging. Das fünfte hatte nur etnfade 
große Scheiben und Rouleaux von grüne Farbe. Das 


“% Uns Goulie's Roman: „Biemeiten des Teufels.” 
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fechote endlich war mit einem großen Epiegelglas verziert, 
hinter weichem ein mit ven fchreiennfien Farben bemalter, 
zum Aufroflen geeigneter Borhang bemerft wurde. Rad 
auflen zu war vieles Fenſter mit ausgepolfterten vaden 
verfchloflen. Die Mauer lief hinter diefen ſechs Fenſtern 
fort, deren legtes den Bliden ver Bewohner von Row 
querolles am Tage nach dem Pintritt des Barons Hugo 
ve Lulppi, Baters des Baron Armanr, am Morgen des 
1. Januar 18 . . erſchien, ohne daß man fagen konnte, 
wer die Wand hier durchbrochen und es fo arrangixt 
babe. Das Seltfamfle, was die Sage berichtet, if, daß 
alle andern Fenſter auf dieſelbe Weiſe, und bei einem 
gleichen Greigniffe erfhienen, das heißt, ohne daß man 
die mindefte Arbeit ausführen ſah, und immer am Tage 
nach dem Ableben jedes aufeinander folgenden Schloßei⸗ 
genthümers. Gewiß ih, daß jedes Zenfer das eines Schlaſ 
aemachs war, welches man verfchioflen hatte, um es nie 
wieder zu Öffnen, fobald derjenige geflorben war, ber es 
während feines Lebens befeflen hatte. Wäre das Schloß 
von feinen Eigenthiunern bewohnt worden, fo müßte dies 
fe Zufammentreffen fo ähnlicher Ericheinungen bei Gterbes 
fallen der Befiger ein größeres Aufſehen gemacht haben. 
Da aber, feit zwei Zahrhunperten jeder neue Erbe ber 
Euippt nur Einen Zag im Schloſſe weilte, um es dann 
auf immer zu verlaflen, fo konnten öftere Wiederholungen 
viefer Art nicht fatifinden. Anh Baron Armand, der 
am i. Januar 18. . angekommen war, batte angelüns 
digt, daß er am andern Tage wierer abreifen werde. 
Der Schloßverwalter hatie die Ankunft feines Herm fl 
erfahren, als er ihn ins Schloß treten fah, und fein Er 
Raunen verwandelte fich in Eniſetzen, als er, tm Begriffe, 
für den Aulömmiing ein Zimmer einzurichten, dieſen nad 
dem Corridor fihreiten fah , wo die geheimnißvollen Zim⸗ 
mer fich befanden, wie er danıı einen Schlüflel aus der 
Taſche nahm, und damit eine dem Berwalter noch under 
kanute Thüre Öffwete. Die Thüren unterichieven ſich chen 
fo fehr von einander, wie ‚die Fenfſer. Jede hatte eime 
andere Fotin, die lehte war von bläulichem Holze, das 
wit Verzierungen von Kupfer eingelsgt war. Dir Waner 
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Uef Im Eorrivor Hinter den Thüren fort, wie fie braufes 
Stnter ven Fenflern der Façade forttief. Zeichen wirken 
Seiden nadten und unerforichlichen Dlauern befanden ſich 
gewiß andere Zimmer; muthmaßtich für die Fünftigen En - 
ben der Ruippi beffimmt, blieben fie deßpalb wie die Zw 
funft, der fle angehörten, unzugänglich und verfchlofien. 
Die, welche man als die Zimmer der Bergangenpeit ber 
zeichnen könnte, ‚waren gleichfalls verſchloſſen und unbe 
Jannt, doch hatten fie wenigfiens die Deffnung beibehalten, 
Durch weiche man hineingelangen fonnte. Das neue Zum 
mer, das Zimmer der Gegenwart, war allein geöffnet: 
amd während des "ganzen Tages des erfien Jannars * 
zeder, dem es beliebte, ungehindert herein. Dieſer Cor⸗ 

ridor war kalt und feucht, denn Armand befahl, im dem 
Kamin feines neuen Zimmers tüchtig einzußeigen. Er ven 
weilte Bier den ganzen Tag, um die Rerhnungen des Be 
ſizes von Ronquerolles zu requliren. In ven, was dad 
Schloß anbetraf, waren fie nicht zu lang, denn dieſes 
brachte nichts ein, und fofiete auch nichts. Armand be 
Faß aber in der Umgegend einige Meiereien, deren Pate 
au Ende war und die er erneuern wollte. Andere Leute, 
als vie Pächter, welche in Armands Zimmer geführt war 
ven, hätten fih über die moderne Eleganz deſſelben ver⸗ 
wundert gezeigt. Diefes Zimmer mahnte an die Periode 
Ludwigs XV., das heißt, das Grotesfe und lmbequeme 
"war bei dem Ameublement vorherrichenn. Da einige alle 
Häufer der Umgegend -Originalerinnerungen diefer Zeit 
bewahrt hatten, fo geſchah es, daß die Neuheit des ele⸗ 
ganten Luippi bei dem ehrlichen Landvolk für alimodiſches 
Trödel galt, und daß fie den ganzen Kram des neuen Zim⸗ 
mers, vie fie fagten, tief unter die Eommobe umb ben 
Mahagoni Sekretär der Frau des Gerichtichreibers ſtellten. 
Uebrigens verfirich der ganze Tag mit ver Feſtſtellung ber 
neuen Contracte, und Armand befand ih erfi gegen Abend 
allein, Er faß, wie ſchon oben bemerkt wurde, vor einem 
hellen Kaminfeuer, neben ihm ſtand ein Tiſch, anf wer 
dem: eine einzige Kerze brannte. Während Armand in 
Gedanken verfunfen war, flug die Wanduhr wmachein⸗ 
ander Zwölf, halb Eins, Eins und halb Zwei. Bei dem 
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Biplage, weicher die Ichte Stunde anzeigte, ſand Armand 
auf, und begann aufgeregt im Zimmer auf» und abzugeben. 
Er wer hoch gewachſen, fein körperliches Ausichen vers 
sieh Kraft, und feine Züge verkündigten Entſchloſſenheit. 
Dennoch vermehrte firh feine Unrupe, je mehr der Zeiger 
feiner Wanduhr ſich der zweiten Stunde näherte. Er hielt 
zuweilen im Auf» und Abgeben inne, um zu horchen, ob 
ſich nicht ein äußerliches Geräuſch vernehmen lafle, doch 
nichts unterbrach die Stille, weiche um ihn perrichte. End» 
‚ ih vernahm Armand jenen Meinen Ruck, welcher dem 

Stundenfrplage vorangeht. Plötzlich erbleichie fein Ges 
fipt, er blieb einen Yugenblid undeweglich, und ſchloß 
die Augen wie ein Ohnmächtiger. Dept ertönte der erfle 
Schlag der zweiten Stunde, und wedie Armand aus ſei⸗ 
ner Erihlafung. Bevor der zweite Schlag ſich vernch- 
men ließ, hatte er ein kleines filbermes Glöckchen ergriffen, 
und ſchellte heftig, indem, er rief: Komm! Diele gab aber 
nur einen ſchwachen Ton und einen einzigen Schlag von 
ip, der traurig fibrirte. Auf das „Komm!“ hatte ex 
die ganze Kraft eines Mannes gelegt, welcher ruft, um 
in der Ferne gehört zu werden; indeß vermochte feine 
Träftige Stimme nicht jewen entichloffenen und befehlenden 
Eon anzunehmen, den er beabfichtigte.- Als er ſich ſelbſt 
darũber wunderte, bemerkte er auf dem Platze, den er fo 
‚eben verlaflen, ein Wefen, das die beflimmte Diene- eines 
Maunes mit dem zarten Antliß und den fchmächtigen Glie⸗ 
dern einer Fran verband. Ber anders konnte dies feyn, 
als der Teufel? Denn die Geſtalt war nirgends hereins 
gelommeen , fondern plößlih da. Sie hatte einen Schlaf 
rod mit glatten Aermeln an. 

Armand beobachtete die Erſcheinung fchweigend, die ſich 
in dem Lehnſtuhl & la Voltaire behaglich ausfiredte. Den 
Daumen und ven Zeigefinger firedie fie nachläßig nad 
dem Kaminfener aus, bie beiden Finger verlängerten ſich 
zu einer Zange, und nahmen wine Kohle aus dem Feuer. 
Der Teufel, denn diefer war «8, zündete eine Cigarre 
dabei an, welche er vom Tiſche nahm. Kaum hatte er 
dnen Zug gethan, fo warf er bie Gigarre voll Abſcheu 
fort, und fagte zu Armand: „Haben Sie beun feinen 


1208 


ggeiten Tabak?“ — Armand ſchwieg. In dieſen 
ad“ fügte der Teufel hinzu, „nehmen Sie etwas von 
dem mei an.“ Bei diefen Worten zog er cine höchſt 
elegante Cigarrentaſche aus dem Schlafrock hervor, zum 
dete davon eine an ter Kohle an, die er noch in Der 
Hand Hielt, und reichte fie ihm hin. Diefer wies fie ab, 
und der Teufel fagte: „Aha! Sie Kup nicht in befter Laume, 
defto ſchlimmer.“ Darauf fing er mit. zurädgelehnteme 
Haupte, und ohne auczuſpucken, zu rauchen an, 
er in Beinen Zwifchenpaufen vimen F ontrefan; vi, ven 

Mi lei gun feinen, ganz intpertinenten Kopfbewegung 
egleitete. 

Armand blieb wech Immer anbeiweglich; endlich brach 
er ‚Schweigen: „Sohn der Hölle! ip habe Di ge⸗ 
zufen 9" 
ins Wort, , „Juerfl frage ih Sie, warum Sie mich 5 
das verraͤth einen ſchlechten Gefhmad. Es iR eime 
wohnpeit derer, die Sie Künfller nennen, ein falſcher = 
fein von Freundſchaft, die das Auffommen des Reides, 
ves Haffes und der Verachtung nicht Hindert, eine Moe 
form, Die Ihre Romantiter —* den Ausdruck der geſteü⸗ 
gerten Leidenſchaft angenommen, und deſſen anſtändi 
Igeen ſich fhämen. Ihnen, der Sie weder Schri 

eller noch Künſtler find, würde ich Dank wiſſen, 
Ste zu mir wie zu dem erſten Beſten ſprechen, was weit 
ſchicklicher ſeyn vürfte. Au 8 muß ich Ihnen bemerken, daß 
die Bezeichnung „SGobe der Hölle“, deren Sie ſich bes 
dienen, eine jener Dummdeiten iſt, die in Gern Cours 
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haben. bin gerade fo wie der Sohn der Ye, wie 
Sie ein Sopn —* Zimmers, weil Sie daſſelbe bes 
woßnen.” — „Du bift indeß derjenige, den ich gerufen.“ 
— Der Teufel ſchoß einen Geitenblid auf ihn un» er⸗ 
wiederte mit unverlennbarer Sup : Sie up ſehr 
bochmäthig. Glauden Sie zu Ihrem Gum zu reden ?“ 


— „Ich ſpreche zu meinem Sklaven“ rief Komm aus, 
indem er ‚die Hand auf das vor ihm liegende Böden 
legte, „Wie es Ihnen gefällig if, Pril Baron! 
gegnete der Teufel. „In ver That Ge ſtud ein ädpter 
Neprũuſentant unfeser lägeriihen Zeit. Weil Sie willen, 
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daß ih Ihnen Folge leiſte, Tonnten Sie dayını doch ar 
tiger mit mir ſprechen, das würde Sie wenig koſten. Diefe 
Manieren paffen nur für emporgelommene Bauern, dir, 
weil fe ſich in der Ede ihrer Kaleſche brüften, fih aus 
zuſehen einbilden, als wären fie daran gewöhnt. Sie find 
von alter Familie und fehen ſehr gut aus,„haben alfo 
nicht nothwendig, dur ſolche Lächerlichleiten Aufichen zu 
erzielen.“ — „Der Teufel ließ mir die Moral! Hoͤchſt felt- 
ſam!“ — „Ib meralifite nit. mit Worten, ein Zeituers 
treib, den ich den Schurken überlaffe, das Lächerliche hafle 
id. Wenn der Himmel mich hätte mit Nachkommenſchaft 
fegnen wollen, fo würbe ich ihmen eher zwei Lafler, als 
eine Lächerlicpkeit gegeben Haben.“ — „Dann mußt Du 
ſtark ſeyn!“ — „Biel weniger als der tugenphafte Bür⸗ 
ger in Paris. Vortheil aus dem Rafer ziehen, Heißt noch 
nicht, diefem ergeben feyn, ſonſt wäre der Arzt, der von 
enern Gebrechen lebt, krauk, der Advokat ein Zänker, ver 
Richter , weicher Verbrechen beftrafen fol, ein Mörder.“ 

Diefer Dialog fand flatt, ohne baß einer der beiden 
Sprecher feinen Platz wechſelte. Bis jeht hatte Armand 
mehr in der Abſicht gefprochen, um feinen Muth zu zeigen, 
als um zu fagen, was ee wollte. Als er fih nun von 
der Berwirrung erholt halte, welche Gehalt und Manier 


ren feines Gaſtes veranlaßt hatten, nahm er einem zweiten ” 


Seſſel, ſetzte ſich an die andere Seite des Kamins, und 
beſah fich ven Zeufel in der Näbe. Jetzt konnte er bie 
elegante Regelmäßigkeit der Züge und Kormen feines 
Gaſtes beſſer bewundern Indeß, wäre es nicht der Zeufel 
geweien, hätte man wicht leicht anterfcheiven können, ob 
Diefes bleiche und ſchöne Geficht einem achtzehnjährigen 
Züngling, der verliebten Kummer hat, oder einer dreißige 
jährigen Frau angehörten, welche durch die Bergnügungen 
erihöpft wurde. Die Stimme würde für eins Frau nicht 
gepaßt haben, wenn wir nicht die Altſtimmen in der Oper 
erfunden hätten. Der Bid war nichtsſagend. Armand 
beendigte ſchweigend feine Muſterung, und überzeugt, daß 
ihm ein geifliger Kampf mit diefem räthſelhaften Gaſte 
aicht gelingen werde, nahm er fein fllbernes Glödcchen. 
and lieh es nom einmal ertänen. _ | Ä 
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: 3 bezahle eine Grille nicht fo hoch.“ — „Sie Hub 
geizig geworden !" — „Wie ſo?“ — „Weil Sie von vie 
fer Münze verfchwendet haben, um weniger dafür zu em⸗ 
pfangen, ald Sie von mir fortern.“ — „Ich erinnere mich 
deſſen nicht mehr.“ — „Wäre es geftattet, Ihre Rechnun⸗ 
gen aufzumachen, fo würden Ste fehen, daß es in Ihrem 
Leben keinen Monat gibt, den Sie für etwas Bernünfti 
ges bingegeben hätten.“ — „Möglich, ich babe aber doch 
gelebt.“ — „Das kömmt darauf an, was Sie unter „I es 
ben“ verfiehen.“ — „Es gibt alfo mehr als einen Sinn 
diefes Wortes?" — „Zwei fehr verſchiedene. Für viele 
Leute heißt leben, ihr Leden allen fie umringenden Anfor« 
derungen hingeben. Der fo baudelt, heißt, fo lange er 
fung ifl, ein „guter Kerl;“ wenn er reif wird, „ein bra« 
ver Mann,“ und wenn er altif, ein „guter Narr.“ Diefe 
drei Ramen haben ein gemeinfchaftlihes Spnounym: „es 
iR das trügeriſche Wort.“ — „Und du glaub, daß id 
in Täuſchung gelebt habe?“ — „Ich glaube, daß ter Herr 
iwie ich denken, denn Sie find nur in dieſes Schloß ge 
fommen, um eine andere Lebensweife anzunchmen.” 
— „Kannf du mir diefe definiren ?“ — „Da fie der Ge: 
nenftand des Handels iſt, den wir mit einander abfchlie 
Ben.“ — „Zufammen! . . . Rein,“ erwieverte Armand, 
dem Teufel ind Wort fallend, „ich will nicht mit dir unse 
terbandeln, das würde mich zu fehr anedeln. Dein An 
biid ſtößt mich. ab.“ — „Er war indeß eine Thance zu 
Horen Gunften. Denen, welde fehr mißfallen , bewilligt 
man wenig. Ein Weib, das mit einem Mann, der ihr 
gefällt, über ihren Fall unterhandelt, verliert immer fünf 
sig Procent von ihren gewöhnlichen Bedingungen, ein 
Schwiegervater, der mit einem Schwiegerfohn, welcher ihm 
gefällt, wegen des Heirathscontracts feiner Tochter unter 
bandelt, läßt diefem faR immer das Recht, feine Frau zu 
ruiniren. Un nicht betrogen zu werden, muß man nur 
nit mißfälligen Leuten Gefchäfte machen. In diefem Falle 
vient der Widerwille flatt des Verſtandes.“ — „Und id 
werde ihn gebrauchen, um bich fortzuiagen,“ fagte Ar 
mand, indem er das Zanberglödchen ertönen machte, wei 
ches ihm den Teufel untevaarf, 
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Wie das Zwitterweſen verſchwunden war, das ſich zu- 
erſt gezeigt Hatte, ebenfo verſchwand, nicht der Teufel, fon» 
dern die zweite Erfeheinung des Teufels in Livree, und 
Armand fah an deffen Stelle einen liebenswürdigen jun⸗ 
gen Mann. Diefer gehörte zu jener Menſchenklaſſe, die in 
jedem Biertel eines Jahrhunderts den Namen ändert, und 
die jetzt „Kashionables“ Heißt. Zwifchen feinen Tragbäns 
dern und Fußriemen feiner weißen Pantalons wie ein Bo⸗ 
gen geipannt, hatte er feine mit Stiefeln von Glanzleder 
und Sporen befleideten Füße auf die Kamineinfaffung ge: 
ſtellt, und fih auf die Lehne von Armands Seffel gefegt. 
Uebrigens forgfältig behandſchubt, mit über die Auffchläge 
feines Frads mit glänzenden Knöpfen zurldgefchlagenen 
Manfchetten, mit einem Lorgnon am Auge und einem 
Stode in der Hand, anf weichen ein goldener Knopf faß, 
fah er volltommen wie ein ven Baron Armand beſuchender 
Kamerad aus. Diefe Zlufion ging fo weit, daß Armand 
ipn wie einen Belannten betrachtete. 


. 


„Es Kommt mir vor, als ob ich Ihnen ſchon irgendwo 


begegnet bin?" — „Nie! — „Ih fah Sie im Gehölz 
zu Pferde!“ — „Nie! ich laſſe rennch.“ — „So war es 
in einer Kaleſche.“ — „Rie! Ich lenke.“ — „Ab, ich habe 
ja bei Madame mit Ihnen, gefpielt.“ — „Rie, ich wette!“ 
— „Sie walzten immer mit ihr!“ — „Nie, ih tanze 


nur Gallopaden.“ — „Sie machten Ihr nicht den Hof?“ 


— „Nie, ich gehe gerade aufs Ziel zu; ich made Keiner 
den Hof.“ 

Armand wandelte faſt die Luft an, biefem Herrn Ger: 
tenhiebe zu geben, um ihn von feiner Dummheit zu heis 
len. Als er fih das aber überlegte, fah er ein, daß, wollte 
er darauf fih einlaflen, mit dem Zeufel unter allen Ge⸗ 
falten, die diefem anzunehmen beliebten, zu bifcurriren, 
er nie den Zweck diefer Unterredung erreichen würbe. Das 
ber entfchloß er fich, mit dieſer ebenfo wie mit jeder ans 
bern zu endigen, und indem er feine Glocke erflingen machte, 
rief er aus: „Satan, höre mich und gehordhe!“ Kaum 
war dies ausgefprochen, als das Übernatürliche Weiten, 
weiches Armand gelufen, ſich auch in feinem unheimlichen 
Glanze zeigte. 
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Es war wirklich der nefallene Engel, welchen dic Yan 
tafie geträumt Hat. Als ein von Haß aufgeregier, von 
Der Ausſchweifung degradirier Typus, durch ven Schmerz 
erlofchener Schönpeit, behielt er noch, fo lange fein Geſicht 
unbeweglich blieb, einen eingefchläferten Zug feines himm⸗ 
liſchen Urſprungs bei; fobald er ſprach, verkündete die 
Beweglichkeit feiner Züge eine Eriftenz, in welche alle bö⸗ 
fen Leidenſchaften übergegangen waren. Indeß von allen, 
auf feinem Gefichte fich zeigenden wivderliden Ausdrüden, 
beberrfchte der des Ueberdrufſes alle andern. Anflatt zu 
warten, bis ihn Armand befragte, richtete er die Rede zu⸗ 
erfi an ihn. 

„Hier bin ich, um den Handel zu erfüllen, den ih mit 
reiner Familie abgefchloffen, und nad welchem ich jedem 
der Barone Luippi von Ronquerolles geben muß, was er 
von mir fordert; ich vermuthe, daß die Bebingungen bie: 
fes Handels dir nicht unbelannt find ?“ 

„3a,“ antwortete Armand, „ale Austaufh tiefer Gabe 
gehört dir Jeder von une, der nicht beweiſen kann, daß 
er während zehn Jahren feines Lebens glücklich geweſen 
iſt.“ — „Und jeder deiner Ahnen forderte das von mir, 
was er für das Glück hielt, um mir in feiner Todesſtunde 
zu entgehen,“ entgegnete Satan. — „Und Alle haben ich 
netäufcht, nicht wahr?“ — „Alle. Sie haben Geld, Ruhm, 
Wiffenfchaft, Macht von mir gefordert, und alle diefe Er⸗ 
dengüter haben fie unglücklich gemacht.“ — „Es iR alſo 
ein Handel ganz zu deinem Bortheile, den abzuſchließen 
ih mich weigern follte?“ — „Du kannſt es.“ — „Gibt 
«8 denn Fein Ding zu fordern, weiches glücklich machen 
Könnte!“ — „Es gibt eins.“ — „Ich weiß, daß es nicht 
an bir ifl, mir es zu enthüllen; kannſt du mir aber nicht 
fagen, ob ich es Tenne?“ — „Du kennſt es; es hat ſi 
in alle Handlungen deines Lebens gemiſcht, zuweilen im 
fir, öfter noch bei Andern, und ich fann dich verſichern, 
daß es meines Beiftandes nicht bedarf, damit die meiften 
Menſchen es befiten.“ — „Iſt es eine moralifde Eigen: 
ſchaft oder ein materielles Ding?“ — „Du fragft mi zn 
viel. Haft du deine Wahl getroffen? Sprich fchnell, ich 
babe Eile, damit zu Ende zu kommen.“ — „Du ward 
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bis jet nicht To preſſirt.“ — „Das Tommi piiher, weil 
ich eben unter einer jener taufend Formen war, die mid 
vor mir felber vermummen und mir die Wegenwart er⸗ 
träglich machen. Wenn ich mein Seyn in bie Züge einer 
lafterhaften oder verächtlichen menfchlichen Kreatur einters 
kere, befinde ich mich auf dem Höhepunkt des Jahrhunderts, 
welches ich leite, und ich leide nicht in ber erbärmlichen 
Rolle, zu welcher ich herabgefeßt bin. Die Eitelkeit ber _ 
gnügt fih mit großen Worten, der Stolz aber will große 
Dinge, und du weißt, daß er die Urfache meines Falles 
war, doch nie ward er ziner fo harten Prüfung unter: 
worfen. Nachdem ich mit Gott gefämpft, nachdem oͤch große 
Geifter gelenkt und flarke Leivenichaften angefacht babe, 
nachdem ich fo große Kataſtrophen ausbrechen ließ, bin ich 
beſchämt, auf die nievrigen Iutriguen und auf die alber⸗ 
nen Prätenflonen der gegenwärtigen Epoche befihränft zu 
ſeyn, und ich verberge vor mir ſelbſt, was ich geweien, 
um zu vergeflen, was ich gemordem Diele Seftalt, bie 
anzunehmen du mich gezwungen, iſt mir daher am mei 
fien zuwider. Spute dich alfo, und fage mir, was bu 
win.“ — „Sch weiß es noch nicht, und hoffe, du wer: 
deft mir bei meiner Wahl behülflich ſeyn“ — „Ih fagte 
Dir ja, dies ſey unmöglih.“ — „Indeß kannſt du für mid 
thun, was du für meine Ahnen thateſt; du kannſt mir die 
Leidenfchaften anderer Menschen, ihre Hoffnungen, rem 
ben, Schmerzen, das Geheimniß ihrer Eriftenzen unver 
Halt zeigen, damit ich aus diefer Lehre für mich Nutzen 
ziehe.“ — „Dies Alles kann ich thun, du mußt aber wiſ⸗ 
fen, daß beine Ahnen fi verpflichteten, mir anzugehören, 
bevor ih meinen Bericht begann. Sieh dieſe Alte, ich 
habe den Namen des Dinges, welches tu verlaflen wirft, 
in blanco gelaſſen, unterzeichne fie, und nachdem du mich 
angehört, wirft du felbf das hineinfchreiden,, was du zu 
ſeyn oder zu haben wünfcheſt.“ 
Armand unterfehrieb und entgegnete: „Jetzt höre ich dich 
an, rede!” — „Nicht fo. Die Feierlichkeit, die jene an⸗ 
fängliche. Form mir auferlegen würde, möchte deine leicht⸗ 
finnige Aufmerffamteit ermüiden. Höre, ins menſchliche Les 
ben gemifcht, nehme Ich mehr Antpeil an demſelben, als 
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die Menſchen denken. Ich werde dir meine Geſchichte ober 
vielmehr die ihrige erzählen.“ — „Ich bin begierig, fie zu 
Hören.“ — „Bewahre die Gefühl, denn von dem Dies 
ment an, wo du eine Mittheilung von mir gefordert haſt, 
mußt bu fie bis zu Ende hören. Jedoch kannſt du dich 
weigern, mich anzuhören, indem da mir eine Münze aus 
diefer Börfe gib.“ — „Ich gehe darauf ein, wenn es für 
mic nicht Bedingung if, mid an einem beflimmten Orte 
aufzuhalten.” — „Gehe wohin du wiüR, ich werde überall, 
wohin du mich rufft, beim Stelldichein ſeyn. Bedenlke aber, 
vaß es nur hier if, wo du mich in meiner wirflicden Ge⸗ 
ftalt fehen Tann.“ — „Sobald du mic mit diefem Glöd⸗ 
en rufſt, zu jeber Stunde, au jedem Orte, wegen welcher 
Sade es au feyn möge.“ 

Es ſchlug drei Uhr und der Teufel verfhwand. Armand 
befand fih wieder allein. Die Börfe, welde feine Lebens⸗ 
tage enthielt, tag auf vem Tiſche. Er hatte Luft, fie zu 
öffnen, um fle zu zählen, doch wollte ihm das nicht ges 
fingen, und er ging zu Bette, nachdem er fie forgfältig 
unter fein Kopftifien gelegt hatte... . - 

Wir wiederholen es noch einmal, es if wahrhaft betrũ⸗ 
bend, daß dte Hiflorien, melde der Teufel erzählt, ver 
Mehrzahl nach eine ſolche Frage tragen, daß ein riffich 
geſinnter Leſer ihnen unmöglich Geſchmack abgewinnen fan. 
In dieſer Einkleidung hätte der Verfaſſer, deſſen großes 
Verdienſt Niemand in Abrede ſtellen wird, leicht einen ans. 
jiebentern und erbaulichern Stoff feinen Lefern varbieten: 
önnen. 


Der Zauberer von Cairo *). 


Ich Hatte bereits mehrere Monate (1827) im Cairo zus 
gebracht, ald Lord Prudhon mich eines Morgens benach⸗ 
richtigen ließ, daß ein Mann aus Algier, der aus der 
Magie ein Gefchäft machte, ihn befuchen werde, um ibm 


%) Aus einem im Auguft 1833 in der Revue des deux Mondes 
mitgetbeitten Fragment des Leon de Laborde, das fih au 
in Aunen Commentasren geographigues sur la Genese wier 

erſindet. 
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‚ einige Proben feiner Kunſt zu zeigen. Obgleich ich in vie 


orientalifde Magie fein Bertrauen febte, fo nahm ich vie 
Einladung dennoch an, weil ich bei dem Lord mich in qu⸗ 
ter Geſellſchaft Hoffen durfte. 

Der Magier war ein wohlgeflalteter Mann von hohem 
Wuchſe, und trug einen grünen Zurban. Die Pantoffeln 
hatte er vor der Thüre gelaffen, und nahm einen Platz 
auf dem Divan, nachdem er die Anwefenden ver Reihe nach 
in ver in Aegypten üblichen Weiſe begrüßt hatte. Seine 

eſichtsbildung war edel, fein Blid durchdringend, und 
bweifte mehr zur Rechten und Linken, als daß er auf die 
Derfonen haften geblieben wäre. Sein Wefen hatte nichtig 
von dem an fi, was man mit einem Magier in Berbins 
dung zu bringen pflegt, er fprach über alle Dinge ganz 
einfach, und ſelbſt von feiner Kunſt, ohne ihr einen ge 
beimnißvollen Anftrih zu geben. Man brachte ihm eine 
Dfeife und Kaffe! Während er an der Converſation An⸗ 
heil nahm, hatte man ihm zwei Knaben herbeigebracht, 
teren er bei feinen Operationen bedurfte. 

Nun nahm vas Schaufpiel feinen Anfang. Alle Anme - 
fenden gruppirten fih um ven Magier, welcher einen ber 
Knaben neben fih feßen hieß, feine Hand ergriff und fie 
aufmerffam zu betrachten fchien. Der Knabe, Sohn eines 
Europäers, war eilf Jahre alt und ſprach Das Arabifche 
fehr fertig. Achmed, feine Unruhe bemerkend, während er 
eine Roprfeder aus feinem Schreibzeug holte, fagte jeßt 
zu ihm: „Fürchte dich nicht, mein Kind, ich will dir ei« 
nige Worte in die Hand fehreiben, du wirft fie anſchauen 
und das if} Alles.“ — Das Kind erholte fih von feinem 
Schreden, und Achmed zeichnete in feine Hand ein Btered, 
welches mit Ziffern und Buchflaben bunt gemiſcht war, 
in den Mittelpunkt aber goß er eine vide Tinte, und fagte 
zum Sraben , er möchte darin den Reflex feines Gefichtes 
fuhen. Das Kind antwortete, daß es dieſes fehe. Der 
Magier verlangte nun eine Kohlenpfanne, dann rollte er 
drei Papierbüten auf, die verfchlevene Ingredienzien ent 
hielten, und dann warf er fie ind Feuer. Nun forderte 
er den Knaben wieder auf, den Refler feiner Augen in der 
Dinte zu ſuchen, dieſe aufmerkfam zu betrachten, und ihm 
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e6 dann anzuzeigen, fobald er einen türkiſchen Soldaien 
bemerken würde, welcher die Straße fegt. Das Kind fentte 
das Haupt, das Rauchwerk nifterte in ven Kohlen, und 
ter Magier ſprach nun mit anfänglich leifer, dann fih mehr 
erhebender Stimme ein Gebet, wovon nur wenige Sylben 
unfer Ohr trafen. — Es herrfchte tiefes Schweigen, das 
Kind blickte immer noch in die Hand, der Raub erhob 
fi in dichten Wollen und verbreitete einen aromatifchen 
Geruch. Der Magier ſchien mit Ungeduld eine Erſcheinung 
zu erwarten, als das Kind plößlich fein Haupt rücklings 
bog, bitter zu weinen anfing, und unter Schluchzen er 
zählte, daB es eine gräßliche Gehalt erblidt Habe: Ber 
Magier, dem dies nicht unerwartet zu kommen ſchien, Tagte 
Eos: „Das Kind IR furchtſam, Taßt es geben, denn wollte 
man es mit Gewalt nöthigen, fo wäre feine Einbildungs⸗ 
kraft ſich zu fehr erhigen.“ 


Man führte nun einen Heinen Araber herbei, welcher 
zu ten Domeftiten des Haufes gehörte und den Zauberer 
nie zuvor gefeben hatte. Er zeigte ſich bereitwillig zu dem, 
was man mit ihm vor hatte, blidte auch ſogleich ſich in die 
bople Hand, um feine Figur darin abfpiegeln zu ſehen, 
vie in der Zinte hin und her zitierte. Die Räuberungen 
begannen wieder in dicken Wolfen aufzufleigen, die mit 
monoioner Stimme ausgefprochenen Formeln lichen, bald 
leife, bald lauter betont, ſich wieder vernehmen, ald ber 
Knabe plötzlich ausrief: „Bier if er!“ Und wir bemerkten 
tie Aufregung, die er empfand, als feine Dlide in dem 
Mittelpuntt der magifchen Zeichen hafteten. — „Wie if 
er gekleidet 2“ — „Bein Kleid if roth, mit filbernen Bor 
ten befeßt, er trägt einen Zurban, und Piflofen in dem 
Gürtel.“ — „Was maht er?“ — „Er fegt einen Plap 
vor einem reich decorirten Zelte, dies hai rothe und grame 
Strahlen und goldene Knäufe.“ — „Sieh, wer kommt 
sep ?* — „Der Sultan mit feinem ganzen Sofflaat. O 
wie ift Das prädtig !" Dabei beobamteten wir, wie ber 
Knabe bald rechts, bald Links blidte, als ſchaute er in ein 
optifhes Glas, deſſen Austebnung er gern zu erweitern 
ſuchte. — „Big ficht fein Pferd aus?" — „Weiß, wit 
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Federn auf dem Kopfe.“ — „Und der Sultan?“ — „Gr 
bat einen ſchwarzen Bart und einen grünen Kaftan.“ 
Später fagte ver Magier zu ung: „Run, meine Her 
ren, nennen Sie eine beliebige Perſon, die Sie zu fehen 
wünſchen. Sprechen Sie die Namen aber deutlih aus, 
um jedem Irrihum vorzubeugen.“ Wir fahen ung alle an, 
und wie dies in ſolchen Fällen zu gehen pflegt, es konnte 
fh Riemand auf einen Namen befinnen. „Shakeſpeare!“ 
rief endlich Major Felix , ‚ein Neifegefellfchafter des Lordo. 
— „Befiehl dem Soldaten , Shakeſpeare herbeizuführen 1 
— „Hole Shakeſpeare!“ rief das Kind mit gebieteriſchem 
Tone. — „Hier iſt er!“ fügte es nach einigen Augenbliden 
hinzu, während derfelben es die ihm unverſtändlichen For⸗ 
meln des Magiers mit angehört Hatte. Die Verwunde⸗ 
rung, welche die Antworten des Kindes uns abnöthigten, 
ift feine Feder zu ſchildern im Stande. „Wie flept er aus ?“ 
— „Er trägt ein ſchwarzes Kleid und hat einen Bart.“ 
— „If es diefer ?% fragte der Magier uns. — „Wo if 
er geboren?“ — „In einem Lande, das ringsum bon 
Wafler umgeben if.” — Dieſe Antwort fleigerte untere 
Ueberraſchung no um ein Bedentendes. — „Laßt Era- 
dock zum Borfchein kommen!“ rief der Lord, weiber von 
rem Verdacht getäufcht zu werden, ſich nicht ganz los ma⸗ 
chen konnte. Der Kawas führte ifn vor. — „Wie iſt er 
gekleidet ° — Sein Wamnms fpielt ins Rötbliche, fein 
Kopf if mit einem großen ſchwarzen Tarbuſch bededt, bie 
Fußbekleidung ſieht fehr drollig aus, ich habe noch nie 
vergleichen geichen, fie tft ſchwarz, und reicht ipm bis and 
Knie. — Wenn man bebenft, daß der Knabe Hier Dinge, 
fah, die ihm bis jeßt gänzlich unbefannt geweien, fo darf 
man bie Ueberraſchung, die fih unfer bemächtigte, und wohl 
zu Gute halten. Man bedenfe nämlich, daß die fchwarze 
Kleidung im Orient gang unbelannt if, und bie Euro: 
päer, welche die franzöfliche Tracht angenommen haben, 
auch keinen Bart tragen. Die Angabe, daß das Geburts 
land des erfchienenen Mannes ganz von Wafler umgeben 
fep, if, wenn man bedenkt, Daß dies Alles einem arabi: 
fen Knaben nicht vorber bekannt ſeyn konnte, allein ſchon 
Überrafcpend genug. Was die Erſcheinung des obgenann« 
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ten Cradock anubeirifft,, fo halte er dergit einen Yipfome- 
tiihen Poſſen beim Paſcha. Was der Knabe frinen ſchwar⸗ 
jen Tarbufch nannte, iR der militäriſche Dut mit drei Spiben, 
feine ſchwarzen Stiefel, welche über tie Pantalond gingen, 
alles dies hatte der Knabe nie zuvor geiehen, wm» den⸗ 
* rien ihm diefe, feinem Foeenfreife gänzlich frempe, 

a 

Bir lichen noch einige, nur ums befannte Perfonen er⸗ 
ſcheinen, und die Antworten lauteten, wie man BUT er: 
warten darf, der Art, daß fie unfere Verwunderung wit 
abnehmen lieben. Eudlich erinnerte ver Magier, daß dad 
Kind zu fehr ermüdet werde, er hob feinen Kopf im bie 
Höhe, drückte ihm die Daumen auf die Augen, fprad einige 
mpfieriöfe Worte umd Lich es dann gehen. Das Kind befand 
fih in einem ver Trunfenpeit —** Zuſtande, feine Blicke 
ſchweiften planlos umher, feine Stirne war mit Schweiß 
bedeckt, fein ganzer Körper ſchien ſehr angegriffen. Bene 
noch eiholi⸗ ſich der Knabe bald, wurde heiter und erzäplie 
FE das Geſchehene, als hätte er es eben ih zuiragen 
chen. 

Mein Mißtrauen war aber noch nicht ganz befeitigt. 
Ich wollte mich überzeugen, wie viel an dem Gefchenen 
die Kunft des Magiers Antheil habe, und was davon in 
den eigentlihen Bereich des Magnetismus gehöre. Ich 
begab mich alfo in einen Wintel des Saales, ließ meinen 
Dragoman Bellier rnfen, und fagte zu ihm, daß er Adr 
med auf die Seite nehme und ihn frage, ob er geneigt 
wäre, gegen das Verſprechen, daß ich fein Geheimniß, fo 
lange er am Leben fey, in meiner Bruß verwahren wolle, 
mir dieſes für eine anſehnliche Summe zu Ichren? Ad 
med ging auf den Borfchlag ein und erwartete mih am 
andern Tag bei ver Mofchee Al⸗Ahzar, in deren Räbe 
er wohnte. Er geſtand mir, als er mich in feine Behau⸗ 
fung geführt Hatte, daß er in feiner. Kun von zwei be 
rühmten Scheichs unterrichtet worben ſey, und daß das, 
was er und gezeigt Hatte, nur unbedeutende Berfuche waren. 

„Ich bin im Stande,“ fagte er, „kraft meines Willens Je: 
mianben plögtih in Schlaf oder in Wuth zu verfeßen, und 
ihn zwingen, daß er während eines folgen Zuftandes auf 
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alle meine Fragen antworte, und keinen feiner geheimſten 
Gedanken verfchweige. 

Wir unterbandelten über das Lehrgeld, er forberte vier 
sig fpanifche Piafter und einen Eid auf den Koran, daß 
id mein Geheimniß Riemanden mittheilen wolle. Die 
Summe wurde auf dreidig Piafter ermäßigt. Er ließ nun 
feinen, noch im Knabenalter ſtehenden Sohn kommen, der, 
während wir eine Pfeife mit einander rauchten, die Bors 
bereitungen zur Operation traf. Nachdem er ein kleines 
Stüd Papier in eine große Rolle gethan, zeichnete er das 
rauf Die Figuren ab, welche in vie Hand geichrieben wer« 
ven müflen, fo wie auch die auf dielelben Bezug haben- 
ven Buchſtaben, und Üiberreichte mir’s nach einer Heinen 
Haufe. Er dictirte mir dann folgende Gebetformel: „Ans 
ziln — Ajuha — el Dienni — Ajuha — el — Diennun — 
— Anzilu — Betakki — Matalaputupe — Aleikum — 
Tariki, Anzilu, Tarifi.” Die drei Räucerungsmittel hei 
gen: „Takeh — Mabachi. — Ambar — Indi. — Kir 
fombra — Dieu.“ 

Der Magier nahm nun feine Operation mit Hülfe des 
Knaben in meiner Gegenwart vor. Das Kind zeigte eine große 
Fertigkeit, denn die Erfcheinungen folgten ohne Schwie⸗ 
rigfeit aufeinander. Am andern Morgen übte ih mic 
unter Achmed in diefer neuen Kunſt, und zeigte fchon ci» 
nige Fortichritte; aber erſt in Alexandrien vervolllomms 
nete ich mich darin. Dort wurde ich von meinen letzten 
Zweifeln gegen die Aufrichtigkeit Achmeds befreit, denn 
die Knaben, deren ich mich dort bei meinen Operationen 
bediente, konnten ihm unmöglich befannt ſeyn, alfo nicht 
mit ihm im geheimen Einverflänpniß handeln. Um nod 
fiherer zu feyn, ließ ich mir einen folchen Knaben holen, 
wenn er eben vom Felde over aus der Schule kam, fuchte 
diefelben bald in den entiegenfien Winkeln ver Stadt auf, 
bald wieder auf der Landſtraße. Eine Vorbereitung fonnie 
in allen dieſen Fällen nicht präfumirt werden, die Reful- 
tmte befriedigten mich aber jederzeit. Einmal ließ ich den 
in Cairo wohnenden Lord Prudhon dem operirenden Knas 
ben erſcheinen, und biefer rief aus: „Wie drollig iſt dag, 
ein filberner Säbel!“ Wirklich war ver Lord der Einzige 
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in Aegypten, der einen Säbel mit einer Scheide von dies 
fem Metall trug... ” 

Bet meiner Rückkehr nad Eatro fand ich, daß der Auf 
in meiner neuen Kunft fon bis dahin gebrungen var. 
Einſtmal beflürmten mich die Domeftilen des Dragemans 
beim franzöfifchen Eonfulat, ich follte ihnen den Dieb zeis 
gen, der einem von ihnen einen Mantel gefloplen haben 
follte. Aus der Beihhreibung des operirenden Knaben ers 
Tannten fie ihn fogteich, und riefen: „Ibrahim, es iſt Ibra⸗ 
him!“ Als ich ſpäter erfuße, daß er einige Stockſchläge 
erhalten Gabe, wünfchte ich im Stillen, daß er au wirk 
lich der Dieb geweſen ſeyn möge. 


